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Vorwort. 


Das  Manuskiipt  zu  diesem  Bande  war  schon  im  Sommer 
1897  fertiggestellt  und  nur  ungünstige  äussere  Verhältnisse 
haben  damals  und  auch  in  der  Folgezeit  die  Drucklegung  des- 
selben verhindert.  Dass,  obwohl  diese  Hindernisse  noch  nicht 
vollständig  beseitigt  waren,  dennoch  im  vorigen  Jahre  der 
Druck  begonnen  werden  konnte,  ist  den  Bemühungen  der  die 
Herausgabe  der  „Urkunden  und  ActenstOcke"  leitenden  Kom- 
mission und  dem  Entgegenkommen  des  Verlegers  zu  verdanken, 
welchen  Herren  auch  hier  der  schuldige  Dank  daför  abgestattet 
werden  möge.  —  Die  Aufgabe  dieses  Bandes  ist,  die  Verhand- 
lungen vorzuftlhren,  welche  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhfelm 
von  Brandenburg,  nachdem  er  durch  die  glücklichen  Kämpfe 
des  Jahres  1675  die  Schweden  aus  seinen  Landen  vertrieben 
und  den  Angriff  gegen  deren  Besitzungen  in  Deutschland  be- 
gonnen hatte,  während  der  Jahre  1676 — 1679  mit  den  ver- 
schiedenen an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  und  Schweden 
betheiligten  Mächten  bis  zur  Beendigung  desselben  geführt  hat. 
In  dem  ersten  Abschnitt  wird  durch  Mittheilung  der  wichtigsten 
auf  die  Kriegsthaten  der  brandenburgiscben  Truppen  in  diesen 
Jahren  bezüglichen  Berichte  und  Documenta  der  Antheil, 
welchen   der  Kuifürst    an   dem  Kriege   selbst  genommen  hat, 
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beleuchtet*.  In  den  drei  folgenden  Abschnitten  sind  die  Ver- 
handlungen dargelegt,  welche  derselbe  mit  seinen  wichtigsten 
Bundesgenossen  Holland,  Dänemark  und  Oesterreich 
während  dieser  Zeit  geführt  hat.  Der  fiinfte  ist  den  Friedens- 
verhandlungen in  Nimwegen  gewidmet,  der  sechste  den  Ver- 
handlungen, welche  der  Kurfürst  unmittelbar  mit  Frank- 
reich angeknüpft  hat  und  welche  auch  för  ihn  endlich  zu 
dem  Äbschluss  des  Krieges  dureh  den  Frieden  von  St.  Germain 
en  Laye  geführt  haben.  In  dem  siebenten  Abschnitt  wird 
dargelegt ,  in  welcher  Weise  er  auf  dem  Reichstage  zu 
Regensburg  seine  Intei-essen  vertreten  und  welche  Haltung 
diese  officielle  Vertretung  des  gesammten  Reiches  den  Kriegs- 
und Friedensfragen  gegenOber  eingenommen  hat.  In  dem 
letzten  Abschnitt  endlich  werden  wieder  die  aus  diesen  und 
auch  aus  den  vorhergehenden  Jahren  1671 — 1675  erhaltenen 
eigenhändigen  Schreiben  des  Kurfürsten  an  seinen  vertrautesten 
Rathgeber,  den  Oberpräsidenten  Freiherrn  Otto  v.  Schwerin, 
mitgetheilt,  in  welchen  neben  Familien-  und  Hofangelegenheiten 
die  verschiedenartigsten  Fragen  der  Süsseren  und  inneren 
Politik  behandelt  werden.  Um  ein  möglichst  vollständiges 
Bild  der  politischen  Thätigkeit  des  Kurfürsten  in  diesem  Zeit- 
raum zu  geben,  hatte  der  Hei-ausgeber  ursprünglich  beabsichtigt, 
in  zwei  weiteren  Abschnitten  auch  das  Verhältniss  des  Kur- 
fürsten zu  den  zwar  mit  ihm  verbündeten,  aber  mehrfach  in 
feindlichen  Gegensatz  zu  ihm  tretenden  braunschweigischen 
Herzogen  und  dem  Bisehof  von  Münster,  sowie  zu  dem 
anscheinend  neutral  und  vermittelnd  zwischen  den  beiden 
kriegführenden  Pai-teien  stehenden,  in  Wirklichkeit  aber  nach 
wie  vor  Frankreich  und  Schweden  begünstigenden  englischen 
Hofe  zu  behandeln,  die  nothwendige  Rücksicht  auf  den  zu  Ge- 
bot stehenden  Raum  bat  ihn  aber  veranlasst,  diese  Abschnitte 
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fortzulassen,  und  er  hofft,  dass  diese  Lilcke  am  ehesten  zu 
verschmei'zen  sein  wird.  Die  Hauptquelle  für  die  Beziehungen 
des  Kiu-fbrsten  zu  England,  die  Berichte  des  jüngeren  Frei- 
hen-n  v.  Schwerin,  sind  schon,  freilich  unvollständig  und 
mangelhaft,  von  v.  Orlich  vei-öfFentticIit  worden,  auf  diese 
und  die  Übrigen  aktenmässigen  Quellen  gestötzt,  hat  der 
Herausgeber  selbst  in  einer  besonderen  Schrift')  diesen  Gegen- 
stand behandelt.  Für  die  Beziehungen  zu  den  braunschwelgi- 
schen  Fili-sten  und  zu  dem  Bischof  von  Münster  konnte  vor- 
lautig  auf  die  gerade  in  diesen  Abschnitten  recht  eingehende 
Daretellung  von  Pufendorf  verwiesen  werden.  Hoffentlich 
■wird  bald  die  weitere  Fortsetzung  des  Werkes  von  Köcher 
erscheinen  und  dort  die  Politik  der  braunschweigischen  Fürsten 
imd  deren  Verhältniss  einerseits  zu  Brandenburg,  andei-ei-seits 
zu  Münster  ebenso  gründlich  wie  in  den  beiden  ersten  Bänden 
behandelt  werden. 

Während  der  Kui-füi-st  den  militärischen  und  diplomatischen 
Kampf  gegen  Frankreich  und  Schweden  zu  bestehen  und  auch 
den  mit  ihm  gegen  diese  Feinde  verbündeten  Mächten  gegen- 
über seine  Interessen  zu  wahren  hatte,  musste  er  auch  die 
Verhältnisse  im  Osten  scharf  im  Auge  behalten,  namentlich 
die  ihm  von  Polen  her  drohenden  Gefahren  abzuwehren  suchen. 
Zwei  diesen  Gegenstand  behandelnde  Abschnitte,  ein  umfang- 
reicherer ober  das  Verhältniss  zwischen  Brandenburg  und 
Polen  in  den  Jahren  1674—1679  und  ein  kOi-zerer  über  die 
in  derselben  Zeit  wieder  angeknüpften  Beziehungen  zu  Russ- 
land sollen  den  nächsten  Band  eröffnen. 

Ausser  den  Akten  des  hiesigen  Königlichen  Geheimen  Staats- 
archivs sowie  des  Kriegsarchivs  des  Grossen  Generalstabes  haben 

■)  Hirtch,  ßniudeuburp  und  England  1674—1^79.  I.  U.  (Prograinia  des 
Königstädiiacben  KBalgymnasiums  zu  Berlin  1898.  1899). 
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för  diesen  Band  auch  diejenigen  des  Königeber^er  Staatsarchivs 
sowie  des  Herzoglich  Anhaltischen  Staatsai-chivs  zu  Zerbst  und  des 
Gi-äflichSchwerin'scheoFamilienai'chivszuWildenhoflFverwerthet 
werden  können '),  einen  Beitrag  zu  dem  dritten  Abschnitt  hat 
auch  das  Königlich  Dänische  Eeichsarchiv  zu  Kopenhagen  ge- 
liefert. Den  Vorständen  und  Beamten  dieser  Archive,  welche 
ihn  in  der  liebenswürdigsten  und  zuvorkommendsten  Weise 
bei  seinen  Arbeiten  unterstützt  haben,  und  dem  Herrn  Grafen 
Otto  von  Schwerin,  welcher  ihm  mit  der  grössten  Libera- 
lität die  Benutzung  und  Veröffentlichung  der  in  dem  Familien- 
archive befindlichen  Schätze  gestattet  hat,  erlaubt  sich  der 
Herausgeber  auch  an  dieser  Stelle  seinen  verbindlichsten  und 
herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Berlin,  im  Mai  1902. 

Der  Heransgeber. 


')  Die  aus  dem  KriegsarcbiT  des  Grossen  GeneralsUbs  entoominenen  Scbrift- 
stDcke  sind  durch  ein  in  Klammern  beigefügtes  G.  A.,  die  aus  dem  Königsberger 
darcb  R.,  die  aus  dem  Zerbster  durch  Z.,  die  aus  dem  Wildenhotfer  durch  W.  kennt- 
lich gemacbt 
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Emleitoiig. 


1d  diesem  ersten  Abschoitte  werden  eine  Anzahl  vod  Berichten  und 
anderweitigen  Aktenstücken  mitgetbeilt,  welche  die  militärischen  Aktionen 
der  Jahre  1676 — 1679,  die  der  Kurfürst  mit  seiner  Armee  ausgeführt 
hat  oder  an  denen  Truppen  desselben  betheiligt  gewesen  sind,  näher  be- 
leuchten. Für  die  ersten  drei  Jahre,  in  denen  Pommern  der  Eriegs- 
schanplatz  ist,  wo  der  Kurfürst  nach  uad  nach  den  Schweden  alle  noch 
in  ihrem  Besitz  befindlichen  festen  Punkte  entreUst,  erschienen  dazu  be- 
sonders geeignet  die  im  Hauptquartier  desselben  angefertigten  und  von 
dort  aus  verbreiteten  officiellen  Kriegsberichte. 

Bekanntlich  hat  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  schon  früher  Sorge 
dafür  getr^en,  dass  über  einzelne  von  seinen  Kriegstbaten  wahrheits- 
gemüsse  Berichte  verülTentlicht  worden,  und  er  hat  sogar  selbst  zu  diesem 
Zwecke  die  Feder  ergriffen.  Gegenüber  der  sehr  parteiischen  Darstellung, 
welche  schwediächerseits  über  die  Schlacht  bei  Wai'schau  erschienen  war, 
hat  er')  1656  einen  Bericht  über  dieselbe  aufgesetzt  und  seinem  Gesandten 
im  Haag,  Weimann,  zugeschickt  mit  dem  Auftrage,  ihn  dort  drucken 
and  veröffentlichen  zu  lassen.  Ebenso  hat  er  über  einige  Voi^änge 
wahrend  des  Feldzuges  im  Elsoss  1674  Aufzeichnungen  gemacht*},  welche 
gleichfalls  für  die  VerÖiTentlichung  bestimmt  waren.  Doch  scheint  es 
nicht,  dass  während  jener  früheren  Kriege  eiae  regelmässige  officielle 
Berichterstattung  stattgefunden  hat,   dieses  ist  erst  1675  in  dem  Kriege 


■)  S.  Droyaan,  Die  Schlacht  von  Warscbftu  (Abbaadl.  der  philoa.-biatorischea 
Kluse  der  König),  sächsischen  GsseiUchnfE  der  Wigseuachaften  IV),  S.  SM  f. 

*}  S.  Dropsen,  Beitrage  zur  Kritik  Pufeudorfs  (Berichte  der  K.  sächsischen 
Ges.  der  Wiss.  1864)  S.  88f.,  Peter,  Der  Krieg  des  Grossen  Kurfärsten  gegen 
Frankreich  1G72— 1675,  S.  278,  281. 

1* 
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4  1.    Kriegsereignisse  167C— 1679. 

gogeo  Schweden  eingefülirt  worden.  Gleich  nach  dem  ersten  glücklichen 
Erfolge  gegen  diese  Feinde,  der  Erstürmung  von  Rathenow,  noch  ao 
demselben  Tage  (2ö.  Juni),  hat  er')  dem  Statthalter  und  den  Geheimen 
Käthen  in  Berlin  und  den  Regierungen  in  seinen  anderen  Ländern  An- 
zeige davon  gemacht  und  ihnen  die  Anordnung  eines  Dankgottesdienstes 
dafür  anbefohlen,  zugleich  aber  auch  eineu  kurzen  Bericht  über  den 
Hergang  des  Kampfes  mitgeschickt.  Ebenso  ist  über  die  Schlacht  bei 
Fehrbellin  in  seinem  Hauptquartier  gleich  in  der  Nacht  vom  28.  zam 
29.  Juni  ein  „eilfertiger  Bericht"')  und  später  eine  ausfuhrliche  Dar- 
stelluug')  der  Schlacht  selbst  und  der  mit  ihr  im  Zusammenhang 
stehenden  Ereignisse  verfasst  worden,  und  ähatiche  officielle  Berichte 
sind  auch  über  die  weiteren  Kriegsthaten  dieses  Jahres,  die  Besetzung 
der  Warnemüuder  Schanze,  die  Eroberung  von  Wolgaat  und  die  Ein- 
nahme von  Greifenhagen  durch  das  Corps  des  Fürsten  von  Anhalt  vor- 
handen *). 

Ganz  ähnlich  ist  es  auch  1676  gemacht  worden.  Den  Bericht, 
welchen  ihm  Anfang  Januar  der  Oberst  Hallart  über  die  glückliche  Ver- 
theidigung  des  Wolgaster  Schlosses  erstattet  hatte,  sendet  er  allen  seinen 
Gesandten  und  Residenten  im  Auslande  und  dem  Befehlshaber  des 
kaiserlichen  Hülfscorps,  Graf  Coob,  zu,  ebenso  einen  Bericht  über  die 
Entsetzung  von  VVolgast  durch  Generalmajor  v.  Schwerin  zu  Anfang 
Februar,  und  nachdem  er  selbst  Anfang  Juli  an  der  Spitze  seines  Heeres 
nach  Pommern  gezogen  ist,  lässt  er  über  die  einzelnen  dort  verrichteten 
Kriegsthaten,  die  Einnahme  des  Passes  von  Triebsees  (7.  Juli),  die  Er- 
oberung der  Peenemünder  Schanze  (14.  Juli),  dann  während  der  Be- 
lagerung von  Anclam  über  das  glückliche  Gefecht  des  Landgrafen  Fried- 
rich von  Homburg  gegen  die  Reiterei  Königsroarck's  (IG.  August), 
den    vergeblichen  Sturm  (26.  August)    und    über    die  Capitulation    der 

■)  S.  V.  Witzleben  u.  Uftssei,  Fehrbellin,  Beil.  1  (S.  3),  Beil.  24  (S.  33). 

'J  Ebendaselbst  Beil.  35  (S.  33  f.). 

')  Ebeodaselbst  Beil.  26  n.  36  (S.  34  ff.,  38  ff.). 

*)  S.  V.  Orlich,  Geschichte  des  Preusaischan  SUates  im  17.  Jahrhundert,  II, 
S.  195,  193  ff.  Ein  Bericht  über  die  Capilulation  von  Wolgaat  und  die  Accords- 
puntile  liegen  einem  Kescript  nn  die  Regierung  in  Minden  vom  10.  November  IGT5 
bei,  ia  dem  nieder  ein  Dankgottesdienst  angeordnet  wird  (Kriegsarcbiv  des  Gr. 
Generalstab  es,  in  wetcbem  sich  eine  ganze  Anzahl  solcher  Urdres  an  die  Mindensche 
Regierung  wegen  Abhaltung  von  Dankgottesdiensten  geaammelt  findet).  Vgl.  die 
Dissertation  von  Müsebeck,  Die  Fetdzäge  des  Grossen  Eurfüraten  in  PonmerQ 
1675-  1S77  (Marburg  1897),  S.  87  f. 
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Einleitung.  5 

Stadt  (29,  August),  nachher  über  die  Belagerung  und  Capitulatioa  von 
Löcknitz  (Anfang  September),  die  Capitulation  von  Demmin  (10.  Oktober), 
endlich  über  die  Vorgänge  vor  Stettin  (Aufang  November)  Berichte  an- 
fertigen, welche  den  Geheimen  Bäthen  in  Berlin,  den  Regierungen  seiner 
übrigen  Lande,  seinen  Bundesgenossen,  sowie  seinen  Gesandten  und  Re- 
sidenten an  auswärtigen  Höfen,  an  letztere  zum  Theil  mit  dem  aus- 
drücklichen Befehl,  sie  dort  mitzutbeilen ,  zugesandt  werden.  Wie  die 
in  den  Akten  aufbewahrten  Concepte  dieser  Berichte  zeigen,  sind  die- 
selben meist  von  dem  Geheimen  Sekretär  Paul  Fuchs,  welcher')  den 
Kurfürsten  in  diesem  und  auch  in  den  nächsten  Jahren  ins  Feld  be- 
gleitet hat,  angefertigt  worden.  Ursprünglich  waren  sie  nicht  zur  Vor- 
öfTentlichuDg  bestimmt,  sie  sind  aber  jedenfalls  mit  Wissen  und  Willen 
des  Kurfürsten  auf  Anordnung  der  Geheimen  Käthe  in  Berlin  als  Flug- 
blätter gedruckt  und  darauf  verbreitet  worden,  sie  haben  dann  Auf- 
nahme gefunden  in  die  regelmässig  erscheinenden  VeröfTentlichungen  von 
allerhand  Nachrichten  au»  verschiedenen  Orten  her,  welche  damals  die 
Stelle  der  heutigen  Zeitungen  vertraten,  und  weiter  in  die  grösseren, 
die  Zeit^chichte  darstellenden  Sammelwerke,  das  Diarium  Europaeum, 
das  Theatrum  Europaenm,  das  „Verwirrte  Europa"  u.  a.,  welche  sie 
theils  wörtlich,  theils  im  Auszüge  wiedergegeben  habeu.  Auch  Pufen- 
dorfs  Erzählung  der  betreffenden  kriegerischen  Ereignisse  beruht  durch- 
aus auf  diesen  ofticiellen  Berichten  und  ebenso  liegen  sie  direct  oder 
indirect  den  meisten  anderen  gedruckten  Darstellungen  zu  Grunde. 

Auch  im  Jahre  1677  hat  der  Kurfürst,  nachdem  er  die  Belagerung 
von  Stettin  unlernommen  hatte,  über  die  ersten  dort  errungenen  Erfolge 
in  seinem  Hauptquartier  ebensolche  Berichte  abfassen  und  nach  den- 
selben Stellen  hin  versenden  lassen,  später  aber,  als  die  Belagerung  sich 
in  die  I.änge  zog,  scheint  dieses  unterblieben  zu  sein.  Es  liegt  kein 
Anzeichen  dafür  vor,  dass  die  in  grosser  Zahl  bei  den  Akten  beflnd- 
licheD  kleinen  gedruckten  Flugblätter,  welche  theils  von  dem  branden- 
burgischen, theils  von  dem  lüneburgischen  Lager  aus  über  die  einzelnen 
Vorgänge  dieser  Belagerung  berichten,  und  auf  denen  ebenfalls  wieder 
die  Berichte  in  den  zeitgenöa^tischen  und  späteren  gedruckten  Dar- 
stellungen') beruhen,  oRiciellon  Ursprungs  sind,  vielmehr  scheinen  sie 
von  Berichterstattern  herzurühren,  weiche  nicht  im  Auftrage,  »her  sicher 

')  S.  V.  Sftipius,  Paul  von  Fuchs,  ein  branileDburgisch-preussiseher  Staats- 
mann  vor  nie  ei  hundert  Jahren  (Leipzig  1^71),  S.  36. 

*)  Vgl.  dftrnber  USsebecli's  obsn  genannte  Uissertation,  Excurs  111,  S.  137  S. 
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mit  GeuehmiguDg  des  Oberkommandos  sie  sogefertigt  und  veröffentlicht 
haben.  Erst  nachdem  die  Stadt  endlich  am  26.  December  gefallen  war, 
bat  der  Kurfürst  wieder  an  die  Geheimen  Rüthe  in  Berlin,  die  Re- 
gierungen seiner  anderen  Lande,  seine  Gesandten  im  Auslände,  ferner 
an  seine  Bundesgenossen  und  andere  befreundete  Fürsten  Anzeige  davon 
gemacht  und  ihnen  die  Accordsp unkte  mitgetheilt. 

Ueber  die  glücklichen  Erfolge  des  Jahres  1678  hat  er  wieder  fort- 
gesetzt ausführlichere  Relationen  abfassen  lassen  und  selbst  deren  öffent- 
liche Verbreitung  angeordnet.  Nach  der  Eroberung  von  Rügen  (Ende 
September)  ertheilte  er  den  Geheimen  Käthen  in  Berlin  den  Befehl,  von 
der  ihnen  zugesandten  Relation  aofort  Abschriften  in  der  Kanzlei  an- 
fertigen zu  lassen,  dieselben  allen  Regierungen  mitzutheilen  und  dafür 
zu  sorgen,  dass  dieses  Ereigniss  „behörigen  Ortes  kund  gethan  werde", 
und  die  preuäsische  Etegierung  wies  er  an,  dasselbe  überall  in  Preussen 
und  in  Polen  bekannt  zu  machen.  Die  Geheimen  Räthe  in  Berlin 
theilen  ihm  darauf  mit.  dass  sie,  damit  die  ihnen  zugesandte  Relation 
desto  schleuniger  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  werde,  dieselbe 
hätten  drucken  lassen.  Damit  ist  der  Kurfürst  so  zufrieden,  dass  er 
nach  der  Einnahme  von  Stralsund  ('2b.  Oktober)  ihnen  selbst  sogleich 
befiehlt,  die  Relation,  die  er  ihnen  darüber  wieder  zugehen  lässt,  und 
auch  die  mit  der  Stadt  und  mit  dem  Grafen  Königsmarck  gewechselten 
Schreiben  zum  Druck  zu  befördern.  Ebenso  ist  nach  der  Eroberung 
von  Greifswald  (17.  November)  wieder  ein  Bericht  über  die  Belagerung 
und  die  Cebergabe  der  Stadt  im  Hauptquartier  angefertigt  und  allen 
Regierungen,  Gesandten  und  Bundesgenossen  mitgetheilt  worden. 

Diese  officiellen  brandenburgischen  Relationen  über  die  kriegerischen 
Ereignisse  in  Pummein  während  der  Jahre  1676 — 1678  nebst  den  auf 
sie  bezüglichen  Rescripten  an  die  Geheimen  Räthe  in  Berlin  sind  im 
Folgenden  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  schon  sonst  neuerdings 
vollstündig  und  in  genügender  Weise  herausgegeben  sind,  abgedruckt 
worden,  ausserdem  nur  einige  bisher  nicht  bekannte  Schriftstücke,  welche 
ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  dürfen:  der  Bericht  des  General- 
majors V.  Schwerin  vom  5,  März  1676  über  die  militärische  I,^e  in 
Pummern,  die  von  dem  Generalfeldmarscliall  v.  Derfflinger  eigen- 
händig ausgefertigte  Marschordre  für  die  Armee  vom  2.  Juli  1676, 
nachher  der  bisher  unbekannt  gebliebene  Bericht  des  Obersten  v.  Hülsen 
über  den  Verlauf  des  unglücklichen  Kampfes  auf  Rügen  gegen  Königs- 
marck   im  Januar  1678    und    zwei  Schreiben    des  Kurfürsten    an    den 
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Fürsten  von  Auhalt  (vom  30.  Juli)  and  au  den  dänischen  Reichsrath 
Jnel  (vom  22.  September  1678),  welche  sich  auf  die  Vorbereitungen 
zar  WiedereroberuDg  von  Riigeo  and  auf  den  Beginn  der  Landung 
daselbst  beziehen. 

Zahlreicher  nnd  zom  Theil  von  anderer  BeschafTeDheit  sind  die 
Schriftstücke,  welche  an  zweiter  Stelle  aber  den  Winterfeldzng  in  Preuasen 
1678 — 1679  mitgetheilt  werden.  Das  auf  denselben  bezügliche  reiche, 
in  dem  Berliner  und  dem  Königaberger  Staataarchiv  aufbewahrte  arcbi- 
valische  Material  war  bisher  wenig  verwerthet  worden,  ueuerdings  hat 
der  Herausgeber')  auf  Grund  desselben  eine  ausfuhrliche  Darstellung 
sowohl  des  Feldznges  selbst  als  auch  der  Vorgeschichte  desselben  ver- 
öffentlicht. Hier  theilt  er  diejenigen  Stücke  desselben  mit,  welche  ihm 
ah  die  wichtigsten  und  am  besten  geeignet  erschienen  sind,  die  Lage  der 
Dinge  in  Preusseo  und  den  Verlauf  der  sich  dort  abspielenden  Ereignisse 
zu  veranschaulichen.  Der  Feldzug  zerfallt  in  zwei  Abschnitte  von  ganz 
verschiedenem  Charakter,  in  die  Zeit  vor  und  die  nach  dem  Eintreffen 
des  Earfürsten  und  des  Haupttheils  Beiner  Armee  in  Preussen.  Auch 
das  Qaellenmaterial  fnr  beide  ist  ein  verschiedenes.  In  der  ersten  Periode 
kommen  hauptsächlich  die  eigentlich  archivalischen  Quellen  in  Betracht, 
die  Berichte  der  preussiscben  Regierung  an  den  Kurfürsten  und  die  Rescripte 
des  letzteren  an  dieselbe,  daneben  seine  vertrauliche  Correspondenz  mit 
dem  dortigen  Statthalter,  dem  Herzog  von  Croy,  nachher,  nach  dem 
Eintreffen  der  schwedischen  Armee  im  Lande,  die  Berichte  der  dortigen 
Befehlshaber,  des  Gouverneurs  von  Memel,  Graf  Friedrich  Dönhoff, 
des  Befehlshabers  des  preuBsischen  Landesaufgebots,  Oberst  v.  Hohndorff, 
dann  des  von  dem  Kurfürsten  dorthin  mit  einigen  Regimentern  voraus- 
gesandten und  mit  der  vorläufigen  Vertheidigung  des  Landes  betrauton 
Generallieutenants  v.  Görtzke.  Für  die  zweite  Periode  dagegen  ist  das 
Quellenmaterial  sehr  ähnlich  demjenigen,  welches  hier  für  die  Feldzüge 
in  Pommern  veröffentlicht  wird.  Den  Haupttheil  bilden  wieder  die 
oföciellen  Relationen,  welche  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  im  Haupt- 
quartier des  Kurfürsten,  wieder  meist  durch  den  Geheimen  Sekretär 
Fuchs  abgefasst  und  theils  den  Geheimen  Käthen  in  Berlin  zu  weiterer 
Veröffentlichung  zugesandt,  theils  wohl  sofort  in  Königsberg  gedruckt 
worden  sind.  Auch  diese  Berichte,  welche  wieder  direct  oder  indirect 
den  meisten  späteren  Darstellungen  zu  Grunde  liegen,  sind  hier  mit  den 


>}  Birsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preusaan  1678-1679.     Birlin  1897. 
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dazu  gehörigen  Rescripten  des  Kurfürston  wieder  abgedruckt  worden, 
ferner  der  zusammeu  hängen  de  Bericht  über  den  Verlauf  de»  Feldzuges, 
welchen  der  Kurfürst  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Verfolgung  der 
Schweden  (3.  Februar  1679)  seinen  Bundesgenossen  erstattet  hat,  endlich 
ein,  leider  der  einzige  erhaltene,  Bericht  des  mit  der  weiteren  Verfolgung 
der  Schweden  in  Samailen  und  Kurland  betrauten  Generalmajors  von 
Schöning  vom  5.  Februar  und  zwei  den  Zustand  der  schwedischen 
Armee  schildernde  Schreiben  des  litteuisclien  Oberschenken  Grafen 
Gerhard  Dönhoff  vom  5.  und  8,  Februar. 

An  dritter  Stelle  ist  hier  eine  Anzahl  von  Aktenstücken  zusammen- 
gestellt worden,  welche  das  Nachspiel  dieses  Krieges  des  Kurfürsten 
gegen  Frankreich  und  Schweden,  die  durch  das  Eindringen  der  Franzosen 
in  dessen  rheinisch-westfälische  Lande  im  Mai  und  Juni  1679  veran- 
lassten militärischen  Aktionen,  beleuchten.  Auch  für  die  Sicherung  dieser 
Lande  hat  der  Kurfürst  ebenso  wie  für  diejenige  Preussens  in  den 
Jahren  1676 — 1678,  in  denen  er  alle  irgend  verfügbaren  Kräfte  zur 
Eroberung  des  schwedischen  Pommerns  verwendete,  in  wenig  ausreichender 
Weise  sorgen  können,  trotzdem  waren  sie  damals  von  feindlicher  Invasion 
verschont  geblieben.  Allerdings  wurden  sie  fortgesetzt  durch  die  Franzosen, 
besonders  durch  die  starke,  in  dem  benachbarten  Maslricht  Übende 
Besatzung  bedroht,  welche  die  umliegenden  Gebiete  mit  verheerenden 
Streifzügen  heimsuchte.  Um  einen  solchen,  der  ihnen  im  Juni  1675 
angedroht  wurde,  zu  verhüten,  hatten')  sich  die  cleviachen  Stände  damals 
zur  Zahlung  einer  Rrandschatzung  von  80000  Thalern  verstehen  müssen. 
Trotzdem  hatte  der  Kurfürst  ursprünglich  zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres  1676  beschlo.ssen '),  mit  Ausnahme  der  Garnisonen  von  Wesel, 
Schenkenschanz  und  Lippstadt  alle  seine  im  Clevischen  und  Märkischen 
in  Quarlier  liegenden  Truppen,  sowohl  die  beiden  Cavallcrieregimenter 
di>r  Generale  v.  Spaen  und  v.  Eller  als  auch  den  grössten  Theil  der 
Infanterieregimenter  ebenderselben  an  dem  Feldzuge  in  Pommern  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Auf  das  dringende  Verlangen  aber  sowohl  des  Kaisers 
als  auch  des  Prinzen  von  Oranien,  einen  Theil  seiner  Truppen  zu  dem 
Kampf  gegen  Frankreich  in  den  Niederlanden  herzugeben,  liess  er*)  die 
beiden    Cavallerieregimenter    unter    dem   Commando    des  Generalmajors 

>)  Die  rUvische  [tegieniiig  an  KT.  d.  Clete  10.  Juni  1675. 
■'}  Kf.  an  die  Generale  v.  Spaen  und  v.  Eller  d.  Cöln  -2./12.  Jaouar  16711. 
'J  Kf.  an  Blaspeil  uud  an  v.  Spaen  d.  Cüln  7./17.  Februar  1676,  vgl.  unten 
Abschn.  II. 
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V.  EHer  dort  steheo  und  berief  nur  die  Infanterie  unter  Führung  des 
General) ieutenants  v.  Spaen  zu  sich,  welche  auch  bei  der  Belagerung 
von  Aoclam  und  Demmin  mitgewirkt  hat.  El  1er  erhielt  itefehl'), 
Zunächst  so  gut  wie  möglich  das  Clevische  zu  decken,  dazu  aber  erschienen 
seine  1200  Retter  so  wenig  ausreichend,  dass*)  die  clevischen  Stände,  durch 
neue  Drohungen  des  französischen  Generals  Calvo  in  Mastricht  erschreckt] 
wieder,  und  zwar  mit  Bewilligung')  des  Kurfürsten,  mit  demselben  wegen 
Zahlung  einer  Abfindungssumme  in  Verhandlung  traten  und  sich  im 
Mai  wirklich  verpflichteten,  wieder  für  ein  Jahr,  welches  vom  1.  Sep- 
tember 1675  an  gerechnet  wurde,  125000  Thaler  in  vier  Raten  zu 
entrichten.  Die  ersten  Zahlungen  wurden  auch  wirklich  geleistet,  doch 
schien  bald  die  Gefahr  anfituhören,  denn  inzwischen  war  der  Pralzgraf 
Philipp  Wilhelm  vonNeuburg  offen  auf  die  Seite  der  gegen  Frank- 
reich verbündeten  Mächte  übergetreten,  und  um  dessen  nun  besonders 
durch  die  Nähe  der  Franzosen  bedrohte  JÜlichsche  Gebiete  zu  schützen, 
wurden  zunächst  seine  eigenen  sowie  einige  holländische  Truppen  und 
auch  die  beiden  brandenburgischen  Regimenter  unter  v.  Eller')  bei 
Roermonde  aufgestellt,  um  den  Ausfüllen  der  Besatzung  von  Mastricht 
Einhalt  zu  thun,  und  im  Jali  unternahm  dann  der  Prinz  von  Oranien 
mit  der  Hauptarmee  die  Belagerung  von  Mastricht.  Unter  diesen  Um- 
ständen hielten  nicht  nur  die  clevischen  Stände  mit  weiteren  Zahlungen 
ein,  sondern  man  hoffte,  und  der  Kurfürst  hat  sich  deswegen  bei  dem 
Prinzen  von  Oranien  bemüht,  daas  bei  der  erwarteten  Capilutation  von 
Mastricht  französiacherseits  auf  dieselben  förmlich  werde  verzichtet  werden. 
Aber  Ende  August  wurde  der  Prinz  durch  ein  französisches  Entsatzheer 
unter  dem  Marschall  Schomberg  gezwungen,  die  Belagerung  vou 
Mastricht  wieder  aufzugeben,  jenes  Corps  der  Verbündeten  blieb  aller- 
dings bis  Ende  October  bei  Roermonde  stehen'),  dasselbe  schien  aber 
nicht  die  genügende  Sicherung  zu  gewähren  und  so  bequemten  sich*) 
die  clevischen  Staude  auf  die  drohenden  Mahnungen  des  französischen 
Intendanten  in  Mastricht  doch  dazu,  den  noch  übrigen  Theil  der  Brand- 


■)  Kf.  iD  Gen.-M.  v.  Eiler  d.  Cöln  a.  d.  Spr.  l./ll.  April  lÖTG. 
'O  Die  cleiiacho  Regierung  an  Rf.  d.  Cleve  31.  April  und  27.  Uai  1676. 
")  Kf.  an  ilie  clevischa  Regierung  d.  Cöln  3./13.  April  167fi. 
*)  Gen.-SI.  V.  Eller  sn  K(.  d.  Wesel  1.  Juni,  Roermonde  7.  Juoi  1676. 
^)  Derselbe  so  Rf.  d.  Hoermonde  7.  und  24.  Oktober  1676. 
^  Die  cleiiscbfl  Regierung  an  Kf.  d.  Cleie  8.  September,  die  clevischen  Slindo 
a  Kf.  15.  Oktober  1676. 
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schatzuDgssumme  zu  zahlen,  ei'klärtea  sich  aber  infolgedessen  für 
un  vermöge  od,  die  dem  Kurfürsten  bewilligten  Steuern  zu  entrichten. 
Dieser  wuMe  dadurch  um  so  schwerer  betroffen,  als  es  ihm  so  wie  so 
schon  die  grösste  Mfihe  machte,  die  Mittel  zum  Unterhalt  seiner  Armee 
aufzubringen.  Er  verbot')  daher  den  clevischen  Ständen  jegliche  weitere 
Zahlung  an  die  Franzosen,  erklärte  aber  zugleich,  Fürsorge  für  den 
Schutz  des  Landes  treffen  zu  wollen.  Das  ist  auch  wirklich  geschehen; 
theilweise  zu  diesem  Zwecke  reiste  er  im  Frühjahr  1677  selbst  dorthia 
und  die  Verbandlungen,  welche  er  durch  v.  Spaen  und  Blaspeil  mit 
dem  Prinzen  von  Oranien  und  selbst  mit  dem  hollandischen  Raths- 
pensionär  Fagel  und  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neu  bürg  führte*), 
hatten  das  Ergebniss,  dass  in  diesem  Jahre  ein  grösseres  Corps  der  Ver- 
bündeten gegen  Maatricht  aufgestellt  wurde,  zu  welchem  er  selbst  drei 
Cavallerier^menter  (Spaen,  Eller  und  Lüttke),  zusammen  etwa  2000  Mann, 
hergab,  während  er  wieder  alle  dort  entbehrlichen  FuBStmppen  nach 
Pommern  kommen  und  an  der  Belagerung  von  Stettin  theilnehmen 
Hess.  Jenes  Corps  scheint  auch  seine  Aufgabe  erfüllt  zu  haben,  in 
diesem  Jahre  ist  weder  von  Einfällen  der  Franzosen  ins  Clevische,  noch 
von  Contributionen,  die  von  dort  aus  an  dieselben  gezahlt  worden  wären, 
die  Rede. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1678  machten  *)  die  Franzosen  in  Mastriebt 
Vorbereitungen,  welche  ein  feindliches  Voi^hen  gegen  das  Jülichsche 
und  Clevische  befürchten  Hessen,  und  der  dortige  Intendant  verlangte 
wieder  unter  den  schlimmsten  Drohungen  die  Zahlung  von  Brand- 
schatzungen. Auf  Seiten  der  Gegner  Frankreichs  trug  man  sich  anfangs 
mit  grossen  Plänen  und  Hoffnungen,  namentlich  der  Pfalzgraf  von  Neu- 
burg war  eifrig  thätig,  um  den  ganzen  westfälischen  Kreis  und  auch 
noch  verschiedene  andere  Reichsstände,  die  rheinischen  Kurfürsten,  selbst 
Kursachsen,  die  sächsischen  Herzoge  und  noch  Andere  in  Waffen  zu 
bringen.  Auf  einer  Zusammenkunft,  die  er  im  December  1677  in  der 
Abtei  Werden  mit  dem  Bischof  von  Münster  und  einem  Abgesandten 
des  Statthalterfi  der  spanischen  Niederlande  hielt,  wurde*)  die  Aufstellung 
einer  von  allen  diesen  Reichssländen  zusammenzubringendeu  Armee  vod 
über  40000  Mann  geplant,  von  der  30000  Mann  an  der  Mosel,  10000 

■)  Kf.  an  Aen  Fürsten  Joh.  Uoriti  v.  Nassau  d.  Cötn  9./19.  November  1676. 

>)  S.  unten  Abscbn.  11. 

']  Die  clevische  Regierung  tu  Kf.  d.  Cleve  24.  Februar  1678. 

*)  Pfalzgr.  Philipp  Wilhelm  T.MeuburguiKf.d.  Düsseldorr24.DMbr.IG77. 
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au  der  Maass  auTgestelU  werden  und  welcfao  Dicht  uur  die  deutschen 
Lande  deckea,  soodern  sogar  offensiv  vorgehen  sollte.  Aebnliche,  aber 
DOch  weitergehende  Vorschläge  machte  der  Prinz  von  Oranien.  Der- 
selbe verlangte ')  im  Januar  1673  in  dem  Kriegsrath  der  Alliirten, 
daas  ausser  einer  spaDisch-holländischen  Armee  in  den  Niederlanden,  zu 
der  aach  die  branDSchweigischen  Fürsten  und  der  Bischof  von  Münster 
23  000  Mann  stellen  und  die  so  auf  63  000  Mann  gebracht  werden 
sollte,  und  einer  kaiserlich-lothringischen  Armee  von  40000  Mann  am 
Oberrhein,  noch  zwei  andere  Armeen  aufgebracht  werden  sollten,  von 
denen  die  eine,  bestehend  aus  den  Truppen  der  neu  zu  gewinnenden 
deutschen  Fürsten,  16000  Mann  stark,  an  der  Mosel,  die  andere,  ge- 
bildet von  6000  Brandenburgern,  5000  Neuburgern  und  1100  l'ader- 
bornern  an  der  Maass  Stellung  nebmon  sollte.  Aber  jene  Hoffnungen 
erwiesen  sich  als  eitel,  Berathungen,  welche  auf  Veranlassung  des  Pfalz- 
grafen  von  Neuburg  von  einem  Theil  der  dazu  Eingeladenen  zuerst 
Anfaug  April  und  dann  wieder  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  zu  Cdlu 
über  die  Aufbringung  einer  von  dem  ganzen  westfälischen  Kreise  zu 
unterhaltenden  Armee  abgehalten  wurden'},  führten  zu  keinem  Ergebniss, 
statt  dass*  neue  Bundesgenossen  hinzugekommen  wären,  begann  die  alte 
Allianz  sich  aufzulösen,  Holland  und  Spanien  traten  in  Separatverhand- 
lüDgen  mit  Frankreich,  und  schon  zu  Anfang  des  Sommera  drohte  die 
Gefahr,  dass  nach  dem  Zurücktreten  derselben  die  ganze  französische 
Macht  sich  gegen  Deutschland  wenden  würde.  Der  Kurfürst  hat  sich*) 
von  vorn  berein,  um  Holland  von  einem  solchen  Separatfrieden  abzuhalten 
and  seine  dortigen  Lande  wirksam  zu  schützen,  bereit  erklärt,  mit  soviel 
Truppen,  als  er  nur  immer  bei  dem  noch  fortdauernden  Kriege  gegen 
Schweden  entbehren  könnte,  an  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  theilzu- 
nehmen.  Er  hat  sich  dann  erboten'),  dort  zu  diesem  Zwecke  6000  Mann 
zu  stellen,  hat  anfangs  freilich  verlangt,  dass  ihm  die  zur  Instandsetzung 
eines  solchen  Corps  erforderlichen  Geldmittel  von  Holland  gezahlt  würden, 
schliesslich  aber  darauf  verzichtet  und  sich  mit  der  Zusage  begnügt,  dass 

')  S.  ilie  Relation  Roms winckela  d.  Haag  1&./25.  Januar  1678  unten 
Abschn.   II. 

^  Brandeaburgischerseits  nahmen  an  denselben  zuerst  der  clevische  Regienings- 
rsth  de  Bejer,  später  ftuch  dessen  College  t.  Diepenbruch  Tbeil. 

')  fif.  an  den  Prinzen  von  Oranien  d.  CSIn  3./13.  Januar  1678  und  unter 
demselben  Datum  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 

')  Kf.  an  den  Prinzen  t.  Oranien  d.  Cöln  3./13,  Februar  1678  (unten 
Abscbn.  II). 
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demitelbeD  der  Dötbige  Unterhalt  geliefert  werden  solle.  Um  diese  Truppeu- 
zahl  aufzubringen,  liess  er  ausser  jenen  3  Cavallerie-  auch  die  3  Infanterie- 
regiroeutcr  Spaeu,  Eller  und  Jung -Holstein,  welche  dort  im  Winter 
(Quartiere  bezogen  hatt«n,  dort  stehen  und  nachher  noch  zwei  Regimenter 
von  dem  Corps,  welches  er  zu  Beginn  des  Jahres  anter  dem  Landgrafea 
von  Hrimburg  nach  Freussen  geschickt  hatte'),  das  Reiterregiment  du 
Uamel  und  das  Dragonerregiment  Holstein,  ebendortfain  marschiren  *). 
Er  genehmigte  ein  am  1.  Mai  im  Haag  zwischen  seinem  dortigen  Ge- 
sandten und  dem  Rathspensionär  Fagel  vereinbartes  Abkommen'),  wonach 
vorläufig  GenerallieuteDant  v.  Spaen  mit  3000  Mann  zu  Fuss  und 
1000  Reitern  bei  Maaseyck  im  Oberquartier  Geldern  Stellung  nehmen 
und  ancb  jene  anderen  Regimenter  sowie  neubui^ische  und  paderbornsche 
Truppen  dortbin  nachfolgen,  nachher  aber  nur  die  zur  Deckung  deti 
Landes  gegen  die  Franzosen  in  Mastricht  nöthigen  Truppen  doit  stehen 
bleiben,  die  übrigen  aber  sich  mit  der  Armee  des  Prinzen  von  Uranien 
vereinigen  sollten.  Seine  Bevollmäclitigten  haben  auf  der  Zusammen- 
kunft in  Cöln  dahin  gewirkt'),  dass  möglichst  schnell  das  zur  Deckung 
der  benachbarten  Gebiete  bestimmte  Corps  an  der  Maass  aufgeslellt 
werde,  sie  trafen  dort  mit  den  münsterschen  und  neuburgischen  Gesandten 
eine  Uebereinkunft '),  nach  welcher  4000  Brandenburger  mit  der  gleichen 
Zahl  sowohl  Münaterscher  als  auch  Neuburgischer  und  1100  Paderbornern 
sich  dazu  vereinigen,  und  was  von  Trappen  derselben  bereit  stand,  dorthin 
marschiren  sollte").  Wirklich  erschien  auch  v.  Spaen  mit  den  Branden- 
burgern Mitte  Juni  bei  Roermonde,  zu  ihm  stiessen  auch  nachher  einige 
neubui'gische  und  paderbornsche  Truppen,  und  dieses  Corps,  wenngleich 
es  jedenfalls  nicht  die  beabsichtigte  Starke  erreicht  hat  und  die  spanische 
Regierung  die  grösaten  Schwierigkeiten  machte,  demselben  den  ver- 
sprochenen Unterhalt  zu  liefern,  hat  ausgereicht,  um  die  Franzosen  an 
Einfallen  in  die  benachbarten  Gebiete  zu  verhindern.  Anfang  August 
aber  rief  der  Prinz  von  Orauien  den  grössten  Theil  desselben  zu  seiner 


•)  S.  Hirsch,  Der  Winlerfeldzug  in  Preussen,  S.  37. 

')  Kf.  aa  dea  Prinzen  v.  Oranien  d.  .Slellia  4./14.  Juli  1678  (unten  Ab- 
schaitt  11). 

>)  S.  Urk.  u.  Aci.  III,  S.  517.  v.  Spaen  u.  Komswincitel  an  Kf.  d.  s'GrareD- 
bage  ö.  Uli  1678  (unten  Abscho.  11). 

<)  V.  Diepenbruch  u.  de  Beyer  an  Kt.  d.  Cüln  17.  Mai  1678. 

')  Resolution  loco  protocolli  d.  Cöln  16.  Mai  1678, 

')  T.  Spaeu  an  Kf.  d.  Roermonde  4./14.  u.  7,/17.  Juni  1678. 
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Armee  ab,  mit  der  er  zum  Enteatz  von  Mona  auszog.  So  habcD  ')  die 
Drandenburger  unter  v.  Spaen  an  der  Schlacht  bei  Mons  (14.  Augaat) 
theilgeDommen  and  dort  mit  Auszeichnung  gekämpft.  Die  Entfernung 
dieser  Trappen  aber  und  dazu  die  Kande,  dass  Holland  doch  inzwischen 
am  10.  August  seinen  Frieden  mit  Frankreich  geschlossen  hatte,  erregten 
in  der  Nachbarschaft  solchen  Schrecken,  dass*)  die  Stände  der  West-, 
Seite  von  Cleve  auf  neue  drohende  Forderungen  des  Intendanten  in 
Mastricht  sich  doch  wieder,  noch  im  August,  zur  Zahlung  einer  Brand- 
schatzung von  100000  Thalem  verpflichteten.  Der  Kurfürst  hat  weitere 
Gefahren  vom  Lande  dadurch  abzuwenden  gesucht,  dass  er  sich  bemühte  *), 
durch  die  Fürsprache  der  Holländer  für  dasselbe  von  Frankreich  Neu- 
tralität zu  erwirken.  Das  gelang  nicht,  doch  haben  die  Franzosen  in 
den  nächsten  Monaten  keine  Feindseligkeiten  dort  verübt,  nur  Anfang 
November  anch  noch  bedeutende  Lieferuugeu  von  Fonrage  und  Schlacht- 
vieh beansprucht*).  Erst  als  die  Verhandlungen,  welche  der  Kurfürst 
seit  Beginn  des  Jahres  1679  durch  Meinders  zuerst  in  Nimwegen  und 
nachher  in  Paris  mit  Frankreich  fuhren  Hess,  infolge  seiner  hartnäckigen 
Weigernng,  seine  Eroberungen  In  Pommern  an  Schweden  zurückzugeben, 
scheiterten,  schritt  Ludwig  XIV.  zu  Zwangsmassregeln  gegen  ihn  und 
Hess  zunächst  Ende  März')  einige  tausend  Maun  unter  dem  General- 
lieutenant  Calvo  in  den  westlich  des  Rheins  gelegenen  Theil  des  Clevischen 
einrücken.  Dieselben  fanden  dort  keinen  Widerstand,  Generallieutenant 
V.  Spaen  hatte  sich  mit  den  brandenburgischen  Truppen  über  den 
Rhein  zurückgezogen  und  hatte  die  Streitmacht,  welche  ihm,  nachdem 
er  die  Festungen  Wesel,  Suhenkenschanz  und  Lippstadt  nothdürftig  be- 
setzt hatte,  übrig  geblieben  war,  die  Cavallerieregimentet  Spaen,  Eller, 
Lüttke  and  du  Hamel,  400  Mann  von  dem  Dragonerregiment  Holstein 
und  einen  Theil  seines  Infanterieregiments  sowie  des  Regiments  Jung- 
Holsteitt,  zusammen  etwa  6000  Mann*),  am  jenseitigen  Ufer  des  Rheins 
aufgestellt,  um  den  Feind  am  Ueberschreiten  des  Stromes  zu  verhindern. 
Daza  kam  es  aber  vorläulig  nicht,  denn  am  31.  März  wurde')  zu  Nim- 


')  S.  das  Schreiben  des  Prinzen  v.  Oranien  ao  Kf.  vom  3.  September  1678 
an  Abscbn.  U. 
^  Die  clevische  Regierung  an  Kf.  d.  Cleve  26.  August  1678. 
=)  S.  unten  Abschn.  II. 

*)  Die  cleviscbe  Regierung  an  Kf.  d.  Cleve  15.  November  1678. 
»)  S.  Diar.  Europ.  XL,  S.  58. 
^  V.  Spaen  an  Ef.  d.  Wesel  l./ll.  Februar  1679. 
>>  S.  unten  Abachn.  VII. 
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wegen  ein  W&SeDstülstand  zwischen  Frankreich,  Schweden,  Dänemark 
und  Brandenburg  abgesohlossea,  welcher  bis  zam  1.  Mai  auch  auf  diesem 
Kriegsschauplätze  den  Feindseligkeiten  ein  Ende  machte.  Als  aber  auch 
bis  dahin  die  weiter  fortgeführten  Verhandlungen  nicht  zam  Abachluss 
kamen,  der  Kurfürst  noch  immer  sich  nicht  zur  AbtretODg  von  ganz 
Schwediach-Pommern  verstehen  wollte,  schritt  Ludwig  XIV.  zu  schärferen 
Massregeln.  Marschall  Creqni  erhielt.  Befehl,  mit  30000  Mann  in  die 
Lande  des  Kurfürsten  einznräcken ;  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes, am  29.  April,  bewerkstelligten  die  Franzosen  den  Uebergang 
über  den  Rhein  und  es  kam  so  zu  den  Ereignissen '),  über  welche  die 
hier  veröffentlichten  Aktenstücke,  insbesondere  die  leider  nicht  vollständig 
erhaltenen  Berichte  v.  Spaen's,  Auskunft  ertheilen. 

')  Eine  kurae,  Dicht  iminer  genaue  Darstellung  derselben  batDrOfSen,  Gescb. 
der  preussiucben  Polilik  III,  3,  S.  444  IT.,  gegeben. 
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Die  Feldzftge  in  Pommem  1676—1678. 

Oberst  de  Hallart  an  den  Kurfürsten.^)     Dat.  Wolgast 
8./[18.]  Januar  1676. 

[Abgeachl^en«r  Sliirm.    Beiderseitige  Verluste  «äbrend  der  Belagerung.] 

Es  ist  nnmehr  In  die  6.  Woche,  dass  die  Schweden  uds  belagert,  if 
unterm  Commando  des  Feldmarschalln  Mardeofeldten,  und  alle  Mittel 
mit  Framen,  Boten,  Brücken  und  andern  Krieges  •  Rästungen,  mit 
Bomben,  Feuerkugeln,  vielen  Steinwerfen  mit  36  Stöcken,  4  Böllers, 
von  12  Batterien  ihr  Heil  an  uns  gesuchet,  der  höchste  Gott  aber  hat 
E.  Chf.  D.  Waffen  also  ges^net,  dass  wir  zwei  ihrer  Brücken,  so  bald 
sie  angebracht  worden,  auf  zwo  verschiedene  Male  ruiniret  Weilen  der 
Feind  mir  mit  CanontreD  überl^en,  als  habe  alle  ambrassieurs') 
in  die  face  zugemacht,  die  Brustwehreu  verstärket  und  alte  St&cke  in 
die  Flanken  gesetzet,  weil  wenig  Batterien  darauf  gerichtet,  und  es  end- 
lich auf  ein  Handgefeoht  ankommen  lassen,  wie  daun  auch  der  Feind 

^  Diese  Kelation  ist  wörtlich,  mit  geriagen  Auslassungen,  abgedmckt  als  Flug- 
blatt: „Eztract-Schreibeos  aus  Wolgast  wegen  der  dafür  gebabteo 
Scbwedischeu  Belagerung  vom  8./18.  Januarii  1676",  das  wiederabgedruckt 
ist  im  Diarium  Europaeum  SXSHI  (16765,  S.  242ff.  Auf  ebendemselben  be- 
rohen die  Berichte  im  Theatrum  Europaeum  XI  (1682),  S.  1005  f.,  im  Ver- 
wirrten Europa  III  (Amsterdam  1683),  S.  10,  bei  Pufendorf  I.  XIV  §45 
(S.  1079  f.)  und  ancb  wohl  in  y.  Buoh's  Tagebuch  (herausg.  Yon  t.  Kessel  U, 
S.  191).  Sf.  theilt  (d.  Potsdam  15./25.  Jaouar  1676)  dem  kaiserlichen  General 
Qivfea  Coob  und  allen  seinen  Gesandten  und  Residenten  an  auswärtigen  Höfen 
diesen  Beriebt  Batlarts  mit  und  fügt  hinzu,  er  habe  Anstalt  zu  baldiger  Entsetzung 
Wolgasts  getroffen.  Vgl.  Uüsebeck,  Die  Feldiüge  des  Grossen  Kurförsten  in 
Pommem  1675—1677,  S.  47  ff.,  J£bns,  Der  Grosse  Kurfürst  bei  Febrbellln,  Wol- 
gast und  Stettin  (Hohenzollem-Jahrbuch  I,  1897)  8-  36. 

>)  embiaaures,  Sebiestscbarten. 
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den  5.  Jitnnarii  dieses  1676.  Jahres  so  heftig  canooiret,  dass  er  Vormittag 
ftlle  PallisadeD  und  spanische  Reuter  ruiDiret,  das  Eis  auch  so  stark 
gewesen,  dass  der  Feiad  Esquadronen weise  umb  1  Uhr  nach  Mittage  an- 
gemarchiret  und  mit  100  Sturm-Leitern  bei  die  zwo  Stunden  auf  uds 
an  verschiedenen  Orten  gestünnet,- wie  sie  aber  solchen  guten  Wider- 
stand gefunden  und  gesehen,  diss  Am  Eis  und  die  Gontrecherpe  fast 
mit  todtea  Menschen  bedecket  und,  wann  es  länger  gewähret,  nicht  viel 
davon  würden  gekommen  sein,  haben  sie  sich  mit  Verlust  300  Todten, 
so  auf  der  Stelle  geblieben,  und  vielen  Verwundeten  zurück  retirirea 
müssen,  woraaf  wir  in  unsere  Contrecherpe  einen  Capitain  mit  20  Ge- 
meinen gefangen  bekommen.  Der  Feind  hat  hierauf  seine  Todten  be- 
gehret, and  habe  ich  es  auf  solche  Conditioo  eingewilliget,  dass  ich  alte 
Sturm-Leitern,  so  an  unseren  Wall  gepDaozet  und  auf  den  Eis  gelegen, 
mit  Frieden  wollten  ein-,  und  die  Todten,  so  auf  den  Eis  und  umb  die 
Wälle  und  Contreoherpe  gelegen,  durch  unsere  Soldaten  wollte  ausziehen 
lassen,  welches  auch  geschehen.  Unter  den  Todten  sind  befunden  der 
Graf  Oxenstirn,  Obrister,  4  Capitäyns,  worunter  des  Feldmai-schallo 
Sohn;  an  Lieutenants,  FahuderJchs  und  Ünter-Ofhcirern  sind  viel  geblieben, 
dann  sie  sich  dapffer  gehalten,  und  sind  etliche  mit  Fiquen  von  den 
Brustwehren  herunter  gestossen  worden.  Der  vorige  Commendant  Blisen 
bat  Buff  der  Brustwehr  vier  Wunden  bekommen,  wie  auch  der  Oberst- 
Lienten&nt  Viting  verwundet  worden.  Unsere  OIBcirer  und  Soldaten 
haben  sich  wie  Löwen  gehalten,  und  sind  die  Steine,  so  der  Feind  ud.": 
zugeworffen,  eben  zu  passe  gekommen.  Der  Feind  hat  in  währender 
Belagerung,  ausserhalb  des  Sturms,  so  viel  mir  faewusst,  verloren  1  Major, 
1  Lieutenant,  1  Fähnderich,  9  Constabels.  Wie  viel  der  Gemeinen  sind, 
weiss  ich  nicht.  Nunmehr  bringet  der  Feind  seine  Stücke  ab,  ist  aber 
noch  in  seinen  Trancheen;  wie')  es  nan  mit  unsern  Palisaden,  Schloss 
undt  allem  kann  beschafTen  sein,  können  Ew.  Churf.  Durcbl.  leicht  er- 
messen, und  geben  dem  anheimb,  was  seiner  Seiten  weiter  zu  thun. 
Wir  wollen  uns  in  den  höltzern  Eyssbergen  noch  wol  wehren,  denn  wir 
selbe  so  begossen,  dass  es  lauter  Eyss  ist.  An  Pulver  ist  hier  verschossen 
r^S  Centner  und  40000  Musqueten kugeln.  In  währender  Belagerung 
sind  unserseits  geblieben  Capitain  Pustar,  Fehndrich  Tipling,  vier 
Unter-OFGcirer,  16  Gemeine,  &5  Gemeine  gequelschet  und  geschossen, 
Christ  Lieutenant  HammiltOD  im  Sturm  in  Hals  geschossen,  Hauptmann 

0  DieiB  Stelle;  ,wie  «b  —  weiter  zu  thun"  ist  in  dem  Druck  ausgeluseo. 
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Pfuel  in  Ann  verwundet,  Lientenaot  Alard  den  Arm  mit  den  Stein 
entzwey  geschlagen,  Fehndrich  Puatar  in  der  Schulter  geschossen,  Fehn- 
dnch  Grabau  verwundet,  und  mit  Steinen  und  Granaten  geschlagen, 
Sei^eant  Oemitz,  so  Wachtmeister-Lieutenants  Dienste  gethan,  ver- 
wundet. An  Ünter-Officireni  verwundet  sechs.  1  Hauptmann  von  der 
Artillerie  und  1  Lieutenant  von  der  Artillerie  mit  einem  Splitter  ins 
Angesicht  verwundet,  1  Constabel  durch  eine  Granate  verwundet 


Der  Kurfi\r9t  an  alle  bei  auswärtigen  Höfen  vorhandene 

Ministres  und  Residenten. 

Dat.  Cöln  28.  Januar/7.  Februar    lü76. 

tUittbeilnng  eines  fiericbtes  über  die  EntseUung  WolgsaU,  den  Aufbruch  Derffllogen 

nach  VorpommerD  und  die  Einnahme  von  Uckermiinde.] 

Deunach  der  gütige  Gott  uns  abermablen  verschiedene  gute  Successe  7.  Febr. 
verliehen,  als  haben  wir  desshalb  beigehende  Relation  abzufassen  belohlen, 
welche  wir  Buch  hlebei  zusenden,  damit  Ihr  den  Inhalt  behörigen 
Ortes  hinterbringen  und  dabei  zu  erkennen  geben  könnet,  was  massen 
unsere  Trouppen  noch  aller  Orten  auch  ungeachtet  der  unbequemen 
Saison  in  voller  Operation  wieder  den  Feind  begrifTen  seind. 

Berlin  vom  25.  Jannarii,  st.  v.  1676.') 
So  bald  Se.  Churf.  Durchl.  vomommen,  dass  die  Schweden  Wolgaat  belagert 
Dod  dem  Ort  hart  zugesetzet  worden,  sind  Sie  darauff  bedacht  gewesen,  wie  Sic 
denselben  entsetzen  and  mit  aller  Nothdurfft  aufs  beste  versehen  möchten.  Und 
damit  solches  nicht  fehl  schlüge,  haben  Sie  das  Wcrck  auch  noch  be^  an- 
haltendem Frost,  von  beyden  Seiten  des  Pön-Strohins,  anzngreifeii  und  zu  ex- 
ecutiren  entschlossen.  Zu  welchem  Ende  Sie  den  Generaj-Hajeur  von  Schwerin,') 

')  Auch  diese  Relation,  deren  Concept  (geacbrieben  van  Fuchs  mit  Correcturen 
V.  Somnitx's)  bei  den  Akten  liegt,  ist  als  Flugblatt  gedruckt  unter  dem  Titeh 
^Extract  Schreibens  aus  Berlin  vom  25.  Januarii  1676.  Betreffend  die 
Tüllige  Aufhebung  der  Belagerung  für  Wolgast,  imgleicheu  die  Er- 
oberung derlnsel  Usedom  wie  aucb  der  Stadt  und  des  vesten  Schlosses 
Ukermnnde."  Darauf  beruhen  die  Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIll,  S.  252f., 
Verwirrtes  Europa  III,  S.  lOf.,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1006,  Pufendorf, 
1.  liV,  I  45  S.  108a 

*}  Schwerin  hatte,  wie  verschiedene  Schreiben  von  ihm  aus  dieser  Zeit  an 
Kf.  und  an  den  Fürsten  von  Anhalt  zeigen,  nur  schweren  Herzens  und  nachdem  er 
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welcher  von  der  H in ter-Pom menschen  Seiten  der  näheste,  nnd  den  kärtzeateo 
Weg  liatte,  beordert,  mit  Zuziehung  ein  Tlieil  der  in  Hinter-Poinmerii  stehenden 
Reulere;  und  Dragounern  einen  Versuch  auf  die  Insul  Usedom  und  die  daraufi 
stehende  feindliche  Trouppen  unter  dem  Obristen  Wangelin,  welche  in  800 
Mann  bestanden,  zu  thnn,  und  daranff  den  Entsatz  fürzunehmen;  Dieses  ist  aiirl) 
durch  Gottes  Gnade  so  wol  geglücJtet,  dass,  wie  der  Genera!- Majeur  von  Schwerin 
am  17.  dieses  mit  denen  bey  sich  habenden  Trouppen  und  Wagens  auff  3  Meile 
Weges  über  das  zugefrorene  friache  Haff  (weil  er  gerade  zu  über  die  Suhwieiie 
nicht  kommen  können)  niarchiret,  und  ohne  eintzigen  Verlust  auf  der  Inf^nl 
Usedom  bey  einem  Dorffe,  Caminichen  genannt,  Posto  gefasset,  der  Feind,  welcher 
zeitig  von  einer  kleinen  ParteTj  so  von  den  Unserigen  geschlagen  nnrt  Fünff  da- 
von gefangen  worden,  Lärmen  bekommen,  sofort  flüchtig  geworden,  ■  und  sich 
gegen  Wolgast  gezogen;  Deme  der  General-Majeur  iiachgesetzet :  Weil  aber  der 
Feind  die  Nacht  zu  HülfTe  genommen,  und  sich  über  Eyss  in  Lassan  reteriret, 
haben  die  Unserige  mit  der  Avan^uarde  nicht  mehr  als  eine  Partey  von  etwa 
hundert  Pferden  ereylen  können,  welche  sie  bis  auff  eine  Meile  Weges  ver- 
folget, auff  dem  Eyse  chat^iret  und  geschlagen,  fünff  und  zwantzig  davon  er- 
schossen und  neun  und  zwantzig  Gefangene  eingebracht;  Darauff  hat  sich  der 
General-Majeur  für  Wolgast  begeben  und  selbigen  Ort  mit  frischem  Volck  und 
aller  Nothdurfft  zur  Genüge  versehen.  Wie  auch  der  Qeneral-Hajeur  in  der 
Nacht  Kundschafft  erhalten,  dasa  einige  feindliche  Reuterey,  unter  dem  General- 
Majeur  Grotbausen,  sich  auff  eine  Viertel-Meile  von  Wolgast  befündc  und  den 
Ort  von  der  andern  Seite  blocquirct  hielte,  bat  er  sofort  etzliche  hundert  Mann 
von  den  Seinigen  überzusetzen  Anstalt  gemachet;  Es  hat  sich  aber  ermeldtcr 
Grothausen,  unerwartet  dessen,  zeitig  in  Greyffswalde  reteriret  so,  dass  die 
Belagerung  und  Blocquade  für  Wolgast  güntzlich  auffgeboben,  und  der  Ort 
wiederumb  mit  allem  überflüssig  versehen  ist.  Der  General-Majeur  von  Schwerin 
hat  sich  darauff,  weil  das  Wetter  umbzuschlagen  begunte,  wieder  zurücke  nach 
der  Scbwiener  Schantze,  selbige  zu  emportiren,  gezogen.  Eben  zu  gleicher  Zeit, 
wie  der  General-Majeur  von  Schwerin  Ordre  bekommen,  von  der  Uinter- 
Pommerischen  Seite  Wolgast  zu  entsetzen,  haben  Se.  Churf.  Durchl.  dero  General- 
Feld-Marschalln,  Freyherrn  von  Dörfflinger,')  beordret,  mit  Zusammenziehung 

wieüerbolt  auf  die  sehr  grossen  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  das  Unter- 
nehmen ausgeführt;  dem  Fürsten  von  Anhalt  schreibt  er  (d.  Colberg  II./2I.  Ja- 
nuar 167G),  er  wolle,  ,ila  Kf.  bei  seiner  intention  geblieben,  es  wagen,  obwohl  er 
grösseren  Schaden  als  Nutzen  absehe,  Posto  wolle  er  schon  fassen,  wenu  nur  Succurs 
von  jener  Seile  komme.  Er  habe  demonsIrirC  und  das  Srinige  gethan,  wolle  hinfort 
thun,  was  ihm  befohlen  werde."  SolUe  ihn  jemand  in  seiner  Abwesenheit  anzu- 
schwärzen suchen,  so  billet  er  den  Fürsten,  sein  Bestes  zu  mainteniren.  (Z.)  Vgl. 
Müsebeck  S.  49  f. 

■)  Derfflinger  theilt  (d.  Cöln  a.  d.  Spr.  I0.,'i:20.]  Januar  IG:«)  dem  fiencral- 
major  Lüttke  „insgeheim*  mit,  dass  alle  [tegimenter  Ordre  zum  Aufbruch  bekommen 
hätten  und  in  vollem  Marsch  seien,  und  dass  er  selbst  heule  oder  morgen  zu  den- 
selben abgehen  werde.  Ueher  den  Krtol^  seines  Unternehmens  s.  v.  Ungar,  Feld- 
marscball  Derfflinger,  S.  81,  Müsebeck  S.  50  f. 
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der  ia  Hechlenbiii^  und  Prignitz  stellenden  Reuterey  und  Oragounern,  wie 
auch  einiger  Keyserl.  unter  dem  Obriaten  Freyherrn  von  Hetternich,  und 
Köoigl.  Dänischen  Trouppen  unter  den  General-Lieutenant  Ärensdorff,  in 
Vor-Pommern  zu  gehen,  und  weil  derselbe  schon  den  19.  dieses  über  den  Trebel- 
Fluss,  zwischen  Tribsees  und  Damgarten,  passiret,  und  also  aber  die  Pässe  in 
VoF-Pommera  angelanget,  auch  den  21.  dieses  zu  Grimmen,  etwa  3  Meilen  von 
Stralsund,  gestanden:  so  boCFet  man  auch  von  der  Seite  etwas  gutes  zu  hören. 
Indessen  haben  Se.  Gburf.  Darcbl.  gestern  darch  einen  anhero  geschickten  Ex- 
pressen die  Nachricht  erhalten,  dass  ein  Theil  von  dero  in  Preotzlow  und  Pase- 
walck  stehenden  Mannscbafft,  unterm  Commendo  des  Obristen  Schöuigs,  sich 
der  Stadt  und  Schlosses  ükermfinde,  so  mit  Wall  nnd  Mauren  umbgeben,  mit 
stürmender  Hand  bemächtiget,  den  (Jörn mend ante n,  so  mit  GO  Mann  darin  ge- 
legcu,  erschossen,  und  die  Mannschaft  theils  niedergemacliet,  theils  gefangen  ge- 
nommen, und  darauf  den  Ort  geplündert,  die  Tliore  gesprenget,  nnd  sich  mit 
guter  Beute  ohne  cintzigcn  empfangenen  Schaden  wieder  zurück  in  ihre  Quar- 
tiere begeben. 


B.  V.  Schwerin  an  den  Knrftlrsten.     Dat.  Colberg 
24.  Febriiar/[5.  März]   167G. 

[Gerüchte  über  die  Ankunft  Künigsmarcbs.     Seine  gcßhrlicbe  Lage.     Bitte  um 
Verslärkungen.] 

Von  schwedischer  Seite  sowie  von  der  im  Lande  stehenden  Miliz  und  den  5.  1 
Commandanten  zu  Stargard   und  Wollin  wird  das  Gerücht  verbreitet,   Konigs- 
marck  sei  mit  etlichen  Völkern   in  Stettin   angekommen,  und  solle   in   diesem 
Lande  allerhand  Händel  machen. 

So  glaube  ich  zwartou  darin  nichts.  Gleicbwol  aber  kann  man  bei 
der  besten  Sicherheit  nicht  allzu  sicher  sein,  muss  also  E.  Chf.  D.  unter- 
thänigst  berichtOD,  das»,  wann  an  obigem  gleichwotl  etwas  wäre,  ich 
nicht  genug  sein  würde  mit  denen  Trouppen,  wie  sie  itzo  im  Stande, 
Gefahr  abzuhalten,  denn  meine  Defension  weit  au»  einander  und  zwartcn 
von  den  Inseln  an  bis  Golno,  Dam  und  Greifenhagen,  zu  welchen  Dam 
ziemliche  Trouppen  notig,  von  schwedischen  Seiten  aber  viel  Löcher,  die 
man  ohne  genügsamen  Macht  alles  nicht  abhalten  möchte,  insonderheit 
da  sie  sich  verstärken  sollten.  Zwar  wann  alle  Trouppen,  so  mir  unter- 
geben, wie  stark  sie  ihre  Verpllegang  bekommen,  complet  wären,  hätte 
ich  nicht  Ursach  E.  Chf,  D.  ferner  anzutreten,  weil  aber  die  Regimenter 
von    Ihr  Fürst!.   Dchl.,  Churpriuion    und   Druckdorff  jede    mit    hundert 
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Pferden  efTective  noch  nicht  Dienste  thua  köuneD,  würde  meine  Macht 
nicht  gnug  sein.  Mein  Regiment  betreffend  ist  es  bisher  sehr  strapeziret, 
gestalt  nach  erster  Auscommendirung  der  dreihundert  Mann  nach  Wollin, 
wie  der  Frost  anging,  wegen  Sicherheit  noch  hundert  fünfzig  hin  mar- 
chiren  lassen,  die  ich  nun  zurücke  beordert  und  befanden,  dass  nicht 
mehr  als  fiinfuodsechzig  gesunde  vorhanden,  dann  die  andern  gestorben 
und  noch  im  Camminacben  zurücke  geblieben.  Die  beiden  Schliebischen 
Regimenter,  wie  ich  schon  berichtet,  sind  sehr  schwach  und  glaube  ich 
nicht,  dass  ein  jedes  dreihundert  darstellen,  und  ob  das  gewesene  Hohen- 
dorfßsche  schon  im  Stande  kommen  wird,  so  sehe  ich  nicht,  wie  es  nait 
dem  Schliebischen  werden  wird,  weiln  ich  keine  Antwort  wegen  der 
Recruiten  und  Standquartier  in  Preussen  zu  haben  erlangen  können, 
iumittelst  verlieret  sich  die  Zeit.  Dannenhero  ich  wol  unterthänigst  zu 
bitten,  dass  etwa  noch  in  die  vierhundert  zu  Ross  und  sechshundert  zu 
Fuss  ins  Land  commendiret  werden  mögen,  alsdann  ich  nächst  Gottes 
Hülfe  vor  alles  guugsam  sorgen,  den  Feind  in  der  Enge  halten,  nötige 
Oerter,  insonderheit  Golno,  nottürftig  besetzen  (so  alleine  wol  vierhundert 
Mann  erfordert)  und  alles  Unheil  verhüten.  Sollten  nun  die  in  der 
Neumark  stehenden  Regimenter,  auch  andere,  die  ich  genannt,  nicht 
nachdem  sie  sein  sollen  Dienste  thun  können  und  ich  keine  Leut  mehr 
bekommen,  inmittelst  durch  der  Schweden  Ausfülle  hin  und  wieder 
Schaden  geschehen,  so  hoffe  ich,  es  .werden  E.  Chf.  D.  mich  aus  der 
Verantwortung  lassen.  — ') 


')  lieber  die  Docbin&lige  Beliigerung  Wolgasts  und  einen  neuen  missglückten 
Eütsatzversuch  Schwcrin's  im  Mai  IG7G  s.  Diar.  Europ.  SXXIII,  S.  514  (Ver- 
wirrtes Europa  IJI,  S.  201  f.)  und  daa  ebendas.  abgedruckte  „Schreiben  einer 
Tor nehmen  Generalsperson  aus  Casseburg"  vom  4./U.  Hai  1671!  (S.  526  IT.). 
Schwerin  schreibt  dem  Kf.  (d.  an  der  Scliweine  14./24.  Mai  1076),  trotzdem  er 
früher  die  grossen  Schnierigkeilen  vorgestellt,  welche  es  habe,  von  dieser  Seite 
Wolgast  bei  offeDem  Wasser  zu  entsetzen,  habe  er  doch  auf  den  Befehl,  das  Aeusserste 
zu  versuchen,  einen  Versuch  gemacht,  der  aber  nicht  geglückt,  Jedoch  ohne  be- 
deutenden Verlust  abgegangen  sei.  Wenn  er  noch  etvas  tbun  künne,  so  werde  er 
es  nicht  verabsäumen,  jedoch  so,  dass  „ea  verantwortlich  sei  und  er  keine  Tborheit 
begebe"  und  die  Truppen  und  der  Proviant  für  Wolgast  nicht  verloren  gingen, 
lieber  die  weitere  tapfere  Vertheidigung  von  Wolgast  durch  Oberst  Hallart  s. 
Diar.  Europ.  XXXIV,  8.31  (Verwirrtes  Europa  III,  S.  ä05).  Vgl.Müsebeck 
S.  54  ff. 
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Marschordre  fär  die  Armee  c 


Geschlossen  im  Feldlager  bei  Grubenhagen  den  23.  Jum  1676.^) 

[Marschordre  für  die  Terachiedeaen  Tru|ipentheile.] 

Ihr  Chnrf.  Durch!.*)  gehen  selber  mit  der  Infaudrey  auf  Kni^en  3.  Juli, 
und  ziehen  an  sich  dem  Gen.  M.  Merheim  welcher  von  Schwan  naher 
Lage  Desin  Siltz  mit  den  königlichen  denischen  Regemendern  sich  dahin 
begeben  soll, 

Die  Keiaserischen  gehen  auf  dem  geraden  Weg  nach  Kniegen  ausser 
das  Regemendt  Tr^ner,  dasselbige  gehet  nach  Neuen  Kallau,  gibt  sich 
hei  Ihr  FI.  Durchl.  von  Homburg  an  umb  fernere  ordre 

Der  Gen.  Leitenambt  Span  gehet  eben  so  woU  mit  allen  bei  sich 
habenden  Völkern  nach  Kniegen. 

Ihr  Fl.  Durchl.  von  Homburg  gehen  von  hier  nach  Neuenkalle  uod 
Tragan  mit  aller  Cavallery  und  Tragoner,  und  suchen  altar  die  beste 
Gelegenheit  sich  sicher  zu  setzen,  auch  wie  man  dem  Feinde  am  besten 
beikommen  kann,  da  man  Poste  fassen  mocht, 

Malicbin  soll  mit  200  Mann  zu  Fuess  besetzet  werden,  dabei  50 
Reiter,  welche  auf  der  anderen  Seiten  fleissig  partiren  sollen,  auch  soll 
ein  jeder  sich  voll  in  Acht  oemen  und  alezeit  in  Bereitschaft  stehen 

auch  die  Best  auf  Eni^n  anlegen,  damit  alezeit  Nachricht  ein- 
kommen  möcht. 

']  Aufieicbnung  von  Derfflinger's  Hand.  Ueberden  Feldiugspl&n  des  Ef.  a.  das 
Rescript  desselben  an  Chr.  u.  Fr.  t.  Brandt  in  Kopenhagen  vom  25.  Mai/4.  Juni  1676 
unten  Abscbn.  III.  Dem  Kaiser  l&sst  Kf.  durch  v.  Crocko  w  (Kescript  von  15./25.  Juni 
1676)  anzeigen,  dass  er  .zuförderst  kein  Kende^vous  ballen,  sondern  recta  auf  den 
Feind  losgehen"  werde. 

^  Sf.  hatte  am  36.  Juni  Berlin  verlassen,  traf  am  2.  Juli  bei  Lipen  im  Uecklen- 
hurgischen  bei  seiner  Armee  ein  und  zog  mit  derselben  nach  Orubenhagen,  wo  er 
auch  den  folgenden  Tag  blieb,  s.  v.  Buch's  Tagebuch  (I,  S.  192  f.)  und  das  Rescript 
an  die  beiden  v.  Brandt  aus  dem  Feldlager  bei  Levitzon  vom  25.  Juni  /5.  Juli  1676 
unten  Abschn.  III.     Vgl:  Uüsebeck  S.  65. 
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Der    Kurfni-st    an    den    Obei-präsitlenten     und     die    Geheimen 

Käthe  zu  Cöln  a.  d.  Spree.     Dat.  Im  FehUager  vor  Tribbesee 

28.  Jiini/[8.  JuH]   1G76.') 

[Anieige  der  EinnahmB  dca  Passes  von  Tribsees,] 

Wir  lassen  Euch  hieinit  in  Gnaden  UDverhalten,  dsss,')  uachdem 
wir  auf  hiesigen  Pass  zugeriicket,  umb  uns  dessen  zu  bemachtigeQ  und 
den  Feind,  welcher  sich  anfangs  au  demselben  unter  Anführung  und  in 
Gegenwart  des  Feldmarschalln  Königsmarck  so  wol  mit  Volck  als  Ge- 
schütz ziemlich  verstärcket,  in  seinem  Vortheil  angegriffen,  auch  durch 
Canoniren,  so  den  gestrigen  ganzen  Tag  gewähret,  von  beiden  Seiten  eiu 
ziemlicher  Schade  geschehen,  der  Feind  durch  göttlichen  Beistand  ge- 
zwungen worden,  gestern  gegen  Abend,  noch  bei  Tage,  den  Pass  und 
die  Schanze  zu  verlassen  und  sich  in  aller  Eil  nacher  Stralsund  zu  reti- 
riren.  Wir  haben  darauf  dieseu  considerablen  Ort  besetzet  und  Ordre 
gestellet,  dass  die  Brücken  und  Dämme,  so  vom  Feinde  ruiniret,  in  mög- 
lichster Eil  repariret  werden,  damit  wir  übergehen  und  die  vurhabendo 
operationcs  in  dem  Namen  Gottes,  welchem  Ihr  desfalU  in  den  Kirchen 
Dank  sagen  zu  lassen,  ferner  fortsetzen  können.  — 


Ausö  dem  Chur-Brandeiibiirg.  Fehltliigcr  vor  der  Pöluieiniindei" 
Schaiitze  d.  5./15.  Juli  Anno  167(i.'') 

[GiuDahme  der  l'eeuemünder  Schanze.] 

j^  Zufolge  meines  vorigten  Extracts  von  '27.  Junii  berichte,  dass  nach  dehm 

Sc.  t'hiirf.  Dclil.  den  i'J.  ejiisdem  über  den  Pass  bei  Tribliesecs  gegangen,  seindt 
sie*)  mit  dero   annee  weiter   naclier  Wolgast  werts    advaiicitet:    Wie  Sie  den 

')  Unter  demselben  Datum  theilt  Kf.  auch  seinen  Ailürten,  den  QeaeralstaaleD, 
dem  Kaiser,  den  brauDschweigisrhcn  lleriogcu  u.  s.  w.  diesen  Ifrfolg  mit. 

5)  Danach  Tbeatr.  Eiirop.  XI,  S.  lOüy,  Pufendorf  i.  XIV,  §47  (S.  108ä). 
Kincu  ausführlicheren  Kericht  enthält  Verw.  l'hiropa  III,  S.  'i04f.  S.  auch  v.  Buch's 
Tagebuch  (1,  S.  19-1  f.).    Vgl.  Mfisebeck  S.  «.')  f. 

')  Coucept  von  unbekauuier  llaud. 

*)  Ueber  diesen  Zug  des  Kf.  nach  %Vülgast  und  die  .schon  vor  seinem  Einlreflen 
daselbst  erfolgte  [Cntselzung   dieses  Ortes  durch  G.-Major  v.  Schwerin  s,  di«  aus 
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•2.,'12.  Julii  des  Äbeods  in  ein  Dorff  ohnweit  der  Pöhnemünder  Schantze')  mit 
ein  Theil  dero  arniee  gekommen,  haben  sie  den  3./t3'  ejasdem  darauff  moigendt 
frühe  die  jetzged.  Scbantze  recognosciret,  dieselbe  auch  solchergestalt  befunden, 
dass  woll  einige  Formalität  davor  zu  gebrauchen:  Nichts  desto  weiniger  haben 
sie  dem  General-Usjor  von  Schwerin  alsofort  ordre  ertheyiet,  auch  jenseits 
der  Schantze  von  den  Thamb  bey  der  alten  Schantze  eine  attacque  zu  thun 
nnd  zu  dem  Ende  die  nothigo  Batterien  schleunigst  zu  verfertigen;  welchcä  dan 
derselbe  auch  mit  allem  Fleiss  verrichtet,  darauf  er  die  Schantze  soforth  be- 
schossen und  mit  den  Canoniren  Granaten  und  Feuer  EinwerfFen  unaufhörlich 
coDtiauiret  hat.  Inmittelit  haben  die  Unserigen  auch  an  dieser  Seite  recht  im 
Gesichte  des  Feindes  eine  Batterie  auffgeworffen,  welche,  wie  sie  des  folgenden 
Tages  auf  dem  Nachmittag  alss  d.  4./1*.  Julii  fertig  geworden,  hat  man  so  baldt 
die  Stücke  darauf  goführet;  Älss  der  Feindt  solches  gesehen,  hat  er  soforth  ver- 
mittelst Rührung  der  Trommeln  auf  jenseith  zu  dem  Gen. -Major  von  Schwi 
gescbicket  nnd  umb  einen  accord  anhaken  lassen;  Älss  derselbe  solches  Sr.  Churf. 
Durch),  (welche  auf  diesseits  ohnweit  der  Batterie,  so  man  alda  auffgeworffen, 
sich  befanden)  notiticiret,  haben  dieselbe  ihm  den  begehrten  accord  auf  gewisse 
Conditiones  gegeben,  worunter  diese  die  vornembsten  1.  dass  Officirer  und  Sol- 
daten nacb  Soldaten  Manier  mit  offenen  Trommelschlagk,  Ober-  undt  Untei 
wehr,  brennenden  Lantben  und  Kugeln  im  Munde  ahniarchiren,  2.  der  Commen- 
dant  mit  den  Unterhabenden  mittelst  einer  guten  üonvoy  von  hier  zu  Lande 
biss  Stralsunde  gebracht,  3.  Sr.  Cliurf.  D.  Vasallen,  so  sich  in  der  Schantze  lie- 
finden,  in  den  accord  zwar  mit  cingescMossen,  in  3  Wochen  aber  a  dato  denei 
Avocatorien  pariren  nnd  die  Schwedische  Dienste  quitiren  sollen,  4.  die  Ueber- 
länffer  aber  sicli  dieses  accords  nicht  zu  erfreuen  haben  sollen.  In  wehrende; 
Beschiessung  von  uuserer  Seitben  hat  der  Feind  gar  wenig  geschossen,  sondern 
sich  gantz  stille  in  der  Schantze  gehalten,  also  dass  dieser  importanter  Ortb 
mit  Verliehrung  drey  Mann  nndt  2  Gequetschten  von  denen  Unserigen  den 
4./I4.  Julii  per  accord  übergegangen,  S,  Churf.  D.  auch  von  dero  VÖlckera  also 
baldt  eine  Post  darin  einnehmen  lassen,  wordurch  den  derselben  zu  Fortsetzung 
dero  Kriegs-operationen  in  Pommern  nicht  geringe  Ädvantagen  zugewachsen. 


anderer  Quelle  geEchüpfieu  Berichte  im  The&tr.  Eur.  XI,  S.  1010,  Verwirrtes 
Europa  111,  5,  206,  Puteudorf  1.  XIV,  |  47  (S.  1ÜS2).  Vgl.  Müsebeck  S,  66  ff. 
')  .Web  die  Einnahme  der  Peeneinündcr  Schanze  bcricbteu  Thcalr.  Europ. 
XI,  S.  1010,  Verw.  Europa  III,  S.  206,  Putendort  1.  XIV,  5  4'?  (S.  1082)  nach 
anderer  Quelle.  S.  darüber  auch  v.  Biich's  Tagebuch  I,  S,  197  f.  Vgl.  Uüae- 
becb  S.68f. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     D.  im  Feldlager  bei  Biltzow 
12./22.  Juli  1676. 

[Eingenommene  Stellung.    Fernere  Absichten.] 

i.  Weil  ich  mich  schuldig  erachte  Ew.  Keys.  May.  von  meinem  Marche 
und  Operationen  allemal  unterthänigst  Part  zn  geben,  als  berichte  hie- 
mit  gehorsam bi^t,  wasgestslt  ich  mit  meiner  Armee  bis  anhero  avanciret 
und  mich  an  einem  solchen  Ort  zwischen  Rostock  und  Wismar  postiret, 
wodurch  dem  Feinde  die  Gommunication  zu  Lande  aus  Pommern  nach 
Wismar  und  Bremen  allerdings  abgeschnitten.  Ich  habe  auch  bereits 
die  Oerter,  so  die  Schweden  in  Mechelenburg  haben,  als  Wismar,  das 
Ländlein  Pol  und  die  Warnemünder  Schanze  recognosciren  lassen  und 
erwai-te  nur  mehr  schw.ere  Stücke,  wornmb  ich  bereits  geschrieben,  nnd 
die  Ankunft  Ew.  Keys.  May.  Trouppen,  umb  ferner  etwas  hauptsäch- 
liches zu  tentiren.  Dann  sobald  selbige  nebst  denen  schweren  Stücken 
bei  mir  anlangen  und  die  dänische  und  holländische  Flotten  sich  in  See 
praesentiren  werden,  welches,  wie  ich  die  Nachricht  habe,  ehestens  sein 
wird,  will  ich  suchen,  einen  oder  anderen  importanten  Ort  wegzunehmen 
und  ferner,  so  lang  diese  gute  Zeit  and  saison  währet,  mit  allem  Eifer 
und  Fleisse  wider  den  Feiud  zu  i^ren.  — 


Auss  dem  Chur-Braiidenb.  Feldlager  vor  Anklam 
den  7./17.  Aug.  1676.') 

[Giricbliches  Gefecht  des  Landgrafen  von  Uonib'urg  gegen  Königsmarck.] 

Demnach  Se.  Churf.  D.  wahr  genommon,  dass  der  KSnigl,  Schwed.  Feldm. 
Graff  Königsmarck  zue  verschiedenen  Mahlen  dero  anssgesetzete  Vorft-achten 
chargircii  lassen,  auch  dero  Fouragircr  zum  oftern  attacquiret,  als  haben  Sie 
gestern  Abend  des  Herren  Landgrafen  von  Hessen  Förstl.  Gnad.  ordre  ertheilet, 
wie  dieselbe  den  Feind  einzutreiben  haben  möchten.  Es  hatt  darauf  der  Herr 
T.andgraff  zue  folge  solcher  ordre  gestern  bey  späther  Abendzeit  200  Pferde 
voran  geschicket  ohne  selbigen  zu  wissen  zu  thnn,    dass  er  mit  der  gantzen 

I)  Das  CoQcept  von  Fuchs'  Hand.  Danach  der  Bericht  im  Theatr.  Europ. 
XI,  S.  110  und  bei  Pufendorf  1.  XIV,  §  47  (S.  1083),  nur  theilweise  Verw. 
Europa  Hl,  S.  208.  Vgl.  v.  Buchs'  Tagebuch  I,  S.  201  f.,  Jungfer,  Der  Prini 
von  Homburg,  S.  lOä. 
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Gefecht  bei  Anklam.  25 

C&nilerie  folgen  wolthe:  Er,  der  Herr  Landgraf  selber  istbalde  daranff  mit  der 
bey  sich  habenden  Cavallede,  einigen  Dragounern  and  i  Stücken  Geschütz  bey 
angehender  Nacht  aufgebrochen  und  denen  Vortrouppen  gefolget.  Der  Graff 
Rdnigsmarck  selber  wahr  mit  aller  seiner  Reu therey  auas  Greiffswald  gangen, 
umb  unsere  Vorwachten  der  Qewonheit  nach  zu  attacquiren,  und  hatt  mit  an- 
brechenden Tagk  auff  die  200  Pferde,  so  voranas  geschicket  wahren,  getroffen, 
da  es  sich  dann  zum  hartben  Gefechte  angelassen;  so  bald  aber  der  Herr  Land- 
graff  mit  dem  Gros  heran  gerücket  und  getroffen,  hatt  der  GraS  KQuigsmarck 
mit  allem,  was  er  bey  sich  gehabt,  sich  auff  die  Flucht  begeben,  und  die  bey 
sich  gehabte  Dragouner  im  Stiche  gelassen,  welche  biss  auff  etzücbe  wenige 
Gefangene,  worunter  der  Capitain  und  Fendrich  ist,  niederge machet  worden, 
nie  unsrigen  haben  den  Feind  biss  in  die  Thore  von  Greiffswald  verfolget,  viele 
niedermachet  nnd  viele  Officirer  auch  andere,  worunter  des  GralT  KQnigsmarck 
Fa(,'e  nnd  Leib-Knecht  seyn,  gefangen  bekommen  und  guthe  Beuthe  gemachet, 
wovon  mit  nechstem  eigentlichere  und  speciale  Nachricht  ertheilet  werden  solle. 


Äuss  dem  Chur-Brandenb.  Feldlager  vor  Anklam 
den  9./19.  Aug.  1676.') 

[Nihere  Nacbricbteu  aber  die  Erfolge  des  Gefechtes  vom  16.  August.] 

Zue  Folge  meines  jüngsten  bericlite,  dass  die  gestrige  rencontre  unserer  19-  Aug. 
Cavallerie  mit  der  schwedischen  unterm  Graff  Königsmarck  grosser  gewesen, 
als  man  anfangs  vermuthet:  Es  seynd  weith  über  die  100  Gefangene  eingebracht 
und  TOD  den  Schweden  mehr  als  150  Todte  hier  nnd  dar  in  den  Morasten  und 
auff  dem  Dam  vor  Greil^wald  gefunden  worden:  Also  dass  Graff  Königsmarck 
über  300  Mann  ohne  die  Blessirten  verlohren,  und  sagen  die  Gefangene  einhellig, 
dass  solches  der  Kern  seines  Volckes  gewesen,  die  Unsrigen  haben  über  2O0 
ledige  und  schöne  Pferde,  anch  sonst  guthe  Beuthe  bekommen;  hetten  die 
Cnsrigen  so  geschwinde  durch  den  Morast  kommen  können,  und  der  Feind  nicht 
so  nahe  Greiffswald  hinter  sieb  gehabt,  dahin  er  sich  reteriret,  wüide  kein  eint- 
ziger  davon  gekommen  seyn.  Morgen  mit  anbrechendem  Tagk  wird  die  Stadt 
Anklam  mit  aller  Macht  beschossen  und  attacquiret,  auch  damit  biss  zur  Ueber- 
gabe  continniret  werden,  und  hoffet  man  davon  in  wenig  Tagen  Meyster  zu  seyn. 

')  Das  Concepl  auch  von  Fuchs'  Band.     Eine  Abschrift  schickt  Kf.  an  dem- 
selben Tage,  9./10.  August,  an  deu  Fürsten  von  Auhalt  (Z.). 
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Anss  dem  Feldlager  vor  Anklam  den   16./26.  Aug.   1676.*) 

[Vergeblicher  Sturm  gegen  das  llorunerk.] 

36.  Aug.  Nachdem  Se.  Chnrf.  Darchl.  einige  Tage  her  das  Homwerk  vor  dem  Stolper- 

thor gelegen  atarck  canoniren  lassen,  haben  Sie  resolviret,  dasselbe  mit  Sturm 
anzugreiffen  und  dazue  von  jedem  Regiment  zue  FuBse  eine  gewisse  Manscbaft 
biss  auff  1800  Uann  nebst  40  Grenadiers  commendiret.  Die  attacque  gieng  aa 
umb  3  Uhr  nach  Mittagk  und  wehrete  biss  am  späthen  Abend,  die  Uusrigcn 
gingen  mit  einer  ungemeinen  courage  an;  und  ob  zwar  bald  anfangs  diejenige, 
so  die  Brücken  anbringen  solthen,  fast  alle  geschossen  wurden,  also  dass  die 
Brücken  über  den  Graben  nicht  gewoiffen  werden  konthen,  so  ginge  nichtes 
desto  weniger  die  Uannschaft  fortb,  bemächtigte  sich  des  Feindes  Pallisaden  und 
conire-scharpe,  kalime  auch  schon  in  den  Graben,  weil  aber  derselbe  fast  Mannes 
tief  befunden  worden,  also  dass  er  mit  Faschinen  so  baldt  nicht  aussgefflUet 
werden  mögen,  auch  der  Feind  alle  seine  forces  auf  dieses  Uornwerk  gezogen, 
unerachtet  man  noch  andere  verschiedene  attacqaen  gethan,  daher  dann  solches 
in  continuirliehem  Feuer  standCj  ist  unmöglich  gewesen,  selbiges  vor  diessmahl 
zu  forciren.  Der  L'nsrigen  sejnd  nngefehr  ein  300  so  Todte  als  Beschädigte^), 
worunter  aber  kein  Ober-Officirer.  Was  vom  Feinde  geblieben,  kann  man  nocli 
nicht  wissen;  zweiffelsfrey  wird  unser  cauon,  welches  continuirlich  auff  den- 
selben gcspielet,  nicht  geringen  Schaden  gethan  haben. 

I:e;  wehrender  attacque  des  Hornwerckes  haben  die  Keyserl.  auSjenseith  der 
l'eno  eine  fausse  attacque  gethan,  welche  ihnen  aber  so  geglücket,  dass  sie  sieb 
einer  traverse  und  noch  eines  Postes  von  dem  Feinde  bemächtiget,  sich  daselbst 
vergraben  und  selbige  mainteniren:  Diesem  ungeachtet  wird  die  attacque  dieses 
Orthes  mit  allem  Ernste  foitgesetzet  werden  and  hoffet  man  davon  in  wenig 
Tagen  Meister  lu  werden. 

P.  S.  vom   18.;->8.  Aug.  167C. 
[üapitulatiousverbandluugen.] 
'.'S.  Aug.  Nach  Schliessung  dieses  hatt  es  sich  begeben,   dass  gestern  Abend  unib 

9  Ubr  der  Commendant   in  Anklam  Gen.-M^j-  Sanitz  die  chamade  schlagen 

')  Diese  Relation,  deren  Concept  auch  von  Fuchs  berröhrt,  ist  schon  ab- 
gedruckt bei  V.  d.  Oelgnit^,  Geschichte  des  Künigl.  preussischen  ersten  Infanterie- 
Kegiments,  S.  U8,  danach  die  Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  101,  Verw. 
Europa  111,  S.  208,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1010,  Pufendorf  1.  XIV,  §  47  (S.  1082). 
Vgl.  V.  Buob's  Tuf-ebuch  I,  S.  203  f.,  Taeflichsbeck,  Die  Beisgerung  der  S  ladt 
Anklam  durch  den  Grossen  Kurfürsten  im  J.  167G  (Stettin  1892),  v.  Unger,  Feld- 
marachall  Derfflinger,  S.  82  ff.,  Müsebeck  S.  71  ff.  S.  über  die  Zustände  im  branden- 
burgischcn  Heere  «äbreed  der  Belagerung  Anklams  die  Berichte  des  dort  amresendeD 
bolländiscben  Gesandten  t.  <I.  locht  (Urk.  u.  Akt.  III,  S.486r.),  s.  auch  das 
Schrcibeu  des  Kf.  an  den  Kaiser  vom  '22.  August  unten  Abschn.  IV. 

-)  Nach  der  amtlichen,  bei  TaeglicbsbeckS.  37  {auch  schon  bei  v.d.  Oelsnilt 
S.  H9)  abgedruckten  Verlustliste  betrug  der  Verlust  2S  Otficiere,  43  U nte rof fiele re, 
634  Oemeine. 
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lassen  und  begehret,  man  mScIite  ihm  einen  StilleBtan'l  geben,  niid  mit  der 
Arbeitb  iiinehaUtien,  er  woitlie  Geissei  scbickeu  und  fimb  einen  gutlien  accord 
ansuchen;  hatt  aucli  balde  darauff  einen  Major  und  cinon  Capitain  alss  Geissei 
gesehieket;  worauf  von  unser  Seithen  2  Officirer  von  gleicher  Qualität  in  die 
Stadt  hinein  geschicket  worden;  Dieser  heuthiger  gantzer  Tagk  ist  mit  tractiren 
zugebracht,  and  weil  der  Comraendant  gahr  zun  unbillige  conditiones  begehret,') 
haben  Se.  Cliuif.  Durcbl.  selbige  nicht  willigen  wollen,  sondern  ihme  andere 
raisonnables  conditiones  offeriiet;  'WorBuS  man  anjetzo  dessen  Erklehrung  er- 
warthend  ist;  und  wird  sich  inner  einer  halben  Stunden  Zeitli  zeigen  möascn, 
ob  der  Orth  in  der  Güthe  oder  dnrch  fernere  attacque  übergehen  soll:  Auf 
welchen  letzteren  Fall  man  die  guarnison  änderst  nicht  alss  auff  Gnade  und  Un- 
'^'nade  annehmen  wird.  Weil  die  Foste  ISnger  nicht  auffgehalten  werden  kann, 
habe  dieses  in  antecessnm  melden  wollen;  Mit  nechslem  berichte  den  Erfolg. 


Der  Ktirfni-st  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Gelieimen 

Häthe   zu   Cöln    an    der   Spree.     Dat.    im    Lager  vor  Aiiklaui 

19./[29.]  August  167ti. 

[Anzeige  der  L'ebergabe  von  Anklam,  Anordnung  eiues  Daokfestes.] 

Wir  geben  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  was  gestalt  die  :'9.  Aug- 
l'CdtuDg  Anklam  durch  Gottes  Verleihung  heut  umb  12  Uhr  mittags 
auf  beigehende  Accordspuncte *)  an  uns  übei^augen.  Weil  nuu  vor  allen 
Dingen  der  Güte  dea  Höchsten  dafür  zu  danken,  als  habet  Ihr  beim 
CöQsistorio  die  Verfügung  zu  thun,  dass  im  ganzen  Lande  eine  Dank- 
predigt gehalten  und  aowol  wegen  dieser  Eroberung  als  auch  dass  kurz 
vorhero  Stade  und  Landakrohn  an  unsere  hohe  Älliirte  cbenmüssig  über- 
gangen, Gott  gedancket  und  das  Te  Deum  laudamus  gesungeu  werden 
möge;  Wir  haben  an  alle  Gouverneurs  und  Commendanten  unserer 
Festungen  Ordre  ertheilet,  da^s  alsdann  auch  das  Geschütz  gclöset  werden 
»olle;  Im  übrigen  habt  Ihr  dieses  und  die  Äccordspuncta  an  alle  unsere 
Regierunge  und  au  alle  un^re  Miniätros  bei  auswärtigen  Ilüfen,  wie  auch 
an  die  Residenten  zu  communlcireu,  an  unsere  Älliirte  haben  wir  es 
von  hieraus  gebracht.  — 

')  S.  den  Capitulationsentwurf  bei  Tüglichsbect  S.  5G  f. 

>)  S.  dieselben  abgedruckt:  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  101  ff.,  Vorw.  Europa 
III,  S.  iK)8f.,  TaegiichsbeckS.  5Sir.  Ein  ciienfalls  von  Fuchs  geschriebener  Bericht 
über  den  Kiiizug  des  Kf.  iu  .^uklam  und  die  dortige  Huldigungsfeicr  am  W.  August  ist 
fast  «ürtlicli  abgedruckt  Diar.  Rurop.  XXXIV,  S.  lOS,  danach  auch  Theatr.  Europ. 
Xi,S.  1011,  Verw.  Kuropa  III,  S.  21i:'.    Vgl.  auch  v.  Uuch'«  Tagobuch  I,  S.  £UÖ  f. 
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2g  1.   EriegBereignisse  1676—1679. 

Aus  dem  Feldlager  för  Löcknitz  vom  31.  Augusti  st.  v.  [1676.] 

[Beginn  der  Belagerung  vod  Löcknitz.     Glücklicher  Streifzug  v.  Iselstcin's. 

MumuDg  loa  Damm.] 

Nachdem  Se.  Cburf.  D.  zu  Brandeabui^  mit  einigen  Re^mentern  allhie 
angeUnget,  haben  Sie  sofort  zu  schleuniger  Eroberung  dieses  Octs  Anstalt  machen 
lassen,  hoffen  auch,  ohngeachtet  ein  neuer  Commendant,  weilen  der  vorige 
ohnlüngst  verstorben,  sich  darch  den  Morast,  nach  Hinterlassung  8.  Gefangener 
und  alles  bey  sich  gehabten  Proviants  in  der  Nacht  hinein  practicirct,  damit 
bald  fertig  zu  werden").  Die  aus  Anklam  gezogene  Schwedische  NationalvBlcker 
sind  80  lange  ins  gewesene  Ampt  Gramzow  verleget,  bis  der  Commendant 
Sanitz  wegen  der  Anklammer  Fehre')  dem  Äccord  ein  Genügen  geleistet;  Er 
und  andere  Officirer  aber  seind  gegen  einen  Revers  nach  Stralsund  und  anders- 
wohin dimittiret  worden.  Vorgestern  hat^)  der  Herr  Mayor  von  Iselstein  sich 
bis  für  Stettin  gemachet,  und  daselbst  einige  Trouppen,  welche  die  Fouragier 
convoyret,  rencontriret,  davon  nicht  allein  viel  nied  ergemach  et,  sondern  auch 
50  Gefangene  nebst  GOO  Stück  Rind-  und  über  tausend  Stück  Scbafviehe  ein- 
gebracht, auch  alle  Fouragewagen  verbrannt.  Dass  Damm  von  den  Schweden 
verlassen  und  rasiret,  wird  schon  bekandt  seyn.*) 


Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidwiten  und  die  Geheimen 

Rätbe  zu  Cöln  an  der  Spree.     Dat.  im  Hauptquartier  Kreckow 

vor  Stettin  3./13.  October  1676. 

[Anzeige  der  Capitulation  von  Demmin.] 

13.  Oct.  ^^'ir   lassen  Euch    hiemit  in  Gnaden  unverhslten  sein,    was  gcstalt 

die  Stadt  and  Festung  Demmin  am  30.  Septembris  Dächstabgewichenea 
Monats  auf  beiliegende  Accordspuncte ')  an  uns  übergangen.  Gleichwie 
nun  dem  ÄUerhöchston  vor  diesen  abermaligen  guten  Succesa  billig  zu 
danken,  also  habt  Ihr  beim  Conaistorio  und  allen  Regierungen  die  Ver- 
fügung  zu   thun,    dass    in  dem   Laude   in   den   Eirchea  Gott  dafür  ge- 

')  Die  Geh.  Räthe  beglücLwüoschen  Kf.  (d.  CGln  a.  d.  .Spree  ö./ClÖ.]  September 
1G7G)  in  Ernideruug  eines  Itescriplea,  in  welchen  er  ihnen  die  Einnahme  von  Löck- 
nitz uud  die  Besetzung  von  Damm  gemeldet  hat  Dieses  Kescrjpt  und  die  dem- 
selben beigelegte  Relation  Hndcn  sieb  bei  den  Akten  nicht,  auf  letzterer  beruhen 
ohne  Zweifel  die  Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  170f.,  Theatr.  Europ.  XI, 
8.  1011,  Verw.  Europa  III,  S.  310f.,  Pufendort  1.  XIV,  §78  (S.  1083). 

>)  Vergl.  Verw.  Europa  III,  S.  209. 

')  Danach  Diar.  Eur.  XXXIV,  S.  109,  nur  theilweise  Verw.  Europa  III,  S.  210. 

*)  Vgl.  Verw.  Europa  III.  S.  210. 

')  Dieselben  sind  abgedruckt  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  188  f.;  im  AusMge 
Vorn.  Europa  111,  S.  212,  ganz  kurz  Theatr.  Europ.  XI,  S.  IflU. 


oyGooi^lc 
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danket  und  das  Te  Deum  kudatnus  gesungeo  werden  möge.  Im 
ubrigeD  befehlen  wir  Euch  in  Gnaden,  die  Äccordspuncte  und  beiliegende 
Helation  an  alle  unsere  Miniatros  bei  auswärtigen  Höfen  wie  auch  an 
unsere  hin  und  wieder  sich  befindende  Residenten  zu  communiciren,  an 
unsere  Allürten  haben  wir  dieselbe  von  hieraus  geachicket  — 


Aus  dein  Cbiirfüratl.  Bi-andenburgiacheii  Hauptquartier  zu 
Ki-ekaw  den  5./15.  Oetobris  167G>) 

[Cipilulation  von  Demmin.] 

Berichte  hiermit,  was  massen  der  Schwedische  Commeudant  in  der  Vestung  I 
Demmin,  am  29.  Septembris  zu  capituliren  begehret;  Darauf  folgenden  Tages  ein  Ac- 
cord  gelrofTen  und  zu  Volienziehung  dessen  die  Soliwedisclie  Guarnison  am  9.  Oe- 
tobris au8  der  Vestung  gezogen,  und  selbige  dem  Chnrfl.  General  Feld-Zeug  meist  er 
llertzogen  von  Holstein  Fürstlichen  Durdil.  übergeben;  Also  dass  dnrch  güttliche 
Verleihung  dieser  considerable  Platz  nunmehr  auch  in  S.  Chnrf.  D.  Händen  ist.  Die 
Accords-Pnncta  sind  fast  denen  Anklammischen  gleich,  nur  dass  die  Schwedische 
liational-VÖlcker  nicht  nach  Schweden  sondern  Stralsund  gebracht  worden.  Es  ist') 
die  Gnarnison  bey  dem  Ausszug  noch  TOO  Haan  starclc  gewesen,  an  Stükken  sind 
darin  vorhanden  gewesen  -2  halbe  Carthaunen,  -2  ZwBIfpfündige,  l  Achtpfündiges, 
4  Regiraents-Stücke  (so  alle  metallene)  nebst  32  eiaerne  Stücken,  und  also  in 
allem  41  Stücke:  S.  Cburf.  D.  haben  gestern  deshalb  eine  Danck -Predigt  halten 
und  darauf  dero  bey  sich  habende  Armee  allhie  auf  den  Bergen  für  Stettin  in 
Battaille  stellen  und  nach  der  Sonnen  Untergang  eine  dreyfache  Salve,  sowol 
aas  Stücken  als  durch  die  gantze  Cavallerie  und  Infanterie  geben,  und  stracks 
darauf  »on  dero  Schiffen,  auf  dem  Dammischen  See,  nahe  für  Stettin,  T2  Stücke 
dreimal  lösen,  auch  solche  dreyfacho  Salve  aus  allen  umbligcnden  Veatungen, 
als  dem  Dam,  Oartz,  Lückcnitz  u.  continuiren  lassen.  Welches  von  den  hohen 
Bergen  überaus  schön  zu  sehen  und  zu  hSren  war'). 

')  Ausführlichere  Berichte  über  die  Belagerung  von  Demmin  im  Diar.  Rurop. 
XXXIV,  S.  171,  175,   186  f.,  Verw.  Europa  III,  S.  211  f.     Vgl.  Müsebeok  S.  79  ff. 

")  Danach  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  187,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  lOllf. 

>)  Es  folgen  die  „ Accords-Puncte."  Bei  den  Akten  findet  sich  auch  eine 
.Relation,  wie  uach  Eroberung  der  Stadt  undVestung  Demmin  inVor- 
Pommern  der  Raht  und  Bürgerschart  daselbat  Seiner  Ohurfürstlicheu 
DuTCbUucbtigkeit  zu  Brandenburg  etc.  die  Erbhuldiguug  den  3.  Oc- 
brit  Anno  1676  geleistet' 
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Auss  demHauptqiiartiei'  zueCreckow  den  5./15.  Novemb.  1676.') 

[Binscbliessung  von  Stettin,  Abiug  des  Kf.] 
Nachdem  Se.  Churf.  D.  zue  Brandenburg  sich  mit  einem  Theit  dero  Armee  vor 
uugefehr  zweyen  Monathen  alliie  eine  Vierthelmeil  vor  Stettin  gcsetMt,  mit 
der  iiitentioD,  die  Stadt  zue  Wasser  und  zu  Lande,  so  lange  es  immer  die 
Jahreszeit  zugeben  wollen,  gantz  genau  einzuschtiessen  und  blocqairct  zu  balthen, 
weil  man  doch  wegen  gahr  zue  späther  und  unbequemer  Saison  keine  formelle 
Belagerung  eines  so  conaiderablen  Orthes  vornehmen  können:  haben  Sie  solches 
auch  dergestalth  effectuiret,  dass  nicht  das  geringeste  inn-  oder  ausser  der  Stadt 
kommen  mögen,  und  man  daselbst  bereits  einen  zimblicben  Mangel  insonderheit 
an  Mehl,  Fischen,  Iloltz  nnd  anderen  Lebensnolthurften  verspühret.  Waon  aber 
anjetzo  das  cingefaüene  böse  Wetter  nicht  zulässef,  dass  weder  die  Schiffe  atiff 
dem  Wasser,  noch  auch  die  Trouppen  zue  Felde  länger  liegen  können:  seynd 
Se.  Churf.  D.  zwar  entschlossen,  morgen  von  hier  aufzubrechen,  und  dero  bey 
sich  habende  Trouppen  in  die  Winterquartiere  gehen  zu  lassen.  Sie  haben  aber 
vorhero  alle  Pässe  nnd  avenues  ringsherumb  der  Stadt  dergestalth  besetzet  und 
veraetaen,  dass  dieselbe  nicbtes  desto  weniger  den  gantzen  Winther  über  zue 
Wasser  und  zue  Lande  blocquiret  bleiben  und  sieb  selber  vollends  consumiren 
wird;  So  lange  wir  alhie  gestanden,  seynd')  fast  t&glich  Scharmützel  vorge- 
fallen, C3  seynd  auch  auss  einigen  kleinen  aufgeworfenen  Reduiten  zue  etzUcheu 
Uahlen  Feuerkugeln  in  die  Stadt  geschossen  worden,  welche  zimblichen  Effect 
gethan,  so  dass  verschiedene  Heuser  abgebraodt.  Ausser  dorne  aber  ist  nicbtes, 
was  das  Ansehen  einer  Belagerung  haben  mächte,  vorgenommen,  weniger  einige 
approche  angefangen;  weilen  Se.  Churf.  U.,  wie  oberwehnet,  kein  ander  Absehen 
gehabt,  alss  auf  eine  enge  blocquade,  worinnen  Sie  auch  reussiret. 


Liste')  der  Trouppen,  so  in  denen  neuconqnestiei-tetiVestimgeii  in 
Pommern  stehen  und  zur  Blocquade  vor  Stettin  gebraucht  werden. 

1.  Infanterie  Compagniea  stehet) 

Garde  UQter  ßürsteln  8  iu  Gartz  an  der  Oder 

„,!,.,  „1    halb  in  Golnow 

)    halb  in  rrentzlow 

')  Das  Concept  von  Fuchs  geschrieben.  Danach  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  308, 
Theatr.  Europ.  Xl,  S.  1012,  Verw.  Europa  Hl,  S.  214,  Pufendorf  1.  XIV, 
I  48  (S.  1084). 

^  Nihere  Nachrichten  darüber  Diar.  Europ.  XXXIV,  S.  245,  Verw.  Europa 
111,  S.'il3r.  Bei  den  Akten  befindet  sich  auch  ein  Flugblatl:  „Copia  eines 
Schreibens  aus  Stettin  vom  G./IG.  Nov.  a.  1G7G,  die  glückliche  Befreiung 
der  bisherigen  Belagerung  versichernde."     Vgl.  Müsebeck  S.83f. 

')  Beiliegend  den  Akten  der  Geäandlschaft  Ifeinders'  nach  Wien  (November 
IC7G  — Januar  1G77)  s.  unten  Abschn.  IV. 
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Holstein 

8 

in  Demmin 

noch  aus 

Magdeburg 

2 

in  Demmin 

Goltz 

8 

•\   halb  jn  Wolgast 
J   halb  in  Änklam 

Dühnhoir 

8 

1  2  Comp,  in  Wolgast 

„ 

1  6  Comp,  in  Pasewalck  und  Löykenitz 

Rölsey 

3 

Peenemünder  Schantz 

Micrander 

G 

Anklamer  Fehr  und  Anklam 

Helldorff 

4 

Damm 

Carnitz 

4 

Wollin 

Summa  59  Compagnien. 
Hierzu  die  Commendirte  aus  Cüstrin,  PeiU,  Colberg,  TrankFurt  und 
Oderbei^  ad  800  Mann  ohngefähr. 
2,  Cavallorie 

bleiben  in  Hinter- Pommern  und  der 


Churprinfz 
Croy 

!  Neumark,  in  StargardjKonigabergund 
^         '   Golnow 

Anhalt 

G  1  bleiben  zwischen  der  Oder  und  der 
C>         )   Randow,  beaetzon  auch  Prentzlaw 

Obrist  Printz 

Treffen  feid 

C  1  im  Meoklenbui^-GQstro wischen  Au- 
6        1  theil 

du  Hamel 

Küssow 

1             in  Hinterpommern  gegen  Cammin 

37  CompagD. 

3.  Dragoner 

,            zwischen  der  Oder  und  der  Randow, 

Grumbkow 

4                                               r,    ,            . 

etwa  zu  Schwod 

GÖFtzke 

6             Wolliu 

Schlieben 

6             Damm  und  Golnow 

Hohitein 

4             in  Mecklenburg 

Schwerin 

l            in  Hinterpommern 

21  Compagn. 

Summa  aller 

117  Compagnien. 

ad  800  Mann  plos  minus. 
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I.    Kriegaereignisse  1676—1679. 


Aus  dem  Chur-Brandenburgischen  Hauptquai-tier  fQr  Stettin 
vom  29.  Jimii/[9.  Juli]  [1677].^) 

[Beginn  der  Belagerung  von  Stettin.] 

K  Juli.  Am  25.  dieses  brachen  Se.  Churförstl.  DurchL  für  G&rtz  auf,  und  rücketen 

mit  bey  sich  habenden  Regimentern')  bis  an  Eolbitzau,  zwo  Meilen  TOn  Stettin: 

Unterwegens  stiessen  die  beyden  Dürfflingischen  Regimenter  das  zu  Fusse  und 
die  Dragouner  zu  Ihro,  zu  Kolbitzan  fand  man  alles  in  der  Äschen  liegen.  Denn 
der  Feind  selber')  alles  umb  Stettin  herumb  auf  drey  Heileavegs  abgebrannt, 
so  dass  kein  Haus  mehr  in  diesem  schönesten  Lande  zu  sehen  ist,  wodurch  sie 
denn  genugsam  ihr  übelgeainnetes  Geraütbe  gegen  Teutschland  an  den  Tag 
gegäben,  Se.  Churf.  D.  vernahmen  daselbst,  (iaas  den  Ti^  vorhero*)  eine  unserer 
Parteyen  unter  dem  Obrist- Wachtmeister  von  der  Recke  ein  gut  Theil  Vieh 
an  Rindern  und  Pferden,  nahe  unter  den  Wällen  der  Stadt,  weggenommen,  auch 
einige  vom  Feinde  erschossen  und  gefangen,  Äuff  den  Mittag  selbigen  Tages 
bürete  man  ein  starckes  Canoniren,  anfangs  wusate  man  nicht,  was  es  bedeutete, 
bald  daraufC  wurden  einige  gefangen  eingebracht,  welche  berichteten,  dass  der 
Feind  die  Schantze,  so  er  an  den  Dammischen  See  auffgeworffen,  verlassen,  und 
sich  nach  der  Stadt  reteriret,  welche  Se.  Churf.  D.  Schiffe  verfolget,  und  der- 
gestalt canoniret.  Den  26.  dieses  blieben  Se.  Churf.  D.  bey  Kolbitzan  ligen, 
umb  dero  übrige  Regimenter  unter  dem  General-Major  Geisen  zn  erwarten. 
Am    27.')    dieses    umb  i  Uhr  Morgens  ritten   Se.  Churf.  D.  mit  einem  Theile 


1)  DanachDiar.  Euro  p.  XXXV  (1677),  S.  296  f.,  Theatr.  Europ.  XI,  S.  1188, 
Pufendarf  1.  XV,  §  18  (S.  1126),  aucb  der  Anfang  des  Berichtes  in  „Pommer- 
schor  Kriegs-PoBlillion",  dessen  erste  Auflage  schon  1677  (Leipzig  bei  Chr, 
Kirchner)  noch  yoc  Beendigung  der  Belagerung  von  Stettin,  eine  zweite,  .Verbesserter 
anderer  Pommerscher  Kriegs-Postillion",  ebendaselbst  1678,  eine  dritte  unter  dem- 
selben Titel  1679  erschieuen  ist.  Neben  den  brandenbnrgi scheu  Berichten  ist  Haupt- 
quelle  für  die  Belagerung  von  Stettin  das  „Diarium  obsidionis  Stetinensis, 
oder  Summarischer  Beriebt  alles  dessen,  was  in  der  von  S.  Chf.  D.  von  Brandenburg 
vom  Junio  bis  in  December  des  verwicbenen  ICTTaten  Jahres  belagerten  und  er- 
oberten Stadt  Alten-Stettin  sich  von  Tag  zu  Tag  begeben  und  zugetragen.  Der  eu- 
rieusen  Welt  zu  Lieb  getreulich  und  unpartheiisch  von  einem  gebobrenen  Slettiner 
Zeit  wÄhrender  Belagerung  aofgesetzet  und  an  Tag  gegeben'  (1678),  Vgl.  Tage* 
buch  V.  Buch's  I,  S.  262  ff.,  v.  Unger,  Feldmarschall  Derfflinger  S.Sbt,  Uuse- 
beck  S.  93ff.,  Jahns  ( H  oh  enzol  lern -Jahrbuch  I)  S.  88  ff. 

<)  S.  eine  Liste  derselben  im  Verv.  Europa  III,  S.  568. 

')  Vgl.  Diar.  obsid.  Statt.  S.  l  (21.  Juni/I.  Juli). 

*)  Vgl.  ebendas.  (24,  Juni/4.  Juli). 

')  Vgl.  Diar.  obsid.  Stett.  S,  2  (27.  Juni/7.  Juli). 
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(iero  Cavallerie  voraus  gegen  die  Stadt,  mit  denen  unterm  General-Majore 
Geisen  angekommenen  Regimentern  conjugiret,  rücketen  Sie  bis  auf  ein 
Vierthelmeile  für  der  Stadt  und  campireten  daselbst.  Auf  den  Mittag  schoss 
der  Feind  dreymal  mit  achtzehenpfündigen  Kugeln  mitten  ins  Läger,  that  aber 
niclit  den  geringsten  Schaden.  Der  38.  ward  mit  Kriegesrath-halten  und 
recognosc^ireti  zugebraobt.  Se.  Churf.  D.  befahlen  eine  Redoute  am  Ufer  des 
Stroms    aulTzuwerffen,    und  den  vom  Feinde  eingerissenen  Damm  zu  repariren. 


Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen 
Räthe  zu  Cöln   an  der  Spree.     Dat.  im  Feldlager  vor  Stettin 

9./[l9.]  Juli  1677. 
[Mittheilung    eines  Berichtes  über  die   Rinnahme  der  Zollschanze   und  dea   Bloek- 

Nachdem  der  höchste  Gott  uns  die  Zollschanze  und  das  Blockhaus  19.  Jul 
vor  Stettin  io  unsere  Hände  gegeben  und  wir  von  demjenigen,  was 
dabei  passiret,  beigebende  Relation  aufhetzen  lassen,  so  befehlen  wir 
Euch  hiemit  in  Gnaden,  selbige  druuken  zu  lassen  und  die  Verfügung 
zu  thun,  dass  sie  unsern  Ministris  und  Residenten  zugeschicket  werden 
möge.  — 


Extract  Schreibens  aus  dem  Feld-Läger  für  Stettin 
vom  6./1Ü.  Juli   1077.') 

[Fesiseliuiig  SdiReriiis  auf  ileiu   Damm,] 

Nachdem  Se.  Churfürstl.  Durch!,  eine  starcke  Brücke')  über  den  Arm  der  16.  Juli. 
Oder,  welcher  bey  Stettin  fürbey  flcussct.    schlagen,  und  selbige  an  den  Seiten 
mit  guten  Scbantzen,   und   in  der  Mitten   auf  einer  kleinen  Insul  mit  einem 
Blockhanae    versehen    lassen,    haben   Sie    den   4.   dieses   dero  General  Major 
Schwerin    beordert,    mit   einer     starcken    Partey    Fuss-Volcks    darüber    zu 


')  Danach  fast  wOrllich  Diar.  Europ.  XXXVl,  S.  38,  liörzer  Pomme 
KriegspostillioD  (1.  Aufl.]  S.  4G,  Verw.  Europa  111,  S.  568,  Theatr. 
XI,  S.  1188,  Pufendorf  1.  XV  §  18  (S.  1126).  Vgl.  Tagebuch  v.  Bu 
S.  !66f.,  Uüsebeck  S.  101. 

>)  Vgl.  Diar.  obsid.  Sletl.  S.  3  (3./ 13.  Juli). 
Utter.  z.  Geicb.  d.  G.  KnifanUti.    Xvm.  3 
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marcbiren,  und  sich  des  Dammes  zwischen  dem  BlockbaiiBe  und  der  Zoll- 
Schantze  zu  bemäclitigen,  welches')  nuch  nach  einer  gethaneo  unglaubliclien 
Arbeit,  indem  die  Unsngen  eine  giosse  Meileweges  durch  einen  tieEFen  Morast 
marcbiren  und  den  Weg,  da  vor  diesem  kein  Mensch  hingekommen,  mit  Ab- 
hauung der  Sträucher  und  Legung  der  Fachinen  erst  machen  müssen,  dergestalt 
geglücket,  dass^)  vorgedachter  General  Majur  auf  dem  Damm  posto  gefasset, 
sich  daselbst  eingeschnidten  und  verbauet,  und  eine  starcke  Schantze  aufwerffen 
und  mit  Stücken  versehen  lasset,  umb  dadurch  so  wol  die  ZoU-Schantze  als 
das  Blockhaus  zu  attaquiren,  umb  dem  Feinde  den  gantzen  Oder-Strohm  nebit 
der  Fourage.  so  er  auf  den  Wiesen  und  im  Bruche  zwischen  der  Lastadie  und 
Zoll-Schantze  gehabt,  abzuschneiden.  Bey  währender  Arbeit  sind  bis  itzo  nicht 
mehr  als  vier  oder  ffmff  erschossen  und  so  viel  blessiret  worden. 

PS.  Gleich  itzo  hüret  man  ein  unaufbürlicb  Scbiessen  in  See,  welches 
von  unsern  Schiffen  geschiehet,  diese  Nacht  wird  das  Blockhans  attaquiret 
werden. 


Extract   Schreibens   iins    dem  Churförstl.  Brandenb.  Feldlägei- 
für  Stettin.     De  dato  den  8./18.  Julii  1677.'^ 

[Einnahme  des  Blockhauses  uud  der  Zollschanze.] 

18.  Juli.  Nachdem  auf  Sr.  Churf.  D.  Ordre,    der  General  Major  von  Schwerin  mit 

3000  Mann  zu  Fu.sse  über  die  bey  GQstau  auff  der  Oder  geschlagene  Laufbrücku, 
am  S.  dieses  passiret,  und  durch  einen  tieffeu  Morast  und  Gesträuche  über  eine 
grosse  deutsche  Meileweges  lang,  allwo  vor  diesem  kehi  Mensch  hiagekommeii, 
bis  an  deu  Damm  zwischen  dem  Blockhause  und  der  Zoll-Schantze  avanciret, 
hat  er  auf  dem  Damm  posto  gefaaset,  und  sich  daselbsten,  ungeachtet  des  Feindes 
conti  nuirlichen  Schiessens,  zu  verbauen  und  zu  verschautzen  angefangen.  Weil 
aber  der  Damm  zwischen  der  Zoll-Schantze  und  dem  Blockhause  nur  eine  kleine 
Viertelmeile  lang,  und  gar  schmal,  also  keine  terram  hat,  dass  eine  solche  Hann- 
schafft  darauff  stehen  konte,  musten  nur  allein  diejenigen,  so  arbeiteten,  nnd 
was  zu  deren  Bedeckung  nöthig  war,  darauff  bleiben,  die  übrigen  aber  in  dem 
dabey  ligenden  Gesträuche  auff  untergelegte  Fachiuen,  weil  es  äherall  sehr 
morast^,   stehen  bleiben:    Weil  der  Feind  nun  vermercket,   daas  die  unsrigeu 


')  Vgl.  ebendas.  C4./14.  Juli). 

»>  Vgl.  ebendas.  S.4  (Ö./IÖ.  Juli). 

^  Danach  Pommerscher  Eriegs-Postiilion  S.  4G  f.,  Tfaeatr.  Europ.XI, 
S.  1188,  Pufendorf  1.  XV  §18  (S.  1126).  Nach  anderer  Quelle  Diar.  Europ. 
XXXVI,  S.  40,  Verw.  Europa  111,  S.  56S.  Vgl.  Tagebuch  v.  Buch's  1,  S.  268  £, 
ÜDsebeck  S.  101  f. 
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nicht  so  gnr  starck  auff  dem  Daaim  waren,  ist  er  gestern')  mit  anbrecbcndcm 
Tilge  zwischen  2  und  3  ühr  mit  3  bis  400  Mann,  untern  Commando  des  Obristen 
voll  der  Noht  und  Anfübrung  des  Major  Budberges  aus  der  Zull-Scliantze 
ausgefallen,  bat  sieb  durchs  Gesträuche  bis  nuff  unsere  Vorwacbe  gescblicben, 
selbige  repousairet,  und  wie  ebon  ein  Regimentstück  lein  auff  die  von  den  onsrigen 
auffgeworfene  Hedoute  gefubret  werden  wollen,  selbiges  wegbekommen,  als  er 
aber  aus  der  Rcdoute  unverbofften  starcken  Widerstand  gefunden,  und  die 
unsrige  aus  dem  Gcsträjche  avancircn  sehen,  hat  er  sich  mit  Hinterlassung 
vieler  Todlen  (worunter  der  Major  Budbergen  und  Capilain  Hörn)  wie  auch 
fünff  Gefangenen,  und  vielen  Pechkränzen  und  Handgranaten  in  höchster  Con- 
fusion  reteriret,  der  Todten  und  Blessirten  vom  Feinde  sind,  der  Gefangenen 
Aussage  nach,  über  40  gewesen,  von  den  unsrigen  sind  8  todt,  nebst  dem 
llau[iliuaiiu  Behr,  und  etliche  3Ü  gequetscht,  worunter  der  Obrist-Lieutenant 
Uielhmnr,  Obrist-Wnchtmeistcr  Schonnig  und  Hauptmann  BUlau.  Kurtz 
nach  dieser  rencontre  ward  von  unser  redoute  aus  2  Aohtpfündigen,  2  Sechs- 
pfündigen,  2  Vierpfündigen  Stücken  und  2  Haubitzen,  welche  Se.  Cburf.  D.  zu 
Wa£iK^^  dabin  bringen  lassen,  das  Blockbaus  beschossen,  und  damit  bis  3  Uhr 
Nachmittag  unaufhörlich  continuiret,  umb  welche  Zeit  das  darin  gelegene  Haus 
in  Brand  gerahten.  Worauf  die  unsrige  sofort  das  Blockbaus  bestürmt  und 
erobert  und  darin  einen  Fäbndrich  nebst  21  Gemeinen  gefangen  bekommen. 
Ein  Capitain,  so  darin  commendiret,  und  70  Mann  bey  sich  gehabt,  ist  mit  dem 
Rest  nach  der  Stadt  zugclaufTen,  die  unsrige  haben  darin  3  Stücke  liebst  vieler 
Munition  und  Victualien  bekommen,  auch  verschiedene  Todte  und  Gequetschte 
gefanden. 

Gegen  Abend  schickte  der  General  Wolf^)  einen  Tambour  aus  der  Stadt 
und  liess  nmb  die  in  dem  Aussfall  gebliebetie  und  blessirte  Officirer  ansuchen, 
Se.  t'hurf.  D.  haben  befohlen,  selbige  unter  den  Todten  auffzusuchen  und  hin- 
einzuschicken. Wie  man  nu  nach  erobertem  Blockhauae  im  Werk  begriffen  war. 
die  Zolt-Schanlze')  mit  aller  Macht  zu  attaquiren,  sähe  man  heute  Sonntags 
zwischen  lU  und  11  Uhr  vormittags  unter  wahrendem  Gottesdienst  in  gedachter 
Zoll-Schantze  ein  Feuer  auffgehen,  welches  sich  augenblicklich  verraehrete  und 
endlich  canlz  überhand  nahm.  Wie  man  nun  in  Zweiffei  war,  ob  solches  ohn- 
gefehr  oder  durch  unser  Geschütze  entstanden,  zumalen  man  sich  nicht  einbilden 
konte,  dass  der  Feind  eine  so  considerable  Post  so  liederlich  verlassen  wurde, 
bekamen  Se.  Churf.  D.  nach  Verlauf  einer  Stunden  die  Nachricht,  daas  der 
Feind  alles  selber  in  Brand  gestecket  und  sich  zu  Wasser  reteriret  hätte.  Wie 
die  unsrigen  nun  darauff  posto  gefasset,  ist  dem  Ingenieur  Causchen,  welcher 
am  ersten  zu  recognosciren  darin  gewesen,  durch  eine  Granate,  so  der  Feind 
ligen  lassen,  das  rechte  Bein  gantz  zerschmettert  worden,  die  unsrige  haben 
darauff  nrab   3  Uhr  Nachmittage  die  Brau denbuigi sehe    Losung  mit  3  Stücken 

>)  Vgl.  Diar.  oba.  Stetf.  S.  4  (7./17.  Juli). 

»}  Ganerallleutenant  v.  Wulffen,  Gouverneur  von  Stettin, 

*)  Vgl.  Diar.  obs.  Stett.  S.  5  O-I^'i-  Jil')- 

3" 
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darans  gegäbeo,  sind  also  diese  beyde  cocsiderabte  Posten  über  die  kleine  und 
grosse  Kegelitz,  die  Zoll-Scbantze  and  das  Blockbaus,  welche  vor  diesem  von 
keinen  Ueoschen  bezwungen  worden,  durch  Gottes  Gnade  in  Sr.  Churf.  D.  Hände 
ohn  sonderbaren  Verlust  innerhalb  2  Tagen  gerabten,  und  dadurch  dem  Feinde 
alle  Fourage  und  der  gantze  Oderstronr  abgeschnidten,  hingegen  den  oasrigen 
an  einer  Seiten  der  Weg  bis  an  die  Lastadie  und  an  der  andern  nacb  Hinter- 
Pommem  und  der  Nenmarck  eröffnet  worden. 


Der  KurfQi-st  an  den  Obei-präaidenten  und  die  Geheimen  Räthe 

zu  Cöiii  an  der  Spree.     Dat.  im  Lager  vor  Stettin   17./[37.]  De- 

cember   1677.^) 

[Anzeige  der  Uebergabe  von  Stettin.    Anordnung  eines  Dankfestea.] 

Nachdem  der  Allerhöchste  unsere  gerechte  WalTen  abermal  dergestalt 
gesegnet,  dass  sich  dieser  importante  Ort  den  16.  dieses  an  uns  durch 
bei  kommenden  accord')  ergeben,  als  haben  wir  Euuh  hiemit  gnädigst 
anbefehlen  wollen,  bei  allen  unseren  Regierungen,  auch  in  unser  ganzen 
Chur-  und  Marck  Brandenburg  die  Verfügung  zu  thun,  dass  dem  grossen 
Gott  deswegen  olTentlich  gedanket  und  er  umb  fernereu  glücklichen  Succes 
angerufen  werden  möge. 

PS.  Es  soll  ein  Dankfest  in  allen  seinen  Landen  am  ersten  Neujahrstage 
abgeballen  werden.  Er  hat  auch  an  alle  Festungen  Ordre  ertbeilt,  dasa  an 
diesem  Tage  mit  GescIiGtzen  und  Musketen  dreimal  Salve  geschossen  werde. 


W.  F.  V.  Hülsen.*)     Untcrthänigster  Bericht  an  Se.  Chnrf.  D., 

wie  es  sich  vor,  in  und  nach  dem  TrefFen ')  uff  der  Insel  Rügen 

zugetragen,     s.  1.  et  d.  [Januar  1678]. 

Als  sich  der  Feind  den  5.  und  6.  Januarii  aus  Strahlsund  und 
Brandshagen  mit  aller  Macht  an  Reutern  und  Fnssvolk  über,  umb  und 

')  Die  Anzeige  von  demselben  Tage  an  den  Fürsleu  tos  Anhalt  s.  bei 
V.  Orlich  III,  S.  281. 

>)  S.  die  Accordspunkte  wiederabgedruckt  Diar.  Earop.  XXXVI,  S.  512  IT., 
Verw.  Europa  III,  S.  588  ff. 

>)  Obent  Wilh.  Friedrich  t.  Hülsen,  Befehlshaber  des  Regiments  z.  PL 
des  Herzogs  von  Croy. 

')  üeber  dieses  für  die  Verbündeten  so  unglficklicho  Treffen  auf  Rügen  vgl. 
Fock,    Aus  den  leUten  Zeiten  Pommerscber  SelbatfindigVeit.    Wallenstein  und  der 
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in  die  Fehr  Schantz  gezogen,  hat  General  Majoar  Rutnohr')  mit  8  Es- 
quadronen  Router  und  Dragoner  in  der  Alten  Fehr  Schantze  gegen 
StrahUund  gestanden,  umb,  weil  er  vermeinet,  dass  der  Feind  selbigen 
Ortea  übei^ehen  möchte,  Achtung  auf  sein  Vornehmen  zu  haben,  und 
mir  mit  den  annoch  übrigen  Trouppen  Ordre  ertheilet,  aus  dem  Lager 
zu  rücken  und  so  nahe,  als  immer  müglich  wäre,  an  die  Nene  Fehr 
Schantz  zu  rücken,  so  auch  geschehen,  und  habe  ich  mich  unter  eine 
Höhe,  umb  vor  den  Stücken  sicher  zu  sein,  nicht  weit  der  Schantz  ge- 
setzet,  und  meine  Wachten  in  die  Höhe  gestellet,  damit  ich  Nachricht 
von  des  Feindes  Vornehmen  haben  können,  auch  seibat  die  ganze  Nacht 
zu  den  Wachten  geritten  und  patrolliret,  umb  zu  sehen,  was  der  Feind 
tentiren  möchte,  da  ich  dann  wahrgenommen,  dass  der  Feind  von  Strahl- 
äund  mit  grossen  Fahrzeuge  und  Schuten  mit  anhängenden  Brücken  seine 
Leute  begunoet  aui^zusetzen,  welches  ich  ohngeseumbt  durch  einen  Offi- 
cirer  dem  General  Majour  notificiret.  so  ihm,  weil  er  es  von  der  Alten 
Fehre  auch  gesehen,  rancontriret  und  zu  den  Officirer  geaaget:  Es  wäre 
gut,  die  Trouppen  kommen  auch  schon,  reutet  nur  voraus,  ich  will  bald 
bei  Eurem  Obristeu  sein,  wie  er  auch  ohngefehr  iu  der  halben  Stunde 
drauf  bei  mir  gewesen  und  gesaget:  Ich  habe  den  General  Adjutanten 
beordert,  die  Infanterie  von  Bergen  zu  holen,  sie  wird  wohl  gegen  Mit- 
tag bei  uns  sein,  und  bin  ich  nachgehends  mit  ihme  so  nahe  als  mög- 
lich war,  an  die  Schantze  geritten,  da  wir  dann  sahen  und  horeten,  weil 
es  etwas  finster,  wie  der  Feind  die  Cavallerie  ausaetzete,  der  General 
Majour  zu  mir  sagte:  Nun  sehe  ich  wohl,  dass  des  Feindes  gänzliche 
Meinung  ist,  hier  auszusetzen,  hierauf  ich  geantwortet:  H.  General, 
wäre')  es  nicht  gut  gewesen,  wie  ich  oft  und  vielmal  gerathen,  und  mir 
alle  Officirer  von  den  Alliirton  Zeugnüs  geben  können,  dass  ein  Trange- 
grasse Kurfnrst  vor  Stralsund  ( R  ü  gen  seh -Pa  mm  ersehe  Gesehicht^n.  VI]  S.  S93fi'.  In 
den  Beilageu  ist  daselbst  auch  der  Bericht  Königs  [oarck's  an  König  Earl  XI-  vom  - 
VJ.  Januar  1G78  (S.  y37  IT.)  und  die  officielle  gedruckte  schnedische  Kelalioo  (S.  543  (f.) 
abgedruckt,  welche  letztere  sich  schon  im  Diar.  Europ.  XXXVII,  S.  22ff.  und  im 
Verw.  Europa  HI,  S.  784  ff.  (auszugaseise,  davor  S.  781  ff.  noch  eine  andere  Re- 
lation darüber)  findet.  Fock  (s.  S.  393)  hat  diesen  Bericht  Qülsen's  noch  nicht 
gekannt. 

■)  Der  dlniscbe  Geaeralmajor  Uetlev  v.  Kumohr,  welcher  den  Befehl  über 
die  auf  Rügen  siehenden  Truppen  der  Verbündeten  fühne,  s.  über  denselben  Fock 

')  Uebcr  das  gespannte  Verhilluisa  ^nischeu  Hülsen  und  Kumohr  und  die 
TOn  ersterem  schon  früher  geäusserten  Besorgnisse  s.  Fack  S.S'JOf.  auf  Grund  der 
Bericbte  Hülseu's  aa  den  Kurfürsten. 
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ment  über  die  Höhe,  von  einem  Wasser  bis  zum  andern,  verfertiget 
wäre,  wenn  wir  ja  den  Winter  bei  offenen  Wasser  im  Felde  stehen 
sollten,  er  wieder  geantwortet:  Es  wäre  gut,  wenn  es  geschehen  wäre, 
aber  es  ist  nun  zu  spät,  ich  hierauf  weiter  geantwortet:  Weil  dieses 
nicht  geschehen,  wenn  nur  das  gethan,  was  alle  Obristen  gerathen,  und 
er  selbst  mit  beliebet,  dass  alles  bei  Strahlsunde,  was  umb  nnd  bei  der 
Alten  und  Nenen  Fehr  Schantze  an  Fourage  vorhanden  gewesen,  wenn 
auch  nicht  ein  Halm  Stroh  zurückgeblieben,  bis  an  Bergen  gebracht 
wäre  und  alsdann  uns  vertrangementiret  hätten,  der  General  Majour 
wieder  geantwortet:  Davon  ist  nun  nicht  mehr  zu  gedenken,  und  zu  mir 
gesaget:  ich  sollte  mitreuten,  er  wollte  mir  einen  Ort  zeigen,  nff  welchen 
sich  bei  anbrechenden  Tage  die  Trouppen  stellen  sollten,  welches  auch 
geschehen,  und  habe  ich  eine  Esquadrou  der  Uuserigen  und  eine  dänische 
nebst  dem  Obristlieut.  an  der  Neuen  Fehr  Schantze  stehen  lassen,  weilen 
aber  solcher  Ort  sehr  enge  und  die  Infanterie  noch  nicht  bei  uns  war, 
hat  er  selbst  gesehen,  dass  wir  uff  solchen  Orte  nicht  stehen  bleiben 
können,  deswegen  resolviret,  einen  andern  Ort  hinter  unserm  Lager,  ein 
gut  Stück  Weges,  die  Trouppen  hinzustellen,  wohin  wir  uns  auch  ge- 
setzet, und  ist  die  Infanterie  etzliche  Stunden  hernacii  auch  zu  uns 
kommen  und  eiugerücket  und  altes  nach  des  Generals  Disposition,  ver- 
möge Beilage  Litt.  A')  eingerichtet  worden.  Hierauf  ich  erinnert  und 
gesaget:  H.  General,  die  beiden  Esqiiadroncn  werden  wohl  nicht  stehen 
bleiben  können,  wenn  solches  der  Feind  sehen  wird,  dasa  wir  so  weit 
von  diesen  stehen,  wird  er  suchen  solche  übern  Haufen  zu  werfen,  er 
geantwortet:  Es  hätte  keine  Noth,  ich  habe  ihnen  Ordre  gegeben,  sobald 


']  Diese  Beilago  enthält  eine  Zeichouiig  der  Aufstellung  dor  Verbündelen,  dabei 
ist  bemerkt,  daes  der  Hnke  Flügel  8Ü0  Manu  (Keiler  und  Dragoner),  das  Centrum 
1680  Mann  ([iifanlerie),  der  rn-hte  Flügel  610  Mann  (lieiier  und  Dnigoner],  das  gsnzu 
an  dem  TreFTen  theÜDebmende  Corps  nixo  :j:l>50  Uaiin  getäbll  babe  (Fock  S.  40(> 
reebnet  ca.  3800).  Darunter  befanden  iiicb  360  Brandenburger.  Nach  einer  auch  bei 
deu  Akten  befiiiilliuhen  l.i^lc  bestanil  das  nach  Kü);en  gekommene  brandenburgisehe 
Corps  aus  folgenden  Truppenlheilen; 

Commendirle  Reiter  1 10  Pferde, 

das  Croysi'he  Regiment  (inetches  Hülsen  bcfebligte)     4ff(>  Pferde, 

Gürtzke'sche  Dra|;oner  100  Mann, 

Schlieben'sclie  Dragoner  200  Mann, 

Cominendirle  Dragoner  80  Ilann, 

Snmma  97U 

davon  waren  aber  iniwisehen  24  totgeschossen,   74  gestorben  und   11  entlaufen,  also 

109  Mann  abgegangen. 
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sie  sehen,  dass  der  Feind  ufT  sie  avanciren  würde,  alsdann  sollten  sie 
sich  zu rficic ziehen,  wie  auch  bald  darauf  geschehen,  und  hat  der  Feind 
solche  mit  unsem  grossen  Verlust,  weil  sie  weit  von  uns  gestanden,  und 
so  bald  nicht  konnten  secundiret  werden,  poussiret  und  unterschiedene 
todtgeschossen  und  gefangen  genommen. 

Den  7.  Januarii  hat  der  Feind  uns  unattaquiret  stehen  lassen  und 
inmitteiät  immer  mehr  und  mehr  ausgesetzet.  Den  8.  Jan.  drauf  hat 
sich  derselbe  mit  ganzer  Macht  und  .seiner  Artiglerie  auf  uns  gestellet 
und  mit  anbrechenden  Tage  bis  Glock  2  Uhr  Mittages  zu  canoniren 
aDgefaogen,  auch  überaus  grossen  Schaden  unter  unsern  Trouppen  ge- 
than,  wie  denn  ohngefahr  vor  einer  Stunde  der  Action  unter  andern 
auch  der  General  Majour  selbst  geblieben,  und  zöge  sich  der  Feind  bald 
darauf  mit  seinen  rechten  Flügel,  welchen  der  Graf  Königsmarck  ge- 
ßhret,  auf  unsern  linken  Flügel,  und  bliebe  ohngefahr  noch  ein  paar 
1000  Schritt  vor  uns  stehen  und  inmittelst  seine  Stücken  zwischen  den 
Esquadrouen  pflanzte,  und  als  darauf  der  Obriäte  Wallisch  zu  mir  ge- 
schicket und  begehret,  weit  der  General  Majour  geblieben,  möchte  ich 
doch  das  Commando  bei  dem  rechten  und  der  Obrist  Lieut.  Maltzan 
bei  dem  linken  Flügel  nehmen,  wie  aus  des  Obristen  WalHsch  Bericht 
Lit.  B. ')  Duter  andern  ausführlicher  zu  ersehen  sein  wird,  ich  ihm  zur 
Antwort  werden  lassen,  es  wäre  mir  solches  zu  thun  unmüglich,  der 
Feind  stünde  mir  zu  nahe  und  thäte  mir  mit  den  Stücken  grossen 
Schaden,  wenn  der  Feind  nicht  weiter  herauswollte,  mnsste  ich  zu  ihm 
avanciren,  hierauf  er  mir  wieder  s^en  Hess,  ich  möchte  nur  in  Gottes 
Namen  avanciren  und  treffen,  er  wollte  mich  schon  secundiren  lassen, 
wie  ich  auch  gethan  und  avanciret.  Als  nun  der  Feind  sähe,  dass  ich 
ohngefahr  die  Hälfte  zu  ihm  kommen  war,  Hess  er  mit  Cartetschen  uif 
jedere  Escadron  canoniren  und  rückte  uns  entgegen,  da  wir  dann  bis 
4  oder  5  Schritte  an  einander  gerücket,  und  stunde  der  Feind  mit  7 
Esquadronen  und  wir  mit  5  in  etwas  stille  gegeneinander,  auch  bald 
darauf  zugleich  von  beiden  Theilen  Feuer  gegeben  (in  dieser  Action  ich 
etzliche  Schösse  uffs  Kyras  bekommen)  und  begunte  der  Feind  in  etwas 
zu  weichen,  weil  aber  des  Feindes  Reserven  sofort  bei  der  Hand  und 
in  unsere  eindrungen  und  selbige  poussiret  wurden,  führte  ich  die  Schliefen- 

■)  Bericht  des  kaiserlichen  Obersten  Wallisch  an  den  Keldmarschalllieulenant 
Letlej  in  Kopenhagea  (g.  d.).  Auch  dort  wird  angegeben,  W.  habe  Hülsen  bitten 
lassen,  das  Kommando  des  rechten  Flügels  zu  übernehmen,  „so  aber  wegen  des  schon 
aokommeDden  Feindes  nicht  geschehen  lEonnon", 
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sehe  Dragoner  nebest  einer  Esquadron  Münstersche,  so  meine  ganze  Reserve 
war,  auch  an,  welche  zwar  ihre  Deveur  ebenmansig  rühmlich  thateD, 
ea  wurdcQ  aber  dieselbe  durch  des  Feindes  grosse  Macht  ebenmäsaig  mit 
übern  Haufen  geworfen.  Hieraufschickte  mir')  zwar  der  Obrister  Wallisch 
etzliche  Eäquadroneo  zum  Succurs,  wie  aber  selbige  sahen,  dass  unsere 
Leute  bereits  poussiret  waren,  kehrten  sie  sich  vor  die  Unsergen  umb 
und  giogea  ohne  Lösung  einiges  Gewehrs  davon.  Ob  ich  nun  zwar 
solche  eiligst  wiederumb  zum  Stande  bringen  wollte,  war  doch  alles 
vergebens  und  umbsonst,  weil  keiner  stehen  bleiben  und  nicht  eintzigen 
Schoss  thuu  wollen,  und  als  ich  bei  die  Infanterie  nach  dem  rechten 
Flügel  geritten,  kam  ich  zu  dem  Miintiterächen  Obristen  Nitzo,  welcher 
sagte:  Nun  avanciret  der  Feind  mit  seinen  linken  Flügel  auf  unsero 
rechten,  und  zu  mir  gesaget,  ich  möchte  doch  hinjagen  und  sehen,  ob 
ich  die  Leute  nicht  wiederumb  zum  Staude  bringen  könnte,  welches 
aber  unmüglich,  weil  die  I^ute  schon  eine  grosse  Ecke  Weges  w^  ge- 
wesen und  ich  zugleich  auch  gesehen,'}  dass  die  übrigen  Esquadronen 
Kayserl.  sich  ebenmässig  ohne  eintzigen  ScLoss  zurückgezogen,  wie  im- 
gleichen  auch  unsere  ganze  Infanterie,  weil  sie  gesehen,  dass  der  Feind 
sehr  stark  gewesen  und  bereits  unsere  Stücke  weggenommen  gehabt, 
auch  in  voller  Confnsion  und  alles  über  und  über  gegangen  war,  inmittelst 
der  Königl.  Dänische  General  Adjutant  Hey  zu  mir  gekommen  und  ge- 
gaget:  Ich  hätte  gethan  wie  ein  rechtschaffen  Cavalier,  er  würde  es  an 
seinem  Orte  wissen  zu  rühmen,  worauf  ich  abermals  resolviret  und  zu- 
sehen wollen,  ob  ich  noch  etwas  zum  Stande  bringen  können,  und  durch 
die  Trompete  rufen  lassen,    so  aber  nichts  verschlageu  wollen   und  ist 
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ein  Tbil  und  etwas  Uorast  gehabt.  Nach  der  Niederlage  des  linken  Flügels  und  der 
Flucht  der  demselben  zu  Hülfe  geschickten  lieiler  hätte  der  Feind  den  drei  übrigen 
Escadrons  und  der  Infanterie  in  den  Rücken  gehen  wollen,  auf  Ralh  des  Münsterscheu 
Obersten  Nitzo  und  der  anderen  Obersten  hätte  er,  Wallisch,  die  Infanterie  zurück 
an  den  Morast  führen  wollen  und  den  3  Kscadrons  Befehl  gegeben,  vorläufig,  bis 
dieses  bewerkstelligt  sei,  Stand  zu  halten,  der  feindliche  linke  Flügel  aber  sei  mit 
aller  Macht  durch  das  Defile  gedrungen,  darauf  hätten  sieh  die  drei  Escadrons  zur 
Flucht  gewendet  ,und  also  noch  uugestellten  und  in  Confusion  stehenden  durch  den 
engen  Platz,  so  wir  hatten,  in  Rücken  gehrochen.  Und  ob  wir  schon  uns  untett 
nieder  wollten  wenden,  war  es  doch  keine  Möglichkeit" 
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alles  zerstreuet  weit  uad  breit  über  die  Felder  gelaufea,  da  ich  dann 
vermeinet,  dass  sie  eich  zu  Berge  wiederumb  würden  gesetzet  haben, 
alda  aber  alles  durchgegangen,  uud  weil  es  schimmernd  geworden,  und 
ich  vom  Wege  abgekommen,  bin  ich  unterwegens  ohngefähr  bei  Bott- 
buscb  zum  ObristeD  Wallisch  gekommen  und  im  Willen  gehabt,  uns 
ufT  das  Haus  Bottbusch,  weil  wir  schon  von  unsern  Leuten  abgeschnitten 
waren,  zu  setzen,  da  wir  aber  solches  mit  Pauren  bereits  besetzet,  zu- 
gemacht gefuaden  uud  also  mit  einander  am  Strande  bis  Müncbhut  ge- 
ritten, alwo  wir  unterschiedene  Leute  uff  Böte  übersetzen  sahen,  H, 
Obriäter  Wallisch  zu  mir  gesaget:  Nun  ist  hier  weiter  wohl  nichts 
mehr  zu  thuu,  es  ist  doch  alles  schon  verloren,  da  denn  eine  dänische 
salva  guarde  gekommen  und  uns  ein  Bötchen  praesentiret,  endlich  wir 
resolviret  uns  übersetzen  zu  lassen,  wie  wir  denn  des  Morgens  frühe  auch 
nach  Wolgast  angekommen  und  alda  unterschiedene  unserer  Leute  ge- 
funden, die  die  Nachricht  gegeben,  dass  viel  Leute  am  Strande  und 
sonderlich  nach  Wittow  sich  reitterlret  hätten,  wohin  auch  5  Schiffe  von 
Pönemünde  g^^gen,  und  hat  man  Nachricht  bekommen,  das.s  sich  fiber 
lifjO  Mann  in  solche  Schiffe  gesetzet,  und  weil  sie  vor  den  Schwcdschcn 
Caperij  nicht  zurück  nach  Pönemünde  kommen  können,  sind  sie  dun 
Veimulhen  nach  nach  Dännemarck  oder  Holstein  gesegelt. 


Der  Kurfilrst  an  den  FOi-sten  von  Anhalt.     D.  Anklam 
20./[30.]  Juli  1678.     (Z.) 
[BeseUuDg  der  Wiecker  Sobtuize.] 

—  Von  hier  rillet')  noch  zur  Zeit  wenig  zu  berichten,  ausser  dass')  30.  Juli. 
meine  Leute  sich  der  Wyckei-schantze  vor  Gretfswalde,  welche  der  Feind 
kurz   vorhcro  verlassen    gehabt,    nebst   einem    dabei    gelegenen    grossen 


■)  Kr.  ivar  am  6.  Juli  tud  Berlin  aufgebrochen,  lagerla  in  ErwarluDg  der  däniscbeD 
Kloile,  mit  deren  Hülfe  er  den  üebergan^  nach  Rügen  zu  bewerkstelligen  hoffte,  bis 
lum  1.  Auguat  bei  Anklam  und  litss  umerdeasen  Greifswald  blocquieren.  S.  Diar, 
Kurop.  XXXVIII,  S.  Ul ,  248,  Dritter  pomnierscher  Kriegspostillion  S.  4, 
Theatr.  Europ.XIS.  1336,  Verw.  Europa  III,  S.  399  t.  v.  Bueh'a  Tagebuch  II, 
S.  37  ff.     Vgl,  auch  unten  Abschn.  Ul. 

^  Vgl.  V.  Bucb's  Tagebuch  II,  S.  47, 
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Schiffe  bemächtiget  Ich  habe  selbige  beaetzen  lassen,  weil  dadurch  der 
Greifswaldische  Hafen  gänzlich  gesperret  ist.  Ich  hoffe,  dass  in  kunea 
etwas  mehres  zu  berichten  vorfallen  werde.  — 


Der  Kurftlrst  an  den  Admiral  Juel.    D.  auf  dem  Jacht  de  Brack 
zwischen  Palmeroi-t  und  Putbus  12./22.  September  1678. 

[Vereileller  Lan du ngsv ersuch.    Aufforderuug  zu  einer  Diversion.] 

Weil  wir  vermuthen,  dass  Euer  Bruder')  schon  nach  I.  K.  M.  ab- 
gereiset,  so  haben  wir  Euch  hiemit  zü  wissen  fügen  wollen,  dass  wir 
zwar')  Vorhabens  gewesen,  diesen  Morgen  die  attacque  an  dem  bewusten 
Orte  zu  thuo,  weil  aber  der  Wind  anfangs  ganz,  stille  und  Dachmahlen 
contrair  geworden,  so  dass  uds  unmöglich  gewesen  mit  allem  Fahrzeug, 
welches  sehr  langsam  nachgelfommen,  füglich  an  Land  zu  gelangen,  so 
haben  wir  albier  zwischen  Putbus  und  Falmerort  Anker  werfen  müssen 
und  seind  eotschloasen,  so  balde  Wind  und  Wetter  fügen  werden,  unser 
desseiu  zu  exequiren.  Im  Vorbeigehen  hat  der  Feind  sehr  heftig  auf 
uns  canonirot,  aber,  Gott  Lob,  keinen  Schaden  gethan,  ausser  dass  ein 
Obr.  Lieutenant')  erschossen  worden.  Wir  hofTen,  Ihr  werdet  entzwischen 
keine  Minute  verabsäumen,  umb  auch  Euerseites  Posto  zu  fassen  und 
den  Feind  zu  divertiren,  damit  er  nicht  alle  seine  forces  gegen  uns  ziehe, 
und  verlangen  wir  zu  vernehmen,  wie  es  aldorten  stehet.  — 


')  Der  dänische  Reicbsrat  Jens  Juel,  s.  üb«r  dessen  damalige  Sendung  lu  Kf. 
unten  Abschn.  Ifl. 

^)  S.  über  die  Vorbereitungen  des  Kf.  zur  Landung  auf  Rügen  und  diesen 
ersten  erfolgloaen  Versuch  Foclt  a.  n.  0.  S.  408  f.,  den  dort  abgedruckten  Bericht 
KSnigsmarck'»  vom  20./30.  September  1673  (S.  554}  und  die  brandenb.  Relation 
vom  l3,/23.  u.  U./ai.  September  (S.  572  f.).  S.  auch  v.  Buth's  Tagebuch  II  3.  63, 
Jahns,  Der  Grosse  Kurfürst  auf  Rügen  und  vor  Stralsund  1678  und  der  Winter- 
telifeug  in  Preussen  1679  (HoheDKoIlern-Jahrbuch  111,  1839)  S.  5  f. 

')  V.  Krummensee  (ebendas.  S.  573). 
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Der  Kurftii-st  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Räthe 

in  Cöln  a.  d.  Sp.      D.   auf  der   Insul  Rügen   unferne  Putbus 

14./24.  September  1678. 

[MittbeiluDg  einer  ReUlion  über  die  Einnahme  toq  Rügen.    Anordnung  eines 
DankfeateB.] 

Ihr  habet  aus  beigefügter  Relation')  zu  eraehen,  welchergestalt  der  24.  Sept. 
höchste  Gott  die  vorgehabte  Attacque  auf  Rügen  mit  einem  glücklichen 
Succeas  und  Ausschlag  gekrönet,  so  dass  wir  uns  nicht  allein  derselben 
Insul  durch  göttlichen  Beistand  bemUclitiget,  sondern  auch  die  Alte-Fehr- 
.'^thantze  stürmender  Hand  erobert,  des  Feindes  ganze  Cavallerie  ruiniiet 
und  diesen  Succes  noch  ferner  zu  prosequiren  im  Werke  b^riffen  sein. 
Welches  Ihr  dann  behörigen  Orts  werdet  kund  zu  thun  wissen,  auch  die 
Verfügung  zu  thun,  dass  die  Relationes  durch  alle  in  der  Cantzeley  ge- 
.schrieben,  imgleichen  es  an  alle  Regierunge  zu  notiUcircn,  damit  Gott 
auf  den  Canizlen  davor  gedanket  und  das  Te  Deum  laudamus  gesungen 
werde. ')  — 


Der  Kurfürst  an    die  Geheimen  Räthe    etc.      D.    auf  unserem 
Jachtschiffe  unweit  Stralsund    I7./27.  September  1678. 

[An«ige  <ler  Einnahme  der  Neuen  Kährarhanze  und  des  DSnliolms.] 

Auä  dem  Anschlüsse')  habet  Ihr  zu  ersehen,   was  ferner  nach  der  27.  Sept. 
Jüngst  abgelassenen  Relation  auf  der  IdsuI  Rügen  passiret,  und  welcher- 

')  .Aussführliche  Relation  von  Eroberung  der  Inaul  Rügen  vom  13,,  14.  und 
16.  Septembris  anno  1678,-  wiederah gedruckt  Di»r.  Europ.  XXXVllI  S.  474  fr., 
Kork  S.  573  IT.,  danacb  die  Berichte  in  Vorpommerischos  Diarium  oder  St- 
Chnrf.  1).  7.U  Branüenhur};  Fernere  Krieges- Eupeditioiies  in  Vorpommern  <tes 
1678.  Jahres  (lß79),  Dritter  Pommerschcr  Kriegapostillion  (11179)  S.  lOff-, 
Theatr.  Kurop.  XI  S.  1328,  Vor«-.  Europa  III,  S.  804  IT.,  Pnfendorf  I.  XVI 
§  CO  CS.  1232  f.).  Vgl  V.  Buch'8  Tagebuch  II,  S.  G3IS.,  v.  Unger,  Feldmarschall 
[ttfrfflingcr  S.   102  IT.,   Jahns  (Uohentollern-Jahrbuch  III)  S.  7  ff. 

^)  An  demselben  Tage  theilt  KT.  auch  seinen  Gesandten  und  Residenten  im 
Auslände  sowie  der  preussischen  Regierung  diese  Relation  mit;  letztere  erbält  den 
Kefebl,  diese  Nachricht  überall  in  Polen  und  Preuasen  bekannt  zu  machen.  Das 
Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaisar  von  demselben  Tage  s.  Urk.  u.  Act  XIV, 
S.  8'J7. 

*)  ,Bltract  Schreibens  aus  der  Neuen  Fehr-Schantze  vom  n.ßl.  Septembris. 
Item  aus   dem  Cburfürstl.  JachUchiff  bey  Denholm    vom  18./3S.  dito    Anno  1678," 
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gestalt  durch  des  Höchsten  sonderbare  Verleihunge  numehro  auch  die 
Neue-Fcliräcbanze  und  also  die  ganze  Insul  Rügen  ini)^lcichea  die  IdsuI 
Dänhüliit,  so  einen  Musquetensühuss  von  der  Stadt  Stralsund  lieget,  in 
UDser  Gewalt  geratbeu,  welchem  Ihr  dann  behörigeu  Ortes  überall  werdet 
kund  zu  machen  wissen.')  — 


Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten  niul  die  Geheimen  Räthe. 

D.    im  Hauptquartier  Lüdershuffen    vor  Stralsund    12./22.  Oc- 

tober  1678. 

[Mitlheiluiig    einer   Relatiou   über  den   Üeghiii    der  Capiluliitioiisverhandluugea    mit 
Küaigsmarck  und  der  mit  älnlsund  gcwecbselten  Schreiben.] 

Ihr  habet  aus  beigeschlossener  Relation  zu  ersehen,  wassgcstalt  der 
allerhöchste  Gott  unser  Vorhaben  abermalen  dergestalt  gesegnet,  dass 
wir  innerhalb  16  Stunden,  nachdem  wir  die  Stadt  zu  beschiessen  an- 
gefangen, den  Graf  Königsmarck  und  besagte  Stadt  dahin  vermocht, 
dass  sie  umb  eine  Capitulatiou  augesuchel,  gestalt  man  dann  darüber 
bereits  jetzo  tractiret.  Wir  befehlen  Euch  in  Gnaden,  diese  Relation 
sofort  drucken  zu  lassen  und  an  alle  unsere  Ministros  zu  schicken,  und 
damit  Jedermänniglich  sehen  möge,  dass  wir  die  Stadt  genugsamb  ge- 
warnet und  dieselbe  an  dem  Brand  und  ihrem  Unheil  alleine  schuld, 
80  befehlen  wir  Euch  hiermit  in  Gnaden,  die  hiebeikommende  Schreiben, 
so  wir  an  die  Stadt  und  den  Graf  Königsmarck  und  diese  hinwiederum 
an  uns  abgelassen,  juxta  soricm  datonim  dabei  truckea  zu  lassen  und 
solfhergestalt  zu  divulgircn.')  — 

wiedersbgedruclit  Fock  S.  575f.;  danach  Diar.  Europ.  XXXVIII  S.  473,  Vor- 
pommeriscbes  Diitriun),  Dritter  Pomoiersc her  Kriegapostilliou  S.  13  f., 
Theatr.  Europ.  XI,  S.  1328,  Varw.  Europa  III,  S.  ÖOG,  l'ufaodorf  I.  XVI 
5  GO  (S.   1333).     Vgl.  V.  Buch's  TiigBbuch  II,  S.  68 ff.,  Jahns  a-  a.  0.  S.   11. 

")  In  ihrem  (ilückwunschschreiben  (d.  CGln  a.  d.  Spree  J3.  Sepl./3.  Oct.  IG7S) 
melden  die  Geh.  Küthe,  dass  am  gestrigen  Sonntag  in  allen  Kirchen  eine  Dankfeier 
glatt  gefunden  und  dLiss  sie,  damit  diese  Kelalion  desto  schleuniger  Kur  allgemeiDen 
Wissenschaft  gebracht  werde,  dieselbe  hätten  drucken  lassen- 

')  Dia  dementsprechend  zusammengestellte  „Relation  aus  dem  Hauptquartier  zu 
LäilershagenfürSiralsund,  vom  12./'i2.  OctobrislG78,  nehsl einigen  TonSr.Churfl.Durchl. 
lu  Brandenburg  au  den  Herrn  Uraff  Küoigsmarck  und  <lie  Stadt  Stralsund  abgelassenen 
und  darauf  erfolgten  Anlwort-Schieiben,"'  wiederabgedruckt  Diar.  Europ.  XXXIX 
(1679)  S.  29  ff.,  Fuck  S.üSOff.  obue  die  Schreiben,  diese  in  Vor-Pommerisches 
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Der  KiirfÖist  an  den  Oberprüsidenten  und  die  Geheimen  Rätlie. 
Dat.  im  Hauptquartier  zu  LOdei-shagen  15./[25.]  October  1678. 

[Anieige  der  CapitulatioD  von  StraUund.] 

Wir  geben  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,   wasmsssen   die  ^^-  Oct. 
Stadt  Stralsundt  durch  Gottes  wundergütige  Direction  heut  per  Accord 
an  ans  übergangen.     Die  Äccords-Punkta  habet  Ihr  hiebei  zu  empfangeu, 
welche  Ihr   zum  Druck    befodern  und  an  alle  unsere  Regierungen   und 
Mioiätros    mit  behöriger  Notification  iiberschicken  köuuet. ') 

l>iariuiD,  Dritter  PominerscbarKriegspästillionS.  I6rr.,  Verw.  Europa  III. 
S.  SOS  ff-,  Theatr.  Europ.  Xt,  S.  1328  f.,  Pufendorf  1.  XVF,  §  Gl,  f.2  S.  1233  ff.  Vgl. 
Y.  Buch-s  Tagebuch  H  S.  Bill.,  Fock  S.  4-28S.,  ¥.  Dnger,  Feldin.  Derfflinger 
.S.   It.)6  ff.,  Jahns  a.  a.  0.  S.  II  fF. 

■)  S.  diese  Accorda- Punkte  Üiar.  Europ.  XXXIX,  S.  XXXIII  ff..  Vor- 
Ponimoriiiches  Diarium,  Dritter  Pomraeracher  Kriegspostillioa  S.  26  ff., 
Verw.  Europa  III,  S.  812ff.  Kurze  Inhaltsangabe.  PufeDdorf,  1.  XVI,  $  GS 
(^.  1:235).  Der  Eapitulationsvertrag  mit  der  Stadt  Stralsund  vom  15-/25.  October  1678 
bei  Fock  S.  5Sj  ff.  Ausser  den  dort  (S.  JTT  ff.)  wiederabgedruckten  Relationen 
über  die  Belagerung  von  Stralsund  linden  sich  bei  den  Akten  noch  folgende  ge- 
druckte Flugblätter: 

Aussm  ChurfÜTstl.  Hauptquartier  T.Üdershagen  vom  13./23.  Oct.   ItJTS. 
Han  stehet   nun  hier  in  vollen  Tractaton,  und  sind  von  der  Guaroison  S  und 
voD  dem  Kaht  und  Bürgerschafft  4  Deputirle  hier;    31it  der  Stadt  ist  es,   Gott  Lob, 
richtig  und  bleibt  Sie  bey  allen  ihren  Privilegien  unge 
aber  wird  noch  capitulirt,  man  vermeinet  aber  iedoch, 
.S'^hluss  gelangen  werde. 
Kilract-Schreibens  aus  dem  Cburförstl.  Brandenburgischen  Haupt- 
quartier zu  Lüderahagen,  für  Stralsund,  vom   13./23.  Oct.  1678. 
Seit  gestern  hat  es  vegen  der  Accord s-Puncta  etwas  diffivultet  gegäben,  indem 
der  Feind   die  Puncta  beraussKuscbicken  verzögerte,    darumb  Se.  Churf.  Dun-hl.    die 
Geiseln  gestern  umb  3  Uhr  nieder  nach  der  Stadt  gesandt,    darauf  aber   der  Groff 
Königsmarck  abermalen  umb  einen  kleinen  Anstand  bitten  Hess,   und  kamen  darauf 
umb  5  Uhr  Depnlirte  von  der  Bürgerschaft  herauss,  und  uinb  lU  Uhr  Abends  wurden 
die  Accord s-PuDcta  von  dem  Oraff  Eönigsmarck  eingesandt,    mit  dereu  Einrichtung 
man  bis  itzo    zugebracht.     Der  Bürgerschaft   halber   gibt  es    keine    difRcuitet    mehr, 
sondern  die  Capitulatiun  mit  ihr   ist  bereits   richtig,    und    unterwirffet  sieb  dieselbe 
Sr.  Churf.  Durchl.  Macht  und  Jurisdiction.     Der  Tag  der  Huldigung  ist  auf  künftigen 
Sonntag,  als  den  20./;t0.  dieses  angesetzt,  darauf  Se.  Cburfürstl.  Durchl.  für  Greifs« 
«aldö  rncbcn,  und  fals  diese  Stadt  sich  nicht  in  Zeiten  accommodiren  wird,  ebenfals 
die  extrems  wider  sie  fürnehmen  »erden.    Uit  künftiger  Post  sollen   die  Accords- 
PuQCta  folgen. 
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Den  beifolgenden  Notificationssch reiben  an  Fiirstt.  HSuser  ist  ein  beifolgender 
Extract  aus  den  Accorda-Puncten  beizulegen.  Sonntag  soll  ein  Dankfest  in  den 
Kirchen  gebalten  und  eine  dreimalige  Oeschützsalve  gegeben  werden. 


Der  Kurfüret  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Eäthe. 
D.  Wrangelsbnrg  7./[17.]  November  1678. 

[Anzeige  der  Capitulfttioii   voü  Greitswald.] 

17.  Nov.  Es  hat  QuomeKro  der  höchste  Gott  uDsern  Wunsch  eiTüllet  und  uns 

durch  die  glückliche  Erobeiung  der  Stadt  Greifawalde,  welche  wir  ehen- 
niäsaig  innerhalb  8  Stunden  zu  capituliren  gezwungen,  Meister  von  ganz 
Pommern  gemachet,')  wie  Ihr  aus  dem  Anschluss,  den  wir  bereits  ao 
alle  unsere  Regierungen  und  Ministros  communiciret,  mit  mehrera  er- 
sehen werdet. 

Nächsten  Donnerstag  soll  in  allen  Kirchen  ein  Dankfest  gehalten,  auch  das 
Geschütz  nm  die  Festung  dreimal  gelQst  werden,  den  gleichen  Befehl  hat  Kf. 
auch  an  alle  seine  Regierungen  and  Gouverneurs  ergehen  lassen. 

Eitract-Schreibens,  Aus  dem  Churfürstl.  Brandeuburgisohen 
Hauptquartier  zu  Kloster  Eldena  für  Greifswalde  vom  7./17.  No- 
vembr.  1C78. 
Nachdem  die  Batterien  und  Wercke  verfertiget  und  Se.  Churfürstl.  Dnrrhl. 
die  Stadt  noch  einmal  warnen,  auch  dem  Commendnnten  zum  drittentiial  einen 
raisonnableu  Accord  anbieten  lassen,  jedoch  ohne  Effect,  ertheüeten  Sie  Dero 
Genera I-Feldmarschalln  Freyherrn  von  DÖrffUnger,  Ordre,  am  5.  dieses  zwischen 
11  and  12  Uhr  in  der  Nacht  mit  dem  canoniren  und  Feuer- ein werffen  einen 
Anfang  zu  machen,  welches  mit  solchem  Ernst  und  viguear  geschehen,  dass 
ümb  halb  zwey  Uhr  nach  Mitternacht  au  5  Orten  in  der  Stadt  Feuer  aufgegangen. 
und  zugleich  zu  brennen  angefangen;  Am  6,  dieses,  da  der  Tag  anbrach,  ward 

')  S.  das  Schreiben  des  Ef  an  Jen  Kaiser  von  demselben  Tage  (Trk.u.  Act.  XIV, 
S.  898.  Seiner  Anzeige  an  den  Fürsten  von  Anhalt  von  demselben  Tage  fugt  Kf.  hinzu: 
„Wann  dann  dadurch  unser  geliebtes  Vaterland  Teutscher  Nation  in  einen  so  lange  ge- 
wünschten, aber  fast  nie  gehofften  Ruhstand  und  Sicberbeit  vou  dieser  Seiten  ge^eUet 
worden  und  icb  dannenbero  nicht  zweifele,  Ew.  Ld.  werden  aus  einem  patriotischen  auf- 
richtigen Gemüthe  diesen  glücklieben  Succes  ebenmilssig  wie  die  vorigen  sehr  gerne 
vernehmen,  so  habe  ich  nicht  unterlassen  wollen,  deroselben  sofort  part  davon  zu 
geben  und  dabei  meinen  vormaligen  Wunsch  zu  erneuern,  dass  der  Alterhöchste  sokhes 
alles  zu  BefoderuDgo  eines  ehrlichen  und  bestündigen  Friedens  und  zu  Befestigung 
einer  immerwährenden  Sicherheit  vor  unser  geliebtes  Vaterland  ausschlagen  lassen 
wolle."    CZ.) 
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EiDuaboie  von  Greifawali].  47 

eiD  TrommelschlSger  heraussgesandt,  mit  dem  Anbringen,  dass  einige  aus  dem 
Ministerio  und  der  BürgerscIiafFt  zu  Sr.  Chur/.  Durchl.  zu  reisen,  und  dessfalls 
auf  der  anderen  Seiten  iieraussgelassen  zu  werden  begelirien,  welches  ihnen 
aber  von  dem  Feldmarschall  abgeschl^en,  und  der  Tambour  mit  dieser  Antwort 
zurücke  geschicket  ward,  dass,  so  es  dem  Commendanten  ein  Ernst  wäre,  er 
Geifsel  hetaussschicken  und  dergleichen  von  hiesiger  Seiten  wieder  erwarten 
solte;  Indessen  liess  der  Feldmarschall  mit  Feuerein werffen  und  scbiessen  stark 
continuiren,  biss  umb  11  Uhr  gegen  Mittag,  da  der  Commcndant  abermal  einen 
Trommelschläger  berauasgesandt,  und  sich  erbothen,  einen  Uajor  und  einen  Capi- 
taiD  herauszu schicken,  wann  wir  dei^leicben  wieder  hinein  schicketen,  Hess 
auch  dabey  vermelden,  dass  einige  von  dem  Hagistrat,  Universität  und  Ministerio 
zugleich  mit  heransskommen  würden:  Beydes  geschähe  unverzüglich,  die  Geissei 
wurden  gegen  einander  ausfgewechselt,  und  nebst  denen  übrigen  Deputirten  zu 
Sr.  Chnrfürstl,  Durchl.  geschicket,  welche  sofort  darauf?  einen  Acoord  projectireu 
Hessen,  so  auch  beute  zu  Mittage  am  7.  völlig  geschlossen,  und  werden  die 
unsrige  noch  vor  Abends  in  einem  Thore  und  Bolwercke  Posto  fassen.  Der 
Feuerschaden  ist  nicht  gar  gross,  und  sind  nur  drebsig  schlechte  Häuser  und 
Scheunen  in  allem  verbrannt.     Die  Accords-Puncta  lauten  wie  folget.') 

')  S.  dieselben  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  242f.,  Vor-Pommerisches 
Diarium,  Dritter  Pommerscber  Kriegapostillion  S.  40  ff.,  Verw.  Europa  Ilf, 
S.  818.  Ausser  den  bei  Fock  S.  584  f.  abgednicklen  Relatiooea  über  die  Belagerung 
Ton  üreifswald  findet  sieb  bei  den  Akten  noch  folgende: 

Aus  Eldena  vor  Greifswalde  den  I.  November  1678. 
Man  ist  mit  Verfertigung  der  Batterien  vor  Greifanaldo  sehr  beschäfftig  und  ver-  1[.  Kov. 
meinet  mau  künftigen  Montag  damit  fertiK  zu  werden  und  die  Stücke  au&uführen. 
Wir  seind  diesen  Ort  viel  näher  mit  unseru  Wercken  als  vor  Stralsund),  Es  wirdt 
zirar  aus  Greifswalde  viel  vanoniret,  allein  es  Ihut  keinen  annderlicheu  Schaden  undt 
zweifelt  man  nicht,  das3  nenn  nur  der  .Anfang  mit  Feuereiuiterf-  und  Kescbisssung 
der  Stadt  wirdt  gemacht,  sie  sieh  eines  andern  bedencken  werden,  Vou  einer  Con- 
ference zwischen  Ihro  KÜnigl.  Mayll.  iu  iJennemarck  und  Sr.  Chfl.  Dehl.  wird  viel 
gesagt,  man  erwarltet  aber  von  Ivönigl.  Seiten  anuoch  Gewisheit.  Vgl.  auch  v.  Buch's 
Tagebuch  II.  S.  96  f.,  Fock  S.  452  tf.,  v.  Unger  S.  109,  Jahns  S.  17. 
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2.  Der  Peldzug  in  Prenssen  1678—1679. 

Herzog  Ernst.  Bogislav  von  Ci-oy')  an  den  Kurförsten. 
D.  Königsberg  4.  October  1678. 

[Nachrichten  über  den  MarscL  der  Schn«den.] 

4.  Ocl.  Aus    beifolgendem  Extract    aus  Hitau    ist    zu  ersehen,    dass  nuametir   aus 

dem  Marsch  der  Scliweden  aus  Liefland  ein  £rnst  werden  will,  doch  steht 
dahin,  was  sie  bei  Fortsetzung  des  Marsches  für  einen  Weg  nehmen  und  ob 
sie  denselben  bei  Erhaltung  der  Zeitung  von  des  Kf.  glücklichen  Successen  auf 
Rügen')  gar  fortsetzen  werden. 


Derselbe  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 

7.  Oclober  1678. 

[Bedrohliche  Nachrichten  über  den  Anmarsch  der  Schweden  gegen  Preussen.] 

^.  Oct  Glückwunsch   zu   der  Einnahme   von  Rügen.    Nach   den  Nachrichten  aus 

Memei  und  Mitau,  weiche  auch  vom  G.  Feldherrn  Pac  bestätigt  werden,  scheinen 
die  Schweden  zum  Marsch  von  Liefland  aus  hieher  ganz  resolviert  zn  sein. 
Zwar  hat  sein  vertrautester  Correspondent  noch  nichts  davon  geschrieben,  .iber 
nach  dem  gestern  empfangenen  Schreiben  des  Prinzen  von  Curland')  hElt  er 
es  für  gewiss  und  bittet  Kf ,  auf  die  Conservation  dieses  Landes,  dessen  Zustand 
ihm  genügend  bekannt  ist,  bedacht  zu  sein. 

')  Statihnlter  in  Preussen. 

^  S.  oben  S.  43. 

')  Prinz  Friedrich  Kasimir,  der  iil teste  Sohn  des  Herzogs  Jakob  von  Kur- 
land, schreibt  an  den  Herzog  von  Cray  d.  Uitau  I.  October  1678:  Feld  marsch  all 
Hörn  bat  an  seinen  Vater  den  Obristen  Wangelin  und  den  General-Kriega- 
commiasariua  Schneclienschild  geschii^lit ,  ihm  den  Marsch  der  schwedischen 
Armee  advisieren  und  verlangen  lassen,  ihnen  die  nöthigen  Lebensmittel  zuzu- 
führen, sonst  müssten  sie  solche  suchen,  wo  sie  sie  finden  würden.  Sein  Tater 
hat  geantwortet,  er  könne  ihueu  den  Marsch  weder  gestatten  noch  verweigern, 
da  er  deswegen  keine  Ordre   vom   Küoig  von  Polen   hätte.     Der  Feldmarschall    hat 
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ADmarsch  der  Schweden  nach  Pre 


Die  Preussische  Regierung  an  den  Kurföi-sten.     D.  Königs- 
berg 4.  November  1678. 
[AiiiD»rach  der  Schweden.    Ansialten  zur  Gegenwehr.    Bitte  um  üülfe.    Ralh,  eine 
Gesandtschaft  nach  Pulen  zu  schicken.] 

Sie  haben  dem  Kf.  bei  vorigen  Posten  das  Geschrei  von  Znsammenziehung  *■ 
der  schwedischen  Völker  sowohl  &us  Liefland  als  an  der  Weichsel  liioterbracht 
Nunmehr  ist  es  soweit  gediehen,  dass  die  schwedische  Armee  aus  Lief  land  auf- 
gebrochen und,  wie  die  Rede  geht,  bei  12  000  Mann  stark  in  Kurland  steht, 
um  über  den  Memetstrom  in  Preussen  zu  gehen.  Solchen  Einfall  abzuwenden 
oder  nur  eine  Zeit  lang  aufzuhalten,  haben  sie')  nebst  den  wenigen  geworbenen 
Leuten  durch  die  Ritterdienste  und  Wybranzen,  auch  den  allgemeinen  Aufbot 
zufdrderst  den  Memelstrom  bei  Tllsc  und  Ragnit  wohl  besetzt  und  durch 
erfahrene  Kriegsofficiere,  die  Obersten  Hondotff  und  Canitz,  dem  Feinde 
dort  alle  mögliche  Resistenz  zu  thun  verordnet  Oberst  Grüben  soll  mit  der 
LandmÜiz  und  dem  Aufbot  des  oberl&ndi sehen  Kreises  die  Feinde  an  der 
Weichsel  respicieren  und  besonders  auf  allen  Fall  den  freien  Pass  an  der  Weichsel 
nebst  der  Niederung  beobachten.  Da  aber  dieses  mit  unaufhörlichen  Contri- 
botionen  und  Wegwerbnng  der  besten  Mannschaft  ganz  erschöpfte  Land  sich 
gegen  eine  so  grosse  Macht  aas  eigenen  Kräften  allein  wird  schwer  retten 
können,  so  haben  sie  das  Vertrauen,  Kf.  werde  bald  einige  tausend  Mann 
zu  Wasser  nach  Pillau  oder  Uemel  abschicken  und  das  Land  vor  feindlichem 
Einfall  retten.  Die  Stünde  sind  zu  Einbringung  der  erforderten  Mittel  und 
I>t;s5erer  FJnrichtung  des  allgemeinen  Auf  bots.  nach  eingeholter  neuer  Instruction 
nuf  den  10.  November  hieher  berufen.  Da  die  Schweden  ohne  Cousens  der 
Krone  Polen  nicht  leicht  etwas  gegen  Preussen  tentiereo  werden,  so  rathen  sie, 
Kf.  möchte  eine  ansehnliche  Ambassade  an  den  König  von  Polen  abschicken 
und  zu  mehrer  Esclatierung  des  guten  Vertrauens  einige  aus  den  hiesigen 
Ständen  dazu  mit  gebrauchen,  um  die  Beobachtung  der  Pacten  and  Abwendung 
der  feindlichen  schwedischen  Gefahr  conjnnctis  viribus  zu  urgieren. 

darauf  seine  Truppen  marschieren  lassen,  sie  werden  täglich  über  die  Düna  gesetzt. 
Ob  sie  dieses  pro  forma  thun  oder  ob  sio  iu  der  That  marschieren  werden,  wird 
hieb  künftige  Woche  äussern.  Sie  sagen,  es  ginge  recta  nach  Preussen  und  sie  lebten 
mit  vielen  dortigen  Eingesessenen  in  guter  Correspomlenz,  besonders  mit  Adligen, 
er  selbst  weiss  dort  einen,  der  vor  etlichen  Wochen  einen  Lieutenant  zur  Salie- 
guarde  erhallen  bat  Er  darf  den  Namen  nicht  der  Feder  anvertrauen  und  bittet 
IQ  secretieren,  dass  er  jetzt  mit  ihn  correspondiert,  denn  die  Schweden  sind  ihm 
ohne  dem  nicht  günstig  und  thun  ihm  die  Ehre,  ihn  einen  brandenburgischen  Hund 
in  schellen,  welche  Injurie  er  gern  tragen  will.  Vgl.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug 
in  Preussen  ICTS— 1679.    S.  39. 

■)  S.   über  diese   Vertheidigungsmass regeln    Hirsch,    Der    Wlnterfeldzug   in 
PreuMMi  1678—1679,  S.  48fr. 
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S()  I.  EriegaereiKnisse  1676—1679. 

Herzog   E.  B.    von  Croy  an   den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
25.  October/4.  November    1678. 

[Der  Marsch  der  Schweden.     Verhalten  P&c't.     VertheidigUDge&Dstalten.     Bitte 
nm  Hulfa.] 

r.  Et  Übersendet  ihm  das  letzte  Schreiben  Fe Idm.  Horn's  anPac  und  dessen 

ÄDtwort").  Aus  den  Zeitungen  scheint  es  zwar,  als  wenn  die  Schweden  ihren 
Uargch  nicht  ao  eilig,  wie  sie  angefangen,  fortsetzten,  wie  auch  einige  vollen, 
dass  sie  bei  IhrandE  ein  Lager  schlagen  wollen,  doch  ist  dem  nicht  za  tränen, 
xnmal  man  keine  Ursache  davon  cinselien  kann.  Wenn  aacb  Pac  anf  die 
Drohungen  der  Schweden  ziemlich  mascule  geantwortet  hat,  so  glaubt  er  doch 
nicht,  dasB  derselbe  ihnen  den  Pass,  wenn  sie  ihn  per  force  sollten  nehmen 
wollen,  verwehren  wird;  mit  gatcm  Willen  wird  er  ihn  nicht  concedierea  und 
er  cotoyiert  ihren  Marsch  immer  mit  seinen  Völkern  längst  der  samaitischen 
Grenze.  Er  selbst  thnt  was  mensch-  und  möglich  ist  zur  Defension  des  Landes, 
es  mangelt  ihm  aber  an  allen  Enden  an  Volk  und  Mitteln.  Was  er  nnr 
zuBsmmen  bringen  kann,  schickt  er  nach  Tilsit,  nm  die  Hummel  zu  beobachten 
und  solange  möglich  zu  defendieren.  Mümmel  ist  genügend  vetsehen,  den 
Obersten  Groben  vrird  er  hente  ins  Oberland  abfertigen,  um  mit  den  Dienst- 
pflichtigen dort  die  aotiones  der  Betfanneschen  Trappen')  zn  observieren,  Oberst 
Hohndorff,  den  er  hente  erwartet,  will  er  nach  Tilsit  schicken,  um  dort  das 
Commando  zu  führen.  Doch  ist  alle  ihre  Anstalt  nicht  bastant,  einer  so  grossen 
Macht,  wie  sie  gemacht  wird,  zu  widersteiien,  und  ho&t  er  daher  auf  den  von 
Kf,  versprochenen  Succnrs. 


Der  Kiirftrst  an  die  preussische  Regierung.     D.  Wrangelsbui^ 
28.  October/[7.  November]  1678. 

[Hülfsaendung.     Gesandtschaften   nach  Polen.     Vorläufig  zu  leistender  Widerstand. 
Beschaffung  der  Geldmittel.] 

Ans   ihren  Relationen   hat   er   ersehen,   dass  die  schwedische  Armee  aus 
Lief  land  schon  im  Marsch  ist,  und  was  sie  zur  Defension  des  Landes  erinnern. 


')  Pac  antwortet  (d.  Be^sagolae  12.  October  1678)  an  Born  auf  dessen  durch 
den  Obersten  Oxenstierna  überbrachte  Forderung,  ihm  den  Durchmarsch  zu  ge- 
statten, er  könne  dieses  ohne  ZnstiminuDg  des  Königs  und  der  Republik  nicht  thun, 
darüber  müsse  auf  dem  bevorstehenden  Reich3t3|,'e  verhandelt  werden,  er  erwarte, 
dass  H.  sich  bis  dabin  der  Deberac breitung  der  Grenzen  von  Kurland  und  Samaiten 
enthalten  werde. 

>)  S.  Hirsch  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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Vertheidiguiig6anstatt«n  in  ?reussen.  51 

Seiner  Pflicht,  dem  bedrängten  Lande  HBlfe  zu  leisten,  wird  er  mit  höchstem 
Fleiss  und  Sorg^It  n&chkommen,  über  die  bereits  vorhin  unter  dem  Oberst  Knsaow 
marschierenden  Trappen  detachiert  er')  noch  heate  einige  ßegimeiiter  und  wird, 
sobald  es  mit  Greifswald  seine  Richtigkeit  haben  wird,  selbst  mit  der  Armee 
in  höchster  Eile  nach  Preussen  kommen.  Er  hat  v.  Hoverbeck  befohlen,  zn 
dem  König  von  Polen,  nnd  Scuitetus,  nach  Grosspolen  zu  geben  und  um  Hülfe 
anzusuchen.  Das  meiste  wird  darauf  ankommen,  wie  das  Land  bis  lur  Ankunft 
seiner  Truppen  conserviert  werde.  ICr  ist  mit  dem  ihm  zugeschickten  Gutachten 
wegen  der  Landes defeiision  zufrieden,  sie  sollen  nnr  die  Ausführung  des  dort 
Enthaltenen  befördern.  Wenn  nur  von  den  Ständen  eine  vigoureuse  Resolution 
nnd  darauf  behödge  Execution  genommen  wird,  so  wird  alles  wohl  succedieren. 
Et  liat  daher  an  die  Stünde  geschrieben ').  Für  die  erforderlichen  Geldmittel 
i>ind  vorerst  die  zur  Kriegskasse  destinierten  Mittel  anzuwenden,  es  wäre  auch 
sehr  gut,  weini  man  von  der  Accise  und  anderen  gewilligten  GeföUen  etwas  antici- 
pando  erhalten  oder  darauf  crcditiert  würde.  Beifolgend  auch  eine  Assignation  an 
Ileidekampf,  aus  den  ZoUgefSIlen,  obwohl  sie  bereits  assigniert  sind,  eine 
gewisse  Summe  herzugeben,  das  übrige  muss  auf  Credit  genommen  werden. 


Hei-zog  E.  B.  von  Ci-oy  an   den  Kurfürsten.     D.    Königsberg 
9.  November  1678. 

[Marsch  der  Schweden.     Schlechter  Verl beidigungszu stand  des  Landes.] 

Aus  Graf  Dönhoffs^)  Relation  ist  zu  ersehen,  dass  der  schwedische  Harsch  0.  Nov. 
nunmehr  seineu  Fortgang  genommen,  die  Armee  wird  jetzt  schon  dort  herum 
stehen.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  Schweden  sich  mit  Memel  aufhalten,  sondern 
dass  sie  gerade  auf  Tilsit  losgehen  werden,  um  etwa  dort  Posto  zu  fassen.  Es  soll 
daher  alles,  was  nur  aufzabtiogen  ist,  dorthin  geschickt  werden,  um  ihnen  da 
den  Pass  zn  disputieren,  wenn  nnr  die  Dienstpflichtigen  fort  wollen,  woran  er 
sehr  zweifelt. 

Beifolgend  ein  Project  der  Regierung*)  wegen  der  Vertbeidigangsanstalten. 
Er  ist  mit  dem  meisten  wolU  einverstanden,   fürchtet  aber,   es  durfte  alles  zu 

>)  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  u.  Heiuders  von  demselben  Tage  anten 
Abschn.  VII,  das  Tagebuch  D.S.  v.Bucb'a,  herausg.  von  v.  Kessel  9.  Nov./-28.  Oot. 
1078  (11  S.  93f.),  Relation  dessen,  was  seither  dem  ersten  Einbruch  der 
K.  Schwed.  Armee  etc.  S.  2.     Vgl.  Hirsch  S.  43 f.,  Jahns  S.  30. 

*}  S.  dieses  Schreiben  (d.  Wrangeis  bürg  38.  October/7.  November  1678)  bei 
*.  Orlicb  m,  S.  292 f. 

*)  Generalmajor  Graf  Friedrich  v.  Dönhoff,  Gouverneur  von  Meme!. 

*)  Nicht  bei  den  Akten. 

4* 
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52  I-    KnegsereigniaBB  1G7S— 1619. 

spät  sein.  Vorher  hat  mao  niemand  zu  etwas  hringeii  können  uad  wsrde  alle 
(^gebene  Nachricht  von  der  androhenden  Gefahr  für  ein  fingiertes  Werk  nnd 
Landtags  Zeitung,  wie  sie  es  nannten,  gehalten.  Jetzt  weiss  bei  solcher  EdI- 
blQssung  des  Landes  und  der  StSdte  keiner  Rath  zu  finden,  anch  er  hofft  nur 
anf  Hülfe  des  Kf. 


Der  Kurtiifst  an  den  Herzog  von  Croy.     D.  Wi-ungelsburg 
31.  Octoljer/[10.  November]  1678. 

[AuBtatten  zur  Sicherung  Preussens.] 

10.  Nov.  Ew.  Ld.  letzteres  vom  2b.  Oct./4.  Nov.  haben  wir  wohl  erhaltea  und 

daraus  ersehen,  wasmassen  der  schwedische  march  nicht  so  eilig,  wie  man 
wohl  vermuthet  hatte,  fortgehet.  Wir  wollen  hoffen,  es  werde  derselbe 
noch  gänzlicli  zurucke  gehen,  allen  Falles  haben  wir  bereits  solche  ordre 
gestellet,  dass  verh öffentlich  der  Feind  keinen  sonderlichen  Schaden 
thuea  werde.  Bei  unsrer  herzgeliebten  Gemahlinne  Ld.  Cammerjunclier 
den  von  Seh  lief  fen  haben  wir  Ew.  Ld.  von  dem  von  uns  vorangeschlcketen 
secours,  so  bereits  in  vollen  marche  ist,  gemeldet  und  wollen  wir  selber 
mit  göttlicher  Hülfe  balde  in  Person  folgen.  Die  von  Ew.  Ld.  und 
denen  Ober-Räthen  entzwischen  gemachete  Verfassunge  lassen  wir  uns 
sehr  wohl  gefallen  und  wird  vor  allen  Dingen  nur  dahin  zu  sehen  sein, 
ob  der  Mümmelstrom  bis  zue  unserer  Trouppen  Ankunft  wo  immer 
möglich  behauptet  werden  könne').  — 


Graf  F.  Dönhoff  an  den  Kurfürsten.     D.  Feste  Mömmel 

13.  November  1678. 

[Mitlbeilungen  und  Anerbielungeu  Pac's.] 

13.  Nov.  Die    anbefohlene  Werbung    von  200  Mann')    ist   vorläufig    nicht    mSglich, 

denn  der  Feind  ist  7  Meilen  von  hier  zu  Rntzan  und  wird,  da  er  schon  ehegeslern 

')  Das  SchrBiboD  des  Ef.  von  deniBelben  Tage  an  Graf  Dönhoff  s.  beiv.  d.Oels- 
nitz,  GeschichtB  des  K.  Preusaischeu  crsttn  Infanterie regiment«  S.  163,  das  an  die 
Preussische  Uegierung  vom  4./I4.  Nov.  bai  t.  Orlich  III,  S.  394. 

^  S.  Hirsch  s.  4ar. 
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Vertbeidigungsansl alten  in  Preiisscii.     Verhalleo  Pac's,  53 

ilort  angekommen  ist,  stündlich  vermathet  Gestern  hat  der  0.  Feldherr  P&c 
den  Starosten  Bialosor  zu  ihm  geschickt,  seine  Affection  und  Freundschaft  zn 
Kf.  coutestiecen  und  verlangen  lassen,  dass  alle  Lebensmittel  bei  Zeiten  auf 
die  Seite  gebracht  und  die  noch  übrige  Fonrage  entweder  verbrannt  oder  den 
littanischen  Truppen  überlassen  werde.  Er  hat  sich  für  das  erste  aufs  höchste 
bedankt,  das  zweite  betreffend  erklärt,  er  hätte  keine  Macht  noch  Auftrag, 
Fonrage  aus  dem  Lande  nehmen  zu  lassen,  da  aber  dieselbe  jetzt  nicht  zn  sal- 
viereu  stüude,  würde  Rf.  es  gewiss  lieber  dem  Freunde  als  dem  Feinde  gönnen. 
Femer  liessPac  Kf.  um  Gottes  willen  bitten,  mit  seiner  Armee  möglichst 
5cbiie]l  her  zu  eilen,  um  das  Land  zu  retten,  den  Feind  zarückza treiben  und 
auch  den  anderen  mit  darunter  schleichenden  Feinden  das  Maul  zu  stopfen,  er 
liess  ferner  rathen,  der  Statthalter  möchte  anf  einige  Bürger  von  Königsberg 
und  einige  F.dellente  im  Lande  gute  Kundschaft  legen  lassen,  denn  viele  unter 
'denselben  seien  dem  Feinde  atfectioniert  und  die  Schweden  schmeichelten  sich, 
dass  sich  alles  in  Preussen,  auch  Königsberg,  ohne  Widerstand  ergeben  werde. 
Ferner  rieth  er,  den  Tilsitschen  Pass  wohl  besetzt  zu  halten  und  alle  Fourage 
fortzuschaffen,  er  wolle  unterdessen  sich,  unterm  Verwände,  seine  Grenze  zu 
defendieren,  an  des  Feindes  Seite  machen,  seinen  Pacholiken  frei  lassen,  den- 
selben zn  zwacken  und  ihn  so  zu  nüthigen,  sich  in  einem  Corpo  zusammen  zu 
halten.  Er  versicherte  auch,  der  polnische  G.  Feldherr  hätte  Ordre  ertheilt, 
dass  die  Bethnnischen  aufgeklopft  werden  sollten.  Dann  hat  er  sich  erboten, 
zur  Vertheidigung  der  Mümmel  bei  Tilsit  2  Regimenter,  800  Uann  zu  Fus.s, 
zu  überlassen,  wenn  er  von  dem  Statthalter  darum  ersucht  würde.  Er  hat  es 
diesem  mitgetheilt,  glaubt,  das  Anerbieten  sei  nicht  auszuschlagen.  Nach  Aus- 
sage des  Abgesandten  soll  Pac  sehr  über  den  alten  Herzog  von  Kurland, 
dass  er  den  Schweden  den  Durchzug  gestattet,  dolieren,  der  junge  Herzog') 
hätt«  aber  damit  nichts  zu  thun  haben  wollen. 


Die  preussische  Regierung  an  den  Kuriilrsten.     Diit.  Königsberg 

IbJb.  November  1678. 
[VerlheidiguD^'sanaiallen.  Gesandtschaft  nach  Polen.  VerLaudluugcn  mit  den  Stauden.] 

Sie  sind  erfreut,  dass  Kf.  ihr  Gutachten  wegen  der  Landesdefension  billigt  ] 
Was  bisher  immer  geschehen  können,  daran  ist  nichts  verabsäumt  worden,  die 
beiden  Obersten  Hohndoctf  und  Kanitz  stehen  mit  den  Ritterdiensten  und 
Wybranzen  des  Samlandiachen  und  Natangischcn  Kreises  bei  Tilse  und  Eagnit, 
den  Mümmelstrom  zu  beobachten,  werden  ungefälir  an  Kentern,  Dragonern  und 
Fussvolk  ohne  die  zusammengezogenen  littanischen  Bauern  3 — 3000  Jlann  sein, 
Oberst  Groben  zieht  die  Ritterdienste  und  Wybranzen  im  Obcriande  zusammen. 

')  8.  oben  S.  48. 
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Sobald  der  Feind  sich  weiter  moviert,  wird,  da  es  scheint,  als  ob  der  Feldherr 
Pbc  ihm  nicht  Widerstand  leistet,  die  Last  auf  die  LandvÖlIccT  am  Hämmelstrom 
zaerat  ankommen  dürfen,  sie  babeu  also  Anstalt  gstroffen,  dass  der  Feind  zwischen 
Hemel  und  Tilse  keine  Lebensmittel  finde,  tind  zweifeln  nicht,  die  Obersten 
werden  ihr  Bestes  than.  Wenn  nur  die  ßegimenter  unter  Gen.- Lient  GÖrtzke 
ehestes  bei  der  Weichsel  ankommen,  wird  es  sich  bald  weisen,  ob  die  Feinde 
auf  solchen  Rnf  dennoch  weiter  hercingehen,  oder  stutzen  und  ob  es  dann 
noch  nöthig  sein  wird,  dass  Kf.  mehr  Völker  hereinschicke.  Die  franzSsiscben 
Practiqnen  zielen  nur  darauf  hin,  des  Kf.  WaETen  vom  deutschen  Boden  weg- 
zubringen, aber  wenn  Kf.  mit  Polen  in  gutem  Vernehmen  bleibt,  werden 
die  Schweden  wohl  zu  Schanden  werden;  sie  rathen  nochmals,  UoTerbeck 
um  mehreren  Nachdrucks  willen  einige  aus  den  Ständen  zur  Gesandtschaft 
zuzuordnen.  Auch  Dänemark  könnte  durch  eine  Diversion  zur  See  nach  Lief- 
land dem  Kf.  grosso  llfilfo  bringen.  Sie  arbeiten  jetzt  an  den  versammelten 
Ständen'),  dass  der  allgemeine  Aufbot  oder  anstatt  desselben  von  zvranzig 
Hüben  ein  guter  Mann  ausgerüstet  und  reguliert  und  insonderheit,  da  die  Geld- 
mittet so  bochnutbig,  dass  schleunig  die  geforderte  monatliche  20000  ßtblr.  samt 
dem  Viertel  Korn  von  der  Hube  zum  Magazin  eingewilligt  werden. 


Herzog  E.  B.  von  Croy  an  den  Kurföi-sten.     D.  Königsberg 

6./15.  November  1()78. 

[Langsamer  Uarsch  der  Schweden.  Vertbeidigungsanatalten  an  der  Mumel.     Laodtags- 

Terb  an  Ölungen.] 

Pac  hält  des  Kf.  eigene  Ankunft  hier  für  böchstnöthig  nnd  auch  ans 
anderen  Gründen  wäre  dieselbe  sehr  zu  wünschen. 

Nach  den  Uummsler  Nachrichten  ist')  die  feindliche  Armee  Freitag  zu  Rutzau 
angekommen,  seitdem  aber  dort  stehen  geblieben,  Er  kann  die  Ursache  ihres 
langsamen  Marsches  nicht  penctrieren,  ob  es  aus  Besorgnis,  mit  den  littauischen 
und  samaitischen  Völkern  in  Action  zu  kommen,  geschieht,  oder  ob  sie  den 
Zufrost  erwarten.  Es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  sie  Mümmel  anzugreifen  oder  den 
Strom  bei  Tilsit  oder  Ragnit  zu  passieren  und  dort  Posto  zu  fassen  beabsichtigen. 
Das  letztere  hat  grosse  Apparenz,  daher  wird  alles,  was  nur  immer  aufzubringen 
ist,  zur  Defension  des  Stromes  dorthin  gesandt.  Obrist  Hohndorf  wird  schon 
vorebegestern  dort  angelangt  sein,  dem  die  samländischen  Dienstpflichtigen  sofort 
gefolgt  sind.    An  demselben  Tage  ist  auch  Obriat  Canitz  von  dem  Rendezvous 

')  Ueber  die  damaligen  Land  tags  Verhandlungen  s.  t.  Baczko,  Geschichte 
Preussens  V,  S.  470,  v.  Oriich  I,  S.  3S5,  Hirsch  S.  54  fr.,  jetzt  auch  Urk.  u. 
Akt  XVI,  S,  S.  8Ö4(T. 

>)  Vgl.  Hirsch  S.  42. 
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zu  Wehlan  mit  den  Datangischen  Dienstpflichtigen  dahin  gefolgt  und  werden 
auch  die  4  Compagnieen  Dragoner  aus  den  polnischen  Äemtern,  welches  sonst 
gute  Leute  sind,  wohl  zu  Tilsit  angelangt  sein.  Das  Aufgebot  der  Untei- 
thaoen  in  den  3  littauischen  Aenitern  hat  sich  anch  ziemlich  stark  dort  einge- 
funden, es  gehen  aber  aach  viele  wieder  nach  Hanse  nach  dem  Vorgang  der  Land- 
schsppen,  die  theils  ganz  ausgeblieben,  theils  wieder  nach  Hause  gegangen  sind') 
unter  dem  Vorwand,  dass  ihnen  von  der  hiesigen  Kammer  solches  und  andere  Oe- 
srhifte  zn  thun  anbefohlen  sei').  Den  übrigen  Generalaufbot  des  ganzen  Landes 
einzurichten,  ist  den  Ständen  proponiert,  es  scheint  aber,  dass  sie  lieber  zn  einem 
Ausschuss,  etwa  eines  bewehrten  Mannes  von  10  Haben,  inclinieren,  was  auch 
besser  sein  dürfte. 


Caspar  v.  Hohndorft'^)  an  den  Herzog  von  Croy.     D.  Tilse 

IG.  November  um  8  Uhr  Morgens  1678. 

[Stand  der  VsTtbeidigungsanst alten  an  der  Hemel.     Verband  liingen  mit  Pac] 

Er  ist  mit  dem  Stab  Sonntag  früh  hier  angelangt,  hat,  nachdem  ihm  der  16.  Not. 
Hauptmann  von  Johannisburg')  von  seiner  Verrichtung  Mittheilong  gemacht, 
einen  Brief  an  Pac  durch  einen  Expressen  geschickt,  besonders  da  die  Leute 
von  jener  Seite  bisher  zu  keinem  Ausziehen  oder  Flüchten  zu  bringen  gewesen 
sind,  doch  ist  gestern  nach  harter  Bedrohung  der  Plünderung  der  Anfang  ge- 
macht ;  sie  flüchten  mehr  nach  polnisch  Littauen  als  nach  dieser  Seite. 

Er  hat  Oberstleatn.  v.  Polentz  und  Major  KattenhSver  mit  der  Sam- 
läni^cben  Reiterei  (5  Compagnieen,  400  M.  stark)  vorgefunden,  die  aber  klagen, 
dass  aus  dem  Insterburgischen  viele  ausgebiieben  und  dass  sie  bisher  nichts 
zur  Mundierung  erhatten,  er  bittet  daher,  dass  hieher  assignieit  werde,  jeder 
Oberofficier  solle  etwas  zur  Mnndierung  bekommen.  Die  Verpflegung  hat  er  dem 
Oberkommissarius  v.  Podewels  anvertraut  nnd  er  bittet,  dass  ehestes  die 
Ordonnance  hieher  geschiclit  werde,  dass  ein  jeder  wüsste,  was  er  bekommen 
werde,  denn  aus  Noth  des  Proviants  geht  der  Aufbot  aus  dem  In sterbu raschen 
alle  davon.    Obrist  Groben  berichtet,   er  habe  sich  den  12.  zum  Rendezvous 

')  S.  das  daraufhin  von  dem  Kf.  an  die  PreussischB  Regierung  erlassene  Rescript 
J.  Wrangelsburg  14.^24.  November  1078  (v.  Orlich  111,  S.  294  f.). 

*)  D«r  Herzog  meldet  18.  Nov.,  ein  Theil  der  kurfüratl.  JSgereibedienten  unter 
Oberförster  Halle  sei  schon  in  Tilalt  angekommen,  die  übrigen  aus  Natangen 
«ärd«n  auch  dortbin  geschickt  werden,  die  aus  dem  Oberlands  bei  Oberst  Grüben 
bleiben. 

*)  S.  über  denselben  und  seiue  Theünahme  an  dem  Feldzuge  in  Polen  1674 
Kriegggescbichttiche  Einielschriften,  herausg.  von  dem  Gr.  Oeneralstabe  V 

s.  1 1  tr. 

*)  H,  hatte  denaelben  zu  dem  G.  Feldherrn  Pac  geschickt. 
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in  Wehlau  eingefunden,  es  habe  sich  aber  nur  eine  Coapagnie  Wybranzen 
Bsigischen  Amts  gestellt.  Obrist  v.  Kanitz  kommt  hent  mit  der  Natan^schea 
Cavallerie,  doch  haben  lant  seinem  Bericht  viele  ihre  Dienste  nicht  geschickt. 
Die  4  Compagnieen  Dragoner  aus  dem  Joh an nishurgi sehen  und  den  polnischen 
Aemtern  sind  hier.  Die  Insterburgischen  3  Oompagnieen  Dragoner  sind  dis- 
mundieit«  Leute  und  haben  sich  wenige  derselben  eingestellt.  Die  Bagnit-  und 
Tilsitschen  aber,  die  bis  400  Mann  zu  Pferd  u.  Fass  ausmachen,  sind  gnte  nnd 
wohlrnuadierte  Lente.  Von  dem  Insterburgischen  Aufbot,  so  bis  5000  Mann 
gewesen,  sind  jetzt  kaum  lOOO  und  gehen  noch  täglich  mehr  weg.  Er  ist 
gestern  4  Heilen  herunter  zum  Recognoscieren  geritten.  Die  Gilge  ist  an  allen 
Orten  zu  passieren,  auch  die  Russ  an  etliebeu  Orten  flach,  er  hat  etliche  3Ü0 
Egden  bestellt,  dem  Feinde  das  Durchschwimmen  zu  wehren,  will  anch  die 
nöthigen  Bedutten  aufwerfen  lassen.  Am  Werk,  wohin  sicli  unsere  Parteien 
auf  jener  Seite  retirieren  können,  hat  er  auch  gestern  die  Arbeit  anfangen  lassen. 
Gestern  Nachmittag  ist  er  in  Ragnit  gewesen.  Tilse  wäre  auf  den  Fall,  dass 
er  sich  zurückziehen  müsste,  nicht  nSthig  zu  besetzen,  denn  die  Stadt  ist  ganz 
nnfest  und  unverbaut,  er  erwartet  daher  Ordre,  ob  sie  etwa  mit  100  Mann  zu  be- 
setzen. Nach  Ragnit,  Tapiau  und  Weblau  ist  Ammunition  zu  schicken  und 
dieselben  aufzufordern,  sich  rechtzeitig  zu  verproviantieren.  Gestern  war  ein 
Bauptmann  vom  Feldh.  Patz  hei  ihm,  derselbe  behauptet,  der  Feldherr  wandere 
sich  sehr,  dass  man  in  Preussen  jetzt,  wo  der  Feind  in  vollem  Anmarsch  sei, 
sich  nicht  zur  Gegenwehr  stellte,  wenigstens  1000  Pferde  nach  Mümmel  legte, 
die  dem  Feind  bei  seinem  Vorbeimarsch  Abbruch  thun  künnten,  dann  hätte  er 
mit  denselben  auf  den  Feind  stossen  können,  jetzt  aber  wäre  ihm  der  Feind 
zu  stark  und  er  müsste  demselben  freien  Durchzug  vergönnen,  er  sehe  auch 
wohl,  dass  er  von  den  Preussen  'decipiett  wäre.  Er  hat  erwidert,  die  Preussen 
hätten  nicht  glauben  können,  dass  Polen  den  Feind  durchlassen  würde,  er  hätte 
deshalb  an  Patz  geschrieben,  ihm  auch  freigestellt,  das  Land  jenseits  des  Mummel- 
stromes auszuplündern  und  vor  dem  Feind  herzugeben,  dass  er  keine  Lebens- 
mittel finden  möge.  Es  hat  aber  seines  Briefes  nicht  bedurft,  denn  Patz  hat 
schon  vor  Ankunft  desselben  an  der  Mümmel  herum  plündern  und  alles  Vieh 
und  Getreide  w^nehmen  lassen.  Er  hat  ihm  auf  sein  Begehren  mitgetheilt,  dass 
sie  bis  4Vi  tausend  Mann')  ohne  den  Aufhot,  der  sich  auf  15  000  Mann  beläuft, 
stark  wären  und  den  Feind  diesseits  des  Stromes  wegzutreiben  suchen  wollten. 
Auf  sein  Verlangen,  mit  etlichen  tausend  Mann  zu  Patz  zu  stossen  und  zusammen 
dem  Feinde  entgegen  zu  gehen,  hat  er  erwidert,  er  hätte  nur  Ordre,  den  Strom 
diesseits  zu  defendieren "). 

■)  S.  die  „Liste  aller  am  Mümmelstrom  vorhanden  gewesenen  Trouppeo,  wie  stark 
sich  solche  elTective  befunden'  (im  Gauucn  3146  Mauo)  bei  v.  d.  Oelsnitz,  S.  104, 
auch  bei  Kiese,  Friedrieb  Wilbelms  des  Grossen  Churfurslen  Winterfeldzug  in 
Preussen  und  Samogitien  S.  58f,  vgl.  Hirsch  S.  bS. 

^)  Uoheodorf  meldet  23.  November  dem  Ueri^og  v.  Croy,  dass  er  v.  Dcwitz 
zu  Pac  senden  und  so  lange  dort  lassen  wolle,  bis  er  von  dem  geholTtea  Suecura 
der  2000  Tataren  und  800  z.  Fuss  versichert  sein  werde.    Nach  v.  Dewiti'  Bericht 
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Die  Patronen  und  Feldkastcn  sind  noch  nicbt  angekommen.  Mit  Äbliolung 
der  Artitlerio  von  Tapiau  wird  er  sich  nach  oin  laufen  den  Zeitungen  ricliten. 
Dass  Kf.  sie  mit  einem  gnten  Detachement  secundieren  wird,  freut  ihn  sehr,  er 
wird  aus  allen  Kräften  dahin  arbeiten,  dass  der  Feind  vom  Strom  abgehalten 
werde.  Er  bittet,  den  Oberkommissarius  Podcwels  hier  zu  lassen,  da  er 
uamSglich  anch  die  Provision  der  Völker  auf  sich  nehmen  kann. 


Graf  F.  G.  v.  Dönhoff  au  den  Kurfürsten.     D.  Feste  Miirnniell 
16.  November  1678. 

[Ankunft   der  Feinde   bei  Uemel.     Nachrichten   über  den  Zustand   der  schwedisclien 
Armee.    GewaltthStiglieiten  dar  Polen.] 

E.  Ch.  D.  muss  ich  hiedurch  unterUiänigat  berichten,  wie  dass  der  IG.  Nov. 
Feind  vergangen  Montag  von  Ruzau  aufgebrochen  und  diese  nächst  ver- 
gangene Nacht  auf  diesseits  Polangen,  so  2  Meilen  von  hier  in  E.  Ch. 
D,  hiesigen  Ämbte  Miimmell,  seine  Quartiere  genomoien.  —  Es  soll  der 
Feind  einhellig  vorgeben,  wie  er  vor  dieses  Mal  diosen  Ort,  welches 
dann  auch  bei  dieser  Uerbstzeit  nicht  zu  prääumiren,  nicht  angreifen, 
sondern  denselben  vorbei  und  nach  der  Tilsit  über  den  Meinmoll  Strom 
seinen  Marsch  recta  in  Preussen  nehmea  wolle.  Sonst  muss  E.  Ch.  D. 
ich  auch  unterthänigst  hinterbringen,  wie  dass  ein  sicherer  Ofllcirer  aus 
Fohlen,  den  ich  voritzo  nicht  nennen  darf,  im  schwedischen  Lager  unterm 
Praetext,  als  wann  er  alda  Dienste  suchete,  gewesen  und  die  Armee 
durch  und  durch  gesehen,  der  dann  vor  gar  gewiss  —  berichtet,  dass  des 
Feindes  Infanterie  zwar  ein  sehr  gutes  Volk  an  Schweden  und  Finnen  sein, 
aber  dergestalt  verlaufen  sollen,  dass  umb  die  Infanterie  herumb  jedes- 
mal eine  Reuterwacht  bei  der  andern,  das  häufige  Entlaufen  dadurch 
zu  verhindern,  gesetzet  werden  müsse,  dem  angeachtet  aber  sollen  sie 
doch  ausreissen ').  —  Auch  berichtet  weiter  der  polnische  Officirer,  wie 
das«  der  schwedische  Feldmarachall  Hörn  wegen  der  Emportirung  Stral-  ■ 
sanda  über  die  Massen  perplex  und  melancholiscli,  auch  dabei  in  diese 
Formalia  ausgebrochen  sein  soll:  „Was  Teufel  bin  ich  nun  nütze,  warumb 
hat    man    mich    hieher   geschicket. "     Es  soll  ihnen  allen  ganiicht  wohl 

(il.  Gordon  'i6.  November  1678)  aber  leugnet  Pac,  dass  er  je  absolut  versprochen 
hätte,  die  Völker  tu  schicken,  wenn  der  Abrede  nacb  das  Geld  herübergeschickt 
wäre,  hätten  dieselben  geworben  werden  können. 

■)  Vgl.  Nystedt,    UndaSttuingsförsöket  tili  Pommern  4r  1678—1679  (Koningl. 
Krie^iTeten^Bps-Aksdemiena  Tidskrift  VI,  1894],  S.  447. 
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bei  diesem  Marsch  zu  Muthe  seia,  da  iosouderlieit  ganz  keiae  Nachricfat 
wegeo  der  BethuDischenTrouppen'),  mit  welchen  sie  sichzuconjangircii 
ihr  einziges  Absehen  ist,  einkommen  soll.  Es  giebt  der  Feind  vor,  dass 
er  Doch  4000  Pferde,  so  aus  Lieflandt  sollen  nacbkommeD,  erwarte,  es 
soll  der  Feind  auch  schon  von  dem  Heranmarsch  der  von  E.  Chf.  D. 
aohero  commandirten  9  Regimentern  Nachricht  haben.  Die  Pacischen 
Völker  gehen  vorlängst  der  Grenzen  bei  der  schwedischen  Armee  gleich, 
fouruiren  ihnen  keine  Lebensmittel,  weder  vor  Geld  noch  gute  Worte. 
Es  hat  sich  zwar  der  Feind  auf  etliche  Tage  von  der  Stadt  Libau  aus 
mit  Lebensmitteln  proviantiret,  ich  aber  habe  dieser  Oerter  herumb  an 
Fourage  soviel  möglich,  auch  unsere  Leute  selbst  an  Vieh  und  Pferden 
alles  wegbringen  und  wegtreiben  lassen,  damit  dem  Feinde  zu  seioem 
Unterhalt  nichts  was  übrig  bleiben  möchte,  wie  ich  dann  auch  die  Mühlen 
ruiniret.  —  Ea  sein  diese  Tage  her  etliche  Pohlen  und  Samayten  über 
die  Grenze  in  hiesiges  Ambt  eingefallen'),  alda  den  Unterthanen  grosse 
Insolentien  zugefüget,  dieselbe  beraubet  und  geplündert,  und  als  ich  mich 
deafalls  beim  H,  Grossfeldherru  Pacen  beschweret,  hat  er  10  von  den- 
selben, so  ertappet,  hencken  und  todtschiessen,  auch  den  Unterthanen  das, 
was  ihnen  genommen,  restituiren  lassen. 

P.  S.  Meine  Kundschafter,  welche  ich  hinausgcschicket,  des  Feinde:: 
Marsch  zu  observiren,  kommen  zurücke  und  berichten,  dass  sie  ihre 
Vorwachten  eine  halbe  Meile  von  hier  angetroifen,  den  Weg  nach  Polangen 
hin,  und  kaum  ihnen  entkommen  können*). 


Der  Kurfürst  an  die  Preiissische  Regierung.     D.  Wrangelsburg 
17./7.  November  1678.     (K.) 

[Weilare  TruppenäBodung.     Absitlit  aelbst  zu  folgen.     Unterhalt  der  Truppen.] 

Er  gedenkt  den  nach  Prcussen  gescliickteo  Kegimentern  *)  in  eigener  Person 
mit  der  ganzen  Armee  zu  folgen,  hat  dein  llofmarschall  v.  Canitz  befohlen, 
den  Fourierzettel  bei  Zeiten  voranzuschicken. 


I)  S.  oben  S.  50. 

>)  Vgl.  oben  S.  56. 

')  Vgl.  die  Nachscbria  zu  Dönhoffs  Bericht  an  den  Herzog  von  Croj  tod 
demselben  Tage  bei  v.  d.  Oelsnitz,  Gesch.  des  K.  preussiscben  erstea  Inbnterie- 
regimentB,  S.  163. 

*)  S.  oben  S.  51.  An  den  Herzog  t.  Cro?  schreibt  Kf.  an  demselbeD  Tage 
er  schicke  zwei  Regimenter  zu  Fiua,   das  Barfusssche   (frülier  Dohoascbe)  und  Hol- 
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Uod  weileD  uns  voll  wissend,  dass  die  gaoze  Armee  aldorten 
uDmoglich  mit  Uaterhalt  veräehen  werden  kann,  als  werden  wir  die 
Anstalt  machen,  damit  die  andern  Regimenter  von  hier  aus  ihre  Ver- 
pflegung bekommen  mögen.  — 


Herzog    E.  B.    von  Croy   an    den  Kurfiii-sten.     D.  Königsberg 

I2./22.  November  1678. 

[Brand  von  Hemel,    Bewegungen  des  Feindes.    Hulfsgeauch  so  Pac] 

—  Beklage  von  Herzen,  dass  deroselben  diesmal  die  traurige  Zeitung«  '^i-  Nm 
von  Einäscherunge  der  Stadt  Mümmel  berichten  muss,  welche  ver- 
gaogeoen  Freitages  durch  das  vom  Feinde  in  der  Vorstadt  angezündete 
Feuer,  so  bei  dem  damaifgea  starken  Sturm  in  die  Stadt  geschlagen, 
leider  in  Rauch  aufgangen  bis  auf  eine,  die  Ledergasse  genannt,  wie 
Ew.  Dchl.  solches  nebst  allen  Umbständen  aus  der  Copey  des  H.  Grafen 
Dönhoff  desfalls  abgestatteten  Relation^)  ersehen  werden.  Damals 
hat  der  Feind  noch  nichts  auf  die  Festange  tentieret  gehabt,  auch  nicht 
den  Sonnabend  bis  Klock  6  oder  7  Abends,  da  der  Graf  einen  Leutnant 
an  mich  abgefertiget.  Selbiger  aber  hat  die  Nacht  darauf  wieder  gross 
Feuer  dorthin  gesehen,  weiss  aber  nicht,  was  es  gewesen.  —  Er  berichtet, 
dass  der  Feind  über  eine  Brücke  eine  halbe  Meile  von  der  Mümmell,  so  er 
wieder  gebanet,  viele  Bagage  und  Stücke  übergehen  lassen,  auch  einige 
Compagnien  Pferde,  so  vennuthlich  die  avantguarde  sein  und  ihren 
Marsch  nach  Tilsit  wärts  genommen  haben  wird,  dass  also  die  ganze 
.\rmee  darhin  well  folgen  durfte.  Unsere  aldar  stehende  Leute  werden 
wohl  ihr  Bestes  thun,  dem  Feinde  den  Pass  zu  disputieren,  sie  seind 
aber  solcher  Macht,  wie  schun  oft  gedacht,  zu  wiederstehen  nicht  bastant.  — 
Insonderheit  würde  all  ihr  Thun  wegen  Abhaltunge  der  feindlichen  Macht 

»iieiasc'he  zu  Wasser  naeb  Pillau.  Der  Tranaport  zu  Wasser  sei  gebeirn  zu  halten, 
damit  niobt  die  Schwellen  Kriegsschifle  oder  Kaper  gegen  sie  ausscbiclilen.  Da  er 
jetzt  ganz  freie  Binde  in  Pommern  habe,  so  werde  er  Preusseo  nicht  verlassen, 
sondern,  sobald  er  hier  alles  in  Rkbtigkeit  gebracht  habe,  selbst  mit  dem  besten 
Theil  seiner  Armee  dorthin  folgen.  Ausser  jenen  beiden  Regimentern  zu  Flibs  »andte 
Kf.  auch  das  CaTallerieregiement  des  Landgrafen  von  Homburg  nach  Preussen 
voraus,  s.  Hirsch  S.  51. 

1)  Fehlt.    Das  Schreiben  des  Amtshauptmanns  von  Uemel  L.  v.  Noide  an  Sf. 
Tom  20.  .November  I67S  s.  bei  Hirsch  S.  52  Anm.  2. 
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vergeblich  sein,  wenn  der  Mümmelstrom  und  die  Rasse  zufrierou  sollten, 
wie  denn  dazu  grosse  Apparenz  gewesen,  da  des  Obersten  Hobadorffs 
Bei'icht  nach  das  Grundeis  schon  gar  stark  gegangen.  Änf  welchen  Fall, 
umb  nicht  von  uns  abgeschnitten  zu  werden,  er  sich  mit  seinen  Leuten 
Ew.  Dchl.  gnädigsten  und  von  mir  ihm  schon  öfters  kund  gemachten 
Ordre  nach,  er  sich  näher  an  Samland  würde  ziehen  müssen.  So  gestalten 
Sachen  nach  und  da  auf  den  Generalaufbot  oder  auch  Ausschuss,  welchen 
die  Stände  zu  resolvieren  jetxand  im  Werk  begrifTen,  schlechtes  faoit 
zu  machen,  habe  ich  resolvieren  mflsseu  an  den  Gr.  Feldb.  P.  so,  wie 
beiliegende  Copey')  ausweiset,  zu  schreiben,  und  die  von  ihm  getfaane 
eiferte,  davon  biebevor  gemeldet,  zu  acceptieren,  hoffend  Ew.  Dchl.  solches 
nicht  übel  vermerken  werden,  da  Sie  in  dero  Schreiben  an  denselben  selbst 
die  conjunctionen  armorum  mit  ihme  dem  Gen.  Lieut.  Gortzken  anbe- 
fohleu  zu  haben  erwähnet.  Von  desselbigen  Anuäherunge  höre  ich  noch 
nichtes,   hoffe  aber  ja  morgen  bei  der  Post  etwas  davon  zn  vernehmen. 

Freiherr  v.  Hoverbeck  wÜI  heute  nach  dem  Köuigl.  Hof  abreisen,  hoffent- 
lich wird  auch  Besä  diese  Woche  nach  Moskau  aufbrechen. 

Gleich  als  ich  schliessen  will,  kommt  noch  die  Mümmelsche  Post,  hat 
auf  der  Nehrunge  nichtx  Feindliches  vermerket,  auch  hat  der  Feind  auf 
die  Festung  bis  dahin  noch  nichts  tentieret,  nur  dass  das  Fischerdorf 
die  Vitte  von  ihnen  eingeäschert,  so  das  Feuer  gewesen,  das  der  Lcutc- 
nant  gesehen. 


Die  Preussische  Regierung  an  den  Kurfilrsten      D.  Königsberg; 
2r)./15.  November  1678. 

[Neue  Forderuugeo  des  Kf.    [lawillen  der  Stnude.] 

Auf  Gruud  des  llescripts  vom  7. /IT.  Nnvciuber  haben  sie*)  den  Ständen 
ganz  andere  Propositionen  thnn  müssen,  nSmlicli  auf  ij500  Mann  sofort  monat- 
lich vom  1.  November  an  35  789  Thaler  zur  Verpflegung  boizuschaffcn  und 
dazu,  sowie  zu  dem  Magazin  S  Fl.  oder  45  Gr.  monatlich  von  der  Hube  aus- 
zuschreiben. 

Was  für  Furcht,  Consteruation  und  Betrübnis  darüber  bei  den 
Ständen  sich  ereignet,  dass  sie  solchergestalt,  da  sie  ganz  willig  ihr  Leib 


')  Febll;  vgl.  oben  S.  53  u.  56. 

")  Vgl.  Y.  Baciko  V,  S.  47-2,  v.  Orlich  1,  S.  3S5,  Hitacb  S.  56f.,  jetrt  auch 
Urk.  u.  Akl.  XVI,  2,  S.  856  t. 
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uod  Leben  bei  E.  Ghf.  D.  aufeusetzen  und  auch  alles  beizubriagen,  was 
in  ihren  Kräften  beruhet,  freiwillig  entschlossen,  sie  dennoch  durch  die 
ungewitligte  unerträgliche  Hubencontributiou  zu  Grund  gebracht  werden 
soUen,  das  können  wir  nicht  leicht  mit  genügsamer  Wehmuth  beschreiben. 
Sie  haben  die  Stände  in5glicbst  zufrieden  gestellt  und  Tertangty  dass  sie 
jetzt  voran  nar  aaf  zwei  MoDat  bedacht  sein  and  die  Mittel  schleunig  aufbringen 
sollen,  damit  die  detachierten  Regimenter,  sobald  sie  an  der  Weichsel  ankommen, 
mit  Geld  Tersehen  werden  können,  wegen  des  nbngen  würde  Kf.  ihnen  zur 
Deliberation  Zeit  lassen.  Dadurch  sind  sie  bewogen  worden,  wieder  zusammen- 
zatreten,  und  wollen  wom5gHch  heute  sich  über  die  Willigung  einigen,  da  Jetzt 
\tei  Anknoft  der  Truppen  der  Ausscbuss  nicht  nSthig  sein  wird. 


Graf  F.  G.  V.  Dönhoff  an  den  Kurfürsten.     D.  MOmmell 

27.  November   1678. 

[Oeffnung  der  Briefe.    Abmarsch  der  Schweden.     Stimmung  im  schwedischen  Heere.] 

Des  Ef.  Befehl  zu  Folgo  bat  er  die  hieher  gebrachten  kur-  und  llefiän-  27.  Nov. 
Uischen  Briefe  erötFoet,  bisher  aber  darin  nichia  von  auswärtigen  Correspondenzen, 
das  Interesse  des  Kf.  betreffend,  gefunden.  Die  Schweden  sind')  ehegestcrn, 
nachdem  sie  3  Tage  bei  Prükuls  gestanden,  aafgebrochen,  haben  zwei  Brücken 
über  die  Hinge  geschlagen  und  sind  gegen  Tilsit  hin  marschiert.  Sie  sollen 
sich  beklagen,  dass  durch  Ansteckung  der  Vorstädte  auch  die  Stadt  abgebraunt 
ist,  wo  sie  sich  hätten  festsetzen,  Lehensmittel  finden  und  die  Festung  attaquieren 
können.  Es  soll  ihnen  auch  bei  diesem  Marscii  nicht  wohl  zu  Muth  sein,  sie 
sollen  vorgeben,  derselbe  müsste  vor  sich  gehen,  wenn  sie  auch  alle  um  die 
HSIse  kommen  sollten.') 

Heute  wird  er  die  Stöcke  wegen  glücklicher  Eroberung  von  Oreifswald  von 
der  ganzen  Festung  herum  abfeuern  lassen. 

')  S.  Hirsch  S.  .52  f. 

T)  Graf  Dönhoff  hatte  am  23.  November  dem  Ef.  gemeldst,  eine  von  ihm  bus- 
geschickte  Partei  hätte  vier  Gefangene  zurückgebracht,  dieselben  gäben  vor  Hunger 
und  Kummer  so  jämmerlich  aus,  dass  er  dergleichen  sein  Lebtag  nie  geaehen,  ,sie 
künnen  die  Kungersnoih  recht  eigentlich  repraeseatiren,"  vgl.  auch  dessen  Schreiben 
Ui  V.  d.  Oelsnilz  S.  1G3. 
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J.  E.  V.  Görtzke  an    den   Statthalter  und  die   Oberräthe   des 

Herzogthums  Preussen. 

D.  Marienwerder  21.  November/ 1.  December  1678.     (K.) 

[Ueber^Dff  über  die  Waicbsel.    WoilennsrBch.] 

Er   ist   gestern   um    'S  Vhr  Nachmittag   an    der    Weichsel    angelangt    und 
hat  von  der   Zeit   an  die  ganze  Nacht  hindurch  die  Regimenter,    auch  hente 

bis  i  Uhr  Nachmittag  den  Rest  aller  Bagage  übergebracht.  Er  will  die  Regi- 
menter, soviel  der  Pferde  Er&fte  austragen  Icönnen,  schleunigst  avancieren  lassen. 
Dass  er  bisher  den  Marsch  niüglichst  beschleunigt  hat,  können  ihm  der  Oberst 
Grüben  und  die  Kommissarien  bezeugen,  morgen  müssen  die  Uegimenter  iioum- 
gängiich  ruhen  und  sich  sammeln,  übermorgen  aber  wird  er  den  Marsch  fort- 
setzen. Commandierte  Truppen  nach  ihrem  Vorschlag  vom  26.  November  voraus- 
znscbiclieii,  verhindert  die  Mattigkeit  der  Pferde;  es  würde  auch,  wenn  die 
Estandarten  mit  den  Pauken  bloss  nacligeführt  würden,  einen  üblen  Ruf  geben. 
Behufs  Beschleunigung  des  Marsches  und  damit  keine  Excesse  und  Disordres 
vorgehen,  wird  er  selbst  bei  den  Truppen  bleiben. 


Die  Pi-eussische  Regierung  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
6.  December  1678.     (K.) 

[Kückzug  des  Landau fgebots  von  der  Ruas.  Comnandanlur  iu  Königsberg.] 

6.  Dec.  Nachdem    die  ganze  schwedische  Armee  sich  am   3.  gegen  der  Louisen- 

schanze an  der  Russe  eingefunden  und  durch  heftiges  Canonieren  die  daselbst 
befindlichen  Landvölker  genothigt,  sich  diesseits  der  Gilge,  wo  ihre  Stücke 
stehen,  zu  letirieren,  fürchten  sie,  dass  der  Feind  durchdringen  und  die  Flüsse 
passieren  wird. 

Für  die  Defension  von  Königsberg  haben  sie,  da  Oberst  Nettelhorst 
wegen  Weitläufigkeit  der  Städte  der  Commandantur  allein  nicht  vorstehen  kann, 
ihm  den  Obentlieatenant  Schlewitz  zugeordnet. 
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Dieselben  an  den  Kurfürsten. 
D.  Königsberg  9.  December  1678.     (K.) 

[Ueberguig  der  Schweden  nach  Euckernese.    Rückzug  des  L&odaufgehots.    Ankunft 
Görtzke's.] 

Die  LandvQlker  siod')  durch  daa  heftige  Kanonieren  des  Feindes,  welcher  9.  Dbc 
seine  Stücke  za  desto  mehrerem  Effect  auf  die  Höhe  gebracht,  gezwangen  worden, 
sich  von  der  Rnss  zu  retirieren,  der  Feind  hat  darauf  diesen  Fluss  der  Lonisen- 
<chanze  gegenüber  Sberschritten  und  sich  in  dem  schönen  Lande  Kuckernese  und 
der  Ends  in  der  Niederung  postiert.  Die  noch  zusammengebliebenen  Landvölker 
unter  Ilohndorf  nnd  Canitz  haben  sich  ihrer  Instruction  gemäss,  um  nicht 
von  hier  abgeschnitten  zu  werden,  in  guter  Ordnung  nebst  allen  bei  sich  habenden 
Stücken  bis  Taplacken  retiriert  Göttzke  ist  gestern  Nachmittag  angelaugt, 
sie  werden  ihm  an  Hand  gehen  und  die  zurückgegangenen  Dienstpflichtigen 
wieder  zusammen  za  rufen  sich  bemühen. 


Herzog   E.  B.  von  Croy  an  den  KurfÜreten.     D.  Königsberg 
29.  November/ 9.  December  1678. 

[RöcLrug  des  Landaufgebots  von  der  Herne].    Ankunft  Qörtzke's.    Gerüchte  von  dar 
Einnahme  Tilsits  und  Ragnits.} 

—  werdsD  dieselbige  aus  meinem  letzten*)  gehorsambsten  ersehen  9 
haben,  dass  unsere  an  der  Mümmell  und  Rüsae  gestandenen  Leute  wegen 
schlechten  Verhaltens  der  Wildnissbereiter  nnd  giit«n  Theils  der  Dienst- 
pflichtigen die  Ströme  quitieren  und  sich  retirieren  müssen.  Die  Ur- 
sache und  Umbstända  dieser  schlechten  Action  werden  G.  Dchl.  aus 
denen  schon  überechicketen  und  jetzt  einkommenden  Relationen')  des 
Obristen  Hohndorff  zu  ersehen  haben.  — 

>)  8.  Hirsch  S.58f.,  Jihna  S.  21. 

>)  Fehlt. 

>)  Beiliegend  >«oi  Schreiben  Hohndorff's  an  den  Heraog  von  Cro  j.  In  dem 
ersten  (d.  Scbilkogen  5.  December  1618],  das  auf  einen  Beriebt  vom  Abend  des 
3.  Dee.  Bezug  nimnit,  berichtet  er:  .dass  die  Jäger,  so  Ew.  F.  On.  uns  ein  sonder- 
licbcB  mit  denselben  zu  verrichten  zugegeben,  am  ersten  die  Posten  verlassen  und 
fthae  Ordre  aus  den  Laufgr&ben,  die  wir  gemachet,  weggelaufen,  da  doch  H.  Obristet 
TonSanitz,  H.  Oberst).  Truchses  und  viel  andere  mehr  sie  vertröstet  auf  di« 
Nicbt  abzuführen,  js  es  ist   der  Wildniss bereiter  KÜnig  zu   denselben  vor    einen 
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Es  ist  wohl  hoch  zu  beklagen,  dass  sich  die  geoaDDten  Leute  so 
schlecht  gehalten  und  dadurch  dem  Feind  Raum  und  Gel^enheit  gegeben, 
über  die  Russe  zu  gehen  und  den  fetten  Ort  umb  Kuckernässe  einzu- 
nehmen, dar  sie  sich  sehr  erholen  und  die  verhungerten  Leute  und  Pferde 
recruitjren  werden,  die  sonst  im  schlechten  Stande  gewesen,  so  gar  dass 
auch  viele  unter  ihnen  erkranket.  —  Das  beste  bei  diesem  Unglück  ist 
dieses,  dass  unsere  Leute  gar  weinig  an  Mannschaft  (ohne  was  durch- 
gangen ist)  verloren  und  mit  Stücken  und  allem  glücklich  sich  rettneret, 
stehen  jetzo  bei  Taplaken  und  werden  sich  auf  allen  Fall  auf  Velaw 
und  Tapiaw  ziehen.  Alles  nach  ordre  und  Gutfinden  des  Gen.  Leut. 
Görtzken,  so  gestern  vor  seine  Person  alhier  angelanget,  und  werden 
wir  uns  heute  unterreden,  was  wir  weiteres  zu  thuu  mit  denen  mit  ihm 
gekommenen  Regimentern,  wenn  sie  sich  ein  Tag  oder  zwei  in  den 
Quartieren,  darin  sie  gestern  ankommen,  werden  ausgeruhet  haben.  — 
Es  ist  zwar  dieser  Tage  alhier  ein  Ruf  gewesen,  als  hätte  der  Feind 
Tilsit  und  Ragnit  schon  eingenommen,  ist  aber  noch  nichts  daran,  denn 


Lieutn.  vorgestellet  mm  H.  Major  TabUu  kommen,  aprechande,  es  b&tte  der  H. 
Obmte  von  Kaniti  befohleu,  dass  er  die  Posten  Tarlassen  und  sich  zurScko  reie- 
riren  sollte,  da  doch  11.  ObrJsler  von  Kanitz  gimicht  dLiran  gedacht,  uod  sind  viel, 
ja  die  meisten  weggelaufen,  so  dass  ich  auch  nicht  vom  geringsten,  so  unterm 
Commendo  H,  Oberforstmeister  von  Halle  gestanden,  weiss,  ausser  einigen  wenigen 
Natangschon  und  Oberländischen,  die  ich  noch  bei  mir  habe,  wiewoll  wir  «war  den 
Ort  noch  24  auch  mehr  Stunden  halten  können,  so  hätten  wir  doch,  wenn  gleich  wir 
so  eine  Quantität  geworbene  Leute  als  diese  bei  uns  gehabt,  unmüglich  den  Ort 
'  mainteniren  können,  indem  der  Feind  seine  Stücke  an  solchen  Ort  gepflanzet,  dass 
er  uns,  die  wir  im  flachen  Felde  und  weder  mit  Reuterei  an  den  Ort,  da  der  Feind 
Pasli)  gefasset,  neu  es  zwischen  den  faulen  Graben,  noch  unsere  Stüclie  überbringeo, 
ganz  beschieasen  kÜDDen,  und  wollten  lieber  todt  sein,  als  solche  Leute  l^ger 
com mend Iren,  denn  wenn  maD  den  Leuten  eines  befohlen,  haben  sie  das  ander  ge- 
than-  Derenwegen  wir  uns  laut  unserer  Ordre,  weil  wir  den  Strom  nicht  länger 
defendiren  können,  zurücke  ziehen  und  gestern  Abend  alhier  ankommen,  beute  werden 
wir  zu  Paweniscbken  und  morgen  zu  Tapeliken,  alda  wir  unsere  Pferde,  die  zimblich 
diese  Tage  abgemattet,  ruhen  lassen  möchten,  auch  fernere  Ordre  —  von  Ew.  F.  Gn. 
erwarten  werden.  Indessen  hoffe,  dass  11.  Gen.  Görtzky  kommen  werde,  unterthänigst 
bittende,  Ew.  F.  Gn.  geruhen  gnädig,  wenn  ich  diese  Völker  an  den  Ort,  wo  Ew.  F. 
Gn.  dieselbe  haben  wollen,  gestellet,  meine  Dimission  haben  möchte,  denn  ich  uu- 
müglichen,  wo  ich  nicht  gar  »u  Schand  und  Spott  worden  will,  linger  bei  denselben 
bleiben  kann*.  — 

In  dem  zweiten  (d.  Szkayszker  6.  December  1678)  wiederholt  er  diese  Klagen 
über  seine  Leute  und  berichtet,  dass  er  gestern  hier  angekommen  sei  und  heute 
nach  Wehlau  zu  weiterziehen  wolle,  um  sich  um  Wehlau  und  Taplacken  festiuselien. 
S.  die  schwedischen  Berichte  über  diese  Vorgänge  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  334, 
und  Kystedt  a.  a.  0.  S.  449. 
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di«  heat  vou  Wilde  gekommene  Post  uichtes  darvoa  weiss,  Tikit  aber 
aU  eia  ofTeDer  Ort  wird  sich  wohl  nicht  haltea  können,  welches  doch 
von  dem  Schlosse  zu  Ragnit  hoffe. ')  — 


Herzog  E.  B.  von  Croy   an    den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
l./ll.  December  1678. 

[GefahrToller  Zustand  Prsussena.     GörUke's   Absiebten.     Schtecbter  Vertheidigungs- 
iiusund  Königsbergs,     lieble  Slimmung  im  Lande.] 

—  In  waa  Stande  er  [Görtzke]  nun  unsere  schlechte  Verfassauge  al-  i 
hier  gefunden,  solches  hat  er  nöthig  erachtet  Ew.  Dcbt.  durch  einen  Ex- 
pressen, und  zwar  kegenwärtigen  Cavallier,  H.  Major  Rekken,  ausführlich 
vorzuätellen  —  und  ists  au  dem,  gnädigster  Herr,  dass  der  Zustand  al- 
hier  Ew.  Dchl.  von  dem  H.  Gen.  Leutn.  nicht  so  schlecht  und  gefähr- 
lich vorgestellet  werden  kann,  dass  er  in  der  That  und  Wahrheit  uicht 
noch  schlechter  und  gefahrlicher  sein  sollte.  Unsere  Landesmiliz  ist  in 
so  geringer  Anzahl,  wie  Ew.  Dchl.  aus  beigelegter  Liste*),  so  die  letzte, 
die  mir  der  Obriate  Hohndorff  zugesandt,  ersehen  werden,  und  ist  über 
(las  auf  selbige  sich  im  geringsten  nicht  zu  verlassen,  wie  aus  ihrem 
schlechten  Verhalten  an  der  Russe  neulich  erhellet. 

Gürtzke  gedenkt  mit  seinen  Truppen  heute  oder  morgen  fortzugeben  und 
Am  Pregel  Posto  zu  fassen,  ob  dieses  aber  reüssieren  wird,  stellt  dahin.  Sollte, 
wie  es  scheint,  Frost  einbrechen  und  der  Feind  dann  über  Eis  auf  Satnland  zu 
gehen,  so  würde  er  sich  zu  Defensioo  dieser  Stadt  zurückzielicn  müssen. 

Wie  schlechte  Apparenz  aber  auch  zu  gedachter  Defensiou  alhier 
vorhanden,  stehet  uicht  zu  beschreiben.  Die  Werke  seind  schlecht  und 
verfallen,  wie  weitläufig  dieselbige,  ist  Ew.  Dchl.  bekannt,  die  Bürger- 
Hchaft  ist  fast  zu  nichtes  zu  bringen,  haben  ihre  Roullen  zwar  übergeben, 
sein  aber  au  Mannschaft  so  geringe,  dass  man  sicbs  nicht  vermuthen 
sollte,  zudem  ungeübt  und  unbändig,  wollen  nicht  Ordre  pariren,  sagen 
auch,  dass  sie  wenig  Kraut  und  Lot  haben,  wiewohl  ihnen  solches  an- 
zuschaffen öfters  anbefohlen  worden.  In  summa,  aus  diesem  allen  ist 
leicht  zu  urtheilen,    dass  sie  schlechte  Lust  und  Willen  haben,  sich  zu 

■)  Siehe  über  die  Einnabme  von  Tilsit  am  9.  und  von  Kagnit  am  12.  December 
Birach  S.  61  f.,  Jahns  S.  21. 

»)  S.  die  Liste  bei  t.  d.  Oelsniti  S.   164. 
Mater.  ».  Goieh.  d.  G.  Knrfarsteu.  XVUL  5 
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wehivD.  Die  mit  11.  Gen.  Leutn.  Görtzke  commeudirte  iDfanteri« 
kompt  zwar  lieian,  kann  aber  zu  einem  ao  grossen  Defccsionswerk  nicht 
suTficient  sein.  Die  beiden  anmarchirendeu  Regimenter  seind  noch  nicht 
über  die  Weisel,  stehet  aach  dabin,  ob  sie  dieselbige  ungehindert  passiren 
werden,  ä&ss  also  zuer  Resistenz  schlechte  Hoffnung  zu  machen.  Wie 
nun  bei  dem  allen  mir  zu  Mutbe  seic,  können  Ew.  Dcbl.  leicht  erachten, 
da  mir  auch  bekannt,  dass  in  dem  Lande,  auch  hiesigen  Städten  viele 
böse  Humores'  und  der  Feind  die  Gemiither  an  sich  zu  ziehen  keine  List 
noch  Künste  sparen  wird,  wie  denn  die  gemeinen  Leute  jenseit  der 
Russen  und  Mümmell  bei  ihnen  zu  Hause  bleiben  und  ihnen  alle  Zu- 
fuhr und  Zuschub  thuen.  Sollte  über  VerbolTen  Pohleu  mit  ins  Spie] 
kommen,  würde  Ew.  Dchl.  hiesiger  Staat  apparentlich  ganz  verloren 
gehen,  wo  Gott  nicht  sonderlich  hilfet.  Umb  des  willen  Ew.  Dchl.  noch- 
mals gehorsambst  bitte,  dieses  dero  gute  Land  und  mich  und  andere 
darin  seinde  treue  Diener  nicht  zu  lassen.  — 


Die  Preussische  Reffiemiig  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 
13./3.  Decc'inber  1678. 

[Zustaiiii    rles  I^ndaufgebotes.     Anstalten   zur  Sicherung  Küiiigsbergs.     Verpflegung 
der  Truppen.] 

:.  Die  Landvölker  sind  in  sehr  schlechtem  Zustande.     Sie   hätten  weht  ge- 

wünscht, dass  Kf,  nach  ihrem  Vorschlage')  dieselben  hiebevor  in  St&nd  setzen, 
ihnen  Officiere  vorsetzen  und  die  gcwülinlichen  Nachtgelder  hätte  verordnen 
lassen.  Jetzt  sind  die  Leute  erst  jüngst  in  aller  Kile  zusammengerafft  worden 
und  haben  in  solcher  Geschwindigkeit  nicht  zum  Kriege  tauglich  gemacht  werden 
können.  Da  zur  Vertheidiguiig  Königsbergs  auf  Gutfinden  Görtzke's  mehr 
Leute  vonnöthen  sind,  so  haben  sie  in  den  nüchsl gelegenen  Aemtern  den  Adel 
nebst  aller  nur  aufzubringenden  Mannschaft  verschrieben.  GBrtzke  wird  auch 
die  von  den  Landvölkern,  die  er  zum  Dienst  bei  ihm  nicht  tüchtig  finden  wird, 
hiehcr  schicken.  Zu  Verpflegung  der  von  Kf.  hereingeschickten  Regimenter 
haben  sie  die  Stände  gegen  den  20.  betagt.  Da  es  unmöglich  sein  dürfte,  au 
Geld  das  uütbige  Quantum  zusammenzubringen,  so  werden  sie  sich  bemühen, 
die  Stände  zu  bewegen,  was  sie  an  Geld  nicht  aufbringen,  an  Getreide  zu  liefern. 

')  S.  über  die  vJedetholteD  Vorschläge  der  ßegieruug  negeu  Einrichtung  der 
I.andesderension  und  die  fortgeaetite  Ablabaung  derselben  durch  den  Kf.  Hirsch 
S.  Gff..  Uir.,  a-J,  2(1,  29. 
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Wegen  der  noch  erwarteten  Völker  hoffen  sie,  dass  es  Kf.  bei  seiner  früheren 
Resolution')  bewenden  und  dieselben  von  draussen  verpflegen  lassen  werde. 


Herzog  E.  B.   von  Croy   an    den  KurfQi-sten.      D.  Königsberg 
3./13.  December  1678. 

[Aufbmch  Oörteke's.    Fall  von  TiUil.    Beunrubigende  Nachrichten  aus  Polen.] 

—  Istgestern  Montags  der  H.  Geo.  Leutenant')  mit  seinen  hierumbgö-  '3.  Dec. 
standenen  Regimenter  auigebrocbeD  und  seiaeo  Marsch  jenseit  des  Pregels 
nach  Velaw  wärta  genommen,  welcher  Endes  den  Obristen  Hohndorff 
mit  seinen  noch  übrigen  Trouppea  antreffen  wird.  Was  nun  weitera 
der  H.  Gen.  Leutenant  mit  den  gesamten  Trouppen  vornehmen  wird,  hat 
er,  bis  er  die  HohndorJIIschen  an  sich  gezogen,  zu  resolvireo  auagesetzet. 
Zwar  wai  er  wohl  anfangs  willens,  höher  hinauf  nach  Insterburg  wärts 
za  geben  und  sich  daselbst  za  setzen,  weiss  aber  nicht,  ob  er  noch  dar- 
be! bleiben  werde,  weil  gesteru  gewisse  Nachricht  eingelaufen,  dass  der 
Feind  die  Stadt  und  das  Schloss  Tilsit  schon  eingenommen  uad  besetzet, 
und  so  gestalten  Umständen  Dach  wohl  zu  befahren,  dass  wir  ehists  von 
Ragnit  dergleichen  Zeitunge  haben  werden.  —  So  hat  es  auch  etzliche 
Nachte  sehr  hart  gefroren,  dass  die  Strome  schon  zu  stehen  beginnen, 
welches  dann  leichtlicb  dem  Feinde  nene  Desseine  zu  machen  Anlass 
geben  könnte. 

Die  commendirten  Musquetiere,  so  der  H.  Gen.  Leut.  Görtzke  mit 
ins  Land  gebracht,')  seind  noch  nicht  hier,  ich  vermuthe  sie  aber  heute 
oder  morgen,  wann  nur  nicht  der  die  Nacht  gefallene  Schnee  sie  etwan 
verbindert,  welches  auch  wohl  von  dem  Marsch  der  beiden  unterm 
Commendo  des  Gen.  Maj,  Heningks  folgenden')  Regimenter  zu  be- 
fahren. Gott  gebe  nur,  dass  sie  von  den  Bethunischen  Völkern  keine 
Behinderunge  leiden.  Zwar  höret  man  noch  nicht,  dass  sie  sich  rühren, 
sollen   aber  alle  Stunde   zum  Marsch    parat  zu    sein  Ordre  haben  und 

')  S.  oben  S.  59. 
^  T,  Oürlike. 

*)  S.  Hirsch  S.  64.    Am  16.  Deeomber  meldet  der  Herzog  dem  Kf.,  dass  die- 
selben angekomnien  und  in  den  Voratidten  von  Königsberg  einquartiert  seien. 
*}  S.  Hirsch  S.  51. 
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von  DaDzigk  wird  bei  letzter  Poat  vor  gewiss  gemeldet, ')  dass  Graf 
Carlsohn')  ihnen  als  General  vorgeatellet  worden,  so  wohl  etwas  wich- 
tiges auf  sich  haben  mnss.  So  will  auch  verlauten,  als  wenn  umb  Thora 
von  denen  aus  Hungern  gekommenen  Völkern  sieb  einige  gesamblet,  umb 
sich  ingesambt  mit  der  schwedischen  Armee  zu  conjungiren,  wie  denn 
auch  aus  denen  vom  H.  Grafen  Dönhoff  eröffneten  Schreiben  — -zu  ersehen. 
Zwar  sollte  man  hoffen,  dass  vor  dem  Schluss  des  Reichstages,  der  umb 
diese  Zeit  augehen  soll,  nicht  gefährliches  aus  Pohleo  zu  besorgen  sein 
sollte,  es  ist  aber  doch  nicht  zu  trauen  und  werden  Ew.  Dchl.  auf  die 
CoDservation  und  Rettunge  dieses  dero  guten  Landes  mittels  kräftiger 
und  scbleunigstei'  Assistenz  in  Gnaden  bedacht  sein.  — 


Der  KurfQret  an  die  Preussische  Regierung.     D.  Cöln 
an  der  Spree  6./16.  December  1678. 

[Auf  die  Relation  vom  9.  December.    AoordnuDg  einer  üateraiichun^  wegen  des  Rück- 
zuges des  Land  Aufgebots.] 

—  Wie  wir  nun  mit  unserem  höchsten  und  sonderbarem  Missfallen 
daraus  vernommen,  was  gestalt  die  dortige  Landesvölker  auf  Annäherung 
des  Feindes  ihren  Post  zu  unserm  merklichen  Präjudiz  und  des  Landes 
unwiederbringlichen  Schaden  verlassen  und  sich  rettriret,  also  haben  wir 
unserm  General -Lieutenant,  dem  von  Görtzken,  gnädigst  anbefohlen,  das- 
jenige, was  bei  dieser  rencontre  vorgegangen,  ümbständlich  zu  unter- 
suchen und  uns  davon  pllichtmässigen  Bericht  abzustatten,  da  wir  dann 
die  Schuldigen  gebührend  und  der  Schärfe  nach  abstrafen  lassen  wollen.') 
Indessen  haben  Ew.  Ld.  und  Ihr  mit  allem  Fleiss  nebst  besagtem  General- 
Lieutenant,  dem  von  Görtzke,  daran  zu  sein,  dass  die  zurückgegangene 
Mannschaft  wieder  zusammen  gebracht  werde  und  ilim  darunter  wie 
auch  was  sonsten  des  Landes  Besten  erfordert,  in  allem  an  Hand  tu 
gehen.  — 

')  Vgl.  Diar.  Europ.  SXXIX  S.  23. 

>)  Grat  Gusta»  Csrlsobn,    der    Datürliche   Sohn   König   KarU  X.   GusUt. 

')  S,  über  die   auf  Grund   dieses    Befehls,    aber  erst  später   lorgenommenen 

Uulersucbungen  und  Bestrafungen  Hirsch  S.  109  f.,  Urli.  u.Akt.  XVI,  2,  S.888ff. 
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Der  Kurförst  an  den  General-Lieutenant  v.  Görtzke. 

D.  Cöln  6./16.  December  1678. 

[Anköadigung  seines  bevorstehe  öden  ÄufbrucbE  nacb  Preussen.    Verhaltungsbefable.] 

Wir  gebeo  Euch  hiemit  in  Gnaden  zn  veruefameu,  wie  dass  wir  nu-  16.  Dec. 
mehro  Ordre  ertheilet, ')  dasa  der  grossester  Theil  unserer  Armee  nacher 
Preussen  marchiren  solle,  gestalt  dann  die  Regimenter  schon  wirklich 
im  marcfae  begrifTen  seiu,  und  dasa  wir,  sobalde  nur  die  Armee  Stettin 
wird  passiret,  in  Persoo  uns  bei  derselben  einfinden  und  mitgeben  wollen. 
Intzwischen  haben  wir  das  gnädigste  Vertrauea  zue  Euch,  Ihr  werdet 
oach  aller  Möglichkeit  verhüten  helfen,  dass  der  Feind  bis  zue  unserer 
Ankunft  nicht  weiter  einbreche  oder  einige  advantages  bekomme,  sondern 
dass  man  vielemehr  demselben  allen  möglichsten  Abbruch  thue,  worunter 
Euch  dann  des  Hertüogen  von  Croy  Ld.  wie  auch  unsere  Ober  Räthe 
vcrhoffentlicb  höchsteu  Fleisses  assistiren  werden.  Die  beiden  Gross - 
Feldherren,  sowohl  der  Crone  als  Litthauischer,  haben  sich  insonderheit 
zu  allem  guten  erboten,  wcsshalb  Ihr  fleissig  mit  ihnen  zu  correspon- 
diren,  auch  Hülfe  und  Assistenz  und  dass  sie  sich  mit  Euch  conjungiren 
wollen,  bei  denselben  zu  suchen  habet.  Alles,  was  passiret,  habet  Ihr 
unnachlässig  zu  berichten.')  — 

')  S.  das  Tagebncb  D.  S.  t.  ßucb's,  berausg.  v.  Kessel  4./I4.  December  167S 
(II  S.  110),  Relation  dessen  etc.  S.  9ff.    Vgl.  HirscbS.  76  f.,  Jäbns  S.  2'2. 

^  Ganz  äbnlicb  schreibt  Kf.  an  demselben  Tage  an  den  Herzog  v.  Crojr  (das 
PS.  zu  diesem  Scbreiben  s.  bei  ».  Orlich  III,  S.  297).  An  die  Preussische  Re- 
gierung schreibt  Kf.  9./19.  December,  er  gedenke  in  neu:geii  Tagen  aufiubrecben, 
and  «eist  sie  an,  damit  es  ihm  und  seiner  Armee  nicht  ao  LebeDsmitteln  fehle, 
alles  Getreide  und  Fourage  vom  Lande  nach  Königsberg  bringen,  auch  das  Schioss 
reinigen  und  alles  so  einrichten  m  lassen,  dass  er  nebst  seinem  Hofstaat 'dort 
liigiCTeD  könne.  Am  23.  December  scbreibl  er  an  ebeudieselbu,  sie  hätten  nun  er- 
fahren, aas  es  dem  Feinde  für  Vorthoil,  dem  Lande  aber  für  Ungelegenheit  bereite, 
tJasi  nicht  seinen  oftmaligen  Befehlen  gemäss  die  übrigen  Lebensmittel  von  Tilsit 
und  iDderen  Orten  bei  Zeiten  forlgescbalTt  seien,  sie  sollten  alle»,  was  auf  den  nach 
dem  Feinde  wärts  gelegenen  Aemtern  an  Korn,  Saiz,  anderen  Viclualien  und  Fouraga 
nocb  übrig  sei,  fortscbaffen,  oder  wenn  das  so  geschwinde  nicht  möglich  sei,  ver- 
bteonen  oder  ius  Wasser  werfen  lassen. 
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J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Kurfürsten.     D.  Peterswalrte^) 
12./22.  December  1678.=) 

[Sein    Marsch.     Stellung   und   Verhaltet)    des    Feiodes.     GefShrlicber  ZtisUnd    de^ 

Landes.     Bitte,  noch  einen  böberen  Ofücier  zu  senden.     Besorgnisse  ijfegen  der  an- 

marschiBrenden  Truppen.] 

.  I>ee.  E.  Chf.  D.  Goadigstes';    Witstock  von  29.  Novembr.,  darin  Sie  un- 

gnädig empfinden,  dass  Sie  in  zwei  Posten  keine  Briefe  von  meiner  Wenig- 
keit erhalten,  auch  dass  ich  meinen  Marche  beschleunigen  hoII,  habe 
gleich  itzo  in  unterthänigsten  Respect  erhalten,  und  berichte  ganz  unter- 
thänigüt,  dasa  ich  bis  an  Marienwerder,  von  wo  ich  den  letzten  unter- 
thänigsten Bericht  meines  Marchs  halb  und  was  vorgegangen  abgestattet, 
und  [sie!]  habe  auch  Heissig  geschrieben,  dass  aber  die  Deambte  die 
Schreiben  vei'säumen,  wie  Sie  dann  E.  Chf.  1).  eigene  Ordre  und  Be- 
fehlige, wie  ich  von  Marienwerder  aus  unterthänigst  berichtet  habe,  liegen 
lassen,  als  lebe  ich  der  unterthänigsten  Hoffnung,  E.  Chf.  U.  werden 
der  Beambten  Schuld  mir  nicht  zu  eignen^  wegen  Beschleunigu-ng  des 
Marchs  habe  ich  von  Neuen  Stettin  aus  bis  Königsberg  nur  einen  Tag 
geruhet  und  solches  wegen  der  Uebcrsetzung,  auch  jedes  Tages  4  5  bis 
sechstehalb  Meile  marchiret,  seider  Königsberg  habe  ich  fleissig  ge- 
schrieben, wie  in  allen  unterthänigsten  Berichten  die  Specification ') 
zeiget.  Der  Feind  stehet  zwischen  Kagnit  und  Tilsit,  Rugnit  hat  nach 
gegründeter  Information  schlechte  Gegenwehr  gethan,  der  Feind  hält  sich 
SD  zusammen,  dass  kein  Mann  vor  den  Wachten  hcrauskompt,  und  lassen 
sich  die  kleinen  Parteyeu  so  angelegen  sein,  wie  sie  immer  wollen,  so 
ist  einet)  zu  ertappen  ein  Glück.  Die  Lithauer  thun  dem  Feind  eiferige 
Zufuhr  und  suchen  hervor  was  sie  in  den  Wäldern  begraben  und  immer 
eründen  können,  das  schleppen  sie  ihm  zu  und  vcrkuiidrichaften  und 
venathen  unsere  Partheyen,  wo  sie  sich  nur  blicken  lassen,  weisen  dem 
Feind  Wege  und  Stege  und  laufen  so  embsig  auf  Kundschal),  als  wann 
sie  ehrlich  daran  thäten,  im  Gegeotheil  seind  sie  gegen  E.  Chf.  D.  wieder- 
setzlich  und  suchen  allerhand  Ausflüchte,  Beitrag  zu  thun.  der  Feind 
lässt  sich  verlauten,  dass  er  versichert,  von  Königsberg  keinen  Widerstand  zQ 


■]  südlich  Ton  Wehlau. 

*)  Zum  grossen  Theil  in  ZilTern. 

>)  fehlt. 

<}  Diese  Relation  ist  die  fänfte,  die  TOrherg  eben  den  fehlen  in  den  Aklen. 
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finden,  es  muss  Gott  und  der  Zeit  anheim  gestellet  »ein.  luh  hoffe,  der 
Major  Reck')  wird  bei  E.  Ghf.  D.  aagelanget  und  alles  ausführlich  be- 
richtet haben,  der  Zustand  ist  schlechter  und  gefährlicher,  als  er  vor^ 
getragen  werden  kann,  wie  ich  solches  auch  in  meinen  unterschiedenen 
UQterthänifpjten  pilichtmüsstg  berichtet,  hoffe,  8.  Fürstl.  On.  von  Croy 
werden  was  Statsacben  sein  und  wie  solche  zum  guten  Ausschlagen  un- 
gewiss, untertfaänigst  zu  berichten  nicht  ermangeln.  Ich  stehe  mit  den 
Trouppen  bei  Wehlau  und  darf  daher  nach  Insterburg  und  weiter  nicht 
gehen,  weiln  der  Feind  den  neuen  und  alten  Weg  auf  Labiau  zu  dreien 
Malen  stark  recognosciret,  dass  ich  von  Königsberg  nicht  abgeschnitten. 
Ich  kann  dahero  nicht  thun,  was  ich  billig  thun  sollte,  weil  Ich  nur 
drauf  sehen  muse,  den  tzigen  schlechten  Zustand,  dass  er  nicht  gar  über 
Haufen  gehe,  zu  erhalten,  bis  dass  Gott  und  E.  Chf.  I).  das  Werk  auf 
einen  bessern  und  gewissem  Grund  setzen,  wozu  Gott  bald  Rath  und  Hülfe 
geben  wolle.  Ich  habe  jüngst  ausführlich  gemeldet,  dass  auf  den  Besatz 
ilcr  Ambtbäuser  und  auf  das  Landvolk,  über  welche  die  Officirer  selbst 
gios.sc  Klage  führen,  sich  nicht  zu  verlassen,  und  kann  bei  solcher  Ein- 
richtung, wie  sie  ist,  besser  nicht  zu  vermuthea  sein,  dahero  ein  eilige 
aachdi'ückliche  Anstalt  ohnmassgeblich  hochnöthig.  leb  will  alles,  soviel 
io  meinen  kräncklichen  Zustand,  thun,  so  lang  die  wenige  noch  habende 
Kräfte  mich  nicht  ganz  verlassen  und  ein  warmer  Blutstropfen  in  meinem 
l.L'ibe  ist,  allein  es  ist  nicht  eines  Menschen  Werk,  es  wiire  einer  zu 
Künigsbcrg  hochnöthig,  als  was  sein  kann,  und  hier  kann  ich  auch  nicht 
weg,  and  wenn  ich  wegen  der  harten  Bekümmernisse  und  Arbeit  übern 
Haufen  gehen  muss,  besorge  ich  einen  schlechten  Zustand,  weswegen  ich 
vormals  unterthänige  Bitte  angeleget,  E.  Chf  D.  einen  zu  senden  oder 
gnädigst  einen  zu  nennen  und  zu  befehlen,  wem  ich  das  Commaudo  in 
solchem  Fall  auftragen  solle.  Grosse  Vorsorge  ii^t  meines  wenigen  £r- 
achtens  vor  die  Festungen  hochnöthig,  damit  sie  nicht  zu  späte  sei, 
*'^ea  dieses  und  alles  andere  beziehe  ich  mich  auf  des  Majors  Recken 
aufgetragene  Commission.  —  Der  Oberstlieutenant  Hut,'J  welcher  zu 
Königsberg  in  den  Vorstädten  stehet,  schlaget  immer  ein  Haufen  Officirer 
vorzustellen  vor,  darüber  ich  doch  noch  zur  Zeit  keinen  Befehl  von 
E.  Chf  D.  habe,  wann  sie  aber  so  bleiben  sollten,  würde  ohn massgeblich 

<}  S.  oben  S.  65. 

*)  Oberstlieuleaant  Bernhard  v.  lluel,  Befcliti^lmber  der  dem  Corps  GÜrtzku'» 
'ugehürigen ,  aus  ManDSchaften  der  verschiedeuen  Festungsgarnisonen  lusammenge- 
»Utea  lOOO  Manu  zu  Fuss.    S.  oben  S.  67. 
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eine  rechte  EinrichtUDg  ohne  weitere  Verzögerung  nöthig  sein.  Dem 
Färstlicben  Hombnrgischen  R^iment  wie  auch  den  beiden  R^imenterD 
Fassvolk ')  habe  ich  entgegen  geschrieben,  sich  voll  vorzoseheo  nnd 
ihren  March  Dach  Königsberg  aller  Möglichkeit  nach  zu  beschleinigeu, 
das  Hombur^sche  wird  noch  woU  kommen,  aber  vor  die  beiden  zu  Fuas 
habe  ich  grosse  Sorge.*)  — 

PS.  Auch  berichte  leb,  dass  die  Ströme  überall  halten,  dass  der 
Feind,  welcher  noch  bei  Ragnit  stehet,  wenn  er  da  ufbricht,  unverhindert 
gehen  kann,  Gott  verhiite  in  Gnaden,  dass  alle  kommende  Hülfe  durcb 
Verlierung  der  Zeit  das  prästiren  möge,  was  sonst  hätte  geschehen 
können.  Wo  die  künftige  kommende  nicht  vorsichtiger  im  March  wie 
die  bishero  kommende  getban,  können  sie  leicht  verunglücken.  Was 
sich  thnn  lässt,  werde  ich  bei  meinem  elenden  schwachen  Zustand  nicht 
manquiren,  allein  es  ist  eines  Menschen  Werk  nicht,  es  wäre  einer,  der 
Autorität  und  Wissenschaft  hätte,  üu  Königsberg  hoch  nöthig,  und  hier 
kann  ich  nicht  weg  und  kann  wegen  meines  kranken  Zustandes  es  allein 
nicht  behaupten. 


J.  E.  V.  (jörtzke  an  den  Kurf'flrsten.     D.  Peterswalde 
bei  Wehlaii   1G./2G.  December  1078.") 

[Stellung  und  Haltung  der  Feinde.     Anbringen  eines  Aligesaadteii  Pac's.     Die  nii<:)i- 

kommendeD  Regimenter.     Unzuverlnssigkeit  des  Laudaufgebols.     Beunruhigende  Ge- 

rQchlo  aus  Polen.] 

2fi.  Dec.  E.  Chf.  D.  berichte   in   gann    unterthanigslen  Gehorsamb,    dass  der 

Feind  noch  in  Tilsit  und  bei  Raguit  in  den  negsfgelegenen  Vorwercken 
und  Dörfern  enge  zusatnmen  stehet  und  ausser  ihren  Wachen  niemand 
herauslassen  und  fressen  sich  da  wieder  aus.  Unsere  Partlieyen  gehen 
rund  ümb  sie  berumb  und  können  doch  selten  von  sie  was  ertappen, 
sie  brachten  gestern  einen  Regiinentsquarttermeister  ein,  die  bei  ihm  ge- 

■)  S.  oben  S.  C7. 

>)  Der  Heriog  v.  Croy  racldcl  dem  Kf.  aus  Künigsherg  am  30.  December,  er 
hütte  die  beiden  Itegimenler  zu  Fu^.s  schau  heule  emartel,  sie  würden  aber  ersi 
morgen  sakominen,  dns  Uom burgische  z.  Pf,  werde  gestern  oder  heute  bei  GÜrtike 
angelangt  sein. 

')  Ebenso  wie  auch  die  übrigen  Relationen  v.  Oörtzke's  zum  grossen  Tbeil 
in  Ziffern. 
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wesea,  waren  caputiret,  er  weiss  wenig  zu  sageo,  als  daas  sie  sich  aus- 
fressen  und  anf  die  BetliuDiache  und  aus  Ungern  kommende  ihr  HofTouag 
setzen,  inmittelst  ziehen  sie  Brücken  hinter  sich  über  den  Memmeistrom. 
Der  Herr  Major  vom  Grossfeldherni  Patzen  Andreas  Oltscher  ist 
auch  bei  mir  gewesen,  brachte  anstatt  seines  Herrn  bei,  wie  dass  er 
alles  gethan,  was  er  hätte  thun  köiineD,  auch  noch  thun  wollte,  bäte, 
dass  die  Zeit  nicht  versäumet  würde,  und  dass  gute  vorsorgliche  Beob- 
achtung auf  dem  Reichstag  sein  möchte,  waon  Geld  bei  Zeiten  da  wäre, 
wollte  er  einige  Leute  von  Tartern  schaffen,  beklagte  dabei,  dass  die 
Zeit  so  verüiinmet  und  nicht  u  achdrück  liehe  Hülfe  geschehe,  dass  die  bei 
Tilsit  und  Ragnit  Stehende  geschlagen,  so  würden  sich  die  andere  wicder- 
wärtigo  Gemüther  ändern  und  der  Ch urfürstliche  Staat  sicher  und  feste 
stehen.  Ich  habe  alles  aufs  beste  beantwortet  und  habe  zu  meiner  Nachricht 
ihr  Ffirstl.  Gn.  vou  Croy  Antwort  auf  dessen  Beibringeu  gewusst.  Das 
Fürstl.  Homburgische  Regiment  ist  bei  Königsberg  angelanget,  der  Oberste 
droben  von  Marienwerder  schreibet,  dass  die  zu  Fuss  als  gestern  an 
der  Weissei  sein  erwartet,  ich  habe  dreimal  geschrieben,  dass  sie  ihren 
March  vorsichtiglich  auf  das  beste  beschleunigen  sollen,  weiss  nicht,  wie 
es  so  langsam  mit  ihrem  March  zugehet.  Der  Oberstlieutenant  Zitwitz 
niusj  es  billig  verantworten,  dass  er  ist  von  sie  gegangen.  Ich  habe  ihnen 
fiil  Reuter  von  dem  Landvolk,  dass  sie  können  von  sich  acbicken  Nach- 
richt einzuholen,  verordnet.  Johanssburg,  welches  ganz  verlassen  und 
olfen  gestanden,  dass  nur  der  Pörtner  mit  4  alten  Bauern  zur  Wache 
da  gelassen,  wie  auch  Tapiau  hab  ich  besetzet  mit  wenigen  Geworbenen 
und  den  dazu  benöthigten  Landvölkern,  aber  das  Landvolk  lassen  sich 
über  die  Mauern  und  laufen  so  weg,  dass  auf  sie  im  aller  geringsten 
nichts  zu  verlassen.  Das  von  E.  Chf.  D.  mir  gnadigst  anbefohlene 
Kriegesrecht ')  über  die,  so  den  Pass  Russe  verlassen,  zu  besetzen,  kann 
ich  daher  nicht  praestircn,  weil  die  Wildnusbcreiter,  Wahrten  und  I^and- 
volker,  so  solches  gethan,  ganz  verlaufen  und  zerstreuet,  auch  besoi^tich, 
dsäs  ich  bei  diesem  gefährlichen  Zustand,  weil  ich  solches  sehe,  unver- 
sDlwortlichen  Schaden  und  Unglück  erwecken  möchte,  als  bitte  E.  Chf, 
1'.  onterthänigst,  mir  solche  Verzögerung  nicht  ungnädig  zu  nehmen, 
dann  ich  muss  nur  alle  meine  Sinn  und  Gedanken  darauf  richten,  dass 
ich  den  itzigen  gefährlichen  Zustand  so  erhalte,  dass  er  nicht  ubern 
Haufen  gehe,  wollte  Gott  alle  kommende  Regimenter  hätten  Adlersllügel 

■}  S.  oben  S.  68. 
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bald  hier  zu  seiD,  umb  den  bei  Tihit  stehenden  Feind  zu  ruinireu,  ehe 
und  bevor  es  schwerer  wie  itzo  fallen  möchte,  120  Maon  seind  von 
denen  Commendirten  unterm  Commaudo  des  Oberstlieutenants  Hueten 
zu  Marienwerder  geblieben,  wie  auch  2  dreipfündige  recht  feine  metallene 
Stücke  uebst  2  Munition  Karren,  so  ich  mit  aus  Stettin  genommen;  über 
die  neu  erbaute  Schanze  ist  ein  grosser  Allarm  und  eine  übele  Zufrieden- 
heit bei  den  Pohlen.  — 

PS.  Auch  —  berichte  ich  ganz  unterthänigst,  dass  die  Lithauschc 
Armee  aus  einander  und  in  ihr  Quartier  gangen  und  nur  3  CompagnicD 
zu  Bewahrung  ihrer  Grenze  an  den  Grenzen  stehen;  vor  Schliessung  des 
Reichst^es  ist  von  den  beiden  polnischen  Feldherrn  keine  Succurscn 
noch  zu  hoffen.  Die  Schweden  und  Franzosen  halten  sich  numelir 
nicht  incognito  sondern  in  grosser  Anzahl  in  Danzig  öffentlich  auf.  Es 
hat  mir  einer  vertraulich  berichtet,  dass  die  Bethunische  der  Krön  Pohleu 
geschworen,  wäre  nur  zum  Schein  und  Betrug,  bei  Thoru  hätle  er  selber 
bei  fünfzig  tausend  Mann,  so  zusammen  gezogen,  gesehen,  welche  sJcli 
mit  den  Betliunischen  conjungiren  und  die  bei  Tilsit  stehende  ihren  Marcb 
über  Laban  nach  Königsberg  nehmen  und  bei  Königsbei^  sich  ingesambt 
conjungiren  würden  und  solches  in  gar  wenig  Tagen.  Da  einige  Chur- 
fürsll.  Uegimentor  mehr  anhero  kämen,  sagte  er,  mochlcn  sie  ihr  rechte 
Hand  weil  in  Acht  nehmen.  Der  Major  Reck  ist  gleich  hier  angelanget, 
umb  Fourage,  Hart-  und  Rauhfutter  in  Königsberg  zu  schaffen,  solches 
habe  ich  dreimal  in  Gegenwart  Ihr  Fürstl.  Gn.  und  Herren  Oberrätho 
proponiret,  es  wird  aber  weder  im  nothtfirftigen  Bau,  auch  sonst  nichts 
gethan.  Ich  bin  leider  hülflos  und  ist  Gott  bekannt,  dass  ich  nicht 
mehr  thun  kann,  wie  geschiehet.  — 

Ob  sich  solches  so  verhält  oder  nicht,  so  habe  ich  doch  meine 
unterthänigste  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  solches  E.  Chf.  1).  zu  be- 
richten. 


J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Km-filrsten.     D.  Peterswalde 

19./29.  December  1G78. 

[Ungewisaheit  über  die  Absichten  des  Feiodea  und  über  die  zu  ergreifenden 

Massregeln.     Gerücht  vom  Aufbruch  des  Feindes.] 

■  Dec.  E.  Chf.  D.  berichte  in  unterthänigsten  Gchorsamb,    dass  der  Feind 

numebr  in  den  4*^"  Tag  aufgepacket  und   zum  stündlichen  March  fertig 
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gestanden,  auch  habe  ich  von  (leneo  itzo  gleich  kommeaden  Gefangenen 
keine  andere  Nachricht,  als  dass  or  noch  stehe.  Unsere  Partheyeu  reiten 
umb  ihm  herumb,  haben  auch  ein  zimbliches  Theil  Regimen tsquartier- 
meistor  und  allerhand  Art  Leute  eingebracht,  welche  alle  nach  Königs- 
berg sende,  und  kann  kein  Mensch  sagen,  wohin  er  inclinire  sich  zu 
wenden,  besondern  berichten  alle  einhellig,  dass  es  auf  Königsberg  an- 
gesehen. Weiln  ich  dann  hoffe,  dass  die  beiden  Regimenter  zu  Fuss  im 
Balgiachen  und  also  in  Sicherheit,  als  worden  sie  hei  Königsberg,  wenn 
die  Gurger  was  thnn  wollen,  wenig  ausrichten.  Ihrer  Anstalt  nach  muss 
ich  in  den  Gedanken  stehen,  dass  sie  zurücke  gehen,  wovon  aber  ganz 
keine  Gewissbeit,  Brücken  ziehen  sie  hinter  sich  über  den  Memme]  Strom, 
welches  auch  sonst  wohl  könnte  auf  einer  andren  Funte  angesehen  sein. 
Wollte  Gott,  hier  wären  noch  2  Regimenter  Reuter  und  1  Regiment 
Dragoner  zu  dem,  so  ich  hier  bei  mir  habe,  welche  auf  Partheyen  zim- 
lich  hin  und  wieder  zertheilet,  und  E.  Chf.  D,  Wille  dabei,  mit  dem 
Feind  es  zu  wagen,  so  hoffe  ich,  dass  die  Sache  könnte  gehoben  und  in 
einen  andern  bessern  Stand  gedeihen.  Sollten  sie  ungeschlagen  davon 
kommen,  wäre  es  Gott  zu  erbarmen,  wo  sie  aber  zumcke  gehen,  so 
werden  sie  solchen  Weg  voraus  bekommen,  dass  sie  hernachmals  nicht 
einzuholen  noch  zu  ertappen  sein.  Sollte  der  Feind  zurück  gehen,  stehe 
ich  bei  mir  an,  weil  die  Trouppen,  so  ich  bei  mir  habe,  nicht  in  dem 
Stande,  dass  ich  ihn  angreifen  kann,  ob  ich  ihm  nachgehe  oder  hier 
sieben  bleibe  und  Partheyen  nachsende,  die  ihn  zwacken,  in  masso  mich 
von  Königsberg  gar  zu  weit  abzugeben,  weiln  die  Bethuniache  Trouppen 
noch  so  vagiren  und  der  Ruf  von  den  Ungrischcn  auch  gehet  und  man 
sonst  auch  nicht  weiss,  wie  man  dran  ist,  als  werde  ich  woU  das  let^ttere 
mit  den  Partheyen  erwiihlen  müssen,  bis  ich  von  E,  Chf.  l).  weitern 
gnadigsten  Befehl  erlange.  — 

PS.  Auch  —  gleich  itzo  bei  ßeschliessung  dieses  kömbt  mir  Zeitung ') 
von  einige  Landleutc  ein,  dass  der  Feind  eilig  IS  Boten  zusammenge- 
6uchet,  aufgebrochen  und  nach  Sechslacken,  welches  auf  der  Linie  von 
Tilsit  nacher  Insterburg  lieget,  inarchiret,  alle  Partheyen,  derer  zimblich 
viel  und  vigilante  Leute  dabei,  melden  davon  nichts,  doch  habe  ich  diese 
Ungewisse  Zeitung  unterthänigst  melden  wollen.  — 

')  Heber  den  Aufbruch  der  s<;hHedischen  Armea  von  Tilsit  nach  Insterburg 
hin  am  29.  December  s.  Nyatedt  S.  454,  Hirsch  S.  70,  J5hna  S.  23. 
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J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Kurfürsten.     D.  Tapiau 

23.  December  1678/2.  Januar  1679. 

[Harsch  der  Scbwedea  nach  Insterburg.     Schwierigkeit,  ihtiea  beizuboiDineD.    L'n- 
zuverllssiglceit  und  Büsiritligkeit  der  Königsberger  und  des  LuidTolks.] 

1.  Jan.  E.  Chf.  D.  muss  in  unterthÜDigsten  Gehorsamb  berichtäD,    dass  der 

Feind  vor  dreien  Tagen  vou  Tilsit  aufgebrochen,  Tilsit  und  Ragnil  be- 
setzet und  die  Kranken  darin  gelassen,  seinen  Marchs  gerade  auf  Jurgen- 
burg  geDommen  und  gestern  gegen  Abend  Insterburg  berennet,  worin 
der  Majoer  Talau  und  ein  Capitain  mit  21)0  Landvölkern  stehet,  icli 
will  hoffen,  dass  sie  sich  so  leieht  nicht  geben  werden.  Tapiau  habe 
ich  besetzet,  Wehlo  kann  ich  nicht  besetzen,  «eiln  es  noch  [nicht]  völlig 
verbauet  hat  werden  können,  es  auch  zu  weitläuftig  und  kein  Volk 
darzu  habe,  weil  man  da»  grosseste  Absehen  nur  auf  Königsbei^  haben 
muss.  Sie  haben  letzt  ein  Spargiment  in  Königsberg  ausgebracht,  als 
dass')  der  Obristlieut.  Lange,  welchen  ich  mit  einer  Parthey  abge- 
schicket,  geschlagen  wäre,  da  ich  doch  Gott  Lob  noch  nichts  verloren, 
da  hat  man  ihre  Tntention,  wie  sie  sich  Lust  zu  wehren,  und  wie  sie 
gesinnet  sein,  spüren  können,  weil  sie  ganz  kleinmütig  worden,  also 
wünsche  ich  nur  die  Erhaltung  des  Orts.  Unsere  Partheyen  seind  rund 
umb  den  Feind  herumb  gegangen,  mir  ist  nicht  bekannt,  dass  sich  je- 
mahlo  ein  Volk  so  enge  zusammen  gehalten  hätte,  und  wann  ich  mich 
todt  ängstige  und  quäle,  auch  die  beste  Oflicirer,  so  ich  bei  mir  habe, 
suche  und  zur  Partey  gebrauche,  kann  ich  ihm  doch  nicht  beikommen,  was 
rechtschaffenes  zu  tentiren,  und  thut  inmittelst  der  Feind,  Gott  sei  a 
geklaget,  was  er  will  und  gehet  in  den  Orten,  wo  er  vollauf  hat,  und 
frisst  sich  aus.  Hingegen  wann  einige  Zufuhr  oder  Beitrag  nach  Königs- 
berg gehen  soll,  seind  hundert  Ausflüchte  und  bleibet  in  allen  Stücken 
beim  Ausschreiben  und  wird  nichts  mehr.  Ob  nun  der  Feind  wird  gehen 
und  suchen  zwischen  denen  hier  und  noch  herinkommenden  Regimentern 
die  CoDJunction  zu  verwehren,  oder  was  sein  Vornehmen  sein  wird, 
muss  der  Zeit  anheim  gestellet  sein,  was  gewisses  und  wichtiges  muss 
er  doch  vor  sich  haben,  weil  er  so  frei  ins  Land  hinein  gehet.  Wollte 
Gott,  dass* die  Mittel  hier  wären,  dass  diese  hätten  können  geschlagen 
werden,  wäre  alles  gehoben.    Ich  will  hoffen,  der  Major  Reck*)  wird 

")  Vgl.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  383. 
*)  S.  obsa  S.  65. 
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E.  Cht.  D.  den  hiesigen  schweren  und  gefährlichen  Zustand  ausrührlich 
berichtet  haben,  bitte  ganz  unterthänigst,  E.  Chf.  D.  werden  es  nicht  un- 
gnädig nehmen,  dass  ich  den  hiesigen  Zustand  so  deutlich  und  gefähr- 
lich, wie  er  ist,  nicht  habe  schreiben  können,  jedoch  habe  ich  geschrieben 
soviel  als  ich  gekunnt.  Ob  nun  Bartenstein  wird  defendiret  werden 
können,  ob  es  so  bebauet  and  die  Bürger  was  thun  wollten,  darumb 
bin  ich  bemühet,  hab  aber  noch  keine  gewisse  Nachricht  davon,  je  länger 
E.  Chf.  D.  es  in  jetzigen  Zustand  lassen,  je  schwerer  halte  ich  meines 
wenigen  Eracbtens  der  Zustand  wird  wieder  zu  repariren  sein.  Ich 
unterstehe  mich  mit  meinen  unterthänigsten  Relationen  nicht  E.  Chf.  D. 
weiter  beschwerlich  zu  fallen,  besondern  will  thun,  was  nur  menschlich 
und  möglich  ist.  Die  Obristen  Hohndorff,  Eanitz  wie  auch  alle 
Andere  lassen  es  sich  angelegen  sein  und  gehen  mir  nach  Vermögen  an 
der  Hand,  aber,  wie  öfters  remonstriret  und  wie  E.  Cht.  D.  von  langer 
Zeit  her  bekannt,  dass  Sie  sich  auch  niemand  auf  die  gemeine  der  Land- 
völker zu  verlassen  haben,  und  seind  die,  so  sich  einmal  absentiren, 
nimmer  wieder  beizubringen  und  bei  den  vorhandenen  wenig  Sicher- 
heit.    Ich  lebe  betrübet  und  unglücklich  des  Zustandes  halber.  — 


Die  Preussische  Regierung  an  General-Lieutenant  v.  Görtzke. 
D.  Königsberg  2.  Januar  1679.     (K.) 

[fjedenken  gegen  ein  weileres  Zurückgehen.] 

Sie  vernehmen  mit  Betrübnis,  dass  die  femdliche  Armee  sich  nach  Inster-  3.  Jan. 
bürg  begeben  habe  und  daher  Görtzke's  Bagage  sich  hieher  relirieren  solle, 
auch  er  vielleicht  selbst  mit  den  bei  sich  habenden  Regimentern  sich  von  Wehlau 
und  Tapiao  zurückziehen  wird.  Sie  stellen  ihm  vor,  ob  es  nicht  möglich, 
dass  er  mit  seiner  Armee,  falls  er  sich  nicht  bastant  genug  finden  sollte,  wider 
den  Feind  zu  avancieren,  sich  dennoch  za  Tapiau  und  Wehlau  festsetzen  und, 
um  dem  Feind  desto  mehr  gewachsen  zu  sein,  die  hier  stehende  Infanterie  zu 
sich  fordern  wolle,  damit  das  übrige  Land  soviel  möglich  gerettet  und  der  Feind 
aufgehalten  werde.  Sonst  würde  demselben  nicht  altein  das  ganze  Laad  offen 
stehen  und  diese  Städte  auch  consumiert,  sondern  auch  die  anderen  aus  Pommern 
erwarteten  Völker  von  hier  abgeschnitten  und  dem  Feind  Gelegenheit  gelassen 
irarden,  sich  mit  den  im  Polnischen  Prenssen  beflndUchen  Bethunischen  Truppen 
IQ  coi^oi^eren.  £s  würde  also  zu  des  Landes  grossem  Vorthail  dienen,  wenn 
es  ihm  mCglich  wäre,  za  Tapiau  und  Wehlaa  mit  der  Armee  femer  zu  ver- 
bleiben und  von  dort  ans  dem  Feinde  allen  m^liohen  Abbruch  zu  thun.  Wenn 
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er  die  hier  stehende  lofanterie  zu  sich  beg^ehreo  sollte,  kannten  davon  etwa 
2000  beritten  und  zd  Di^onern  gemacht  werden,  damit  sie  desto  besser  fort- 
kommea  und  nützliche  Dienste  Ihun  könnten.  £s  scheint  fast  unmöglich .  zn 
seio,  dass  er  von  hier  konnte  abgeschnitten  werden,  weit  der  Feind,  wenn  er 
hleher  gehen  wollte,    notbwendig  auch  Tapiau  und  Wehlau  berühren  müsste.') 


J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Statthalter  und  die  Oberräthe. 
D.  Worginen^)  25.  December  1Ö78/4.  Januar  1679.    (K.) 

[Auf  (las  Schreiben  vom  3.  Januar.    [JumÜglichkeit  gegen  den  Feiad  olTensiv  zu  agiereu. 
Vorschlüge  wegen  Besetzung  der  Tandstidte  und  ßereilhaltiing  des  Fusavollis.] 

Er  hat  ihre  Willcnsm einung  mit  den  anwesenden  Obersten  Hobndorff, 
Ganitz,  Printz  und  Hülsen  reiflich  überlegt  und  sie  haben  belunden,  dass, 
da  die  Ströme  alle  fest  gefroren  sind  und  das  Ueberschreit«n  derselben  dem  Feind 
nicht  disputiert  werden  kann,  es  nicht  möglich  ist,  sich  an  einem  Orte  fest  zu 
setzen  und  zu  einem  genügsamen  Widerstände  zu  postieren.  Wenn  sie  auch 
alles  Fussvolk  aus  Königsberg  heranziehen  würden,  würden  sie  dennoch  dem 
Feind  nicht  bastant  sein  können,  vielmehr  sich  selbst  Verbindernis  machen  da- 
hin zu  gehen,  wohin  mit  der  Zeit  sie  die  Noth wendigkeit  seihst  veranlassen 
möchte.  Wenn  man  Fussvolk  und  Artillerie  an  sich  zieht,  so  erfordert  die 
Kriegsraison,  sofort  den  Feind  zu  suchen,  um  mit  demselben  iu  Action  zu 
kommen.  Selbst  den  Feind  aufzusuchen  aber  halten  sie  nicht  für  raisonnabcl. 
da  sie  was  rechtschaffnes  gegen  denselben  zu  operieren  mit  diesen  Truppeu 
nicht  sufficient  sind.  Sollte  der  Feind  auf  sie  avancieren,  so  wäre  wohl  zu 
considerieren,  ob  man  sich  mit  ihm  in  ein  Rencontre  einlassen  sollte.  Da  ein 
unglücklicher  Ausgang  eines  solchen  aber  für  das  Land  sehr  verderblich  sein 
würde,  so  haben  sie  insgesamt  für  rathsam  erachtet,  in  der  Form,  wie  sie  jetzt 
stehen,  ein  wachendes  Auge  zu  haben  und  dahin  bedacht  zu  sein,  dem  Feinde 
auf  andere  Manier,  ohne  Haupthosarde,  Abbruch  zu  thun.  Sollte  die  Regierung 
aber  für  gut  befinden,  dass  es  auf  eine  Haupthasarde  ankommen  sollte,  so  wollen 
es  thun,  bitten  dann  aber  um  bestimmten  Befehl.  Dis  Stadt  Wehlau  werden 
so  lange  wie  möglich  zu  defendieren  suclien,  hauptsächlich  aber  kann  sie 
nicht  defendiert  werden,  und  wenn  dergleichen  Landstädte  mehr  besetzt  werden 
sollten,  würde  Königsberg  ganz  entblüsst.  Nach  Fisclfliausen  und  Lochstädt 
braucht  nur  ein  üfficier  mit  weniger  Mannschaft  gelegt  zu  werden ,  den  Ort  zu 
verbauen,    später  können  sie    im  Nothfall   immer  recht    besetzt  werden.     Dem 


■)  Dieselben  Bedenken  gegen  ein  weiteres  Zurückgehen  Oörtike's  stellen  sie 
dem  Ef.  (d.  Königsberg -8.  Januar  167S)  vor,  am  13.  Januar  rathen  sie  demselben, 
etna  8  Regimenter  i.  Pf.  zur  Verst&rkung  Görtzke's  vorauszuschicken. 

')  Worienen  bei  Lindeuau  sw.  von  Tapiau. 
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gestrigen  Vorschlage  gem3ss  wäre  es  lathaaiD,  dass  alles  Fussvolk  aof  beiderlei 
Art  parat  stünde,  dass  ihneD  zuerst  die  Pusten  auf  den  WBUeD  angewiesen 
würden  und  dass  sie,  falls  sie  im  Felde  zu  gebrauchen,  zum  Marsch  sofort  parat 
stäaden,  ebenso  die  Feldartillerie.  Die  Bagage  der  Regimenter  soll  nicht  in 
Königsberg  sich  legen,  sondern  nachdem  des  Feindes  Maisch  sich  anlässt,  sich 
zurfickzieben  und  an  einem  Ort,  da  sie  nicht  zu  weit  auseinander  und  in  Sicher* 
heit  stSnde,  logiert  werden,  denn  ihr  Verlust  wäre  für  die  Regimenter  ein  grosser 
Schaden. 


J.   E.  V.  Görtzke  rni  den  KurfQrsten.  D.  Tapiau 

30.  December  1678/9.  Januar  1679. 

[;ätellung   des  Feindes.     Glückliche  Scharmützel.     Klagen  über  das  Lsudaiifgebot. 

Schwedische  Ueberilufer.] 

E.  Chf.  D.  berichte  in  ganz  unterthäDigsten  Gehorsamb,  dass  der  9.  Jan. 
Feind  noch  bei  iDsterbai^  stehet,  mit  atarken  Partheyen  kann  ich  ihm 
nichts  anhaben,  aber  mit  kleinen  und  mittelmäsaigon  Partheyen  wird 
er  zimblich  alardt  gehalten,  dass  selten  eine  Nacht  hingehet,  dass  er  nicht 
zu  Pferde  sitzet,  wie  denn  noch  gestern  eine  kleine  Parthey  der  Unserigen 
50  Furagirer  hart  vor  ihrem  Quartiere  eingefallen,  7  Gefangeoe  gebracht 
und  die  übrige  caputiret,  noch  hat  der  Cornet  Eniepke')  gestern  eine 
Farthey  von  60  Pferden  geschlagen,  einen  Regiments-Quartiermeister 
und  27  Gemeine  gefänglich  eingebracht,  die  übrige  gleichfalls  caputiret. 
Der  Feind  stehet  zum  Aufbruch  fertig,  wohin  aber,  wissen  die  Gefangene 
flicht  2u  sagen,  solle  er  angeschlagen  zurücke  gehen,  wäre  Gott  zu  er- 
tiarmen.  Mit  dem  Landvolk  ist  wahrhaftig  nichts  zu  thun,  noch  im  ge- 
ringsten auf  sie  sich  zu  verlassen,  worüber  die  OfGcirer  auf  allen  Wachten 
Klage  und  Beschwerde  führen.  Was  von  den  Bethuoischen  Trouppen 
und  dass  vier  Weiwodschaften  sollen  gemustert  und  wieder  nacher 
Hause  gegangen  sein,  hoffe, ich,  werden  E.  Chf.  D.  von  Königsberg  und 
von  den  Obersten  Groben,  weiln  ich  zu  weit  ab,  gegründet  unterthänigst 
berichtet  werden.  —  Wünsche  von  Herzen,  dass  an  Reutern  und  Dra- 
goner noch  so  viel  sein  möchten,  dass  der  Feind  ohne  Ram  nicht  davon 
käme.  Vor  3  Tagen  ist')  ein  geborener  Schwede  wirklich  in  Dienst  ge- 
wesener Rittmeister  mit  2  Knechten  und  4  Pferden  herüber  gekommen, 

>)  Vgl.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  381. 
*)  Vgl.  Diar.  Europ.  a.  a.  0. 
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welcher  seinen  Lieutenant  einiger  harten  Rede  halber  todt  geschossen 
und  sich  deshalb  salviret,  haben  aolchen  bis  zu  E.  Chf.  D.  gnädigster 
Verordnung  nacher  Pillau  gesandt.  Gestern  kam  ein  Quartiermeister 
mit  3  Reutern,  welche  in  Bielefeld  und  Hamburg  zu  Hause  gehören  und 
gerne  dahin  wollten,  denen  werde  ich  Pässe  geben  und  sie  reisen  lassen, 
sie  geben  vor,  dasa  sie  die  Travallien,  so  sie  beim  Feinde  hätten,  un- 
möglich ausstehen  könnten.  — 


J.  E.  V.  Görtzke  an  den  KurfQi-sten.     D.  Jungfersdoi-ff') 

6./16.  Januar  1679. 

[Aufbruch  dos  Feindes  von  Insterburg.    Marsch  nach  Wehlau.     Sein  Rücki^iig  gegen 
Königsberg  hin,     Klagen  über  die  Forstbeamlen.] 

I.  E.  Chf.  D.  berichte  in  unterthänigsten  Gehorsamb,   wie  der  Feind 

bei  Insterburg  gestanden,  das»  den  29.  December  78/8.  Jan.  79  dieses 
ein  polnischer  abgeordneter  Rittmeister  zu  den  Feldmarschall  Hörn  ge- 
kommen, zwei  Tage  alda  geblieben,  worauf  der  Feind')  den  3""  Tag 
nacher  Salau  aufgebrochen.  Ich  habe  die  darüber  eingekommene  Schreiben 
Ihr  Fürstl.  Gn.  den  hoch  verordneten  preussischen  Statthalter  zugesandt, 
hoffe,  dass  er  davon  E.  Chf.  D.  wird  schuldigsten  Bericht  abgestattet 
haben.  Der  Feind  hat  in  4  Tagen  bald  avanziret,  bald  zurückgegangen, 
bald  zur  linken,  bald  zur  rechten  sich  gewendet  und  so  enge  zusammen 
gehalten,  dass  kein  Mensch  aus  den  Trouppen  gelassen.  Ich  kann  nicht 
wiiJseD,  was  er  darunter  gesuchet,  endlich  ist  er  auf  Wehlau  gegangen 
und  seine  Vortrouppen  zwischen  Wehlau  und  Tapiau  gesetzet,  woselbst 
die  feindliche  Vortrouppen  auch  gestern  noch  gestanden,  als  habe  ich 
mich  deshalb  gegen  Waldo  zurückziehen  müssen.  Wehlau  hat  wegen 
der  Weitläufigkeit,  auch  dass  es  ganz  nichts,  verbauet  und  einen  grossen 
Besatz  erfordert,  nicht  können  besetzet  werden,  Tapiau  aber  ist  gut  be- 
setzet. Es  ist  ein  gross  Unglück,  dass  man  keine  Leute  haben  kann,  so 
unsere  Trouppen  führen  und  die  Wege  weisen  wollen,  der  Oberförster 
Halle  hat  bis  dato,  wie  ich  auch  nicht  andei-s  weiss,  auch  noch  in  den 
Wildnissen  gelegen,  die  Landleute  zum  Abbruch  des  Feindes  animiret,  die 

'}  a.  Pregel,  Sstl.  von  Eönigsberg. 
')  S.  Njstedt  S.  455. 
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Wälder  verhauen  und  gethan,  was  er  gekannt,  mir  auch  etlichemal  mit 
WildnissbereiterD  die  Wege  zu  weisen  geholfen,  sonst  habe  ich  keinen 
van  der  Jägerei  gesehen,  der  sich  das  allefgeringste  hätte  laHsen  aoge- 
legen  sein,  die  geringste  Beihülfe  zu  thuu,  die  Leute  seind  widerlich. 
Wo  sich  der  Feind  nun  noch  endlich  hinwenden  wird,  darin  bin  ich 
noch  ungeviss,  verhofTe  aber  stündlich  Nachricht.  Wegen  des  E.  Ch.  1). 
bekaDQten  Zustandes  in  Königsberg  und  der  Vielheit  der  Corre^pondentiea 
halber,  so  mit  dem  Feind  darau-s  geschiehet,  darf  ich  mich  von  Königs- 
berg nicht  weit  abgeben.  — 

PS.  Auch  —  berichte  — ,  dass  zwei  der  abgesandten  Partheyen 
eine  einen  Gefangenen,  die  andere  2  Ueberläufer  mitbringen,  welche  ein- 
hellig berichten,  dass  der  Feind  gestern  Abend  in  und  umb  Wehlo  ge- 
sunden und  heute  recht  frühe  die  Vortrouppen  Tapiau  berennet,  und 
haben  unsere  Partheyen  gesehen  Feuer  aus  Doppelhacken  nach  den  Feind 
zu  geben. 


Die  Prenssische  Regierung  an  den  Kurfürsten.     D.  Königsberg 

17./7.  Januar  1679.    (K.) 

'Kürkzug  rTÖrtike'ü.    Anstalten  in  Küoigsberg,  um  dessen  Truppen  ilort  aufzunehineo. 

Abmarscb  <les  Feindes  gegen  Alienburg.] 

Karhdcm  die  feindlkhe  Armee  schon  zd  Vehlain)  und  ihre  Vortrappen  zu  17.  Jnn. 
Tapiau  angelangt  sind,  hat  sich  flen.  Lientn.  Oürtzke  mit  seinen  ßegimentem 
hia  luf  l'/i  Meile  von  liier  retiriert  und  dürfte  wohl,  wenn  der  Feind  weiter 
hieherwirts  avancieren  sollte,  sich  in  diese  Städte,  VorstSdte  und  Freiheiten  ans 
Mangd  gnugsamer  Force  zurückziehen.  Derselbe  hat  Oberst  Hotandorff  an 
He  geschickt  nnd  verlangen  lassen,  dass  das  äolzische  Regiment  z.  F_,  welches 
ad  interim  nahe  an  der  Stadt  auf  dem  sogenannten  Nassen  Graben  und  auf  den 
Buben  gestanden,  hereingenommen  werde,  dass  die  StSdte  auch  Anstalt  zur 
Einnehmnng  seiner  Regimenter  zu  Pf.  machen,  auch  die  Posten  und  Gelegenheit 
ausersehen,  wo  die  Truppen  in  den  Städten  zn  vertheilen  und  auf  den  Wällen 
in  postieren,  nnd  den  für  dieselben  nothigen  Proviant  anschaffen  mögen.  Sie 
haben  dieses  den  Städten  angezeigt.  Dieselben  haben  sich  auch  zur  Vorschiessung 
von  3000  Tonnen  Bier  und  dazu  erforderten  Brodes  im  Nothfall  bereit  erklärt 
and  sich  erboten,  durch  Deputierte  bei  Anweisung  der  Quartiere  und  Posten  za 


')  8.  den  Bericht  der  Bärgermeister  und  der  Bürge rschaft  von  Weblau  (s>  d.) 
über  die  Beiatzang  ibrer  Stadt  durch  die  Schweden  am  14.  Januar  und  die  der- 
i*lb«ii  tnf6Tlegte  Contribntion  bei  Hirsch  S.  14  Aum.  6. 

Utltr,  I.  Geaeh.  d.  Q.  EnrfOraUn.  XVm.  Q 
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helfen,  Iiaben  diea  aiifb  gestern  Nachmittag  za  Werk  gerichtet  und  beschlossen, 
wenn  es  nicht  zu  ändeni  stunde,')  das  (iolKiache  Regiment  liereinzunebmcn.  Soeben 
aber  erhalten  sie  Nachricht,  dass  der  Feind ')  sich  nach  Alleiihorg  gewendet  und 
aller  Apparenz  nacli  auf  Bartenstein  zugchen  dürfte. 

Sie  haben  Ilohn<lorff  beauftragt,  Gürtzke  vorzustellen,  dass  dessen  Re- 
gimenter so  lange  als  nur  mßgticli  drausgeu  gegen  den  Feind  stehen  Uleilieii 
möchten. 


J.  E.  V,   Görtzke  an  den   Kui-ffirsten.     D.   Kodderiiien ") 

10./20.  Januar  1679  Abends  5  Uhr. 

[Stellung  des  Feindes.     [Jngenissheit  seiner  Absichten.     Widenrüligkeit  der  Eänjgs- 
berger.] 

1.  E.  Chf.  D.  berichte   in  ganz  unterthÜDigsten   Gehorsamb,    dass  der 

Feind  goätern  zwiiicheii  Friedlandt  uod  Schuppenbeii  bei  Lischen  stille 
gestanden,  gestern  Abend  aber  aeind  starke  feindliche  Trouppen  wieder 
in  Schuppenbeil  hineingekommen,  die  Rede  gehet  unter  sie,  dass  sie 
wollten  eilen  n&cher  Elbiagen  zu  kommen,  ich  ireiss  aber  noch  nichts 
Gewisses,  weilu  sie  bald  so,  bald  anders  sagen,  wohin  sie  ihren  Marchs 
recht  nehmen  werden.')  Wie  der  Feind  beschaffen,  wird  der  von  Buch') 
unterthänigsten  Bericht  abstatten,  weiln  er  theils  Gefangene,  auch  theils 
so  herüber  gekommen,  gesprochen  und  examiuiret  hat,  wie  ich  mich 
dann  in  eiu  und  andern  auf  seinen  unterthänigsten  Bericht  beziehe. 
Die')  Stadt  Königsberg  ist  üppig  und  schlimm,  ich  weiss  nicht,  ob  ich 
werde    von  sie  abgehen   können,    dann    es   will   niemand   am   Bau   was 

')  Dio  KÜQigsberger  liatten  sich  anfangs  gegen  diese  Zumuthungen  heftig  gt- 
Btrlubt,  s.  Hirsch  S.  74,  Urli.  u.  AkL  XVI,  2,  S.  859  f. 

»)  S.  Njstedl  S.  455f. 

')  Godrienen,  südl.  tou  Königsberg. 

*)  Der  Herzog  van  Croy  meldet  deoa  Kf.  aus  Königsberg  am  19.  Januar,  der 
Feind  habe  sich  von  Alienburg  nach  Friedland  und  Schippenbeil  gewendet,  gestern 
sei  in  lelztereoi  Orte  seine  Ankunft  erwartet  worden,  Nachts  habe  er  in  Freudenberg 
und  anderen  Dörfern  Jen-  und  dieaseit  der  Alle  sein  Quartier  gehabt,  einige  seiner 
Truppen  sollten  sich  auch  zu  Domnau  [zwischen  Friedland  und  Pr.  Eylau]  nur 
5  Meilen  von  hier  gezeigt  haben.  Gürtike  sei  heute  mit  seinen  Regimentern  etwa 
5  Viertelmeilen  von  hier  über  den  Pregcl  gegangen,  werde  diese  Nacht  sein  Haupt' 
quartier  in  Ludwigswalde,   eine  starke  Meile  von  hier,  haben. 

*)  S.  V.  Buch's  Tagebuch  8./18.-10./20.  Januar  1679  {ed.  v.  Kessel  II, 
S.  130  f.). 

•)  Dai  Folgende  in  Ziffern.     Vgl.  Hirsch  S.  73. 
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rechtes   thun  und  wollen   alle  Vermahnangen   und  Vorstellungeu  wanig 
verschlagen,  deswegen  ich  woll  gerne  E.  Chf.  D.  gnädigsteu  Befehl  i 
Verhaltens  hätte.  — 


Der  Kui-fQrst  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen  Räthe 
in  Cöln  a.  d.  Spree.     D.  Marienwei-der   12./22.  Januar  1679. 

[AnhuDrt  daselbst.     Absicht  gegen  den  Feind  TOrzugehen.] 

Er  ist')  mit  seiner  Armee  vorgestern  hier  angelangt,   gedenkt  morgen  zu  ää.  Jan. 
Preuschmarck ,  übermorgen  zu  Holland  zu  sein.    Da  der  Feind  auch  avanciert 
und  gestern  zu  und   um  Schippenbeil  gestanden,    werden  sie  vermathlich  bald 
an  einander  gerathen;  sobald  Oen.  Lieutn.  Oörtzke  za  ihm  stossen  wird,  ist  er 
entsclitasseii,  den  Feind  anzugreifen. 


Der  Kurfürst  an  dieselben.     D.  Preüschmark 
13./23.  Januar  1679. 

[Nachriebt  vom  RScitzug  des  Feindes.     Absicht,  ihn  zu  verfolgen.    Anordnung  eines 
Dsah  festes.] 

Nacbdeme  wir  gestern  aus  Marienwerder  Ew.  Ld.  und  Euch  von  'S.  Jan. 
unserem  marche  und  des  Feindes  contenance  berichtet,  haben  wir') 
diese  vergangene  Nacht  voa  unserem  Gen.-Lient.  Görtzken  die  sichere 
Nachricht  erhalten,  wie  dass  sich  der  Feind  in  höchster  Eil  und  Con- 
fusiou  zurücke  ziehe,  allermassen  Ew.  Ld.  und  Ihr  aus  beigehender  Re- 
lation mit  mehrem  ersehen  werdet,  welche  wir  auch  an  alle  unsere 
ministroa  von  hier  aus  communicirea  lassen.  Wir  hoffen,  es  werde  ge- 
dachter unser  Gen.  Lieut.  sich  schon  an  den  Feind  gehencket  haben, 
und  wir  beschleunigen  unseren  march  aufs  möglichste,  seind  auch  Vor- 
habens,  den  Feind  so  lange  zu  verfolgen,  bis  wir  ihn  erreichen.    lu- 

')  S.  Relation  dessen  elc.  S.  14  ff.,  i.  Buch's  Tagebuch  II  S.  121  f., 
vgl.  Rieae  S.  69  ff.,  Hirsch  S.  78  ff.,  Jähua  S.  24  f.  S.  auch  das  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  den  Kaiser  von  demselben  Datum  Urk.  u.  Act.  XIV,  2,  S.  898. 

*)  S.  Relation  dessen  etc.  S.  t6f.,  t.  Buch's  Tagebuch  13./L>».  Januar 
(11,  S.  131).  Vgl.  Riese  S.  71,  Hirsch  S.  81,  Jahns  S.  25.  S.  auch  das  Schreiben 
an  den  Kaiser  von  demselben  Datum  Urk.  u.  Act  ZIV,  2,  S.  899. 
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zwischen,  weil  wir  ee  billig  vor  eine  Gosde  Gottee  aufnehmen  und  er- 
benneD,  dass  der  Feind  schon  vorgewichen,  da  wir  noch  über  18  Meile 
von  ihm  entfernet  gewesen,  und  dass  er  in  so  schlechtem  Zustande  zuröcke 
gehet,  so  werden  Ew.  Ld.  und  Ihr  die  Verfügung  thuen,  dass  der  gött- 
lichen Güte  desfalls  schuldiger  Dank  abgestattet  und  dieselbe  umb 
ferneren  Beistand,  angerufen  werden  möge. 


Aus  dem  ChurfÖratl.  13randenburgischen  Hauptquartier  zu 

Preusch-Marck  vom  13./23,  Januarii   1679.') 

[Utirach  des  Kf.     Nachriebt  too)  Rückzuge  des  PeiDde».     Anstalten  m  schleuniger 
Verfolgung.     Zustand  der  feinülicben  Armee.] 

I-  Nachdem    Seine   Churf.  Durchl.    zu    Brandenbui^    am    3./12.  Januarii   von 

Cüstrin  aufgebrochen,  haben  Sie  dergestalt  geeylet,  dass  Sie  des  Tages  sechs 
bis  sieben  Heilen  fortgangen,  und  daraaf  den  10.,'20.  dieses  mit  dero  Armee 
glücklich  die  Weichsel  passiret,  und  zu  Harieuwerder  aagelanget,  als  Sie  selbigen 
Tages  allein  12  Meilen  fortgerücket,  Bey  dero  Ankunfft  in  Preussen  erhielten 
Sie  von  dem  Feinde  die  Nachricht,  dass  derselbe  bis  Friedkud,  Allenbiirg  und 
Bartenstein  avanciret  wäre,  dahero  Sie  sich  die  Hoffnung  machten,  es  würde 
der  Feind  Stand  hnlten  und  eine  llauptaction  wagen,  wonach  jederm&nniglicb 
hey  der  Armee  ein  unglaubliches  Verlangen  bezeiget.  Diese  verwichene  Nacht 
aber  hat  der  General-Lieutenant  Giirtzke  seinen  Cap  itain -Lieutenant  nebst  einem 
Sergeanten,  so  eben  vom  Feinde  überkommen,  geschicket,  und  dabey  berichtet, 
wie  dass  der  Feind,  sobald  er  S.  Chf.  D.  March  vernommen,  Krieges-Rath  ge- 
halten uod  sich  darauff  in  höchster  Eyl  und  (Joufusion  zurück  zu  ziehen  ange- 
fangen, dergestalt  auch,  dass  er  publiciren  lassen,  dass')  alle  Bagage  abgeschaffet 
und  verbrannt,  und  einem  Obristen  nur  ein  Rüstwagen  bey  dem  Regiment  gut 
gethan  werden  solle,  damit  er  desto  geschwinder  fortkommen  könte:  Nichts 
destoweniger  hat  der  General-Lieutenant  GCrtzke  mit  vier  Tausent  Reutern  und 
Dr^ounem  und  Tausent  Musquetirern,  so  er  auf  Pferde  gesatzet,  sich  bereits  an  den 
Feind  gehencket,  umb  denselben  zu  zwacken  und  campiren  zu  machen,  damit  er 
abgemattet  werde,  und  nicht  entkomme.  S.  Chf.  1>.  haben  auch  Ihren  Uarch  noch 
mehr  zu  beschleunigen  Ordre  ertheilet,  und  lassen  zu  dem  Ende  Ihre  Infanterie 

'  ')  Danach  zum  grossen  Tbeil  die  Relation  dessen  etc.  S.  IG  f.,  «eiche  im 
DiaV.  Burop.  XXXIX,  S.  394  ff.  wieder  abgedruckt  ist  und  auf  wslcbeT  auch  die 
Berichte  im  Tbeatr.  Europ.  XII  (1691),  S.  1464  ff.  nad  bei  Pufeudorf  I.  XVII, 
§2S.  (S.  1281  ff.),  theilweise  wohl  auch  im  Verw.  Europa  III,  S.  381  ff..  bsTuheo. 
dessen  etc.  S.  17  bemerkt:    .Dieses  abar  hit 
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auf  Schlitten  fortbringen,  welches  eine  Last  anzuseilen  ist,  damit  Sie  desto  eher 
den  Feind  ereylen  mögen. 

Seit  dem  der  Feind  in  Preussen  gestanden,  haben  die  von  dem  General- 
Lieuteasnt  Gürtzken  aussgescbickte  viel  Parteyen  denselben  dei^estali  ge- 
schw&chet  nnd  abgemattet,  dass  die  Cavallerie  fast  nimmer  von  den  Pferden 
kommen  können  und  fast  alle  Nachte  Lerraenschüsse  thun  müssen.  Es  sind 
auch  tägiieh  viel  Gefangene  eingebracht,  und  noch  mehr  Uberläiifer  gekommen, 
welche  alle  einhellig  berichten,  dass  des  Feindes  Armee  in  einem  sehr  mise- 
rabelen  Zastandt,  dass  sie  kaom  8000  Mann  mehr  stark,  und  über  die  2000  Kranken 
habe,  dass  fast  bey  allen  Compagnien  kaum  13.  oder  14.  Mann  seycn,  so  Dienste 
tbun,  ond  dass  die  Litthauische  Bauern  alles  todtsclilagen,  was  sie  nur  vom  Feinde 
bekommen.  Allem  Ansehen  nach  wird  er  die  Infanterie  und  Artillerie  schwer- 
lich in  Salvo  bringen,  weil  es  ihm  an  Pferden  mangelt. 

Es  ist  dieses  abermal  eine  sonderbare  Gnade,  so  der  Allerhöchste  S.  Chf  D. 
verliehen,  in  dem  Er  dero  Feinde  auff  die  Flucht  gebracht,  wie  Sie  noch 
18  Meilen  von  denselben  entfernet  gewesen,  an  allen  Orten,  woraufT  der  March 
zugehet,  sind  bereits ')  Schlitten  bestellet,  umb  die  Infonterie  weiter  schleunig  fort- 
zubringen, vermiithlich  wird  mit  nechatem  ein  mehrers  zu  berichten  seyn. 

PS.    Vom  U.,'24.  dito. 

Gleich  itzo  läiifft  fernere  Nachricht  ein,  dass  der  Feind  seine  retraito  in  34.  Jau, 
grusser  Furcht  und  confusion  fortsetze.  Die  Compagnie  Polen,  so  bey  den 
Schweden  gewesen,  ist  nacher  Statupenen  wieder  zurfickgangen,  sehr  malcontent, 
wegen  des  schlechten  Tractaments,  so  sie  bey  ihnen  gehabt,  und  dann,  dass  ihr 
Führer,  der  Ribinski,  von  ihnen  heimlich  weggangen.  Des  Hertzogen  von 
l.'roy  Fürstl.  Gn.  berichten,  dass  der  Uberläuffer  und  Getangenen  so  viele,  dass 
man  sie  in  Königsberg  und  in  der  Pillau  nicht  mehr  lassen  könne,  und  dass 
diejenigen,  so  itzo  kommen,  nach  Lochstet  und  Fi^chliansen  geschickt  werden. 
S.  Chf.  D.  lassen  1600  Reuter  und  1200  Dragoner  vorangehen,  um  den  General- 
Lieatenant  Qörtzken  zn  verstärken. 


Die  PreuseUche  Regierung  an  den  Kurffii-sten.     D.  Königsberg 
25.  Januar   1679.     (K.) 

[AuordnuDgeu  in  Königsberg   und   den  von   dem   Feinde   zu  passierenden  Aeiuteru.} 

Glückwunsch  zu  .seiner  Ankunft.    Sie  hätten  ihm  heute  zu  Carben  aufwarten  '-'5.  Jati 
Milien,  wenn  sie  nicht  von  dem  Hoffourier  erfohren  hätten,  dass  er  seinen  Ein- 
zug hier  ohne  Solennitäten  halten  wolle,   sie  haben  daher   auch  hiesige  Städte 
^ngewicscD,   den  zur  Einholung  bestimmten  Aufzug   zu  unterlassen   und  dafür 

';  ä.  das  Subreibeu   des  Kf.  an  die    Preussinche   iicgiurung    rl.  Murleuwerücr 
I3.;L'3.  Jauuar  1679  uud  das  CS.  aua  Preusch  Mark  (v.  Orlicb  111,  S.  30Of.). 
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um  80  mehr  sich  zn  bemühen,  dass  das  nSthige  Brad  and  Bier  morgen  in  Be- 
reitschaft gehalten  werde.  Sie  haben  auch  auf  des  Kf.  mündlichen,  ihnen  durch 
dea  Oberförster  Kreitzen  und  den  Ober-Kommissar  Podewils  hinterbrachten 
Befehl  ans  den  nächstgelegenen  Aemtern  und  Oertern  die  erforderten  3000  Sehlitten 
und  Pferde  morgen  hier  zasammenzubringen  verordnet,  auch  ein  Patent  in  die 
Aemter  Insterbnrg,  Tilsit  und  Bagnit  geschickt,  damit  dem  Feinde  möglichster 
Abbruch  geschehe,  und  dem  Oberförster  v.  Halle,  den  LandschSppen  und 
Wildnisbereitern  in  jenen  Aemtern  befohlen,  sich  bei  Gen. -Lieutenant  G&rtzke 
einzufinden  und  zu  erkundigen,  wo  die  Wege  und  Wälder  vcrhaueu  werden 
sollen. 


J.  E.  V.  Görtzke  an  den  Kurfürsten.      D.  Mottraw') 
16./26.  Januar  1679. 

[Küchzug  de»  Feindes.    Erwartung  von  Verhaltungs befehlen.] 

E-  Chr.  D.  berichte  in  ganz  unterthäuigstem  Gehorsamb,  daiis  der 
Feind  sich  so  zusammen  hält,  dass  die  ParteyeD,  so  Omb  iba  herumb 
schwürmen,  ihm  nach  der  Zeit  nicht  haben  anltommeu  können.  Itzo 
gleich  diese  Stunde  kömmt  ein  Reuter  vom  Feinde  dänischer  Nation 
selbst  herüber,  welcher  berichtet,  dass  der  Feiud  sich  so  zusammen  hält 
und  mit  starken  Tiouppcn  so  bewachet,  dass  er  knapp  hat  können  w^- 
kommen.  Der  Feind  eilet,  wie  vor  erwähuet,  gar  sehr,  dass  sein  Marsch 
einem  Laufen  ak  einem  Marsch  ähnlicher  ist.  Wenn  nur  das  ganze 
Corpus  ungeaäumbt  möchte  beieiuander  sein,  so  hoffe  ich,  dass  der  Feind 
E.  Chf.  D.  nicht  werde  entgehen  können,  denn  der  meiste  Theil  ihrer 
Pferde  ist  matt,  die  Fussvötker  lassen  sie  hin  und  wieder  liegen.  Ich 
rucke  bis  eine  Meil  Weges  recht  auf  der  Linie  zwischen  Tapiau  nach 
Labiau  und  werde  alda  des  Grafen  l'romnitzen'J  erwarten.  Ich  wünsche 
von  Herzen,  dass  ich  eiligst  E.  Chf.  D.  Befohl  könnte  haben,  was  ich 
eigentlich  thun  soll.  Die  Pferde,  so  Proranitz  bringet,  werden  meines 
Erachtens  auch  matt  sein,  hänge  ich  mich  am  Feinde,  so  muss  ich  stels 
zu  Pferde  sein  und  würde  nur  den  Feind  geschwinder  zu  marcbiren 
machen.  — 

')  Mottrau,  Dorf  bei  Tapiau. 

')  Oeueral-Lieutenant  Graf  ProToaKf,  der  die  vom  Kf.  zu  Görtzke's  Vcr- 
slÄrkung  vorausgeschicktun  Reiter  befchligle. 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen  Käthe  zu 

Cöln  a.  d.  Spree.     D.  Königsberg  17./27.  Januar  167!). 

[Ankunft.    Weitere  Absiebten.    Zusendung  einer  RelatiOD.] 

I^r  ist  gestern  hier  angekommen,  gedenkt  morgen  weiterzageben,  um  zu  ver-  37.  Jan. 
suchen,    ob  er  den  Feind,    welcher  sich  retiriert  und  tüies  liinter  sich  ruiniert 
und  ausplündert,    altrapieren    kann,     Welchergeslalt  sonst  Graf  Carlssohn  ge- 
fangen worden,  ersehen  sie  aus  dem  Beiscliluss. 


Aus  Königsberg  vom  17./27.  Jan.  Anno  1679.0 

[Rqckiug  der  Schweden.    Gefangennahme  Carlsohn's.     Kinnahme  von  TiUir.] 

Zn  Folge  meines  vor^en  bericltte  femer,  dass  der  Feinil  noch  immer  im 
»eichen,  nnd  sich  mit  einer  solchen  Eyl  reteriret,  dass  er  bis  itzo  noch  keine 
Ruhetage  gehalten.  S.  Chf.  I).  sind  gestern  mit  dero  Armee  glBcklich  allhie 
angelanget,')  lassen  selbige  noch  heute  avanciren,  nnd  gehen  morgen  persönlich 
wieder  fort,  umb  allen  möglichen  Fleiss  anzukebren,  ob  Sie  den  Feind  noch 
erholen  können.  Der  Herr  G.  L.  Görtzke  ist  ihme  bereits  in  den  Fersen  und 
harassiret  ihn  dergestalt  mit  Parteyen,  dasa  er  sich  ganlz  enge  zusammenhallen 
nnd  der  meiste  Theil  seiner  Armee  des  Nachts  campiren  miiss.  Ein  Cornet  von 
dem  Croyischen  Regiment,  so  vierzehen  Pferde  bei  sich  gehabt,  hat  den  Graff 
Carlsson,")  welcher  selb  vierdte  in  verstellotem  Habit  von  der  Schwedischen 
Armee  wieder  zurück  nach  Dantzig  gehen  wollen,  gefangen  bekommen,  und  ist 
derselbe  allliie  eingebracht.  Er  hat  verschiedene  ßrieffschafflen,  woraus  grosse 
Nachricht  zu  nehmen,  bey  sich  gehabt,  unter  andern  ein  eigenhändiges  Schreiben 
des  Feldmarschall  llorns  an  seine  Gemahlin,  so  eine  geborene  Gräfin  von 
Wittenberg,  worinnen  diese  Worte  siehenr  Dieses  berichte  nur,  dass  ich  dem 
HMsten  dancke  für  gnte  l.eibesgesundlieit,  dass  Gemüthe  aber  sehr  unrahig 
and  verstöret,  über  die  unvermuthlicbe  widerwärtige  Zufälle,  woraus  sich  zu 
reissen  ich  noch  kein  Mittel  absehen  kan.  ohne  Gottes  sonderbare  Hülffe  und 
Beystand.  Der  Polnische  Rybinsky,  wovon  jüngst  gedacht,*)  ist  allhie  ange- 
kommen, pracsentiret  S.  Clif.  D.  seine  Dienste  nebst  drey  hundert  Towarzisehcn. 
Eine  Partey  von    den  Unsrigen  hat   die  Stadt  Tilsit  wieder  eingenommen   und 

')  Das  CoQcept  van  Fuchs'  Rand. 

>)  Vgl.  Relation  dessen  etc.  S.  1!),  v.  ßucli's  Tagehuch  l(l./2<n  Jnnunr 
lll,  S.  133),  Ver«.  Europa  111,  S,  831  f.    S.  Jühiis  S.  '2h. 

■)  Vgl.  T.  Buch's  Tagebuch  I4.,:J4.  Januar  (11,  !>.  lATj,  VerB'.  liuropa  III, 
S.831 

*)  S.  oben  S.  68. 
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eiD  und  secbtzig  Schweden,  so  darinn  gewesen,  tLeils  niedergemachet  und  die 
übrigen  gefangen  bekommen.  Dem  letzten  Bericht  nach  aol  der  Feind  bis  gegen 
Ragnit  avanciret  seyn,  die  ßanren  thun  demselben  grossen  Schaden,  und  vi) 
verlauten,  ob  sollen  die  Sammoiten  bereits  des  Feldmarschall  Uurns  Bagage 
weggenommen  haben. 


Der  KurfQi-st  an  den  Statthalter  und  die  Geheimen  Käthe  zu 
Cöln  a.  d.  Spree'}.     D.  Kuckemese  20./30.  Januar  1679. 

[Olücklicbea  Gefecht  T reffen feld's.] 

Ew.  Ld.  und  Eui'h  geben  wir  hiermit  zu  vernehmen,  wasmassen 
wir  gestrigem  Toges,  aU  wir  zu  Gilge  angelanget,  eiue  starke  Parthey 
von  Reutern  und  Dragouaern  in  den  Feind  zu  recognosdren  gescliicket, 
gestalt  sicli  dann  das  Gluck  also  gefuget,  dass  ohaweit  Tilsit  uusere 
Parthey  unter  der  Conduite  unsers  Obristen,  des  von  Treffenfeldts, 
auf  den  Feind  getroffen  und  zwei  Regimenter  Dragouuer  totaliter  ruiuiret 
und  niedergemachet,  auch  acht  Fähnlein  von  ihnen  erobei*!  und  uns  anhero 
gebracht.  Die  darbei  gewesene  feindliche  Reuterei  hat  zwar  die  erste 
Salve  ausgehalten,  aber  die  andere  nicht  erwarten  wollen,  sondern  aiso- 
fort  darauf  den  Unsrrgeu  den  Rücken  zugekehret  und  sich  salviret,  von 
welchen  wir  dann  nichls  anders,  als  alle  ihre  bei  sich  gehabte  Bagage 
nebst  denen  Pauken  bekommen,  wie  denn  aucli  verschiedene  OfBcirers 
von  dem  Feind  gelanglich  bei  uns  eingebracht  uud  viele  Reuterei  nieder 
gemachet.  — 


Aus  dem  Churförstl.  Brandenburgischen  Haupt-Quartier  zu 
Kukernese  vom  20./30.  Januai-ii  1679.*) 

[Haracfa  des  Kf.    Glückliches  Gefecht  Treffe nfeld'e.] 

30.  Jao.  ^^'^  meinem  letzteren  sind  S.  Chf.  D.  am  18,/28,  dieses  noch  vor  Ti^e  ans 

Königsberg  auCTgeb rochen,  und  denselbigen  Tag  sechs  deutsche  Heilen  bis  Labiau 

I)  Ebeuao  auch  an  die  Preussische  Regierung. 

')  Gedrucktes  Flugblatt  (hinten  noch  ein  Bericht  aus  Daoiig  vom  1.  Febr.  i'iber 
Vorgänge  in  Polen),  auf  dem  theilvreise  der  Uericbt  in  Kelutiuu  dessen  S.  -20—22 
beruht.  S.  über  das  Gefectit  von  Splitter  v.  Buch'»  Tagebuch  S0./3U.  Januar  (H, 
S.  I3ör.).     Vgl.  Kiese  S.  81  ff.,  MystedtS.  501  f.,  Uirsch  S.  87  ff.,  Jfthns  S.  25ff, 
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iTUicireL  Am  folgenden  19./29.  sind  Sie  über  das  Cariscbe  Haff  bis  Gilge  gangen, 
von  dannen  Sie  zwo  starke  Parteyen  von  Reuterey  und  Dragounern,  eine  unter  dem 
General- Lienteaant  Görtzken  von  4300  Mann,  nnd  die  andere  unter  dem 
Obriaten  Treffenfeld  von  800  ßeutern  und  200  Dragounern.  voran  geschicket, 
niid  am  20./30.  dieses  nmb  vier  Uhr  morgends  mit  dem  FussvoJk  und  der 
ührigen  Cavailerie  gefolget.  In  der  Nacht,  kurtz  vor  dem  Aufbruch,  erhielten 
S.  Chf.  D.  die  Nachricht,  dass  der  Feind  mit  seiner  Armee  den  vorigen  Tag, 
ils  am  19./29.  dieses,  zu  Tilsit  angelanget,  und  sich  daselbst  mit  dem  Gross 
der  Armee  postJret,  die  Cavailerie  und  die  Infanterie  gefolget,  die  Dragouner  aber 
auf  einige  nahe  gelegene  DQrffer  verleget  hätte.  Umb  1  Uhr  nach  Mittage 
kamen  S.  Chf.  D.  allhier  an,  so  dre;  kleine  tieilen  von  Tilsit  gelegen,  umb 
des  Fnssvolks  und  der  Artillerie  abzuwarten.  Bald  darauf  wurden  von  dem 
Obr.  Treffenfeld  zween  Gefangene  geschicket,  mit  dem  Bericht,  dass  er  be- 
reits mit  dem  Feinde  In  Action  gerahten.  Es  ward  auch  von  einem  Benter  ein 
DTagonerßhnlein,  so  er  daselbst  erobert,  eingebracht.  Eine  halbe  Stunde  darnach 
schickte  der  Obriste  Treffenfeld  einen  Obrist-Wachtmeister  und  einen  Rkt- 
meister,  and  liess  dabey  melden  ,  wasmassen  Er  sechs  Esqnadronen  Dragouner 
und  ein  Kegiment  zu  Pferde  gantz  ruintret,  acht  Dragouner-Fähnlein,  ein  Paar 
Pauken,  nebenst  aller  Bagage,  bekommen,  und  dass  vod  dem  Feinde  viele  nieder- 
gemacht, und  die  überige  gefangen  genommen.  Allem  ansehen  nach,  kaa  der 
Feind,  weil  wir  ihm  so  nahe  sind,  nnn  nicht  entkommen.  Alle  UberläuSer  und 
Gefangene,  wie  auch  das  Landvolk  in  gemeine,  berichten,  dass  bey  dem  Feinde 
eine  grosse  consternation  sey.  S.  Chf.  D.  gehen  gerade  auf  ihn  zu,  verhoffe 
also  mit  necbslem,  vermittels  OSttlicber  Hülffe,  mehr  erfreuliches  zu  berichten. 
P.  S.  Gleich  itzo  kommt  der  Obriste  Treffenfeld  selber  und  berichtet, 
dass  der  beste  Theil  von  des  Feindes  rechtem  Flügel  durch  diese  Action 
ruiniret    Er  bringet  auch  über  vorigen  noch  einen  Dragouner-Capitaiu  gefangen. 


In  dem  DorflFe  Bordam   in  Zamoyten,   vom  23.  Januarü  und 
2.  Februarii  1679.') 

[Glückliches  Gefecht  GörtEJie's.     Verfolgung  bis  Samaileu.    Zustand  der  feindlichen 


Seit  des  Obristen  Treffenfelds,  welchen  S.  Cbf.  D.  sofort  znm  General  2.  Febr. 
^ajor  gemachet,  Kencontre  mit  dem  Feinde,  erhielten  S.  CM-  D.  in  der  Nacht 
Nachricht,  dass  der  Feind,  bey  annähender  Nacht,  aus  der  Tilsit  in  £yl  aufge- 

')  Gedrucktes  Flugblatt.  Danach  ebenfalls  theilweise  Relation  dessen  elc. 
^-:f4— ^6.  Kinen  sehr  ausführlichen  Bcricfat  über  diese  Vorginge  enthnit  v.  Buch's 
Tagebuch  21./31.  Januar  — 23.  Jau./2.  fehr.  (II,  S.  13711.).  Vgl.  ßieae  S  82  ff., 
Hirsch  S.9If.,  Jahns  S.  29. 
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brocheD.     S.  Chf.  D.  beorderten  so  fort  den  General-Lieaten&nt  G5rtzke,  dus 

er  sich  in  dem  March  an  den  Feind  hengen  und  demselbe  allen  möglicher  Ab- 
bruch thun  solte,  sie  aber  rcsolvirten  sich,  in  dem  March  dem  Feinde  fSno- 
beiigen,  und  marcbireten  am  21,/31,  Jannarii  auff  den  He^dekrag  lu,  so  »off 
den  Weg  nach  der  Miimmel  liget.  Dem  0.  L.  GÜrtzken  geriethe  sein  Fnr- 
bnben  Überaus  glücklich.  Er')  traff  des  Feindes  Arriergarde,  wobey  der  Feld- 
mnrscliall  Horu  selber  gewesen,  zwo  Meilen  von  der  Tilait  an,  wirS  dieselbr 
nach  einem  harten  Gefecht  übern  Hauffen,  machte  über  zwölflhundert  Mann 
nieder  nnd  brachte  bey  zweyhundert  Gefangene  ein,  worunter  einige  Obci- 
Officirer,  bekam  auch  des  Feindes  gantze  Bag^e,  und  darnnter  viele  Munition. 
Pulver-  und  Kugel-Wagen  sampt  des  Feindes  Proviant.  Der  Feind  setzte  (ich 
indessen  mit  dem  Gross  seiner  Armee  bey  einem  Dorffe,  hackete  die  Biuinc 
nieder  und  schösse  mit  Canonen  auf  die  Unsrigen,  welche  sich  nach  verrichtet« 
action,  weil  sie  keine  Artillerie,  noch  Fusavoick  bey  sich  gehabt,  nnd  alao  den 
Feind  in  seinem  Vortheil  nicht  weiter  angrfifFen  können,  ofane  einzigen  Schaden 
ZQnlck  gezogen,  und  bey  der  Armee  glücklich  angelanget.  Der  Feind  ändeita 
darauif  seinen  March  und  schlug  sich  gantz  zur  Rechten  nach  Samoyten  und 
Littauen,  wodurch  er  sich  von  uns  auff  funff  Meilweges  absentiret.  S.  Chf  1). 
folgeten  demselben  nichts  destoweniger  den  gantzen  Tag  und  die  folgend»' 
Nacht  am  i'2.  Jan./l.  Februarii.  Als  aber  der  Feind  mehr  fliehet  als  marrhirtt. 
auch  keine  Bagage  mehr  hat,  und  hingegen  unsere  Pferde  nach  su  einem  grossen 
March  von  mehr  als  90  Deutscher  Meilen,  sehr  mühde,  stehet  zu  zneifelen.  ob 
man  den  Feind  weiter  einholen  werde,  fürnembhch,  da  er  itto  mitten  durchs 
Polnische  Gebiet  gehet.  Gleiebwol  ist  der  G.  M.  Treffenfeld  ihm  noch  mii 
Tausent  Pferden  auff  den  Fersen.  Gestern  hat  man  auch  des  Feldmarsrhnll' 
llorns  General-Adjudanten,  Stauff  genannt,  nebenst  einem  von  der  Cantzelev. 
gefangen  eingebracht.  Alle  gefangene  Officirer  berichten,  dass  die  übrigen 
Trouppen  des  Feindes  in  einem  überaus  miserablen  Zustande,  dass  kaum  zvty 
Tausent  gesunder  Mann,  so  das  Gewehr  führen  können,  mehr  seyn,  und  das 
übrige  alles  kranck,  dass  die  Reuter  von  den  Pferden  herunter  fallen,  nnJ 
todt  ligen  bleiben.  Weil  nun  der  Feind  durch  Littauen  und  Curlnnd  noch 
vierzig  Meilen  zu  marchiren,  ehe  er  in  LiefTland  kommet,  auch  keine  Baga;;'' 
mehr  hat,  auch  nnterweges  kein  Magazin  oder  Proviant  für  ihm  ist,  wird  er 
wol  wenig  in  Lieffland  mehr  hinein  bringen.  Bey  den  Rencontren  hat  der 
Feind  über  die  vorbenannte  acht  Dragouner- Fahnen  noch  zwo  E8t:mdarten  und 
etliche  Fähnlein  zu  Fnss  verloren.  S.  Gbf.  D.  sind,  Gott  Lob,  noch  gesund. 
und  gesünder  als  sie  aus  Königsberg  gereiset. 

')  Vgl.  das  Schreiben  d«s  Kf.  aus  Heidekrug  vom  31.  Januar  an  Gr.  DüiibolT 
(v,  <t.  üeUaitz  S.  169).  Auch  ein  als  Flugblatt  gedruckter  . Extract-Schreibeoj 
eines  vornehmen  Cburfürstl.  Uiuistri  an  des  Herlzogen  zu  Croy  und  hiasigeu  Herrn 
Slalthalters  Fürsll.  Gnaden.  Aus  Lablau  vom  1.  Feliruar  Anno  1679'  herielilet  in 
ähulicber  Weise  von  einem  Siege  Uürt;ike's;  sehr  iibweiuhejid  die  schwediscbeu 
Berichte  im  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  ftSö  IT.,  dem  Carl  sou  IV,  S.  725  zu  folgen 
scheint,  und  bei  Nysledt  S.  h03. 
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Der  Kurftlrst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Kokernese 
3.  Februar/ 24.  Janiuir  1679.') 
[Verlauf  seines  FeMiuges  in  Preussen.] 

Dass  E.  K.  M.  ich  nicht  oher  von  demjenigen,  was  bei  dieser  meiner  3 
jetzigen  Expedition  vergangen,  part  gegeben,  ist  daher  geschehen,  weit 
ich  bis  anhero  in  stetem  marche  oder  in  action  mit  dem  Feinde  begriffen 
gewesen.  Jetzo  aber  kann  nicht  umbhin  E.  K.  M.  in  hergebrachtem 
Vertrauen  zu  eröffnen,  dai^s  der  Allerhöchste  den  Feind  stracke  bei 
meiner  Ankunft  in  Preussen  dergestalt  mit  Furcht  und  Schrecken  ge- 
schlagen, dass  so  balde  er  vernommen,  dasa  ich  mit  meiner  Armee 
am  1U./20.  Januar  über  die  Weichsel  gangen,  er  sich  wie  er  schon  bis 
mitten  in  meinem  Hertzogthumb  Preusaen  avanciret  war,  in  möglichster 
Eil  zurückzuziehen  angefangen,  ungeachtet  ich  noch  an  die  20  Meilen 
von  ihm  entfernet  war.  Damit  ich  ihn  nun  einholen  möchte,  liess  ich 
meine  Infanterie  auf  Schlitten  fortbringen  und  ertheilete  meinem  Gen. 
Licut.  dem  von  Görtzken  Ordre,  dass,  weil  er  dem  Feind  mit  seinem 
unterhabenden  Corpo  naher  stunde,  er  ihn  mit  steten  Partheyen  allar- 
miren  und  anfhalten  sollte,  welches  dermassen  geglücket,  da»)  nicht 
alieine  lüglich  sehr  viele  Gefangene,  worunter  auch  der  Graf  Carlsohn 
selber  gewesen,  eingebracht  worden,  sondern  auch  der  Feind  in  seinem 
marchc  wenig  avanciren  können  und  fast  alle  Nachte  sich  zusammen 
;cichen  oder  campiren  müssen.  Am  16./2G-  Januar  bin  ich  zue  Konigs- 
ber^k  angelanget,  alwo  ich  nur  einen  Tag  geruhet  und  entzwischen  die 
Regimenter  avanciren  lassen,  so  da.is  ich  mit  der  ganzen  Armee  am 
(H.  28.  zue  Labiau  gestanden.  Alwo  ich  auf  erhaltene  Nachricht,  dass 
der  Feind  seinen  march  von  Insterburgk  nach  der  Tüse  gerichtet  hätte 
und  alao  kaum  eine  Tagereise  mehr  von  mir  wäre,  eine  starke  Parthey 
van  Reutern  und  Dragonern  bis  auf  5(XX)  Mann  unterm  Gen.  I.ieut. 
fiörtzken  und  noch  eine  andere  von  8<X>  Pferden  und  200  Dragonern 
unterm  Gen.  Major  Treffenfeld  detachirte,  mit  Ordre,  den  Feind  zu 
reo^Dosciren,  denselben  im  marche  aufzuhalten  und  ihm  allen  möglichen 

1  Schon  gedruckt  im  Uilil&r-Wocbenblatt  XXI.  Jihrg.  (1836),  S.SOOf. 
Aehntich  lautende  Schreiben  hat  Kf.  unter  demsellien  Dulum  auch  »u  den  Kaiser 
"nd  an  seine  anderen  Alliiericii  gesandt.  Uas  an  die  Gen. -Staaten  gerichtete  ab- 
üednickt  inVerw.  Europa  111,  S.  867  f.,  das  an  den  Kaiser  Urk.  u.  Act.  XIV,  ■>, 

S.  899  ff. 
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Abbruch  zu  thuen.  Ich  avaocirte  enUwiächen  mit  dem  Fussvolk,  der 
Artiglerie  und  dea  übrigen  Reutern  den  ld./29.  bis  Giige  und  den  20  30. 
bis  Kukerueae,  alwo  ich  sichere  Nachricht  erhielte,  dasa  der  Feind  den 
vorigten  Abend  2ur  Tilse,  so  nur  drei  Meilen  davon  ist,  angelanget  wäre 
und  sich  daselbst  gesetzt  hätte.  Denselben  Tag  glückete  es  meiner 
unterm  Gen.  Major  Troffenfeld  ausgeächioketen  Parthey  dei^estalt,  iisf 
er  am  hellen  Tage  dem  Feind  ein  Quartier  enleviret  und  darin  drei 
Regimenter  Dragouoer  und  eines  zue  Pferde  ganz  geschlagen  und  ruiniret. 
und  hat  der  Feind  daaetbat  8  Dragouner  Fähnlein,  welche  mir  auch 
selbigen  Abend  praesentiret  wurden,  nebst  zweien  Standarden  und  ein 
Paar  Pauckeu  verloren.  Bei  anbrechender  Nacht  reterirte  sic;h  der  Feind 
von  Tilse  über  den  Mümmelatrom,  worauf  ich  auch  sofort  aufbrache, 
und  weil  verlautete,  dass  er  seinen  vorigten  Weg  bei  der  Mümmel  vor- 
bei nach  Curlandt,  welches  auch  der  richtigste  und  bequemste  ist,  nehmen 
wollte,  resolvirte  ich  demselben  vorzubeugen  nnd  richtete  meinen  march 
auf  einen  Ort,  ao  der  Heydekrug  genannt  wird,  zue.  Am  selbigen  Tage. 
als  den  21./31.,  geriethe  vorgedachter  mein  Gen.  Ltent  Görtzke  mit 
seiner  unterhabenden  Parthey  im  marche  an  des  Feindes  Arrieregarde, 
wobei  sich  der  Feldmarschatck  Hörn  selber  befunden,  warf  selbige  nach 
einem  harten  Gefechte  übern  tiaufen  und  ruinirte  sie  totaliter,  ao  dass 
bei  die  1200  Mann  auf  den  Platz  geblieben  und  bei  2U0  Mann  gefangen, 
auch  dabei  des  Feindes  meiste  und  beste  Bagf^;e  nebst  vielen  Munition 
und  Proviant- Wagen  genommen  worden.  Dieser  Verlust  des  Feindes 
und  weil  er  auch  einige  Nachricht  von  meinem  Dessein  gehabt,  machete 
demselben  seinen  march  äudern,  dergestalt  dass  er  sich  die  darauf  fol- 
gende Nacht  ganz  zur  rechten  Hand  wärts  geschlagen  und  seine  retirade 
mitten  durch  Samoyten,  Litthauen  und  Churlsnd  zu  nehmen  Vorhabens 
ist  Ob  er  nun  zwar  dadurch  wieder  eineu  Vorsprung  von  5  Meileo 
bekommen,  habe  ich  ihm  doch  einen  Tag  bis  in  Samoyten  gefo^et,  ihn 
aber,  weil  er  mehr  laufet  als  marchiret,  mit  der  Infanterie  und  Artiglerie 
nicht  einholen  mögen,  daher  ich  dann,  umb  meiner  Leute,  welche  einen 
march  von  mehr  als  100  teutscher  Meilen  gethan,  in  etwas  zu  schonen, 
auch  weil  der  Feind  nicht  mehr  in  meinem  Lande,  sondern  bereits  in 
polnischem  Gebiete  gewesen,  demselben  nicht  länger  mit  der  Armee 
folgen  mögen.  Ich  habe  aber  dennoch  meinen  Gen.  Major  Treffeu- 
fetd  mit  1000  Pferden  beordret,  demselben  nachzugehen  und  Abbruch 
zu  thuen,  und  vernehme  ich  gleich  Jetzo,  dass  auch  die  Samoyten  auf- 
sitzen und  nebst  meinen  Leuten   den  Feind   verfolgen  sollen.     Alle  Ge- 
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rangeoe,  worunter  viele  Ober-Officirer,  berichten  einhelltg,  dass  der  Feind 
ganz  ruiniret,  dass  er  Iceine  20Ü0  gesunder  Mann  mehr  habe  und  dass 
die  Reuter  so  abgemattet,  dass  sie  im  Reiten  von  den  Pferden  herunter 
Sturzen  und  todt  bleiben,  und  ist  leicht  zu  ermessen,  wie  viele  der  Feind 
wieder  in  Liefland  briugen  werde,  da  er  annoch  bis  dahin  40  Meile 
Weges  durch  Samoyten,  Litthauea  und  Churland  in  dieser  grimmigen 
Kälte  mit  der  Einwohner  Unwillen  und  Wiederstand  und  durch  sehr 
enge  nnd  böse  Wege  zu  marchiren  hat.  —  Ew.  K.  M.  habe  ich  solches 
umb  so  viele  lieber  hinterbringen  sollen,  weil  ich  anjetzo  wieder  freie 
Hände  bekommen,  umb  mich  des  Heil.  Rom.  Reiches  Angel^enbeiten 
mit  mehrem  Nachtruck  anderweit  anzunehmen.  — 


V.  Schöning^)  an  den  KurfQrsten.     D.  Paltz^  5.  Februar  1679. 
[Sein  Harach.    Zusaminei] treffen  mit  einem  littauischen  Obriaten.    Nachrichten  über 

den  Feind.] 

E.  Chf.  D.  berichte  unterthänigst ,  dass  ich  meinen  raarch  heute  &-  Febr. 
Truhe  for^esetzet  und  denselben  zur  rechten  auf  Baltz  genommen,  umb 
lien  Feind  in  die  richte  zu  gehen,  denn  er  hat  sich  durch  den  Wald 
nicht  trauen  wollen,  sondern  ist  zur  linken  des  Fleckens  Twer,  da  er 
dieHo  vergangene  Nacht  gestanden,  marciiiret,  er  eilet  Qber  die  Massen 
^hr,  ich  hoffe  jedennoch  mit  Gottes  Hülfe  morgen  an  ihm  zu  sein, 
meine  Kundschaft  lantet,  dass  er  seinen  Weg  auf  Sereneu  nehme,  er 
hat  zwar  Mine  gemacht,  ganz  zur  linken  nach  Churiandt  zu  gehen. 
vendet  sich  nun  aber  wieder  zur  rechten,  umb  Mitaw  zur  linken  zu 
ISi^eQ.  Unsere  Pferde  sind  zwar  sehr  matt  w^en  des  starken  Marches, 
allein  hier  finde  ich  Haber  und  Heu  vor  Geld  nnd  will  eine  Stunde  drei 
fütterD,  und  dann  diese  Nacht,  soweit  ich  kommen  kann,  marchiren, 
der  Feind  soll  keine  Kundschaft  voq  mir  haben.  Ich  habe*)  des  Feld- 
hertn  Patzen  nahen  Vetter  und  Schwestei'sohn ,  welcher  das  erste  Re- 
giment Husaren    commandiret,   angetroffen,    welcher  zwar  im   Anfang 

'}  Heber  die  Entsendung  Scböning's  zur  weiteren  Verfolgung  dea  Feindea 
■■  T.  Bnch'a  Tagebuch  34.  Jsnuar/3.  Februar  (II,  S.  143),  Relation  deaaen  ete. 
S.ä?f. 

>]  Baltsch  in  Samalten. 

■)  Vgl.  Relation  deasen  etc.  S.  38. 
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Kiinlilicli  hart  Ke-sprochen,  Jedeunoch  endlich  mein  bester  Freund  ge- 
worden und  mir  versprochen,  mit  seinen  zusammengezogeneu  Trouppen 
diese  ganze  Naclit  bis  vor  den  Feind  zu  marchiren  und  ihme  aufzu- 
halten suchen,  auch  sonsten  alle  Freundschaft  und  Assistenz  versichert, 
die  Canonen')  aber  abfolgen  zu  lassen,  habe  ich  ihn  nicht  bringen 
können ,  voi^ebende,  sie  wären  auf  ihren  Grund  und  Boden  bestehen 
blieben,  ohne  doxa  wir  ans  derer  sofort  bemächtiget  und  unsere  Wacht 
dabei  gestellet,  endlich  doch  gesaget,  es  käme  nach  dieser  Action  wohl 
zurechte,  däucht  mir  derohalben  unvoi^reiflich ,  dass  man  es  mit  Ab- 
holen der  Stücke  menagiren  müsse,  bis  wir  an  den  Feind  gewesen  und 
bis  E.  Chf.  D.  deshalb  einen  Expressen  an  den  Feldherrn  Patzen 
geschicket  haben. 

Soeben  kommt  Kundschaft,  -dass  der  Feind  einen  Trompeter  des  Kf.  mit 
Briefen  bekommen  habe  und  darauf  diese  Nacht  nach  Serenen  bin,  das  5  Heilen 
von  hier  liegt,  aufgebrochen  sei.  Näheres  bofft  er  bald  zu  erfahren,  da  er  Kund- 
schafter und  auch  zwei  Parteien  aus  bat,  welche  sich  verdeckt  halten  und  nur 
Nachricht  von  des  Feindes  Cootenance  einholen  sollen.  Er  hat  zu  Coadjuten, 
Dtwingi  und  hier  mit  Consens  der  Polen  Postreiter  gelassen,  um  dem  Kf.  T^ 
and  Nacht  was  passiert  avisieren  zn  können.') 


Graf  G.  von  Dönhoff*)  an  den  Kiirftlrsten.     D.  Schweigsen 
5.  Februar  1679. 

[Zusland  der  scbvtedi sehen  Armee.] 

Er  hSlt  es  für  seine  Schuldigkeit,  vom  Zustand  des  Feindes  zn  berichten, 
zumal  er  davon  durch  einen  Soldateu,  der  sich  eine  Zeit  in  dessen  Lager  auf- 
gehalten, zuverlässige  Kunde  erhalten  hat. 

Heut  haben  sie  zu  Twer,  einem  Städtlein  13  Meilen  von  der  kurlSndiscbfa 
Grenze  gestanden,  sie  eilen  sehr,    kennen   aber  über   2   oder  3  Meilen  täglich 

')  S,  über  diesa  GescbSlz«,.  «eiche  die  Schweden  bei  Scbwinge  hatten  stehen 
lassen,  RelatEon  deaaen  etc.  S.  28,  v.  Buchs  Tagebuch  ä5.  JaDuar/4.  Febr.. 
26.  Januar/5.  Febr.  und  28.  Janu»r/7.  Febr.  (II,  S.  143  f.).  Vgl.  NjBt«dt  S.  505, 
Hirsch  S.  95  f.,  J&hns  S.  29  f. 

>}  Weitere  Berichte  v.  Scböning's  ui  den  Kf.  befinden  sich  bei  den  Akten 
Dicht  Ein  Schreiben  desselben  an  Q.-Feldin.  Derfflinger  aus  Gr.-Kressen  Tom 
]./ll.  Februar  ist  in  einem  Flugblatt  aua  Königsberg  vom  Ü./16.  Febr.  (wieder- 
abgedruckt biar.  Europ.  XXXIX,  S.  511)  mitgetbeill. 

')  Graf  Gerbard  v.  Dönhoff,  littauischer  Oberschenk,  Bruder  des  General- 
majors Friedrich  v.  Dönhoff. 
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nirlit  Kälten  wegen  aligematleter  Pferde  und  Leute,  daher  sie  auch  einen  grossen 
Müraer  nnd  zwei  Stücke')  bei  einem  von  Adel  Sold  erliacli  liaben  stellen 
Ussen,  sagend,  aie  schenkten  es  dem  RSnigo  von  Polen.  Ihre  Wagen  bleiben 
viel  stehen,  weil  die  Pferde  davor  für  die  Artillerie  genommen  werden.  Die 
FussvSlker  findet  man  an  den  Zäunen  bis  30  beisammen  erfroren  liegen  und 
Pferde,  die  verhungert,  weil  ihnen  die  Bauern  nur  mit  grosser  Mühe  und  Bitte 
oder  doppelt  bezahlt  etwas  Raucbfutter  zukommen  lassen.  Die  hier  stehenden 
Pacischen  Compagnleeu  haben  Ordre,  fertig  zu  »ein,  sobald  sie  Ordre  erhalten 
werden,  nichtsdestoweniger  rottieren  sie  sich  nebst  dem  Adel  sehr  zusammen, 
um  Beute  zu  machen,  und  gestatten  ihnen  keine  Zufuhr.  Mit  dem  König  ist 
der  Feldm.  Hörn  wenig  zuMeden.  Sie  sollen  doch  noch  bei  6000  Mann  stark 
sein.  Wenn  des  Kf.  auscommandierte  Truppen  Ordre  erhalten  sollten,  den  Feiijd 
bis  Higa  zu  verfolgen,  so  glaubt  er,  dass  wenigstens  die  Artillerie  im  Stich 
bleiben  müsste,  falls  sie  nicht  totaliter  geschlagen  werden  sollten,  denn  alles, 
was  in  Samaiten  jetzt  aufsitzt,  würde  mitgehen,  um  den  Feind  zu  verfolgen, 
wenn  nur  des  Kf.  Truppen  gute  Ordre  halten  und  dem  Landmann  hier  und  in 
Kurland  keine  Ueberlast  thun. 


ÄUB  Kukernese  vom  27.  Januarii  und  6.  Februarii  1679.') 

(Treffenfeld  und  Schön  log.] 

Vor  drejren  Tagen  kam  der  Herr  Gen.  H^or  Treffenfeld  znrQcke,  und  6 
brachte  mit'),  dass  er  noch  einmal  mit  des  Feindes  Arriergarde  glücklich  ge- 
troffen nnd  demselben  eine  Estandarte,  welche  er  S.  Chf.  D.  praesentiret,  ab- 
genommen, und  dass  nnter  andern  des  Feldmarschall  Horns  Vetter,  der 
Obrist-Lieutenant  Hörn,  in  solchem  Gefechte  geblieben,  anitzo  setzet  der  Qener&l- 
lüyor  SchSning  mit  Tauseut  ansserlesenen  Pferden*)  und  fünff  hundert  Dra- 
gonern, wozu  heute  noch  fünff  hundert  Dragoner  stossen  sollen,  dem  Feinde 
nach,  welcher,  der  UberiSuffer  and  Gefangenen  Bericht  nach,  sieb  in  einem 
elenden  Zustande  befinden  solle.  Er  bat  bereits  in  2  Tagen  kein  Brodt  gehabt, 
Dad  hat  in  lüntT  Nachten  unter  keinem  Dach  gestanden ,  noch  Feuer  machen 
dürften,  so  dass  alles  von  Hanger  und  Frost  vergeben  müssen.  Die  Samogilen 
silien  anch  aoff,  lassen  dem  Feinde  nichts  folgen  und  capntiren  alles,   was  sie 

')  S.  oben  S.  94. 

')  Gedrucktes  Flugblatt,  betitelt:  „Extract  einiger  Schreiben  aus  Kuckernese 
uad  Königsberg  vom  6.  und  10.  Februarii  1679'. 

*)  Heber  diases  neue  ZusammenlreRen  Treffenfeld'i  mit  den  Schweden  s. 
Relilion  dessen  etc.  S.  27  und  v.  Buch's  Tagebuch  £3.  Januar/2.  Febr.  und 
'^4.  Januar/3.  Februar  (11,  S.  141  f.)  und  den  sehr  abweichenden  scbvedischen  Bericht 
bei  Nfstedt  S.  504.     Vgl.  Riese  S.  87f.,  Hirsch  S.  94, 

•)  Vgl.  V.  Buch's  Tagebuch  26.  Januar/5.  Februar  (II,  S.  143). 
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iiDT  bekommen  k5nnen,  gesUlt  denn  die  Wege,  wohin  der  Feind  marcliint, 
voller  Todton,  so  theila  erschlagen,  theils  erfroren  oder  verhungert  ligen.  Des 
Feindes  Consternalion  und  Flucht  ist  so  gross,  daas  er  bereits  vier  seiner 
grossesten  Stücke,  als  zwe;  zwölffpf findige  und  achtpfündige  nebst  einem  Feuer- 
mörser hat  müssen  stehen  lassen. 

RSnigsberg  vom  10.  dito. 
Demselben  weiss  für  itao  nichts  zu  berichten,  als  dass  der  General  Schöning 
abermal')  zwey  Stükke,  zwolff  Munitionwsgen  und  eine  grosse  Menge  Gefangene 
zurück  gesandt,  zwey  mal  des  Feindes  Arriergarde  altaquiret  und  geschlagra. 
auch  denselben  noch  immer  verfolget.  S.  Chf.  D.  sind  noch  zu  Rukernese. 
und  die  Churfürslin  zu  Labiau. 


Graf  G.  von  DönhotF  an  den  Kurfürsten.     D.  Schweigsten 

8.  Februar  1679. 

[Die  zurück  gel  aaseueu  schwedischen   GaschüiEe.     Zustand  der  schwedischen  Armee. 
Das  polnische  Aufgebot.] 

Die  Schweden  haben  die  Stücke')  bei  einem  Edelmann  Solderbach  bei 
Zwingt  nebst  einem  Schreiben  an  den  König  von  Polen  stehen  lassen,  eine  Com- 
pagnie  Polen  aber,  die  in  Zwingi  ihr  Quartier  hat,  hat  sie  dorthin  gebracht  und 
des  Kf.  Partei  hat  sie  von  dort  weggenommen.  Dieselben  sollen  7  Stück  im 
ganzen,  die  der  Feind  zurückgelassen,  bekommen  haben.  SchQniug  ist  Hontag 
durch  Zwingi  gekommen.  Der  Feind  lässt  viele  Tote  unterwegs 'liegen,  die  In- 
fanterie geht  alles  mit  verbundenen  abgefrorenen  Füssen,  ihr  Elend  soll  nicht 
zu  beschreiben  sein,  da  ihnen  alle  Zufuhr  von  den  Polen  benommen  wird.  Des 
Kf.  Truppen  sind  nicht  mehr  weit  von  ihnen.  Wfire  der  Feldherr  Pac  hier, 
„ihres  Gebeines  würde  nicht  davon  kommen".  „Das  ist  gewiss,  dass  alle  C-om- 
pagnien  zu  Pferde  sitzen,  auch  viel  von  Adel,  in  summa  alle  raubbegierige 
Brüder,  denn  sie  mehr  wegstehlen  als  fechten  werden." 

')  S.  Relation  dessen-  etc.  S.  29,  v.  Buch's  Tagebuch  28.  Januar/7.  Febr. 
(II,  S.  144). 

')  Kf.  hatte  (d.  Kukernese  7.  Febr./28.  Jan.  1679)  D.  für  sein  Schreiben  vom 
5-  Febr.  gedankt  und  ihn  um  n&here  Angaben,  wo  die  scbwedjscben  Geschütze  liegen 
geblieben  wären  und  wie  man  am  n&cbsten  dahin  kommen  könnte,  gebeteu. 
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Verfolgung  der  Schweden  durch  ScbÖDing.  97 

Der  Kurfürst  an  die  Preussische  Regierung.     D.  Kukemese 
8.  Februar  1679. 

[ÄblebDuug  eines  feierlichen  Einzuges.    Daakfest.] 

D&nk  für  den  Glückwunsch.')    Da  er  den  Tag  seiaer  Ankunft  in  Königs-  S 
berg  noch  nicht  weiss,  überdem  die  Kälte  so  streng  anhält  nnd  andere  UmstSnde 
mehr  dabei  unterlaufen,  so  meint  er,  dass  für  dieses  Mal  dergleichen  Solenai- 
täten  eiuEnstellen  seiea.    Sobald  er  in  die  Residenz  zurückkehrt,  wird  er  ein 
Daokfest')  in  allen  seiaen  Landen  anordnen. 


Aus  dem  Churf.  Brandenb.  Hauptquartier  zu  Kuckernese 
den  9.  Febr./30.Jan.   1679. 

[Ankunft  der  scbnedischen  GescbStze.] 

Die  drey  schwere  Stucke  nebst  dem  Feyer  MÖrsel,  wovon  in  meinem  9.  Febr. 
jüngsten')  gedacht,  dass  sie  dem  Feinde  abgejaget  worden,  seindt')  vorgestern 
alUiier  eingebracht  und  Sr.  Chf.  D.  praesentiret  worden,  und  seind  die  2  grossesten 
sambt  dem  H5rseH  von  einem  über  aus  schönen  Ousae.  Die  jüngste  Nachricht, 
80  S.  Chr.  D.  von  dero  Gen.  Miy,  Schöning,  welcher  dem  Feinde  unnachlessig 
nachfolget,  erhalten,  ist,  dass  er  damahln  nur  noch  2  Meilen  von  dem  Feinde 
gewesen,  und  demselben  am  folgenden  Morgen  einzuholen  verboffet,  dass  dannen- 
hero  der  Feind  anglanblich  in  seiner  Flucht  eile,  und  abermahln')  über  vor- 
«rwehnte  Stücke  noch  2  Regiment  Stücke,  23  Wagen  mit  allerbandt  Munition, 
2  Karren,  i  Kugelwagen  nnd  einen  Wagen  mit  Stricken  bey  einem  adelichen 
Hoffe  in  Samojten  stehen  lassen  und  abandoniret,  so  dass  es  mit  der  Artillerie 
Qua  woll  meist  getban  sein  wird.  Es  bericbtet  gedachter  Gen.  Maj.  ferner,  daas 
«r  nur  in  einem  T^e  im  Machsetzen  über  150  Krancke  und  Verb angerte  vom 

')  Die  Preussische  Regierung  batte  (d.  Küoigaberg  4.  Februar  1679)  dem  Kf. 
itiHa  Qlaekvrunsch  zur  Befreiung  des  Landes  und  ihre  Absiebt,  ihn  bei  seinem  Ein- 
enge in  die  Residenz  mit  gebührenden  SolenniUten  zu  empfaugso,  ansgesproeben 
nnd  aagefragt,  an  welchem  Tage  dieses  geschehen  und  ob  und  wann  ein  Dankfest 
angeordnet  werden  sollte. 

*)  Bin  solches  wurde  tririilich  am  19.  Februar  abgehalten,  s.  v.  Buch's  Tage- 
buch (11,  S.  148).     Diar.  Europ.  3£XXIX,  S.  544  nennt  irrig  den   16.  Februar. 

*)  S.  oben  S.  9ä. 

*)  Vgl.  V.  Buch'»  Tagebuch  28.  Januar/7.  Februar  (11,  S.  144). 

^)  S.  Relation  dessen  etc.  S.  29,  v.  Buch's  Tagebuch  a.  a.  0.  Vg  . 
NTttedt  8.504. 

lUttr.  L  Oeich.  d.  Q.  KarnratsD.  XVIII.  7 
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Feinde  angetroCFeu,  und  Ober  50,  welche  die  Baaern  uf  dem  Wege  todt  ge- 
schlagen, das9  ihm  anch  die  polinische  Trouppen  versichert,  sie  wallten  sieb 
vor  dem  Feind  setzen,  demselben  anfhalten  und  den  Wald,  wodurch  er  iudbs, 
verhauen:  Imgleichen  dass  die  Samoytischen  Bauren  mit  grossen  Prügeln  bey 
den  Unsrigen  herlaufen  aud  mit  auf  den  Feind  schlagen  wollen. 

PS.  Bei  Schliessung  dieses  berichtet  der  Gen.  Major  Schöning,  dass  der 
Feind  Tag  und  Nacht  seine  Flucht  fortsetzet,  wie  wol  mit  grossen  Verlust,  so 
dass  er  von  seiner  Infanterie  woll  nichts  nach  Liefland  bringen  werde,  den  sich 
alles  was  auf  den  marche  nicht  bleibet,  auf  beiden  Seiten  der  Wälder  verstecket 
und  crepiren,  oder  von  den  B&Dern  todt  geschlagen  werde.  Wie  er  dann  an 
dem  Wege  nnzehlig  viele  todte  und  ganz  nackende  elende  Leute  noch  immer 
finde.  Die  Pohlen  wollen  diese,  welche  sie  nicht  nmb  bringen,  nicht  in  die 
Stnben  nehmen,  und  müssen  derhalben  in  dem  Frost  und  Schnee  alle  vei^hen. 
Die  wenige  bagage,  so  sie  noch  haben,  sollen  sie  auf  die  Pferde  laden  und 
Wagen  und  Schlitten  verbrennen.  Die  Pohien  haben  sich  erhöhten,  dass  sie 
sich  mit  dem  Oeu.  Maj.  Scboning  eonjuugiren  wallten,  welcher  resolviret  ist, 
dem  flüchtigen  Feind  bis  in  Lieflandt  zu  folgen.') 

>)  Ueber  den  «eiteren  Verlauf  der  Expedition  Schöning's  s.  ReUtiou 
dessen  etc.  S.SOff.  (Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  413  (T.)  und  die  dahinter  abge- 
dnicklen  Berichte  aus  Uilau  und  Uemel  über  den  Zustand  der  nach  Liefland  luröcli- 
gekehrten    Ueberreate   der    schwedischen   Armee.      Vgl.   Nystadt   S.  509.  Hirsch, 
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5.  Die  kriegeriselieii  Vorgänge  am  Rhein  nnd  in 
Westfalen  1679. 

A.  V.  Spaen  an  den  KurfQraten.     D.  Wesel  12./22.  Februar  1679. 

[Fein dseligkei tan  der  K.CölnUcben  gegen  die  dort  eiaquartierten  Regimenter  des  Kf. 

Verdichtig«  Haltung  K.Cölns  und  Hünstera.     Gespricb  mit  Gr.  Waldeck.    Bitte  um 

VerslSrliung.] 

Die  k.c51üisch«n  Soldaten  and    Banern  fahren  noch  fort'),  des  Kf.  im  23.  Febr. 
CSInischen    eioqDarlierte    2  Regimenter   z.  Pf.    zo    attaqnieren    and    heraas  zn 
treiben.     Gestern  bat  Feldmarschall  Graf  Waldeck   hat  der  Durchreise')  nach 
dem  Haag  bei  ibm  gespeist,  derselbe  konnte  nicht  genug  sagen,    wie  die  CÖl- 
niscben  nod  Paderborn  Ischen  hierüber  gloriieren  nnd  die  Obren  spitzen. 

Gemelter  Feldmarschall  ist  gänzlich  mit  mir  der  Meinung,  dass 
zwischen  den  Prantzoseo  und  Cölnischen  eine  gute  intelligence  sei 
und  der  Bischof  von  Munster  in  diesem  Werk  trampiret,  davon  gute 
Wissenschaft  tragen  und  vermuthlich  geratben  haben  werde,  eine  solche 
Action  gegen  E.  Chf.  D.  Leute  zu  verüben,  in  der  Hoffnung,  dass  ich 
dadurch  veranlasset  werden  sollte,  mit  allem,  was  ich  alhie  aufbringen 
könne,  mich  dorthin  zu  begeben  und  dieses  Land  und  Festung  vom 
Volk  XU  entblössen  —  damit  die  Frantsosen  soviel  besser  und  nach 
ibrem  Gefallen  dieses  Land  ausptundorn  und  abbrennen,  auch  wohl 
gegen  diese  Festnog  etwas  anfangen  könnten. 

<}  Kf.  hatte  di«  beiden  aus  Preusaen  herangezogenen  Regimenter  du  Hamel 
und  Holstein  (s.  oben  S.  1~2;  im  K.CÖlaigchen,  in  und  um  Ruthen,  Quartiere  be- 
ciehea  lassen.  Das  hatte  nalörlich  lebbafte  Beschnerden  E.Cölas  veranlasst  und 
fSbrte,  da  diese  erfolglos  naren,  zu  Thätlichkeiten.  In  einem  Erlass  der  li.eölniscben 
Bcgienmg  in  Westfalen  (d.  Äreusberg  3.  Febraar  1679)  vird  den  Uutertbanen  ler- 
boten,  den  Braodenbargera  «eiter  stwas  zu  geben. 

■)  S.  P.  L.  Müller,  Wilhelm  III.  von  Oranien  und  Georg  Friedrich  von 
Waldeeh.   1  (Haag.  1873),  S.  46. 

7" 
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Diese  Nacbt  sind  die  Franzosen  zwischen  BQdericli  und  Weael  mit  300  Hann 
am  Rhein  gewesen,  haben  Brandwerk  bei  sich  gehabt,  vermathlich  um  die  hier 
im  Hafen  liegenden  Schiffe  anzuzünden,  da  sie  aber  gemerkt,  dass  seine  Wachen 
und  die  Schiffer  wachsam  gewesen,  sind  sie  wieder  zurückgegangen. 

Damit  Iiippstadt  etwas  besser  versichert  sei,  hat  er  4  Compagnieen  vom 
HolsteJnschen  Regiment  dorthin  marscliieren  lassen,  auch  i  Compagnieen  Holstein- 
sche  Dragoner.  Dem  Kf.  ist  bekannt,  was  Lippstadt  den  Cathoiischen  tür  ein 
Stacliel  im  Auge  ist.  Seiner  Meinung  nach  darf  Kf.  den  seinen  Waffen  ange- 
thanen  Schimpf  nicht  ungeahndet  lassen.  Dass  der  Bischof  von  Münster  and 
Paderborn  3000  Reiter  und  i  R^imenter  z.  Fuss  werben  ISsst,  giebt  aller- 
hand speculationes,  wird  nach  Waldeck's  Meinung  auch  in  Holland  viel  Nach- 
denkens verursachen. 

So ')  lang  die  geistlichen  Chur-  und  Fürsten  die  Waffen  in  Handeo 
haben,  ist  ea  nicht  allein  vor  E.  Chf.  D.,  sondern  auch  vor  Holland  und 
andere  Evangelische  gefahrlich,  derowegen  deucht  mich  —  daes  man  die 
Waffen  etwas  behöxte  zu  dämpfen,  welches  dann  wohl  zu  thuo  und 
hätte  man  snitzo  einen  guten  Praetext,  den  Anfang  zu  machen.  Dieses 
haben  der  Gen.-Feldmarschall  und  ich  lang  mit  einander  überlegt  und 
finden  die  Sache  woll  thunlich,  bat  auch  angenommen,  mit  S.  Hoheit 
hieraus  zu  reden,  mit  der  Versicherung,  dass  Brannschweig  mit  die 
Hand  anschlagen  werde,  bittet  aber,  dass  diese  Sache  und  sein  Name 
mögen  secretiret  werden.  Indessen  fürchte  ich,  dass  unsere  Quartiere  in 
dem  Gölnischen  verloren  gehen.  —  Ich  sehe  sonst  noch  wohl  Apparenz, 
obwohl  die  Paderbornischen  publice  sich  des  Werkes  [anoehmen]  möchten, 
Rüden  wiederumb  wegzunehmen,  die  Quartiere  zu  mainteniren  und 
Satisfaction  vor  den  empfangenen  Schimpf  zu  erlangen,  wann  nur 
E.  Chf.  D.  —  einig  Fussvolk  —  anhero  marchiren  lassen,  wann  aber 
E.  Chf.  D.  auch  noch  einige  Reuterei  und  Dragoner  mitzuschicken 
gnädigst  gefallen,  sollte  man  desto  sicherer  gehen.  — ') 

']  Das  Folgende  lata  grossen  Theil  in  Ziffora. 

»)  T.  Spaen  schreibt  dem  Kf.  aus  Wesel  am  8.  Mira  1679  mit  Bezug  auf  ein 
Memorial  Blaspeil's  vom  25.  Februar,  auch  er  glaube  nicht,  dass  Frankreich  um 
lloltands  willen  sich  enthalten  werdß,  Wesel,  nenn  es  dieses  für  dienlich  halte,  an- 
zugreifen, er  halte  sl  aber  nicht  für  geratben,  diese  Festung  aufzugeben.  Sollte 
aber  Kf.  doch  mit  Rücksicht  auf  den  Priedengschluss  des  Kaisers  sich  dazu  enl- 
schliessen,  so  bittet  er  ihn  rechtzeitig  davon  zu  benachrichtigen,  damit  er  die  Ge- 
schütze' und  was  sonst  darin  ist,  nach  Lippstadt  und  Schenkenschanz  schaffen  könne. 
Wenn  aber  Kf.  die  Festung  maintenieren  wolle  und  er  dag  nöthige  Fussvolk  erbalte, 
so  wolle  er  es  schon  so  machen,  dass  derselbe  zufrieden  sein  solle.  In  dem  PS. 
meldet  er,  dass  400  Mann  z.  Fuss  und  eine  Compagoie  zit  Ff.  Cölnisebe  von  Kaisers- 
werlh  nach  Recklinghausen  marschierten,  man  könne  leicht  denken,  vorauf  es  ab- 
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Feindselige  Haltung  K.Cülns  und  MSualers.  ' 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurförsten.     D.  Wesel  8./18.  April  1679. 

[Auf  ein  Rescript  »om  2./12.  April').    Bedenken  gegen  die  Rfiumung  Wesels  und  Lipp- 

stttdts.     Ruth,  sofort  mit  Frankreich  Frieden  zu  schliesseu.] 

Er  fürchtet,  1)  die  Franzosen  werden  allerhand  specnlationes  haben,  wnrum  ' 
Rf.  die  Stücke  samt  allem  dem,  was  in  den  clevischen  Festungen  ist,  haben  will, 
und  dass  sie  2)  denken  werden,  es  dependiere  nur  von  ihaen,  dieselben  mit 
allem,  was  darinnen,  ohne  das  in  kurzem  wegzunehmen,  was  auch  mit  Lipp- 
stadt and  Schenkenschanz  wegen  Mangels  an  der  nöthigen  Besatzung  in  2  oder 
3  Tagen  geschehen  würde  und  auch  mit  Wesel  nicht  anders  abgehen  konnte. 
[>ie  Franzosen  würden  also  aas  des  Kf.  Resolution  vielleicht  judicieren,  man 
trete  ihnen  an  solchen  Festungen  nicht  viel  ab. 

3)  Wenn  auch  die  Franzosen  des  Kf.  Offerte  annehmen,  su  werden  sie  doch 
ohne  Zweifel  auf  der  schwedischen  Satisfaction  bestehen  and  Kf.  dadurch  keine 
bessere  Conditio nen  erlangen. 

4)  Werden  die  Franzosen  die  Festungen  mit  starken  Garnisonen  besetzen, 
den  Unterhalt  für  diese  vom  Lande  fotdern  und  dasselbe  auch  wohl  mit  Ein- 
quartierung belegen,  so  daas  dem  Lande  dadurch  nicht  nur  keine  Hülfe  and 
Rettung  werden,  sondern  es  vollends  zu  Grunde  gerichtet  werden  dürfte,  viel- 
leicht wÜTde  es  auch  dem  Mindischeit    und  Ravensbergiachen  ebenso  ergehen. 

5)  Werden  die  fraazosischen  Ambassadeurs  ihr  Anbringen  nur  ad  referendum 
annehmen  und  der  König  wird  dasselbe  gewiss  zu  des  Kf.  Nachtheil  public 
machen. 

In  Anbetracht  aller  dieser  luconvenientien  meint  er  daher,  da  Kf.  die  Re- 
solution genommen,  sich  gleichsam  in  die  Arme  des  franzSsbchen  Königs  za 
werfen,  um  dadurch  billigere  Friedensbedingungen  zu  erlangen,  und  eine  andere 
Zeit  abzuwarten,  um  das  zu  ressentieren,  was  ihm  von  denen  widerfahren  ist, 
von  welchen  er  verlassen  worden  und  die  ihm  in  allen  billigen  Sachen  zuwider 
gewesen,  so  th&te  er  auch  am  besten,  so  gut  er  nur  kann,  den  Frieden  mit 
Frankreich,  ohne  dem  Könige  diese  Lande  und  Festungen  einzuränmen,  ab- 
zusch  Hessen. 

geiehea  sei.  Er  wnnscbt,  Kf.  wäre  schon  wieder  in  Berlin  und  er  erhielte  Ver- 
ElirkuDgen,  denn  mit  so  wenig  Volk  sei  es  ihm  unmöglich,  die  Festungen  xn  be- 
■etzen  und  daneben  auch  die  Quartiere  zu  defendieren. 

')  Dasselbe  findet  sieb  nicht  bei  den  Akten,  ist  aber  jedenfalls  in  der  Haupt- 
sache g'le  ich  lautend  gewesen  znit  dem  an  demselben  Tage  an  Blaspeil  erlassenen, 
du  unten  Äbschn.  VII  mitgelheill  ist.  Chr.  v.  Brandt  beauftragt  Kf.  (d.  Potsdam 
^9.  Ju!i/[8.  August]  1G79J,  dem  König  von  Diuemark  anzuzeigen,  an  der  Ueber- 
gabe  TOQ  Wesel  und  Lippstadt  sei  das  Haus  Braunach vrelg  schuld,  welches  ihm 
den  Durchmarsch  seiner  Truppen  glatt  abgeschlagen,  daher  habe  er  weder  dort  noch 
in  Uinden  genügende  Truppen  gehabt.  Seine  Armee  aus  Preussen  h&ttB  er  nicht 
eher  mirscliieren  lassen  können,  bevor  das  Gras  hervorgewachsen,  was  dort  in  diesem 
Jahre  spät  genug  geschehen  sei. 
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Er  würde  gerne  das  Seinige,  wenn  Kf.  zu  seiner  Intention  w^n  Fommeni 
gelangen  könnte,  daran  geben,  wenn  nicht  zu  fürchten  stände,  dass  das  eine, 
der  Ruin  der  Länder,  gewiss  gescbehen,  das  andere  aber  uicbt  erfolgen  and  es 
doch  zuletzt  auf  einen  solchen  Frieden  auslaufen  würde,  wie  ibu  Frankreich 
haben  will  und  alle  anderen  Alliierten  angenommen  haben. 

PS.  In  Nimwegen  hat  er  mit  dem  Harscball  d'Estrades  nnd  mit  Colbert 
gesprochen,  beide  behaupteten,  das  Accooimodement  binge  von  der  SaÜB&ction 
Schwedens  ab,  ersterer  bat  ihn,  dem  Kf.  mitzutheileo ,  er  möchte  sich  doch  je 
eher  je  lieber  mit  seinem  K&nig  setzen,  je  länger  man  damit  traisnierle,  je  mehr 
würden  seine  Länder  ruiniert  und  je  schwerer  würden  die  Bedingangen  werden, 
die  Armee  sollte  sicherlich  den  Rhein  ehest  passieren. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurflirsten.    D.  Dussburg  3.  Mai  st.  n.  1679. 

[UebergaDg  der  Franr.osen  über  den  Rhein,     Unmöglichkeit,  ihnen  Widerstand  lu 

leisten.] 

Da  der  Stillstand')  zu  Ende  lief,  ist  er')  am  17./27.  April  von  Wesel  aas 
den  Rhein  hinauf  bis  hieber  und  am  folgenden  Tage  bis  gegenüber  Ürdingen 
geritten,  um  den  Ort  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen,  wo  er  seine  Lente  mit 
advantage  postieren  und  am  füglichsten  einige  Werke  verfertigen  lassen  könnte, 
um  den  Bau  einer  Brücke  zu  verhindern,  Er  hatte  allen  Truppen  befohlen, 
den  letzten  April  hier  zu  sein  und  die  folgende  Nacht  praecise  um  li  Uhr,  da 
der  Sttllsand  alsdann  expirieren  würde,  bei  dem  Dorfe  Mulehem,  Ordingen 
gegenüber,  zu  stehen,  eine  oder  zwei  Batterien  von  12  oder  13  Stücken  und 
ein  Epolement,  dahinter  er  2 — 300  Musquetiere  legen  könnte,  machen  zu  lassen, 
um  so  dem  Feind  die  Passage  zu  verhindern.  Darauf  ist  er  den  Rhein  hinunter 
bis  Ruhrort  geritten  and  hat  die  beiden  Herzoge  von  Holstein,  welche  mit 
400  Dragonern  und  i  Compagnieen  z.  Fuss  dort  lagen,  ermahnt,  gute  Wacht 
zu  halten  und  fleissig  patrouillieren  zu  lassen.  Denselben  Abend  ist  er  wieder 
nach  Wesel  gekommen,  mit  der  Absiebt,  mit  1500  Mann  oommandicrte  Musquetiers 
und  dem  Canon  des  folgenden  Sonntag  Abends  wieder  hier  zu  sein.  Sonn- 
abend   [den  19. /2!).]  Mittag   um  11  lihr   bat   er  aber  von  den  Herzogen  von 

')  Der  am  31.  März  zu  Nimwegan  abgeschlossene  Waffen  etil  Ist  and  (s.  unten 
Abachn.  VII)  lief  vom   I.  April  bis  zum  1.  Hai. 

")  Vgl.  Vor«.  Europa  111,  S.  1075.  St.  Disdier,  Bistoire  des  negotiaiions 
de  Nimegue,  S.  '282  f. 

>)  Herzog  Friedrich  Ludwig  von  Holstein-Beck,  Oberst  des  Dragoner- 
regitnents  Holstein,  und  Herzog  August  von  Uolsteln-Plön  der  jüngere,  Oberst 
des  Infanterieregiments  JuDg-Holstein.  S.  i.  Hülverstedt,  Die  brande  ob.  Kriegs- 
macht unter  dem  Grossen  Kurfürsten  S.  i^0,  Lehnann  in  Forsch,  zur  brandenb. 
u.  preass.  Geschichte  I,  S.  475. 
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Uebergan^  d«r  Franzosen  aber  den  Rhein.  lf)3 

Holstein  die  Nachricht  erhalten,  dass  der  Feind  den  Rhein  passiert,  das 
alte  rainierte  Schloss  Ängerort  besetzt  nnd  auf  die  brandenbncgischen  Patrouillen 
geschossen  hStte.  Da  der  za  ihm  abgeschickte  Capitain-IJentenant  ihm  nichts 
N&heres  berichten  konnte,  hat  er  denselben  alsbald  znrfickgeschicict  and  ihm 
gesagt,  was  man  thun  sollte,  mit  Vermeidung,  dass  er  am  Abend  bei  ihnen 
hier  sein  wollte.  Am  Sonnabend  Nachmittag  erhielt  er  von  den  Herzogen  die 
weitere  Nachricht ,  der  Feind  wäre  stark  herüber  und  liesse  sich  noch  immer 
mit  S  Schiffen  übersetzen,  daranf  ist  er  sofort  hennarschiert  und  ist  in  der 
Nacht  mit  dem  Fassvolk  hier  angelangt  Es  worde  ihm  berichtet,  der  Feind 
sei  am  vorherigen  Nachmittag  mit  wenigstens  3000  Hano  gelandet,  brSchte  auch 
immerfort  mehr  Volk  herüber  nnd  verschanzte  sich  stark.  Es  hat  sich  aber 
befunden,  dass  derselbe  anfangs  nicht  über  3^400  stark  gewesen,  so  dass  er 
sicherlich  geschlagen  worden  wäre,  wenn  man  ihn  attaquiert  hStte.  Er  hat 
daranf  den  Herzogen  vorgehalten,  warum  sie  ihn  nicht  sofort  anjiegriffen  und 
repoussiert  hätten,  sie  erwiderten,  sie  hätten  dieses  ohne  seine  Ordre  nicht  thun 
dürfen,  in  Furcht,  den  Stillstand  zu  violiercn.  Der  französische  Commandant 
im  Schlosse,  mit  dem  sie  lange  gesprochen,  hätte  vorgegeben,  sein  König  hätte 
das  Haus  gekauft,  er  hätte  von  seinem  General  Befehl  erbalten,  dasselbe  in 
Passession  zu  nehmen  und  keine  Hostilitätea  zu  verübeu,  würde  man  ihn  aber 
angreifen,  so  müsste  er  sich  wehren,  man  mochte  ihm  aber  Zeit  geben,  dass  er 
an  seinen  General  schreiben  konnte.  So  sind  die  Herzoge  desabusiert  worden 
nnd  haben  es  dabei  gelassen,  inzwischen  hat  der  Feind  immer  mehr  Volk  herüber- 
gebracht, sieb  stark  vergraben,  2  Stücke  in  das  Werk  gebracht  und  seine  Brücke 
verfertigt,  so  dass  er  auch  mit  dieser  Seite  Rheins  umspringen  kann  wie  mit 
der  anderen,  wenn  nicht  noch  schlimmer.  Er  steht  mit  den  drei  Regimentern 
z.  Pf.,  dem  Lüttekiscben,  Hamellischen  und  seinem  eigenen,  und  den  Dragonern 
hier,  das  Fnssvolk  aber  hat  er  am  Nachmittag  nach  Wesel  marschieren  lassen, 
da  der  Feind  nach  Aussage  aller  seiner  Kundschafter  noch  immer  stark  zn 
Fasa  und  Pferd  übergeht.  Hit  dem  wenigen  Volk,  das  er  bei  sich  hat,  dem 
General-Lienteoant  Calvo  zu  widerstehen  und  ihn  zu  verhindern,  ins  Land 
herein  za  marschieren,  ist  unm^ltch,  und  so  wird  das  Clevische  vollends  nebst 
der  Grafschaft  Mark  dem  Feind  zn  Theil  fallen.  Wenn  Calvo  den  Stillstand 
nicht  gebrochen  bitte  und  vor  Expiration  desselben  auf  solche  Weise  hinüber- 
gekommen wäre,  hätte  er  ihm  gewiss  nicht  nur  die  Passage  disputiert,  sondern 
ancb  solches  so  lange  verhindert,  dass  die  Franzosen  etliche  Tausend  Mann 
bitten  detachieren  nnd  zn  Zons  oder  anderswo  übergehen  müssen,  was  auch 
noch  seine  Schwierigkeit  gehabt  haben  würde. 

PS.  Soeben  erhält  er  ein  Schreiben  Blaspeil's  vom  '2.  Uai,  worin  er  auf- 
gefordert wird,  morgen  sich  zn  Xanten  zu  der  mit  Colbert  und  Calvo  verab- 
redeten Znsatnmenknnft ')  einzufinden,  er  wird  sich  sofort  dorthin  begeben. 


')  S.  Diar.  Europ.  XL,  S.  152,  Verw.  Europa  III,  S.  1075,  unten  Abschu.  VII. 
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I.  Srisgaereignisse  1676-1679. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.      D.  Wese]  6.  Mai  1679. 

[HittheiluDg  des  XaatenBchen  Vergleichs  an  den  Hagistrat,  von  Wesel.    Fortscbafong 

der  dortigen  Kriegs vorrSthe.     Sein  beabsichtigter  Harsch.] 

i.  Ueber   die  Zasammenhunft   in  XaDten   hat  Blaspeil   am  4.')   berichtet 

Gestern  haben  er  and  eiuige  hier  anwesende  RegieniDgsrSthe  dem  Magistrat 
dieser  Stadt  den  Xantischen  Vergleich  mitgetheilt  und  ihnen  die  Sache  so 
plausibel  als  möglich  vorgebracht,  es  handle  sich  nur  um  eine  knrze  Zeit,  Kf. 
prScavieite  dadurch  diese  Seite  Rheins  und  das  Märkische  vor  eioem  totalen 
Ruin  und  es  werde  hoffentlich  bald  Friede  werden,  sie  antworteten  ihnen  aber 
mit  Senfzern,  Klagen  nnd  ThrSnen.  Er  lässt  inzwischen  alle  metallenen  Stöcke 
bb  auf  IS — 14  von  den  schlechtesten,  die  Munition  und  das  Magazin  von  hier 
nach  Sehen  kenschanz  bringen.  Mit  den  ihm  untergebenen  Truppen  wird  er 
langsam  maracbieren  und  sich  während  des  Waffenstillstandes  in  dem  Märkischen 
und  Colniscben  um  Lippstadt  aufhalten,  um  so  das  Ravensbergiscbe  nnd 
Mindische  möglichst  lange  zn  verschonen.  Drei  von  den  neuen  Compagnieen 
z.  F.,  Obrist Wachtmeister  Cron  und  die  Capitains  de  Man  and  Ellers,  lässt 
er  in  Emmerich  nnd  Rees,  damit  Oberstlieutenant  v.  Biland  sie  Im  Natbfall 
za  sich  nach  Sehen  kenschanz  ziehen  kann.') 


Der  Kurfürst  an  den  General-Lieutenant  Freiherrn  v.  Spaen  und 

General-Major  Eller  conjunctim.*)    D.  Potsdam  9./19.  Mai  1679. 

[Uahnung  zur  Einigkeit.    Ueberlragung  des  Oberkonnnandos  an  v.  Spaen.] 

[.  Weilen  ausere  gnädigste  Resolution  ist,  dasa  auf  den  Fall  der  Stille- 

stand   nicht   prorogiret  werden,    sondern    die   frantzösische  Armee  aof 

0  S.  unten  Abachn.  VII. 

')  Kf.  erklärt  sich  in  einem  Schreiben  an  v.  Spaen  vom  l./ll.  Hai  1679  mit 
der  Räamung  von  Wesel  und  Lippstadt  und  dessen  sonstigen  Hassregeln  einver- 
standen, v.  Spaen  berichtet  dem  Kf.  (d.  Ringeuberg  10.  Mai  1679),  dass  am  8. 
die  Uebergabe  von  Wesel  an  Generallieutenant  Calvo  stattgefunden  habe  und  due 
er  auf  dem  Harsch  begriffeu,  aber  in  Sorgen  sei,  wie  alle  hiesigen  Truppen  in 
Hindenschen  und  Ravensbergiscbeu  Subsistenz mittel  fioden  »ürden.  Vgl.  DiiT. 
Europ.  XL,  S.  289  f.,  wo  aber  irrig  die  Uebergabe  von  Wesel  als  am  13.  Hai  er- 
folgt angegeben  wird,  St.  DiBdinr,   Bistoire  des  negotialions  de  Niinegue  S.  284?. 

*)  Das  Concapt  von  Fuchs  geschrieben,  am  Rande  bemerkli  , Serenissimus  in 
Beisein  des  H.  Gen.  Feldinarschalcka'. 
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Üebergabe  von  Weset.    VerhaltUDgsbefehle  so  Spaen  und  Eller.  ]05 

MiudeD  Qiarchieren  sollte,  Ihr,  unser  Gen.  Lieut.  Freiherr  v.  Spaen'), 
mit  unterhabender  Mannschaft  Euch  auch  nach  Minden  ziehen  sollet, 
damit  solcher  Ort  wieder  feindliche  attaque  aufs  iiusaerste  defendiret 
werdeD  könne,  nnd  ans  dann  wohl  wissend,  wie  dass  zwischen  Euch 
beiden  schon  einige  Zeit  hero  viele  Missbelligkeiten  und  Irrungen  ge- 
wesen, bei  deren  Cootinnation  unsere  Dienste  jetziger  Zeit  einen  grossen  . 
Abbruch  leiden  wurden,  so  wollen  wir  hoifen,  Ihr  werdet  aus  einem 
genereusen  Gemfithe  alle  solche  Streitigkeiten  jetzo  bei  Seite  setzen  und 
Euch  in  der  Güte  mit  einander  vei^leichen,  welches  uns  dann  sonders 
lieb  EU  vernehmen  sein  würde.  Auf  den  Fall  aber  solcher  gütlicher 
Vergleich  nicht  zu  erheben,  so  wollen  wir  Euch  hiemit  der  theu'ren  Eide 
und  Pflichten,  womit  Ihr  uns  beiderseits  verwandt  seid,  erinnert  und 
Euch  auf  dieselbe  anbefohlen  haben,  Eure  Feindseligkeiten  zum  wenigsten 
»ü  laoge  zu  vergessen  und  bei  Seite  zu  setzen,  als  Ihr  den  Feind  vor 
Euch  habet,  und  Euch  mit  einander  friedlich  und  wohl  zu  begehen  und 
unser  Interesse  gesambter  Hand  anfs  beste  möglich  zu  befordern  und  zu 
beobachten.  Ausser  dass  solches  ein  genereuser  Soldate  tn  dergleichen 
Fällen  von  sich  selber  than  würde,  so  versichern  wir  Euch,  dass,  so 
balde  diese  Krieges-Unruhe  cessiren  wird ,  wir  die  zwischen  Euch  ob- 
haodene  Irrnngeu  aufs  beste  möglich  componiren  oder  entscheiden  wollen, 
uDd  damit  die  Ursache  zu  ferneren  Irrungen  gehoben  werde,  so  ist  unser 
gnädigster  Wille  und  Befehl,  wie  solches  ohne  das  Krieges- raison  mit 
»ich  bringet,  dass  Ihr,  unser  Gen. -Lieutenant  Freiherr  von  Spaen, 
Sbera),  wo  Ihr  seid,  anch  in  Minden  selber,  wenn  Ihr  da  seid,  das  Com- 
meodo  führen  sollet,  und  wollen  wir  desfalls  durchaus  keine  Klagten 
oder  Beschwerden  haben.  Wir  versehen  uns  hierunter  zue  Euch  beiden 
eioes  gebührenden  Gehorsames,  sollte  aber  einer  von  Euch,  er  sei  wer 
er  wolle,  im  geringsten  dawider  handeln  und  durch  unzeitige  Zänkerei 
unseren  Diensten  Schaden  zufügen,  soll  es  derselbe  mit  seinem  Kopfe 
beiahlen.  — 


')  Kf.  schreibt  an  diesen  unter  demselbeu  Datum,  er  solle,  falls  keine  Pro- 
rogation des  WafTenstillständes  zu  erlangen  sei,  die  Infanterie  sofort  nach  Minden 
marschieren  lassen  und,  wenn  es  No(h  ihue,  mit  der  Cavallerie  und  den  bragoncrn 
falfen.  Vor  allem  habe  er  darauf  zu  sehen,  dass  er  nicht  abgeschnitten  werde;  im 
nbri^n  solle  er  so  agieren,  wie  es  die  Kriegsraison  mit  sich  bringe  und  das  Inler- 
fsie  des  Kf.  erfordere.  Ueindera  habe  solche  Ordre  erhalten,  dass  entweder  darauf 
itr  Frieden  erfolgen  oder  wenigstens  daraus  aller  Welt  seine,  des  Ef.,  Aequanimität 
nad  Moderation  hervorleuchten  werde. 


oyGooi^lc 


106  [.    Kriegaereignim  1676—1679. 

PS.  Alles  in  Hark,  Haveosberg  und  Minden  noch  auf  dem  Lande  befind- 
liche Getreide  sollen  sie  nach  der  Festang  Minden  bringen  lassen,  damit  die 
dort  zasammengezogene  starke  Mannschaft  nicht  Hangel  leide.  Den  Eigen thünifni 
sollen  sie  für  das,  was  zum  Magazin  kommt,  Bezahlung  zusagen.') 


A.  V.  Spaen  an  den  KurfQrsten.     D.  Bielefeld  15./2ä.  Mai  1679. 
[Absicht,  vorl&ufig  im  Ravensbergischen  stehen  zu  bleiben  und  den  Franzosen  Wider- 
stand zu  leisten.] 

35.  Mai.  Er  beabsichtigt,  so   lange  als  mSglich  hier  in  dor  Grafschaft  Raveosberg 

stehen  zu  bleiben.  Heute  ist  er  hier  angekommen,  hat  1  Bataillons  in  die 
Stadt  and  die  übrigen  3  zwischen  Bielefeld  und  Herford,  die  Reiterei  aber  hier 
nmher  logiert.  Er  hofft,  so  gute  Kundschaft  zu  haben,  dass  der  Feind  ihm  nicbt 
unversehens  auf  den  Hals  kommen  und  ihn  verhindern  soll,  wenn  er  will,  nach 
Minden  zu  geben.  Kf.  kennt  den  Weg  von  hier  nach  Minden  und  wird 
judicieren,  dass  er  mit  seiner  Reiterei,  Dragonern  und  1000  Musketieren  6,  i 
k  8000  Mann  Reiterei  aufhalten  kann.  Die  Armee  des  Generals  Calvo  färchtet 
er  wenig  und  bittet  um  Erlaubnis,  wenn  er  es  raisonnabel  erachtet,  denselben 
hier  abzuwarten  und,  wenn  er  die  Berge  passieren  will,  mit  ibm  zn  scbl^en- 
PS.  Die  Einräumung  von  Schenkenschanz  bittet  er  vorlSufig  noch  zn 
differieren,  da  es  das  einzige  ist,  was  Kf.  noch  auf  dem  Rheiu  und  in  den 
niederländischen  Qnartiereu  hat. 


A.  V.  Spaen  an  den  KurfQrsten.     D.  Bielefeld  18./28.  Mai  1679. 
[Rechifertigung  seines  Verbleibens  im  Ravensbergiscben.] 

S8.  Mai.  F.r  bittet  Ef.,  in  ihn  das  Vertrauen  zu  setzen,  dass  er  alle  erdenkliclie 

Vorsicht  anwenden  wird,  um  die  Truppen  samt  dem  Lande  zugleich  zu  conser- 
vieren  und  nicht  von  Minden  abgeschnitten  zn  werden.  Wenn  er  sofort  nach 
Minden  marschiert  wlire,  so  wurden  die  Franzosen  nicht  nur  diese  Grafschaft 
schon  unter  Contribution  gesetzt  und  vielleicht  einen  oder  anderen  Ort  dariü 
occupiert  haben,  sondern  es  würde  auch  das  Mindensche  guten  Theils  consumicrt 
■  sein,  welches  aber  wie  ein  Augapfel  conaerviert  werden  muas,  denn  er  fSrcblet. 

')  T.  Spaen  erwidert  darauf,  obwohl  ibm  Eller  Zeit  her  grosse  Hübe  und 
Widerwirtigkeit  zugefügt,  ihm  unter  der  Uand  das  grös^te  Tort  ton  der  Weh  u- 
gethan  und  ihn  sogar  bei  Kf.  in  Ungnade  und  Verdacht  zu  bringen  gesucht  hab^, 
so  wolle  er  doch  nicht  daran  denken,  sondern  sich  so  verhslt«n,  dass  derselbe  kaise 
DrsBche  zu  Klagen  über  ihn  haben  solle. 
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wenn  sie  sich  nach  der  Weser  werden  retirieren  mfissen  und  dort  vor  und 
hinter  sich  Feinde  haben,  so  wird  es  dort  knapp  hergehen.  Sollte  aber  Kt, 
beliebeu,  dass  er  nach  Minden  ziehen  soll,  so  wird  er  auf  dessen  Befehl  es 
sogleich  zu  Werk  richten. 

Dann,  goädigatfir  Herr,  ich  werde  durch  E.  Chf.  D.  Befehliche  und 
Erinneruagen,  mich  wohl  vorzusehen,  dass  ich  von  Minden  nicht  abge- 
schnitten werden  möge  und  die  FussvÖlker  wohl  mesnagiren  solle,  der- 
gestalt timide,  dass  ich  banger  und  ängstiger  bin,  mich  bei  E.  Chf.  D. 
in  eine  Verantwortung  zu  setzen  und  in  dero  Ungnade  zu  fallen,  als  ich 
vor  den  Feind  selber  bin,  und  mein  Leben  zu  verlieren,  also  dass  ich, 
wann  ich  gleich  einen  Vortheil  auf  den  Feind  haben  könnte,  denselben 
nicht  werde  angreifen  und  es  mit  ihm  wagen  dürfen,  E.  Chf.  0.  wollen 
aber  nur  gerust  sein,  ich  werde  es  mit  der  Hülfe  Gottes  so  machen,  dass 
Sie  daran  ein  gnädigstes  Contentement  finden  werden. 

Er  hat  die  Berge  von  Bielefeld  ab  bis  an  das  Lippische  nnd  abwGrts  bis 
an  die  osDabrSckische  Grenze  besichtigt  und  alle  Pässe  verhauen  lassen,  er 
findet  dieselben  so  beschaffen,  dass  er  kein  Bedenken  tragen  wollte,  mit 
6000  Mann  10—12000  abzuwarten,  doch  muss  auf  Minden  Reflexion  genomnien 
werden. 


Der  KurfOret  an  v.  Spaen.     D.  Potetam    19./29.  Mai  1679.^) 
[Xat  die  Relation  vom  15./25.  Hai.    Hnbnung  zu  vomebtigem  Handeln.] 

—  gleichwie  wir  Euch  bereits  vorhin  wegen  Eures  Marches  und  Opera-  29.  Mai. 
tionen  unsere  gnädigste  Meinunge  dahin  eröffnet,  dass  Ihr  mit  Euren 
unterhabenden  Trouppeu  so  lange  es  immer  möglich  an  den  Pässen 
stehen  nnd  das  Mindische  verschonen,  jedoch  auch  dahin  sehen  solltet, 
dass  Ihr  nicht  von  Minden  insonderheit  mit  der  Infanterie  abgeschnitten 
würdet,  als  hat  es  dabei  nochmahlen  sein  Bewenden.  Auch  haben  wir 
Euch  beordert,  dass  Ihr  dem  Feinde  allen  möglichen  Abbruch  thuen 
solltet.  'Was  sonsten  die  von  Euch  verlangete  Ordre  umb  zu  schlagen 
anbetrifft,  so  ist  Euch  bekannt,  wie  dass  an  Conservation  der  Euch 
untergebenen  Trouppeu  nicht  alleine  die  Erhaltunge  der  Stadt  Minden 
und  des  Weserstromee,  sondern  auch  unseres  ganzen  etats  haftet,  als 
werdet  Ihr  selber  leicht  urtheilen,  dass  nichtes  unzeitig  zu  hazardiren 

■)  Da«  CoBcept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Ef.  Beibat  untenaichnet. 
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ist.  Solltet  Ihr  aber  den  Vorthel  gewiss  in  Haoden  haben  und  tarnt 
hazard  dem  Feind  eines  ansetzen  können,  würde  uns  und  der  ganiec 
Sache  solches  zu  sonderbarem  Gefallen  und  Vorthel  gereichen,  und  bäRet 
Ihr  auf  solchen  Fall  Euch  noch  mehr  aus  Minden  nicht  alleine  mit  <1k 
Gen.  Maj.  Ellern  Regiment  zue  Pferde,  sondern  auch  mit  mebrem 
Fussvolcke  zu  verstärken.  Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr  nichtes  xbI 
einen  hazard  zu  setzen,  alles  mit  denen  OberofTicirern  reiflich  zu  über- 
legen und  alsdann  zu  thuen,  was  Kriegesraison  und  unsere  im  Siiege 
erworbene  gloire  erfordert  und  rechtschaffenen  und  ehrlichen  Soldaten 
wohl  anstehet,  gestalt  Ihr  dann  einen  jeden  Eurer  unterhabenden  Leute 
von  dem  obersten  bis  zum  niedrigsten  versichern  könnet,  dass  wir  ihr« 
tapferes  comportement  genereusement  erkennen  werden. ')  — 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Bielefeld  1./I1.  Juni  167it. 

[Sorge  wegen  der  VerprOTiantieriing  der  Truppen.    Bitte  um  bestimmte  Verbaltun;^- 

bereble.] 

II.  JudL  Da,  wenn  der  Friede  nicht  getroffen  wird,  der  jetzt  noch  in  der  Graf^bid 

Mark  stehende  Feind  sich  gewiss  so  verstärken  wird,  nm  sie  hier  zu  delogieren. 
und  sie  dann  sich  nach  Ulnden  werden  retlrieren  müssen,  er  aber  äusserlicb 
vernommen,  dass  das  Magazin  dort  sehr  schlecht  versehen  sei,  so  dass  er  mit 
allen  Truppen  nicht  über  b  Wochen,  mit  dem  aber,  was  in  der  Stadt  Minden 
vorhanden,  nicht  über  6  Wochen  in  allem  wird  suhsistieren  können,  so  bat  er 
sämtliche  Obristen  und  commandierende  OfTicicre  der  Regimenter  zusammen- 
berufen, zunächst  die  mindischen  befragt,  ob  ihnen  bewusst,  wie  es  damit  stände, 
und  nachdem  dieselben  geantwortet,  sie  hätten  von  Gen.  Maj.  Eller  gehört,  es 
wäre  nicht  gar  zu  viel  vorhanden,  und  wenn  Spaen  mit  seinen  Leuten  nocb 
dazu  käme,  wQrde  es  hald  auf  sein,  sind  sie  auf  die  von  ihm  proponiertcn 
Punkte  so  schlüssig  geworden,  wie  beifolgendes  Protokoll*)  besagt     Daneben 

')  Kf.  «eist  (d.  Potsdam  22.  Uai/1.  Juni  1679J  v.  Spaen  an,  da  er  befohlen 
habe,  bei  Minden  ein  Retrancbemsnt  abzuslecbeo,  sieb  auf  kurze  Zeit  dartfain  V 
verfügen,  um  die  Situation  des  Orls  in  Augenschein  zu  nehmen  und  mit  Eller  und  dem 
Generalquarliermeiater-I.ieutenmt   Mestre   die   nöthigen   Verabredungen   zu   treffen. 

!)  Laut  diesem  Bielefeld  I  /U.  Juni  1679  dauerten  Protokoll  eines  Kriegsralhes, 
an  «elcbem  ausser  v.  Spaen  die  Obersten  Sfberg  und  du  Hamel,  die  beiden 
Henoge  Friedrich  Ludwig  und  August  von  Holstein,  die  Obenteu  Zielen 
und  Freib.  v.  Heiden,  die  Obristlieutenants  Calenberg,  Freih.  t.  Heiden,  Cloe>, 
Dreyer,  Isselstein  und  L'Estrieui,  sowie  der  Oberstwacbtmeister  Scbmit 
Tbeil  ufbmeo,  wird  den  Vorschlägen  v.  Spaen 's  entsprechend  bMchlosien:  Dsolaage 
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bat  des  Rf.  Rescript  vom  19./2d.  Hai  sie  alle  ao  perplex  getaaclit,  dass  sie 
nicht  wissen,  was  sie  tban  soUbd,  denn  wenn  sie  den  Feind  abwarten,  so  wird 
04  nicht  ohne  hazard  hergehen  können,  wenn  sie  sich  aber  nach  Midden  letirieren, 
so  werden  sie  hald  verloren  gelien.  Sie  bitten  daher,  ihneo  positive  zu  befehlen, 
wie  sie  sich  verhalten  sollen.  Obwohl  er  noch  krank  ist  und  sich  wegen 
Schmeraeii  von  der  Ckiüque  schwerlich  über  End  halten  kann,  wird  er  doch 
diese  Nacht  nach  Minden  zu  Gen.  Major  Eller,  der  auch  wegen  Indisposition 
nicht  hat  hierherkommen  können,  sich  begeben,  um  eigentlich  zu  vernehmen, 
wie  alles  dort  steht. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Bielefeld  2./12.  Juni  1679. 

[Reise  nacb  Minden.    Anzug  der  Armee  Crequi's,  dadurch  veranlasste  Aenderong  der 
Beschlüsse.] 

Da  General  Wachtmeister  Eller  auf  seine  viederholten  Aufforderungen,  zu  t 
ihm  zu  kommen,  sich  jedesmal,  zuletzt  mit  einem  Fieber  entschuldigt  hat,  so 
mass  er,  wie  krank  er  auch  ist,  sich  diesen  Morgen  aufmachen  und  die  Reise 
nacli  Hiiiden  antreten.  Infolge  der  inzwischen  eingetroffenen  Nachricht')  von 
der  Ankunft  Creqni's  und  seiner  Armee  kann  die  gestern  im  Kriegsrath  gefiksste 
Resolution  nicht  stattfinden,  sondern  alle  OflTiciere  sind  mit  ihm  der  Meinung, 
diss  die  Truppen  morgen  zusammenzuziehen,  aaf  des  Feindes  Contenance  Acht 
zu  geben  und  nach  Belinden  sich  damit  hei  Minden  zu  setzen  sei. 

•iie  feindliche  Armee  in  der  Grafschaft  Uark  sieb  nicht  verstärken,  auch  wenn  die- 
selbe über  Lippgtadt  hinausgehen  und  sich  etwa  bei  Rittberg  postieren  sollte,  im 
KtTena bergischen  stehen  zu  bleiben,  den  Feind  sorgsam  lu  beobachten  und  so  zu 
lerhätiD,  dass  man  von  ihm  überfallen  werde,  2)  aus  Minden  Veistärkungen,  auch 
eiaige  Kknonen  heranzuziehen,  auch  3)  etwa  4000  Mann  Landvolk  aus  dem  Ravens- 
bcTgitchen  und  Uindensehen  aufzubieten  und  zu  bewaffnen.  4)  Sollte  Marschall 
Crequi's  Macht  zu  der  Galvo's  stossen  und  die  ganze  feindliche  Armee  auf  sie  los- 
fehea,  so  müsite  der  Rückzug  nach  Uinden  angetreten  werden,  sollte  aber  der  Feind 
lutnckblaibeo,  so  wollte  man  auch  noch  weiter  so  lange  wie  möglich,  um  das  Magazin 
ia  Uiaden  zu  sparen,  im  Ravens bergischen  stehen  bleiben.  5}  Dem  Ef.  solle  durch 
«Den  eipressen  Courier  dieses  Interims conelusum  übersandt  nnd  dessen  Resolution 
eiogcbolt  werden. 

'}  Berichte  aus  Wesel  vom  10.  Juni  melden,  dasa  an  diesem  Tage  Crequi 
Jart  über  die  Lippebröcke  gegangen,  dass  ihm  am  folgenden  Tage  Gen.  I.iealn. 
Besen  mit  lOOOO  Mann  von  der  Westseite  des  Rheins  folgen  sollte  und  dass  die 
«UM  Armee  etwa  30000  Mann  stark  sein  werde.  Vgl.  Diar.  Europ.  XLI,  S.  32, 
Vtrw.  Europa  ni,  S.  »14, 
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PS.     D.  Minden  2/13.  Jani  1679. 

Er  ist  hier  angekommen,  hat  mit  Eller  and  B&mtlicben  hier  aoiresenden 
OSicieren  die  gestern  za  Bielefeld  genommene  R«solntion  nochmals  reiflich  er- 
wogen and  sie  h&ben  allesamt  dieselbe  noch  zu  des  Ef.  Dienst  aod  Bestem 
befunden. 


Extract')  Schreibens  aus  dem  Churf.  Brandenb.  Lager  vor 
Minden  den  9./19.  Junii  1679. 

[Gefecht  bei  Brsckwede.] 

i.  Berichte  in  Eyl,  wasmassen  der  Gen.  Lieutenant  Frey herr  von  Spaen  des 

Nachtes  vorher,  ehe  er  des  folgenden  Tages  mit  der  Reuthere;  von  Bielefeld 
anfgebrochea'J,  einen  Rittmeister  mit  60  Pferden  commandiret,  dus  derselbe 
biss  an  des  Feindes  Lager  recognosciren  sollte,  in  HoffnnDge,  Er  \'ielleicht  von 
dem  Feinde  würde  gejaget  und  verfo^et  werden,  wie  dann  ancb  geschehen: 
dabeneben  hat  er  seinen  Obr.  Lieat.  zue  Pferde,  den  Freyh,  von  Heyden  und 
Obr.  Wachtm.  Oroende  vom  Lütekischen  Regimente  mit  300  Pferden  hemach 
dergestalt  beordret,  dass  sie  mit  aobrecheadem  Tage  im  Dorfe  Brackwede  seio  nnd 
alda  stehen  bleiben  sollten:  bis  der  Rittmeister  mit  der  ersten  Parthey  inrücke 
käme;  Worauf  es  sich  dann  begeben,  dass  von  Feindes  Seiten  der  Obr.  Vtichtm. 
von  St.  Louis  mit  etwan  SOO  Pferden  gedachten  Rittmeister  verfolget,  nnd  als 
derselbe  mit  seinen  Leuten  bis  an  Brackwede  gekommen  und  alda  eine  embas- 
cade  gewahr  worden,  hat  er  also  balde  gestutzet  und  seine  Leute  rangiret.  Es 
ist  aber  der  Obr.  Lieat  Heyden  sofort  auf  denselben  loagangen,  hat  ihn  ge- 
schlagen, bis  an  den  Scblagbaum  von  Werle,  da  des  Feindes  Armee  stände, 
verfolget  und  bei  50  ledige  Pferde,  worunter  eines  von  einem  Haupt-Officirer, 
der  todt  geschossen  worden,  wie  anch  einen  Lieutenant,  einen  Qaartiermeister 
nebst  15  anderen  Gefangenen,  so  mehrentheils  gequetschet,  eingebracht.  Wie 
viele  vom  Feinde  geblieben,  kann  man  noch  eigentlich  nicht  wissen,  es  ist  aber 
deren  eine  gute  Anzahl  gewesen.  Von  den  Unserigen  wird  nur  ein  Cornet  sarobt 
vier  Reutern  gemisset,  ob  sie  todt  oder  gefangen,  hat  man  auch  noch  nicht  er- 
fahren kSnnen,  der  Feind  aber  hat  ans  seinem  Lager  dem  Obr.  Lieut.  Heydeu 
nicht  gefolgei 

')  Concept  y.  Fachs'  Hand,  jaden&lla  als  Flugblatt  gedruckt,  fast  wörtlich 
wiederholt  Diar.  Europ.  XLI,  S.  33. 

>)  Nach  Diar.  Europ.  XLI,  S.  33  scbeiot  i.  Spaen  am   17.  Juni  von  Bisle- 

feld  aufgebrochen  zu  seia. 
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A.  V.  Spaen,  W.  v.  Eller,  Caspar  v.  Syberg,  Duhamel,  Augustus 

Herzog  von  Holstein,   A.  v.  Zleten,   Friedr.  v.  Heiden,  Sigis- 

mund  V.  Heiden,  Jobst  Ehrentreich  v.  Hofniege,  G.  v.  ä.  Goltz, 

Vincent  v.   laselstein   an   den  Kurfürsten. 

D.  Minden  10./20.  Juni  1679. 

[Ueb«tmacbt  des  Felndeg.   M&ngel  an  Lebensmittolo.   Schl»cfater  Zustand  der  Festnng.] 

Die  feindliche  Armee  hat  sich  von  Tag  zu  Tage  verstärkt,  vorgeatern  hat  30.  Juni. 
General- Lieutenant  Rose  noch  ein  merkUchea  renfort  von  einigen  lausenden 
gebracht,  welchem  auch  noch  alle  Tage  viele  folgen,  so  dass  er  bereits  an 
Cavallerie  viermal  st&rkeT  ist  als  sie  und  sich  auch  an  Fussvolk  in  weniger 
Zeit  viel  st&rker  machen  wird,  weswegen  sie  nicht  unzeitig  befürchten,  dass  es 
diesem  Orte  gelten  werde.  Sie  sind  bereit,  als  rechtschaffene  Soldaten  ihr  Leben 
aufoaopfem,  kSnneu  aber  nicht  umhin  vorzustellen,  dass  sie  nunmehr,  da  der 
Feind  sich  zum  Heister  von  beiden  Seiten  der  Weser  machen  kann,  wenn  er 
will  (bereits  sind  einige  Truppen  übergewesen,  haben  sich  aber  wieder  zurück- 
gezogen), so  eng  eingesperrt  sind,  dass  gewiss  die  schöne  Reiterei  gar  bald  aus 
Mangel  an  Fonrage  crepieren  wird.  Es  ist  nicht  eine  Handvoll  Heu  und  nicht 
soviel  Stroh  vorhanden,  dass  man  Pfropfen  zu  den  Kanonen  machen  kann. 
Dabei  ist  dieser  Ort  in  einem  so  schlechten  Stande,  dass  sie  sich  fast  scheuen 
müssen  es  za  sagen.  Das  Magazin  ist  schlecht  bestellt,  die  Werke  sind  ancli 
nocb  schlecht  aufgemacht  und  an  allem  ist  Mangel,  so  dass  derselbe,  wenn  er 
nicht  durch  Macht  von  Volk  erhalten  wird,  in  wenig  Tagen  verloren  geben 
müsste.  Sie  bitten  daher  zu  bedenken,  falls  dieser  Ort,  den  sie  doch  bis  auf 
den  letzten  Blutstropfen  vertheidigen  werden,  verloren  gehen  sollte,  in  was 
Stande  die  Armee  und  der  ganze  Eslat  durch  einen  Verlast  von  mehr  als 
8000  Mann  gesetzt  werden  würde. 


A.  T.  Spaen  an  den  KurfQrBten.     D.  Minden  11./31.  Juni  1679. 
[Rückzugsgefecht.] 

Diesen  Morgen   um  2  Uhr  haben')  die  Vortruppen  des  Feindes  den  Ritt-  31.  Juni, 
meister  Hnnd,  welcher  anf  dieser  Seite  der  Werre  die  Wacht  hatte,  attacquiert, 
worauf  Oberst  da  Hamel  sofort  hat  zu  Pferde  blasen  lassen,  auch  die  Reiter 
and  Dragoner  in  bataille  gesetzt  hat,  der  Feind  aber  hat  bemeldete  Wacht  auf 
anaere  Trappen  ans  Campement  poussiert,  wo  er  aber  durch  die  Holsteinschen 

■)  S.  aber  dieies  Gefecht  zwei  verschiedene  Berichte  im  Diar.  Enrop.  XLI, 
S.  33 f.  and  einen  davon  nnabhingigen  im  Verw.  Buropa  III,  8.  914 f. 
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Dragoner  vorerst  woh!  empfangen  und  gestutzt  worden  ist.  Da  man  aber  d(ä 
Feindes  gaoze  Macht  besorgt  hat,  so  bat  Oberst  du  Hamel  nebst  den  Oberst- 
Iteutenants  v.  Heiden  uDd  Isseistein  die  CaTallerie  in  guter  OrdoDOg  unten 
längs  dem  Berg  durch  den  Pass  diesseits  zurückgezogen  und  die  Hol$leins(h«i 
Dragoner  znm  dritten  Hai  an  dem  Pass  postiert,  uro  den  Feind,  wenn  er  folgen 
sollte,  aufzuhalten.  Derselbe  ist  sofort  gefolget,  hat  die  Dragoner  attacquien 
und  nach  heftigem  Gefectit  den  Pass  forciert,  die  3  Regimenter  zu  Pferd  uebsi 
den  Dragonern  haben  sich  darauf  durch  die  Landwehr  bis  auf  einea  kleinen 
Musketenscbuss  an  die  Contrescarpe  zu rücli gesogen,  wo  mau  sich  daun  wieder 
gesetzt  und  abermal  gefochten.  Auf  unsrer  Seite  sind  an  Reiterei  etwa  GO  Midd 
tot  oder  gefangen,  an  Dragonern  sind  ungefähr  200  ausgeblieben,  von  denen 
sich  aber  30  Mann  und  ein  Fiihndrich  mit  voller  Montierung  wieder  eingefondeo 
haben  und  wohl  noch  andere,  die  sich  in  den  Bergen  versteckt,  einfinden 
werden.  Der  Feind  hat  an  Toten  mehr  hinterlassen,  Ge^gene  aber  haben  wir 
nicht  viel,  darunter  einen  Capitain  von  den  Dragonern  und  einen  LieuteaioL 
Da  ihn  du  Hamel  um  4  Uhr  Morgens  hat  wissen  lassen,  dass  der  Feind  sieb 
immer  stärker  sehen  Hesse  und  avancierte,  hat  er  Generalmajor  El!  er  heraus- 
geschickt,  um  bei  den  Trappen  nSthige  Ordre  zu  stellen.  Auf  dessen  Meldung, 
dass  der  Feind  mit  dem  Degen  in  der  Hand  auf  nnsre  Leute  avanciere,  i^t  er 
selbst  mit  einigem  Fussvolk  und  einigen  kleinen  Stücken  hinausgezogen,  der 
Feind  aber  hat  sich  zurückgezogen  und  hinter  der  Landwehr  postiert.  Obeni 
du  Hamel  bat  nicht  nur  seine  Ordres  dabei  woh!  observiert,  sondern  auch  die 
Retraite  honorabel  und  vorsichtig  gemacht 

PS.  Im  Eriegsrath  ist  gut  gefunden  worden,  die  Berge  möglichst  lange 
zu  disputieren,  um  das  Feld  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  zum  Unterhalt  dei 
Reiterei  zu  conservieren ,  doch  hat  er  jetzt  letztere  durch  die  Sfadt  an  die 
andere  Seite  der  Weser  gehen  lassen  müsseji  und  hat  sie  unter  dem  Cauuu 
postiert  in  Hoffnung,  dort  noch  einige  Tage  zu  subsistieren,  doch  melden  die 
Vorwachten,  dass  der  Feind  mit  Gewalt  durch  die  Weser  setzt,  derselbe  vird 
sich  auch  zum  Meister  von  der  anderen  Seite  machen  und  so  für  die  Cavallerif 
keine  Subsistenz  mehr  zu  finden  sein. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.  D.  Minden  12./22.  Juni  1679. 
[Rückzug  des  Feindes.    Mang«!  an  Foura)^.     Der  Verlust  in  dem  letzten  Geferbl,] 

J.  Juni.  Der  Feind  hat  sich ')  heute  mit  anbrechendem  Tage  wieder  nach  Herford 

zurückgezogen,  doch  stellt  zu  befürchten,  dass  er,  falls  der  Friede  nicht  getroffeii 
werden  sollte,  diesen  Ort  belagern  oder  sie  doch  sehr  enge  einschliessen  wird. 
in    welchem  Fall    man    die   Pferde    wird   wegjagen    oder   totstechen   mässen. 

■)  S.  Diur.  Europ.  XLI,  S.  37,  Verw.  Europa  III,  S.  915. 
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bzvischea  liat  er  allen  Regimentern  Ordre  gegeben,  in  aller  Eile,  wenn  mißlich, 
für  3  oder  14  Tage  von  den  Sommerfruchten  im  Felde  nnd  anf  den  Wiesen 
llen  zu  machen. 

Der  Zustand  der  Festung  bt  ein  sehr  schlechter,  G  eneral  quartier  meiste  r- 
Lieutenaot  Mestre  klagt,  er  h&tte  mit  Ausbesserung  der  Werke  nicht  fort- 
tommen  können. 

PS.  Von  den  Dragonern  sind  noch  mehr  zurückgekehrt,  so  dass  nur  noch 
an  80  mangeln.  Der  Verlust  ist  also  nicht  halb  so  gross,  als  man  sich  anfangs 
eingebildet,  und  haben  die  Franzosen  wohl  noch  einmal  so  viel  Tote  als  sie.') 


Der  Kurfürst  an   v.   Spaen.      D.  Potstam    14.'24.  Juni  1679. 

[Befehl,  Crequi  tat  Elnalellung  der  FeiadseligkeiteD  aufzutardern.] 

Wir  haben  Eure  und  der  anderen  Onicirer  gehorsambste  Relationea  34.  Juni. 
Wühl  erbalten.  Berehlen  Eucb  darauf  in  Gnaden,  einen  Trompeter  an 
den  Marecbal  de  Crcquy  zu  schicken  und  demselben  zu  wissen  zu 
fügen,  waagestalt  wir  unseren  Geh.  Rath  Meinders*)  schon  vor 
14  Tagen  mit  einer  solchen  Instruction  vei'sehen,  dass  darauf  der  Friede 
nnfehlbarlich  erfolget  und  geschlossen  sein  würde,  gestalt  wir  alles  des 
Königs  Generosität  anbeimb  gestellet  und  uns  erkläret,  diejenige  conditiones, 
velche  Ihre  May.  raisonnables  und  billig  befinden  würden,  anzunehmen. 
Weil  nun  der  König  eine  sonderbare  Begierde  bezeuget,  mit  uns  eine 
beständige  Freundschaft  aufzurichten,  so  könnte  er  leicht  selber  ermessen, 
dass  Ihre  May.  nicht  gerne  sehen  würden,  dasa  es  zue  den  Extremitäten 
käme,  oder  man  uns,  da  der  Friede  bereits  geschlossen  und  wir  Ihrer 
May.  völlige  Satisfaction  gegeben,  a  bout  poussirete,  gestalt  solches  aimmer- 
Riehr  gut  Geblüte  setzen  könnte.  Möchte  er  demnach  die  Hostüitäteo 
einstellen  und  könnet  Ihr  ihm  wohl  auf  Eure  paroIe,  welche  wir  degagiren 
wollen,  versicheren,  dass  der  Friede  geschlossen.  Sollte  nun  über  Ver- 
hoffen  er  sich  daran  nicht  kehren,  sondern  Euch  ferner  mit  Gewalt 
attacquireu,  so  habet  Ihr  sowohl  ORicirern  als  Gemeinen  ihre  Pflichten 
vonnstellen,  sie  zur  tapferen  Gegenwehr  unter  der  Versicherunge  unserer 

')  Am  I6./-26.  Juni  meldet  er,  in  dem  letzten  Gefecht  habe  der  Feind  20  OFfi- 
cien  Terloren,  darunter  einen  Oberst  St.  Paul  aus  dem  Hause  Longueville,  den 
lettlen  seiner  Familie. 

■)  S.  unten  Abschn.  VII. 
Main.  I.  Geicb.  d.  0.  KarfSntea.    XVUL  g 


oyGooi^lc 


114  I-   Eriegaerei^isse  1676— 1679. 

.  Dankbarkeit  uod  einer  f^eaerösen  recompenae  anznmahneD  und  alsdann 
mit  eiDander  zu  thuen,  was  ehrlichen  Leuten  und  rechtschaffenen  Soldaten 
zustehet.  Was  die  Pferde  anbelanget,  habet  Ihr  dahin  zu  sehen,  dasj 
Ihr  sie  nur  auf  etzliche  wenige  Tage  conserviret,  zumalen  ausser  allem 
Zweifel,  dass  innerhalb  8  Tagen  unfehlbarlich  die  Nachricht  bei  Euch 
einlaufen  wird,  dass  der  Friede  geschlossen,  da  man  dann  wieder  das 
Feld  wird  offen  haben.  Indessen  habet  Ihr  uns  bei  Tag  und  Nacht 
alles,  was  vorgehet,  durch  Expresse  zu  berichten.  — ') 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Minden  I9./29.  Juni  1679. 
[Auf  die  Rescripte  voin  ii.  und  23.  Juni.    Sendung  v.  Diest's  zu  CrequL] 

29.  Juni.  Er  bat  den  CleviscJieii   Geheimen  Rogierunggrath  v.  Diest,    welcher  mit 

Oeocrallieutenant  Calvo,  dem  Intendanten  und  anderen  französischen  Officieren, 
die  früher  im  Clevischen  gestanden,  bekannt  ist,  vermocht,  mit  Schreibea  von 
ihm  sich  zu  dem  Marschall  Cr^qui  nnd  deoi  Intendanten  zu  begeben,  ihnen 
den  Stand  der  Dinge  vorzustellen  und  womöglich  die  im  Fürstentbum  Minden 
geforderte  Brandschatzung  dadurch  abzulehnen.  Der  Marschall  und  der  Intendant 
aber  haben  erkl£tt,  sie  hätten  weder  von  Nimwegen  noch  yon  Hofe  Nachricht 
davon  erhalten,  sie  mÜBSten  die  Suhsisteiiz  ihrer  Truppen  besorgen  und  könnten 
die  Zeit  keineswegs  hinstreicheu  lassen,  welche  jetzt  zu  Ihrer  Ävantage  diente. 
Sie  haben  daher  verlangt,  man  möchte  allem  Unheil  vorkommen  und  die  ConLri- 
bntion  wegen  des  Mindenschen,  wie  die  Ravensb ergischen  bereits  gethan,  tractieren 
lassen,  üiest  aber  hat  dieses  positive  excusiert  und  es  Tornehmlich  auf  die 
Abwesenheit  fast  aller  Einwohner  und  besonders  der  Stände  genommen,  der 
Marschall  aber  hat  pro  omni  tcrmino  noch  einen  Tag  gegeben.  Er  hat  gemerkt, 
dass  sie  zn  Elargierung  ihrer  Quartiere  eine  Brücke  über  die  Weser  zu  achlagen 
Vorhabens  wären,  dass  aber  zur  tigoureusen  Execntion  im  Mindenschen  so  leicht 
nicht  würde  geschritten  werden.  Sollte  der  Feind  mit  einem  Theil  seiner  Armee 
die  Weser  überschreiten  nnd  sich  dort  postieren,  so  würde  dadurch  der  Cavallerie 
genugsam  der  Hals  zugebunden  sein,  die  jetzt,  weil  das  Gras  schon  consamiert 
ist,  von  dem  Sommerkorn  subsistiert.  Doch  sind  alle  Officiere  entsclilossen, 
diesen  Ort  aufs  letzte  zu  defendieren,  es  wäre  aber  zu  wünschen,  dass  den  Re- 

')  Ef.  sendet  ibm  am  15./^5.  Juni  ein  Duplicat  dieser  Ordr«,  in  welchem  die 
letzte  Clausel  fortgelassen,  um,  falls  Cruqui  des  Kf.  eigene  Hand  sollte  s«beo  «ollen, 
ihm  dasselbe  vorzuzeigen,  wiederbolt  aber  jene  Clausel  aocbmals. 
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IpmeDtern  ihre  Restanten  gezahlt  würden,  denn  sie  wissen  bald  kein  Mittel, 
ihre  Leute  IBnger  zu  conservieren,  zumal  aach  Bier  und  Fleisch  anzuschaffen 
difficultiert  wird.') 


Der  Km-filrst  an  v.  Spaen.     D.  Potstam  22.  Juni/ 2.  Juli  1679. 

[Aufforderung  an  Crequi,  von  der  Cuntribulion  abzustehen   und  die  Truppen  ab- 
zuführen.] 

Mittlieilung  eines  Rescriptes  an  Heinders.')  Er  soÜ  dem  Marechal  de  2.  Juli. 
Oreqay  die  gleichen  Vorstellungen  machen  und  demselben  anzeigen,  Kf.  könnte 
nicht  glauben,  dass  der  König  es  wohl  nehmen  wörde,  dass  man,  da  der  Friede 
ffeschlossen,  von  seinen  Landen  noch  die  Contribution  eiigierte  und  dieselben 
nach  der  rigeur  des  Krieges  tractierte,  da  er  sich  selbst  erboten  hütte,  ihm 
wefren  des  bereits  erlittenen  Schadens  eine  Summe  Geldes  zahlen  zu  lassen, 
und  er  hat  nochmals  um  Abstellung  solcher  Exaction  und  Abführung  der  Trappen 
nacliznsuchen.  Indessen  aber  soll  er  die  Passage  über  die  Weser  nach  Mög- 
keit  verwehren,  anch  zu  dem  Ende  daselbst  eine  Redoute  aufwerfen. 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurförsten.    D.  Minden  27.  Juni/  7.  Juli  1679. 
[Gutseodung  eines  Tbeiles  der  französischen  Armee  nach  Oldenburg.    Fortdauer  der 

Contribution.]     • 

UarschaU  Crequi  hat  heute  früh  3  Brigaden  Reiterei  ä  1000  Pferden  und  7.  Juli. 
1500  Dragoner   unter  Genetallieutenant  Joyeuse  nach   dem    Oldenburgischen 
geschickt.^)     Inzwischen  geht  das  Mindensche  vollends  drauf,  da  der  Marschall 
hier  so  lange  stehen  bleibt,  bis  das  Detacbemeot  wieder  zurückkommt  und  die 
Friedensratiflcation  erfolgt.  Gegen  die  zu  ihm  geschickten  Mindenschen  Regierungs- 

')  lieber  die  «eiteren  militärischen  Vorgänge,  die  Rückkehr  Crequi's  Tor 
Minden  am  '26.  Juni,  den  Uebergang  über  die  Weser  am  30.  und  das  dabei  gelieferte 
heftige  Gefecht,  in  welchem  Spaen  nach  tapferem  Widerstände  zum  Rückzüge  nach 
der  Festang  genüthigt  vurde,  vorüber  sich  leider  keine  Berichte  desaelbeu  in  den 
Akten  finden,  s.  Diar.  Euro  p.  XLI,  S.  38,  Ver>.  Kuropa  III,  S.  916,  St.  Disdier, 
Histoire  des  negotiations  de  Nimegua  S.  303  f. 

")  8.  das  Rescript  an  Meinders  vom  30.  Juni/10.  Juli  1670  unten  Abschn.  VH. 

>)  S.  Diar.  Kurop.  XLI,  S.  39,  148. 
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räthe  D&nckelmann  und  Kruse  hat  er  ausdrücklich  erklärt,  dass  er  nach  wie 
Yor  die  Contribution  zum  Unterh&It  der  Armee  prätendiere.') 


A.  V.  Spaen  an  den  Kui-fürsten.     D.  Minden  18./28.  Juli  1679. 

28.  Juli.  Harschall  Cröqui  hat  heute  den  Rückmarsch  nach  Gohfelde  aDgetreten.-) 

Die  nach  Oldenburg  geschickten  Truppen  sind  noch  nicht  wieder  zn  ihm  gc- 
atossen.  Da  derselbe  wünscht,  dass  er  mit  ihm  bis  Lippstadt  gehe,  woselbst 
ein  Reglement  wegen  der  dort  und  in  Wesel  verbleibenden  Besatzung  von 
6000  Mann  z.  F.  nnd  lOOO  Heitern  gemacht  werden  soll,  gedenkt  er  bei  der 
Armee  za  bleiben,  bis  sie  am  oder  über  den  Rhein  sein  wird,  und  ihr  zu  diesem 
Zwecke  morgen  oder  übermorgen  zu  folgen.')  Er  hat  mit  Zuziehung  EUer's 
nnd  zweier  Ravensbergischer  Deputierten  eine  Vertheilung  der  Truppen*)  fest- 
gesetzt, bittet,  da  das  Land  sehr  verdorben  ist,  dass  die  aus  Preussen  und  der 
Mark  hieher  geschickten  3  Regimenter  z.  F.  wieder  nach  der  Elbe  marschieren. 

>)  Kf.  zeigt  <d.  Potsdsia  30.  Juni/  IQ.  Juli  167t))  v.  Spaen  den  Abschlu»  des 
Friedens  ao  und  schickt  ihm  die  Ratification  desselben  lu  mit  dem  Befehl,  sie 
Crjqui  zuzusenden  und  diesen  zu  ermahneu,  sich  nunmehr  dem  Tractat  gemüs  lu 
bezeigen.  Am  4./H.  Juli  befiehlt  er  v.  Spaen,  Crequi  weitere  Vorslellungen  zu 
machen  und  den  Unterthauen  die  weitere  Contributionszahluag  zu  verbieten.  L'eber 
die  trotzdem  von  den  Franzosen  verübten  Gewallthätigkeiteu  s.  Diar.  Europ.  XLI, 
S.  146  f. 

>)  S.  Diar.  Europ.  XLI,  S.  147,  233. 

']  V.  Spaen  meldet  (d.  Hofstad  24.  August  1679},  er  sei  am  U,  von  Wesel  ab- 
gereist, aber  durch  Krankheit  geaüthigt  vorden,  hier  zu  bleiben,  in  4  oder  5  Tagen 
wollten  ihn  die  Aerzle  weiter  reisen  lassen,  in  Minden  hoffe  er  nicht  lange  sich 
aufhalten  zu  brauchen  und  so  bald  in  Rerlin  anzukommen. 

')  Danach  werden  einquartiert  von  der  Infanterie  die  Regimenter  Eller  und 
Jung-Holstein  in  Uindea,  ebendaselbst  sollen  auch  vorläulig  bis  auf  weiteren  Befehl 
des  Kf.  die  drei  Regimenter  aus  dem  Hai berHtfid tischen  bleiben.  Oberst  Sjberg  mit 
seiner  und  5  Compaguieen  vom  Spaen'schen  Regiment  kommt  nach  Herford,  4  andere 
CompBgnieen  desselben  mit  dem  Oberstwachtmeisler  nach  Bielefeld,  6  Compaguieen 
nach  Soest  und  je  eine  nach  Bsmoi  und  Unna.  Von  der  Reiterei  kommen  die  Regi- 
menter Eller  und  du  Hamel  nebst  2  Compaguieen  Holsteinsche  Dragoner  ins  Ravens- 
bergische,  die  Regimenter  Spaen  und  Lüttke  nach  Uinden. 
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Brandenburg  und  die  Niederlande 
1676-1679. 
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Einleitimg. 


Als  ErgäQzUDg  zu  den  in  dem  siebenten  Abschnitt  des  dritten 
Bandes  der  „Urkunden  und  Aktenstücke"  ausden  bolländischeo  Archiven 
veröfTentlicbten  Schriftstücken  wird  in  diesem  Abschnitt  eine  grössere 
Zahl  von  im  Beriiuer  Staatsarchiv  aufbewahrten  Documenten  mit- 
getheilt,  welche  das  Yeihältniss  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu 
dem  wichtigsten  unter  aeinen  Bundesgenossen,  der  Republik  der  Ver- 
einigten Niederlande,  während  der  Jahre  1676 — 1679  beleuchten.  Den 
Haopttbeil  derselben  bilden  die  Berichte  der  brandenburgischen  Gesandten, 
des  clevischeo  Vicekanzlers  Mathias  Romswiuckel,  welcher  dauernd 
im  Haag  die  Interessen  des  Kurfürsten  vertreten,  und  des  Geheimen 
Raths  Werner  Wilhelm  Blaspeil,  der  noch  den  grösseren  Theil  des 
Jabres  1676  dort  mit  demselben  zusammengewirkt,  seit  dem  November 
an  den  Friedensverhandlungen  zu  Nimwegen  Theü  genommen,  zeitweise 
aber  bei  besonders  wichtigen  Anlässeu  von  dort  sich  nach  dem  Haag 
oder  zu  dem  Prinzen  von  Oraniea  begeben  oder  sich  von  letzterem  zu 
vertraulichen  Sendungen  an  den  Kurfürsten  bat  verwenden  lassen,  ferner 
des  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin,  der  noch  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1676  mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Prinzen  sich  in  dem 
benachbarten  Cleve  aufgehalten  hat,  des  Generallieutenants  Alexander 
V.  Spaen,  welcher  mehrmals,  besonders  in  militärischen  Angelegenheiten 
zu  dem  Friozen  von  Oranien  geschickt  worden  ist,  und  des  Geheimen 
Bathes  Lorenz  Christoph  v.  Somnitz,  des  Hauptes  der  branden- 
bu^chen  Gesandtschaft  in  Nimwegen,  dem  der  Kurfürst  Ende  1677 
eine  besonders  wichtige  Mission  an  den  Prinzen  anvertraut  hat,  sowie 
die  Rescripte  des  Kurfürsten  an  dieselben.  Ausserdem  ist  verwerthet 
worden  der  Briefwechsel  des  Kurfüi-sten  mit  dem  Prinzen  von  Oranien, 


oyGooi^lc 


120  II.  Brandeiiburg  und  die  NiederUnde  1676-1679. 

welcher  leider  nicht  voUataDdig  erhalten  ist,  von  dem  sich  aber  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1676  zahlreichere  Ueberreste  in  den  Akten 
lindeo,  ferner  einzelne  Aafzeichoangeu  über  Verhandlungen,  welche  mit 
dem  vom  Mai  bis  Dezember  1676  und  dann  wieder  vom  März  16T7  bis 
Anfang  April  1678  bei  dem  Eurfürsten  befindlichen  holländischen  Ge- 
sandten Jacob  V.  d.  Tocht  gefuhrt  worden  sind,  and  das  Protokoll 
der  Conferenz,  welche  der  Kurfürst  selbst  am  21.  April  1677  in  Wesel 
mit  dem  holländischen  Rathspensionär  Fagel  abgehalten  hat. 

Den  Bemerkungen,  welche  dem  genannten  Äbacbnitt  dea  dritten 
Bandes  vorausgeschickt  sind,  möge  hier  noch  Folgendes  hinzugefügt 
werden.  Die  hier  mitgetheilten  Aktenstücke  zeigen,  dass  in  den  Jahren 
1676 — 1679  die  Interessen  des  Kurfürsten  und  der  niederländischen  Re- 
publik mehr  und  mehr  auseinandergegangen  sind  und  dass  sich  daher 
das  VerhSltniss  zwischen  den  beiden  Bundesgenossen  Immer  ungünstiger 
gestaltet  hat.  Schon  im  Jahre  1676  treten  die  Differenzen  stark  hervor. 
Während  der  Prinz  von  Oranien  wünscht,  daas  der  Kurfürst  einen 
grösseren  Theil  seiner  Armee  zum  Kampf  gegen  Frankreich  hergebe, 
will  dieser  soviel  Truppen,  wie  nur  irgend  möglich,  zum  Kampf  gegen 
Schweden  verwenden  und  verlangt,  dass  auch  Holland  zur  See  eneigisch 
an  demselben  Theil  nehme.  Auf  das  empfindlichste  wird  er  beboffen 
durch  die  ungenügende  Weise,  in  welcher  Holland  seiner  Verpflichtung, 
ihm  Subsidien  zu  zahlen,  nachkommt,  und  schwer  fühlt  er  sich  durch 
die  Parteilichkeit  gekränkt,  welche  dort  zu  Gunsten  der  Herzeige  von 
Braunschweig  und  des  Bischofs  von  Münster  in  den  Streitigkeiten 
über  die  Lande  Bremen  und  Verden  hervortritt.  Er  verwirft  den  Ver- 
gleich, welcher  im  März  auf  den  Vorschlag  des  Prinzen  von  Oranien 
im  Haag  über  diese  Angelegenheit  getrolfen  wird,  und  verlangt,  d^ 
schon  jetzt  eine  Theilung  jener  Lande  unter  alle  dabei  interessierte  Mächte 
vorgenommen  und  dasa  auch  seine  Ansprüche  dabei  genügend  berück- 
sichtigt werden.  Indessen  zeigt  man  sich  doch  damals  beiderseits  ernst- 
lich bestrebt,  diese  Differenzen  auszugleichen  und  das  Bündniss  enger  zu 
kuüpfen.  Entgegen  seiner  ursprünglichen  Absicht,  lässt  der  Kurfürst 
doch  zwei  seiner  Regimenter  im  Clevischen  stehen  and  stellt  sie  dem 
Prinzen  von  Oranien  zur  Verfügung,  andererseits  erscheint,  zwar  etwas 
spät,  die.  holländische  Flotte  in  der  Ostsee  und  trägt  wesentlich  zu  den 
Erfolgen  bei,  welche  dort  gegen  Schweden  errungen  werden.  Um  den 
Kurfürsten  von  seinem  Widerspruch  gegen  das  Haager  Project  abzu- 
bringen, schicken  die   Generalstaaten  v.  d.  Tocht,    der  vorher  an  den 
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ZU  ßremea  zwischen  den  betheiligten  Machten  geführten  Verhandlangen 
Theil  genommen  hat,  nach  Berlin,  und  wenn  der  Kurfürst  sich  auch 
nicht  zur  Billigung  jenes  Vertrages  verstanden  hat,  so  hat  er  doch  zu- 
gelassen, dass  vorläufig  demselben  gemäss  die  Verhältnisse  im  Bremischen 
und  Verdischeu  geordnet  wurden.  Die  Sendung  v.  d.  Tocht's  giebt 
auch  Gel^enlieit  dazu,  die  Verhandlungen  wegen  der  Aufrichtung  eines 
schon  beim  Abschluss  der  nur  Rir  deu  gegenwärtigen  Kri^  geltenden 
Allianz  vom  1.  Juli  1674  in  Aussicht  genommenen  weiteren  Bändnisaes 
und  einer  Begleichung  aller  noch  von  früher  her  zwischen  dem  Kur- 
rüraten  und  den  Niederlanden  streitigen  Punkte,  welche  der  KurfSrst 
schon  wiederholt  angeregt  hatte,  wieder  aufzuoehmen,  und  man  kommt 
so  weit,  dass  brandenburgischerseits  ein  Vertragsproject  abgefasst  und 
übergeben  wird,  welches  scbou  die  Lösung  des  schwierigsten  Punktes, 
nämlich  Aufgabe  der  auf  Grund  der  Hofeyserschen  Schuld  holländischer- 
seits  erhobenen  Forderungen,  und  gütliche  Schlichtung  der  Grenzstreitig- 
keiten zwischen  Cleve  und  Geldern  gegen  Abtretung  von  Sehen  kenschanz 
und  des  Geuueper  Zolls  durch  den  Kurfürsten  enttiüJt.  Auch  in  der  Sub- 
sidieofrage  ist  man  sich  entgegengekommen.  Die  Holländer  haben  es 
SD  Vereprechungen  wenigstens  in  Betreff  der2ahlang  der  rückstäudigeo 
Summen  nicht  fehlen  lassen,  und  wenn  dieselben  auch  nur  sehr  unzu- 
reichend erfüllt  wurden,  so  hat  sich  der  Kurfürst  doch  vorläufig  mit 
dem,  was  er  bekam,  begnügt  und  sich  bereit  erklärt,  wenn  ihm  nur  die 
Rückstände  von  Holland  und  auch  von  Spanien  entrichtet  würden,  auf 
kuaftige  Subsidien  zu  verzichten.  Im  Herbst  begab  sich  Blaspeil  auf 
den  Wunsch  des  Prinzen  von  Oraoien  zu  dem  Kurfürsten  in  das 
Liger  vor  Stettin,  um  denselben  zu  bewegen,  auch  seinerseits  sich  ernst- 
licher das  von  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung  der  Niederlande 
lebhaft  gewünschte  Zustandekommen  des  Friedenacongresses,  welcher  in 
Nimwegen  zusammentreten  sollte,  angelegen  sein  zu  lassen,  ihn  aufzu- 
fordern, grössere  Streitkräfte  zum  Schutz  des  Clevischen  und  der  be- 
Düchbarten  Lande  aufzubieten  und ,  ihm  allerhand  vertrauliche  Mit- 
tbeiluDgen  zu  macheu.  Die  Anträge  des  Prinzen  haben  bei  dem  Kur- 
fünten  die  bereitwilligste  Aufnahme  gefunden,  er  entscbloss  sich  sogar, 
persönlich  mit  demselben  wettere  Rücksprache  zu  nehmen,  namentlich 
den  Operations  plan  für  den  bevorstehenden  neuen  Feldzug  und  ein  festes 
Zosammenhalten  bei  den  inzwischen  in  Nimwegen  wirklich  begonnenen 
FiiedensverhaDdlungen  zu  vereinbaren,  und  trat  zu  diesem  Zwecke  im 
Febmar  1677    dto  Reise   nach   dem  Clevischen  an.     Zwar  kam  es  in 
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Folge  des  läDgeren  Aufeothaltes,  welchea  er  durch  «ioen  EraDkheitsaDrall 
unterwegs  in  Hamm  zu  Dehmen  gezwungen  wurde,  und  des  uDglüclElidieii 
Verlaufes  des  inzwischen  schon  in  den  Niederlanden  begonnenen  Feld- 
zuges  nicht  zu  der  Zusammeokunft  mit  dem  Prinzen  selbst,  aber  die 
VerhaudluDgen,  welche  er  durch  v.  Spaen  und  Biaspeil  mit  dem- 
selben  fuhren  Hess  und  welche  er  selbst  mit  dem  wieder  zu  ihm  ge- 
schickten V.  d.  Tocht  und  zuletzt  mit  dem  ihu  in  Wesel  anfsucheoden 
Ratbspensionär  Fagel  fährte,  schienen  doch  za  dem  gewünschten  Ziel 
zu  fuhren.  Sowohl  der  Prinz  als  auch  der  Rathspensionär  haben  sich 
in  allen  Fragen,  welche  er  anregte,  zustimmend  und  entgegenkommeDd 
geäussert,  letzterer  hat  auf  das  feierlichste  versichert,  dass  der  Stut 
sich  unter  keinen  Umständen  von  seinen  Alliierten  trennen,  sondern  bei 
der  Partei  bis  zu  einem  gemeinsamen  Friedensschluss  ausharren  würde, 
dass  derselbe  dem  Kurfürsten  die  Erwerbung  von  ganz  Pommero  auf 
das  herzlichste  gönnte  und  sich  eifrig  bemühen  werde,  ihm  dazu  in 
verhelfen,  und  dass  derselbe  wünsche,  „sich  mit  ihm  dei^estalt  festzu- 
setzen, dass  nichts  sie  zu  trennen  capabel  sein  konnte".  Auch  die 
AUianeverbandlungen  sind  in  Wesel  auf  Grund  eines  jetzt  von  halläa- 
discher  Seite  aufgestellten  Projectes  fortgesetzt  worden,  der  Kurfürst  hat 
so  sehr  befriedigt  von  diesem  Ausgange  die  Heimreise  angetreten. 

Aber  seine  Hoffaungen  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Schon 
Anfang  Juni  meldete  Romswinckel  aus  dem  Haag,  die  Friedenssehn- 
gucht  sei  in  allen  niederländischen  Provinzen  so  gross,  dass,  falls  nicht 
die  Bundesgenossen  bedeutende  Erfolge  erlangten,  eia  baldiger  Friedens- 
schlass  so  gut  wie  gewiss  sei,  und  Eude  Juni  erhielt  der  Kurfürst  vou 
seinen  Gesandten  in  Nimwegen  die  Nachricht,  dass  holländischeiseits 
dort  der  Eatwurf  eines  Separatfriedens  mit  Frankreich  übergeben  worden 
sei.  Er  bt  dadurch  in  grosse  Erregung  gerathen  und  hat  dem  ihm  nach 
Berlin  gefolgten  v.  d.  Tocht  zuerst  durch  seine  Geheimen  Räthe  und 
dann  auch  selbst  die  heftigsten  Vorstellungen  deswegen  gemacht.  Die 
niederländische  Regierung  hat  ihn  zu  beruhigen  gesucht,  jene  Nachrichten 
aus  Nimw^eu  als  auf  einem  Missverständniss  beruhend  hingestellt  und 
aufs  neue  versichert,  dass  sie  nicht  daran  denke,  einen  Separatfrieden 
zu  schliessen,  und  der  Kurfürst  hat  sich  auch  wirklich  dadurch  zunächst 
beschwichtigen  lassen.  Aber  die  weiteren  Berichte  seiner  Gesandten  im 
Haag  und  in  Nimwegen  lehrten  ihn,  dass  nicht  nur  bei  der  grossen 
Mehrzahl  des  Volkes  dort  das  Verlangen  nach  Frieden  immer  stärker 
wurde   und    immer  ungestümer  sich  äusserte,   sondern  dass  auch  der 
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PriDz  von  Oranien  und  Fagel  die  HofFDODg  verloreD,  dieser  Bewegung 
gegeouber  Stand  halten  zu  könneD.  Ersterer  hat  schon  im  Oktober  1677 
Blaspeil  und  Romswinckel  g«^enäber  geäussert,  dass  er  zwar  zu 
einem  schimpflichen  Frieden  nie  rathen  werde,  daas  aber  ein  erträglicher 
nicht  ausgeschlagen  werden  dürfe.  Wie  der  Karförst  über  die  Reise, 
welche  der  Prinz  ganz  unvermuthet  zu  Ende  des  Jahres  nach  England 
unternahm,  und  über  seine  dortige  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Marie, 
der  Tochter  des  Herzogs  von  York,  gedacht  hat,  darüber  besitzen  wir  keine 
Kunde.  Wenn  er  gehofft  hat,  dass  dadurch  England  auf  die  Seite  der 
G^ner  Frankreichs  werde  herübergezogen  werden,  so  ist  er  bald  genug 
darüber  enttäuscht  worden.  Schon  Ende  Januar  1678  kam  die  Nach- 
richt von  dem  auf  Grund  der  mit  dem  Prinzen  in  England  getroffenen 
Verabredungen  zwischen  England  und  Holland  abgeschlossenen  Bündniss, 
welches  die  Herstellung  des  Friedens  Hollands  und  Spaniens  mit  Frank- 
reich ohne  Rücksicht  auf  die  anderen  Verbündeten  bezweckte.  Er  ist 
darüber  in  heftigen  Zorn  gerathen,  nicht  nur  durch  den  Inhalt  des  Ver- 
trages, auch  durch  die  Art,  wie  derselbe  hinter  seinem  und  der  anderen 
Alliierten  Rücken  geschlossen  war,  fühlte  er  sich  schwer  verletzt  und  er 
hat  seiner  Entrüstung  den  offensten  Ausdruck  gegeben.  Romswinckel  er- 
hielt den  Befehl,  bei  dem  Prinzen,  dem  Rathspensionär  und  anderen  Regenten 
über  dieses,  von  ihm  als  undankbar  und  vertragsbrüchig  bezeichnete  Ver- 
fahren lebhafte  Beschwerde  zu  führen  und  zu  verlangen,  dass  jener  Ver- 
trag cassiert  und  keine  weiteren  Verhandlungen  wegen  des  Friedens  ohne 
seineZuziehung  geführt  würden,  dass  Holland  seinen  Verpflichtungen  durch 
Zahlung  der  schuldigen  Subsidien  und  Sendung  einer  Flotte  in  die  Ost- 
see nachkomme  und  dass  es  keinen  Frieden  eingehe,  durch  den  er  nicht 
von  der  schwedischen  Nachbarschaft  vollständig  befreit  und  ihm  auch 
von  Frankreich  Schadenersatz  verschafft  werde.  Der  Prinz  und  Fagel 
haben  sich  über  diese  Eröffnungen  sehr  empfindlich  gezeigt,  ersterer  ver- 
Bolasste  Blaspeil  wieder  zum  Kurfürsten  zu  reisen  und  Hess  durch  ihn 
einerseits  diesen  und  die  anderen  nordischen  Alliierten  auffordern,  um 
den  drohenden  Separatfrieden  Hollands  zu  verhüten,  bedeutende  Streit- 
kräfte für  den  nächsten  Feldzug  gegen  Frankreich  herzugeben,  anderer- 
seits den  Vertr:^  mit  England  als  das  einzige  Mittel,  durch  welches  bei 
der  Wehrlosigkeit  der  spanischen  Niederlande  und  der  Erschöpfung 
BoUands  die  vollständige  Eroberung  der  ersteren  durch  die  Franzosen 
und  ein  übereilter  Friedensschluss  seitens  des  letzteren  hätte  verhindert 
Verden  können,    zu  rechtfertigen,    die  Forderungen  des  Kurfürsten  als 
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ganz  unmögliche  zurückweisen  und  über  die  schroffe,  für  ihn  beleidigeDde 
Form,  in  welche  dieselben  and  die  Vorwürfe  des  Knrfiiraten  gekleidet 
gewesen  seieD,  Beschwerde  zu  erheben.  Er  hat  sogar  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Versuch  gemacht,  den  Oberpräsidenten  v.  Schwerin,  den 
er  sehr  verkehrter  Weise  für  den  hauptsächlichsten  Gegoer  der  Alliani 
des  Kurfürsten  mit  Holland  hielt  und  von  dem  er  eben  damals  erfahren 
hatte,  dass  er  mit  demselben  in  Zerwürfnisse  gerathett  sei,  zu  vei- 
dächtigen  und  den  Sturz  desselben  zu  bewerkstelligen.  Dieser  Versuch 
ist  ganzlich  missglückt  und  auch  sonst  haben  die  EröCTunDgen  des  Prinzen 
auf  den  Kurfürsten  wenig  Eindruck  gemacht,  er  hat  die  Zumuthung  des- 
selben, mit  Schweden  Frieden  oder  Waffenstillstand  zu  schlieasen,  nm 
alle  seine  Macht  gegen  Frankreich  wenden  zu  können,  zurnckgewiesea 
und  daran  festgehalten,  dass  nur  ein  solcher  Frieden,  durch  welchen 
Schweden  vollständig  vom  Reichsboden  entfernt  werde,  ihm  Ruhe  und 
Sicherheit  vei-schaffen  könne.  Die  Resolution,  in  welcher  er  dem  Prinzen 
diesen  Bescheid  zukommen  liess,  ist  in  der  höflichsten  Form  abge- 
fasst  und  auch  die  weitere  Correspondenz  beider  trägt  ein  durchsos 
freundschaftliches  Gepräge,  in  Wirklichkeit  aber  ist  damals  ohne  Zweifel 
das  Zutrauen  des  Kurfürsten  auch  zu  der  Aufrichtigkeit  und  Zuverlässig- 
keit des  Prinzen  schwer  erschüttert  worden.  Von  dem  weiteren  Verlanf 
der  Dinge,  der  übereilten  und  rücksichtslosen  Art,  auf  welche  die  jetzt 
in  den  Niederlanden  massgebende  Partei  den  Separatfrieden  mit  Frank- 
reich zu  Stande  gebracht  und  den  Kurfürsten  sowie  die  anderen  Bandes- 
genosaen  preisgegeben  hat,  geben  die  hier  mitgetheilten  Aktenstücke,  be- 
sonders die  Berichte  Romswinckel's  über  die  im  Haag  zwischen  den 
Deputierten  der  Generatstaaten  und  den  Gesandten  der  Alliierten  ab- 
gehaltenen Conferenzen  ein  anschauliches  Bild,  nicht  minder  von  der  Er- 
bitterung, welche  dieses  Verfahren  Hollands  bei  dem  Kurfürsten  und 
dessen  Umgebung  hervorgerufen  hat. 

Zur  Entschuldigung  der  Holländer  ist  angeführt  worden '),  dass  der 
Kurfürst  in  diesen  Jahren  seine  Waffen  nur  gegen  Schweden  gewendet, 
trotz  aller  Bitten  des  Prinzen  von  Oranien  am  Kampfe  gegen  Frank- 
reich nicht  theilgenommen  habe.  Diese  Behauptung  ist  nicht  richtig. 
Schon  oben')  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Kurfürst  1676 
und  1677  eine  kleine,  1678  eine  grössere  Zahl  Truppen  auf  dem  west- 
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liehen  Kriegsschauplätze  verwendet  hat,  die  in  diesem  und  in  spateren 
Abschaitteu  mitgetheilten  Aktenstücke  zeigen,  dass  er  im  Frühjahr  1678 
sich  eifrig  bemüht  hat,  sacb  die  anderen  Bundesgenossen  za  grösseren 
ÄDStreDgnngea  gegen  Frankreich  zu  bew^en,  uud  dass  er  selbst  bereit 
gewesen  ist,  falls  Holland  standhaft  bei  der  Allianz  ausharren  würde, 
noch  mehr  Truppen  nach  dem  Rhein  zu  schicken.  Im  Juni  hat  er, 
allerdings  nur  ganz  vorübergehend,  daran  gedacht,  selbst  mit  dem  grössten 
Theil  seines  Heeres  nach  dem  Rhein  zu  ziehen  und  den  Krieg  gegen 
Schweden  nur  defensiv  fortzuführen,  im  Juli  aber,  als  sich  eine  neue  Aus- 
steht auf  das  Nichtzustandekommen  des  Friedens  eröffnete,  hat  er  wirk- 
lich sämmtlichen  in  Preussen  stehenden  Regimentern  Befehl  ertheilt,  dort- 
hin zu  marschieren,  und  erst  nachdem  jene  Aussicht  wieder  geschwunden, 
der  Frieden  seitens  Hollands  doch  abgeschlossen  war,  hat  er  denselben 
widerrufen  und  auch  diese  Truppen  nach  Pommern  kommen  lassen. 

Zu  derselben  Zeit,  als  die  erwähnten  scharfen  Auseinandersetzungen 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  Häuptern  der  niederländischen  Re- 
publik erfolgten,  sind  die  seit  so  langer  Zeit  geführten  Bündniss Verhand- 
lungen zum  Äbschluss  gekommen,  am  8.  März  1678  ist  zu  Berlin  von 
V.  d.  Tocht  und  den  Bevollmächtigten  des  Kurfürsten  eine  Defensiv- 
allianz auf  zehn  Jahre  nach  Beendigung  des  gegenwärtigen  Krieges 
unterzeichnet  worden.  Weshalb  dieses  nicht  schon  früher  und  gerade 
damals  geschehen  ist,  darüber  gewähren  die  auf  diese  Verhandlungen 
bezüglichen,  nur  sehr  lückenhaft  erhaltenen  Akten  keinen  Aufschluss. 
Die  Ratifikation  dieses  Vertrages  sollte  innerhalb  zwei  Monaten  erfolgen, 
ist  aber  erst  viel  später  geschehen.  Das  ist  jedenfalls  durch  die  Ent- 
fremdoDg  verursacht  worden,  welche  in  F'olge  des  weiteren  Verhaltens 
der  Holländer  bei  den  Friedensverhandlungen  zwischen  beiden  Tbeilen 
eintrat,  der  Kurfürst  wird  sich  wenig  Vortheil  von  einer  neuen  Allianz 
mit  einem  Staate  versprochen  haben,  welcher  die  frühere,  seiner  An- 
schauung nach,  in  so  schmählicher  Weise  verletzt  hatte.  Holland ischer- 
seits  aber  muas  man  doch  Werth  auf  das  Zustandekommen  derselben 
gelegt  haben.  Die  Generalstaaten  haben')  im  October  1678  den  Kur- 
fürsten an  die  Ratifikation  gemahnt.  Dieser  hat  zunächst  den  Rath  des 
Oberpräsidenten  v.  Schwerin  eingeholt  und,  nachdem  dieser  sich  dahin 
geäassert  hatte,  dass  trotz  alles  dessen,  was  vorgefallen  sei,  die  Erhaltung 

■)  S.  Pufendorf  I.  XVI,  §100  (S.  1211  f.}.  Das  GuUchten  Scbwerin's  und 
die  «eiteren  AJiten  darüber  Bind  jetzt  im  Berliner  Stttatsarcbiv  nicht  aufiufindea  ge- 
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der  FreuDdschaft  mit  der  niederländischen  Republik  doch  sehr  wQnschens- 
werth  nnd  daes,  falh  die  Ratifikation  verweigert  würde,  eine  uDgünstige 
Einwirkung  davoD  auf  die  Verhandlungen  mit  Schweden  za  befürchtea 
sei,  hat  er  die  Ratifikation  ausgestellt  und  dem  damals  in  Minden  be- 
findlichen Geheimen  Rath  Meinders  aufgetragen,  die  Auswechslung  vor- 
zunehmen. Das  ist  aber  damals  doch  noch  nicht  geschehen,  erst  auf 
eine  erneute  Aufforderung  von  holländischer  Seite  sind  Ende  Januar  1679 
im  Haag  die  beiderseitigen  Ratifikationen  ausgetauscht  worden. 
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0.  V.  Schwerin')  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Cleve  2./12.  November  1675. 

[ZnsBuimeiikunft  mit  Fagel  in  SchenkeDSchani.     Vorschl&ga  wegeD  der  Strom- 
rs^lieruDg.     Weitere  BeBprechangan  mit  Fsgel  in  CleTs.] 

Fagel  ist  gestern  acht  Tage  [4.  November]  mit  Romswinckel  bei  Ij.  Nov. 
Schenkenachaoz  angelaogt,  um  die  Gelegenheit  der  Rivieren  dort  zu  besichtigen. 
Sie  beide  sind  sofort  zu  ihm  gefahren,  denselben  Tag  hei  Ihm  geblieben 
und  haben  ihm  ihre  Heinnog,  wie  man  den  Unterrhein  and  Isselstrom  am 
besten  unterhalten  nnd  verhüten  könnte,  dasa  der  Rhein  oberhalb  Schenken- 
schani  vollends  in  die  Waal  hineinliefe,  mitgetheilt.  Fagel  hat  sich  nach  ge~ 
nommenem  Augenschein  am  Freitag  [8.  November]  hierher  zur  Conferenz 
begeben,  erklärte  aber,  zu  einer  andern  Handlung  nicht  instruiert  zn  sein 
und  nur  seine  particalare  Meinung  inssem  zu  kennen,  sie  haben  die  gleiche 
ProtestatioD  gemacht  nnd  es  ist  darauf  verabredet  worden,  nur  Vorschlfige  zu 
machen   nnd   den  Prinzipalen   zu  referieren.     Wegen   der  bei   dem  jnngatea 

')  Der  Oberpräsident  0.  v.  Schwerin  war  im  Septemb«r  1674  mit  dem  Knr- 
prinien  Friedrich  und  dem  Prinzen  Ludwig  nach  Cleve  geschickt  worden,  um 
ersterea  eine  Cur  bei  dem  beräbmten  bolländiscben  Arzte  Feig  vomebmen  zu  lasaen, 
und  hat  sich  mit  denaalben  dort  bis  zum  Sommer  1676  aufgebalten.  la  seiner  In- 
strucÜQD  (d.  Cüln  an  der  Spree  31.  Juli/[IO.  August]  1674,  bei  v.  Orlicb  III, 
S.  362 II.)  war  ihm  unter  anderem  auch  aufgetragen  worden,  zusammen  mit  Blaspeil 
und  Romtwinckel  dahin  zu  wirken,  daas  von  spanischer  und  boll&ndischer  Seite 
den  in  dem  Bündniss vertrage  vom  21.  Juni/1.  Juli  1674  übernommenen  Verpflich- 
tung nachgekommen,  namentlich  die  Subsidien  richtig  bezahlt,  ferner  dass  die 
Softjseracbe  Scbuldsacbe  endgültig  erledigt  würde.  In  der  Subsidienangelegenheit 
in  er  fortgesellt  thitig  gewesen,  die  Erledigung  der  Hofejserscben  Scbuldsacbe  hatte 
er  HtioD  bei  Gelegenheit  eines  Besuches,  den  er  mit  den  Prinzen  Ende  Februar  1675 
dem  Prinzen  von  Orauien  in  Arnheim  machte,  in  einer  Conferenz  mit  dem  Raths- 
peniioD&r  Fagel  zur  Sprache  gebracht,  letzterer  hatte  dabei  den  Wunsch  ausgesprochen, 
das9  ebenso  wie  dieser  auch  die  anderen  Streitpunkte,  wegen  der  Geldriscben  Com- 
pronitssacbe  und  wegen  Schenkenschanz,  erledigt  werden  möcblen,  doch  war  die  Er- 
örterung dieser  Fragen  aufsp&ter  ausgesetzt  worden  (Relation  Scbwerin's  d.  Cleve 
26./16.  Februar  1675). 
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128  H.  Brandenburg  und  die  Niederlande  1G76— 1GT9. 

Tracttit  in  Berlin  vorbehaltenen ■)  DefensiTallianz  haben  sie  gemeint,  dieselhf 
müsste  auf  solchen  Fuss  gerichtet  and  auf  so  viele  Jahre  eiteodiert  verdeo, 
wie  die  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und  dem  Staat  abgeschlossene')  (anf 
25  Jahre  von  1G72  an),  and  es  sollte  ein  Projekt  einer  solchen  Allianz  gemacht 
werden.  Dann  haben  sie  von  dem  Gelderschen  Compromiss  gesprochen,  er  er- 
bot sich,  zur  Hinlegung  dieser  Streitigkeiten  f  ein  Aeusserstes  zu  tbun.  Betreffend 
Schenkenschanz  erklärte  er,  der  Staat  dfichte  nicht  mehr  an  die  Clevischen  Be- 
satzungen, die  er  fiüber  gehabt,  aber  diesen  Ort,  der  dem  Kf.  keinen  Vortheil. 
nur  Kosten  verursachte,  wüusrble  er  gerne  wiederzuerhalten,  um  dadurch  den 
Unterrbein  und  die  Issel  zu  maintenieren,  und  schlug  vor,  dem  Kf.  möchte  die 
SuperioritSt  und  die  Einkünfte  daselbst  verbleiben,  der  Staat  aber  sein  prae- 
aidium  darin  haben  und  alle  zur  Erhaltung  des  Orts  nBthigen  Werke  selbst 
machen.  Auch  sie  halten  dieses  für  sehr  zuträglich.  In  betreff  der  lioefTeyser- 
schen  Schuldsache  war  er  mit  ihrem  Vorschlage,  dass  alle  praetensiones  g^n 
einander  aufgehoben  würden,  einverstanden  und  schlug  vor,  dasa  auch  die  Streit- 
frage wegen  des  Genneper  Licents')  gleich  jetzt  mit  abgethan  werde.  Darauf 
kamen  aie  auf  das,  was  bei  dem  jüngsten  Berlinischen  Tractat,  um  Zeit  zn  ge- 
winnen, vorbehalten  worden,  zunfichst  auf  die  Frage,  ob  der  Staat  zu  Unter- 
haltuDg  der  Clevischen  Garnisonen,  die  ihm  als  Vormauer  dienten,  beitragen 
sollte;  sie  schlugen  vor,  der  Staat  sollte  die  Hälfte  der  Kosten  übernehcien. 
und  sind  damit  so  weit  gekommen,  dass  F.  sie  aufforderte,  davon  etwas  zn  pro- 
jectieren  und  ihm  zu  commnnicieren,  damit  er  es  dem  Staat  vortragen  könnte. 
Dazu  müssen  sie  wissen,  was  für  Garnisonen  und  wie  starke  Kf.  dort  ordinari« 
zu  halten  gedenkt  und  ob  er  gestatten  würde,  dass  in  solchem  Falle  die  Miliz 
zugleich  in  des  Staats  -  Pflichten  stehe.  Dann  haben  sie  F.  die  richtige  Be- 
zahlung der  Subsidien  auf  das  nachdrücklichste  lecommendieit,  er  versprach. 
sein  bestes  dabei  zu  tbun,  wies  aber  auf  die  grossen  Kosten  hin,  die  Holland 
zu  tr^en  hätte,  so  dass  man  nicht  sehe,  wie  diese  Provinz  anf  solche  Art  llnger 
besteben  und  den  Krieg  fortsetzen  könnte;  er  rietb,  Kf.  möchte  nach  Spanien 
schicken  und  dort  auf  Zahlung  drängen.  Er  rieth  auch  vertraulich,  Kf.  möchte, 
falls  er  die  Fortsetzung  des  Krieges  wünschte,  jetzt,  bevor  diese  in  Holland  be- 
schlossen wäre,  nicht  so  starke  Anmahnung  wegen  der  Subsidien  thun  lassen. 
Endlich  haben  sie  ihn  ersucht,  den  Staat  zu  disponieren,  bei  den  bevorsteb enden 
Friedensverhandlungen  des  Kf.  Interesse  zu  befördern  und  demseLben  zn  seiner 
Satisfaction  zu  verhelfen.  Er  versprach  es,  meinte  aber,  Kf.  möchte  nur  tracbten, 
bald  Meister  von  Pommern  zu  werden,  damit  man  sich  auf  die  Regul:  uti  possi- 
dctts  gründen  könne.  F.  hat  versprochen,  bei  dem  Staat  dabin  zu  wirken,  diss 
derselbe  zu  den  Verhandlungen  über  diese  Dinge  Deputierte  bestelle,  sie  er 
suchen  Kf.,  ancb  seine  Deputierten  dazu  zu  instruieren. 

")  S.  Urk.  u.  Act.  Hl,  S.  «2,  483. 

^  Die  Allianz  vom  vKI.  August  IC73  (Dumont,  Corps  diplomatique  VII,  IS.  272). 
')  S.  unten  das  Schreiben  v.  Somnitz's  und  Blaspeü's  an  die  Geheimen 
Eütbe  ia  Berlin  vom  17./27.  April  1677. 
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Verb &ndlun gen  mit  F»gel  wsgeo  alner  AllUnz  u.  Beilegung  der 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Blaspeil.     D.  Berlin 

4./[14.]  Januar  1676.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf   die  Relation   vom   2.  November.     Bescheid   auf  die  Vorscblige  wegen   einer 

DefeneiTallianz.     Beilegang  der  Streitiglfeiten.     Deberlusung  von  Schenkenscbani. 

Beitrag  Hollanda  zur  Unterhaltung  der  Besatzungen  in  Wesel  und  Ruhrort.] 

1)  VegBD  der  Corrertion  des  ßheins  wird  zunächst  eine  neue  Besicht^gang,  U.  Jai 
wenn  die  Wasser  gefallen  sind,  anzastellea  sein. 

2)  Ef.  ist  einverstaaden,  dass  die  von  ihm  (!;enün9cbte  petpetaelle  Allianz 
mit  dem  Staat  auf  eine  ebensolche  Zeit,  wie  zwischen  dem  Kaiser,  Spanien  und 
dem  Staat  beliebt  worden,  gerichtet  werde,  sie  sollen  ihm  eine  Copie  dieses 
Tractats  zuschicken. 

3)  Zur  gfltlicben  Hinlegong  der  Qelderschen  Compromisssache  ist  Kl.  bereit, 
er  kann  vor  der  Hand  von  den  Vorschlägen  der  arbitri  nicht  abweichen,  sollte 
er  aber  die  Billigkeit  von  jener  Seite  verspüren,  würde  er  sich  aach  derselben 
gemäss  erklären. 

4)  Uit  dem  Vorschlage  wegen  Schenkenschanz  ist  et  einverstanden,  doch  wäre 
dabei  zu  bedingen,  dass  der  Staat  promitlierte,  von  dort  aas  dos  Kf.  Lande  vor 
fremder  Gewalt  zn  schützen,  nichts  Prfijadicierliches  daraus  für  ihn  und  seine 
Untertbanen  zu  verhängen  und  dass  auf  diese  Punkte  der  staatische  Commandant 
mit  in  seine  Eidespflicht  genommen  werde. 

ö)  Kf.  ist  auch  einverstanden,  dass  die  Hoefeyserscbe  Schuld  mortificiert 
uud  deswegen  alle  Ansprache  aufgehoben  werde,  erwartet  aber,  dass  der  Staat 
wegen  des  Zolls  zu  Gennep  nichts  mehr  wider  ihn  regen  werde.  Die  alten 
und  neuen  restierenden  Snbsidien  behält  Kf.  sich  vor. 

€)  Wesel  und  Ruhrort  müssen  besetzt  werden,  dazu  werden  3500  Mann 
i.  Fass  und  500  z.  Ross  erforderlich  sein.  Kf.  erwartet,  dass  der  Staat  zwei 
Drittel  davon  auf  sich  nehmen  wird,  und  will  gestatten,  dass  in  diesem  Fall 
seine  Commandanten  auch  mit  in  des  Staats  Pflichten  stehen. 

7)  Sie  haben  Fagel  für  seine  bezeugte  AfFection  und  WiUKbiigkeit  zu 
danken,  aber  wegen  der  Snbsidien  weiter  gehörige  Erinnerungen  zu  thun. 

8)  Kf.  wird  sie  mit  Vollmacht')  versehen,  sie  können  inzwischen  mit 
Fagel  weiter  daraus  commnnicieren. 

')  Die  Vollmacht  für  Schwerin,  Blaspeil  iind  Ramawiackel  zu  Verband- 
loDgea  mit  Holland  ist  Cöln  5./15.  Januar  1676  ausgeslelU. 


Httat.  i,GrKh.  d-G.  KurfOnCsn.    XVIU. 
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13()  H.    Brandenburg  und  die  Niederlande  16f6-lG79. 

Der  Kurförst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  11./21.  Januar  1676. 

[Unmöglichkeit,  Truppen  zu  der  bebufs  Deckung  der  Diederrheinischen  Lande  nuf- 
zusteUenden  Armee  faerzugebea.] 

I.  Er  wünscht,  daas  daa  Desseia  auf  Lütticli')  anageführt,   die  Franzosen   in 

Mastricht  innegehalten  imd  seine  Cleviscben  Lande  gedeckt')  werden,  BL  soll 
daher  deafalls  bei  K.Coln,  Pfalz-Nenbnrg,  dem  Marquis  de  Grana  nnd 
dem  Duc  de  Villa  Hermosa  fernere  lustaaz  thun,  Kt.  kann  aber  nicht  von 
seinen  Truppen  dazu  geben,  dean  weil  ihm  der  Kaiser  sehr  schlechte  und  kleine 
und  von  den  kaiserlichen  Völkern  schon  vorhin  ausgezehrte  Quartiere  für  seine 
Armee  angewiesen  hat,  woraus  er  dieselbe  nicht  auf  die  Ualbscheid  recruitieren 
kann,  so  rauss  er  nothwendig  die  Trappen,  weiche  er  in  der  vorigen  Campagne 
im  Bremischen  gebraucht,  hieher  zu  seiner  Hauptarmee  kommen  lassen,  um  die 
hiesigen  Operationen,  welches  für  ihn  das  Hauptwerk  ist,  fortsutzcn  zu  können.*) 


M.  Roraswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 
22.  Januar/ 1.  Februar  1676. 
[Verhandlungen  der  Alliierten  über  die  Beschaffung  der  Flotte  in  der  Ostsee.    Forde- 
rungen Hollands  wegeu  der  dazu  tod  den  anderen  Alliierten   zu  zahlenden  Geld- 
beiträge.] 

l.  Febr.  Vorgestern  ist  eine  lange  Conferenz  der  staatischen  Deputierten  mit  den 

Ministern  der  Alliierten  über  die  Equipierung  einer  Flotte  in  die  Ostsee  gehalten 

')  Blaapeil  hatte  schon  am  22.  October  1675  und  später  wiederholt  von  einem 
von  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  vorgeschlagenen  Plane,  Lattich  und  die  dortige 
Citadelle  den  Franzosen  zu  entreissen,  berichtet. 

']  Blaspeil  hatte  18.  December  1675  berichtet,  auf  einer  Zusammenkunft  zu 
CöId  sei  verabredet  worden,  zur  Deckuog  der  cülniscbeD,  cleviscben  und  jülicbschen 
I^nde  sollte  ein  besonderes  Corps  von  8—10  000  Uann  unter  dem  Commando  des 
Uarquis  de  Grana  gebildet  werdeu,  wozu  der  Kaiser  500  z.  Pf.  und  1500  t.  F., 
K.Cöln  1000  z.  F.,  Pfalz-Neuburg  1000  z.  Pf.  und  2000  z.  F.  zu  stellen  h&lten,  man 
wünsche,  dass  auch  Ef.  einige  von  seinen  in  den  westßlischen  Landen  stehenden 
Truppen  dazu  hergebe. 

1  Kf.  ertheilt  (d.  Cöln  2./I2.  Januar  1676)  dem  Geueral- Lieutenant  v.  Spaen 
die  Ordre,  aus  den  cleviscben  und  märkischen  Laodeu  13  Campagnieen  von  seinem  Re- 
giment z.  F.,  wovon  3  Bataillone  in  der  Gesammtätärke  von  2016  Mann  zu  formieren 
seien,  und  sein  Regiment  z.  Pf.  (600  Mann)  gegen  künftigen  Frühling  ins  Feld  zu 
führeu.  Eine  ebenioieha  Ordre  ergeht  an  General -Major  v.  EHer  wegen  der 
mindensehen  und  ravensbergischen  Truppen,  von  dort  sollen  3  Batullone  (1144  Haan) 
z.  F.  und  das  EUersche  Eegiment  z.  Pf.  (600  Mann)  ins  Feld  ziehen. 
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Ber&thuDgen  über  die  Auarügtang  der  Flotte.  13l 

worden.  Nachdem  anfangs  die  Deputierten  des  Staats  und  der  spanische  Ge- 
sandte verlangt,  DSnemark  sollte  dem  Vertilge  gemäss  40  KriegsscbifFe  in 
See  bringen  gegen  Zahlung  von  600000  Rthlr.  seitens  Spaniens  und  des  Staats, 
der  dSniscbe  Gesandte  aber  erklirt  hatte,  sein  E5nig  kQune  anmöglich  so  viele 
equipieren,  der  Staat  sollte  die  Hfilfte  stellen,  haben  jene  sich  erboten,  wenn 
der  K&nig  2b  equipieren  wollte,  ihrerseits  15  in  See  zu  bringen,  dann  müsste 
aber  von  den  GOO  000  Rthlr.  der  KBnig  V„  der  Staat  >/a  erhalten  resp.  zurück- 
behalten. Da  15  Kriegsschiffe  aber  300000  Guiden  mehr  als  jene  '/»  kosten 
worden,  müsste  mau  diese  dem  Staat  wiederv erschaffen.  Deswegen  wurden 
allerhand  VorschlSge  gemacht,  die  Staatischen  bestanden  darauf,  die  anderen 
Alliierten  müssten  diese  Summe  auf  sich  nehmen,  der  Kaiser  gegen  45000, 
DSnemark  gegen  60000,  Kf.  gegen  60000'),  Lüneburg  (Osnabrück  aus- 
geschlossen) 40000  Rthlr.  dazu  beitragen.  Er  hätte,  da  er  wohl  weiss,  wie  sehr 
Kf.  der  Subsidien  benötbigt,  wohl  Ursache  gehabt,  zu  contradicieren,  da  die 
anderen  e$  aber  nicht  getban,  sondern  die  Sache  zu  facilitieren  sich  bemühen, 
weil  sonst  zu  fürchten  ist,  dass  die  Equipage  ganz  zurückbleiben  könnte,  und 
er  weiss,  wie  hoch  dem  Kf.  an  der  Ausrüstung  und  Schickung  einer  solchen 
Flotte  in  die  Ostsee  gelegen  ist,  so  hat  er  das  Frojectierte  ad  referendum  an- 
genommen, bittet  um  möglichst  baldigen  Bescheid'). 


Der  Km-fQrst  an   Romswinckel.      D.  Cöln   25.    Januar/4.  Fe- 
bruar 1676. 
[Beschickung  der  Bremer  Zusammenkunft  durcb  Holland.    Bitte,  dort  seine  Forde- 
rungen unterstützen  zu  lassen.j 

Er  hat  gehört,  dass  der  Staat  eine  Äbschickung  nach  Bremen  gethan'),  4.  Febr. 
nm  den  dortigen  Conferenzen  der  Minister  der  Alliierten  beizuwohnen  und  unter 
denselben  gutes  Vernehmen  zu  erhalten.     Der  Krieg  im  Bremischen  ist  seinet- 
halben  principaliter  geführt  worden,  seine  Truppen  haben  in  voriger  Gampagno 
an  demselben  Theil  genommen  und  zu  dem  bisherigen  guten  Success  gar  viel 

>]  Nach  der  genauen,  von  Romsw.  29.  Jauuar/8.  Februar  1676  eingesandten 
RepartitioD  bat  Kf.  35  121  Th.  47  St.  7  Pf.  beizutragen. 

")  Vgl.  SylYius,  Historien  onses  tjda  (Fortsetzung  tob  Aitzems)  111, 
S.  315.  Kf.  antwortet  an  R.  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  29.  Januar/[8.  Februar]  1676), 
obwobl  er  zu  einer  solchen  Equipierung  keineairegs  verpflichtet  sei,  wolle  er  doch 
geschehen  lassen,  dass  sein  Beitrag  zu  dea  300  000  Gulden  von  den  ibm  von  Spanien 
und  Holland  schuldigen  Subsidien  abgezogen  werde,  er  erwarte  aber,  daaa  nicbtg- 
destoweuiger  ihm  die  ßUigen  monatlichen  Subsidien  richtig  bezahlt  würden,  da  er 
dieselben  letzt  mehr  als  je  zur  Recrutierung  und  Unterhaltung  seiner  Armes  bedürfe. 

■)  S.  über  die  Sendung  t.  d.  Tocht's  nach  Bremen  Grk.  u.  Act.  III,  S.  451 
und  463  und  unten  Abschn.  V. 
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coatribaiert,  er  Uat  daher  scbon  vorlängst  darauf  bestanden,  dass,  wenn  er  ancb 
an  Land  nod  Leuten  im  Bremischen  nichts  prae tendierte,  er  dennoch  zur  Uit- 
beaetzang  der  occupierten  Oerter,  zur  Theilung  der  dort  gemachten  Beute  nnd 
zur  Hit^eniessang  der  Winterquartiere  zugelassen  und  dort  w^en  der  knnfligen 
Kriegs  Operationen  und  wie  er  zu  seiner  Satisfaction,  in  specie  zu  Vorpommem 
gelangen  könnte,  Abrede  und  Schluss  genommen  werde.  Bisher  aber  ist  nichts 
davon  erfolgt,  sondern  man  bat  seinen  Minister  mit  nichtigen  ÄusSüchlen  aaf- 
gehalten.  B.  soll  dieses  vorstellen  und  ersuchen,  der  staaliache  Abgesandte 
möchte  instruiert  werden,  seine  Befugnis  bei  den  Alliierten  zu  appuyieren  und 
es  dahin  zn  bringen,  dass  wegen  obiger  Punkte  ein  Vergleich  getroffen  werde. 


W.  W.  Blaapeil  und  M,  Romswiiickel  an  den  Kurfili-steti. 
D.  k' Grafenhage  l./U.  Februar  1676. 

[Vorschläge  des  Prinzen   von  Oranien   wegen  Beilegung  der  Streitigkeiten  über  die 
ostfriesiscben  Quartiere  und  vregen  der  Eroberungen  in  Bremen  und  Verden.] 

f.  Der  Prinz  von  Oranien    hat   sie    gestern  ersucht,    dem  Ef.  die  gütliche 

Hinlegung  der  w^eu  der  ostfriesischen  Quartiere  zwischen  Dänemark  und 
dem  Hause  Brannschweig  za  fürchtenden  Miss  Verständnisse  zu  recommendieren. 
Ferner  lässt  der  Prinz  dem  Kf.  anempfehlen,  zu  einer  gütlichen  VerstSndigang 
wegen  der  Conquesten  in  Bremen  mitzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke  ist  vor- 
geschlagen'), Carlsburg  und  Stade  sollten,  nachdem  letzteres  eingenommen  sei, 
demoliert,  mit  der  Erbauung  neuer  Festungen  eingehalten,  die  Hauptpartage  der 
Bremischen  und  VerdJsclien  Conquesten  so  lange  bis  die  Schweden  ganz  daraus 
vertrieben,  ausgesetzt  und  nach  Nimwegen  verwiesen  werden,  die  provisionale 
Disposition  über  das  Herzogthuin  Bremen  ad  Interim  dem  Herzoge  von  Celle, 
über  Verden  dem  Bischof  von  Munster  überlassen  werden  unter  der  Be- 
dingung, dass  keine  Neuerungen  darin  vorgenommen  und  den  dänischen  Truppen 
sowie  denen  des  Kf.,  welche  diese  Herzogthümer  acquirieren  helfen,  ein 
Aniheil  an  den  Stücken  und  Munition,  sowie  an  den  Intraden  nnd  Kontributionen 
gelassen  werde.  Kf.  möchte  deshalb  bei  Dänemark  arbeiten  lassen,  hier  würde 
man  sich  bei  dem  Hause  Braunscbweig  bemühen,  wenn  diese  nebst  Kf.  einig 
wären,  so  würde  sich  das  übrige  mit  Münster  wohl  schicken. 


1}  S.  Putendort  I.  KIV,  |  26 "(S.  1060). 
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"W.  W.  Blaspeil  an  den  KurfÖreten.     D.  s'  Gravenhage 
l./U.  Februar  1676. 

[Verlangen  des  Prinzen  von  Oranien ,   dasa  Kf.  eioige  seiner  Truppen  zum  Eampf 
gegen  Frankreich  hergeben  solle.] 

Auf  <irand  des  Rescripts  des  Kf.  vom  ]1./31.  Januar  bat  er,  so  oft  von  11.  Febr. 
der  UeberlassuDg  oder  Detachierung  von  Truppen  desselben  die  Rede  war,  er- 
klärt, dass  Kf.  nicht  das  geringste  von  seinen  Truppen  in  Pommern  entbehren 
könnte.  Vorgestern  aber  warf  ihm  der  Prinz  von  Oranien  vor,  waram  er  ihm 
solches  hStte  weiss  machen  wollen,  da  doch  v.  Spaeo  und  v.  Ledebnr  erklärt 
hitten'),  Kf.  wollte  1200  Pferde  und  3500  Mann  zu  Fubs  zur  Belagerung  von 
Stade  zQgeben.  Er  hat  sich  durch  YetzE^eruDg  der  Ordre  des  Kf.  gerecht- 
fertigt, der  Priaz  aber  hat  ihn  beauftragt,  dem  Kf.  vorzustellen,  wie  viel  gute* 
für  das  gemeine  Wesen  und  auch  für  Kf.  selbst  geschehen  könnte,  wenn  der- 
selbe wie  die  Lüncburgischen.  Fürsten  auch  hier  etwas  gegen  Frankreich  thSte, 
bat  auch  selbst  an  Kf.  deswegen  geschrieben.  Er  stellt  anheim,  ob  Kf.  dem 
Prinzen  alsbald  eine  Resolution  darauf  zukommen  lassen  oder  warten  wolle,  bis 
Gen.  Lieutenant  v.  Spaen,  der  vermuthlich  seine  eigentliche  Intention  wissen 
wird,  mit  demselben  gesprochen  hat. 


Der  Kurföret  an  Blaspeil.     D.  Cöln  7./17.  Februar  1676. 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Auf  die  Relation  vom  l./U.  Februar.     Die  Regimenter  sollen  am  Kbain  bleiben.] 

—  Nun  werdet  Ihr   auH  unserem   bei    heutiger  Post  an  Euch  ab-  IT.  Febr. 
gehenden  Rescripto')  ersehen,  wasmaaseu  wir  die  beide  Regimenter  zu 


*)  S.  unten  Abecho.  V. 

')  In  demselben  zeigt  er  ihnen  an,  er  habe  sich  gegen  den  Kaiser  erboten,  das 
Spun'acbe  und  Etler'ache  Regiment  t.  Pf.  ifB.brend  der  künftigen  Campagne  nach 
dem  Khein  zur  Deckung  desselben  zu  commandieren,  damit  der  Kaiser  und  der 
Staat  Bäben,  daas  er,  obwohl  er  in  Pommern  noch  beide  Binde  voll  habe,  dennoch 
du  Werk  am  Rhein  und  gegen  Frankreich  nicht  abandonoieren  «olle.  Sie  aollen 
dieses  bebörigen  Ortes  kund  thun  und  versichern,  dass  er,  wenn  er  in  dieser  Cam- 
pagne Stettin  und  Anclam  «regbekommen  sollte,  mit  seiner  meisten  Uacbt  wider 
Fiankreicb  und  am  Rhein  agieren  wollte,  falls  man  ihm  nur  durch  richtige  Zahlung 
der  Subiidien  Mittel  gebe,  seine  Armee  zu  conservieren.  Vgl.  die  Relation  des 
kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Sternberg  vom  U.  Februar  1676  (Urk.  u.  Act. 
XIV,  2,  S.  857). 
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Prerde,  das  Spaensche  und  Ellersche,  am  Rheiu^  verbleiben  und  ^tren 
lassen  -wollen,  welches  wir  dann  fürDemblich  auf  Ihrer  Ld.  Ansuclien 
und  derselben  zu  gefallen  also  resolviret.  Waa  sonst  diejenige  Trouppen, 
welche  wir,  wie  Ihrer  Ld.  berichtet  worden,  im  Bremisohen  schicken 
wollen,  belanget,  davon  wird  nnser  p.  Freiherr  von  Spaen  Ihrer  U. 
bei  seiner  Ankunft  nmbständlichen  Bericht  ei-statten  und  verfaoffentlicli 
derselben  gnte  Satisfaction  geben.')  — 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Cöln 

8./18.  Februar  1676. 

[Auf  die  Relation  vom  l./ll.  Febr.     Vernerfung  der  VorschlSge  wegen  eines  »er- 
läufigen  Abkommens  über  Bremen  und  Verden.     Eigene  VorBchllge.] 

18.  Febr.  Die  Sache  wegen   der  ostfrieaisehen  Quartiere  ist  am  kaiserlicben  Hofe 

zu  tractieren.  Rf.  will  sich  auch  hemühen,  dass  dieselbe  ohne  Weiterung  t>ei- 
gelegt  werde,  zweifelt  nicht,  die  Staaten  werden  dabei  auch  darauf  gehörige  Re- 
flexion machen,  wie  sehr  man  Dänemarks  bei  Fortsetzung  des  Krieges  be- 
nothigt  sei,  und  in  dieser  Qaartiertrage ')  sich  auch  des  Kf.,  dem  die  aller- 
schleohtesten  Quartiere  zuteil  geworden,  annelimen.  An  dem  Bremischen 
Wesen  ist  Kf.  aufs  höchste  interessiert,  er  muss  bei  diesem  Kriege  mit  Schweden 
als  pars  principslis  laesa,  welche  von  Schweden  attaquiert  nnd  unsäglichen 
Schaden  erlittea,  die  anderen  Alliierten  aber,  denen  nicht  der  geringste  Schaden 
von  Schweden  zugefügt  worden,  als  »miliares  consideriert  werden,  nnd  er  behSlt 
sich  ausdrücklich,  falls  er  in  Pommern  seine  Satisfaction  nicht  erhalten  sollte, 
einen  Antheil  an  den  Bremischen  Conqaestcn  vor.  Audi  er  hält^  für  das  beste, 
dass  Carlsbui^  und  Stade  demoliert  und  keine  neue  Festungen  dort  gebaut 
werden,  dass  aber  die  Hauptpartage  bis  zar  Nimwegisclien  Zusammenkunft  aus- 
gesetzt werde,  findet  er  garnicht  rathsara,  denn  dort  würden  gewiss  durch  die 
franzSsischen  und  schwedischen  Minister  allerhand  Traversen  darin  gemacht  und 
dadurch  auch  der  intendierte  Zweck  der  Einigkeit  und  guten  Vertrauens  nicitt 
erreicht  werden,  auch  hält  er  die  vorgeschlagene  Provisionaldisposition  nicht  für 
practicabel,  zumal  Dänemark  dabei  ganz  ausgeschlossen  ist.  Seines  Erachtens 
sollten  alle  AUiierte  Deputierte  zusammenschicken  und  die  Partage  vornehmen 


I)  Kf.  beauftragt  v.  S|>aen  (d.  CÖln  7./17.  Februar  1676),  dem  Primen  «n 
ranien  im  Vertrauen  mitzulheilen,  sein  Vorgeben,  er  wolle  einige  seiner  Truppeu 
1  Bremischen  agieren  lassen,  sei  nur  eine  feinte,  um  desto  eher  seine  dorligen 
raelensionen  zum  Effect  zu  bringen. 

')  S.  darüber  Urk.  u.  Act.  XfV,  2,  S.  851  ff.  und  unten  Abscbn.  IV. 

>)  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §  26  (S.  1060). 
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lassen,  wenn  diese  glücklich  geschehen,  würde  alle  Differenz  aufgehoben 
Dod  würde  ein  jeder  auf  die  Consetvation  dessen,  was  ihm  zugefallen,  bedacht 
st'in  müssen,  doch  mflsste  dabei  sowohl  ihm  sein  Antheil  an  den  eroberten 
Stücken  und  Munition  gegeben  und  angewiesen  worden,  was  ihm,  falls  er  in 
Pommern  seine  Salisfaction  nicht  erhalten,  im  Bremischen  zn  Theil  werden 
sollte,  als  anch  dürfte  Dfinemark  nicht  ausgeschlossen  werden.  Dasselbe  be- 
anspruchte nicht  in  specie  Carlsburg  und  Stade,  aber  an  der  Weser  foviel, 
um  eine  Communicationsllnie  zwischen  dein  Oldenbnrgischen  and  seinen  anderen 
Landen  zu  erhalten.  Wenn  der  Herzog  von  Hannover  mit  zur  Partei  treten 
sollte,  SD  dürfte  er  bei  dieser  Handlung  auch  nicht  vorbeigegangen  werden. 


W.  W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckcl  an  den  Kurfiiraten. 
D.  s' Grafenliage   I5./2r).  Februar  1676. 

[Beilegung  der  bremiächen  Streifigkeilen.     Argwohn  der  Holländer  gegen  Dineuiart.] 

Sie  werden  dem  Staat  begreiflich  zu  machen  suchen,  dass  derselbe  in  der  25.  Febr. 
bremischen  Angelegenheit  mit  dem  Kf.  einerlei  Interesse  hat,   nämlich  sich  zu 
bemShen,    dass    dio    dabei   Betbeiligfen   vergliclien  werden  und  wenigstens  die 
Kvangeliscben  zusammen  halten. 

Sonaten  verspüren  wir  je  länger  je  mehr,  dass  man  ')  die  Macht  der 
Krön  Denaemarck  hieselbst  apprehendiret  und  in  Sorgen  stehet,  dass, 
wann  dieser  König  sich  von  den  beiden  Rivieren,  die  Elbe  und  Weser, 
Meister  machen  sollte,  1.  Maj.  dadurch  nicht  allein  die  Commcrcien, 
darauf  hieselbsten  die  meiste  Reflexion  gemacht  wird,  würden  hindern, 
(«udern  auch  alle  benachbarte,  so  oft  Sie  wollen,  sehr  incommodiren 
köouen,  und  gleich  wie  nicht  v.a  zweifeln,  dass  von  lüneburgischer  Seilen 
dergleichen  apprehensiones  unter  der  Hand  fomentiret  werden,  um  da- 
durch desto  besser  zu  dem  Hremischea  zu  gelangen,  also  hat  auch  dieses 
nicht  wenig  dazu  conlribuiret,  dass  die  königliche  dfinische  Trouppen 
sich  neulicher  Zeit  eigenmächtig  in  Ostfrtesslandt,  welches  an  diese  Pro- 
vincien  angrenzet,  also  dass  man  dadurch  in  das  Gröningische  und  so 
weiter  füglich  kommen  kann,  einqoartiret  haben  und  alles  freundliche 
Ansuchen  dieses  Staats  nii-ht  attcndircn  wollon,  daraus  dieser  Schluss 
gemacht  wird ,  dass,  da  solches  schon  auitzo,  etiam  invito  Imperatore 
geschiehet,  was  hernächst  zu  befahren,  wann  man  in  einige  Missver- 
ständnnss  gerathen  sollte,    und  I.  K.  M.   in  Dlinnemarcken  noch  ferner 

')  S.  Puteadorf  l.  XIV,  5  26  (S.  lOÜO). 


oyGooi^lc 


136  n.   Brudeabnrg  und  di«  Niederlande  1676—1679. 

das  Bremische  oder  einen  guten  Theil  davon  bekommen,  das  Holsteinische 
mit  dem  Oldenbargischen  dadnrch  cousolidiren  and  also  daraus  mit  iller 
ihrer  Macht  gleichsarob  ungehindert  bis  in  diese  Proviucien  hiDeioröcken 
und  dieselbe  überfallen  könnten.  Dieses  ist  die  Ursach,  warfimb  maa 
hieselbst  noch  zur  Zeit,  vielleicht  auch  am  Kayserl.  Hofe,  ungeme  sehen 
wird,  dass  die  Krone  Dennemarck  im  Bremischen  etwas  acquirire,  in 
Meinung,  wann  sie  Wismar  behalten  und  Schonen  dabei  bekommen  sollte, 
dass  sie,  welche  am  letzten  bei  der  Parthei  kommen  und  die  meiate 
Subsidien  genossen,  allein  viel  mehr  als  andere  H.H.  Alliirte  zusammen 
von  der  Beute  haben  würde,  und  dass  man  dahingegen  an  beiden  Orten 
Münster  und  das  Haus  Brannschweig  desto  mehr  hierinnen  favoii- 
siret.  Es  wird  allenfalls  bochnöthig  seiu,  dass  man  auf  Mittel  und  Wege 
bedacht  seie,  diesen  Leuten  ihren  täglich  zunehmenden  Argwohn  je 
ehender  je  besser  zu  benehmen,  damit  sie  wie  auch  andere,  welchen 
die  dänische  Macht  vielleicht  ebensowohl  in  den  Augen  scheinen  mag, 
nicht  bewogen  werden  mögen,  zu  E.  Kf.  D.  und  anderer  Nachtheil  ihre 
mesures  zu  verändern  und  auf  das  anvorsehenste  einen  deroselben  prae- 
judicirlicben  Frieden  einzugehen').  — 


Der  Kurfürst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Oöln 

4./14.  März  1676. 

[Verlangen  der  Beschleunigung  der  FloUearüstung.    Unbilliges  Verfahrea  der 

AIliiertsD  in  der  bremischen  Angelegenheit] 

14.  Hän.  Wir  haben  gewisse  Nachricht,  dass  man  in  Schweden  alle  äosserste 
Kräfte  anwendet,  umb  die  Flotte  zeitig  in  See  zu  bringen.  Wann  nan 
nicht  allein  der  gemeinen  Sache  sondern  fümemblich   uns  aufs  höchst« 


")  Kf.  enridert  darauf  (d.  CÖ)n  a.  d.  Spree  21.  Februar/[2.  Mira]  16T6),  der 
KÖDig  von  Dänemark  habe  sieb  so  gegen  ihn  erkl&rt,  dass  niemand  zu  eineco 
solchen  Argwohn  Ursache  habe.  Derselbe  habe  gleich  Anfangs  für  die  Schleifung 
von  Carlsburg  gestimmt  und  beanspruche  nur  einen  kleinen  Landstrich  zur  Com- 
municatioDsliaie.  £g  acheinB  also,  dass  man  Dänemark  von  Bremen  ausicbliessea 
und  alles  Braunscbwsig  und  Uüaster  allein  in  die  Bände  spielen  «olle,  die  den 
commercio  wohl  dermaleing  ebenso  schwer  fallen  itürden  wie  van  Dänemark,  und 
twar  ohne  Grund,  gefürchtet  werde;  sie  sollten  darüber  mit  Fagel  reden,  der  ohne 
Zweifel  das,  was  raisoonabel  ist,  befördern  werde.  (S.  Pufendorf  I.  XIV,  f  26 
S.  1060). 
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ima  gelegen,  dass  man  ihnen  darunter  zuvorkomme,  als  habet  Ihr 
behöriger  Orten  UDnaohlässig  anzatreiben,  dasa  mit  der  equippage  der 
Kriegesschiffe,  welche  der  Staat  gebeu  muss,  so  viele  immer  möglich 
geeilet  werde,  damit  selbige  sich  mit  der  Königl.  dänischen  Flotte  je 
eher  je  lieber  conjungiren  nnd  in  See  gehen  können,  umb  der  schve- 
dischen  Flotte  das  Auslaufen  zu  verwehren  oder  zum  wenigsten  zu  ver- 
hiadem,  dass  selbige  kein  Volk  in  Teutschland  übersetzen  könne,  zue 
welchem  Ende  Ihr  dann  anch  nöthige  iustances  bei  dem  Admiral  Tromp 
zu  thon.  — 

PS.     C6ln  an  der  Spree  5./[15.]  März  1896. 

Euch  ist  bekannt,  wie  die  AUiirte  und  Interesslrte  im  Bremischen  15.  M&re. 
.'ich  übel  gegen  uns  betragen,  und  möchte  woll  darauf  ankommen,  dass 
wir  uns  mit  Ihr.  K.  May.  zu  Danemarck  daselbst  conjungiren  und 
uQser  Interesse  würden  mainteniren  müssen.  Auf  solchen  Fall  wurden 
wir  dor  3  Regimenter,  so  wir  sonst  den  hohen  Allürten  zuzusenden 
resolviret,  seibat  bedürfen.  Wann  Ihr  derhalben  dasjenige,  so  wir  Euch 
wegen  der  besagten  3  Regimenter  geschrieben'),  ausbringet,  habt  Ihr 
dieses  dabei  zu  bedingen.  Es  kann  uns  niemand  verdanken,  dass  wir 
fSr  unser  eigen  Interesse  zuförderst  sorgen,  zumalen  wann  andere  sich 
unser  nicht  annehmen. 


0.  V.  Schwerin")  an  den  Kurfürsten.     D.  Cleve  15.  März  1676. 

[Betuch  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  in  Schenkenscbanz.    VerhandluDgen  daselbst. 

Harte  Forderungen  der  HolUnder.] 

Schilderung  eines  Besnchs,  den  er  mit  den  Prinzen  Friedrich  and  Ludwig  15.  Mim. 
dem  Prinzen  von  Öranien  in  Sehenkenschanz  am  3./13.  März  abgestattet  hat 
Beide  Prinzen  haben  sich  gewiss  sehr  wol  comportiret  und  bezeugeten 
S.  Hoheit  auch  eine  grosse  Satisfaction  an  ihnen  zu  haben.  Mit  Prinz 
budewig  scherzten  Sie  vor,  über  und  nach  Essen  allzeit,  Prinz  Ludewig 
uprach  Sie  gar  artig  an,  ob  Sie  ihn  wollten  zum  Sohn  annehmen,  worauf 
Sie  ihn  küsseten  und  davor  annahmen,  fragten  ihn,  ob  er  Oberster  sein 
wollte,  hiessen  ihn  daranf  allzeit  Herr  Oberster  und  steten  beim  Ab- 
scheid, dass  Sie  ihm  ein  Patent  auf  ein  Regiment  schicken  wollten,  wie 


')  S.  das  Rescript  vom  7./17.  Februar  1676  oben  S.  133. 
))  eigenbftndig. 
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mir  daon  der  H.  Fagel  heraach  aucli  sagte,  Seine  Hoheit  würdeDs  ihm 
mit  ehestem  schickeD.  So  bald  es  geschiehet,  will  E.  Kf.  D.  ich  davon 
unterthanigateD  Bericht  abstatten,  ob  Sie  alsdann  ein  Compliment  des- 
falls  an  S.  Höh.  machen  wollen.  Was  wegen  Schenkenschantz,  der 
Hiifeiserschen  Schuldsache  and  des  Qelderschen  Compromissi  vorgegangep, 
desfals  beziehB  ich  mich  auf  unsere  gesampt  unterthänigste  RelatiOD'}, 
si«  seind  sehr  hart  iD  allen  3  Puncten,  ich  habe  dem  H.  Fageln  die 
Wahrheit  jedoch  mit  gutem  Glimpf  und  unter  andern  geeaget,  sie  sollten 
nicht  glauben,  dass  E.  Chf.  D.  eine  solche  genaue  Älliance  mit  ibnea 
aufrichten  würde,  wie  sie  begehren,  und  sich  aller  anderen  Freunde  ent- 
schlagen,  so  lange  sie  12  Tonnen  Goldes  aus  der  Hufeiserschen  Schuld 
und  das  halbe  Land  von  Cleve  begehrten,  dann  in  den  beiden  Stücken 
stehen  sie  gar  feste  darauf.  Er  vermeinte,  weil  sie  nur  begehrten,  was 
ihnen  zustände,  könnlena  E.  Chf.  D.  nicht  unbillig  finden.  Ich  fragte 
ihn,  wie  es  käme,  daas  der  H.  de  Witte,  welcher  E.  Chf.  D.  so  feioil 
gewesen,  durch  den  H.  v.  Amerongen')  die  Cassation  der  ganzen 
Federung  antragen  lassen,  und  warumb  man  jetzt  nicht  dieselbe  Mo- 
tiven vor  gut  fünde.  Er  sagte,  dass  er  wünschen  möchte,  E.  Chf,  D. 
hältens  damaln  angenommen.  Ich  fürchte,  diejenige,  die  mich  damaln 
beschuldiget,  dass  ich  solche  conditiones  nur  darumb  auf  die  Bahn 
brächte,  damit  nichts  aus  dem  Tractat  würde,  werden  noch  selbst  be- 
kennen, dass  wir  damaln  die  beste  Gelegenheit  verseumet  und  wir  nnn 
sehr  schwer  tractiren  mit  ihnen  haben  werden.  H.  Spaen  wird  be- 
richten, was  S.  Hob.  wegen  der  3000  Mann  geantwortet,  ich  habe  die- 
selbe auch  beweglich  angesprochen,  aber  Sie  schlugens  platt  ab.  Wie 
ich  von  dgn  Subsidien  sprach,  sagteo  Sie,  E.  Chf.  D.  hätten  neulich  eine 
grosse  Sum  bekommen  und  würden  nicht  viel  mehr  zu  fodera  haben.  — 

')  Sehwerin,  Blaspeil  und  Rornsniacket  bericliten  d.  Cleve  11.  Min  16l!> 
angfübTÜi:))  über  eine  neue  BesicbliguLg  des  Rheins  und  der  Waal,  über  eine  in 
Gegenwart  FageTs  mit  getdriscben  Deputierlcn  in  der  CompramiasaDgelegenheJt  ge- 
habte Conferenz  und  über  VerbendluDgen  mit  Kagel  wegen  Aufbebung  der  Hoef- 
eyserechen  Schuldsaclie.  In  den  beiden  letzten  Angelegenbeitee  waren  nur  die  beidet- 
seitigen  Praelensionen  vorgelmcht  und  erörtert,  weitere  Verhandlungen  darüber  n»cti 
den  Haag  verwiesen  worden. 

=)  S.  Ürk.  u.  Act.  llt,  S.2-29. 
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A.  V.  Spaen  an  den  Kui-fiirsten.     D.  Cleve  8./18.  März  1676. 
[Vergebliche  Bemühungen  bei  dem  Prinzen  von  Oranien.] 

Er  ist  am  2./12  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  in  Middachten  in  Gelder- 18.  Hin. 
land  gewesen  und  hat  demselben  alle  in  dem  ihm  von  dem  Oberpräsidenten 
V.  Schwerin  mitgegebenen  Memorial')  enthaltenen  Punkte  vorgetragen.  Der 
Prinz  äasserte,  es  thäte  ihm  sehr  leid,  dass  des  Kf.  Armee  sich  in  solchem 
Stande  befände,  nnd  fragte,  wie  es  käme,  dass  dieselbe  so  abgenommen  hätte. 
Er  bat  als  Ursachen  die  schlechte  Be/.ahlung  der  Snbsidjen,  das  Sterben  unter 
der  Armee,  die  schlechten  Winterquartiere  und  das  lange  Stehen  im  Felde  an- 
geführt. Darauf  gab  es  über  die  3  Punkte,  Bezahlung  der  Snbsidien,  die  3000 
Mann  zn  Fuss  und  den  von  dem  Prinzen  auf  die  rückständigen  Subaidien  zd 
machenden  Vorschnss  (er  hat  nur  ÖO  a  60000  Rthlr.  gefordert)  einen  langen 
Oiscars.  Der  Prinz  erklärte,  er  hätte  befördert,  dass  der  Hinteratand  der  Snb- 
sidien bezalilt  werden  sollte,  einen  Vorsclioss  zu  machen  sei  ihm  unmöglich, 
da  er  von  allen  seinen  Oiitera  jetzt  nichts  bekäme,  auch  mit  3000  Mann  z.  F. 
Unnle  er  dem  Kf.  nicht  helfen,  Frankreich  würde  wohl  10  oder  13000  Mann 
stärker  ins  Feld  kommen  als  er,  auf  Spanien  könnte  er  keinen  Eslat  machen, 
daher  hätte  er  Kf.  gebeten,  ihm  das  Elleriscbe  und  sein  (Sjiaen's)  Regiment 
^.  Pf.  diesen  Sommer  zu  überlassen,  and  Kf.  hätte  es  auch  bewilligt. 

Trotz  aller  seiner  Remonstrationen  blieb  der  Prinz  bei  diesem  Bescheide. 
Am  anderen  Tage  reiHe  derselbe  nach  Schenkenschanz,  wo  die  kurfürstlichen 
Prinzen  sich  befanden.  Dort  hat  er  in  Gegenwart  des  Kurprinzen  dem  Ober- 
jjrisidenten  von  dem  Verlauf  und  Ergebnis  seiner  Verrichtung  referiert,  derselbe 
hat  dort  auch  deswegen  den  Prinzen  aDgcsprochen,  aber  keine  andere  Antwort 
bekommen  als  er"). 

')  1d  demselben  wird  v.  Spaen  beauftragt,  dem  Prinzen  vorzustellen,  duBS  in- 
folge des  Ausbleibens  der  spanischen  und  holländischen  Subsidien,  der  imgenügenden 
Wiaterquartiere  und  anhabender  Krankheilen  die  Armee  des  Kf,  in  überaus  schlechtem 
Zustande  uad  dieser  daher  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  im  Staude  sei,  im  künftigen 
Sommer  su  zu  agieren,  dass  den  Schweden  in  Pommern  genügender  Abbruch  ge- 
Sfhebe,  und  den  Prinzen  zu  bitten,  dem  Kf.  mit  3000  Mann  z.  Fuss  auszuhelfen, 
velclie  in  die  Festungen  gelegt,  d:e  Garnisonen  derselben  dagegen  im  Felde  ge- 
brtufbt  werden  sollten,  und  für  richtige  Bezahlung  der  Subsidien  zu  sorgen. 

')  In  einem  zoeilen  Schreiben  von  demselben  Tage  berichtet  v.  Spaen,  er 
hätte  mit  Blaspeil  und  Romswinckel  wegen  der  von  dem  Prinzen  von  Oranien 
gewünschten  beiden  Regimenter  z.  Pf.  gesprochen,  erslerer  meinte,  Kf.  möchte  es 
so  fiuiuriehten  suchen,  dass  er  immer  wenigstens  2000-3000  Mann  z.  Pf.  und  ein 
pur  lausend  Mann  z.  F.  bei  der  Armee  des  Prinzen  hätte,  dadurch  würde  er  sich 
grosse  Affeclion  in  Ilolland  sowohl  bei  den  Regeuten  als  auch  bei  der  Gemeine  er- 
werben. Er  fäbtl  dann  fort:  .Gnädigster  Herr,  unterschiedliche  Regenten  in  Gelder- 
land haben  mir  im  Discurs  zu  verstehen  gegeben,  dass  des  Herren  Primen  von 
liranien  Hoheit  nicht  r«cht  stark  von  Natur  wären  und  leicbtlich  ableibig  werden 
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n.    Brandenburg  und  die  Niederlande  1676—1679. 


W.  W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  KurfOrsten. 
D.  e' Grafenhage   14./24.  März  1676. 

[Klagen  de  Grana'a  über  die  ISneburgischen  Hinister.    Aufgeben  des  UntemehBeo' 
gegen  Lüttich.    Abacbluss  mit  Pfali-Neuburg.    Die  hollindiscbe  Flotte.] 

24.  H&re.  Auch  der  hier  jetzt  anwesende  Marquis  de  Orana  klagt  sehr,  dass  die  löne- 

bnrgiscben  Minister  gar  hart  nnd  dermassen  praeoccupiert  sind,  als  ob  ibiti 
Fürsten  das  Bremische  gebühre,  Kf.  aber  ond  D&aemark  ihre  Saüsfacüan 
anderwärts  hätten  oder  erlangen  vürden,  und  dass  mit  ihnen  nicht  fortzakommeu 
sei.  Gestern  bat  deswegen  eine  lange  Conferenz  zwischen  de  Grana,  de  Liri 
und  Fagel  stattgefunden. 

PS.  Das  Unternehmen  gegen  die  Cit&delle  von  Lnttlch')  ist  Torllnf; 
aufgegeben  worden,  da  angeblich  Frankreich  diesen  Ort  zu  qnittieren  und  demo- 
lieren resoWiert  haben  soll.  Die  Tractaten  mit  Pfalz-Neuburg  haben  ihre 
Richtigkeit. 

PS.  2.  Ebenso  wie  sie  bemüht  sich  auch  der  Prini  von  Oranien  eifrig 
um  baldige  Entsendung  der  Flotte.  Von  staatischer  Seite  wird  man  auch  balii 
fertig,  aber  von  Spanien  kommen  die  versprochenen  Gelder  gar  langsam  ein. 
doch  hofft  man,  dass  die  KriegsscbifFe  Mitte  April  auslaufen  werden.  Adnunl 
Tiomp  aber,  welcher  vorausgeben  sollte,  macht  immer  neue  DifficnltSten,  der 
Prinz  wird  ihm  deswegen  zusprechen'). 

oder  sonst  in  einer  Occasion  bleibeu  könnten,  ob'  derohalben  nicht  bei  so  gislalKr 
Sache  zeitlich  das  Werk  in  etwas  zu  pr&pariren  w&re,  dass  auf  solchen  Fall  dt« 
Herrn  Prinzen  Ludwiehs  Durch!,  iu  Sr.  Hoheit  Stelle  succediren  aolle,  denn  l)^ 
die  Geldriscben,  bütten  ihr  Absehen  auf  E.  Chf.  D." 

')  S.  oben  S.  130. 

5)  Sie  übersenden  18./28.  Märi  den  Allianztractat  Pfalz- Neuburgs  mii 
Spanien  und  Holland.  S.  diesen  Vertrag  (d.  ia  Haye  26.  Uärz  1676)  in  Actes  ei 
memoires  des  negoti&tions  de  la  paix  de  Nimegue  I,  S.  592  ff.  und  Du- 
mont,  Corps  diplomatique  VII,  1  S.  331. 

3)  Blaspeil  meldet  21./31.  Uärz  1676,  Tromp  zeige,  dass  er  keine  Lust  bab»-, 
die  Expedition  zu  machen,  es  solle  von  seiner  Frau  herrühren.  Romswinckel  be- 
richtet 3./13.  Mai,  Tromp  sei  am  8.  Hai  mit  den  in  Texel  fertig  liegenden  Krieg.'^- 
schiffen  nach  Kopenhagen  abgesegelt.  Vgl.  Sjlvius,  Historien  onses  tjdi  IIl 
S.327. 
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Der  Streit  über  das  Bremische.     Ausrüstung  d 


W.  W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfiirsten. 

D.  Hage  18./28.  März  1676. 
[VerhaDdluDgea  über  die  bramiBCbe  Sacbe.    Vorschläge  zu  einem  Torl&ufigea 

Vergleiche.] 

Sie  sind  diese  ganze  Woche  mit  der  Bremischen  Sache  occnpiert  gewesen,  ^ 
h&ben  darii)  aher  nichl:  weiterkommen  können,  da  die  Lüneburg! sehen  verlangten, 
erat  noch  die  nächst«  Post  ahwarten  zu  dürfen.  Hit  dieser  ist  wenigstens  von 
dem  Herzoge  von  Celle  Ordre  angekommen;  noch  hente  soll  eine  Zusammen- 
kunft stattfinden  und  man  wird  suchen,  die  Lönehargischen  zu  disponieren,  auf 
die  Cellische  Ordre  hin  zu  schliessen.  Sie  haben  auf  alle  Weise  versucht,  es  zu 
einer  eventualen  Partage  zu  bringen,  es  haben  sich  aber  dabei  so  viele  Schwierig- 
keiten gefunden,  dass  es  unmöglich  gewesen,  in  so  kurzer  Zeit  hei  bevorstehender 
Campagne  damit  zustande  zu  kommen.  Darum  hat  man  andere  Eipedientien  zur 
Hand  genommen  und  gehen  die  Gedanken  der  Alliierten  endlich  nach  vielen 
ErwigDDgen  dahin,  dass: 

1)  die  Partage  der  Bremischen  Conquesten  bis  nach  dieser  Campagne  ans- 
gesetat  werden, 

2)  inzwischen  der  Herzig  von  Celle  als  Oberster  im  niedersBchsischen 
Kreise  die  Directlon  im  Bremischen,  der  Bischof  von  Münster  Im  Verdischen 
führen, 

3)  diese  beide  Stade  belagern  und  alle  Intraden  von  Bremen  und  Verden 
etliche  Monate  lang  nur  dazu  anwenden, 

4)  nichts  desto  weniger  dem  Kf.  das,  was  er  jetzt  aus  den  ihm  assignierteu 
Quartieren  im  Bremischen  geniesst,  insoweit  es  nicht  zur  Belagerung  gebraucht 
wird,  verbleiben, 

5)  ebenso  Dänemark  soviel,  als  es  jetzt  zum  Unterhalt  seiner  in  Carlsbni^ 
liegenden  Völker  daraus  zieht,  gelassen  werden, 

G)  sobald  Stade  erobert,  dieser  Ort  sowie  Carlsbni^  und  die  Borg  demoliert 
werden, 

T)  aus  obigem  allen  keinem  Theil  irgend  welches  Recht  oder  Proerogative 
Zuwachsen  noch  abgehen, 

8)  im  Bremischen  nnd  Verdischen  inmittelst  nichts  innoviert  werden, 

9)  der  Kaiser,  Spanien  und  der  Staat  diese  Articnl  garantieren  sollen. 

Sie  sehen  nicht,  wie  man  diesmal  näher  werde  kommen  können,  meinen 
vielmehr,  Kf.  werde  dadurch  Zeit  nnd  Gelegenheit  gewinnen,  mit  seinem  Interesse 
in  Bremischen,  das  nach  dem  Erfolg  seiner  Waffen  zu  richten  sein  wird,  besser 
als  vorher  durchzudringen.  Die  Lüoeburgischen  aber  haben  bisher  keinen  Qe- 
■chmack  daran  finden  kBnnen,  weil  sie  des  Bremischen  gern  versichert  sein 
wollten. 

Sie  haben  erklärt,  die  Punkte  nicht  so  annehmen  zu  können,  weil  sie  anders 
iastmiett  wSren,  sie  wollten  sich  aber  möglichst  aceommodieren  nnd  dieselben, 
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142  11-    Brsndenburg  und  die  Niaderlwide  1676—1679. 

wenn  sonst  nichts  PrSjudjcierliches  hinzugesetzt  wfirde,  sub  spe  nti  annehmeD. 
Im  Nothfall  behSlt  Kf.  freie  Hände,  sie  zu  desavouieren,  ohne  dass  es  äkl 
empfunden  werden  kann. 


W.  W.  Blaspeil  und  M,  Romawinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  s' Grafenhage  23.  März/2.  April  1676. 
[Der  Vergleich  über  die  bremiscb-verdiache  Angelegen  heil.] 

April.  Vorgestern    und    gestern    haben    in    des    Prinzen    von  Oianien  Kamner 

Conferenzen  über  die  Bremische  Sache  staltgefunden,  und  ist  eudhdi  bei- 
gehender Vergleich')  getroffen.  Der  Prinz  von  Oranien,  Marquis  de  Giin», 
Don  de  Lira,  Cramprich  und  Fagel,  welche  das  Werk  zu  vermittelo  sacbtcn, 
nahmen,  nachdem  sie  unter  einander  die  Sache  überlegt,  jeden  der  lateresseoka 
ä  part  vor,  zuerst  den  dänischen  Minister  Meiercrohn,  dann  sie  und  endlirb 
die  Lineburgischen  (von  Munster  war  niemaud  zugegen).  Den  Artiiel, 
wonach  Kf.  die  Summe  von  monatlich  4500  Kthlr,  womit  er  die  bremischen 
Quartiere  abkaufen  lassen,  bis  zum  I.  Hai  völlig,  nachher  nur  3000  Rtbh.  von 
Celle  erhalten,  dafür  2000  Mann  zur  Belagerung  von  Stade  hergeben  soll,  hil 
der  Prinz  von  Oranien  übernommen,  bei  Kf.  gut  zu  machen.  Obwohl  sie  den- 
selben für  Kf.  vortbeilhaft  halten,  haben  sie  doch,  da  sie  hierauf  garnicht  instraiert 
sind,  difficultiert  und  denselben  lieber  auf  des  Prinzen  Verantwortung  ankommen 
lassen.  Sie  hoffen,  Kf.  werde  mit  dem  Vergleich  zufrieden  sein,  alle  seiee 
Rechte  und  Praetensionen  sind  gewahrt  und  die  Sache  ist  wieder  in  den  Stand 
gebracht  worden,  dass  Münster  und  Brannschweig,  welche  das  Bremische 
und  Verdische  bereits  unter  sich  gctbeilt')  und  als  ihr  eigenes  gehalten  gebaliL 
daran  noch  zur  Zeit  kein  Recht  mehr  als  andere  haben  noch  praetendieiec 
k5nnen.  Kf.  wird  nun  am  Kaiserlichen  Hof,  bei  Spanien  und  diesem  Stut, 
welche  ex  foedere  verpflichtet  sind,  ihm  Satiafaction  zu  verschaffen,  und  der 
Sache,  besonders  im  Bremischen,  ein  grosses  Gewicht  geben  können,  dahm  m 
arbeiten  haben,  wie  Münster  und  das  Haus  Braunschweig  bisher  meisterlich 
gethan,  dieselben  auf  seine  Seite  zu  bringen  und  sich  so  seine  Satasfaction  in 
Bremischen,  wenn  dieselbe  in  Pommern  nicht  völlig  erfolgen  sollte,  zu  sicbera. 


■)  S.   den  Provisionaltractat 

lom  31.  Min   1676  im  Diar 

Eu 

rop.  XXSIII, 

Appendix  S.  155  (f.,  vgl.  Pufend 

»rf  XIV,  §  29,  S.  1063,  v.  Mo 

rue 

S.  388,  Urt, 

u,  Act.  III,  S.  417f. 

»)  S.  unten  Abschn.  V. 
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Vergleich  über  Bremen  und  Verden. 


Der  Kurfßrst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Cöln 
26.  März/[5.  April]  1676.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf  die  Rektion  vom  16./28.  Hin.    Uissbilligung  der  Vorschläge.] 

Da  in  dem  Projcct  einige  präjudicierliclie  Punkte  enthalten,  dagegen  nStliige  ^ 
und  für  ihn  wichtige  ausgelassen  sind,  so  hätteu  sie  ilirer  Instruktion  inhnerieren 
Milien. 

Präjiidicierlich  ist  der  ganzen  Partei,  dass  BrauDschweig  als 
KreUobrister  die  Direction  im  Bremischen  fuhren  wolle,  maasen  bei 
dieäem  Werke  alles  bishero  auf  die  alliaace  und  nicht  auf  das  Kreis- 
obristenampt  gonommeQ,  well  sonsten  kraft  solches  Ampts  der  Herzog  die 
Besatzung,  Austeilung  der  Quartiere,  Disposition  der  Kriegsoperationen 
ingesampt  und  die  emoluntenta,  als  Stucke,  Munition,  so  in  den  er- 
oberten Oertern  gefunden  werden  möchte,  praetendiren  und  an  sich  ziehen 
dörfte,  da  man  doch  alles  auf  ein  gemein  concert  bishero  genommen 
DQd  billig  dabei  zu  lassen.  Sollen  auch  diejenigen,  die  Stade  belagern 
^Ueo,  befugt  sein,  aus  dem  wenigen,  so  uns  im  Bremischen  gelassen, 
lierauszu ziehen  was  sie  zur  Belagerung  nötig  achten  werden,  so  wird 
uns  daselbst  wohl  nichts  übrig  bleiben  und  die  Oerter  dergestalt  auge- 
richtet  werden,  dass  sie  niemanden  nützen  können,  auf  welche  Weise 
wir  dann  gar  umb  das  wenige,  so  man  uns  noch  daselbst  zugeteilet, 
kommen.  Sonaten  ist  gamicht  darin  gedacht,  dass  die  Alliirten  zu 
unser  Satisfaction  uns  verhelfen  sollen,  wie  dann  auch  von  der  Mit^ 
besetzung  der  Oerter,  so  besetzt  bleiben,  wie  auch  von  der  Participation 
der  Stücke,  Munition  und  anderer  Sachen,  so  in  die  Participation 
kommen  und  die  wir  bishero  urgiret,  nichts  erwähnet. 

Sie  sollen  ein  solches  Project  also  nur  ad  referendum  annclimcn  und  das 
Werk,  wenn  sie  sehen,  dass  er  dort  keine  Satisfaction  findet,  nach  Bremen 
remittieteo.  Er  sendet  Gladebeck')  an  die  braun  sc  hweigischen  HBfe,  um  dort 
über  diese  Sachen  auch  verhandeln  zu  lassen,  erwartet  auch  von  Münster 
mildeie  ErklSrung,  man  bat  sich  also  nicht  zu  präcipitieren. 

■)  S.  unten  Abschn.  V. 
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II.    Brandenburg  und  die  Kiederlande  1676—1679. 


Der  Kurftlrst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  b.  1. 
2./[12.]  April  1676.')     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf  di«  Relation   vom   33.  HIrz.      Verwerfung   des   im   Hug  «bgeachl aasen en  Tn- 

gleichs   in  der  bremischen  Angelegenheit.     Hissbillignng    des  Verfahrens  der  Gt- 

sandtui.] 

1-2.  April.  Das  neue  Project  wegen  Bremens  ist  für  Um  noch  viel  prtjudicierlicber. 

denn  im  I.  Artikel  werden  die  Bremischen  und  Verdischen  Lande  conquesliettc 
genannt,  wghrend  sie  nach  den  ReichsBchlüssen ')  znförderst  zu  seiner  S*tis- 
factioD  anzuwenden  sind;  ebendort  wird  zu  Anfang  gesetzt,  die  Partage  dei 
I.ande  solle  ausgesetzt  sein,  realiter  aber  wird  sie  gemacht,  indem  den  Benogen 
von  Braunschweig  und  Münster  je  ein  Stück  aasigniert  nnd  angeorinel 
wird,  wie  D&nemark  nnd  er  allmählich  ganz  ans  den  Landen  gebracht  und 
jene  beiden  Theile  alles  allein  an  sich  nehmen  mügen.  Obwohl  Art.  10  cavierL 
dass  dieser  Tractat  keinem  Theil  irgend  ein  Recht  giebt,  so  giebt  doch  det 
ganze  Tractact  jenen  beiden  Parteien  allein  das  Recht  der  Poasession  und  das 
directorium,  was  mehr  importiert,  als  Art.  10  jemals  geben  kann.  Dass  die 
Partage  im  Haag  gemacht  werden  solle,  darüber  wäre  eine  ErkISrang  d«r 
Interessenteu  uöthig  gewesen,  von  ihm  haben  sie  eine  solche  nicht  gehabt,  and 
der  anderen  Alliierten  Ueinnng  ist  bisher  gewesen,  dass  man  zn  Bremen 
darüber  tractieren  solle.  Auch  hat  Herzog  Georg  Wilhelm  vor  3  Tagen  Ihm 
angezeigt,  dass  er  v.  Hammerstein  dorthin  gesandt  nnd  dass  er  an  sich 
nichts  wollte  erwinden  lassen,  damit  der  Tractat  dort  glücklich  geendigt  würde. 
Der  Herzog  von  Celle  ist  hiebei  nicht  als  Kreisoberster  zu  considerieren ,  Kf. 
kann  also  nicht  zugestehen,  was  in  Art.  2  deswegen  angeführt  wird. 

In  Art.  3  steht,  Kf.  solle  znr  Belagerung  von  Stade  2000  Fussknecblt 
geben,  dazu  sind  sie  auch  nicht  befehligt  gewesen,  haben  vielmehr  Contreordre 
gehabt. 

In  Art.  5  ist  die  Execntion  der  Demolierung  der  Festungen  so  clausB- 
liert,  dass  dieselbe  nach  Belieben  verzögert  oder  auch  ganz  nachgelassen  werden 
kann. 

')  Vgl.  Pufendorf  J.  XIV,  |  80  (S.  1063),  Urk.  n.  Act  111,  S.  448.    Kf.lilagi 

in  einem  Schreiben  an  0.  v.  Schwerin  (d.  Cöln  ]0./[20.]  April  1676),  seipa  Be- 
dienten im  Basg  seien  seinen  Rescriptcn  nicht  nachgekommen  und  bitten  ein  ihm 
sehr  prijudicierliches  Project  in  der  bremischen  Sache  unterschrieben.  Roms- 
winckel sei  auch  in  der  Erbschaft  sänge  iegenbeit  (seiner  vor  kurzem  Terstorbcoen 
Schwiegermutter)  seinen  Befehlen  nicht  nachgekommen,  sondern  h&tte  sich  zu  seiaen 
Ungunsten  den  Hitinteressenten  sebr  accommodiert,  und  er  fragt  ihn  um  Rath,  wu 
bei  einem  solchen  Vordren  seiner  Diener  zu  thun  sei.  Schwerin  entsehnidiKt  in 
seiner  Antwort  (d.  Cleve  28.  April  1676)  die  Gesandten,  erkl&rt  aber,  ihnen  dennocli 
des  Kf.  Displicenz  mittheilen  zu  wollen. 
>)  S.  unten  Abschn.  VI. 
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Ef.  zweifalt  sehr,  dass  der  dänische  Gesandte  Ordre  habe,  eine  so  prü- 
judicierliche  Convention  wie  in  Art  6  oiithalten,  zu  belieben. 

Id  Art  7  werden  ihm  ohne  seinen  Consens  monatlich  1500  Rthlr.  von 
den  ihm  von  sSmtlicben  Alliierten  zugestandenen  4500  Rthlin.  gleichsam  dncch 
einen  Uachtspruch  abgeschnitten. 

Art.  11  tribaiert  den  Oannten  die  Explicatiou  des  Tractals;  wenn  diese 
Tär  Kf.  so  favorabel  fallen  sollte  wie  der  Vertrag  selbst,  so  ist  leicbt  zu  er- 
messen, wie  glScklich  er  dabei  fahren  würde. 

Solchem  nach  hätten  wir  una  nimmermehr  verseheo,  dass  Ihr  der- 
gleichen Tractat,  da  Ihr  contrarium  mandatum  und  Befehl  in  Händen 
habet,  hättet  auch  nur  sub  spe  rati  zeichnen  sollen.  Es  gehet  uns  solch 
Euer  Verfahren  nicht  wenig  zu  Gemüthe  und  wollen  dergleichen  nicht  mehr 
von  Euch  sondern  schlechter  Dinge  gewärtig  sein,  dass  Ihr  Euren  maadatis 
und  Instruktionen  praeclse  nachgehet  bei  Vermeidung  unser  Ungnade.*)  — 


Der  Kurfärst  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D.  Collen 
2./12.  April  1676.     (Conc.  Meindere). 

[Zurückveiseu  des  Verlangens  Hollands,  daas  er  sich  nach  dem  mit  Schweden  ab- 

geschlosaeneo  Commercientraclat  richten  solle.] 

Aus  llirem  FS.  vom  25.  März/4.  April  hat  er  ei-sehen,  wie  man  vonseiten  12.  Apr. 
des  Staats  ihn  und  die  übrigen  Alliierten  an  den  von  demselben  mitScbweden 
geschlossenen  Commercien tractat')  binden  will.  Der  Staat  hat  mit  diesem 
Tractat  die  mit  ihm  geschlossene  Allianz  verletzt,  am  tiefsten  aber  geht  ihm 
zu  Herzen,  dass  derselbe  praetendiert,  er  habe  sich  der  Waart^n  von  Contre- 
bande  wegen  nach  diesem  Tractat  zu  richten.  Sie  haben  anzuzeigen,  dass  er 
dieses  nicht  Ibun  und  das,  was  im  4.  Artiiiel  des  Tractats  enthalten,  nicht  als 

']  Id  ihrem  Entschuldigungaschreiben  (d.  s'  Gravenhage  8./I8.  April  167G} 
■eisen  Blasp«it  und  Romswinckel  darauf  hin,  man  hätte  ihnen  in  der  God- 
Unai  gesagt,  dia  Herzoge  von  Braunschweig  und  der  Bischof  von  Münster, 
■eiche  das  Bremische  und  Verdiscbe  schon  ala  ibr  Kigen  hnlten  wollten,  würden 
durch  ein  sanfteres  Mittel  scbweriicb  davon  abzubringen  sein,  der  Prinz  von  Oraoien 
bilte  versichert,  wenn  sa  zur  Uaupthandlung,  auf  welche  ja  alles  remittiert  würde,  käme, 
ifllltB  er  dafür  sorgen,  das»  Kf.  nicht  lU  kurz  kommen  sollte.  Derselbe  hätte  sie  gebeten, 
die  Sache  nicht  aufzuhalten,  damit  die  Campagne  dadurch  nicht  verliiudert  würde, 
and  sich  erboten,  die  Verantwortung  dafür  zu  übernebmen. 

*)  S.. diesen  durch  den  bolUndiscben  Gesandten  Rump  am  26.  November  1675 
In  Stockholm  abgeschlossenen  Vertrag  und  die  Ratification  der  Gen.-SlasteD  vom 
13.  KUi  ie76  bei  Sytvius,  Historien  onses  tyds  III,  S.  324  ff. 

Hut.  1.  Qncb.  d.  a.  Kntrünien.  XVJII.  10 
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freie  'Waaren  nach  Schweden  passieren  lassen  wird.  Dieses  unbillige  Aumothen 
des  StaaU  ist  eine  ihnen  ganz  nicht  anslSudige  arrogierte  Disposition  in  der 
Ostsee  und  führt  gleichsam  eine  djpendance  nacli  sich.  Weil  dergleichen  un- 
veidiente  Bezeigungen  gar  leicht  das  nötbtge  Vertrauen  zwischen  ihm  oad  dem 
Staat  aufheben  and  dagegen  zu  allerhand  schädlichen  Collisionen  Anlass  geben 
könnte,  so  sollen  sie  dieses  mit  beliörigem  Naclidruck  remonstrieren,  dem  Statt 
die  Unbilligkeit  ihres  Zumutliens  verweisen  und  begeliren,  dasa  man  ihn  hinfort 
damit  verschone  und  ibm  nicht,  nbel  nehme,  wenn  er  sich  alles  dessen,  was 
seinen  Feinden  zu  seinem  Schaden  zugeführt  wird,  zu  hemichtigen  sacht.  Er 
hat  Raule'),  dem  aus  dieser  seiner  Erklärung  Gefahr  zustossen  könnte,  be- 
fohlen, sich  aus  den  Niederlanden  in  Sicherheit  an  irgend  einen  Ort  in  seinen 
Landen  zu  begeben.') 


Der  Kui-füi-st  an  Blaspeil  und  Romswinckel.     D,  Cöln 
8./[I8.]  Juni   1Ü7G.     (Cone.  v.  Soranitz.) 

[Verhandlungen   mit   v.  d.  Tocht   üler  den  llaager  Tractat,   den   Commercienlnictal 

mit  Schweden,  die   Subsidienzahluag   und   den   Abschluss  einer   Allianz.     VerbiDil- 

lungen  mit  den  b  raun  seh  weigiscben  Herzogen.} 

13.  Juni.  Am  30.  Hai    ist  mit  dem  hier  angekommenen  Abgesandten  der  General- 

staatcn  v.  d.  Tocht  Conferenz  gehalten  worden.^)  Derselbe  hat  5  particulir 
Punkte  angebracht:  I)  hat  er  den  neulich  im  Haag  gemachten  Tractat')  \re^n 
der  Theilung  von  Bremen  und  Verden  zu  rechtfertigen  gesucht,  namentlich 
darauf  hingewiesen,  wenn  man  eine  beständige  Partago  vor  der  Belagerung  von 
Stade  vorgenommen  hätte,  wäre  dadurch  nicht  nur  diese  Belagerung  verhmden. 
sondern  auch  vielleicht  verursacht  worden,  dass  die  brau  na  chweigis  eben  and 
mflnsterschen  Waffen  diese  Uauipague  niemand  zu  Nutzen  kommen  würden.  Er 
hat  ihm  darauf  erwidern  lassen,    seine   und  anderer  Alliierten  Intention  ginge 

<)  S.  über  dessen  damalige  Thätigkelt  in  Holland  im  Auftrage  des  Kf.  Feier, 
Die  Anfinge  der  b  ran  den  burgi  sehen  Murine  (Progr.  des  Sopbiengymnasiums  in  Berlin 
1877)  S.  8. 

')  Kf.  beauftragt  25.  April/5.  Hai  IGTG  ßl.  und  R.,  dem  Staat  aniuieigen, 
er  habe  die  meisten  Oerler  in  Pommern  blocquiert  und  sei  jetzt  im  Werk  begriffeo, 
auch  die  übrigen  einiuiichliessen  und  mit  aller  Macht  anzugreifen,  er  erwarte,  ätss 
der  Staat  seinen  Kaufleuten  nicht  erlauben  werde,  irgend  welchen  Handel  nach  den 
schwediach-pommerschen  llfifen  zu  treiben,  sonst  werde  er  dagegen  alles  thiin,  «at 
das  gemeine  Völkerrecht  an  die  Hand  gebe,  nütntich  alle  Scbiflc,  welche  .dorlbin 
gingen,  anhalten  und  -visitieren  lassen.  Er  habe  auch  dem  Könige  von  England 
durch  Schwerin  ebendasselbe  vorstellen  lassen. 

■)  Vgl.  die  Relation  t.  d.  Tochts  vom  37.  Mai  1G76  (tirk.  n.  AcL  III, 
S.  471  ff.),  Pufendort  XIV,  §41,  42  (S.  1074  ff.). 

*)  S.  oben  S.  142. 
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dahin,  daas  man  entweder  eine  finale  oder  Interimspsrtage  macben  und  dabei 
doch  die  Belagerung  fortsetzen  mSclite,  er  zweifelte  nicht  an  der  guten  Intention 
des  Staates,  aut«r  den  Alliierten  Einigkeit  zu  stiften,  b&te  ihn,  dabei  za  ver- 
harren und  deu  Tractat,  der  mit  allerseits  Beliehen  annoch  gemacht  werdea 
rauchte,  zu  befördern  und  zu  garantieren. 

S)  Suchte  er  zu  rechtfertigen,  dass  in  dem  Scetractat  mit  Schweden') 
diesem  die  commercia  mit  den  Untertbanen  des  Staats  frei  gelassen  würden. 
Der  Staat  habe  gleich,  als  er,  früher  als  die  anderen  Ailiierten ,  an  Schweden 
deu  Krieg  erklart,  die  Freiheit  der  Commercien  zwischen  beiden  Theilen  vor- 
i)eliaiten,  dagegen  hätten  die  Alliierten,  auch  Kf.  seihst,  nichts  einwenden  lassen, 
ja  als  der  König  von  Dänemark  solche  Reservation  hätte  improbieren  wollen, 
hätte  Kf.  sein  Missfalien  darüber  bezeogt;  denn  es  wäre  unmöglich,  daas  der 
Staat  ihm  oder  den  Alliierten  helfen  könnte,  wenn  seine  Untertbanen,  welche 
die  ooera  tr^en  müsaten,  das  cominercinm  nicht  frei  hätten.  Wenn  es  ihnen 
verboten  würde,  so  würden  dadurch  nicht  die  Schweden,  sondern  die  Unter- 
tlianen  des  Staats  getroffen,  denn  erstere  erlangten,  was  sie  bedürften,  durch  die 
F.Liglischen,  die  sonst  in  diesen  Quartieren  nietuals  so  wie  jetzt  gebandelt  hätten, 
und  wenn  das  commercium  einmal  eine  Veränderung  erlitten,  so  fiele  es  end- 
lich gar  und  kämen  also  des  Staats  Leute  ganz  aus  dem  Handel  mit  Schweden. 
Waaren  von  Contrebande,  gleichwie  sie  anfangs  excipiert  seien,  sollten  auch 
ftrner  niemand  za  führen  gestattet  werden. 

Es  ist  ihm  dagegen  angedeutet  worden,  dass  Kf.  solcher  Freistellung  des  com- 
mercii  allezeit  widersprochen')  und  dsss  er  sich  nicht  zd  besinnen  wüsste,  dass  er 
darunter  gegen  den  KCnig  von  Dänemark  ein  anderes  hätte  ausbringen  lassen, 
er  wollte  auch  nicht,  dass  dem  Staat  und  seinen  Untertbanen  ein  Nachtheil  im 
commercio  zugezogen  oder  dass  ihnen  nicht  gelassen  würde,  was  andere  ge- 
uössen,  und  er  müsste  dahingestellt  sein  lassen,  was  der  Staat  darin  für  noth- 
wendig  befinden  würde,  aber  er  setze  voraus,  dass  die  Secretartikel,  durch  welche 
Schweden  bedingen  wollte,  dass  der  Staat  ihre  Schiffe  convoyieren  und  keine 
Flotte  in  die  OsUee  senden  solle,  vom  Staat  nicht  angenommen  werden,  und 
dass  unter  die  Waaren  von  Contrebande  Getreide,  (Jontanten,  Salpeter,  Salz  und 
alks,  was  zum  Kriege  aptiert  und  gebraucht  werden  könnte,  mitgerechnet,  dass 
aller  Unterscbleif  verhütet  und  dass  nach  den  vorpommerschen  Häfen  bei  dieser 
Zeit  keine  Schiffahrt  verstattet  würde.  T.  hat  angenommen,  d&rüber  zu  re- 
feriren,  indessen  versichert,  jene  Secretartikel  würden  vom  Staat  nie  acceptiert 
werden,  unter  Waaren  von  Contrebande  hätten  sie  in  keinem  Vertrage  Lebens- 
mittel und  was  zu  Waffen  und  zum  Kriegsgebranch  zubereitet  werden  könnte, 
sondern  nnr  schon  verfertigte  Waffen  gerechnet,  und  er  könnte  nicht  verbeissen, 
dass  der  Staat  darin  von  seiner  Gewohnheit  abgehen  würde,  etliche  Waaren, 
wie  Theer,  Pech,  Hasten   und  andere  Schiffsbereitschaft   brauchten   sie  selbst 

>]  S.  oben  S.  145. 

*}  S.  üb«r  die  schon  im  Uai  16V5  darüber  geFührlea  Verhandlungen  Urk.  u. 
A.ct  in,  S.  458. 
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and  sie  hStten  den  Handel  damit  zu  ihrem  Besten  ansbednngen,  die  Schiffihrt 
DBch  biocqaierten  Orten  aber  würde  nie  gestattet  werden. 

Er  hat  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Schweden  doch  von  Eng- 
land alles  bekommt,  was  Holland  sonst  bringen  könnte,  es  füt  dieses  Hai  bei 
dieser  Vorstellung  bewenden  lassen,  er  würde  aber  gerne  sehen,  dass  Contanlen, 
vivres  und  Salpeter  vorlSnfig  verboten  würden. 

3)  bestritt  v.  d.  Tocht,  dass  der  Staat,  wie  Kf.  denselben  beschuldigte, 
sich  in  der  Ostsee  ein  dominium  oder  mehr  Autorität,  als  ihm  zukäme,  anmasst«. 
derselbe  sehe  vielmehr  gern,  dass  Kf.  equipierte,  wollte  ihm  auch  weiter  dazu 
behülFJich  sein,  Kf.  sollte  stärkere  Schiffe  nnd  um  ein  Drittel  billiger,  als  er 
sie  sonst  kaufen  könnte,  haben.  Die  Leute,  welche  mit  ihm  gehandelt,  wärtii 
bei  ihnen  in  schlechtem  Credit.  Kf.  hat  für  dieses  Anerbieten  danken 
und  dabei  erinnern  lassen,  dass  ihm  wegen  der  losgegebenen  schwedischen 
Prisen,  welche  seine  Arraateurs  autgebracht,  Satisfaction  gegeben  werde.  Der 
Gesandte  erklärte,  er  sei  darüber  nicht  informieit,  fragte,  wer  die  Satisfaction 
geben  sollte.  £r  hat  geantwortet,  wer  den  Schaden  verursacht,  sei  auch  schuldig 
ihn  zn  ersetzen.  Da  sie  die  beste  Nachricht  davon  haben,  so  sollen  sie  die- 
selbe förderlichst  überschreiben. 

4)  entschuldigte  er,  dass  der  Staat  infolge  der  grossen  extraordinär  Aus- 
gaben, die  er  durch  die  starke  Armatur  zu  Wasser  und  za  Lande,  den  Unter- 
halt derselben  and  die  Equipierung  zur  See  für  Dänemark  und  Spanien  gehabt, 
mit  den  versprochenen  Snbsidien  nicht  eingehalten,  sie  hätten  gleichwohl  nach 
and  nach  einiges  gezahlt,  wollten  alles  ehrlich  abtragen,  er  bat,  Kf.  möchte 
diesen  Zustand  berücksichtigen  und  erklären,  was  er  verlangte.  Kf.  hat  ihm 
darauf  als  seine  postulata  mittheilen  lassen,  dass  I)  ihm  der  Staat  g^en  diese 
jetzige  Campagoe  lOOOOO  ßthlr.  auf  die  Testierenden  Subsidien  abtragen  lasse, 
3)  bei  Spanien  sich  dahin  bemühe,  dass  dieses  ihm  zu  selbigem  Gebranch  aof 
Abschlag  15000Ü  Hthlr.  ehestens  erlege,  3)  dass  der  Staat  während  dieser  Cam- 
pagne  ihm  monatlich  2U000  Rthlr.  auf  Rechnung  zahle,  4}  dass  nach  geendigter 
Campagne  die  Subsidien,  wie  sie  versprochen,  5)  der  Nachstand  auch  nach  und 
nach  abgetragen  und  dawider  keine  Compensation  eingewendet  würde.  Er  nahm 
alles  ad  referendum  und  begehrte  zu  wissen,  wie  hoch  der  Nachstand  sich  be- 
laufe. Kf.  hat  ihm  Heidekampf's  Abrechnung')  über  das,  was  eingenommen, 
znstellen  lassen,  schickt  sie  auch  ihnen  mit,  damit  sie  das,  was  sie  an  Pnker, 
Contanten  und  sonst  empfangen ,  dabei  fügen  und  dem  Staat  sowie  ihm  selbst 
die  ganze  Rechnung  zukommen  lassen.  Der  Gesandte  versicherte,  der  Staat 
werde  es  erkennen,  dass  Kf.  sich  so  biU^  bezeigte,  und,  falls  Kf.  von  Polen 
feindlich  behandelt  werden  sollte'),  ihm  assistieren. 

5)  erklärte  T.  beauftragt  zu  sein,  wegen  Aafricbtnng  einer  perpetoellen 
Allianz  nnd  Beseitigung  der  bisherigen  Differenzen  zn  unterhandeln.   Auf  seinen 

')  Nicht  bei  den  Acten. 

*)  S.  das  Schreiben  das  Kf.  an  die  Gen.  Staaten  d.  Scbwaa  10./30.  August  I6T5 
(Ork.  u.  Act.  III,  S.  4CIf.). 
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Wunsch  bat  Kf.  eintn  Entwurf  abfassen  und  ihm  zustellen  lassen.  Er  zeigte 
sich  darüber  sehr  erfreut  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  man  sich  über  die 
Hueffelsersche  Scbuld  amicabili  modo  einigen  und  dass  Kf.  dem  Staat  dafür 
Schenkenscbanz  überlassen  werde.  Kf.  hat  sich  dazu  geneigt  erkiärt  nnd  ver- 
langt, dass  ihm  Vorschläge  wegen  des  staatiscben  praesidii  in  Sc  henken  schanz 
gemacht  würden.  Bei  einer  anderen  Conferenz  erklärte  T.,  näher  in  dieser 
Sache  instruiert  za  sein,  nnd  verlangte,  dass  auch  über  Abtliuung  der  Reste, 
die  nach  dem  Bündniss  von  iGT2  gefordert  werden,  verhandelt  werde,  worein 
Kf.  auch  gewilligt  hat. 

Kf.  hat  ihnen  dieses  alles  niitgetheilt,  damit  sie  sich  in  ihrer  Negotiation 
darnach  richten  und  besonders  auch  die  Beilegung  der  Geldrischen  Sache  be- 
treiben mögen. 

Der  Gesandte  bemüht  sich  auch  sehr,  dass  zwischen  Kf.  und  dem  Hause 
Brannschweig  ein  Vergleich  wegen  der  bremischen  Sache  getroffen  oder  der 
Haagische  Tractat  acceptiert  werde.  Ein')  hier  aufgesetzter  Vergleich  mit  den 
Herzogen  von  Celle  und  Wolfenhütlel  wegen  Ueberlassung  von  2000  Mann 
zu  Fuss  ist  von  denselben  nicht  ratillciert,  sondern  ein  anderes  Project  über- 
geben worden,  wobei  Kf.  noch  ansteht,  was  zu  thun  sei. 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  im  Feldlager 
vor  Anklam   16./26.  Jnli  1676. 

[Auf  ein  Sclireiben  vom  3.  Juli.     UnmÜglichkeit,   Fusstruppen  aus  den  Festungen  zu 
überlassen.    Beginn  der  Belagerunj;  von  Anklam.] 

Glückwunsch  zu  der  begonnenen  Belagerung  von  Mastricht.')  Was  das  36.  Juli. 
verlangte  Fossvolk  aus  seinen  dortigen  Garnisonen  anbelangt,  so  bat  er  aus 
diesen  Garnisonen  schon  so  viel  Fussvolk  als  nur  immer  möglich  gelichtet  und 
zu  ihm  bieher  kommen  lassen,  so  dass  von  dort  nicht  ein  Mann  mehr  entnommen 
werden  kann.  Sonst  will  er  gern  zu  Facilitierung  des  Unternehmens  heilragen 
und  sieht  gerne,  dass  seine  beiden  Regimenter  z.  Fuss  auch  mit  dazu  gebraucht 
werden. 

Ei  ist^)  nach  Eroberung  des  Passes  von  Tribbesees  und  der  Peenemünder 
Schanze  im  Werk,  Anklam  zu  belagern.  Obwohl  der  Ort  wegen  eines  breiten 
Morastes  und  des '  Peeneflusses,  da  von  beiden  Seiten  die  Attaque  geschehen 
mnss,  schwer  anzugreifen  ist,  so  hofft  er  doch,  nach  eröffneter  Tranchee  damit 
bald  fertig  zu  werden. 

')  S.  unten  Abschn.  V. 
^  S.  SylTJu»  III,  S.  343. 
*)  S.  oben  S.  23  ff. 
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Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  im  Feldlager 

vor  Anklam  26.  Juli/[5.  August]  1676. 
[Auf  ein  Schreiben  vom  22.  Juli.     Die  Belagerung  von  Anhiam.    Die  devische  Cou- 


Wunsch,  dasfi  der  Prinz  inzwischen  Meister  von  Mastricht  geworden  sein 
möge.  Er  hat  bisher  Anklam  wegen  Ermangelunt;  seiner  schweren  Stücke  noch 
nicht  recht  attaqniereii  können,  er  erwartet  dieselben  aber  erstes  Tages  und 
hofft  dann,  sich  auch  dieses  festen  und  sonst  wohl  verwahrten  Platzes  in  kurzem 
zu  bemächtigen.  Aus  seinen  westfälischen  Yestungen  kann  er  kein  Fussvolk 
entbehren,  er  hat  sogar  von  seiner  Schwester,  der  I.andgräfin  von  Hessen, 
einige  Mannschaft  zu  besserer  Versehniig  von  Lippstadt  entlehnen  müssen. 

Bei  der  Capitulation  vnn  Mastricht  bittet  er')  ausdrücklich  zu  bedingen. 
dass  seine  clevischen  Lande  die  von  ihnen  per  ruin  et  metum  versprocbenc 
excessive  Contribution  nicht  zahlen  dürfen. 

Er  bittet  den  Prinzen,  sich  hinfort  besser  zu  mcnagieren^  und  sich  nicht 
ohne  Noth  zu  exponieren. 


Der  Kui-filrst  an  Romswinckel.     D.  im  Feldlager  vor  Anklam 
18./28.  Juli   1676. 

[Zusagen  v.  d.  Tocht's  wegen  Zahlung  der  Subsidieu.] 

•J8.  Juli.  Er    übersendet  eine  Abschrift    der    guten   Resolutiun'),   welche  der  Staat 

wegen  besserer  Zahlung  der  Snhsidien  genommen  hat.  Daneben  hat  hier 
V.  d.  Tocht  mitgetheilt,  von  der  unlängst  in  Holland  bewilligten  Anlage  des 
zweimal  zweihundertsten  Pfennigs  sollten  die  dem  Kf.  rückständigen  Subsidien. 


')  Blaspeil  hatte  (d.  Cleve  5./15.  Juli  1676}  dem  KT.  berichtet,  die  ganze 
Nachbarschaft  frohlocke  über  die  Belagerung  von  Mastricht,  sie  hätten  um  so  toebr 
Ursache,  die  baldige  Einnahme  der  Stadt  zu  wünschen,  damit  das  Cleviscbe  nicbl 
nur  vor  künftigen  weiteren  BrandschaUungen  behütet,  sonderu  ihm  auch  erspart 
werde,  die  beiden  letzten  Termine  der  jetzt  versprochenen  (s.  oben  S.  9},  für 
welche  sich  nicht  nur  die  Geisseln,  sondern  auch  die  Stände  und  die  Regierung  ver- 
bürgt hälteu,  zu  zahlen.  Er  hatte  dem  EF.  geratbeu,  deswegen  an  den  Pnoien 
von  Oranieu  zu  schreiben,  damit  bei  der  Capitulation  deswegen  Fürsorge  gelrofen 

']  S.  über  die  Verwundung,  welche  der  Prinz  vor  Mastricht  erlitten  hatte,  daj 
Schreiben  desselben  an  tiraf  Waldeck  vom  34.  Juli  und  dessen  Schreiben  ao  den 
Prinzen  vom  24.  und  36.  Juli  1670  (Müller,  Wilhelm  III.  von  Oranien  und  Georg 
Friedrich   von  Waldeck,  S.  283,  283,  2R7). 

^  S.  Urk.  u.  Act  111,  S.  484  f. 


oyGooi^lc 


Uangelbafte  Zahlung  der  Subsidien.  151 

die  erste  Hälfte  am   15.  August,  die  zweite  am  15.  October  gezahlt  werden. 

R.  soll  sieb  bei  dem  Generalemp länger  bemühen,  dass  er  zam  15.  Aagust  diese 

Gelder  wirklich  erhebea  könne.     Auch  soll  er  dahin  aebcn,  dass  das  wegen 
Kaule  Beschlossene  zum  Effect  gebracht  werde. 


M,  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D,  s"  Grafenhage 

8.  August  St.  n.   1676. 

[Auf  das  Rescript  vom  lB./ä8.  Juli.     Uagünsliger  Stand  der  Subsidienangclegenheil.] 

Die  Mahnnngsschreiben  der  Gen.  Staaten  an  die  einzelnen  Provinzen  wegen  8.  . 
dfr  Suhsidiengelder  sind  bisher  von  geringem  Krfülg  gewesen.  Eine  Assi gnation 
auf  den  von  der  Provinz  Holland  bewilligten  zweimal  zweihundeitsten  Pfennig 
hat  er  nicht  erhalten  kennen,  sondern  es  ist  ihm  gcrathen  worden,  da  die  Abgabe 
lu  anderen  Ausgaben  des  Staates  bestimmt  sei,  Obligationen  zu  begehren  und 
fliese,  wie  andere  Alliierte  schon  gclhan,  an  hiesige  Kaufleute  für  baar  Geld 
ad  fi«  pro  100  verhandeln  zu  lassen.  Von  Utrecht  hat  er  4000,  von  Über- 
hsel  2300  Rthlr.  erhalten.  Geldern  und  andere  Provinzen  bieten  Obligationen 
an,  anf  die  man  aber  die  Hälfte,  wenn  nicht  mehr,  verlieren  würde.  Seeland 
wird  meinen,  ein  grosses  gcthan  zu  haben,  wenn  es  Raule  oder  dessen  Creditoren 
wegen  der  assignierten  fiOOOO  Gulden  Satisfaction  giebt.  Er  bemüht  sich,  eine 
gnte  Summe  Geldes  zu  Soulagiening  der  Armee  des  Kf.  zusammen  zu  bringen, 
da  aber  die  von  Holland  bisher  entrichteten  Gelder  und  das  wenige,  was  von 
•len  anderen  Provinzen  eingekommen,  zu  Bezahlung  des  Pulvers  und  anderer 
Anweisungen  meistentheils  aufgegangen,  so  ist  ihm  solches  bisher  unmöglich  ge- 
wesen.   Spanien  ist  schon  20  Monate  schuldig.') 


Der  Kurfürst  an  Romswinckel.     D.  Hauptquartier  zu  Creekow 

vor  Stettin   12./[22.]  September  1676. 
[Vfrlui|;eD,  dass  die  holländische  Flotte  nicht  vor  Ende  November  die  Ostsee  ver- 

Rr  soll  bei  dem  Staat  inständigst  anhalten,  dass  Admiral  Tromp  beordert  l'i>.  Sept. 
werde,  nicht  eher  als  gegen  Ausgang  November  aus  der  See  zu  gehen,  da  solches 

')  Kf.  erwidert  (d.  Feldlager  vor  Antlain  27.  Juli/[G.  August]  1G76),  er  habe 
keine  UrKiiThc,  von  i^eiaeu  rechtmässigen  l'rQtonsioiico  einen  sogrossen  (den  fünften) 
Theil  fallen  zd  lassen,  v.  d.  Tocht  habe  noch  neulich  versichert,  der  Staat  «erde 
e>  an  der  Zahlung  nicht  mangctn  lassen,  K.  solle  darauf  driügcn. 
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der  genommenen  Abrede  gemäss  ist  and  die  gemeine  Sache  es  erfordert.  Denn 
sollten  die  Schweden  zu  Ausgang  dieser  Campagne  noch  ihro  Flotte  heraas- 
bringen  nnd  den  Heisler  in  der  See  spielen,  so  wfirden  alle  bisher  über  sie 
erlangten  Advantagen  vergebens  sein  und  sie  insolenter  als  je  werden.  £i  soll 
in  dieser  Sache  mit  dem  dänischen  Minister  de  concert  agieren. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s"  Grafenhage 
16./26.  September  1676. 

[Conferenz   mit  Fagsl.      Reise   zuoi   Prinzen   von   Oranien.      Abberurung   der  bollic- 
dischen  Flotte.] 

3R.  Sept.  Et  und  der  von  ihm  herbeigerufene  Blaspeil  haben  vorgestern  mit  Fsgel 

über  verschiedene  Dinge,  sowohl  die  Ftiedenslrac taten  als  auch  die  Continuation 
des  Krieges  betreffend,  wie  Kf.  und  der  Staat  eine  Linie  liehen,  künftig  eine 
immerwährende  Allianz  machen,  alle  noch  offen  .';tehenden  Discrepanzeii  in  der 
Güte  hinlegen  möchten,  auch  wegen  des  Rangs,  so  zwischen  den  Gesandten  des 
Kf.  und  des  Staats  zu  Nimwegen  zu  halten,  und  wie  andere  Punkte  daselbst  zn 
observieren,  weitläufig  geredet.  Da  Fagel  sich  heute  zu  dem  Prinzen  von 
Oranien  nach  Soestdyck  hegeben  hat,  so  ist  auch  Blaspeil  anf  der  Rückreise 
nach  Cleve  ebcndorthin  gegangen,  nm  mit  dem  Prinzen  über  eben  jene  llaterieu 
zu  confcrieren  und  dann  dem  Kf.  zu  berichten.  Bl.  wünscht,  dass  er  Mittuocli 
zu  ihm  nach  Cleve  komme,  um  sich  weiter  zu  besprechen,  er  glaubt  auch,  dass 
seine  hiesige  Anwesenheit  nicht  so  nothig  sein  wird,  da  der  Prinz  und  Fagcl 
abwesend  sind  und  die  Zusammenkunft  zu  Nimwegen  bis  den  1.  Nov-ember 
ausgestellt  ist  Sie  beide  nebst  den  dänischen  Ministem  haben  sich  auf  das 
äusserste  bemüht,  dass  die  staatischen  Schiffe  bis  Ausgang  November  bei  der 
dänischen  Flotte  gelassen  würden,  haben  aber  zur  Antwort  erhalten,  die  Ordre 
sei  schon  abgegangen,  dass  die  Schiffe  gegen  Mitte  October  nach  Holland  zurück- 
kehren sollten. 


W.    W.    Blaspeil  an  den  Kurfi^rsten.    .  D.   Cleve 
8./18.  November  1676. 
[Weitere  Verhandlungen  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  und  Fagel  wegen  der  Friedens- 
verhandlungen.   Abwehr  der  französischen  Brand  Schätzung.    Die  Subsidienzahluig-] 

18.  Nov.  Et  hatte')  dem  Kf.  in  dem  Hauplquarüer  vor  Stettin  wegen  des  Prinzen 

von  Oranien  vorgetragen  1)  wegen  des  Friedensu^olii  zu  Nimwegen  nnd  wie 


■)  Blaspeil  hatte  (d.  Cleve  20./30.  September  1676}  dem  Kf.  milgetbeilt,  er 
beabsichtige,    da   der  1.  Noveaiber    für  den  Anfang   der  Fried ensverhandlangeo  in 
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man  das  gemeine  Interesse  dabei  am  besten  fortEnsetzen  habe,  2)  wegen  der 
Neutralitit  in  selbiger  Gegend,  3)  wegen  der  ßrandschatzungen  und  Extorsionen 
der  französischen  Garnison  in  Jlastricht,  4)  wegen  Zalilung  der  Subsldicn.  Die 
Kesolalion  des  Kf.  darauf  hat  er  dem  Prinzen  auf  dessen  Wunsch  in  Gegenwart 
Pagel's  andßomswiDckel'smitgetheilL  DerPrinz  und  Fagel  wiesen  daraufhin, 
u'cgen  des  üblen  Zustande»  der  holländischen  Finanzen  und  des  Verlangens  des 
gemeiuen  Mannes  nach  Frieden  müsse  man  mehr  auf  Beförderung  eines  schleunigen 
Friedens  als  aaf  Fortsetiung  des  Krieges  denken,  doch  müsse  man  den  Muth 
nicht  sinken  lassen,  sondern  sieb  in  gute  Pestnr  setzen.  Der  Frin^  wollte  Anstalten 
treffen,  dass  die  staatische  Armee  am  1.  März  des  nächsten  Jahres  complet  und 
nwrschßihig  sein  sollte.  Beide  versprachen,  sich  zn  bemühen,  dass  Kf.  sein 
Contenteinent  bei  dem  Frieden  erlangte,  sie  wünschten  nur,  dass  derselbe  ganz 
Pommern  schon  hätte  und  der  Friede  so  getroffen  werden  k5nnte,  dass  er  es 
allezeit  behielte. 

Wegen  der  Neutralität  theilten  beide  mit,  dass  dieselbe  für  einen  Umkreis 
von  etwa  einer  Stunde  um  Nimwegen  festgesetzt  sei,  sie  haben  darauf  hinge- 
wiesen, dass  Kf.  davon  sehr  wenig  Vortheil  hätte  und  sich  an  dieselbe  Termuthlich 
nicht  binden  würde.  Sie  haben  dann  wieder  über  S icher ungsmiltel  gegen  die 
damisonen  von  Mastricht  und  Limburg  gesprochen  und  er  hat  auf  die  Hit- 
tbeilangeD,  welche  v.  Spaen  dem  Prinzen  deswegen  demnächst  machen  sollte, 
verwiesen. 

Wegen  der  Subsidien  erklärten  sie,  dass  es  dem  Staat  anm!)glicli  fallen 
würde,  dieselben  zu  continnieren,  und  dass  man  vorläufig  darauf  nicht  dringen 
Millte,  sie  wollten  aber  wegen  der  verlaufenen  Subsidien  nach  Möglichkeit 
Anordnung  machen  und  die  Obligationen  dem  Wunsche  des  Kf.  gemäss  aus. 
fertigen  lassen.')  Sie  haben  sich  auch  erboten,  wegen  des  vom  Kf.  geforderten 
Pulvers  und  Bleis  ihr  Bestes  zu  thun. 


Niinvei;eD  festgesetzt  ssi,  vorher  xu  Kf.  zu  reisen,  zumal  auch  der  Prinz  Ton  Oranien 
ia  ihu  gedrungen  habe,  über  manche»,  „was  sich  uiclit  alles  schreiben  Hesse",  münd- 
lieb  zu  berichten.  Kf.  genehmigt  (d.  Feldlsger  vor  Löckeniti  3./13.  September  1676), 
du)  derselbe  Tor  seiner  Abreise  na^ch  Nimwegen  lu  ihm  komme,  mahnt  ihn  aber, 
seine  Herkunft  möglichst  zu  beschleunigen,  damit  er  'la  rechter  Zeit  in  Nimwegen 
Min  könne.     S.  unten  Ab^cliD.  VI. 

')  S.  über  die  Erklärung    des  Kf.  inbetreff   der   Subsidlenzahlung   den  Bericht 
V.  d.  Tocht's  vom  '22.  Oclober/l.  November  1G76  (Urk.  u.  Act.  HI,  S.  491). 
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M.  Romswinckel  an  den  Km-fürsten.     D.  s*  Grafenhage 

5./i5.  Deceraber  1676. 

[Besprechung  mit  dem  Prinzen  von  Oranieu.    Hisstrauen  gegen  die  eogliscbeii  Ab- 


Nachdem  der  Prinz  von  Oranieii  vorgestern  aas  Seeland  hieher  zarärk- 
gekehrt  ist,  hat  er  ihm  gestern  des  Kf.  Befehl  gemäss  Beförderung  einer  billig- 
mBssigen  Resointion  auf  die  dänischen  Vorschläge  wegen  der  Flotte,  Vorbe- 
reitungen, um  dem  Kf.  gegen  Polen  lIBIfe  zu  leisten,  falls  dieses  die  franifcisrlK 
und  schwedische  Partei  ergreifen  und  dem  Kf.  Schaden  unfügen  sollte,  ä'V' 
Zahlung  der  Subsidien  und  Deckung  des  Clevischen  Landes  reromniendiert.  Der 
Prinz  versicherte,  er  wollte  sich  darum  bemühen,  den  Staaten  von  Seeland  halle 
er  diu  Zahlung  der  Subsidien  recommeiidiert,  die  Finanzen  würen  daselbst  aber 
sehr  in  disordro  und  erschöpft.  ^Vcgen  Bedeckung  des  Clevischeu  Landen 
wünschte  der  Prinz  mit  v.  Spaen  sich  zu  besprechen.  Von  den  nach  Polen 
abgegangenen  Schreiben  sendet  er  eine  Abschrift  mit.  Da  er  aus  des  Prinieii 
Discursen  nicht  hat  abnehmen  können,  dass  man  sich  hier  auf  den  englischen 
Hot  sehr  verlasse,  sondern  vielmehr  davon  nicht  viel  gutes  gewärtig  sei.  m 
kann  er  um  so  woniger  dem  Vorgeben  einiger  deferieren,  der  englische  Gesandic 
Temple  sollte  herkommen,  um  dem  Staat  annehmliche  Fricdensbedingungeii  zu 
offerieren. 


A.  V.  Spaen  und  M.   Romswinckel  an  den  KurfQrsten. 
D.  s'  Grafenhage  29./19.  December  1676. 

[Verhandlungen  mit  dem  Prin;^en  von  Oranien.     Vorschläge  wegen  Aufstellung  de: 
Armee  zur  Deckung  Cleve's  und  der  benachbarten  Gebiete.] 

,_  Sie  haben   Freitag,  am    Christfag   [■2!>.  Dezember],  bei   dem  Prinzen   tm 

Oranien  Audienz  gehabt  und  denselben  gebeten,  es  dahin  dirigieren  zn  helfen- 
dass  im  nächsten  Frühling  zeitig  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  geschickt  nnii 
dadurch  die  Schweden  behindert  würden,  Snirrurs  nach  Pommern  zu  bringen, 
ferner  angezeigt,  dass  Kf.  glaube,  die  Kriegslasten  würden  dem  Staat  für  das 
anstehende  Jahr  schwer  fallen,  und  dass  er  daher  geneigt  wäre,  die  Zablong 
der  künftig  fältigen  Subsidien  erst  nach  Umlauf  des  nächsten  Jahres  zu  fordern, 
wenn  nur  der  Slaat  und  der  Prinz  es  bei  Spanien  dahin  bringen  könnten,  dass 
dieses  ihm  die  rückständigen  und  fälligen  Subsidien  richtig  bezahlte,  ferner  hab«n 
sie  recommendierl,  dass  der  Slaat  zum  Unterhalt  der  Truppen  des  Kf,  die 
man  selbst  in  den  geringen  vom  Kaiser  angewiesenen  Quartieren  nicht  ein- 
nehmen wolle,  die  rOcksiändigen  Subsidien  förderlichst  zahle.  Der  Prinz  er- 
widerte, wegen  Schickung  der  Flotte  sollte,  sobald  der  spanische  Gesandte 
de  Lira  zurüclt gekehrt  würe,  eine  Conferenz  gehalten  werden.  Der  Staat  sei 
in  so  schlechtem  und  geldlosem  Zustande,  dass  er  die  Subsidien  künfüg  nicht 
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mehr  werde  abtragen  könnec,  er  hoffe  aber,  Spanien  werde  sich  besser  angreifen, 
und  er  vereprach,  sich  darum  zu  bemühen,  ebenso  wegen  Zahlung  der  noch  rück- 
ständigen Subsidien  vom  Staate.  Darauf  haben  sie  mit  dem  Prinzen  von  Be- 
freiung der  Clevischen  und  benarhbarten  Lande  vondenExactionender  französischen 
Besatzung  in  Mastriebt  gesprochen  nnd  Ihm  des  Kf.  Vorschläge  mitgetheilt.  Der 
Prinz  war  damit  einverstanden  und  sagte,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  müsste 
hei  Ruremondc  ein  beständiges  Corpo  zeitig  formiert  werden.  Kiitnal  da  der 
König  von  Frankreich  schon  Anfang  MSrz  mit  50000  Mann  in  die  Spanischen 
Niederlande  kommen  und,  bevor  die  Spanier  und  der  Prinz  wurden  zu  Felde 
sm  können,  sich  Cambray's,  Valencienne's  iind  anderer  Orte  bemächtigen  wollte. 
Spacn  hat  darüber  am  nächsten  Tage  mit  Graf  Waldeck  conferiert  nnd  sie 
haben  beiliegenden  Entwurf)  gemacht.  Der  Prinz  war  mit  demselben  einver- 
»■landen,  meinle  aber,  auf  die  500  Reiter  von  Spanien  sei  kein  Staat  zn  machen, 
von  des  Staates  Cavallerie  mehr  zu  thun,  sei  unmöglich,  Kf.  möchte  daher 
-'(«JO  za  Pferde  und  1000  z.  F.  zu  diesen  Truppen  schicken,  er  würde  seine 
ganze  Cavallerie  in  Pommern  nicht  nöthig  haben.  Spaen  hat  zwar  dagegen 
Einvendnngen  gemacht,  der  Prinz  hat  aber  gebeten,  sein  Begehren  dem  Kf.  zn 
herichten. 


M.  Romawinckel  an  den  Km-fÜrsten.     D.  s"  Grafenhage 
29./19.  December  1676. 

[Günstiger  Bericht  v.  d.  Tocht's.     Bemühungen    um   Verständigung    mit  Kf.     Un- 
willen über  Spanien.] 

v.  d.  Tocht')  soll  in  seiner  hier  abgelegten  Relation  die  AfTection  des  29.  Dce, 
Kl.  gegen  den  Staat,  die  Gnade,  welche  er  selbst  von  ihm  und  der  Kurfürstin 


>)  Nach  demselben  sollen  zu  dem  in  aller 

Eile  zusammenzubringend 

Brandenburg       500  Reiter, 

l£00  z.  FuBS, 

Pfalz-Neuburg      500       „ 

1300  ,       , 

der  Staat           3250      , 

1000  ,       , 

zusammen        3250  Reiter, 

3400  z.  Fuss, 

SpaniBn                  500  Heiter, 

.  Fuss, 

Pfali-Neuburg          500       „             :iOOO 

„       ,           SOU  Dragoner, 

der  Staat                                        3(H)0 

')  T.  d.  Tocbt  war  Ende  December  1676  nach  Holland  zurückgekehrt,  nach- 
ifa  beschlossen  worden  war,  die  Verhandlungen  mit  dum  Kf,  wenn  derselbe  nach 
Clere  kommen  «rerde,  fortzusetzeu.    S.  Urk.  u.  Act.  111,  S.  49:;  f. 
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eifahr^n,  und  des  Rf.  Sorgfalt  und  Tapferkeit  in  Foirtgetziing  der  Waffen  sehr 
gerühmt  haben.  Er  tfisst  sich  anch  sehr  angelegen  sein,  den  Traclat  nnd  die 
mit  des  Kf.  Ministern  conceriierten  Punkte  zu  beiderseitigem  Vei^nngen  u 
perfectionicren,  and  auch  der  Prinz  und  der  Kathspensionar  bemnben  sich  danun. 
Bei  den  Geldpunkten  wird  es  vornehmlich  auf  die  Stadt  Amsterdam,  in  det 
Gelderschen  Compromisssscbe  anf  der  Staaten  von  Geldernland  Eifclänm; 
ankommen.  Die  Admiralität  und  der  Magistrat  zu  Amsterdam  werden  fi 
ungeduldig  über  das  Ausbleiben  der  spanischen  für  die  im  Hittelmecr  gewesene 
Flotte  zu  zahlenden  Gelder,  dasa  man  dort  schon  von  Repressalien  lar  Sk 
gegen  Spanien  spricht  und  man  hier  über  die  geßUirlichen  Folgen,  welche  daran» 
entstehen  könnten,  bekümmert-  ist. 


Der  Kurfürst  an    Romswinckel.      D.    Potsdam    22.    Decemlw 
1676/[1.  Januar   1677]. 
[Verwendung  für  Dänemark.] 
1671 
t,  Jan.  Seine    and  des  Königs  von  Dänemark   Interessen    sind    auf  das  engstr 

combiniert.  Nachdem  jetzt  die  Action  in  Schonen')  vorgegangen,  finde!  «r 
nöthig,  dass  demselben  von  den  gesamten  Alliierten  und  besonders  vom  Süai 
nach  Möglichkeit  gefuget  werde,  besonders  in  3  Punkten:  1)  mit  der  Flotte  inl 
künftigen  Frühling,  und  zwar  möglichst  früh,  ii)  wegen  der  restierenden  Subsidieii, 
worin  sich  der  König  .so  raisonnabcl  erklärt  und  sich  zu  einem  so  erklecklichen 
Nachlass=)  entschlossen  bat,  3)  vernimmt  er  mit  Befremden,  dass  der  Staat  si;li 
in  die  Materie  des  Elbzolles')  mischen  will,  während  diese  doch  nur  das  ReioL 
und  die  Karfürsten  angeht,  die  ihr  Interesse  schon  nicht  ausser  Augen  seUen 
werden. 

K.  soll  in  des  Kf.  Namen  das  Inleresse  des  Königs  von  Dänemark  in 
diesen  und  anderen  vorlaufenden  Punkten  befördern. 

')  Die  rür  die  Dänen  unt;lückliche  Schlacht  bei  Lund  am  3.  December  l'i'if-. 
I.  Carlson,  Üeschicbte  Schwedens  IV,  S.  659  <f. 

')  Romswinckel  hatte  am  23.  Noyember/8.  December  I67G  berirhlcl,  dir 
dänische  (Jesandle  Majererohn  hätte  erklärt,  sein  König  wollte  auf  den  drillen 
Theil  der  von  Holland  für  die  Landmiliz  versprochenen  Subsiüien  yerzichten  unii 
wollte,  wenn  Spanien  und  Holland  für  die  40  Kriegsschiffe  die  verspT0cheD<;n 
600000  Rthlr.  zahlten,  diese  FloKe  im  knnfiigen  Frühling  allein  stellen. 

')  Ueber  den  Olückstadler  Elbioll  s.  unten  Abachn.  111. 
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A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Wesel    10.  Februar 

St.  n.    1G77. 

[Verlangen  des  Prinzen  von  Oranien,  daas  Kf.  ihm  lUlfstruppen  sende  und  dass 

ein  Corps  bei  Koermonde  aufgestellt  werde.] 

Auf  den  Wunsch  des  Prinzen  von  Oranien  hat  er  sich  zu  demselben  nach  10.  Febr 
Dyren  begeben.  Derselbe  erkundigte  sich  z<in3cbst  nach  des  Kf.  Gesundheit 
und  ob  er  nicht  wüsste,  wann  dieser  nach  Wesel  kommen  würde,  und  zeigte 
grosses  Verlangen  nach  dessen  Ankunft.')  Er  fragte  dann,  ob  er  noch  keine 
Aulwort  wegen  des  bei  Rurmonde  zu  formiereuden  Corps  von  Kf.  erhalten,  nnd 
sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  Kf.  ihm  bei  angehender  Campagne  mit  3000  Reiteni 
Ifistehen  werde.  Als  er  erwiderte,  dass  er  darauf  noch  keine  positive  Antwort 
erhalt«ii  habe,  vermutblich  da  Kf.  deswegen  mit  dem  Prinzen  selbst  sprechen 
nullte,  erwiderte  dieser,  es  sei  keine  Zeit  zn  versäumen,  die  spanischen  Nieder- 
lande seien  in  sehr  schlechtem  Zustand,  die  Franzosen  h&tten  ein  grosses  Dessein 
vor,  man  müsste  allerseits  was  nur  möglich  thun,  dem  ersten  ühoc  zu  resistieren, 
I.T  hoffe  sicher,  Kf.  würde  ilim  die  Reiterei  schicken  nnd  die  Bildung  des  Corps 
bei  Rormonde  billigen,  es  wSro  für  Kf.  wie  für  den  Staat  schiiap flieh,  dass  sie 
ihre  Uoterthanen  so  grosse  Summen  an  den  Feind  bezahlen  liesseu.  Aach  er 
niuss  gestehen,  dass  es  unmöglich  ist,  dass  das  Clevische  die  dem  Kf.  bewilligte 
ätcner  nnd  zugleich  den  Franzosen  die  Brandscfaatzungen  länger  bezahle. 

Wegen  der  3000  Reiter  hat  er  geantwortet,  man  habe  sichere  Zeitung,  dass 
die  Schweden  Im  Frühjahr  bedeutenden  Scconrs  nach  Pommern  zu  schicken 
gcdächteD,  daher  würde  Kf.  wohl  schwerlich  zum  Detachement  einigen  Volkes 
sich  resolvieren  könoen,  falls  nicht  der  Prinz  beförderte,  dass  die  hollün- 
ilische  Flotte  so  bald  als  möglich  wieder  in  die  Ostsee  käme.  Der  Prinz 
antwortete,  er  wollte  sein  Bestes  dabei  thun ;  wenn  die  Schweden  verhindert 
vürden,  Truppen  nach  Pommern  zu  bringen,  würde  Kf.  nicht  alle  seine  Cavallerie 
und  Infanterie  dort  nöthig  haben.  Er  wiederbolt  das,  was  er  und  Romswinckel 
schon  früher^)  gemeldet,  dass  Kf.  durch  eine  solche  Truppensendung  die  Ge- 
uüther  in  ganz  Holland  sehr  gewinnen  und  so  in  allem,  was  man  dort  zu 
suchen  hat,  besser  znrecht  kommen  würde. 

■}  Kf.  war  am  31.  Jauuar/lO.  Februar  I67T  von  Berlin  nach  dem  Clevischen 
wfgebrochen,  musste  aber  infolge  eines  heftigen  Gichtanfalls  am  3C.  Fehrusr  in 
Hamm  liegen  bleiben  und  konnte  erst  am  7.  April  von  dort  aus  die  Keise  fortselzen. 
S.  V.  Bueh's  Tagebuch,  herausg,  von  v.  Kessel  1,  S.  221  ff. 

')  S.  oben  S.  139. 
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M,  Roinswiiickel  an  den  Km-füreteii.     D.  s'  Grafenhage 

6./16.  Februar  1677. 

[Beruhigende  Verskherungeu  wegen  der  Unterhandlungen  Beuningen'g  in  EngUniL^ 

Nachdem  ihm  die  Abschrift  eines  Memorials  zugekommen,  in  welchem  Beo- 
ningen')  den  KGnig  von  England  unter  Schilderung;  des  bedrängten  ZustxDdei 
der  spanischen  Niederlande  gebeten,  den  Frieden  zu  befördern,  und  er  auch  vn- 
nommeo,  dass  derselbe  mit  dem  Könige  einige  conditiones  für  den  Vmäti 
zwiscben  Frankreich  und  Spanien  concertiert  habe,  hat  er  sich  danach  und  nicli 
der  eigentlichen  Intention  des  Staates  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  und  itt 
vornehmsten  Regenten  erkundigt.  Alle  versichern,  Beuningen  habe  nur 
Ordre  gehabt,  dem  König  von  England  die  Beförderung  des  Friedens  tu  «m- 
pfelilen  und  ihm  zu  diesem  Zwecke  die  Gefahr  der  spanischen  Niederlande  tu 
schildern,  aber  nicht  VorscblSge  wegen  der  Friedensbedingungen  zu  macheD. 
man  wüsste  auch  nicht,  dass  er  deswegen  mit  dem  König  etwas  conceitien 
hatte.  Der  Prinz  hat  ihm  beifolgenden  Eitract  der  Relation  Benningen's  milg«- 
theilt  und  derselbe  wie  auch  Fagel  haben  ihm  vereicheri,  der  Staat  dentf 
nicht  daran,  sich  ohne  seine  Älliierien  in  Separatverbandlungen  einzulassen.  Er 
hört  auch,  dass  man  wegen  Sendung  der  Flottein  die  Ostsee,  sobald  de  Lita 
angekommen  sein  wird,  eine  gute  Resolution  nehmen  wird,  und  dass  anrh  )lk 
Anstalten  gemacht  werden,  um  die  Armee  in  Stand  zu  setzen  und  zeitii!  e« 
campagne  gehen  zu  lassen. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten      D.  s'  Grafenhage 
13.'23.  Februar  1677. 

[Absicht   des  Primen   vou  Oranien,   zu    KT.    zu   reisen,    Fagers.   die   Beile^ing  lirr 
clevisch-geidriachen  Streitigkeiten  zu  versuchen.     Stand  der  Subsidienangelegenheiü 

Der  Prinz  von  Oranien  ist  Sonnabend  [den  ^0.]  früh  nach  GröniD^ea 
abgereist  und  hat  ihm  beim  Abschiede  gesagt,  er  gedenke  von  dort  sich  nSchslcn 
Monlag  oder  Dienstag  nach  dem  Clevischen  zu  Kf.  zu  begeben,  v.  d.  Tochl 
hat  Befehl,  sobald  er  des  Kf.  Ankunft  daselbst  erfahren,  sich  zu  ihm  zu  ver- 
fügen. Vor  setner  Abreise  hat  der  Prinz  die  Ordre  wegen  Eqiiipierung  nuJ 
Schickung  einer  Flotte  von  40  Kriegsschiffen  in  die  Ostsee  zu  Wege  gebrarhi. 
Fagel  ist  vorgestern  auch  nach  Groningen  gereist  und  hat  ihm  beim  Abschied 
gesagt,  er  müsste  bald  wieder  hier  sein,  um  der  Versammlung  der  Staaten  von 


>)  Conrad  von  Beuningen,  damals  hollindischer  Gesandter  in  Engluxl. 
S.  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1676—1679.  I.  (Progr,  des  Königs la.l lisch« 
Reslgjmaasiums  lu  Berlin  1898),  S.  13. 
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Hotland  beizuwohnen,  er  wolle  aber  sehen,  seine  Reiae  über  Arnhem  zu  nehmen 

und  eine  Disposition  zu  gütlicher  Hinicguiig  der  cicvischen  und  gcldrischen 
Differentien  zu  mudieii,  und  er  stelle  dem  Kf.  aubeim,  ob  derselbe  nicbt  aach 
jemand  von  seinen  Rätben  dorthin  schicken  wolle. 

de  Lira  ist  zwar  vorgestern  bier  wieder  angekommen,  hat  aber  kein  Geld 
oder  Effecten,  worauf  Geld  zu  negotiieren,  milgebraoht,  sondern  vertröstet  alle 
Minister  der  Alliierten  auf  die,  welche  ehest  aus  Spanien  erwartet  werden,  ver- 
sichert, Kf.  solle  vor  allen  anderen  daraus  eine  gute  Summe  erhalten.  Die 
■  IbligatloDen')  wegen  des  Cootingents  der  Provinz  Holland  zu  den  rückständigen 
Subsidien  bis  zum  I.  Juli  IUT<;,  ilber  300(>0ü  bolländ.  Gulden  betragend,  sind 
schon  ansgeferligt. 


Was  bey  der  Unterredung  initt  dem  Printzen  von  Oranien 
zugedenckeii  aein.^) 

1.  Das  wegen  der  Huffeisischen  schuldt  undt  Gelrfrischen  comprouiU 
richtigkeitt  gemacht  werde, 

2.  wegen  der  supsidiengelder, 

H.  das  kein  stilstandt  der  waffen  gemacht  werde, 

4.  das  kein  parlicuUe  Pride  getroffen  werde, 

5.  das  dem  Könige  in  Dennemarck  15  oder  12  schiffe  geschickt  werde, 
vndt  das  vom  Kayser  vndt  anderen   alligirte  huifte  zugeschickt  werde, 

6.  Sich  zu  erkundigen,  wie  es  mitt  Engelandt  undt  den  parlament 
stunde,  vndt  was  mau  Sich  zum  Könige  vndt  parlament  zu  versehen 
habe, 

7.  das  itzo  nicht  von  der  Zeitt  sey  repessallien  gegen  Spaniea  zu 
gebrauchen,  weill  der  Feindt  dadurch  ein  grosses  avantage  gewinnen 
wurde,  ia  die  Aligirte  wurden  allerhandt  gedancken  fassen, 

8.  Wegen  der  Denischeu  Älianco  wie  auch  des  perpetuirlicben  fedus 
mit  HoUandt, 

9.  Wegen  der  Englischen  heiradt, 

10.  Wie  das  landt  zu  Cleue   in  sicherheitt  gesetzet  werde  kunnen. 

>)  S.  oben  S.  151. 

')  Eigenhändige  Aufzeichnung  des  Kr,  jedenfalls  auf  die  damals  beabsiclitigte 
iluüiimmenkuDft  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  bezüglich. 
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Instruction  ftlr  Gen.  Lieutenant  v.  Spaen.     D.  Ham 
14./24.  März   1677. 

34.  März.  Er  hat  sich  aufs  schleunigste  znm  Piinzen  von  Oranien  zu  begeben,  za  ent- 

schuldigen, dass  Kf.  wegen  seiner  Indisposition  ')  nicht  eigenhändig  demselben  htk 
antworten  könneu,  nnd  anzuzeigen,  dass  Rf.  ihn  vornehmlich  abgefertigt,  damit 
das  Nötige  wegen  des  bewussteii  Corpo  übetiegt  werde,  von  dem  er  wünsche, 
dass  es  so  postiert  und  gebrauciit  würde,  dass  seine  Clevischen  Lande  vor  der 
französischen  Invasion  sicher  und  hedecitt  sein  Itöunten.  Kt,  wünsche  sehr, 
vor  seiner  bald  bevorstehenden  Riirkkchr  den  Prinzen  zu  sehen  und  zu  spreche». 
Er  hat  dem  Prinzen  des  Kf,  Interesse,  Schickung  der  Auxiliarflotte  nach  d» 
Ostsee,  Bezahlung  der  Subsidien  und  gänzliche  üinlegung  der  Cleve-  und 
Gelderschen  Streitigkeiten  zu  enapfehlen,  ebenso  das  Interesse  des  K5ni^  Min 
Dänemark,  schleunige  Assistenz  mit  Subsidien  und  der  Flotte,  da  derselk 
nach  dem  Schonischen  Treffen  sich  in  solchem  schlechten  Zustand  befand«!), 
dass  zu  fürchten,  er  würde  sonst,  wenn  er  nicht  schleaiiige  Assistenz  erhielte. 
aus  dem  ^Verk  scheiden  müssen. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     J).  s'  Grafenhage 
16./26.  Mäpz  1677. 

[Holländische  Forderungen  iabetrelT  der  nach  der  Ostsee  zu  schickenden  Flolle,] 

i.  Gestern  haben  die  Deputierten  des  Staats  zu  den  geheimen  Sachen  alle 

Minister  der  Alliierten  zu  einer  Conferenz  berufen  und  ihnen  mitgelheilt,  der 
Staat  habe  für  nöthig  befunden,  dass  von  Spanien,  dem  Staat  und  Däne- 
mark förderlichst  eine  gute  Kriegsflotte  equtpiert  und  in  See  gebracht  würde. 
Spanien  imd  der  Staat  wollten  15  capitale  Schiffe,  (i  kleinere  und  3  Br»nder 
am  I.  Hai  nach  der  Ostsee  auslaufen  lassen,  der  König  von  Dänemark  sollte 
'J5  Kriegsschiffe  dazu  thun,  damit  die  Flotte  aus  40  capitalen  SchiCfen  bestehe 
und  man  damit  den  Schweden  das  Haupt  bieten  könnte. 

Der  dänische  Gesandte  hat  sich  diesen  Vorschlag  gefallen  lassen,  aber 
verlangt,  dass  seinem  Konige  nacli  dem  Tractat  von  166G  die  Subsidien  zu 
solcher  Equipage  von  l'j  Schiffen  entrichtet  würden,  dazu  aber  haben  sich  die 
staatischen  Deputierten  nicht  verstehen  wollen  und  haben  ihn  ersucht,  seinem 
Könige  zu  recommendieren,  dass  dieser  zu  den  15  Schiffen  '25  hinzufügen 
sollte.') 

')  S.  oben  S.  157.    . 

^  R.  meldet  am  80.  Mn/9.  April  1G77,  auf  FageTs  Betreiben  werde  aller- 
dings die  Equipierung  der  15  Kriegsschiffe  vorgenommen,  wenn  aber  spaniscbeiseiis 
nicht  der  versprochene  Beiti'ag  datu  gezahlt  oder  genügende  Sicherheit  dafür  gestellt 
würde,  so  könnte  dieselbe  nicht  fortgesetzt  werden. 
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Sendung  v.  Spaen's  »d  den  l^rinzen  vou  OranieD. 


Der  Kurfürst  an  den  General- Admiral  Tromp.     D.  Hamm 
27.  März/6.  April  1677. 

[Aufforderung,  zu  ibm  lu  kommeu.] 

—  Gleichwie  es  uns  nun  leid  thut,  dass  wir  dazumalen  wegen  G 
uDserer  Uopasslichkeit  behindert  worden,  denselben  zu  sprecheD,  als  hoffen 
wir,  es  werde  solches  niio  in  kurzem  geschehen,  indeme  wir  vermittelst 
göttlicher  Hülfe  morgen  vod  hier  aufzubrechen  uod  auf  Wesel  zu  geben 
verholTen.  Es  wird  uns  demnach  aebr  lieb  sein,  wenn  der  Herr  Graf, 
so  balde  wir  alda  werden  angelanget  sein,  sich  auch  daselbst  einfinden 
wollte,  gestalt  wir  uns  dann  wegen  ein  und  ander  wichtigen  Angelegen- 
beiten  mit  demselben  nötbig  zu  besprechen  haben.')  — 


A.  V.  Spaen  an  den  Kurfürsten.     D.  Cleve  6.  April  st.  n.  1677. 
[Bescheid  des  Prinzen  von  Oranien  auf  die  von  ihm  vorgebrachten  Punkte,] 

Er  hat  den  Prinzen  von  Oranien  in  Breda')  getroffen.  Auch  dieser  6.  April. 
wünscht  sehr  eine  Znsammenkunft  mit  Kf.  und  schleunige  Zussmmenbringung 
d«s  Corpo,  dessen  Commando  er  schon  längst  ihm,  v.  Spaen,  zagedacht  und 
Qur  iiiterimsweise  dem  Feldzeugmeister  Grafen  v.  Hörn  übertragen  habe.  Das- 
selbe müsate  so  aufgestellt  werden,  dass  dadurch  sowohl  Cleve  als  auch  die 
andeten  interessierten  Lande  gedeckt  würden.  Wegen  der  Flotte,  versicherte 
er.  bemühe  er  sich,  dass  dieselbe  möglichst  schleunig  nach  der  Ustsee  auslaufen 
möclite.  Inbetreff  der  Subsidieii  fehlte  es  an  Vermögen,  nicht  an  gutem  Willen. 
L)ie  Beilegang  der  clevisch-geldersehen  Differentien  hätte  er  Fagel  recommen- 
diert.  DSnemark  würde  durch  Senduug  der  Flotte  mitgeholfen;  wegen  der 
Sabsldien  wendete  er  die  aagen  schein  liehe  Unmöglichkeit  vor,  versprach  aber 
doch,  die  Sache  beim  Staat  zu  recommendieien. 


'}  Tromp  erschien  «irklich  bei  dem  Kf. 
8. 13.  April  1677  (i,  S.  242). 
1  S.  Sjlvlus  IV,  8.36. 


Mitcr.  L  G«Kli.'d.  G.  Kiirfant«D.  XVm. 
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Prinz  AVilhelm  von  Oi'anien  an  den  Kurfürsten.     D.  Ekelo 
17.  AprQ  1677. 

[UDtnöglichlceit,   jetzt  zu  Kf.  zu  kommen.    Hoffnung  auf  eine  spätere  ZaMinin«ii- 

kuaft.     Sendung  v.  d.  Tocht's.] 

Er  hat  den  Kf.  nicht  bei  Beiuer  Ankunft  in  Wesel  aufsuchen  können,  da 
er  sich  zur  Aimeo  hat  begeben  müssen,  um  den  Versuch  zu  machen,  St.  Omer 
zu  entsetzen.  Bericht  über  das  Missglucken  dieses  Versuches  und  über  die 
unglückliche  Schlacht  bei  der  Abtei  do  Pene. ')  Er  hofft  in  6—8  Wochen  seim> 
Annee  wieder  tu  den  Stand  zu  setzen,  Rache  dafür  zu  nehmen,  und  dem  Kf. 
genauere  Mitlheilungcn  darüber  zu  inaclien,  wenn  er  ihn  selten  wird.  Er  hat 
van  der  Tochf)  beauftragt,  den  Ort  der  Zusammenkunft  vorzuschlagen;  ve 
kann  er  sich  jetzt  nicht  von  der  Armee  entfernen. 


Resolution  des  Kiirfüi-sten.     Sign.  Wesel   19./9.  April  1677. 

[Entacheidung  über  verschiedene  Punkte  der  mit  Holland  ab  zu  seh  liessenden  Alliani.j 

.  Apr.  Auf   den   Bericht,  worauf  das  Allianzwesen    mit    den   Gen.   Staaten  jetzt 

beruht  und  was  dosshalh  bei  der  gestern  mit  v.  d.  Tocht  gehaltenen  Coiifereiii 
vorgefallen,  erklärt  Kf. : 

1.  Der  zu  Berlin  in  hochdeutsch  er  Sprache  entworfene  Aufsatz')  soll  ein- 
gefolgt, auch  seinerseits  unterschrieben,  und  sein  Name  überall  voi^esetzt  werden. 

2.  Es  darf  bei  der  zuletzt  aufgerichteten  Allianz,  so  lange  dieser  Krieg 
dauert,  bleiben  und  der  vorigen  Allianzen  nicht  ferner  gedacht  werden,  docii 
sollten  sich  in  der  Allianz  von  lli6C.  Artikel  finden,  welche  auf  gegenwärtige 
und  künftige  Zeit  quadrierten,  so  könnten  diese  der  neuen  Allianz  beigefügt 
werden. 

3.  Es  soll  kein  immer\rährendes  foedus,  sondern  nur  ein  solches  auf  lO 
oder  1^  Jahre  gemacht  werden. 

8.  Im  3.  Artikel  kann  es  bei  den  staatiscberseits  in  niederländischer 
Sprache  gemachten  Veränderungen  bleiben,  doch  müssen   die  Fälle,  wann,  wu 

■)  S.  Sylvius  IV.  S.47ff.,  Basnage  II,  S.  807  ff-,  Mignel  IV,  S.438f. 
>)  S.  über  dessen  neue  Sendung  ^u  Kf.  ürk.  u.  Act.  Hl,  S.  494,  v.  Buch's 
Tagebuch  I,  S.  230. 

')  S.  Putendort  XIV,  i  42  (S.  1076),  Urk.  u.  Act.  III,  S.  483,  495. 
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and  wie  die  Hülfe  zu  leisten,  in  beiden  Artiknla,  von  denen  der  eine  den  Kf., 
der  andere  den  Staat  betrifft,  in  gleichen  terminis  ausgedrückt  nnd  das,  waa 
dem  Kf.  aas  dem  Olivischen  Frieden  und  den  Brombergischen  Tiactaten  gebührt, 
so  mithin  eingesetzt  werden,  dass  es  desshalb  keiner  besonderen  Garantie  be- 
darf. Es  hat  dabei  zu  bleiben,  dass,  sotlte  der  Staat  zu  Wasser  aogegriffen 
werden,  Kf,  nur  die  H&lfte  der  versprochenen  Hülfe,  die  andere  HBlfta  erst 
dann,  wenn  der  Krieg  auch  zu  Lande  geführt  wird,  zu  leisten  hat. 

5.  Kf.  ist  zufrieden,  dass  der  Staat  die  versprochene  Hülfe  existente  casu 
in  Uannschaft  oder  Schiffen  leiste,  er  behält  sich  aber  auch  vor,  dieselbe,  wenn 
er  Uannschaft  nicht  entbehren  kann,  statt  dessen  in  Geld  zu  leisten. 

'    6.  Art  1 1  von  eigenmächtiger  Einquartierung  und  Durchzügen  kann  aus- 
gelassen werden. 

7.  Art.  12,  dass  einer  des  anderen  Unterthanen  nicht  mehr  als  seine 
eigenen  beschweren  soll,  ist  so  wie  in  dem  Berliner  Entwurf,  ohne  Zosatz,  zu 

S.  Die  ExieusioD  des  Art.  18,  betreffend  die  Communicntion  über  die 
künftigen  Kriegsoperationen  nnd  dass  kein  Theil  für  sich  Frieden  machen  solle, 
liast  er  sich  gefallen,  auch  9.,  dass  Art.  19  wegen  Garantierung  des  Olivischen 
Friedens  ansgelassen  werde. 

10.  Von  Art  30  wegen  der  Fortificierung  und  des  Unterhalts  der  Garnison 
lon  Wesel  soll,  falls  dieser  Punkt  nicht  so,  wie  er  sich  in  dem  Berliner  Project 
findet,  staatisch erseits  angenommen  werden  will,  ein  Separatartikul  wie  sub  n.  I 
gemacht  werden. 

lt.  Die  4  Nebenartikul,  dia  Aufbebung  seiner  Praetensionen  betreffend, 
lüs.^t  Kf.  sich  gefallen.  Doch  ist  das  Exemplar,  welches  er  zu  unterschreiben 
hat,  hochdeutsch  zu  expedieren  und  im  Art.  3  klar  und  deutlich  auszudrücken^ 
dass  er  nur  auf  die  von  dem  Tractat  von  a.  167*2  her  restierenden  staatischen 
Subsidien  nachgiebt,  vorbehalthch  jedoch  der  33000  und  etliche  hundert  Thaier, 
darüber  schon  früher  als  empfangen  quittiert  worden. 

iä,  Mit  dem  I.  Artikul,  betreffend  die  Praetensionen,  welche  der  Staat 
nachgiebt,  ist  er  zufrieden,  betreffend  den  2.  aber,  wegen  der  Geldrlschen 
Comprombssacho ,  kann  er  die  Schenken  schanz  nicht  wirklich  abtreten  noch 
darauf  ginzlich  renunciieren,  bevor  die  Geldrlsche  Sache  ganz  abgethan  ist 

Danach  haben  sieh  die  Geheimen  Bätlie,  besonders  diejenigen,  welchen 
dieses  Allianzwesen  zur  Richtigkeit  zu  bringen  aufgetragen  ist,  zu  richten. 
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Puncta*),    worüber  S.   Churf.   D.   mit  dein   Rath-Pens'ionario 

Fagel  sich  besprochen.     So  geschehen  den  ll./äl.  Aprilia  1677 

zue  Wesel.''*) 

Ad  I.  I. 

Dem  Staat  wäre  solches  sonders  S.  Clif.  D.  hätten  diese  Confereni 

lieb,  als  der  nichtes  melir  vedaogete  darumb  vcräalasset,  damit  eio  gules 

denn    mit  Sr.   Churf.  D.   in  eiuem  Vertrauen  zwischen  Derosolbeo,  dem 

aufrichtigen  guten   Vernehmen   be-  Staat  und  des  Princen  von  Oranien 

ständig  zu  verharren. —  ]hrcr  Hoheit  1>.  conserviret  und  mehr  und  mehr 

thäte   es   sehr   leid,    das.s    Sie    S.  befestiget  werden  möchte. 
Churf.  D.  vor  dero  Rückreise  nicht 
sprechen  könnten,  die  Ursache  wäre 
bekannt. 


Ad  II. 
Einen  allgemeinen  guten  Frieden 
verlangetß  der  Staat,  zue  eiuem 
particulier-Frieden  würde  sich  der- 
selbe keinesweges  verstehen.  Man 
tractirete  zwarjetzo  zue  Nimwegen 
mit  Franckreich,  sowohl  wegen  der 
Commercien  als  anderer  Differen- 
tien,  wann  aber  gleich  alles  ad- 
justiret  wäre,  würde  man  doch  zue 
keinem  Schlüsse  schreiten,  ehe  und 
bevor  die  übrigen  Alliirten  alle  mit 
ihren  Tractaten  richtig,  damit  ein 
allgemeiner  Friede,  wobei  alleiae 
Sicherheit  zu  finden,  retabliret 
werde.  Der  Staat  gönneteSr.  Churf. 
D.  ganz  Pommern  von  Herzen  gerne 


')  von  P.  Fuchs'  Hand. 

')  Deber  die  ZusacDDieDkunft  des  Kf.  mit  Fsgel  in  Wesel  am  21.  April  16'' 
y.  Bnch's  Tagebuch  (I.,  S.  243).  Derselbe  bemerkt:  S.  S.  Kl.  lemoignoit  brvi- 
lup  de  satisfaclion  de  cette  enlrevue,  comme  Elle  en  avoit  auBsi  sujet  de  l'eslre. 


II. 

Wie  ein  guter  allgemeiner  Frieden 
zu  befördern  und  es  anzustellen, 
dass  auf  das  jüngste  Unglück,  so 
die  staatiMche  Waffen  betroffen,  kein 
particuliere  Friede  noch  einige 
Tre'nnunge  oder  Stillstand  der 
Waffen  erfolge,  wobei  dann  eriniierl 
worden,  dass  der  Staat  seine  Ge- 
sandten dahin  instruiren  wolle,  dar- 
auf bei  den  Tractaten  zu  bestehen. 
dass  Sr.  Churf.  D.  ganz  Pommern 
verbleiben  möge. 
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und  wollteo  zue  desseo  Erlaugange 
alle  mögliche  ofßcia  sowohl  vor 
dich  selber  als  durch  ihre  Gesandten 
zue  Nimwegen  anveudeo  laa^ea.  , 

Sie  würde»  sich  auch  keines- 
weges  von  ihren  Alliirten  trennen, 
äondcm  bei  der  Partei  bis  zum  ge- 
meinen Friedeni«;hluss  beständig 
verbleiben. 

Ad  III.  III. 

Der  Staat  hätte  bereits  140000  Fl,  Wie  das  Unglück,  so  die  staati^ 

la  Recruiten   und   340000  Fl.  zue     sehe  Waffen  vor  St-OmerbetrolTen'), 
anderen)  nothigen  Behuef  nach  der     zu  redre^iren,    und    was  für  con- 
Armee  remtttiret,  und  würde  man     silia  hierüber  zu  ergreifen. 
Dichtes   unterlassen,    was   zue    ge- 
schwinder   Äufheirunge     derselben 
und    Redressirung    des     erlittenen 
Verlusta  helfen  könnte. 


Ad  IV. 
Es  müsste  ein  gewisses  Corpo  in 
Ober-Geldern  formiret  werden,  wo- 
xue  der  Staat  3000  Mann  zae  Fusse, 
Pfalz-Neuburgs  D.  2000  zue 
Fusse,  500  Pferde  und  500  üra- 
gouDer  geben,  auch  noch  über  das 
zue  solchem  Behuef  20(X)  Mann  zae 
Fusse  aus  Neubui^  kommen  Hessen. 
■Spanien  würde  dabei  800  Pferde 
und  S.  Chf.  D.  2000  Pferde  und 
1500  Uann  zue  Fusse  fügen  und 
köiiDte  man  auf  den  Nothfall  die 
OüDabrückischen  Trouppen,  welche 
in  der  Nähe  stünden,  mit  dazuo 
ziehen. 


IV. 

Wie     die     Cieviache     und     a 

grenzende  Lande    in  Sicherheit  : 
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Ad  V. 
Vor  sich  selber  würde  er  wohl 
dazue  nicht  inclioireD,  aber  mau 
hoffete,  das  Parlament  würde  ihn 
entweder  in  Güte  dazue  dispociren 
oder  auch  forcireo.  Und  weil  der 
Staat  gewusst,  dass  man  in  Engel- 
land sehr  besorget  wäre,  es  mochte 
der  Staat  einen  particulier-Frieden 
treffen ,  so  hätte  der  Staat  den 
König  von  Engelland  damit  be- 
drohen lassen,  dass  sie  solches  tbuen 
wollten,  im  Fall  der  König  ihnen 
nicht  Hülfe  leistete,  welches  aber 
nur  darnmb  geschehen,  damit  man 
das  Werk  mit  mehrerom  Ernst  in 
Eugelland  angreife. 

Ad  VI. 
Es  wären  desfalls  verschiedene 
Vorschläge  geschehen  und  wären 
ins  Mittel  gebracht  der  Pabst,  die 
Venezianer,  Schweitzer  uod 
andere,  weilen  aber  bei  allen  etwas 
zu  bedenken,  würde  es  wohl  das 
beste  sein,  dass  man  die  Tractaton 
absque  mediatore  fortsetzete,  zu- 
malen  die  gute  Parthei  ohne  das 
bisher  von  deu  Medialoren  wenig 
Vorstand  gehabt  hätte. 

Ad  VII. 
Dass  S.  Churf.  D.  hierunter 
Satisfaction  sucheten,  wäre  billig 
und  wollte  der  Staat  zue  Erreichung 
derselben  alle  möglichen  officia  an- 
wenden,   gestalt   daun    dessen  ihre 

0  S.  UDlen  Abschn.  V. 


Ob  ZU  hoffen,  dass  der  Konig 
von  Engelland  zue  der  guten 
Parthei  trete, 


Ob    auf    solchen    Fall    andere 
Mediatores  und  welche  zu  wählen. 


Vir. 

Wann  der  König  von  Engel- 
laud  bei  der  Mediation  bliebe,  wie 
selbiger  dahin  zu  brtugen,  dass  er 
S.  Chf.  D.  wegen  des  Tracfamenis 
Ihrer  Gesandten')  Satisfaction  gebe, 
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Minister   io    Eogellaad 
ningen     ausdrücklich 


Beu- 
befehliget 
wäre.  Dass  maD  aber  deafalls  im 
Tractat  stilk  stehen  oder  auch  dass 
S.  Churf.  D.  ihre  Gesandten  von 
Nimw^en  odor  London  zurücke 
rufen  sollten,  solches  fände  or  nicht 
rathsamb,  weil  die  Sache  noch  nicht 
desperat  und  die  feindliche  Parthet 
überall  in  der  Welt  aussprengen 
würde,  dass  man  diesen  Praetext 
□m  die  Tractaten  zu  abrumpiren 
gebrauchet  hätte. 

Ad  VIII. 
i3t  bei  dem  vorigten  Punct  1 
wertet. 


Ad  IX. 

Solches  wäre  keinesweges  zu  ge- 
statten. Der  Staat  würde  es  nicht 
eingehen  und  möchten  S.  Churf.  U. 
nur  auch  nicht  darin  gehoelen. 

Ad.  X. 

S.  Churf.   D.    möchten    sehen, 

sich  mit  Hertzog  George  Wilhelm 

auf  der  Rückreise   zu  besprechen. 

Solches  ist  nacbgehends  geschehen.  *) 


und  dass  dei'  Staat  zufolge  der 
Allianz  im  Tractat  stille  stehen 
möchte,  bis  solche  Satisfaction  er- 
folgete,  damit  S.  Chf.  D.  nicht  ge- 
uothdränget  würde,  Ihre  Gesandten 
von  Nimwegen  abzufordern. 


vin. 

Ob  S.  Churf.  D.  ihren  Ministrum 
aus  Engelland  wegeu  dieser  Streitig- 
keit abzuforderu  hätten. 

IX. 
Üb    die    Direction')    bei    den 
Conferentieu  der  AlHirten  zuo  Nim- 
wegen den  Keyserlichen  Gesandten 
zu  gestatten. 


X. 

Wie  das  Fürstl.  Haus  Braun- 
schweig bei  der  guten  Parthei 
beizubehalten  und  ob  das  Bremische 
Woscu  auf  Art  und  Weise,  wie  der 
Keyser  vorgeschlagen,'}  durch 
Zusammensetzung  des  Keysers,  Sr. 
Churf.  ü.  und  Staats  fürzunehmen 
und  die  Ilinlegung  desselben  zu  be- 
fördern und  zu  vermitteln. 


■)  S.  unten  Abschn.  V. 

')  Ueber  die  Zuaamineukunft  des  Kf.  mit  Ilcrzog  Georg  Wil 
hoslel  am  27.  April  1677  s.  v.  Buch's  Tagebuch  I,  Ö.  248. 
>)  S.  unten  Abschn.  IV. 
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Ad.  XI. 

S.  Churf.  D.  möchteD  mit  dem- 
setbäD  uQterwegens  cDaferireD, ') 
uod  im  Fall  das  Haus  Lüoenburg 
Dicht  zu  gewianen  wäre,  dahin 
sehen,  ob  Sie  ihn  davon  abziehen 
könnten,  weilen  Ihre  Keyserl.  M. 
solches  selber  vorgeschlagen. 

Ad.  XII. 
Hätten  mit  dem  König  von 
Dennemarck  Dichtes  zu  demes- 
liren  ausser  der  Compromisssache, 
worinnenderKönigin  Franckreich 
(sie!)  dem  Staat  notorie  uugütlich, 
wollten  solches  Sr.  Churf.  1).  und  sonst 
j  ederm  änniglich  zu  judiciren  anheimb 
geben.  Wann  der  Königin  Denne- 
marck sich  hiernächst  darnoter 
wollte  weisen  lassen,  würde  es  gut 
sein,  jetzo  würde  jedoch  dadurch 
das  gute  Vernehmen  nicht  unter- 
brochen werden. 

Ad.  XIII. 
Man  wäre  in.  Holland  bedacht, 
etwas  gewisses  zu  dcterminiren, 
welches  bei  diesem  Zoll  von  den 
Waaren  genommen  werden  möchte. 
Wie  darauf  S.  Churf.  I).  angezeiget, 
weilen  dem  König  in  Dennemarck 
jetzo  mit  barem  Gelde  gedienet 
wäre,  ob  nicht  die  summa  der 
600000  Ethlr.  in  Holland  negotiiret 
und  denen,  so  dieselbe  vorschiessen, 


XI. 


Wie  man  sich  mit  dem  Bischof 
von  Münster  enger  zu  vereinigeo. 


XH. 
Ob  einige  Sachen  wären,  die 
das  gute  Vertrauen  zwischen  dem 
König  von  Dennemarck  und  dem 
Staat  hindern  könnten?  Zue  Hin- 
legUDg  derselben  wollten  S.  Churf.  U. 
sich  anerboten  haben. 


XIII. 
Ob  der  Staat  nicht  gemeinet,  von 
der  Contradiction  des  Etbzolles') 
halber  abzustehen.  Die  Fürsten  im 
Reich  wären  nicht  befuget,  sich 
darinne  zu  mischen :  weil  der  Keyser 
und  die  Churfürsten  das  Regal  der 
Zölle  bis  jetzo  alleino  behauptet 
und  an  sich  behalten,  da  ihnen 
sonst  in  vielen  anderen  Dingen 
EingrilT  geschehen  wäre. 


')  lieber  den  Besnch  des  Kf.  bei  Bischof  Chri 
I  Beckum  s.  v.  Buch'g  Tagebuch  I,  S.  244. 
>)  S.  obon  S.  156  und  unten  Abscbn.  111. 


irnhard  am  22.  April 
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hiowiederamb  die  Hebuogen  und 
GeDuss  sothaneo  neuea  Zolles  ein- 
geth&D  werdeo  icönnten,  hat  der 
R&th-Pensionarius  darauf  geant- 
wortet, dass  solches  nicht  zu  ver- 
werfen wäre  und  dass  er  desfalls 
einen  Versuch  thueu  woHte. 


Ad.  XIV. 
Er  wäre  mit  Sr.  Chnrf.  D.  auch 
der  Meinunge,  dass  darnach  nicht 
zu  hören,  weilen  man  sich  doch 
von  Schweden  nicht  versichern 
konnte  und  ihnen  dadurch  den  Degen, 
uml)  Schaden  zu  tbuen,  wieder  in 
die  Hand  spielen  würde. 


XIV. 

ist  ihm  zu  eröffnen,  was  Pfaltz- 
Neuburgk')  wegen  des  Vergleiches 
mit  Schweden  ins  Mittel  gebracht 
und  was  S.  Churf.  D.  darauf  ge- 
antwortet, umb  seine  Gedanken 
darüber  zu  vernehmen. 


Ad.  XV. 
Die  Alliantz  wäre  so  gut  als 
geschlossen,  und  weilen  beide  Theile 
ibreConvenienz  dabei  linden,  würde 
man  so  viele  möglich  auf  Perfec- 
tirung  derselben  eilen.  DieGeldrische 
Grenzsache  ginge  zwar  eigentlich 
nicht  den  Staat  sondern  die  Provinz 
Geldern  an,  er  wollte  aber  doch 
von  wegen  des  Staats  sein  Beste» 
zue  derselben  Ilinlegung  thuen  und 
deafalls  expresse  bei  der  Zusammen- 
kunft zue  Arnheim*)  erscheinen. 
Wie  S.  Chf.  D.  erwähneten,  dass 
zur  Sachen  nicht  wenig  dienen 
würde,  wanu  der  Staat  einen  Theil 


XV. 

Weil  beiderseits  daran  gelegen, 
dass  die  vorseiende  neue  alliance 
ehist  vollenzogen  und  dieGeldrische 
Grenzstreitigkeit  beigeleget  werde, 
dass  der  Rath  -  Pensjonarius  die 
Sachen  ihme  wollte  recommendiret 
sein  lassen,  S.  Churf.  D.  würden 
alle    Facilität   bierunter   beitr^en. 


')  Solche  Vortchlige  hat  Pfulzgrnf  Philipp  Wilhelm  «uhrscheinlich  hei  dem 
Bauche,  den  er  dem  Kf.  in  Wesel  13.— IG.  April  1677  ahgeslattet  hatte,  (s.  v.  ßuch's 
Tagebuch  I,  S.  241  f.)  gemacht. 

>)  S.  oben  S.  159. 
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XVI. 
wegeo  der  current   Subsidien,  wie 
auch    der    Subsidien    für   DeDor- 
marck  zu  gedeaken. 


der  Schulden,  womit  die  Provinz 
Gelderland  verhaftet,  derselben  er- 
liesse,  damit  sie  in  dieser  Sachen 
sich  desto  eher  möchte  finden  lassen, 
weilen  doch  die  Einräumung  der 
Schenckeuschanze  dem  Staat  zum 
besten  kommen  würde,  hat  der 
Rath-  Pensionarius  solches  zu  be- 
fördern über  sich  genommen. 

Ad.  XVL 
Die  unrichtige  Zahlung  der  Sub- 
sidien rührete  nicht  aus  des  Staats 
Willen  sondern  Unvermögen  her, 
weilen  die  meisten  Frovincien  aus- 
gefallen. Jedoch  würde  man  was 
mäglioh  wäre  thuen,  gostalt  dann 
wegen  der  Provinz  Holland  die 
Obligationen  ')  angegeben  würden. 
Selbige  wollte  er  rathen,  auf  72 
pro  100  zu  versetzen ,  käme  es 
dann,  dass  dieselben  wieder  auf- 
schlügen, könnten  S.  Churf.  D. 
solchen  Vortheil  zu  genlessen  haben, 
und  wollte  CDtzwischen  Holland  die 
Interesse  davon  zahlen.  Wegen  der 
übrigen  Provincien  wSsste  er  vor 
der  Hand  keinen  Rath.  Der  Staat 
wäre  nach  Endigung  des  spanischen 
Krieges  15  Millionen  schuldig  ge- 
wesen, jetzo  wäre  er  schon  über 
40  Millionen  schuldig. 

Ad.  XVII.  XVII. 

Es    wäre    desfalls    schon    Vor-  Ob    es  nicht  besser  wäre, 

sehung   geschehen    und  hiltto  man     man  bei  jetzigen  Conjuncturen 


']  S.  oben  S.  151,  1Ö9. 
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auch  dergleich  fürnemblich  nur  zum 
SchrecVeD  Bpsrgiret.  Mau  würde 
e$  damit  so  machen,  dass  die 
FreuodschaFt  mit  Sp&niea  dadurch 
nicht  alteriret  würde. 

Ad  XVIII. 
Es    wäre    nichtes    daran ,    und 
mächten  S.  Cburf.   1).   eine  andere 
Parthei  vorschlagen. 

Ad  XIX. 
Der  Staat  hätte  nicht  in  Cod- 
sideration  1.  KöD.  M.  in  Üenno- 
marck  sondern  I.  Chnrf.  D.  und 
damit  dieselbe  dero  Deseeins  dar- 
dDrch  ausführen  möchten ,  diese 
15  Schiffe  equipiren  lassen, ')  gestalt 
daan  der  Staat  einzig  und  allein 
verlangete,  sich  mit  Sr.  Churf.  D., 
als  welcher  sie  nicht  geringe  Obli- 
gation hätten,  dei^estalt  feste  zu 
setzen ,  dass  nichtea  dieselbe  zu 
treonea  capable  sein  möchte. 


den  vorgehabten  Repressalien  wider 
Spanien')  inne  halte. 


XVIil. 
Ob  an  der  Heirath  zwischen  des 
H.  Priucen   von  Oranien   D.  und 
der  Princesse   von  Yorck*)  etwas 
gewisses  wäre? 

XIX. 

Dass  die  nach  der  Ostsee  desti- 
uirte  Orlogschiffe  ebistens  equippiret 
werden  und  auslaufen  mochten. 


V.  Somnitz    und    Blaspeil    an    den    Oberpräsidenten    und    die 
Geheimen  Käthe  zu  Berlin.     D.  Nimwegen  27./I7.  April  1677. 
[B«ricbt  ober  di«  in  Wesel  inbelrelf  der  Allianz  mit  Holland  geführten  Verhand- 
lungen.   Der  Oenneper  Zoll.] 

Der  ZD  Wesel  genommenen  Abrede  zufolge  schicken  sie  ihnen  die  Abschrift  '27. 
des  niederdeutschen  AJIianzprojectcs,  welches  ihnen  früher  hier  in  Nimwegen 

•)  S.  oben  S.  156. 

';  Ueber  dio  ersten  im  December  16T4  deswegen  dem  Prinzen  von  Oranien 
ilurth König  Karl  II.  gemachten  Anträge  S.  Temple's  Hemoiren  (Worlis  II,  S.  2S7fr.), 
'gl.  K»nke,  Engliiche  Oetehichte  IV,  S.  464. 

>)  S.  oben  S.  160  und  Sylvius  II,  S.  70. 
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von  V.   d.  Tocht  zugestellt   worden   und   in  vielen  Articuln  anders  ils  du 

Berlioische  hachdeotache  Cancept  eiugericlitet  ist,  wie  solches  zu  Wesel  bei  deii 
Conferenzen ')  angewiesen  worden.  Die  separaten  Articuln,  wodurch  alle  pne- 
tensioues  binc  inde  aufgeheben  werden  sollen,  sind  dabei  anoecUert,  sie  haben 
dieselben  aber  nicht  von  v.  d.  Tocht  (ausser  dem  letzten  Punkt  von  der 
geldrischen   Sache)   sondern  von   anderen  ausser  seinem  Vorwissen  bekommen. 

Ferner  fügen  sie  bei  Abschriften  von  3  von  Kf.  eben  vor  seinem  Anf- 
bruch  von  Wesel  in  dieser  Allianz-  und  der  Geldrischen  Cumpromisssache  er- 
theilten  Resolutionen.')  Bei  Verlesung  des  Aufsatzes  wegen  Unterhalt»  der 
"Weselsohen  Besatzung')  hat  Kf,  sich  desshalb  mündlich  niher  herausgelassen 
und  wird  nüthig  sein,  dessen  eigentliche  und  endliche  Erklärung  in  hoc  passn 
zu  vernehmen. 

Fagel  und  v.  d,  Totht  haben  nach  des  Kf.  Abreise  von  Wesel  mit  ihnen 
aus  dieser  Sache  weiter  gesprochen,  und  als  sie  denselben  zu  verstehen  gaben, 
dass  Kf.  nicht  gemeint  sei,  das  Allianzwerk  fortzusetzen,  bevor  die  geldrischen 
Streitigkeiten  gütlich  abgethan  sein  würden,  hat  v.  d.  Tocht  wiederum  erkläri 
und  darauf  bestanden,  dass  zuvor  auch  der  Punct  wegen  des  Zolls  und  der 
Licent  zu  Qennep  abgethan  sein  müsste.  Als  sie  erklärten,  davon  nichts  in 
mandatis  zu  haben,  ausser  dass  Blaspeil  Befehl  erhalten  hätte,  zu  berichten, 
wie  es  mit  Jenem  Zoll  und  Licent  beschaffen  sei,  und  dass  er  dieses  aarh 
gethan  und  seinen  Aufsatz  den  Geheimen  Käthen  v.  G  1  adebeck  und  v,  Knese- 
beck  zu  "Wesel  zugestellt  hätte,  erzählte  er,  was  desfalls  in  Berlin  voi^efallcn 
sei  und  dass  er  vorgeschlagen  hätte,  er  wollte  den  Generals taaten  die  Anf- 
bebuDg  der  Hoefeiserschen  Schuld  favorabihter  vortragen  und  sie  dazu  nacb 
Möglichkeit  disponieren,  die  Geheimen  Räthe  möchten  dagegen  dem  Kf.  von 
dem  Zoll  und  Licent  zu  Gennep  ebenfalls  favorable  Kclation  abstatten  und  <he 
Sache  dahin  dirigieren,  dass  Kf.  sein  Recht  daran  an  den  Prinzen  von  Oraiiieii 
cedierte.  Der  Oberpriisident  und  die  Geheimen  Räthe  hätten  ihn,  nachdem  a* 
dem  Kf.  Relation  darüber  abgestattet,  versichert,  dass  es  wegen  des  Gemieper 
Zolls  und  der  Licent  keine  Schwierigkeit  geben  sollte.  Da  sie  erklärten,  ohne  Ordrr 
und  Instruktion  darüber  nicht  verbandeln  zu  können,  hat  sich  derselbe  ent- 
schlossen, der  Hofstaat  zu  folgen  und  mit  Kf.  und  den  Geheimen  Käthen  näher 
deswegen  zu  reden.  Aus  BlaspeiPs  Bericht  werden  sie  ersehen,  dass  der  Zoll 
an  sich  gering  ist,  aber  den  Herzogen  von  Cleve  seit  undenkliche»  Zeiten 
gehört  bat  und  niemals  bestritten  worden,  dass  die  Licent  zwar  streitig  gemacbt 


')  Ö.  oben  S.  162  f. 

^  S.  ebeudaselbst. 

>)  Diesen  Separatartikel  betreffend  hatte  Kf.  erktärl,  da  er  verlange,  xur  Con- 
1  der  Festung  Wesel  sollten  die  Gen.-Slaaten  pro  dimidia  parte  concurrieren 
und  dafür  der  Gouverneur  und  der  Commandsut  sieb  iKnen  auch  verpfliehten,  i" 
Gen.-Staaten  aber  forderten,  daas,  falls  sie  die  Hälfte  der  Kosten  IrSgeu,  die  Hil^« 
der  Besatzung  aus  ihren  Leuten  bestehen  und  die  ganze  Besatzung  den  Alliierten 
schwören  sollte,  so  solle  dieser  Punkt,  wenu  man  sich  über  denselben  nicht  so,  'i^ 
er  es  wünsche,  einigen  küuule,  vorläufig  ausgestellt  bleiben. 
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worden,  der  Staat  nnd  andere  iDtetessenten  aber  in  Rechten  weiter  nicht  als 
>af  die  Abschaffang  davon  werden  geben  und  urgieren  können,  und  dass  es 
dicserseits  an  gnten  Gründen,  welche  man  dawider  einzuwenden  hat,  nicht 
fehlen  wird.  Ihrer  Meinung  nach  ist  bei  dieser  Sache  viel  zu  bedenken,  es 
würde  fnr  Kf.  nachtheilig  sein,  da  er  nur  diesen  einen  Zoll  auf  der  Haas  hat,  sich 
dieses  Regals  an  begeben.  Es  haften  auf  den  Licenten  noch  einige  onera,  auch 
Blaspeil  hat  von  Kf.  1664,  1  GT'2  und  1677  Geacessionen  auf  deren  Intraden 
«rbalten. ') 


Der  Kui-fiirst  an  Romswinrkfl.     D.  Cöln  13./23.  Mai  1677. 
[Die  apaaisehen  Subsitlien  nud  die  holl&ndisdien  Obligationen.    Befehl,  schleunigst 
Pulver  zu  besctiafren  und  auf  Sendung   der  holländischen  Kriegsscbiffe  7u  dringen.] 

R.  macht^  ihm  schlechte  UofTnnng  zn  Bezahlung  der  spanischen  Snbsidien.  23.  Mai. 

Da  er  aber  immer  ans  Spanien  solcher  Bezahlung  halber  starke  Versicherung 
iH-kommt,  so  zweifelt  er  nicht,  es  werde  endlich  etwas  erfolgen.  Er  soll  bei 
den  spanischen  ministris  weiter  eifrige  Instanz  deswegen  thun.  Wegen  der 
Negotiation  anf  die  holländischen  Obligationen  ist  er  mit  seinem  Vorschlage') 
einverstanden,  will  ihm  und  seinem  Vetter  und  wer  sich  sonst  hierin  zu  seinen 
Diensten  gebrauchen  lassen  will  nicht  nur  alle  gebührende  Versicherung  und 
ächadioshaltung  praesLieren,  sondern  ihnen  auch  ihre  Mühe  vergelten,  er  soll  nur 
die  Sache  beschleunigen.  Auch  mit  Ueberschickung  des  Pulvers  hat  er  möglichst 
lu  eilen,  da  Kf.  desselben  zu  seinem  Vorhaben  höchst  benSthigt  ist.*)     Wegen 

']  Der  Oberprüsidont  und  die  (ieheimen  K&thc  erwidern  darauf  (d.  Cüln 
1  il.  Spree  29.  Aprü/9.  Mai  1677),  Kf,  habe  befohlen,  die  Sache  bis  ku  v.  d.  Tochf  s 
Ankunft  auszusetzen,  sie  würden  dann  alles  in  gebührende  Beobachtung  nehmen. 
V.  d.  Tocht  ist  am  13.  Mai  in  Berliu  eingetroffen,  die  Unterband  hingen  über  die 
Allianz  aber  sind  erst  im  Januar  1678  wieder  aufgenommen  worden. 

*)  R.  hatte  5./I5.  tfai  IGTT  dem  Kf.  geschrieben,  auf  Zahlung  der  spanischeu 
änbsidien  sei  nicht  zu  reebnen,  Kf.  müsstc,  um  Spanien  dam  zn  zwingen,  nach- 
drÜL'ktitbere  Uitlel  gebrauchen,  wie  dio  Fürsten  von  Celle,  Osnabrück  und 
Münster,  welche  ihre  Truppen  nicht  eher  schicken  wollten,  bevor  sie  wirkliche 
Satis^tion  empfangen  hütten. 

>)  R.  hatte  (d.  Amsterdam  28.  April/S.  Uai  1677)  berichtet,  ein  dortiger  an- 
gesehener Hakler,  an  den  er  aich  gewendet,  hätte  ihm  gesagt,  auf  die  hollBndischen 
Dbligationen  allein  würde  niemand  Geld  leihen  wollen,  sondern  nur,  wenn  eine  quali- 
Scierle  Person  sich  tur  Rückzahlung  der  geliehenen  Summe  und  Zahlung  der  Inler- 
eaien  mit  seiner  Person  und  seinen  Gütern  verpflichtete,  und  er  hatte  sich  erboten, 
tusammen  mit  seinem  Vetter,  dem  Kommissar  Romswinckel,  die  Anleihe  zu  ne- 
gotiieren  und  die  Bürgschaft  la  übernehmen,  falls  Kf.  sie  dafür  schadlos  halten  und 
ihaen  eine  billige  Provision  zulegen  wolle. 

>■)  Kf.  schreib!  (d.  Cüln  16./26.  Uai  1677)  an  R.,  er  brauche  schleunigst 
3000  Centner  Pulver,  da  sonst  sein  auf  Anfong  Juni  angesetzter  Aufbruch  nicht  vor 
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der  15  KriegsscbiCTe  wünscht  er,  dass  womöglich  die  volle  Zahl  al^he,  doch 
damit  durch  Abgang  eines  oder  anderen  ScliiCTes  niclit  das  ganze  Werk  accrochieit 
bleibe,  soll  er  darauf  dringen,  dass  anfangs  nur  die  bereits  fertigen  absegeln.') 


Der  KurfQrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.    D.  Cöln  a.  d.  Spree 
22.  Mai/[1.  Juni]   1677.     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Beschwerde  über  das  eigenmächlJKe  Verfahren  der  holländischen  Gesandten  in 

Nim  wogen.] 

I.  Jnui.  Ew.   Ld.    können  wir  nicht  verhalten,    was  tnaasen ')  der  Herren 

Staaten  General  Gesandten  zu  Nimwegen  sich  nicht  dazu  verstehen 
wollen,  allewege  mit  den  Alliirten  zugleich  ihre  declarationes  gegen  die 
feindliche  Parthoi  zu  thun,  noch  in  Schriften  ihre  replique  nebest  den 
andern  Allürten  zu  übergeben,  sondern  wieder  die  vielfältige  Instanlien 
der  übrigen  Gesandten  ihnen  farbehalten,  auf  Art  und  Weise,  wie  sie  es 
gut  befinden  würden,  mit  dem  Gegentheil  zu  handeln,  jedoch  sich  darbei 
erbaten,  dass  von  selten  des  Staats  nichts  ausgebracht  werden  sollte,  so 
den  Alliirten  nicht  vorher»  communiciret,  auch  nicht  eher  geschlossen 
werden  sollte,  bevor  die  übrigen  Alliirten  mit  ihren  postulatis  auch  zur 
Richtigkeit  gelanget.  Wiewohl  wir  nun  bald  anfangs  geurtheilet,  es 
würde  dieser  modus  tractandi  nicht  allein  unter  den  Alliirten  eine  Jalousie 
anrichten  und  einen  Schein  einer  Separation  geben,  sondern  auch  die 
Feinde  daraus  einen  vielfältigen  Vortheil  ziehen,  so  haben  wir  jedocb 
desfals  Ew.  Ld.  ehender  zu  behelligen  Bedenken  getragen,  bis  der  eventus 
und  die  Zeit  nunmehr  solches  selber  entdecket,  zumahln  wir  Ew.  Ld. 
mit  Wahrheils  Grund  versiebern  können,  dass  nicht  allein  die  AlliirleD, 

sich  gehen  könne,  er  solle  dasselbe  dort  zu  kaufen  suchen.  R.  meldet  am  26.  Kai; 
b.  Juni  1677,  dass  er  vorläufig  1300  Centner  Pulver  erbandelt  und  nach  Uamburf 
geschickt  habe. 

')  Et.  berichtet  am  2G.  Ual/0.  Juni  1G77,  nach  yielerUühe,  hau pts&cb lieh  dnrcli 
Fagel's  Direktion,  seien  die  von  der  Admiralität  in  Rotterdam  equipierten  ScbiB' 
gestern  nach  Texel  abgesegelt,  um  sich  mit  den  dort  liegenden  anderen  10  Capiul- 
schiffen  zu  vereinigen  und  bei  erstem  guten  Wind  nach  dem  Sund  zu  segeln.  Ad- 
miral  Tromp  habe  sich  heate  von  ihm  verabschiedet.  Doch  meldet  er  dann  ersi 
am  4.  Juli,  9  Capitalachiffe  mit  einigen  Brandem  und  Ädvisjachton  seien  am  l.Jub 
abgesegelL    Vgl.  Sylvius  IV,  S.  70. 

^  S.  die  Berichte  v.  Somnitz's  uadBlaBpeiTs  aus  Nimwegen  vom  23.  Hin 
and  11.  Mai  1677  unten  Abscbn.  V. 


oyGooi^lc 


ßescbwerde  ober  die  holl&nclischeD  Gesandleo  in  Nimiregen.  175 

wie  wir  aus  dero  Schreiben  ersehen,  aus  dieser  Art  zu  tractiren  eine 
sonderbare  Jalousie  schöpfen,  welche  leichtlicb  eiDen  schädlichen  Effect 
tler  gemeinen  Sache  zuziehen  könnte,  sondern  sich  auch  mehr  und  mehr 
herlürtbut,  wie  die  Feinde  sich  dieses  zu  ihrem  Vortbeil  trefTlich  zu  be- 
dienen wissen. 

Wir  lassen  uns  wohl  ffirstehen,  dass  bemeldte  Gesandten  der 
Meinung  sein,  dass  man  solcher  Gestalt  ehender  und  leichter  mit  den 
Tractaten  fertig  werden  und  zu  einem  Frieden  gelangen  könne,  bevorab 
weil  man  in  den  Gedanken  stehet,  dass  einige  unter  den  Alliirten  sein, 
welche  sich  so  gar  sehr  nach  den  Frieden  nicht  sehnen.  Es  ^ebt  es 
aber  bereits  itzo  der  eventus,  dass  je  williger  sich  Franckreich  und  Schweden 
gegen  den  Staat  bezeuget  und  dessen  poatulata  nicht  hart  zu  disputiren 
sich  ansehen  lasset,  je  difficiler  erweisen  sich  diese  beide  Cronen  gegen 
der  übrigen  Alliirten  postuhta,  so  dass  man  solcher  Gestalt  mit  ihnen 
nimmermehr  zur  Richtigkeit  gelangen  und  einen  guten,  sicheren  und 
altgemeinen  Frieden  wird  treffen  können,  daraus  dann  nothwendig  er- 
folgen musa,  dass  eine  wfirkliche  Trennung  und  particular-Friede  muss 
getroffen  werden,  welches  der  Feind  einzig  wünschet  und  verlanget.    ^- 

Wenn  aber  der  Staat,  wie  wir  uns  versichern,  bestandig  bei  der 
Parthei  verbleibet  und,  unangesehen  man  mit  dessen  postulatis  richtig 
dennoch  zum  Schlusä  nicht  schreiten  will,  bevor  der  übrigen  Alliirten 
postnlata  abgethan,  so  wird  anderntheils  durch  diesen  von  des  Staats 
Gesandten  beliebten  modum  tractandi  der  Frieden  nur  verzögert,  im  ge- 
ringsten aber  nicht  befordert  werden  —  dahergegen  ausser  allen  Zweifel 
iit,  dass,  wann  alle  Alliirte  nicht  allein  in  conailiis  sondern  auch  in 
modo  tractandi  einig  und  also  in  keine  Wege  einiger  Schein  einiger 
Separation  gestattet  wurde,  der  Feind  viel  ehe  zu  einem  raisonnablen, 
sichern  und  allgemeinen  Frieden  —  zu  bringen  sein  würde. 

Bitte,  sich  bei  dem  Staat  za  bemäheii,  dass  dessen  Gesandte  instruiert 
werden,  mit  den  übrigen  Alliierten  de  concerto  zu  gehen  und  auf  einen  ge- 
meinen Fuss  zu  tractieren. 
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Protokoll  einer  Conferenz  mit  van  der  Tocht.')  Berlin  den 
14.  Junii  1677,  praesenti  in  aedibus  des  holländischen  Ge- 
sandten H.  von  der  Tocht  H.  Oberpraesident  et  ego  Gladebeck. 

24.  Juni.  H.  Oberpraesident  ad  legatum:  Kf.  hätte  aus  der  beute  aus  Nimiregeii 

angelangten  Relation*)  mit  nicht  geringer  Verwnnderang  ersehen,  d*ss  die 
H.  Staaten  von  Holland  seinen  Gesandten  ein  Project  übergeben,  wie  sie  ge- 
meint seien,  sicli  mit  Frankreich  it  part  zu  vergleichen,  worin  aie  das  Intere^i' 
der  übrigen  Alliierten  nur  gar  leviter  mit  berührt  hätten.  Kf.  hätte  nar  um 
des  Staates  und  der  allgemeinen  Sicherheit  willen  sich  an  diesem  Kriege  ie- 
tbeiligt,  mit  Frankreich  halte  er  nichts  zu  tbun,  mit  Schweden  würde  es  ibm 
an  Mitteln  auch  nicht  ermangeln,  wenn  er  die  allgemeine  Sicherheit  abandonnierea 
wollte.  Er  hSttc  aber  das  gute  Vertrauen  zu  den  Staaten  gehabt,  dass  sie  sieb 
in  keine  particulare  und  sonderlich  so  praejudicierliche  Tractaten  emltsBea 
würden.  Sie  bäten  daher,  wenn  ihm  etwas  davon  wissend,  es  mitzutheilen,  sods( 
wollten  sie  ihm  das  eingegangene  Project  commu  nie  leren,  was  such  geschehen. 
Nach  Verlosung  dessen  hat  er  zwar  dasselbe  auf  den  Commercien- 
tractat  anianglich  restringiren  wollen,  als  ihm  aber  ex  ipso  tenore  das 
contrarium  remoostriret  und  äesa  es  ein  recht  Instrameotum  pacis  ja 
gar  eine  Alliance,  so  sich  sowohl  zu  Wasser  als  Land  erstrecket,  ist  er 
nicht  wenig  »urpreniret  worden  und  hat  endlich  keine  Entschuldigung 
gewusst  als  1)  dass  er  nichts  davon  wusste  aber  dramb  achreibeo. 
2)  dass  es  nur  ein. Project  und  nichts  geschlossen,  3)  könnte  es  wohl 
sein,  dass  es  nur  pro  forma  geschehen,  umb  diejenige  Alliirte,  so  nicht 
gar  7.U  gute  Intention  führeten,  desto  besser  zur  Raison  zu  bringen,  doch 
wären  dieses  nur  seine  particulier  Sentimenten ,  könnt«  nicht  mehr 
thuen  als  referiren,  hoffe  bei  morgender  Post  Nachricht  und  wollte  dieselbe 
treulich  cominuniciren,  bat  copiam  von  dem  Project. 

Nos:  Könnten  weiter  in  ihn  nicht  dringen,  wann  er  es  inoi^eD 
nicht  bekäme,  wollten  wir  es  commu niciren.  IJahmen  damit  Ahscbieii 
und  referirten  Sein.  Chf.  D.  ausßhriich,  communicirten  es  auch  mil 
dem  dänischen  H.  Scheel,  welcher  vermeinte,  es  treffe  diese  Beieigung 
mit  den  intercipii'ten  schwedischen  Briefen'}  gewaltig  überein. 

')  Von  V.  Gladebeck's  Hand.  Vgl.  v.  d.  Toebt's  Rslaiionen  vom  [l.,'i~- 
,  und  20./30.  Juni  1677  (Urk.  u.  Act.  lii,  S.  499fO,  Pufendorf  1.  XV,  §  56,  5', 
S.  1166  f. 

^  S.  die  Kelatioa  v.  Sooiniti's  u.  Blaapeil's  von  8./18.  Juni  1677  uatu 
Abscbn.  V. 

^  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  499,  502  f. 
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Der  HoUändische  folgete  auch  sofort  Buch  and  ninoiiBtnert«  Sein.  Gbf. 
D.  selbst,  dass  er  es  nimmer  glanben  köante,  erbot  sich  zu  grosseo  Wetten 
uod  remonstrirete,  dass  es  ihr  Interesse  nimmer  zaiiesso,  ihre  Alliirten 
dei^eatalt  zu  deseriren,  wäreo  keine  compatibilia,  dasa  der  Printz  seinen 
Bentin  nach  Engellaad  geschicket '),  umb  cathegoricam  declarationem 
zu  soUicitiren,  item  die  Provintz  Hollaodt  wäre  in  3  Monaten  nicht 
verg&dert  gewesen  und  ohne  dieselbe  könnte  dergleichen  nicht  geschehen, 
et  talia.  Seren,  hat  ihm  seltwt  die  Wahrheit  gar  teutsch  remon- 
rtriret.") 


M.  Romswinckel  an  den  Kurflirsten.     D.  s*  Grafenhage 

27.  Juni/7.  Juli   1677. 

[Erkl&niogen  Fagel'i  wegen  der  Fried en s verbindlungen ,  der  Kriegascbiffe  und  der 
Stitung  Englanda.    Commercientroctat  mit  D&Demark.    Die  geldrische  Compromiaa- 

SBche.] 

Toi^estern  Nachmittag  bat  er  mit  Fagel  eia  langes  Gesprtch  gehalten.  7.  Juli. 
Betreffend  das  aufgefangeneSchreibenOliven  er  an  ti'a  und  die  von  deeataatischen 
Gesandte  sa  Nimwegen  den  Hediatoren  übergebenen  Artikel  und  was  sonst 
ISr  Atul^ongen  darsas  gemscbt  würden,  als  ob  der  Staat  oder  einige  Regenten 
dDCB  absonderliche D  Frieden  mit  AuBsehliessung  ihrer  Alliierten  machen  ond 
Schweden  mehr  ala  Dänemark  begünstigen  wollteo,  theilte  ibm  derselbe  mit, 
die  Gen.  Staaten  b&tten  an  v.  d.  Tocht  ein  ansführliches  Schreiben')  at^eben 
lusen  and  hofften,  Kf.  werde  dadurch  eine  ganz  andere  und  bessere  Impression, 
als  ibm  etwa  gegeben,  schSpfeu  und  sich  darauf  verlassen,  daas  der  Staat  allem, 
was  er  seinen  Alliierten  and  besonders  dem  Kf.  in  den  Tractaten  versprochen, 
soviel  in  seinem  Vermitgen  nachkommen  werde.  Er  wünschte,  Kf.  mScbte  nur 
bald  Heister  von  ganz  Pommern  werden  und  die  Gen. Staaten  dadurch  desto 
mehr  Ursache  haben,  dasselbe  bei  den  Frieden stractaten  für  ihn  bedingen  zu 
helfen  und  ihn  dabei  zu  maintenieren. 

Wegen  der  übrigen  Kriegsschiffe  versicherte  er,  wenn  das  eine  von  Fries- 
laod  noch   nicht   ausgelaufen,   sollte  es   mit   dem  einen  von  Holland  hlnter- 


')  S.  Temple's  Hemoirea  (Works  II,  S.  407),  Uignet  IV,  S.  47S,  504. 

*]  U«ber  den  «eiteren  Verlauf  dieser  Aogelegenbeit  s.  die  Kescripte  des  Kf. 
an  sein«  Oesaudtan  ia  Nim«eg«u  vom  16./26.  und  19./ä9.  Juni  und  2./13.  Juli  1677 
uBtan  Abscfan.  V  nitd  Urk.  u.  Act.  Hl,  S.  505  ff. 

>)  S.  Urk.  11.  Act.  111,  S.  äOSf. 
HiUr.i.OMcb.d.a.Kartanteii.    XVm.  12 


oyGooi^lc 


178  II.    Brandenburg  und  die  Niederlande  1676—1679. 

bliebenen  Schiff  mit  dem  ehesten  folgen,  womit  die  Provinz  Holland  >llt  ihr« 
Schiffe  zu  dieser  Equijwge  auf  ihre  e^ene  EoBteo,  ohne  einige  Gelder  voa 
Spanien  oder  den  Provinien  za  empAuigeo,  w&rde  u^eschafft  haben.  Er  viiute 
aber  keinen  Ratb  zu  den  anderen,  welche  die  Proviazen  Seeland,  Groningen 
and  Friesland  noch  hstten  aaaräeten  sollen,  aber  ans  Mangel  der  Geldmittd, 
welche  sie  von  Spanien  bisher  vei^eblich  erwartet  hStten,  nicht  eqnipieren 
kannten. 

Als  er  ihm  drittens  die  grosse  Forcht  vorgestellt,  welche  man  bitte,  dsis 
England  Schweden  znr  See  Hälfe  leisten  möchte,  hat  er  bestiodig  dafür 
gehalten,  dass  weder  der  König  von  England  noch  der  von  Frankreich  den 
Schweden  die  geringste  Hälfe  schicken  könnten.  Er  war  sonst  anch  der  Meinang, 
dass  der  König  von  England  sich  gegen  Frankreich  nicht  declarieren  nnd  sobald 
das  Parlament  nicht  werde  zasimmenkommen  lassen,  der  Staat  werde  inzwischen 
in  England  ein  wachendes  Aage  halten  nnd  alle  schädlichen  Desseins  zn  be- 
hindern soeben . 

Er  hat  dann  Fagel  den  Abschluss  eines  Commercientractats  swischen 
Holland  nnd  Dänemark,  nm  die  Freundschaft  zwischen  beiden  Staaten  la 
befestigen,  reconunendiert  und  vorgeschlagen,  dass  ein  Project  deswegen  eon- 
certiert  werde.  F.  erklärte,  er  wollte  mit  dem  Pensionär  v.  d.  Busch  die 
Sache  überlegen  und  ihm  noch  heute  seine  Sentimente,  wie  das  Werk  aoiu- 
greifen,  bekannt  machen. 

F.  fragte  auch,  ob  Kf.  sich  schon  auf  seinen  Vorschlag  wegen  Hinl^nng 
der  Differenzen  mit  Geldern  erklärt  hätte,  er  hat  erwidert,  in  so  kurzer  Zeit 
hätte  er  noch  keine  Resolution  empfangen  kCnnen.  Die  Gelderschen  haben 
sich  auch  noch  nicht  eigentlich  darauf  erklärt,  aber  sich  vernehmen  lassen,  dau 
sie  denselben  ebensowenig  wie  die  Bevollmächtiglen  des  Kf.  annehmen  kSnnten, 
F.  hat  daher  vorgeschlagen,  dass  die  Verhandlungen  hier  im  Haag  fortgesetzt 
werden  möchten. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Grafenhage 

14./24.  August  1677. 

[Auf  dos  Rescript  vom  31.  Juli.    Die  Beralhungen  üb«r  den  künftigen  Fetdiug  aiod 
noch  auszusetien.    Ungünstige  Stimmung  in  Holtand.] 

34.  Aug.  Die  Oeniütber  in  den  spanischen  und  den  hiesigen  Niederlanden  sind  über 

die  Retrüte   der  Armee')   sehr  entrüstet  und  wird  man  daher  mit  den  Be- 


■}  Heber  die  erfolglose  Belagerung  von  Chsrieroi  durch  den  Prinzen  von 
Oranien  im  August  1677  und  den  Rückzug  desselben  s.  Sylviui  IV,  S.  79  f., 
Uignet  IV,  S.4&4r. 
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ratbuDgen  fiber  den  künftigen  Feldzug')  etwas  warten  mSsseo,  am  ans  dem 
Soccess,  den  andere  Alliierten  wShiend  dieser  Campagne  hofFentlich  noch  er- 
langen werden,  desto  mebr  Änlass  za  nehmen,  zn  künftiger  Campagne  die 
Mnst  hier  etwas  Hchwierigen  Oemüther  zn  disponieren.  Fagel  hat  ihm  im 
Vertrauen  gesagt,  schon  bei  der  letzten  Versaomlang  seien  die  Staaten  von 
Holland  mehr  als  je  difficil  gewesen  und  hatten  versichert,  den  Krieg  nicht 
länger  continuieren  zn  kSnaen,  um  so  mehr  wünschte  er,  dass  Kf.  sich  in  dieser 
Campagne  znm  Herrn  Yon  ganz  Pommem  machen  könnte,  denn  es  sei  sehr 
angewiss,  ob  noch  eine  €ampE^ne  gehalten  werden  kCnnte,  Jedenftlls  wfirde 
der  Staat  nicht  wieder  eine  solche  capitale  Armee  ins  Feld  noch  auch  eine 
Kriegsflotte  in  See  bringen  können.*) 


W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfüi-steo.  D.  s'  Grafen- 
hage 28.  August/2.  September  1677. 

[Fried«nsiiebnsucht  in  Halland.     Mittel,  um  einen  Separatfrieden  zu  verhüten.] 

Jedermann  ist  hier  des  Krieges  überdrüssig  und  verlangt  den  Frieden  so,  t 
dass  sie  alle  considerationos,  ob  bei  jetzigem  Zustande  ein  gnter  Friede  zu 
ma<:hen,  ob  man  denselben  ohne  die  Alliierten  machen  und  der  Staat  dabei 
sicher  sein  könne,  ausser  Augen  setzen.  Auch  die  meisten  von  den  Regenten 
geben  dem  gemeinen  Mann  darin  Beifall,  andere  Regenten,  die  sehr  gescheidt 
und  rernBnfüg  sind,  namentlich  Fagel  und  dessen  Anhänger,  wünschen  zwar 
auch  den  Frieden,  aber  meinen,  der  Staat  dürfe  sich  nicht  von  den  Alliierten 
trennen,  und  versichern,  wegen  des  Tractats  zwischen  Frankreich  und  dem 
Staat  sei  man  noch  nicht  weiter  gekommen  als  vor  sechs  Monaten.  Doch  ist 
sebr  zweifelhaft,  ob  sie  mit  dieser  guten  Intention  zumal  nach  so  vielen  an- 
glücklieben  Saccessen  dieser  and  der  vorigen  Campagne  durchdringen  werden. 
Die  Staaten  von  Holland  werden  über  6  oder  T  Wochen  den  Kriegsetat  für  das 
Dicbste  Jahr  vornehmen  und  dabei  gewiss  auch  über  den  Frieden  deliberieren. 
Die  hiesigen  Minister  der  Alliierten  wünschen  nun  die  Leute,  die  so  ungestüm 
auf  den  Frieden  dringen,  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  und  da  die  Haapt- 
nisaehe  die  ist,  dass  die  Lente  hier  aus  Hanget  der  Commercieu  nichts  ver- 
dieoeu,   aber  alles   Ihrige   snm   Kriege   hingeben   müssen,   so   dass  die  Stadt 

'}  Kf.  hatte  (d.  im  Feldlager  vor  Stettin  31.  Jull/[10.  August]  1G7T)  Roms- 
■  iackel  beauftragt,  es  dahin  lu  bringen,  dass  scbon  im  September,  «fihreud  die 
Stuten  von  Holland  versammelt  Viren,  feste  Verabredungeu  über  den  nSchsten  Feld- 
fg  getrolTaa  würden. 

?]  Aehnlicha  Hlttheiluagen  hatte  v.  d.  Tocht  dem  Kf.  schon  im  Juli  gemaehl, 
*■  Utk.  u.  Act  UI,  S.509.. 

12' 
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Amsterdam  schon  erkt&rt  hat,  ihnrseits  die  Schatznag  des  zweihandettBten 
Pfennige,  wovon  der  Krieg  bisher  vpruehmlich  unterhatten  worden,  nicht  lEi^ 
bewilligen  noch  beitragen  za  können,  so  haben  sie  gemeint,  man  möchte  darauf 
bedacht  sein,  wie  man  den  HolUndem  bei  dieser  Versammlang,  da  ober  Krie^ 
und  Frieden  wird  deliberiert  werden,  etwas  zn  ihrer  Eileichternng  varschlagea 
and  sie  dadarch  auf  dem  rechten  Wtg  halten  kQnne.  Man  meint,  der  StuI 
könnte  seine  Miliz  reducieren  nnd  gleichwohl  eine  gute  Armee  ins  Feld  brii^ra, 
und  derselbe  sollte  mit  keiner  weiteren  Hülfe  zur  See  belangt  werden,  zoinil 
da  er  ohne  das  schon  längst  resolviert,  keine  Sabsidien  mehr  za  geben,  und  die 
Provinz  Holland,  welche  bisher  die  Flotten  in  der  Ostsee  allein  beköstigt  hit, 
eich  dazu  nimmermehr  wird  disponieren  lassen.  Damit  aber  inzwischen  die 
Alliierten,  sonderlich  Rf,  welche  der  Subsidien  nicht  entrathen  können,  be- 
stehen und  im  Stande  sein  mögen,  das  Werk  femer  ansznführen,  so  meinen 
einige  der  Minister,  deren  Principalen  am  wenigsten  durch  die  Quartiere  nnd 
ZahlDDg  der  Subsidien  abgehen  würde,  der  Kaiser  möchte  Kf.  besser  mit  guleo 
Winterquartieren  versehen  und  Spanien  ihm  richtiger  die  Subsidien  abtragen. 
Es  wird  diesen  Punkt  betreffend  darauf  ankommen,  ob  es  des  Kf.  Interesse 
zulassen  wird,  seine  Armee  oder  den  grössten  Theil  derselben  gegen  Frankrdrh 
zu  employieren,  dann  wQrden  der  Kaiser  und  Spanien  sich  wohl  eher  bequemen- 


Der  Kurfürst  an   Blaspeil   und  Romswinckel.     D.    in    unsenn 
Feldlager  vor  Stettin  24.  September/[4.  October}  1677.') 

[Zu  machende  Anstrengungen,  um  Holland  von  einem  Particularfrieden  abiuballen.] 

4.  Oct.  Es  hat  ihn  sehr  bekümmert,  dass  sie  dort  bei  mftnniglich,  besonders  aoch 

den  Regenten  ein  so  nnmSssiges  Verlangen  nach  dem  Frieden  verspüren.  Er 
hofft,  die  Wohlintentionierten ,  besonders  der  Prinz  von  Oranien,  werden  ihr 
Bestes  thun,  einen  solchen  unzeitigen  Frieden  zu  verhüten,  da  er  aber  docb 
besorgt,  dass  diejenigen,  welche  von  Frankreich  and  Schweden  oder  dnrch  den 
Hass  gegen  den  Prinzen  eingenommen  auf  den  Frieden  dringen,  ihre  böse  In- 
tention erreichen  werden,  nnd  auch  das  Verhalten  der  staatischen  Gesandten  in 
Nimwegen  ihm  sehr  verdSchtig  vorkommt,  so  sollen  sie  mit  den  dort  nnd  im 
Haag  anwesenden  Ministern  die  Sache  überlegen  und  mit  ihnen  zusammen  sieb 
bemühen,  es  dabin  zu  bringen,  dass  kein  particaller  Frieden  geschlossen, 
sondern   die  Resolution   gefasst   werde,  mit  sSmtlichen  Confoederierten  bis  zu 

■)  Kr.  halte  <d.  im  Lager  vor  Stettin  7/17.  September  1677)  den  Gebeinti 
Ruhen  in  Beriin  die  Relation  vom  23.  August/2.  September  lugescbickt  und  vod 
ihnen  ein  Outachten  verlangt.  Auf  Qrund  einer  Aufieicbnung  0.  v.  Scbwerin'i 
hat  dann  Chr.  v.  Brandt  ein  solches  in  Form  dieses  Rescripta  an  die  Oesaodleu 
abgefassl,  welches  Kf.  gebilligt  und  dem  er  nur  das  PS.  hat  hinzufügen  lassen. 
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^angung  eines  repotierllcheii  nnd  sicheren  üniversalfrieäenis  znsammenznhalten. 
Das  Beste  vürde  sein,  wenn  man  ihnen  Mittel  zur  Erleicbt«rang  der  Kriegs- 
bnrdeD  an  die  Hand  geben  kSnnte,  doch  hält  Ef.  nicht  für  rathsam,  ohne  Wissen 
und  Zasttmmnng  des  Prinzen  von  Oranien  die  Rednction  der  staatischen  Miliz 
aaf  die  Bahn  la  bringen.  Am  meisten  wQrde  sie  encontagieren,  wenn  Spanien 
seine  Miliz  verstSrtite  nnd  Holland  nnd  den  anderen  Allierten  die  versprochenen 
Geldsummen  zahlte,  was  sie  den  spanischen  Ministem  vorzustellen  haben.  Den 
Staat  so  versichern,  dass  man  femer  keine  Snhsidien  noch  Assistenz  lu  Wasser 
begehren  wolle,  hSlt  er  noch  für  za  früh,  damit  ist  zn  warten,  bis  man  sehe, 
dass  kein  ander  Mittel  verengen  wolle,  voriSnfig  sind  ihnen  nnr  die  Incon- 
venientien  eines  paitiCDlier  Friedens  votzastellen  und  sie  zu  ermahnen,  die 
Mittel  zn  Fortsetzung  des  Krieges  zeitig  zu  berahmen.  Das  wird  der  einzige 
caneos  sein,  den  Feind  zn  einem  raisonnablen  nnd  bestSndigen  Frieden  zu 
disponieren. 

PS.  D.  28.'8epteml>er/8.  October  1677.  Sie  sollen  darüber  anch  mit 
V.  Somnitz  commnnicieren.  Blaspeil's  Anwesenheit  wird  wohl  in  Nimwegen 
nothwendig  sein,  Romswinckel  soll  so  lange  im  Haag  allein  hierdber  nego- 
tiieren. 


W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurftlrsten.  D.  s*  Graven- 

hage  6./16.  October  1677. 

[Audienz  bei  dem  Prinzen  von  Oranien.    Mittbeiiungen  desselben  über  seine  bevor- 

stebende  Reise   nach  England.     Die    dem  Prinzen  ertheilten  Aurträge.     Gerüchte 

aber  diese  Reise.] 

Sie  haben  am  13.  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  Andienz  gehabt  nnd  16.  Oct. 
ihm  zunächst  die  Versorgung  der  4  Regimenter  z.  Pf.  nnter  Generallicutenant 
V.  Spaen  mit  Quartieren  und  Unterhalt  empfohlen.  Der  Prinz  antwortete,  er  hätte 
sich  und  wollte  sich  auch  weiter  bei  dem  Herzig  von  Villa  Hermosa  be- 
mähen,  dass  dieselben  mit  guten  Quartieren  versehen  wurden,  dem  Staat  des- 
wegen etwas  anzurathen,  sei  jetzt  gar  nicht  de  tempore.  Sie  haben  den  Prinzen 
auch  ersucht,  sich  das  Interesse  des  Kf.  auf  seiner  Reise  nach  England') 
angelegen  sein  zn  lassen.  Dazu  erklärte  er  sich  auch  mit  vielen  obligeanten 
CoQtestationen  bereit.  £r  sagte,  der  König  von  England  hätte  ihn  zn  dieser 
Reise  invitiert  und  er  hätte  sie  nicht  ausschlagen  können,  aber  zunächst  die 
Approbation  des  Staats  begehren  und  abwarten  müssen,  ehe  er  rechten  Staat 
dsrauf  machen  oder  jemand  Nachricht  davon  hätte  geben  können.    Nachdem 

'J  Ueber  diese  Reise  des  Prinzen  nach  England  s.  Temple's  Uemoiren 
(Works  U,  S.419ff.),  Sylvius  IV,  S.  87,  Rasnage  II,  8.664  ff.,  Higoet  IV, 
KMbtt.,  Ranke,  Engtische  Geschichte  V,  S.  46  fT.  Vgl.  Pufendorf  t.  XV,  §61 
ff.  1173  ff.). 
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der  Staat  jetzt  darein  coneentiert,  würde  er  nicht  unterlassen,  dem  Ef.  dsm 
Anzeige  za  machen,  er  hat  ihnen  ancb  gestern  ein  Schreiben')  an  Ef.  über- 
geben.  Er  versicherte,  er  gedächte  durch  diese  Reise  keineswegs  den  AllümteE 
zu  prsejudi eieren,  vielmehr  ihr  und  namentlich  des  Ef.  Interesse  zu  befSideni. 
und  er  wollte  mit  demFreih.  v.  Schwerin  darüber  oSenheizig  commmüdeiea. 
Die  Sachen  bei  diesem  Staat  seien  so  beschaffen,  dass  man  notbwendig  auf  des 
Frieden  gedenken  mQsste,  er  wurde  nie  zu  einem  schfidlichen  und  rninenseo 
Frieden  rathen,  hielte  aber  dafür,  dass  man  einen  erträglichen  nicht  aasn- 
schlagen  hätte.  Er  wünschte  herzlich,  dass  Kf.  bald  mit  Stettin  fertig  und 
seine  Feinde  in  Pommern  los  würde.  Der  Staat  scheint  zu  wünschen,  dass  die 
Sachen  dort  soweit  gebracht  würden,  dass  Dänemark,  Kf.  und  andere  Intoressenln 
bald  zn  einem  Frieden  mit  Schweden  gelat^ea,  in  der  Hofbung,  dass  dimi 
Frankreich  desto  leichter  zur  raison  zu  bnngen  sein  würde.  Die  Staaten  vdd 
Holland  haben  die  Reise  diesergestalt  gut  gefunden,  dass  der  Prinz  des  Eaeigs 
Gedanken  darüber,  wie  die  spanischen  Niederlande  zu  conservieren  seien,  nt- 
nehmen  und  sich  bemühen  solle,  den  Eönig  zu  bewegen,  sich  derselben  recht- 
schaffen anzunehmen,  und  dass  der  Prinz  in  4  Wochen  wieder  zurück  sein 
mochte,  indessen  wollte  man  mit  den  Deliberationeu  über  Kriegs-  und  Friedens- 
sachen stille  halten,  Dass  sonst  der  Staat  dem  Prinzen  eine  Vollmacht,  den 
Frieden  zu  behandeln,  mitgeben  oder  dass  diese  Reise  auf  eine  Heirath  nut 
der  Prinzessin  von  York  angesehen  sein  sollte,  und  was  dergleichen  mehr 
debitiert  wird,  davon  glauben  sie  nicht,  dass  es  einigen  Qmod  habe.') 


Der  Kurftirst  an  v.  Somnitz.     D.  im  Lager  vor  Stettin 
16./26.  November  1677. 

[Refeb],  sich  ^um  Prinzen  v.  Oraaien  zu  begeben.    Abzustattende  Gratulation. 
Sonstige  Auftr&ge.] 

26.  Nov.  Er  soll,  sobald  er  die  Ankunft  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  von  Oranien 

im  Haag  erfahren,  dorthin  reisen,  um  Audienz  nachsuchen  und  die  gewöhn- 
lichen Qratuiationscomplhnente  ablegen.  Dem  Prinzen  hat  er  ferner  das  InteresM 
des  Kf.,  CS  sei  zu  Fortsetznng  des  Krieges  oder  Schliessung  eines  Friedens,  ic 


')  Dasselbe  (d.  la  Haya  14.  October  1677)  lautet;  Sa  Majeste  de  la  Onaii 
Bretagne  m'ajant  requis  de  venir  an  Angleterre  et  Messieurs  les  Estats  Vijwt 
trouve  bon,  je  n'a;  touIu  partir  saus  en  donner  cognoissaoce  k  V.  A.  B.  pour  savoir. 
s'il  y  suroib  quelque  chose  d«  sou  Service  eu  8e  paÜs  la,  L'asseurant  qne  je  n'j 
va  que  pour  tacber  a  servir  l'Rstat  et  toutte  la  cause  commune  et  sur  tout  V.  A.  E- 
pour  )*s  iuterests  des  quels  je  faires  ton^ours  tout  se  qui  sera  en  mon  pontoir.  — 

>)  Romswinckel  meldet  am  30.  October/9.  November  1677,  der  Prini  hibe 
dem  Staat  die  gauz  unerwartete  Anzeige  tod  seiner  bevorstehenden  Verm&btiing  mit 
der  Prinzessin  von  York  gemacht. 
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reconunendieren  und  besonders  zd  sondiereo,  was  etwa  für  Project«  des  Friedens 
halber  in  England  mögeo  gemacht  worden  sein.  Dabei  hat  er  dem  Prinzen  zu 
erkeDoen  zu  geben,  dass  8f.  sich  in  keinen  anderen  Tractat  einlassen  könnte 
als  einen  solchen,  in  dem  ihm  ganz  Pommern  von  Schweden  codiert  würde. 
Sollte  ancb,  wie  verlautet,  der  Herzog  von  York  mit  hin  überkommen,  so  soll 
er  aach  bei  diesem  ein  Compliment  ablegen.  Die  Prinzessin  hat  er  zu  ersuchen, 
die  zwischen  Kf.  und  ihrem  Gemahl  bestehende  sonderbare  Freandschalt  nnd 
Vertraulichkeit  zu  unterhalten. 


L.  Chr.  V.  Somnitz  an  den  Kurfürsten.     D.  Haag  10.  December 

St.  V.   1677. 

[Bericht  über  seine  Audienz  bei  dem  Prinzen  und  der  Prinzessin  t.  Ortmien.] 

Er  ist  am  8.  im  Haag  angelangt,  hat  am  9.  bei  der  Priazesain  und  heute  2i 
Abend  bei  dem  Prinzen  von  Oranien')  Audienz  gehabt.  Beide  nahmen  des 
Rf.  Gratulation  wohl  auf.  Die  Prinzessin  redete  sehr  leise,  so  dass  man  sie 
übel  verstehen  konnte,  der  Prinz  bezeigte  besonderes  Vergnügen,  daas  dem  Sf. 
seine  Heirath  so  wohl  gefiele,  und  contestierte,  er  würde  dessen  Interesse  wie 
sein  dgenes  allewege  beobachten.  Er  hat  demselben  namentlich  wegen  der 
gaten  OMclen  gedankt,  welche  er  in  England  für  Kf.  angewendet  h&tte,  nnd 
gebeten,  darin  zn  continuleren,  namentlich  dahin  zu  sehen,  dass  Ef.  von  der 
bösen  Schweden  Nachbarschaft  befreit  werde,  weil  der  Friede  sonst  ihm  keine 
Sicherheit  noch  beständige  Ruhe  geben  könnte,  femer  hat  er  den  Prinzen  nach 
dem  Friedensproject  gefragt,  das  angeblich  bei  seiner  Anwesenheit  in  England 
gemacht  und  nach  Frankreich  geschickt  sei.  Der  Prinz  sagte  auf  das  erste,  er 
wollte  alles  thun,  was  möglich  wftre,  er  könnte  Kf.  versichern,  dass  der  KSuig 
von  England  gar  keine  Aflection  zu  Schweden  trüge,  von  dem  er  betrogen  zu 
sein  behaupte,  w^eu  der  einzelnen  Forderungen  des  Kf.  an  Schweden  hStt« 
der  König  gesagt,  dass  er  die  Sachen  nicht  recht  verstände,  er  hätte  sich  aber 
immer  für  des  Kf.  Interesse  sehr  wohl  erklärt,  zur  Zeit  nehme  er  sich  aller- 
dings das  flandrische  Wesen  am  meisten  zu  Herzen,  zumal  dieses  auch  von  dem 
Pariament  anfs  heftigste  orgiert  würde.  Ad  2  sagte  der  Prinz,  dass  in  England 
kein  Project  gemacht  sei,  zwar  hätte  der  König  sich  allewege  erboten,  den 
Frieden  nach  Möglichkeit  zu  befördern,  auch  besondere  Affection  gegen  die 
Alliierten  spüren  lassen,  auch  nach  Frankreich  geschickt,  um  zu  vernehmen, 
woranf  es  der  französische  König  wollte  ankommen  lassen,  ein  Project  aber 
infzDsetzen,  dazu  sei  er  nicht  zu  bringen  gewesen.    Ueber  die  aus  Frankreich 

')  Bomsw.  meldet  aus  dem  Haag  l./ll.  December,  der  Prinz  sei  mit  seiner 
Gemahlin  am  9.  in  Housslerdjck  angekommen,  am4./14.,  heute  solle  der  Feierliche 
Einzug  im  Haag  sUltfinden.     Vgl.  S;lvius  IV,  S.  91,  Basnage  II,  8.  669. 
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eiDgelanfene  Antwort  hatte  er  Dooh  keine  n&bere  NAcbriciit,  dasi  üe  i^t  den 
Könige  von  England  nicht  musste  gefallen  haben,  sei  daraas  abznnefamen.  dati 
das  Parlament  gegen  den  15.  Januar  Terscbrieben  sei.  Er  hat  den  Prinien 
nocb  au  das  Schreiben  des  Kf.  wegen  der  polnischen  Werbung  and  der  Eqoipagc 
zur  See  erinnert,  der  Prinz  vernahm  es  als  eine  fremde  Sache,  dass  Fiankrsieb 
Schweden  znr  See  assistieren  wollte,  im  übrigen  sagte  er,  das  Schreiben  sä 
ihm  erst  ans  England  nachgeschickt  worden,  er  woUte  sein  Bestes  thmi, 
wünschte,  dass  sein  Vermögen  und  die  Mittel  der  Staaten  giösaer  wiren. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Grafenhaag 
11./21.  Deceraber  1677. 

[Uilth«iluagen  der  staatischeo  Deputierten  über  den  Erfolg  der  Reise  des  Primen 

von  Oranien,  über  die  Verbandlungen  znisehen  England  und  Frankreich  and  di« 

Oefabr  fnr  die  spanischen  Niederlande.] 

Die  Uinister  der  Alliierten  sind  heute  von  den  Deputierten  des  Staats 
zu  einer  Conferenz  berufen  und  ist  ihnen  vorgetragen  worden'),  der  Prinz  von 
Oranien  btttte  die  Reise  nach  England  im  gemeinen  Interesse,  um  den  König 
in  die  Partei  der  Alliierten  zu  bringen,  nnternommen,  er  hSlte  denselben  aber 
so  tief  im  französischen  Interesse  gefunden,  dass  er  darin  nichts  hätte  aas- 
richten können.  Der  König  bitte  nur  erkl&rt,  alles,  was  in  seinem  Vermögen 
stSnde,  zur  Erhaltung  eines  Friedens  zu  contribuieren,  und  hätte  vom  Prinzen 
Vorschläge  deswegen  verlangt,  dieser  bitte  es  decliniert,  endlich  aber  gesagt, 
dass,  wenn  Frankreich  die  Franche  Comte  an  Spanien  restituieren  wollte,  man 
ferner,  was  Spanien  und  Frankreich  in  den  spanischen  Niederlanden  haben  and 
behalten  sollten,  überlegen  möchte.  Dieses  aber  habe  dem  König  von  England 
nicht  gefallen,  er  habe  von  Restitution  der  Franche  Comte  nichts  hören,  aber 
selbst  keine  Friedens  vorschlage  machen  wollen,  sondern  Dnras^  nach  Frank- 
reich geschickt.  Derselbe  wäre  zurückgekehrt  nnd  hätte  vom  König  von  Frank- 
reich die  Erklärung  gebracht,  dass  ihm  die  Vorschlage  des  Königs  von  Eng- 
land, welche  man  hier  nicht  zu  kennen  behauptet,  sehr  unerwartet  gekommen 
wären  und  dass  er  sich  darauf  durchaus  nicht  einlassen  könnte.  Darauf  läüt 
der  König  von  England  das  Parlament  schon  zum  1Ö./35.  Janaar  wieder  ein- 
berufen und  inzwisclien  Montagu  nach  Paris  geschickt'),  um  vom  König  von 
Frankreich  eine  positive  Erklärung  einzuholen.    Der  Prinz  von  Oranien  bitte 

')  S.  Putendorf  1.  XV,  S.  1176. 

'i  S.  Temple's  Memoiron  (Works  II,  S.  435f.),  MignetlV,  S.  514^ 
Ranke  V,  S.  49f. 

•)  S.  Uignet  IV,  S.  519 ff. 
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die  NaehncM  erhaltea,  der  KGnig  yon  Frankieicfa  hätte  einea  WaffeneüUstand 
Für  die  LSodet  zwischen  der  Haas  und  der  See  vorgeschlagen  und  inzwiichen 
sich  selbst  nach  den  spaniBchen  Niederlanden  begehen.  Daher  mnssten  ^le 
Alliierte,  wenn  aie  nicht  aach  den  Rest  der  Niederlande  bald  in  franzSaischen 
Minden  sehen  wollten,  alle  ihre  Krifte  dorthin  zDsammenbringen,  besonders 
sollten  K.Trier,  K.C51n,  Pfalz-Neubnrg  and  Monster  ihre  Trappen  ohne 
Zeitverlust  dorthin  schicken. 

Ihm  ist  im  Vertranen  ges^  worden,  dass  des  Königs  von  Frankreich 
Dessein  vorerst  anf  Namnr  gerichtet  sein  solle.  Der  Prinz  von  Oranien  soll 
geiDSBwt  haben,  er  wnnscbte  nm  100000  Oalden  noch  in  England  za  stin. 


M.  Romswincket  an  den  Kurfßrsten.     D.  s'  Grrafeohage 
15./25.  December  1677. 

[Rathscbl&ge  Fagel's.] 

Die  Staaten  von  Holland  sind  nach  Hange  gegangen,  sie  wollen  An^g  Januar  35.  Dec. 
wieder  zusammen  kommen,  nm  ober  den  Kri^setat  des  bevorstehenden  Jahres 
za  retol vieren.  Fagel,  dem  er  des  Kf.  Interessen  empfohlen,  besonders,  dass 
er  die  14000  Tbaler  zu  Zahlung  der  Matrosen  in  Amsterdam  zu  Wege  bringen 
mächte,  erhlSrte  dieses  für  unm^lich  und  s^te,  wenn  die  Alliierten  wollten, 
dass  von  dem  Staat  solche  Resolutionen,  wie  sie  zu  Fortsetznng  des  Kri^es 
wünschten,  gefasst  würden,  dürften  sie  Jetzt  nm  keine  Gelder  sprechen  nnd 
iiich  nicht  so  hart  auf  Equipiemng  der  Flotte  nach  der  Ostsee  dringen,  sondern 
dimit  noch  etwas  anstehen,  später  wollte  er  sein  bestes  dazn  thun. 

V.  Somnitz  nnd  v.  gpaen  haben  sich  heute  von  hier  wieder  nacb  Nim- 
wegen  nnd  Cleve  begeben. 


A.  V.  Spaen ')  an  den  Kurfürsten.     D,  Nimwegen 

18./28.  December  1677. 

[Forderungen  des  Prinzen  von  Uranien.] 

Der  Prinz  von  Uranien  hat  ihn  am  32.  zn  bich  gefordert  und  ihm  ge-  38.  Dee. 
iagt,  wie  nSthig  es  w&re,  bei  Zeiten  Vorsorge  zn  treffen,  dass  nicht  die  Fran- 
usen  sieh  ganz  zu  Herren  der  spanischen   Niederlande  machten,   es  müsste 

■)  T.  Spaen  meldet  10./30 
*iiEekoiiimen,  habe  heute  bei  dee 

fehibi. 
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künftigen  Sommer  wieder  ein  Corps  von  10—12000  an  der  Mus  fonuHt  DBd 
an  einem  bequemen  Ort  postiert  werden.  Er  freute  sich  sehr  aber  sein  Her- 
kommen Dod  wnnBobte,  dass  er  je  eher  je  lieber  seine  Reise  nach  Beriin  fortseüU. 
um  Ef.  in  seinem  Namen  eines  nod  das  andere  Torzustelien.  Er  hat  ihm  toch 
ein  Schreiben  an  Kf.  ■)  nn^  einige  von  ihm  aufgesetzte  Punkte  zugestellt  nnil 
hat  ihm  auch  noch  eio^ea  angetragen.  Freitag  ist  der  Prinz  ans  dem  Huc 
nacli  der  Vcluwe  verreist,  auch  er  ist  sogleich  abgereist,  hofFt  morgen  in  Cleve 
lu  sein,  um  sobald  es  mit  den  20000  Rthlr.  Richtigkeit  hat  (lo  läOOO  liid 
er  bereits  Versicherung),  seine  Reise  nach  Berlin  fortzusetzen. 

Er  wird  Romswinckel  anzeigen,  dass  er  der  Versammlang  im  Haag 
nicht  wird  beiwohnen  können,  es  wird  in  der  Sache  nicht  viel  resolviert  werdeo 
können,  bevor  er  dem  Prinzen  des  Ef.  Resolution  überbringt  Deraelbe  TerlMi|t 
sehr,  die  Uebergabe  von  Stettin  zu  vernehmen. 


L.  Chr.  V.  Soinnitz  an   den  KurfOraten.     D.   Nimwegen 
21. /[31.]  December  ]677. 

[Ausföhrlicherer  Beriebt  über  seine  Verhandlungen  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  uai 
Fagel.] 

Ausser  den  schon  in  der  Relation  vom  10.  December  erwähnten  Punkten 
hat  er  in  der  Audienz  auch  vorgebracht,  der  Prinz  möchte  dem  Kf.  ratbeo- 
wie  die  Waffen  glücklich  fortzusetzen  seien,  und  dafür  sorgep,  dass  die  begehrten 
Schreiben  an  den  König  von  Polen  bald  abgingen,  die  für  den  litthaaischfD 
Feldherrn  Faz  vorgeschlagene  Summe  gezahlt  werde,  dass  gegen  künftige  Cam- 
pagne  der  Staat  eine  Flotte  in  die  Ostsee  schicke  und  dass  der  Staat  niebt 
dazu  stimme,  dass  bei  den  Tractaten  Wiederabtretung  des  den  Schweden  Ab- 
genommenen vorgeschlagen  werde. 

Der  Prinz  erklfirte,  er  wäre  versichert,  dass  Frankreich  für  Schweden 
nichts  thun  werde,  auch  der  König  von  England  werde  sich  des  Kf.  treolleh 
annehmen,  derselbe  zeige  eine  grosse  Aversion  gegen  Schweden,  was  aucb 
Fagel  und  andere  bestätigten. 

Ad  1  sagte  der  Prinz,  da  Frankreich  zeitiger  als  sonst  ins  Feld  zu  kommen 
beabsichtige,  so  schicke  man  sich  auch  dieserseits  zu  einer  frühzeitigen  Cam- 
pagne  an,  er  werde  v.  Spaen  ein  Memorial  wegen  der  militaria  mitgeben. 
Fagel  sagte,   der  Eriegsstaat  des  Staats  sei  schon  aufgesetzt  und  in  die  Pro- 

')  In  demselben,  dem  KecrediÜv  für  v.  Spaen  (d.  la  Haje  23.  December  I€T7), 
verlangt  der  Prinz,  Kf.  solle  seine  hiesigen  Truppen  vermehren,  jedenfalls  ausser 
dem  Spaen'scben  Regiment  ihm  nocb  1000  Pusssoldalen,  3000  Reiter  und  500  Dra- 
goner geben.  Um  die  Cavtdlerie  auf  diese  Zabl  zu  bringen,  müssle  das  Lädecbe'aclK 
Regiment  bleiben  und  das  Eller'scbe  completiert  werden. 


oyGooi^lc 


Vers  ich  eniDgen  des  Prmsen  Ton  OranieD  und  Fagel's.  137 

vioieo  gesandt  worden,  der^lbe  liefe  an  19  UiUioneo  heran  nnd  würde  es  den 
Einwohnem  des  Landes  sebr  sauer.  Trotzdem  bEtte  sich  Amsterdam,  von  dem 
msu  grosse  Schwierigkeiten  befürchtet,  am  willigsten  gezeigt,  Kf.  hätte  also 
sich  darauf  zu  verlassen,  dass  der  Staat  bei  ihm  und  (len  anderen  Alliierten  so- 
wohl in  Furtsetzcng  des  Krieges,  als  aach  in  der  Friedenshandlnng  stehen 
würde.  Der  Prinz  beklagte  sich,  wie  viel  er  hieronter  zu  leiden  b&tte,  ond 
auch  andere  haben  ihm  eriShlt,  diss  Frankreich  sich  aehi  bemühe,  den  Prinzen 
VDD  seiner  genereuaen  Kesolution  abzuziehen,  dass  anch  viele  von  den  Re- 
genten quovis  modo  Frieden  machen  wollten,  wenn  Frankreich  nur  einige  PlStze 
an  Spaoien  abtrete,  und  dass  andere  unter  dem  gemeinen  Volk  das  Gerücht 
verbreiteten,  der  Prioz  hindere  nur  den  Frieden,  nm  das  Land  ganz  zu  er- 
sfhBpfen  und  nachher  mit  ihm  zu  machen,  was  er  wollte,  der  Prinz  aber  be- 
theaerte,  von  dem  einmal  erwählten  Wege  nicht  abweichen  zn  wollen.  Anch 
Fagel  hat  ihm  hoch  bethenert,  der  Staat  und  anch  der  Prinz  meinten  es  mit 
Kf.  getreulieb.  Man  glaubt,  der  Konig  von  Frankreich  wolle  sich  zum  Meister 
der  Maas  machen  und  werde  wohl  zuerst  Limburg  angreifen,  man  trifft  daher 
Anstalteo,  die  französischen  Irruptionen  zu  hindern  und  anch  des  Kf.  Lande 
zu  schätzen.  Dabei  wurden  grosse  Klagen  gegen  Münster  geführt,  den  man 
nicht  minder  als  Frankreich  observieren  müsste,  und  gegen  die  Kaiserlichen,  die 
nur  an  die  Wiedereinnahme  von  Freiburg  zn  denken  schienen. 

Die  Oefahr  von  Polen')  her  wird  wohl  beherzigt.  Wegen  des  Geldes  für 
Pai  versprach  der  Prinz  sein  Bestes  zu  thun,  Fagel  aber  sagte,  man  h&tte 
mit  grosser  Bohuteamkeit  das,  was  zu  dieser  Campagne  nöthig  ist,  Sachen  müssen, 
andere  Sachen  hätte  man, nicht  einmischen  können,  die  Summe  müsste  bei 
künftiger  Versammlung  gesucht  werden. 

Anch  wegen  Sendung  einer  Flotte  versprachen  beide  gnte  officia.  In* 
betreff  des  letzten  Punktes  behauptete  der  Prinz,  seines  Wissens  sei  ein  solcher 
Vorschlag  nie  gemacht  worden.  Kf.  könnte  sicher  sein,  dass  der  Staat  solche 
Dinge  nie  werde  ausbringen  lassen,  wenn  auch  andere  sie  vorschlagen  sollten. 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cöln 
8/18.  Januar  1678.     (Conc.  Meinders.) 

[Äu(  ein  Haudsrbreiben  vom  5.  Januar.^    Bereitwilligkeit  zur  Unifeleistang.     Bitte 
um  Vervendung  wegen  der  Subsidienzahlung  von  Spanien.     Sendung  v.  Spaen's.] 

Dank  für  den  Glückwunsch  znr  Eroberung  von  Stettin,  Wunsch,  dass  Gott  18.  Jan. 
anch  die  Waffen  des  Prinzen  nnd  der  übrigen  Alliierten  segnen  möge. 

')  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen  S.  27. 
0  nicht  bei  d<n  Akten, 
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Was  die  von  mir  begehrete  AssistenE  anbelaiiget,  so')  wissen  E«.  U. 
dass  ich  mich  derselbeo,  so  viele  es  die  M^lichkeit  hat  leiden  volleD, 
nimmer  entzogen,  ich  werde  auch  solches  hinfüro  nicht  thuen,  sondern 
wie  bisher  also  noch  ferner  alles,  was  in.  meinen  Kräften  ist,  der  guten 
Partei  zum  besten  beitragen.  Ew.  Ld.  aber  können  selber  hochverDÖLftig 
ermessen,  wie  meine  Trouppen  durch  eine  so  langwierige  nnd  schwere 
ßelagerunge  abgemattet  und  wie  hoch  dieselbe  einiger  Ruhe  und  Er- 
frischunge in  den  Quartieren  benötbiget  sein.  So  ist  auch  annoeb  niebt 
wenig,  wie  Ew.  1^.  selber  bekannt,  wieder  den  Graf  Eönigsmarck 
und  auf  der  losul  Rügen  wie  auch  wieder  die  beiden  Städte  Stralsand 
nnd  Greifewald  zu  verrichten  übrig  und  begehren  Ihre  K.  Maj.  in  Denoe- 
marck  auch  gar  inständig  meines  Beistandes,  an  deren  Conservation 
dem  gemeinen  Wesen  ebenmässig  aufs  höchste  gelegen.  Nichtsdestoweniger 
habe  ich  ffirnemblich  Ew.  Ld.  zu  gefallen  nnd  dem  Staat  zu  Dienst 
resolviret,  diejenige  drei  Regimenter  zue  Pferde,  welche  in  verwichener 
Campagne  vor  Mastricht  gebrauchet  worden,  derends  stehen  und  nie 
es  Ew.  Ld.  nebst  denen  iibrigen  Alliirten  gut  finden  werden,  wieder 
den  Feind  operiren  zu  lassen,  auch  von  meinen  in  Westfalen  stehendeo 
FussTÖlkern  auf  allen  Fall  so  viele  hinzuzuthuen,  als  ans  den  Guami- 
sonen  immer  entbehret  werden  können.  Daferoe  ich  hiernächst,  nadi 
deme  sich  die  operationes  in  hiesigen  nordischen  Quartieren  anlusen 
werden,  etwas  mehree  thuen  kann,  soll  es  gewiss  an  meinem  goteo 
Willen  nicht  fehlen.  Wollte  Gott,  dass  mir  mit  den  Quartieren  und 
Bczahlunge  der  Subsidien  billigerm aasen  und  richtiger  an  Hand  ge- 
gangen wäre,  so  hätte  ein  viele  mehres  geschehen  können,  und  würde 
es  nochmalen  der  ganzen  Partei  zum  sonderbaren  Vorthel  und  Besten 
gereichen,  wann  mir  jetzo  eine  erkleckliche  Summe  von  denen  mir 
restirenden  Subsidien  ausgezablet  würde,  insonderheit  von  der  Chroa 
Spanien,  welche  mir  ein  so  ansehnliches  nacbatändig  sein,  worunter 
ich   mich  Ew.  Ld.   Recommendation    und   Befoderunge    versichert  halte. 

Er  bat  V.  Spaen  herbemfen,  derselbe  wird  dem  Prinsea  von  seiner  Intention 
und  Gedanken  ausführliche  RelatioD  abstatten.') 

')  S.  die  g&ni  ühnlichen  Erklänugen  des  Kf.  gegen  t.  d.  Tocbt  in  dcsftn 
Relation  vom  12.  Januar  I67S  (llrk.  u.  Act.  111,  S.  5l2r.}. 

>)  Kf.  schreibt  dem  Prinzen  von  Oranien  (d.  Cöln  30.  Januar/[9.  Februar]  I67S;, 
T.  Spaeu  habe  ihm  dessen  Auftr&ge  hinlerbracht,  die  Sache  sei  sehr  wichtig  nnd  be- 
dürfe reifer  Ueberlegung,  er  habe  schon  Romswinckel  beauftragt,  dem  Frinieo 
seine  Heinnng  mitiutfaeilen  und  alles  mit  ihm  lu  überlegen,  er  überlege  «nch  mit 
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M.  Romswinckel  an  den  KurfQreten.     D.  Haag 

8./18.  Januar  1678. 

[HitthnluDgeD  Fagfll's    aber  den  iwischen  Engltind  und  Holland  abgeschloasenea 

Tractat  und  die  von  Koglsod  Torgescblageoen  FriedeDabedingungan  ] 

Heate  hat  er  mit  Fagel  gesprochen  und  von  dieBOm  erfahren,  dass  zwischen  18.  Jan. 
England  and  diesem  Staat  ein  Tractat')  geschlossen  ist,  wonach,  falls  der 
König  von  Frankreich  die  von  dem  englischen  König  vorgeschlagen ea  Friedens- 
artihel  nicht  aanebmen  sollte,  letzterer  sich  wider  Frankreich  declarieren  and 
mit  einer  Annee  von  30000  Mann  und  80  Kriegsschiffen  am  Kriege  Theil 
nehmen  soll.  Sollte  der  König  von  Frankreich  aber  seine  Vorschläge  annehmen, 
so  will  er  sich  ferner  bemöben,  den  Frieden  zwischen  Frankreich  nnd  dem 
Kaiser,  sowie  zwischen  Schweden  und  D&nemark,  Kf.  nnd  den  anderen  Alliierten 
zn  Stande  za  bringen,  inzwischen  soll  WatCenstil Island  swischen  allen  streitenden 
Partheien  sein.  Die  Friedensbedingungen,  welche  der  König  von  England 
zwischen  Frankreich,  Spanien  und  Lothringen  zu  Wege  zu  bringep  übetnommen, 
sollen  sein :  Frankreich  soll  Spanien  Sicilien  und  in  den  Niederlanden 
Oadenarde,  Cortric,  Aeth,  Donay,  Charleroy,  Toumay,  Limburg  nnd  Valenciennes, 
samt  dazn  gehörigen  Orten,  wie  Conde,  Bouchsin  und  8t.  Gelain,  dem  Herzog 
TOD  Lothringen  aber  sein  ganzes  Herzogtham  wieder  abtreten.  Der  König 
von  Frankreich  soll  schon  erklärt  haben,  er  wolle  diese  Bedingangen  annehmen, 
wenn  man  ihm  nur  Valenciennes  und  Toumay  nebst  anderen  conqaesUerten 
Orten  lassen  wollte,  man  glaubt  aber  nicht,  dass  er  sich  nra  diese  zwei  St£dt« 
Id  einen  Krieg  mit  England  verwickeln  wird.  Es  wird  sich  dieses  bald  offen- 
baren müssen,  da  der  Kßnig  von  England  nur  bis  zum  15./25.,  an  welchem 
Tage  das  Parlament  wieder  beginnen  wird,  an  die  proponierten  Frledensartikel 
sich  hat  binden  wollen.  Er  hat  zwar  auf  den  Fall,  dass  Frankreich,  Spanien 
und  Lothringen  obige  Bedingungen  annehmen  sollten,  Fagel  das  Interesse  des 
Kf.  auf  das  kräftigste  recommendiert,  wird  es  auch  beim  Prinzen  von  Oranien 
tban,  er  wünscht  aher,  dass  Kf.  ganz  Vorpommern,  ehe  der  König  von  England 
ihm  desfalls  nicht  anständige  Propositionen  machen  wird,  aus  schwedischen 
Kinden  bringen  möge. 

Er  weiss  nicht,  was  der  König  von  England  wegen  des  Friedens  mit 
Schweden  voistellen  wird.  Vor  einem  Jahr  hat  er  reden  hSren,  ob  Kf.  nicht, 
veno  es  bei  Schweden  zu  erhalten,  sich  mit  Stettin  und  den  Inseln  Wollin  and 

Mi  locht,  wie  er,  wann  er  nur  wegen  der  Subsidien  befriedigt  würde,  zu  der  be- 
gtbrten  Anzahl  der  Tmppen  gelangen  könnte. 

■)  S.  diesen  Allianttractal  (d.  Hagae  Comitis  Sl.December  1677/10.  Januar  1676) 
in  Actes  et  memoireg  des  negotiations  de  la  paix  de  Nimegue  II,  S.28&ff., 
Dumont,  Corps  diplomatique  VII,  1,  S.  341  ff.  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §  2 
:S.  1179  f.],  Temple'sUemaireu  (Works  H,S  427),  Hignet  IV,  S.  538 ff.,  Ranke 
V,  S.  51. 
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Usedom,  der  König   von  D&nemark   aber   mit  Liodscron   wollte  conteutiem 
lassen,  auch  Bremen  ond  Verden  sollten  fÜT  die  interessierten  Alliierten  bleiben.') 


Der  Kurfürst  an  Romswinekel.    D.  Cöln  14./24.  Januar  1678.') 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Auf  die  [leUtiaa  vom  8./18.  Januar.    Befetl,  gegen  das  Verfahren  Hollaaris  und 

Englands   tu  protestieren.     Verwerfung   der   für   den   Frieden  mil  Schwedea  lorge- 

schlagenen  Bedingungen.] 

24.  Jan.  Wir  haben  ans  Euer  jäogsten  gehorsambstea  Relation  vom  8.^8.  Januar 
ersehen,  daas  Ihr  endlich  mit  dem  Rath-Pensionario  Fageln  sprechen 
können  nnd  welchergestalt  derselbe  nunmehr  die  maaque  abgethan  und 
das  heraus  gebeichtet,  davor  wir  zwar  eine  geraume  Zeit  her  genagsam 
gewamet  worden,  solches  aber  daher  nicht  glanbeo  wollen,  weilen  uns 
des  Princen  von  Oranien  Ld.  und  der  Rath-PeDsionarins  Fagel  wie 
auch  der  von  der  Tocht  aus  dem  Munde  des  Staats  das  contrarium  so 
hoch  versichern  lassen  und  wir  nicht  davor  halten  können,  dass  die- 
jenige, welche  bisher  pro  fundamento  gesetzet,  dass  Franckreich  verhindert 
werden  müsste,  die  spanische  Provincien  zu  subjugiren,  anjetzo  zue 
Erlangunge  sothanen  Zweckes  selbst  die  beste  Mittel  und  Gel^nheit 
geben  würden;  dann  wann  anjetzo  der  Frieden,  und  auf  eine  solche  Art, 
wie  es  sich  hervorgiebet,  gemachet  wird,  so  ist  nichtes  gewissers,  dann 
dass. Franckreich  über  wenig  Jahren  dasselbe  ausführen  wird,  woran  sie 

'}  R-  berichtet  12./22.  Januar  1678  über  eine  am  30.  zwischen  den  Depatierttn 
des  Staats  und  den  Hinistern  der  Alliierten  abgehaltene  Conferenz,  in  welcher 
erstere  über  den  mit  England  geschlossene n  Tractat  ganz  ähnliche  Mittheilungen 
machen  und,  als  jene  bemerken,  ein  aolcber  hätte  nicht  ohne  Vorwisseu  ihrer  Prin- 
cipalen  gemacht  werden  dürfen,  dieses  damit  rechtfertigen,  auch  die  Alliierten  büitee, 
so  Ef.  mit  Dänemark,  Tracisteu  ohne  Communicatiou  mit  dem  Staat  gemacht,  so  wie 
über  eine  Audienz  bei  dem  Priozea  von  Oranien,  in  welcher  dieser  lersichert, 
als  er  von  England  abgereiat,  hätte  er  noch  nicbt  gewusst,  dass  der  Staat  einen 
solchen  Tractat  eingehen  wolle,  und  es  fnr  unwahrscheinlich  erklärt,  dass  der  Eöeig 
von  Frankreich  auf  die  ihm  gestellten  Bedingangen  eingehen  werde,  ferner  ve^ 
sichert,  über  den  Kf.  betreffende  Dinge  sollten  keine  Verbandinngen  ohne  vorherige 
Verständigung  mit  ihm  gefübrl  werden.  In  einem  PS.  meldet  er,  nach  so  eben  mu 
England  angekommenen  Briefen  habe  der  König  von  Frankreich  die  Bedingungen 
sieht  annehmen  wollen  und  darauf  dar  von  England  beschlossen,  sich  gegen  Frank- 
reicb  zu  erklären. 

»)  S.  Pufendorf  I.  XVI,  S  5  (ß.  1181). 
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jetzt  eine  so  grosse  zusammeDgeaetzte  Macht  verhindert,  und  dass  als- 
dann Niemasda  sieb  io  solche  Sache  weiter  mischen  und  abermahlen 
solche  unverdiente  Abandonnirunge ,  wie  jetzt  geschiehet,  erwarten 
wird.  —  Ihr  habet  hiezne  esprease  audience  bei  des  Prinzen  von  Oranien 
Ld.  und  dem  Rath-Pensionario,  wie  auch  bei  einigen  anderen  von  den 
Staaten  zu  nehmen  und  selbigen  dabei  vorzuatellen ,  dass  wir  nach 
wirklicher  Erweiaunge  unserer  so  standhaften  Treue  bei  dem  Staat 
nimmer  gedenken  können,  dass  sie  auf  solche  Art  contra  sancta  foedera 
et  Sdem  datam  mit  uns  verfahren  würden,  and  dass  sie  nimmer  glauben 
sollten,  dass  wir  auf  solche  Art,  wie  sie  es  vorhätten,  mit  uns  handeln 
lassen  würden,  besondem  wir  wollten  helfen,  dass  dasjenige,  was  anjetzo 
unser  und  der  anderen  Adiirten  unwissend  geschehen,  wieder  aufg«- 
hoben  und  wir  nebst  den  übrigen  Alliirten  zu  den  Tractaten,  wie  es 
sich  gehörete,  gezogen  worden.  —  Dass  sie  auch  mit  uns  so  nicht  amb- 
gehen,  wie  es  die  pacta  erforderen,  ist  daraus  genugsam  zu  ersehen,  dass 
der  Rath-Pensionarius  Euch  dieses  nur  occasioualiter  vorgebracht  und 
der  St«at  uns  nicht  einst  einer  rechten  Notification  gewürdiget. 

Et  hat  auch  mit  den  Gesandten  der  anderen  Alliierten  darüber  zu  com- 
DiDDiciereD. 

Wann  sie  auch  auf  solche  Art  den  Frieden  zwischen  Schweden 
und  uns  machen  wollten,  wie  H.  Fagel  vorgeschlagen,  so  wurden  sie 
um  mit  Schweden  in  noch  viel  gefährlicheren  Zustand  setzen,  als  wir 
jemab  gewesen,  dann  wann  wir  Stettin  hätten  und  die  Schweden  be- 
hielten das  übrige,  was  sie  an  der  Oder  und  auf  der  anderen  Seite 
der^etbigen  ex  instrumento  pacis  haben,  wie  auch  die  an  der  Pehne 
von  uns  occupirten  Oerter  wieder  reatituiret  werden  sollten,  so  wurden 
wir  uns  alzeit  einer  gewaltsamen  Ueberziehung  befürchten  und  stets 
paratum  ezercitum  halten  müssen,  woraus  dann  genugsamb  zu  ersehen, 
dass  ohne  unsere  Zuziehung  solche  Tractaten  nicht  gemachet  werden 
können.  Wann  auch  dieser  Friede  nicht  zugleich  mit  dem  französischen 
gemachet,  so  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  die  Schweden  sich  auf  die 
HiDterfüsae  setzen  und  uns  weinig  würden  lassen  wollen,  zu  geschweigen, 
dass  wir  gleichergestalt  bei  dem  französischen  Kriege  nicht  weinig 
interessiret  sein,  wobei  wir  nicht  eins  genannt  worden.  — 
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M.  Romswinckel   an   den   Kurfßrsten.     D.  Haag 
15./25.  Januar  1678. 

[BeratbuDg  über  deo  diesjährigen  Feldzugsplsn.] 

!■  [a  der  am  12./32.  Janoir  von  den  Hinistern  dei  Alliierten  und  den  De- 

putierten des  Staats  gehaltenen  Conferenz,  woselbst  der  Prinz  von  Oranien 
zum  ersten  Hai  erschleaen  ist  und  pr&sidiert  hat,  hat  letzterer  proponiert,  sämmt- 
liche  Alliierten  sollten  sofort  dem  Könige  von  Frankreich  in  den  spanifchen 
Niederlanden,  wo  derselbe  in  wenigen  Tagen  die  Kriegsoperationen  wieder  be- 
ginnen wSide,  mit  aller  Macht  das  Haupt  bieten.  Als  der  kaiserliche  Minister 
verlangte,  dass  das  Mher  von  spanischer  Seite  auf  der  ZosammenknDft  in 
Werden  ausgesetzte  Project')  verleaen  ond  darüber  berathen  werden  aolile,  «- 
widerte  der  Prinz,  da  die  Sachen  seit  der  Zeit  sich  sehr  verludert  bitten,  » 
müsste  ein  anderes  Concept  gemacht  werden,  und  erfiffnete  schliesslich  selbst 
seine  Meinung,  wieviele  Truppen  jeder  Alliierter  und  wohin  er  sie  zur  Tor- 
mierung  verscbiedeoer  Armeen  schicken  sollte.').  Obwohl  ohne  bestimmte  In- 
struktion, hat  er  doch,  da  er  gesehen,  dass  Niemand  mehr  als  Kf.  durch  die 
Proposition  des  Prinzen  graviert  würde,  da  er  danach  statt  1000  z.  Fnss  und 
1000  zu  Rosa,  womit  der  spanisohe  Deputiert«  Honssbruch  in  Werden  m- 
frieden  gewesen,  dreimal  soviel  nach  den  spanischen  Niederlanden  schicken 
sollte,  sich  darüber  beschwert  und  erklärt,  dass  es  dem  Kf.  unmöglich  sein 
würde,  sich  darauf  einzulassen,  der  Prinz  aber  bestand  darauf,  Kf.  würde  seine 
Truppen,  welche  er  im  vei^angenen  Sommer  auf  der  Maaas  gehalten,  leicht  bis 
6000  Mann  vermehren  können.  Er  hat  es  nur  ad  referendum  angenommen,  je- 
doch erklirt,  Kf.  würde  sich  unmöglich  dazu  verstehen  können,  wenn  er  nicht 
dazu  von  den  rSckst&ndigen  Subsidien,  besonders  von  Spanien,  Zahlung  er- 
hielte und  nöthige  Ordre  zu  Sabsistenz  solcher  Völker  gestellt  würde.  Daranf 
sagte  Pagel,  Holland  könnte  unmöglich  Geld  dazu  geben,  und  de  Lira, 
Spanien  wollte  was  möglich  beitragen  und  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  geben,  et 
könnte  aber  nicht  versichern,  dass  solches  regulierement  geschehen  würde. 
Trotz  seiner  Remonstrationen  blieb  der  Prinz  dabei,  Kf.  würde,  wenn  er  ver- 
nehmen würde,  mit  welcher  Macht  Frankreich  zu  Felde  ziehe,  sich  nicht  weigeni, 
die  geforderten  Völker  zu  echicken,  und  vorerst  diejenigen,  welche  bei  der  Hand 
wären,  ebenso  wie  die  anderen  Alliierten  sofort  marchieren  lassen.  Auch  die 
anderen  Minister  haben  alles  ad  referendum  angenommen,  sich  aber  mehrenthdis 
darin  nicht  finden  können,  dass  der  Prinz  eine  so  grosse  Macht  in  den  spanischen 
Niederlanden  haben  und  man  mit  so  wenig  Völkern  am  Rhein,  an  der  Mosel 
und  Haass  agieren  solle.  Endlich  verlangte  Meyercrohn,  seinem  Herrn  mnsst« 
zu  Wasser  mit  einer  Flotte  von  Spanien  und  dem  Staat  und  zu  Lande  von  Kt, 


))  S.  oben  S.  10. 
>)  S.  11. 
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Uünster,  Celle  nnd  Wolffenbüttel  mit  einigen  Trappen  usisttert  werden.  Der 
PrioE  erklirte,  die  Fiottenaendang  nach  der  Ostsee  hielte  er  für  nöthig  und  er 
wallte  sich  bemöhen,  dass  darein  gewilligt  wurde,  aber  nur  nnter  der  Be- 
dingang,  dass  Kf.  die  verlangten  Trappen  schickte.  Er  hat  auch  dieses  ad  re- 
ferendom  angenommen,  aber  zugldch  vorgestellt,  er  halte  es  nicht  für  möglich, 
dass  Ef.,  der  in  Pommern  und  Preasseo  genag  mit  den  Schweden  2u  thun 
haben  würde,  einerseits  D&uemark  assistieren  and  andererseits  dio  verlangten 
Völker  gegen  Frankreich  sollte  schicken  können. 

Der  Prinz  hat  aaf  der  Coaferenz  zwar  öfters  zu  verstehen  gegehen,  dass 
Fnnkreich  sicherlich  den  Krieg  fortsetzen  werde,  aber  nicht  in  apecie  vorge- 
stellt, dass  der  König  von  Frankreich  dio  Friedensvorschl&ge  gSnzIich  abgo- 
schlsgen  und  dass  der  König  von  England  darauf  die  Ruptur  beschlossen  hätte, 
die  hiesigen  Hinister  und  andere  mehr  meinen  daher,  dass  unter  dem  Werk 
etwas  Heimliches  verborgen  sei  und  dass  trotz  aller  Demarches  der  Friede  auf 
die  vom  König  von  England  gemachten  VorschlSge  und  fernere  Unterhandlnng 
in  kurzem  zn  Stande  kommen  werde.  Sollte  Rf.  dem  Verlangen  des  Prinzen, 
mehr  Truppen  gegen  Frankreich  zu  senden,  willfahren  können,  so  würde  er 
dadurch  die  Flottensendung  facilitieren ,  den  Staat  und  Spanien  zn  Subsidfen- 
zahluogen  obligieren  und  sein  Ansehen  bei  den  Alliierten  befestigen  nnd  ver- 
mehreu. 


Der  Kui-fÖret  an  Romswinckel.     D.  Cöln  an  der  Spree 

23.  Januar/[2.    Februar]    1678.      (Conc.    O.    v.   Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom   I3./22.  Januar.     Beschwerde  übet  die  Oebeimbaltung  des 

hol! tndiscb- englischen  Tractates.    Bedingungen  für  weitere  Hälfeleiatung.] 

Auch  die  Geheimbaltnng  des  Tractats  zwischen  Holland  und  England,  3.  Febr. 
welche  den  foedera  zuwider  läuft,  kommt  ihm  sehr  fremd  vor.  Die  allegierten 
Gxempel,  als  wenn  auch  die  Alliierten  solche  Tractaten  ohne  Communication 
gemacht,  können  nicht  hieher  gezogen  werden,  weil  dieselben  nur  zu  Ausführung 
des  Krieges  und  Beförderung  der  Kriegsactionen  und  der  gemeinen  Sache,  durch- 
aus aber  nicht  zum  Nachtheil  eines  oder  des  anderen  Alliierten  gemacht  und  doch 
commaniciert  worden  sind.  Dieser  Tractat  aber  läuft  stracks  wider  das  gemachte 
Ivedns.  Er  hat  sich  daber  auch  über  die  Secretierung  der  Umstände  nnd  Con- 
ditioDen  des  Tractats  zu  beschweren.  Dass  derselbe  ein  so  schleuniges  Werk 
und  erst  nach  der  Abreise  des  Prinzen  von  Oranien  aus  England  gemacht  sei, 
ist  auch  nicht  glaublich,  und  es  thut  ihm  um  so  weher,  dass  man  nicht  allein 
liamals,  sondern  auch  jetzt  alles  vor  ihm  verhehlt.  Es  kann  ihm  also  nicht 
verdacht  werden,  dass  er  sich  hierüber  zum  höchsten  beschwert.  Dass  man 
dun  noch  von  ihm  eine  so  grosse  Hülfe  nach  Flandern  begehrt  zu  eben  der 
Zeit,  da  man  ihm  zugleich  andeutet,  dass  er  bef  den  Tractaten  der  letzte  sein 
Mittr.  I.  G«wh.  d.  Q.  Kurfaratan.    XVUI,  ]3 
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and  keine  Snbsidien  geniessen  solle,  befremdet  ihn  anch  sehr.  R.  soll  daher 
hei  erster  Gelegenheit  anieigen,  dass  Kf.  zwar  dem  Staat  nach  aller  M5glieb- 
keit  assistieren  wolle,  er  verlange  aber  zuvor  ausdrücklich:  1.  dass  der  pro- 
jectierte  Tractat  wegen  eines  solchen  particulier  Friedens  gSnzlich  c«ssiere  odei, 
wenn  es  zum  Kriege  zwischen  England  nnd  Frankreich  kommen  sollte,  sie  ihn 
anfs  neue  versicherten,  dass  hinfort  solche  ihm  höchst  scbliJIicbe  TracbUs 
nimmer  vorgenommen,  sondern  er  immer  mit  dazn  gezogen  werden  sollt«. 
2.  dass  ihm  nach  dem  Inhalt  der  Allianz  die  Subsidien,  ohne  welche  er  »dn( 
Armee  nicht  in  solchen  Stand  setzen  k&nnte,  um  die  begehrte  Hälfe  za  schicken, 
gezahlt  würden,  S.  dass  sie  die  Flotte  auch  zeitig  in  die  Ostsee  schicktet. 
4.  keinen  Frieden  eingingen,  ohne  dass  er  von  der  schwedlBchen  Nachbaiscbift 
ginzlich  befreit  and  in  sicheren  Stand  gesetzt  sei,  5.  ihm  auch  von  Frankrdch 
wegen  aeioer  Praetensionen  gegen  dasselbe  gebührende  Satisfaction  gegebeo 
werde. 


M.  Romswinekel  an  den  Kurförsten.     D.  s' Grafenhage 

2./12.  Februar  1678. 

[  Em  pfind  lieh  keit  des  Pripzsn  von  Oranien  und  Fagel's  über  die  ihnen  gemachten 

Eröffnungen.] 

Er  hat  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  am  Mittwoch  Audienz  gehabt  uud 
ihm  das,  was  ihm  in  den  Rescripten  vom  I4./S4.  Januar  and  33.  Januar/ S.  F^ 

bruar  befühlen  ist,  punctuatim  vorgetragen.  Der  Prinz  erwies  sich  darüber  sehr 
empfindlich  und  erwiderte,  was  er  gehört,  wäre  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
e'r,  ehe  er  sich  darüber  recht  Süssem  könnte,  erst  näher  nachdenken  nnd  es 
reiflich  erwägen  müsste,  mit  dem  Bedeuten,  Rf.  sei  nicht  recht  informiert  worden. 
Auch  Fagel,  dem  er  am  Tage  vorher  den  Inhalt  der  kurfürstlichen  Rescri))t« 
mitgetheilt,  hatte  ihm  fast  dieselbe  Antwort  gegebeo,  dabei  aber  verlangt,  dsss 
er  ihm  diese  Mittheilungen  schriftlich  zugehen  Hesse,  um  bei  der  Beantwortung 
nicht  zu  irren,  was  er  aber  abgelehnt  hat,  zumal  da  niemand  von  allen 
Ministris  eine  solche  Ordre  wie  er  erhalten  hat,  auch  der  dänische  nur  ange- 
wiesen ist,  sich  dem  armistitio  zu  opponieren.  Er  befindet  sieh  daher  fast  be- 
kümmert, wie  er  auf  die  ihm  vorgeschriebene  Weise  weiter  verfahren  und  des 
Kf.  Zweck  erreichen  soll,  zomaL  Fagel  sich  sehr  darüber  beschwert,  dass  nach 
V.  d.  Tocht's  Bericht  er  (R.)  dem  Kf.  berichtet  haben  soll,  derselbe  habe  ihm 
nicht  allein  gesagt,  dass  Frankreich  die  conditiones  pacis  angenommen,  sondern 
auch  vorgeschlagen,  wie  der  Friede  zwischen  Kf.  and  Schweden  zu  machen  sei, 
dessen  er  sich  doch  nicht  zu  erinnern  weiss. 

Die  Sachen  stehen  noch  so  zweifelhaft,  dass  es  unmöglich  ist,  davon  etwas 
Qewisses  zu  debitieren. 
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Der  KurfOrat  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D,  Oöln 

3./13.  Februar  1678.     (Cone.  Meindera.) 
[Bedii^Dgeo,  unter  denen  er  die  gewünschten  6000  Kann  aebicken  wird.} 

Er  hat  wegea  der  von  dem  Prinzen  begehrten ')  6000  Mann  einen  üeber-  13.  Febr. 
schlag  machen  lassen  ond  befanden,  dass  dieselben  zwar  endlich  anfgebrocbt 
werden  können,  aber  bevor  die  Reiter  and  Dragoner  completiert  ond  anf  die 
effectivB  Stärke  von  3000  Mann  gebracht  werden,  mSsBen  vorher  zareichende 
Reerutengelder  darauf  gegeben  werden.  Ferner  mnss  Ef.,  da  er  durch  diese 
HSIfsHendung  seine  hiesige  Armee  sehr  schwächt,  die  Regimenter  zu  Fnss  und 
20  Pferd,  welche  er  hier  behSIt,  unverzüglich  recrotierea  und  verst&rken  lassen, 
am  nicht  allein  den  Schweden  in  Pommern  gewachsen  za  sein,  sondern  auch 
die  übrigen  Orter  dort  wegzunehmen,  ebenso  mnss  er  die  nach  Frenssen  ge- 
Khickten  8  Regimenter')  recratieren,  da  zu  befürchten  ist,  dass  die  Schweden 
den  angedrohten  Einfall  von  Liefland  aus  dorthin  ausführen  werden.  Um  diese 
Recmtierang  ins  Werk  zu  setzen,  wird  er  dem  Ueberschlag  nach  200000  Rthlr. 
bedürfen.  Er  ersacht  den  Prinzen,  bei  dem  Staat  za  vermitteln,  dass  ihm  diese 
vorgeschossen  nad  dafür  eioe  Ässignation  auf  die  rnckstfindigen  spanischen  Sub- 
sidien  angenommen  werde,  sonst  wird  es  ihm  nnm^lich  sein,  die  6000  Mann 
von  seiner  Armee  wegzuschicken  oder  aufzubringen.  Inhetreff  des  Unterhalts  für 
diese  6000  Mann  müsste  alsbald  beim  Anfang  der  bevorstehenden  Campi^e  and 
wenn  sie  marchieren,  s&mtlichen  Trappen  an  den  Orten,  wo  sie  logieren  oder 
empioyieit  werden,  Brod  and  Fonrage  gereicht  oder  statt  dessen  die  Fonragierang 
gestattet  werden,  femer  für  die  Cavalterie  auf  jedes  R^ment  dem  Stab  and 
piime  planen  '/i  der  ordinären  Gage  nnd  den  Gemeinen  je  3  Rthlr.  monatlich 
iceiahlt  werden,  ebenso  wie  Kf.  die  Seinigen  im  vergangenen  Feldzage  derends 
tractiert  hat,  wogegen  die  6000  Uann  zum  Marsch  parat  stehen  sollen.  Kf, 
bittet,  ihm  hierüber  and  über  die  dem  Romswinckel  committierten  Punkte') 
mögUcbst  bald  Resolution  zukommen  za  lassen,  damit  er  danach  seine  mesures 
nehmen  kSnne.*) 

■)  S.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  514  Anm.  1. 

>}  S.  oben  S.  13. 

1}  S.  das  Rescript  an  Romswinckel  vom  li.ß*.  Januar  oben  S.  190. 

<)  Pfini  Wilhelm  von  Oranien  antwortet  darauf  (d.  la  Hajs  14.  Februar  167S), 
da  es  Angelegenheiten  wftren,  die  in  Husse  geprüft  und  die  nicht  brieflich  erledigt 
«erden  könnten,  so  b&tte  «r  die  Gesandten  des  Kf.  in  Nimwegen  ersucht,  einer  von 
ibiun  möchte  m  ihm  kommen,  sie  hftltea  sich  entscbiildigt,  er  bitte  sie  aber  noch 
eiamal  datu  aufgefordert. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  s'  Gravenhage 

11./21.  Februar  1678. 

[Beaprecbuug  mit  dem  Prinzen  von  Orsnien.     Deeseu  Rechtfertigung  der  Veiliuiil- 

lungen  mit  Engisnd.     Bitte  um  BrlaubnisB  zur  Reise  nach  Berlin.] 

^1.  Febr.  Aaf  Wunsch  des  PiiozeD  von  Oranieo  h&t  er  sich  hieher  begeben.  Dtr- 

selbe hat  ihm  mitgetheilt,  es  ginge  ihm  tief  zu  Qemäthe,  dass  Kf.  gerade,  üs 
er  bemäht  gewesen  sei,  demselben  seine  Dankbarkeit  in  der  That  za  beweise, 
eine  so  widrige  Opinion  von  ihm  geschupft  bitte,  als  wenn  er  der  unerkenit- 
lichste  von  allen  Heoschen  wäre.  Er  hofFte,  Kf.  würde  mit  der  Zeit  aus  den 
Effecten  ein  anderes  sehen,  er  fürchtete  aber,  Kf.  und  sein  Korhaus  würden 
darüber  am  meisten  zu  leiden  haben.  Wenn  er  bei  England  dasjenige  nicht 
gethan  hätte,  was  geschehen,  so  würde  Frankreich  in  diesem  Frühjahre  sieb 
ganz  zum  Meister  der  spanischen  Niederlande  gemacht  und  demnichst  den  Stut 
abermal  in  seinen  eigenen  Provinzen  attaqaiert  haben,  dieser  würde  dann,  so 
gut  er  gekonnt,  Frieden  geschlossen  haben,  und  dann  würde  Kf.  ebensowenig 
wie  die  anderen  Alliierten  seine  Conqaesten  bähen  behaupten  können.  Troti- 
dem  hätte  Kf.  am  ersten  und  meisten  sich  über  diese  Verhandlungen  mit  Eng- 
land beschwert.  Da  so  viele  Alliierte  seien  und  der  König  von  England  ge- 
meint hitte,  dass,  wenn  die  Sache  durch  so  viele  Hände  ginge,  sie  schwerlitli 
zu  Stande  zu  bringen  sein  würde,  hätte  man  so,  wie  geschehen,  verfahren 
müssen  und  stünde  nun  abtuwarten,  wie  Frankreich  sich  erklären  und  nie 
solches  von  dem  Könige  von  England  und  dem  Parlamente  würde  aufgenommen 
werden,  inmittels,  da  die  Spanischen  allein  besonders  an  der  Verhandlung  mit 
England  interessiert  wären,  hätte  er  nichts  ohne  den  Ddc  de  Villa  Hermosi 
darin  thnn  wollen.  Wenn  die  Sache  dahin  gedeihen  sollte,  dass  auch  Kf  be- 
sonderes Interesse  dabei  hätte,  würde  er  nie  zugeben,  dass  ohne  dessen  Villen 
und  Wissen  etwas  darin  vorgenommen  werde.  Romswinckei  hätte  ihm  Pio- 
positionen  gemacht,  über  die  er  fast  erschrocken  wäre,  auch  Kf.  hätte  deswegen 
am  3./13.  an  ihn  geschrieben,  er  möchte  ihm  auf  diese  Punkte  Resolution  zu- 
kommen lassen,  damit  er  seine  mesures  danach  nehmen  könnte,  aber  einige 
Funkte  wären  darunter,  die  nur  dazu  dienen  könnten,  Kf.  mit  dem  Staat  zd 
embrouillieren  und  sie  von  einander  gänzlich  zu  trennen,  andere  Funkte  seien 
derart,  dass  Kf.  nur  sieb  selbst  dadurch  im  Wege  stehen  und  seine  Conqueslea 
ungewiss  machen  würde,  daher  hätte  er  diese  Propositionen  bisher  zurück- 
gehalten und  gerne  mit  ihm  und  v,  Somnitz  daraus  vertraulich  reden  wollen. 
damit  er,  El.,  dann  nach  Berlin  reisen,  dem  Kf,  davon  mündlichen  Bericht  er- 
statten und  ihm  dessen  Resolution  zurückbringen  könnte.  Er  hat  sieb  zu  ent- 
schuldigen gesucht,  es  endlich  aber  übernehmen  müssen,  an  Kf.  zu  berichten 
und  von  ihm  Erlaubniss  in  einer  solchen  Reise  zu  erbitten. 
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Rechtfertigung  des  Prinzen  von  Ortuie: 


Prinz  Wilhelm  von  Oranien  an  den  Kurflirsten.     D.  la  Haye 
le  22.  Fevrier  1678. 

[Zarück Weisung  der  gegen  ihn  erhobensD  Vorwürfe.    Bitte,  Blaspeil  die  Reise  zu  Kf. 
zu  gestatten.] 

Les  propositions  que  le  S^-  de  Romewincbel  m'a  faitea  de  la  part  3 
de  V.  A.  E.  m'ont  tellement  surpria  qae  si  l'eatat  present  des  affaires 
et  I&  coDJOßcture  preeente  ne  m'en  euasent  empesobe,  j'auroia  prie  V.  A.  E. 
dfl  voaloir  trouver  bon  que  dous  euasione  pä  nons  aboucher  qaelqae 
part  poor  la  deaabuser  de  tontes  impressions  ä  mon  desaiiaiitage  et  inj 
faire  voir  la  siacerite  de  l'alTectioii  et  de  l'estime  qu«  j'ay  toujours  eae 
et  consenieray  toujours  ponr  sa  persoDoe  et  mea  boones  intentions 
poar  ses  ioterests,  poar  luj^  faire  arouer  qae  j'ea  ay  onllemeDt  merite 
qoe  V.  A.  E.  eut  de  ma  conduitte  I'opinioo  qu'on  a  vonlu  Iny  douner. 
CepeDdant  comme  il  y  va  uod  seulemeDt  de  l'interest  de  cet  Estat  et 
da  mieo  particulier,  mais  aussi  de  celuy  de  V.  A.  E.  et  de  sa  maison 
que  nons  soyons  bleu  ioformes  de  nos  intereata  reciproques  taut  a  l'es- 
gard  de  la  guerre  qae  de  la  paJx;  j^ay  prie  par  des  inatances  reiterces 
vos  deux  ambassadears  a  Nimegue  —  de  voaloir  se  rendre  aupr^  de 
moy  pour  leur  eo  parier  et  m'expliqner  a  enx  de  toat  le  detail  des 
aCTaires,  eeparaut  que  la  dessus  Tun  d'eax  aoroit  voutu  preadre  la  peine 
d'ea  aller  faire  rapport  a  V.  Ä.  E. 

Blaspeil  ist  gekommen,  macht  aber  Schwierigkeiten,  die  Reise  za  unter- 
nehmen, da  Somnitz  krank  ist  nnd  er  nicht  ohne  expresse  Ordre  glaubt  sich 
von  Nimwegen  entfernen  zu  dürfen.  Er  stellt  Kf.  anheim,  ob  derselbe  Bl.  solche 
Ordre  ertheilen  will,  er  verspricht,  sich  zu  bemühen,  dass  während  dessen  Ab- 
weseoheit  nichts  den  Angel ^enheiten  des  Kf.  Präjudicierliches  geschehe. 


Prinz  Wilhelm  von  Oranien  an  den  KurfOrsten.     D.  la  Haye 
24.  Februar  1678. 

[Auf  die  Schreiben  vom  18.  und  19.  Februar.    Unmöglichkeil  für  Holland,  den  ver- 
langt eu  Vorschuss  lu  leisten.] 

Dank  für  die  Bereitwilligkeit,  6000  Mann  za  Hülfe  zu  schicken,  Bitte,  die-  24.  Febr. 
selben  möglichst  bald  marschieren  za  lassen. 
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De  mon  coste  je  voudrois  pouvoir  m'employer  avec  eftet  pour  li 
satisfaction  de  V.  A.  E.  en  ce  qu'elle  propoae  de  TavaDce  a  hin  pu 
cet  Estat  de  la  somme  Epecifice  dans  sa  lettre  da  13.  pour  en  eslie 
remboursee  sur  les  subsides  qui  soot  deubs  ä  V.  A.  E.  par  l'Espagne, 
mais  je  oe  puis  luy  celer  que  les  charges  et  les  fraix  excessifs  de  la 
guerre  durant  ces  deroiersa  aDiiees  ont  tellement  epuise  ses  fiuanees, 
que  de  le  presser  la  desaus  seroit  le  Touloir  obliger  ä  udo  impossibilite 
toute  notoire.  Cepeudant  V.  A.  E.  peut  s'aseeurer  entierement,  qne  je 
D'oublieray  quoy  que  ce  soit  pour  porter  les  Espagnols  a  luy  doonerde 
la  eatisfaction  touchant  los  arrieragea  des  subsides,  et  que  je  travaillerajr 
a  faire  subsister  ses  trouppes  eu  ces  pays  de  mesme  que  celles  de 
l'Estat.  J'eBpere  que  V.  A.  E.  consideraut  ce  que  je  vieus  de  dire,  oe 
vondra  pas  aous  frustrer  d'un  secours  si  oecessaire  daus  ce  temps  et 
qu'elle  jugera  selon  sa  prudeoce  ordinaire,  que  ses  interests  sont  meslea 
avec  ceux  de  l'Espagne  et  les  uestres  en  ce  qui  est  de  la  conservation 
DU  de  la  perte  des  Pays  Bas  et  que  particulieremeot  il  importe  de- 
ment a  touts,  que  Ton  puisse  defeudre  les  places  sur  la  Heuse.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cöln 
18./28.  Februar  1678. 

[Auf  das  Scbreiben  vom  21.  Februar.     Vertrauen  ftuf  die  Freundschaft  des  Prinien- 
Befremdea  über  dos  einseitige  Vorgehen  bei  den  Friedensverb  an  dlungen.] 

Dank  für  die  Cent estatio Den  seiner  Äffection. 

Ich  setze  darauf  ein  festes  Vertrauen  und  zweifele  nicht,  gleich  wie 
ich  Ew.  Ld.  Interesse  und  Angelegenheiten  jederzeit  anders  nicht 
als  meine  eigene  beherziget  habe,  Ew.  Ld.  werden  auch  sich  gleichmässig 
gegen  mich  bezeigen  und  ihm  die  meiuigen  bei  denen  jetzigea  weitaus 
sehenden  Conjuncturen  aufa  beste  recommeadiret  sein  lassen.  Dass  ich 
meinem  Romswinckel  etwas,  so  Ew.  Ld.  Person  touchiren  oder  m- 
wieder  seiu  könnte,  deroselben  vorzutragen  befohlen  hätte,  dessen  e^ 
innere  ich  mich  nicht,  es  ist  auch  solches  niemahln  meine  Intention  ge- 
wesen, dasa  ich  aber  surpreniret  gewesen,  wie  ich  vernotnnieD,  dassmiD 
in  dem  Friedens-n^otio  so  weit  avancirete,  ohne  dass  mir  oder  eioige» 
Interessenten  davon  part  gegeben  worden,  aotchee  können  Ew.  Ld.  Dicht 
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missdenten,    weiiD  Sie  erwägea,   wie  hoch  ich  bei  dem  ganzen  Werke 
JDtereagiret  biD. 

BlaEpeil')  soll  die  gewünschte  Reise  sofort  antreten. 


Memoriae!  voor  de  Heere  Blaspiel   gaende  nae   Syne  Churf. 
Doorl.  van  Brandenburg.     D.  Boon  20.  März  1678.*) 

[Schjtderuag  des  üblen  Zustsndes    in  Holland    und    den   spanischen  Niederlanden. 

KecbtfertiguDg  der  Verhandlungen  und  Abmachungen  mit  England.     Not h wendigkeit 

d«r  vollmundigen  Eroberung  Pommerns.    Beschwerden  über  einen  Hinisler  des  Ef. 

und  über  die  EUmswinckel  ertbeilten  Aufträge.] 

Bl.  soll  dem  Kf.  den  schlechten  Zustand  der  Dinge  in  Holland  and  den  30.  Hin. 
noch  schlechteren  in  den  spanischen  Niederlanden')  schildern.  Die  Mittel  und 
der  Credit  det  Staates  sind  eischöpft,  Holland  und  Spanien  sehnen  sich  daher 
nach  Frieden  nnd  der  Prinz  wird  nicht  verhindern  können,  dass  sie  Vorschläge, 
die  ihnen  Frankreich  dazu  etwa  macht,  annehmen.  Spanien  kümmert  sich  gar 
nicht  mehr  um  die  Vertheidigung  des  Restes  der  spanischen  Niederlande,  die 
einzige  Hoffnung,  diese  zu  retten,  beruht  auf  England  und  demjenigen,  was  Bl. 
bei  Nenburg  und  Celle  auszuwirken  beanftragt  ist.  Kf.  wird,  nachdem  ihn 
Bl.  niber  über  die  Verhandlnngen  mit  England  nnterricbtet  haben  wird,  er- 
kennen, dass  der  Staat  und  der  Prinz  dadurch  der  gemeinen  Sache  einen  be- 

')  Diesem  schreibt  Kf.  an  demselben  Ti^^e,  er  hätte  die  Beise  ohne  weiteres 
unleriLahmen  können  und  sollte  sie  nun  sofort  antreten,  und  beauftragt  ihn  zugleich, 
sich  auf  das  &ussersle  bei  dem  Prinzen  zu  bemühen,  dass  dieser  den  in  dem  eng- 
litch-hollind lachen  Vertrage  in  Aussicht  genommenen  Waffenatillstaad  zwischen 
Schweden,  Dänemark  und  Brandenburg,  der  für  ihn  sehr  verderblich  sein  würde, 
diverliere.  Dem  Prinzen  tfaeilt  er  am  19.  Februar/1,  Harz  mit,  v.  d.  Tocht  (der 
iotwiscben  die  Verhandlungen  über  die  DefensiTallianz  fortgesetzt  hatte  und  mit 
dem  diese  am  36.  Februar/8.  Mftrz  zum  Abschluss  gebracht  worden  sind,  s.  den  Ver- 
tng  bei  Dumont  VII,  1,  S.  343,  im  Auszüge  bei  Pufendorf  XVI,  §  98,  99, 
t.  Uörner  S.  403  ff.)  werde  auf  seinen  Wunsch  Blaspeil's  Ankunft  abwarten. 

^  Blaspeil  meldet  am  7./17.  März  aus  Boon,  dem  Hauptquartier  des  Prinzen 
Ton  Oranien  (einem  Dorf  an  der  Scheide,  4  Stunden  oberhalb  Antwerpen},  der 
Prini  sei  sehr  perplex  über  den  üblen  Zustand  der  spanischen  Niederlande  und  dass 
er  ausser  Stande  sei,  mit  seiner  geringen  Macht  dieselben  zu  schützen,  derselbe 
■ünscbe  daher,  er  möchte  seine  Reise  so  anstellen,  dass  er  allen  Alliierten  die 
drohende  Gefahr  vorstellen  könnte.  Ueber  den  Eindrucli,  den  diese  Mittheilungeu 
auf  dBQ  Kf  gemacht  haben,  a.  das  Rescript  an  v.  Brandt  vom  38.  März/T.  April 
nuten  Abscbn.  III. 

^  Vgl.  darüber  Uüller,  Wilhelm  111.  von  Oranien  und  Qeorg  Friedrich  von 
Wildwk  I,  S.  44  f. 
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Bonden  gnten  Dienst  geleistet  haben,  und  daas  kein  heilsameres  Mittet  bätte 
gefunden  werden  kQnnen,  nm  zn  einem  erträglich  guten  Frieden  zn  gelangen 
oder  den  Krieg  mit  grösserer  Kraft  fortzusetzen.  Der  Prinz  ISsst  Ef.  versicbeni, 
daas  znr  Zeit,  als  er  in  England  war,  dort  mit  dem  Könige  noch  nichts  ver- 
haodelt  worden  ist.  Die  anderen  Alliierten  mit  an  diesen  Unterhand langen 
Theil  nehmen  za  lassen,  hat  der  Konig  von  England  verweigert  und  der  Staat 
in  seiner  Bedrängniss  hat  sich  dessen  Forderung  fügen  mnssen.  In  dem  Yer- 
trag  mit  England  ist,  soviel  dem  Prinzen  bekannt  ist,  nichts  zum  Nacbtheil  d«s 
Kf.  abgemacht,  nnd  sollte  ihm  etwas  bekannt  werden,  so  wird  er  sieb  be- 
mühen, es  zu  redressieren.  Bl.  soll  auseinandersetzen,  welche  Gründe  der  Staat 
nnd  der  Prinz  gehabt  haben  und  noch  haben,  in  dem  Tractat  von  einem  ■Waffen- 
stillstand mit  Schweden  zu  sprechen,  und  soll  versichern,  dass  durch  diesen 
Artikel  dem  Kf.  nicht  präjudiciert  ist,  sondern  dieser  und  andere  die  Freiheit 
behalten,  in  diesem  Fall  zu  thun  und  zu  lassen,  was  ihnen  wohlgefällt. 

Der  Prinz  wünscht  auch  des  Kf.  Gedanken  über  das  Friedenswerk  nnd 
besonders  über  sein  eigenes  Interesse  dabei  zu  erfohren.  Er  nnd  der  Stait 
wünschen  sehr,  dass  Kf.  ganz  Pommern  erhalten  solle,  aber  Kf.  hat  zn  bedenken, 
ob  es  möglich  sein  wird,  dieses  bei  den  Tractaten  zu  erwirken,  solange  er  das- 
selbe nicht  vollständig  erobert  hat,  zumal  wenn  Frankreich  sich  zum  Heister 
machen  und  den  Frieden  vorschreiben  sollte.  Frankreich  wird  dann  sohwcrlifii 
Schweden  im  Stich  lassen,  sondern  vielmehr  die  Alliierten  zwingen,  ihre  Er- 
obernngen  demselben  wieder  abzutreten. 

Ferner  soll  Bl.  vortragen,  der  Prinz  hatte  immer  gewünscht,  dem  Kf.  far 
die  Geneigtheit,  die  er  ihm  von  Jngend  an  gezeigt,  angenehme  Dienste  zu  leisten 
und  dauernde  Freundschaft  nnd  gute  Intelligenz  zu  stiften,  und  dass  daza  be- 
queme Minister  und  Mittel  von  beiden  Seiten  verwendet  würden. 

Dat  syne  H'-  tot  syo  groot  leedtwesen  beeft  bevonden,  dat  een  van 
de  vornaeiuste  Ministem ')  van  Syne  C.  D''  in  plaets  van  daer  toe  eea 
jnstrument  te  wesen,  het  aelve  heeft  getraverseeret  ende  een  misvei- 
trouweo  gesocht  te  verweckec,  ende  Syn  H'-  by  Syne  C  D'*  ende  de  Syne 
in  verdacht  te  breageu,  als  oF  hie  het  daermede  uiet  wel  ende  oprecht 
en  meinde.  Dat  hetselve  is  gebleecken  in  diverse  gelegentheiden  ende 
speoiaelyck  du  oolangs  by  het  oprechten  van  de  ÄlliaDÜe  met  den  Staet 
ende  by  de  Handelinge  over  de  dilTerenten  met  Oelderlandt,  in  reganJ 
van  dewelcke  laen  de  saccke  laugen  tydt  heeft  moeten  ophouden  enile 
eyudelyck  daerover  maecken  een  separaot  Ärticul,  wacrdoor  die  saecken 
alnogh  oopen  syn  gelaeten. 

Sollte  Kf.  geneigt  sein,  sich  über  die  Streitigkeiten  mit  Gelderland  lieltfc 
durch  die  Vermittlung  des  Prinzen  zu  vergleichen,  so  soll  Bl.  versichern,  dass 
der  Prinz  sich  darum  beraöhen  will. 


I)  Gemeint  ist  der  Oberpräsident  0.  v,  Schwerin,  a.  v.  Orlich  1,  S.  25if. 
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Dat  Syne  H*-  verder  niemandt  anders  cau  toeschryven  als  meede 
aen  eea  ofte  andere  van  de  Miniäters,  die  omtreot  Syne  C.  D'-  sya ,  dat 
hy  in  twee  distiucte  Orders,  dewelcke  aen  den  Heere  RomswinckeP) 
—  syn  gasenden,  om  aen  Sya  H'-  —  mede  aeu  voorn.  Raedt  PensioDaris 
te  insinueeren ,  in  syne  princelycke  eere  ende  reputatie  soo  gevoelyck 
is  geledeeret,  gelyck  oock  niet  minder  den  Staet. 

Besonders  die  Stellen,  in  denen  es  heisst,  der  Prinz  habe  im  Namen  des 
Staates  Anderes  versicheTt,  als  mit  dem  Könige  von  England  tractiert  worden 
sei.  man  hätte  contra  foedera  et  fidem  dalam  geliandelt,  man  hStte  Kf.  absn- 
donniert  und  sei  undankbar  gegen  ihn  gewesen,  der  Prinz  hätte  ihm  verschwiegen, 
was  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  England  verhandelt  sei,  und  man  hätte  ohne 
sein  Votwissen  vorgeschlagen,  er  sollte  einen  Theil  seiner  Erobernngen  an 
Schweden  zurückgehen,  sind  dem  Prinzen  sehr  zu  Herzen  gegangen.  Derselbe 
väss,  dass  Kf.  so  grosse  Geneigtheit  fnr  ihn  hat,  dass  er  dieselben  nicht  be- 
fohlen hat,  in  solchen  choquanten  Ausdrücken  abzufassen.  Femer  ist  der 
Prinz  in  einer  dieser  Ordres  beauftragt,  5  Punkte  bei  dem  Staat  zn  Wege  zu 
bringen,  besonders  dass  der  Tractat  mit  England  casaiert,  kein  Frieden  gemacht 
werde,  ohne  dass  Kf.  von  der  Naclibarscbaft  Schwedens  befreit  sei,  und  dass 
dem  Kt  Satisfactioii  wegen  seiner  Praetensionen  an  Frankreich  gegeben  werde, 
die  so  beschaffen  sind,  dass  keiner  von  den  Alliierten  dergleichen  praetendiert, 
viel  weniger  den  Staat  und  den  Prinzen  mit  solchen  sensiblen  Worten  taxiert 
hat.  Der  Prinz  ist  ausser  Stande,  das  auszuführen,  was  ihm  in  diesen  Pnnkten 
angpmuthet  ist,  hätte  er  sie  dem  Staat  vorgetragen,  so  würde  daraus  grosse  Be- 
stfirziiDg  nnd  üble  Folgen  entstanden  sein,  er  bat  daher  Romswinckel  gesagt, 
tr  sollte  diese  Funkte  dem  Staat  nicht  bekannt  machen,  dieser  aber  hat  ihm 
erklirt,  dazu  express  befehligt  zu  sein.  Der  Prinz  stellt  daher  in  das  Belieben 
des  Kf.,  wie  derselbe  darüber  im  allgemeinen  Interesse  disponieren  will. 

Der  Prinz  behält  sich  vor,  seiner  Zeit  mit  Kf,  noch  über  andere  Dinge 
mrmdlich  zn  conferieren,   andere  hat  Bl.  übernommen  demselben  vorzutragen. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten,     D.  unterwegen  zwischen 

Wilmatadt  und  Dordrecht  12./22.  Mäi-z  1678. 

[Reise  nach  Hecheln. .  Verabredungen  mit  dem  Prinzen  lon  OraDieo.] 

Der  Prinz  von  Oranien  bat  ihn  länger  aufgehalten,  als  er  geglaubt  hatte,  32.  Jlftn. 
er  hat  denselben  nach  Hecheln  begleiten    und  dort  den  Deliberationen  in  Graf 
Waldeck's  Quartier  über  das,   was  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  zu  thun, 
heiwohnen  müssen,  um  dem  Kf.  desto  getreulicheren  Bericht  zn  erstatten.    Der 

')  S.  oben  S.  190  f.,  193  f. 
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Prinz  hStt«  gern  gesehen,  äaaa  er  noch  des  Königs  von  England  finale  Reso- 
lution abgewartet  bStU,  da  aber  diese  nicht  so  bald  eq  erwarten,  so  hat  da 
Prinz  gutgefnnden,  dass  er  seine  Reise  fortsetzen  und  seinen  W^  über  den 
Ha^  nehmen  möchte,  theils  um  mit  Fagel  wegen  des  mit  England  gemachten 
Tractatg  and  der  Wahmehmong  der  Interessen  des  Kf.  in  Nimwegen  wlhrend 
seiner  Abwesenheit  zn  reden,  theils  zu  vernehmen,  was  der  vermuthlich  wieder  in- 
gelangte Qodolphin  mitgebracht  hat.  Er  will  vom  Haag  aus  nach  Nimwegen 
gehen  und  auf  des  Prinzen  Wunsch  en  passant  Ffalz-Neaburg  und  dea 
Herzog  von  Celle  wegen  der  gegen  Frankreich  zu  machenden  Anstalt  zu  sprechea 
suchen. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Hamm 
2.  Apri!/23.  März  1678. 

[ICrkläiung  Pfalz-Neuburgi.    Die  beabsichtigte  ZuBammenkuDf!  zu  Cöln.] 

Pfalz-Neuburg  ist  mit  dem,  was  der  Prinz  von  Oranien  veriaogt, 
dnrchaus  einverstanden  und  wird  sieb  bemühen,  dass  im  westfälischen  Kreise 
eine  gnt£  Armee  formiert  und,  falls -es  an  Suhsidien  mangeln  sollte,  ans  Kreis- 
mitteln unterhalten  werde;  Kf.  möchte  dazu  die  6000  Mann  verwenden,  die  er 
so  wie  so  in  den  Niederlanden  gegen  Frankreich  zu  gebranchen  entschlossen 
gewesen.  Die  ganze  Armee  soll  ans  9500  Uann  zu  Ross  und  15000  za  Fnss 
bestehen,  das  Commando  soll  der  Bischof  von  Osnabrück  führen  und 
der  Kaiser  aufgefordert  werden,  demselben  einen  General  (etwa  de  Grana 
oder  Capliers)  zur  Seite  zu  stellen.  Um  alles  NGthige  lu  überlegen,  hat 
Pfalz-Nenburg  alle  Interessierte  aufgefordert,  Deputierte  nachCöln  zu  schicken, 
die  clevische  Regierung  hat  dazu  wenigstens  ad  andiendam  et  referendam  den 
Geh.  Regiernngsrath  de  Beyer  committiert. 

Er  hat  von  diesem  Verlauf  dem  Prinzen  Nachricht  g^eben  und  reist  so- 
gleich weiter,  und  zwar  auf  des  Prinzen  Begehren  über  Celle,  um  denselben 
wissen  zn  lassen,  was  von  dort  zu  erwarten  sei. 


Des  Printzen  von  Oranien  Gedanken  über  itzige  Conjuncturen.'} 

[Bedrftngte  Lage  Hollands.    Verlangen,  dass  die  nordischen  Alliierten  mit  Schweden 
Waffenstillstand  schliessen  und  ihre  Waffen  gegen  Frankreich  «enden  sollen.] 

Rechtfertigung  der  Verhandlungen  mit  England  and  der  Geheimhaltang 
derselben.    Schilderung   der  Macht  des   Königs   von  Frankreich,   der  dem 

<)  Vgl.  Pufendorf  XVI,  §  13  (S.  llSef.).  Blaspeil  sendet,  in  der  Bft- 
soi^niss,  durch  die  Reise  zu  dem  Herzoge  von  Celle  aufgebalten  m  werden,  dieses 
SchrifUtöck  von  Hamm  ans  am  23.  U&rz/2.  April  1678  voraus. 
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Rest  der  spanischen  Niederlaade  drohendeo  Gefabr  und  des  eracb5pften  Za- 
siandes  des  Staats. 

Daher  müssen  die  Alliierten,  welche  bisher  gegen  Schwedeo  agiert  haben, 
besonders  Dänemark  and  Rf.  überlegen,  ob  es  nicht  auch  ihi  Interesse  er- 
Torderte,  zusammen  mit  dea  anderen  sich  der  grossen  Macht  oud  den  weit  aos- 
selienden  Desseinen  Frankreichs  zo  widersetzen,  sich  zu  diesem  Zweck  mit 
Schweden  zd  vergleichen  und  mit  diesem  Frieden  oder  nur  auf  eine  Zeit  lang 
Waffenstillstand  zu  schliessen,  um  nachher  den  Krieg  fortzQHetzen  und  ihre 
weiter  vorhabenden  Conqaestea  zu  ponssieren,  und  ob  dieses  nicht  das  einzige 
Mittel  sei,  sich  ihrer  Conquesten  za  versichern. 

Sollten  Dänemark  nnd  Ef.  trotzdem  den  Krieg  gegen  Schweden  ohne 
Interraption  fortsetzen  wollen,  so  würden  sie  England  und  dem  Staat  die  Bei- 
so^,  dass  man  auf  solchen  Fall  Frankreich  nicht  werde  widerstehen  können, 
benehmen  und  deutlich  nachweisen  mnsaen,  dass  der  gemeinen  Sache  kein 
Xachtbeil  zuwachsen  würde,  ferner  würden  sie  England,  welches  im  Falle  der 
Ruptnr  mit  Frankreich  gern  die  Ostsee  offen  halten  wollte,  hierin  einige  Satis- 
factJon  geben  mnssen,  ihre  eigene  nnd  die  schwedische  Macht  recht  wohl 
balancieren  und  erw&gen  müssen,  ob  sie  alles,  was  sie  zur  Ausführung  ihres 
Vorhabens  gegen -Schweden  brauchen,  zur  Hand  haben  oder  zeitig  genug  haben 
können,  da  der  Staat  nnd  Spanien  ihnen  keine  Hülfe  leisten  könnten,  Frankreich 
dagegen  Schweden  durch  Qeld,  durch  Polen  oder  sonst  möglichst  anterstötien 
würde. 

Wollten  aber  die  Alliierten  sich  zum  Stillstande  mit  Schweden  verstehen, 
dann  würde  der  gemeinen  Sache  geholfen  sein,  sie  selbst  auch  ihre  eigene 
Recbnong  besser  dabei  finden  und  dann  würde  man  auch  Mittel  nnd  Wege 
haben,  Schweden  dazu  zu  obiigieren,  wie  solches  mündlich  bedeutet  worden. 

Die  Eanptursachen,  warum  Dänemark  und  Kf.  sich  znm  Stillstand  zn  ver- 
sieben hätten,  wären: 

1)  Sie  wären  ihrer  bereits  gemachten  Conquesten  noch  gai  nicht  versichert, 
würden  aber,  wenn  Waffenstillstand  mit  Schweden  geschlossen  würde,  dieselben 
behalten,  also  grossen  Vortheil  haben,  w&hrend  Schweden  dabei  verlieren  würde. 

2)  Sie  könnten,  bevor  der  Stillstand  zn  Stande  käme,  auch  noch  das 
übrige  zu  erobern  suchen. 

3)  Inzwischen  könnten  sie  die  eroberten  Oerter  mit  allem  Nöthigeo  von 
sehen  nnd  sie  in  sicheren  Zustand  bringen. 

4)  Würden  sie  im  Fall  des  Waffenstillstandes  ihren  Mitalliierten  Hülfe 
gegen  Frankreich  leisten  können ,  während  Schweden  aus  Mangel  der  freien 
Passage  Frankreich  keine  Hülfe  würde  schicken  können. 

5)  Dieses  würde  dann  vermuthlich  Schweden  keine  weiteren  Siibsldien 
zahlen. 

6)  England  und  Holland  könnten  ihre  Commercien  in  der  Ostsee  fortsetzen. 
T)  Der  Staat  würde  so  etwas  respirieren  und  im  Stande  sein,  den  Krieg 

in  continuieren  und  im  nächsten  Jahre  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  zu 
schicken. 
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8)  Spanien  würde  sich  eifriger  bemähen,  die  Snbsidien  m  zahlen. 

9)  Die  anderen  Alliierten  and  auch  England  würden  dadurch  devinciert  nnd 
desto  mehr  bewogen  werden,  dem  Kf.  nnd  Dänemark  ihre  ErohemngeD  zo 
gönnen  und  ihnen  dazn  zn  verhelfen. 

10)  Wenn  Dänemark  nnd  Kf.  eich  hierin  zn  suchen  machten,  wnide 
Schweden,  nm  den  Glimpf  zn  erhalten  und  England  anf  seine  Seite  zn  bringen, 
sich  dazn  bequemen,  wie  man  schon  unter  der  Hand  vernehme,  dass  es  sA 
erboten,  sich  mit  England  gegen  Frankreich  zu  verbinden,  wenn  es  in  vorigen 
Stand  restitniert  würde. 

11)  Dann  würde  England  die  Mittel,  welche  es  sonst  gegen  Schweden  ge- 
brauchen wollte,  gegen  Dänemark  nnd  Kf.  gebrauchen. 

Den  Entschluss  des  Kf.  und  des  KSnigs  von  Dänemark  mässte  man  bald 
wissen,  sollten  sie  sich  zum  Stillstände  verstehen,  so  wollte  man  es  dihio 
richten,  dass  England  Schweden,  der  Staat  Dänemark  und  dem  Kf.  denselben 
pTOponierten. 


Der  Kurfilrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cöln 
30.  Mära/[9.  April]  1678. 

[Zusage  der  Truppeasendung,  falls  ihm  das  geforderte  Geld  gexafalt  wird.    Sendung 
V.  Spaen's.] 

Ans  einem  Schreiben  des  Prinzen  an  seinen  Clevischen  Statthalter,  den 
Fürsten  von  Nassau,  hat  er  ersehen,  dass  der  Prinz  begehrt,  seine  im  Clevischen 
stehenden  Truppen  sollten  nach  Maaseiok  marschieren.  Er  ist  bereit,  die  vom 
Prinzen  begehrten  6000  Mann  zu  schicken ,  kann  diese  Leute  aber  zu  dieser 
Zeit  unmöglich  anf  die  Beine  bringen,  solange  ihm  nicht  die  hegehrte  Summe') 
avanciert  wird.  Aus  BlaspeiTs  Relation  aus  Dfisseldorf  bat  er  ersehen,  dass 
man  für  gut  befunden,  seine  Truppen  sollten  dem  Corpo,  welches  Pfalz-Nea- 
burgs  Project  zufolge  von  dem  Westfälischen  Kreise  formiert  werden  solIM, 
beigefügt  werden,  er  hat  aber  dagegen  Bedenken,  wird  davon  dem  Prinun 
durch  v.  Spaen,  den  er,  weil  Blaspeil  jetzt  angekommen,  innerhalb  3  oder 
3  T^en  abfertigen  wird,  zn  vernehmen  geben  lassen.-) 

')  S.  oben  S.  19G.  lo  einem  Scbreiben  vom  10./30.  Min  an  den  Prinun  'on 
Oranien  batte  Kf.  yorgeadilageo,  der  Staat  aollte  ibm  statt  der  verlaugtsn  5O000 
nur  30000  Tbaler  zablen,  ausserdem  aber  noch  die  von  dem  Herzog  van  Vill> 
Hermosa  versprochenen  aber  nicht  gewillten  30  000  Thaler  vorachiessen. 

'')  In  seiner  Antwort  darauf  (d.  au  quartier  de  Boom  21.  April  1678]  scbreibl 
der  Prinz,  er  erwarte  ungeduldig  die  Ankunft  t.  Spaen's,  damit  das  Corps  ander 
Haas  versammelt  werden  könne,  versichert,  für  den  Unterhalt  der  Truppen  60i^* 
la  wollen.    Ueber  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  s.  oben  S.  12. 
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M,  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.  D,  Hage  1 3-/23.  April  1678. 

[Mittheil ungen  der  sUstiscbeii  beputierlea  über  die  franiüsischen  Fn'edensiorechl&ge, 

die  Encbüpfiiiig  und  FriedeDasehntucbt  Hollands,  Verlangen  soforliger  Hülfe  seitenn 

der  Alliierten.] 

Vorgestern  haben  die  staatischen  Deputierten  die  hier  anwesenden  Minister  23.  Apr. 
der  Alliierten  za  einer  ConferMiz  berufen  nnd  ihnen  zonfichst  ein  Memorial  des 
polnitrhen  Qesandten  Orafentbal  mitgetheilt,  worin  der  Staat  um  Ueber- 
nibme  der  Mediation  zwischen  Polen  und  Hoskau  ersucht  wird,  dann  aher  die- 
selben aufgefordert,  ihre  Meinung  aber  die  von  den  franiösiscben  Gesandten  in 
Nimvegeo  übergebeuen  Friedensbedingungen ')  zu  Süssem,  da  die  Staaten  von 
Holland,  welche  des  Krieges  fast  müde  und  überdrüssig  geworden,  künftigen 
Dienstig  sich  versammeln  nnd  darüber  berathen  wSrden.  Die  Minister  haben*) 
erklärt,  sie  müasten  darüber  erst  an  ihre  Piincipalen  berichten  und  diese  darüber 
entscheiden  lassen,  sie  ihrerseits  glaubten,  dass  dieselben  lieber  alles  daran 
setzen,  als  sich  auf  solche  übermüthige  und  allen  Alliierten  nnannehmliche  Be- 
dingungen in  Tractaten  einlassen  und  sich  von  dem  KQnige  von  Frankreich  den 
Frieden  vorschreiben  lassen  wfirden,  besonders  haben  die  D&nischen,  Lüne- 
bnrgisfhen  nnd  er  ein  eclaircissement  Über  den  Ingress,  in  dem  es  heisst,  der 
K&nig  von  England  habe  dem  von  Frankreich  volle  Satisfaction  Schwedens  zu- 
gesagt und  auch  für  die  General  Staaten  dasselbe  versichert,  verlangt,  worauf  die 
staitischen  Deputierten  bethetierten ,  dass  ihnen  weder  directe  noch  indirecte 
diTon  das  geringste  vorgekommen,  sie  auch  nicht  glauben  kannten,  dass  der 
König  von  England  dem  von  Frankreich  eine  solche  Zusage  gemacht  hätte,  mit 
der  Versicherung,  dass  bei  den  Unterhandlungen  des  Staats  mit  dem  K5nig 
und  dessen  Ministern  keine  Anregung  davon  geschehen,  auch  bisher  keine  Vor- 
sch%e,  wie  der  Frieden  im  Norden  zn  machen,  gemacht  seien.  Auch  der  eng- 
lische Gesandte  Ilyde  bat  behauptet,  dass  er  von  einer  solchen  Proposition 
Kines  Königs  nichts  wüsste. 

Die  Depatierten  haben  femer  rund  zugestanden,  dass  jene  Bedingungen 
DDaDQehmlich  und  ruineux  für  alle  Alliierten,  ja  spöttisch  wSren,  haben  aber 
doch  ad  longum  dednciert,  dass  die  Finanzen  des  Staates  so  erschöpft  w8ren,  dass 
es  demselben  unmöglich  wäre,  den  Krieg  so  wie  bisher  fortzusetzen,  dass,  wenn 
die  Alliierten  'ihnen  keine  parate  Hütf-  und  Erleichtern ngs mittel  an  die  Hand 
gaben,  am  die  Staaten  von  Holland  zu  fiberaeugen,  dass  sie  den  Krieg  gegen 


<)  S.  Actes  et  memoirea  II,  S.  84G  fiL,  Sylvius  IV,  S.  119  f..  Basnage  II, 
3- 914  t,  Pufendorf  XVI,  $16  (3.1190  1.).  Hignet  IV,  S.  &57.  Vgl.  unten 
AbMhn.  V. 

"}  S.  Pufendorf  XVI,  §  16  (8.  1191  f.). 
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Fruikraich  ISoger  und  besser  als  bisher  würden  ansführea  helfen  können,  die- 
selben ^wiss  bescbliessen  würden,  einen  solchen  Frieden,  wie  sie  nur  haben 
könnten,  anzunehmen,  weder  der  Prinz  noch  andere  Regenten  würden  du 
hindern  kOnnen. 

Darauf  hat  de  Lira  erklärt,  sein  E&nig  werde  die  eigentlich  nach  Sicilien 
bestimmte  Flotte  zam  Dienst  der  gemeinen  Sache  hergeben  und  zahlen,  von 
Catalonien  aus  eine  grosse  Diversion  machen  nnd  soviel  mQglich  den  Unterhalt 
für  die  Truppen,  welche  die  Alliierten  nach  den  Niederlanden  schicken  worden, 
verschaffen.  Der  kaiserliche  Hinister  Cramprich  erklfirte,  der  Kuser  bitte 
dem  Herzog  von  Lothringen  absolute  Macht  über  die  Armee,  welche  stirker 
sein  nnd  kriitiger  agieren  solle  als  jemals,  gegeben  und  davon  könnte  man  sich 
eine  grosse  Assistenz  und  Diversion  versichern,  auch  hätte  de  Grana  Ordre, 
sich  nach  diesen  QnartieiOD  zu  verfügen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  voa 
den  Kur-  nnd  Fürsten  nach  der  Haas  und  Hosel  und  nach  den  spaniseheD 
Niederlanden  bestimmten  Truppen  ohne  Zeitverlust  dorthin  z^en  nnd  dem  Feind 
allen  möglichen  Abbruch  thiten.  Der  Dänische,  Meiercrohn,  remonstrierie, 
sein  König  hStte  die  schwedische  Hacht  so  auf  dem  Halse,  dass  er  selbst 
Assistenz,  namentlich  durch  Sendung  einiger  Kriegsschiffe  nach  der  Ostsee, 
suchen  müsste.  Er  bat  namens  des  Kf.  vo^estellt,  derselbe  werde  die  begehrten 
6000  Mann,  obwohl  er  sie  selbst  zum  höchsten  nötbig  bitte,  schicken,  in  der 
Zuversicht,  dass  man  die  Kriegsschiffe  werde  förderlichst  nach  der  Ostsee  ab- 
gehen lassen,  v.  Spaon  werde  am  13./35.  zu  Dorsten  sein  und,  sobald  er  ver- 
nommen, was  andere  Interessierte  des  westfölischen  Kreises  beschlossen,  sich 
zum  Prinzen  begeben,  demselben  des  Kf.  Willensmeinung  mittheilen  nnd  dem- 
nächst nach  dessen  Ontfinden  die  Truppen  marschieren  lassen,  Pfalz-Nea- 
burg  hätte  schon  erklärt,  die  von  ihm  begehrte  Assistenz  zu  stellen,  anch  der 
Bischof  von  Münster  werde  gewiss  das  Gleiche  thuu.  Der  Lnnebni^ische 
Müller  versicherte,  auch  seine  Principalen  würden  gewiss  alles,  was  in  ihren 
Kr&ften  stände,  beitragen,  ebeuso  der  Osnabrücks  che,  und  die  Hinister  meinten 
insgesamt,  wenn  es  dem  König  von  England  ein  rechter  Ernst  sei,  den  Kri^ 
zu  erklären  und  mit  Eifer  zu  Lande  und  zu  Wasser  zu  führen,  so  würde  der 
Staat  dadurch  bedeutende  Assistenz  und  Erleichterung  erhalten.  Fagel  aber 
erwiderte,  das  wären  ausser  den  6000  Mann,  welche  Kf.  zu  schicken  über- 
nommen, alles  nur  künftige  Sachen  und  gegebene  Hoffnungen,  womit  man  jetzt 
Frankreich  nicht  wurde  resistieren,  den  Staat  sublevieren  und  die  Staaten  von 
Holland  von  ihrem  Trieb  zum  Frieden  divertieren  können,  nnd  er  bat,  die 
Minister  möchten  den  gefährlichen  Zustand  wohl  beherzigen  und  ihren  Prind- 
palen  die  vorhandene  grosse  Noth,  um  den  Staat  zu  sublevieren,  die  spanischen 
Niederlande  zu  retten  und  ihre  eigenen  Eroberungen  zu  maintenieren,  wohl  re- 
präsentieren, dieselben  müssten  eiligst  Truppen  auf  eigene  Kosten  gegen  Frank- 
reich schicken.  Kriegsschiffe  nach  der  Ostsee  zu  schielten,  sei  für  den  Staat 
unmöglich,  dem  König  von  England  fehle  es  nicht  an  dem  guten  Willen  zam 
Kriege  gegen  Frankreich,  aber  er  werde  nicht  so  zeitig  eine  genügende  capi- 
tale  Flotte  in  See  bringen,  dass  Frankreich  sich  nicht  inzwischen  zum  Heister 
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der  spanischen  Niederlande  nnd  anderer  PIStze  am  Rhein  und  anderswo  machen 


A.  V.  Spaen  und  M.  ßomswinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  8' Grafenhage  25.  April/5.  Mal  1678. 

[['nterrcduDgen  mit  dem  Prinieo  von  Oranien,  Fagel  und  t.  d.  Tocbt    Mil  Fagel 
vereinbartes  Hemorittl  wegen  Verwendung  der  Truppen  der  Alliierten.] 

Sie  babeu  Montag  bei  d An  Prinzen  von  Oranien  Audienz  gehabt.  Nach-  ^-  Kai. 
dem  T.  Spaen  das,  was  ihm  Kf.  anfgetragen,  demselben  vorgebracht,  danicte 
er,  erbot  sich,  auch  ferner  des  Kf.  Interesse,  besonders  auch  die  Beilegung  der 
^eldriichen  Compromisssache  zu  befördern,  erklärt«  aber,  die  Qemnther  hieselbst 
iiiclinierten,  den  Frieden  quovia  modo  zu  halben,  er  bemQbte  sich  zvar  zn  ver- 
hindern, dass  die  von  Frankreich  vorgeschlagenen  Frieden sbedin gangen  ange- 
nommen würden,  sehe  aber  keine  Aussicht,  darin  zo  reüssieren,  wenn  nicht  die 
Alliierten  ihm  mit  einer  ansehnlichen  Assistenz  ohne  Zeitverlust  zu  Hülfe 
kämen.  Der  Staat  hfitte  weder  Geld  noch  Credit,  um,  wie  Kf.  verlangte,  für 
seine  Trappen  Geld  nnd  Unterhalt  zn  geben,  wenn  er  diese  Forderung  vor- 
brächte, so  würde  das  nur  die  Regenten,  welche  schon  zum  Frieden  inclinieren, 
noch  mehr  dazu  animieren  und  die,  welche  die  Weiterführung  des  Krieges 
wücschen,  inutil  machen,  und  er  bat,  Spaen  möchte  sobald  immer  möglich 
einige  Völker  nach  der  Maas  marschieren  lassen  und  befördern,  dass  auch 
Münster,  Paderborn  nnd  Pfalz-Neubnrg  ein  gleiches  thäten,  sonst  müsste 
man  Frieden  schliessen  oder  die  spanischen  Niederlande  würden  ganz  verloren 
1,'ehen. 

Da  sie  den  Prinzen  fast  zum  höchsten  perplex  befanden  and  derselbe 
ihnen  solche  grosse  Contestationen  von  der  überaus  grossen  Noth  und  Geld- 
mangel gethan,  sie  dieselbe  auch  in  der  That  verspüren,  so  haben  sie  in  ihn 
nicht  weiter  dringen  können.  Sie  haben  ihn  nur  gebeten,  zu  verhindern,  dass 
aaf  den  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  mit  Schweden  gearbeitet  werde,  worauf 
a  ihnen  aber  geantwortet  bat,  der  dänische  Gesandle  Ueug  habe  ihm  gestern 


')  Kf  erwidert  (d.  Berlin  24.  April/4.  Mai  1675),  er  hoffe,  die  Vorstellaogen  der ' 
Hioister  der  Alliierten  würden  den  Staat  animieren,  bei  der  guten  Partei  festzuhalten. 
i>u»  der  Staat  die  Uediation  zwischen  Polen  und  Moskau  übernehme,  solle  ihm 
rwht  sein,  doch  warnt  er  vor  Grafentbal,  der,  noch  immer  in  schwedisrcheu 
Dienaten  stehend,  den  Charakter  von  Polen  erschlichen  habe  und  jeden&lis,  ebenso 
*i«  froher  in  England,  nur  zu  spionieren  suche.  S.  über  denselben  Basnage  I[, 
S.7I1(. 
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angezeigt,  dsss  sein  König  zu  einem  solchen  Waffe DstillBtand  bereit  sei.  Da  der 
Prinz  bald  nach  der  mit  ihnen  gehaltenen  Conferenz  nach  Breda  abreiste  und 
sie  an  Fagel  verwies,  so  haben  sie  sich  heute  zn  diesem  begeben  und  ihm 
dasselbe  vie  dem  Prinzen  proponiert.  Er  bat  ihnen  ungefKhr  dieselbe  AntDOit 
wie  jeuer  gegeben  und  ihnen  noch  ausführlicher  den  schlechten  Znst&nd  der 
staatischen  Finanzen  auseinandergesetzt.  Dem  Kf.  zu  den  60000  Thaleni  in 
verhelfen,  erklärte  er  für  ganz  unm6gUcb,  doch  erbot  er  sich,  da  eo  hoch  dinm 
gelegen,  dass  dessen  Trappen  marschierten,  den  Juden  Cotina  zu  disponieren, 
auf  Abschlag  der  Snbsidien  die  noch  restierenden  3  Monat  Brod-  und  Fourtge- 
gelder  für  das  Regiment,  das  im  Anfang  Torigen  Winters  zu  Haaseyck  gestanden 
(etwas  Tiber  13000  Rthlr.)  zu  zahlen.  Nach  der  Abreise  des  Prinzen  w« 
V,  d.  Tocht  bei  ihnen,  berichtete  ihnen,  der  Prinz  hStte  in  der  Versammlang 
der  Staaten  von  Holland')  so  für  das  Interesse  des  Kf.  gesprochen,  dass  ein 
Minister  desselben  es  nicht  mit  mehr  Eifer  und  ^iachdrack  hStte  thnn  können. 
und  er  hätte  die  Gemüther  derselben  für  Kf.  sehr  wohl  portiert  gefunden,  und 
versprach  endlich,  sein  Bestes  zu  thun,  dass  Kf.  von  den  CO  000  Rthr.  die  von 
den  Staaten  zu  zahlende  Hälfte  erhalte. 

Mit  Fagel  haben  sie  ein  Memorial')  aufgesetzt  und  versprochen,  w»s 
darin  enthalten  ist,  so  viel  es  ihnen  möglich  zu  befördern.  F.  hat  dasselbe  so- 
fort den  Staaten  von  Holland  mitgetheilt,  es  hat  diesen  grosses  Vergnügen  ver- 
ursacht, and  mau  verlangt  sehr,  dass  solches  sofort  ausgeführt  werde,  man  hofft 
dann  den  König  von  Frankreich  so  lange  aufhalten  zu  können,  bis  der  Henog 
von  York,  die  kaiserliche  Armee  und  die  Trnppen  der  anderen  Alliierten  ins 
Feld  kommen  werden .>) 


0  Vgl.  Bas  nage  H,  S.  915,  UignatlV,  S.  55»f. 

>)  S.  dasselbe  in  Urk.  u.  AcL  111,  S.  517 ff. 

")  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  4./U.  Hai  1678),  es  febte  ihm  noch  mehr  an  Geld  »Is 
dem  Staate,  sie  sollten  also  darauf  dringen,  daaa  ihm  wenigstens  die  30000 Thir. 
zu  denen  v.  d.  Tocbt  Boffnuag  gemacht  habe,  gezablt  würden.  Das  im  Haag  ge- 
machte Project  ratificiert  er  und  giebt  den  Truppen  Befehl,  zu  marschieren,  aucli 
ohne  die  aus  Preussen  hermarscbierenden  Regimenter  werden  es  tüuftehalbtansend 
Hann  sein,  v.  Spaeo  soll  dafür  sorgen,  daas  sie  mit  Lebensmittelo  und  Fourage  yer- 
sehen  «erden. 
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Verhandlangen  mit  FAgel.    Resolution  des  Ef.  ui  Blupeil. 


Resolutlo   vor  H.  Blaspeil  umb  daraus   an   den   Printzen    von 

Oranien  Rapport    zu  thun.      Sign.   Cöln   an   der  Spree 

29.  Aprü/[9.  Mai]  1678.») 

(Conc.  0.   V.  SchneriD.     Lect    den  26.  April  1678  in    consilio  prae- 

»Dtibas:  S.  Chf.  D.,  I.  D.  der  Chnrprintz,  Fb.  v.  Schweria,  H.  Gladebeck, 

H.  Knesebeck,  H.  Krockau,  H.  Koppe,  H.  Blaspiel,  H.  Meindera.) 

[Noth wendigkeit  der  Behanplung  von  ganx  Pommern.  Zurückweiaang  der  Beschwerden 
des  Primen.] 

Kf.  ist  sehr  bestürzt,  dass,  wie  io  dem  MemoriBl  weitlSufig  enthalten,  9-  Hai. 
Edles  dort  ia  solchem  desperatea  Zustande  sieb  befinde,  der  Geldmangel 
»  gross  sei  UDd  die  Alliierten  das  Werk  mit  mehr  Eifer  führen  oder  man  end- 
lich einen  Frieden  würde  schliessen  müssen.  Et  hat  seinerseits  nichts  ver- 
säumt, hat  trotz  des  Kampfes  gegen  Schweden  in  allen  Campagneu  seine 
Alliierten  anch  an  anderen  Orten  mit  Volk  unterstützt,  versichert  anch,  sobald 
er  die  Eroberung  von  Pommern  vollendet  haben  wird,  nach  Möglichkeit  den 
Krieg  lom  Besten  sämtlicher  Alliierten  ausführen  zu  helfen.  Er  glaubt  wohl, 
iass  CS  dem  Staat  bei  solchem  kostbaren  Kriege  an  Mitteln  gebreche,  aber  anch 
seine  Lande  sind  auf  das  äusserste  erschöpft,  sonst  würde  er  nicht  die  geringste 
Importanität  in  Forderung  der  Substdicu  bisher  gebraucht  haben. 

'  Deber  die  Frage,  ob  der  Krieg  fortzusetzen  oder  Friede  zn  suchen  sei, 
hann  er  TorlBufig  nicht  urtheilen,  weil  seit  Blaspeil's  Abreise  die  Sache 
sich  merklich  geändert,  Frankreich  ein  Fried ensproject,  welches  vor  dem 
10.  Hai  angenommen  werden  müsse,  übergeben  hat  und  am  englischen  Hofe 
and  anderen  Orten  mehr  geglaubt  wird,  dass  der  Staat  lieber  solche  Conditionen 
eingehen,  als  den  Krieg  fortsetzen  werde,  er  wünscht  vielmehr  von  dem  Prinzen 
Rath,  wie  er  nebst  dem  Staat  nnd  anderen  Alliierten  aas  diesem  Kriege  nnd 
lu  einem  sicheren  nnd  bestindigen  Frieden  gelangen  könne. 

Venn  die  Schweden  auch  nur  etwas  von  Pommern  behielten,  so  würden 
er  Dnd  seine  Posterität  in  steter  Unruhe  nnd  Gefahr  bleiben.  Um  des  Staates 
Killen  ist  er  in  solche  irreparable  Feindschaft  mit  Schweden  gerathen,  dem  Staat 
selbst  ist  am  höchsten  daran  gelegen,  dass  er  hinfort  freie  Hfinde  habe  ihm  zu  . 
assistieren,  er  vertraut  also,  dass  der  Prinz  und  der  Staat  es  befördern  werden, 
dass  er  ganz  Pommern  bekomme.  Er  seinerseits  wird  nicht  eher  an  Frieden 
denken,  bis  der  Staat  zu  dem,  was  seine  Sicherheit  erfordert,  gelangt  sein  wird. 

Und  weil  dieses  nicht  allein  Sr.  Chf.  D.  beständige  Intention  für 
den  Staat  ist,  beaondern  auch  aller  dero  ministrorum  consilia,  von  dem 
ersten  bis  zn  dem  geringsten,  allamabl  beständig  dahin  gegangen,   nnd 
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noch  gehen,  Se.  Chf.  D.  auch  keinem  würden  verstattet  haben,  die  so 
hochnöthige  Freundschaft  zwischen  deroselben  und  dem  Staat  auch  aar 
im  geringsten  zu  kräncken,  so  werden  Se.  Hob.  leichtlich  daraus  nr- 
theilen,  dass  Sie  darin  von  einem  oder  andern  übel  berichtet  win, 
als  wenn  jemanda  unter  Sr.  Chf.  D.  Ruthen  wäre,  welcher  das  gute  Ver- 
trauen zwischen  deroselben  und  dem  Staat  zu  verstören  gedächte,  Se. 
Hob.  erkennen  auch  selbst,  dass  Sr.  Churf.  D.  nicht  zu  verdenken,  diss 
Sie  über  die  Art  der  Tractirung  sich  beschweret  finden.  Nun  ist  es 
.nichts  anders,  was  dero  Vicekantzlern  Romswinckeln  aufgetragen,  Sr. 
Höh.  zu  proponiren,  ohne  dass  der  geringste  Vorsatz  gewesen,  Sr.  Höh. 
Ehre,  welche  Se.  Chf.  D.  allezeit  so  eiferig  als  die  Ihrige  selbst  vertreten 
werden,  zu  beleidigen.  Se.  Chf.  D.  hofTen  demnach,  Se.  Hoheit  werden 
dergleichen  geführte  Beschwerungen  dergestalt  nicht  ausdeuten.  — 

Was  Se.  Chf.  D.  in  verschiedenen  Punkten  damals  gesucbet  and 
welches  das  einzige  ist,  so  dero  p.  Romswinckeln  befohlen  worden 
zu  proponiren ,  werden  Se.  Höh.  nicht  frembd  finden ,  weil  Sr.  Chf.  D. 
Wollfahrt  darauf  beruhend  gewesen,  und  weil  eben  bei  Notification  de^ 
mit  Engeland  gemachten  Friedens  von  deroselben  begehret  worden,  dem 
Staat  6000  Mann  ohne  einige  Subsidien  zu  schicken,  so  haben  Se.  Chf.  D. 
urab  so  vielmehr  gehoffet,  der  Staat  würde  auch  dagegen  solche  Ihre 
desideria  in  Consideration  ziehen,  und  haben  Se.  Chf.  U.  wohl  den  g^ 
ringsten  Vorsatz  nicht  gehabt,  Se.  Höh.  dadurch  zu  graviren. 

So  ist  auch  vou  Seiten  Sr.  Chf  D.  ministrorum  die  geringste  DifG- 
cultät  bei  Aufrichtung  der  Allianz  nicht  gemachet,  vielmehr  aber  den 
Staatiscfaen  ministro  öfters  angezeigt  worden,  dass,  weil  Se.  Chf.  D.  aus 
sonderbarer  B^erde,  mit  dem  Staat  in  fester  Freundschaft  zu  stehen, 
alle  von  demselben  gemachten  dubia  überwunden,  die  Allianz  nur  vollen- 
zogen  und  die  übrige  zur  Allianz  nicht  gehörige  Puncto,  worüber  einige 
Difficultäteu  sowohl  von  selten  des  Staate  als  Sr.  Chf.  D.  entstanden, 
bis  zu  besserer  Zeit  ausgesetzet  werden  möchten.  Als  aber  auch  von 
ihm  darin  nicht  geheelet  werden  wollen,  besooderu  wegen  Einräumung 
Schenkenschanz  gar  starke  Instanzien  gescbehen,  so  ist  nicht  ohne,  dass  Se- 
Chf.  D.  zu  Erhaltung  festen  Vertrauens  mit  den  sämtlichen  Provinciea 
gerne  gesehen  hätten,  dass  auch  die  Geldrische  Compromissaache  abge- 
than  worden,  wie  deroselben  dann  dazu  hiebevorn  gegen  Abstand 
Schenkenschanz  gute  Vertröstung  geschehen,  die  Hufeisersche  Schuld 
auch,  als  welche  man  in  ao.  1672  von  selten  des  Staats  gern  gänilich 
zurückgeben  wollen,  bei  weitem  das  nicht  importiret,  was  Se.  Chf.  B- 
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ietzo  davor  nachgegeben,  und  haben  demnach  dero  ministri  bei  diesem 
PuDct  nichts  andres  gethan,  als  was  Sr.  Chf.  D.  expresser  Befehl  ge- 
veseo. 

Kf.  aimmt  das  Erbieten  des  Prinzen  wegen  des  Geldrischen  Compromiases 
mit  Dank  an,  es  wird  ihm  lieb  sein,  wenn  derselbe  diese  Provinz  dahin  dis- 
poDierea  will,  auf  billigere  Weise  als  bisher  diese  Sache  mit  ihm  abzuthnn. 

Wegen  üeberlassung  der  6000  Mann  wird  der  Prinz  schon  durch  v.  Spaen 
mehrere  Nachricht  erhalten  haben.  Kf.  bleibt  bereit,  dieselbon  zu  stellen,  ob- 
gleich er  ihrer  selbst  znm  höchsten  benotbigt  ist  und  dafür  andere  aufbringen 
muss,  wenn  ihm  nur  die  nöthigen  Mittel  zeitig  gereicht  und  er  zu  Ihrer 
Schickung  capabel  gemacht  wird. 

Wegen  des  vorgeschlagenen  WafFan Stillstandes,  der  Kreishüife,  Bemähung 
beim  Bischof  von  Münster  und  was  dieser  Tage  mit  dea  lüneburgisahen 
Gesandten')  vorgegangen  und  wie  Kf,  eifrig  dahin  gearbeitet,  dass  der  Staat 
ansehuliche  Assistenz  erlange,  wird  Bl.  weitläufiger  mündliche  Relation  ab- 
.xtatteu. 


M.  Romswincke!  an  den  Kurfürsten.    D.  Haag  7./17.  Mai  1G78. 

[Vorschlag  der  stsatischen  Deputierten  vegeu  eines  WaSenstillstandes.] 

Gestern  hat  wieder  eine  Conferenz  stattgefunden,  in  der')  die  staatischen  17.  Mai. 
Deputierten  den  Ministern  der  anderen  Ällüerten  mitgetheilt  haben,  die  fran- 
lüsischen  Gesandten  in  Nimwegen  hätten')  die  gewünschte  Verlängerung  des 
Termins  abgeschlagen,  aber  sich  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  auch 
bis  za  Ende  des  Jahres  bereit  erklärt.  Die  Staaten  liätten  darauf  den  Ministern 
der  anderen  Alliierten  in  Nimwegen  den  Abschluss  eines  dreimonatlichen  Waffen- 
stilUlandes  vorschlagen  lassen,  dieselben  bStten  aber  erklärt,  dazu  keine  Ordre 
zu  haben  und  in  Abwesenheit  einiger  Gesandten  nichts  thun  zu  können.  Auf 
Vorschlag  des  spanischen  Gesandten  stellten  sio  daher  den  hiesigen  Gesandten 
der  Alliierten  zur  Erwägung,  ob  sie  bei  dem  gegenwärtigen  gefährlichen  Zustande 
einen  solchen  Waffenstillstand  eingehen  könnten  und  wollten.  Mit  Ausnahme 
des  spanischen  haben  darauf  alle  Gesandten  erklärt,  dazu  keine  Ordre  zu  haben 
and  erst  solche  einholen  zu  müssen.  Er  wie  die  anderen  Minister  ist  sehr 
perplex,  da  die  Noth  kundbar  und  zu  befürchten  ist,  dass  die  Itegenten,  welche 
lieh  quovis  modo  zu  salvieren  suchen,  plötzlich  mit  Frankreich  Frieden  schliessea 


•)  S,  unten  Abschn.  V, 
*)  S.  Putendorf,  I.  XVI,  §24  (S.  1199). 

»)  S.Sjlviu8  IV,  S.  122,  Rasnageir,  S.  917,  Mignet  IV,  S.  559.  Ml.    Vgl. 
nolen  Abscbn.  V. 
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werdeo.    Der  Prioz  vod   Oranien   ist  nicht  mehr  Heister  der  Krieg»-  und 
FriedeiiBsaclieni). 


Der  Kui"fßrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Potsdaq;) 

19./[29.  Mai]   1678. 

[Auf  ein  Schreiben  vom  17.  Usi.     Scbilderuag  seiner  NothUge,     Klagen  übet  <lit 

Herzoge  von  Bronnschweig.     Bitte,  einen  einaeitigen  Friedenaschluss  und  ihm  Dicli- 

theiligen  WsBenatillstaDd  zu  Terhindem,  auf  Polen  zn  «einen  OuDSteo  eininiiirkcii.] 

ki.  Er  bedanert,  daas  die  Sachen  dort  in  eo  schlechtem  Stande  sind  and  dem 

Prinzen  alle  Dinge  bei  Ennangelang  der  nothwendigea  Geldmittel  so  sehirer 
gemacht  werden.  Solcher  Hangel  iat  bei  ihm  nn  vergleich  lieh  grösser  nnd  et 
wird  anf  die  Art  nnd  Weise  nicht  ISnger  bestehen  kSnnen,  zamal  jetzt,  da  seine 
Regimenter  ins  Feld  gehen  müssen,  die  braanschweigischen  AnziliartrappeD 
anter  allerhand  unb^ündeten  neuen  PrStextea  die  Kriegsoperationen  mitan- 
zutreten  difficnUieren'),  obwohl  Kf.  dem  Herzoge  nach  MSglichkeit  gefügt  hat, 
der  zwischen  ihnen  dieser  Hälfe  halber  aafgerichtete  Tractat  aach  an  sich  selbst 
klar  ist  und  die  Jetzt  auf  die  Bahn  gebrachten  praetentiones  damit  nichts  la 
thun  haben.  Er  bemüht  sich  zwar  bei  Münster'),  einige  Truppen  sn  solchem 
Behuf  za  erlangen,  zweifelt  aber,  ob  er  daiauf  beständigen  Staat  machen  bann. 
Er  weiss  fast  nicht,  wessen  man  sich  endlich  zu  dem  Hause  Braunschweig 
zu  versehen,  theilt  ein  inteccipiertes  Schreiben  Pomponne's  mit,  welches 
grosses  Nachdenken  vernrsachen  mnss.  Er  wünscht,  dass  der  Prinz  dotch 
seinen  Credit  und  gute  Freunde  das  Werk  dort  länger  im  Train  halten  nnd 
yerhindern  m5ge,  dass  es  nicht  zu  einem  so  schldllchen,  disrepntierltchen,  dd- 
sicheren  und  übereilten  Frieden  komme,  noch  auch  ein  solches  armistitiam. 
wie  Frankreich  verlangt,  geschlossen  werde.  Sollte  dort  ein  VaSensti Ilatand  nicht 
zu  verhindern  sein,  so  bittet  er  den  Prinzen,  wenigstens  zu  verhüten,  dass  dieses  die 

■)  Roms«,  berichtet  am  14./24.  und  1 8-/38.  Hai  I67S  über  die  beiden  am  31. 
und  24.  Mai  abgehaltenen  Conferenzcn,  auf  deren  ersterer  die  slaatischen  Deputitrltn 
von  dem  Schreiben  Ludwig  XIV.  an  die  Generals taaten  (vom  18.  Mai}  Uittheilnn; 
gemacht  und  Annahme  des  dort  vorgeschlagenen  Waffenstillstandes  gefordert,  uf 
der  letzteren  Anzeige  von  der  beabsichtigten  Sendung  Beveming's  zum  Eünij:« 
von  Frankreich  gemacht  bitten,  in  welche  auch  die  Gesandten  der  anderen  Alliierleu 
unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  die  Beförderung  des  Waffenstillstandes  Zneck 
derselben  sein  und  der  Staat  sich  nicht  von  seinen  Alliierten  trennen  aolle,  einge- 
willigt bitten.  Vgl.  über  diese  Vorginge  Srlvius  IV,  S.  ISTf.,  Basnags  II. 
S.  920f.,  Mignet  IV,  S.  563ff.  Ef.  in  seiner  Antnorl  rom  35.  Mai/4.  Juni  1618 
ED  issbilligt  jene  Sendung. 

*)  S.  unten  Abschn,  V. 

>)  S.  ebendaselbst. 
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Dordischen  Kriegsopenttionoa  nicht  hindere,  noch  aach  Frankreich  oder  sonst  je- 
mand lugelusen  werde,  Schweden  za  asabtieren.  Wegen  des  übrigen  Inhalts  des 
Schreibens  des  Prinzen  bezieht  er  sich  auf  das,  was  er  Blaspeil  mündlich 
ibm  ZQ  hiDterbriDgen  befohlen.  Er  wünscht  endlich,  dass  die  aus  Polen  seinea 
prenssischen  Landen  drohende  Gefahr .  durch  des  Prinzen  und  des  Staats 
Coopeiatioo  verBchwinden  mö^,  dann  wird  er  dort  nicht  so  viel  Truppen 
brauchen,  sondern  ihm  mit  2  B^;imentem  z.  Pf.  und  einem  Regiment  Dragoner 
assistieren  können. 


W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.  D.  s'  Graven- 
hage  21./31.  Mai  1678.') 

[Eröffnoogen  des  Primen  Ton  Oranien.     Bitle  um  Resolution.    Ihr  vorllafig  beab- 
sichtigtes Verfahren.] 

Sie  haben  vorgestern  bei  dem  Prinzen  von  Oranien  Audienz  gehabt  und  81.  Hai. 
demselben,  was  Kf.  ihnen  anbefohlen,  vorgetragen.  Der  Prinz  zeigte  sich  mit 
der  ganzen  Conduite  des  Kf.  sehr  zufrieden,  erbot  sich,  nach  Müglichkeit  zn 
dessen  Satisfaction  zo  contribuieren,  und  versicherte,  dass  der  Staat  nnd  er  selbst 
sich  aaf  das  Snsserste  bemühen  würden,  ihm  seine  Conqnesten  maintenieren  zn 
helfen.  Die  übrigen  publica  anbetreffend  sagte  er,  von  England')  sei  nun 
nirhts  Gutes  mehr  zu  hoffen,  der  K5nig  hStte  dem  hoUändlBchen  Gesandten  zu 
venlehen  gegeben,  dass  der  Staat  seine  Sachen  mit  Frankreich,  so  gut  er  könnte, 
abtban  möchte,  er  führte  dann  einige  Ursachen  an,  warum  man  zur  Ahschickung') 
zum  Könige  von  Frankreich  hätte  resolvieron  müssen,  behauptete  aber,  das 
würde  die  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  hindern,  wenn  man  sonst  nur  Mittel 
nnd  Ve^  finde,  denselben  ordentlich  zu  führen,  nnd  Beverning  würde  die 
Commission  schon  so  ansrichten,  dass  die  Alliierten  keine  Befugnis  sich  zu 
beklagen  haben  würden.  Auf  ihre  Bitte,  ihnen  seine  Sentimente  über  das  ganze 
Hauptwerk  wegen  des  Krieges  nnd  Friedens  mitzutheilen,  erklärte  er  sich  daza 
bereit  und  sagte,  er  sei  allerdings  überzeugt,  dass  man  von  Frankreich  jetzt 
keinen  guten  Frieden  erhalten  würde,  er  bemühte  sich  anch,  das  Werk,  so  lange 
er  nar  könnte,  stehend  zn  halten,  hätte  anch,  obwohl  man  in  Holland,  nament- 
lich in  Amsterdam  sehr  nach  Frieden  schreie,  durch  seine  Remonstrationen 
liemllch  viel  erreicht  und  die  meisten  holländischen  Städte  auf  seine  Seite  ge- 
bischt, das  Hauptwerk  kirne  aber  nicht  allein  darauf  an,  wie  jetzt  die  Gemüther 
blerim  Lande  lägen,  sondern  zwei  andere  Dinge  machten  dasselbe  weit  schwerer, 
erstens   dass   von  England   nichts   zu   hoffen   sei,   nnd   zweitens,   dass   anch 

■)  8.Pnfendorf  1.  XVI  §25  (S.  1200). 

>)  S.  Hignel  IV,  S.  568(F.,  Ranke,  Englische  Geschichte  V,  8.  63. 

>)  S.  oben  S.  212, 
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Spanien  gnnz  die  Hand  abzöge.  Wenn  diese  beiden,  oder  auch  nur  «ner  sich 
ordentlich  angreifen  wollte,  brauchte  man  noch  keinen  Frieden  mit  FnnkRicli 
einzugehen,  so  aber,  zumal  ans  der  Kriegsverfassnng  im  westfölischen  oni 
niederrheicischen  Kreise  nichts  geworden  sei  und  die  anderen  Aliiiertea  iautt 
dem  Kf.  das  Werk  nur  immer  schwerer  machten,  sei  es  fast  anmöglich,  der 
französischen  Macht  zu  widerstehen  und  der  vor  Augen  schwebenden  Gefatii 
zu  entgehen.  Daher  sei  ein  Friede  mit  Frankreich,  wenn  er  gleich  schindlicb 
und  rninos  wäre,  doch  das  nSchste  nnd  leidlichste  Mittel,  sich  einigennasstD 
zu  retten,  und  wenn  er  auch  dazu  nicht  rathen  könnte  und  wollte,  fo  sehe  er 
doch,  dass  es  diesen  Weg  hinaus  wollte,  und  er  besorgte,  doss,  wenn  man  es 
gar  zu  sehr  hindern  würde,  Frankreich  anderes  Sinnes  werden  nnd  seine  Fortuni 
weiter  poussieren  werde,  nnd  dass  man  so  durch  unzeitiges  Widerstreben  nur 
erreichen  würde,  dass  hier  die  Gemüther  erbittert  würden  und  Frankreich  sich 
auch  zum  Meister  des  Restes  der  Niederlande  machte.  Um  von  der  Sache 
gründlich  za  urtheilen,  mnsste  man  zunächst  abwarten,  was  für  einen  Ansschia^ 
Beverning's  Verrichtung  gewinnen  würde'). 

Sie  beabsichtigen  daher,  in  Erwartung  fernerer  Befehle  des  Kf.,  dahin  lu 
wirken,  dass  Kf.  freie  Hände  behalte,  seine  Sachen  nebst  Dänemark  cnd  dasigea 
Alliierten  gegen  Schweden  vollends  ausznführen,  dass  Frankreich  ihn  damit  be- 
gehen lasse  nnd  den  Schweden  über  die  bisherigen  Subsidien  keine  weitere 
Assistenz  leiste,  und  dass  des  Kf.  clevische  Lande  inzwischen  von  französiseben 
Angriffen  und  Esactionen  befreit  and  etwa  in  die  Barriere  mit  einbegriffes 
werden.  Sollte  Frankreich,  wie  fast  zu  vermutben  ist,  sich  dazu  nicht  ver- 
stehen wollen,  sondern  zugleich  den  nordischen  Frieden  urgieren,  dann  dürft: 
uöthig  sein,  dass  wenigstens  Blaspeil,  dem  das  Friedens  negotium  anvertrsul 
ist,  eigentlich  wüsste,  was  des  Kf,  endliche  und  äusserste  Meinung  des  Friedens 
wegen  sei,  oder  dass  er  v.  Crockow  oder  sonst,  jemand  seine  Meinung  an- 
vertraue. Sie  werden  die  hiesigen  Verhandlungen  möglichst  aufzuhalten  suchen, 
damit  Kf.  desto  mehr  Zeit  zur  Ueberlegung  behalte,  und  sich  bemühen,  den 
Staat  auf  seiner  Seite  zu  halten,  der  unter  den  Alliierten  am  anfrichtigsten  ihm 
seine  pommerschen  Conquesten  zu  giinnen  scheint.  Sie  meinen  daher  auch,  ätsf. 
wenn  man  sehen  sollte,  dass  Frankreich  wirklich  die  alte  Freundschaft  mit  dem 
Staat  erneuern  und  den  Frieden  zugleich  mit  Schweden  gemacht  wissen  wollte, 
Kf.  nicht  besser  thun  könnte,  als  sein  Interesse  wegen  der  pommerschen  Con- 
questen durch  den  Staat  hei  Frankreich  zu  treiben  und  darum  den  Staat  dwl« 
mehr  zu  menagieren.  Darauf  werden  dann  auch  die  Minister,  durch  welche 
Kf.  mit  Dänemark,  Münster  und  den  brannschweigischen  Fürsten  »"ird 
verhandeln  lassen,  zu  reflectieren  und  sich  mit  dem  Scblnas  solcher  Handlanger 
nicht  zu  übereilen  haben. 

■)  S.  den  Bericht  BUspeil's  vom  7.  Juni  1678  unten  Absctio.  V. 
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M.  Roinswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 

28.  Mai/7.  Juni  1678. 

[Bescheid  des  Königs  TOn  Frankreich  an  Beverning.     Erklärung  Hollands,  den  Krieg 

nicht  fortsetzen  zu  können.] 

Sonnabend  haben  dio  st&atiscben  Deputierten  den  Hinistern  der  anderen  7.  Juni 
Alliierten  die  schriftliche  Btklärong,  welche  der  König  von  Frankreich') 
Beverning  gegeben,  mitgetheilt  und  angezeigt,  dass  dieselbe  an  alle  Provinzen 
geschickt  sei,  die  ihre  Resolutionen  darauf  rechtzeitig  zur  Generalität  ein- 
bringen sollten-  Die  Minister  haben  darauf  verlangt,  dass  der  Staat  sich  in 
einer  so  nichtigen  Sache  nicht  praecipitiere ,  der  spanische  Gesandte  und  er 
haben  darauf  hingewiesen,  wie  ruinös  die  Bestimmungen  über  den  Waffenstill- 
stand v&reu,  die  Deputierten  haben  übemommeR,  dem  Staat  davon  Rapport  zu 
thnn,  aber  erklärt,  derselbe  hätte  nicht  die  Mittel,  den  Krieg  fortzusetzen,  von 
Kngland  sei  nichts  zu  hoffen,  Spanien  könnte  seine  noch  übrigen  Städte  nicht 
vertbeidigen,  die  anderen  Alliierten  würden  selbst  wissen,  ob  sie  dem  König 
von  Frankreich  das  Haupt  bieten  konnten,  Beverning  hätte  in  betreff  des  Waffen- 
stillstandes keine  bessere  Erklärung  erhalten  können  und  der  Staat  würde  mit 
deo  Alliierten  gegen  zu  besorgende  invasiones  alle  mögliche  Vorsehung  tbun.>) 


Der  Kurfflrst  an  Blaspeil  und  ßomswinckel.     D.  Cöln 
29.  Mai/[8.  Juni]  1679.     (Conc.  v.  Crockow.). 

[Auf  die  Relation  vom  3I./3I.  Hai.    Hoffnung,  dass  es  zu  keinem  Separatfrieden 
kommen  «erde.    Festhalten  an  seinen  Forderangea.] 

—  Wir  stellen  zuforderat  an  seinen  Ort,  wollen  auch  nicht  appro-  6 
fondiren,  woher  der  Ursprung  des  gegenwärtigen  betrübten  Zustands 
kommet  und  woran  es  haftet,  dass  weder  der  Krieg  glücklich  geführet, 
noch  anch  die  Conjuuction  der  Cron  Engelland  erfolget,  wir  haben  je- 
doch, wie  Euch  wohl  bekannt,  längst  besorget,  dass  es  auf  solche  Ex- 
tremitäten nod  auf  particular-Tractaten  hinausschlagen  würde.  All- 
dieweil aber  man  uns,  wie  Euch  ebenmässig  bewusst,  ein  weit  auders 
contestiret  und  versichert,  haben  wir  darans  eine  bessere  Hoffnung  ge- 

>)  S.  Actes  et  memoires  II,  S.  3öb«.,  Sylvius  IV,  S.  129f.,  Basnage  II, 
S.  92If.,  HiguetIV,  S.  5S3ff. 

*)  S.  das  Protokoll  einer  neuen  am  17.  Juni  im  Haag  geballenen  Couferenz 
Drk.  Q.  Act.  lil,  S.  527£f. 
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schöpfet,  wie  wir  dann  auch  noch  der  ZuTersiclit  sein,  unsre  Allürten 
werdeo  sowohl  die  aufgerichtete  foedera  als  auch  ihre  eigeoe  Reputation 
und  luteresse  in  Obacht  habeo  und  keine  einseitige  Tractate,  weniger 
einen  praejudioirlichen  particular-Fiieden  eingehen  wollen.  Wag  sonsten 
unsre  Willensm  einung  wegen  unsers  dabei  habenden  Interesses  betriEFt, 
halten  wir  unnötig,  Euch  desfalls  anderweitige  und  weitere  Instruction 
zu  ertheileo,  inmassen  Euch  gougsam  bekannt  ist,  worin  unsres  Kstats 
Sicherheit  bestehet.  Wir  werden  uns  wegen  unsrer  rechtmässigen  Satis- 
factioD  allerdings  an  den  Staat  halten  und  hoffen  festiglich,  derselbe  werde 
seinen  Öfters  wiederholeten  Contestationen  zufolge  uns  zu  unsrer  Satis- 
faction,  welche  er  allemal  vor  billig  erkannt,  auch  wfirklich  verhelfen 
und  ohne  dieselbe  keinen  frieden  eingehen,  wir  werden  an  unserm  Ort 
in  Sachen,  die  das  gemeine  Interesse  betreffen,  keine  neue  foedera  ohne 
des  Staats  Vorwissen  und  Einwilligung  machen,  dessen  Ihr  an  gehörigea 
Orten  gnugsame  Versicherung  geben  könnet,  daas  wir  aber  mit  deo- 
jenigen  Alliirten,  mit  welchen  wir  bereits  verbunden,  dem  gemeinen 
Wesen  zum  besten  und  zu  Erreichung  desjenigen,  woran  allen  Alliirten 
und  dem  Staat  selber  gelegen,  nach  Beschaffenheit  der  Zeiten  eine  nad 
andere  mesures  nehmen,  solches  erfordern  die  aufgerichtete  foedera  and 
die  Natur  aller  Societäten  und  kann  uns  dahero  von  dem  Staat  auf 
keinerlei  Weise  verdacht  werden ,  wenn  wir  auch  durch  andre  Mitalliirta 
dasjenige  suchen,  welches  uns  der  Staat  gerne  gönnet.  — 


Der  Kurfürst  an   Romswinckel.      D.  Cöln    11./21.  Juni  1678. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Bereitwilligkeit,  mit  Holland  ziuammen  Frieden  tu  sebliessen.] 

21.  Juni.  Da  er  fürchtet,  der  Staat  werde  auf  seine  Äbmahnangsschretben ')  wenij 

Reflexion  machen,  so  soll  R.  erklfiren,  Rf.  besolde  zwar,  dass  der  Staat  dereiDsl 
den  Friede nsscbluss  bereuen  werde,  er  wolle  demselben  aber  damntec 
nicht  en^egen  sein,  sei  vielmehr  entgchlosaen,  mit  demselben  zusanuaeii 
den   Frieden   za  embrassieren,    er   hoffe,   auch   die   anderen   Alliierten  dun 

')  S.  die  Schreiben  des  Ef.  an  die  Gen.  Staaten  lom  5./1&.  Hai  und  4./14.  Juni 
und  das  an  den  Prinzen  von  Oranien  von  letzterem  Datum  Urk.  o.  Act  III. 
S.  519  ff. 
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XU  disponiereo.  Er  ersache  daher  den  Staat'),  sich  damit  nicht  so  sehr  za  Qber- 
cileo,  sondern  den  Schlass  nach  Nimvegen  za  remittitreii ,  daniit  er  zugleich 
mit  ihnen  diesen  Tractat  schlieisen  müge.  Sie  seien  daza  nicht  nnr  durch  die 
foedera  verpflichtet,  sondern  auch  ihr  eigenes  Interesse  erfordere  es,  da.  wenn 
a  mit  Frankreich  im  Kriege  bleiben  sollte,  der  Staat  wegen  der  clevischen 
Lande  leicbt  in  ebensolche  Gefahr  gerathen  kOnnte,  wie  sie  in  Flandern  besorg;! 
haben.') 


Prinz  Wilhelm  von  Oranien  an  den  Kurfllreten.     D.  la  Haye 
24.  Juni  1678.*) 

[Auf  das  Schreiben  vom  H.  Juni.   Der  Friedensscblass  ist  anTermeidlich,  anch  er  muss 
sicli  fügen.    Uassregeln  zur  Sicherung  Gleves.    Ratb,  sich  mit  Frankreich  lu  Ter- 

stindigen.] 

La  lettre  qu'il  a  plea  a  V.  A.  E.  de  m'escrire  dn  14  de  ce24.  JunL 
mois')  m'a  este  reodue  par  le  S'''  de  Blaeapeyl  le  22.  tout  en  mesme 
temps  comme  j'allois  me  rendre  ä  rAsaemblöe  de  M"*  Ics  Estats  de 
Uollaode  qui  alloysnt  alors  mettre  la  demiere  main  a  la  resolutioD  pour 
la  Paix  avec  la  France  que  deaja  ils  avoyent  arrestee  eotre  enx.  L'estat 
des  affaires  taot  dedans  que  debors  le  Pays  et  particnlierement  l'envie 
generale  d'eetre  decharge  des  fraix  de  la  guerre  ont  cause  les  dispositions 
qui  ont  prodnit  cet  efFet,  et  je  ne  puls  celer  a  V.  A.  E.  que  presente- 
ment  l'afTaire  est  reduite  eo  de  tels  termes  qu'it  n'y  a  plus  de  remede 
a  esperer.  J'anrois  fort  soubaitte  d'avoir  ea  coonoissaDce  plustot  des 
offres  compriaea  dans  lad.  lettre  de  V.  A.  E.  pour  les  faire  valoir  d'avan- 
tage,  que  je  ne  suis  capable  de  faire  presentement,  mais  pour  ce  qui  est 

■)  S.<]u  Schreiben  des  Kf.  an  die  Qen.  Stoateu  Tom  14./24.  Juni  1678  (Utk. 
u.  Act.  III,  S.533).    Vgl.  Pufendort  1.  XVI,  §31,34,  S.  1204,  120G. 

*}  Kf.  schreibt  an  Romsw.  15./25.  Juni  ICTS,  die  Sicherheit  seiner  clevischen 
Lude  könnte  fSglicb  bei  den  Tractaten  zu  Nimsegen,  itils  der  Staat  auf  sein 
neuliches  Ansuchen,  dort  nicht  eher  als  mit  ihm  zugleich  den  Priedsn  zu  schliessen, 
eingeben  sollte,  abgehandeit  werden.  Sollte  der  Staat  sieb  aber  dazu  nicht  ver. 
sieben  wollen,  so  eoU  er  darauf  dringen,  dass  wenigstens  bei  dem  Frieden  auabe- 
daDgen  werde,  dass  Frankreich  seine  clevischen  und  westfölischen  Lande  nicht 
feindlieb  übereieben  solle  und  der  Staat  die  Garantie  dafür  öbernehme.  Da  er  jetzt 
im  Bagriff  stehe,  die  Operationen  gegen  Schweden  in  Pommern  fortzusetzen,  so  sei 
ihm  aab  höchste  daran  gelegen,  Qewissbeit  ni  haben,  ob  er  dort  freie  Binde  be- 
ll alten  könne. 

1}  S.  Pufendorf  LZVI,  $33  (S.  1306). 

*)  S.  Urk.  u.  Act  III,  S.äSlS. 
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d'en  menager  le  contenu,  eile  peut  s'aaseurer  qua  je  le  feray  avec  tout 
le  8oin  qu'elle  pourra  desJrer.  Pour  mon  particnlier,  je  U  prie  de 
tiouver  bon  que  je  luy  dise,  que  voyant  les  alTaires  rednites  en  Ul 
ealat  qu'il  falloit  la  Paii  eD  toute  maniere  et  d'une  necesahe  ce  sembloit 
abitolue,  je  o'ay  pu  m'y  oppoaer  et  me  suis  trouve  oblige  de  me  laUser 
aller  au  torrent  qui  entraianoit  tout  a  cette  resolutioo,  laquelle  pourtaot 
j'ay  conaideree  comme  moins  mauvaise  que  la  declaratiou  demandüe 
d'une  cessatioQ  d'armes  de  six  semaines,  laquelle  dans  Jea  conditions  y 
attachocs  deuoit  estre  asseurement  tres  prejudiciable  aus  Allies,  la  oii 
preaentemeot  l'Estat  leur  demeure  eog^e  et  dans  les  mesmes  obligatiooä 
a  leur  egard.  Je  vous  prie  au  reate  Monsieur  de  considerer  que  par 
cette  affaire  en  mon  particulier  je  soulfre  plus  que  persotiDe,  ue  croyant 
pas  d'estre  compris  dans  le  Traitte  ny  remis  dans  mes  biena,  biea 
moins  dedommage  de  tontes  les  pertea  que  m'a  causäes  la  presente 
guerre.  V.  A.  E.  doibt  ausai  s'aaseurer  que  je  n'ay  paa  manque  de  re- 
presenter  a  l'Katat  quand  il  estoit  tempa  les  inconvenienta  qui  pouvoyent 
naistre  d'une  Paix  faite  de  teile  maniere  et  particulieremeat  les  obli- 
gationa  qu'il  auoit  a  V.  A.  E.  lesquelles  j'espere  deuoir  estre  encore  re- 
connues  deuement  voyant  a  l'Estat  une  entiere  diaposition  pour  ceta.  Je 
diray  encore  a  V.  A.  E.  que  Ion  a  fait  tout  ce  qui  a  este  possible  pour 
sauver  le  Pays  de-  Cieve  et  pour  le  faire  comprendre  dans  le  Trutte 
de  Paix,  mais  il  faudra  attendre  ce  qne  la  France  voudra  resoudre  sdi 
ce  point.  Si  eile  refuae  de  le  faire  je  tascheray  d'y  envoyer  du  monde 
pour  sa  conservation.  Le  plua  aeur  a  mon  opinion  seroit  que  V.  Ä.  E. 
pHSt  accorder  avec  la  France  de  teile  maniere  que  cela  n'intereasast  pts 
ses  alfairea  dana  la  Pomeranie  aana  que  pourtant  je  puiase  asseurer  si 
la  France  voudra  y  condescendre.  — 


W.  Blaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfärsten.  D.  s'  Grafen- 
haag 14./24.  Juni  1678. 
[Hollands  Entschiusa,   den   Frieden   abwusch liesaen.     Beabsichtigte  Muiregeln  tu 
Sicherang  CleTes.] 

34.  Juni.  Mittvoch  den  13./23.  haben')  erst  die  Staaten  toq  Holland  nnd  demaicbt 

die  Generalstaaten  collegialiter  resolviert,  den  Frieden,  so   wie  itin  der  König 

>)  8.  Sjliius  IV,  S.  130,   Basnage  II,  S.923,  Mignet  IV,  S.  &B5.     DiS 
Schreiben  der  Qen.  Staaten  an  den  König  von  Frankreich  vom  22.  Juni  1678  iai  »htt- 
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von  Frankreich  angeboten,  anzunehmen,  an  den  EQnig  ein  Antwortschreiben 
dieses  Inballs  abgehen  za  lassen  und  ihren  Gesandten  in  Nioiwegen  aufzugeben, 
den  Frieden  mit  den  franzosisclien  Gesandten  daselbst  noch  vor  dem  20./30  zu 
vollziehen.  Die  Berallinngen  haben  3  Tage  gedauert  nnd  der  Punkt  wegen  der 
clevischen  Lande,  welche  ihrer  Meinung  nach  ihnen  zur  barriere  dienen  und 
wenigstens  neutral  sein  müssten,  hat  den  meisten  Aufenthalt  gegeben,  doch  hat 
die  Provinz  Holland  nicht  zageben  wollen,  auch  nur  eine  einzige  Bedingung  in 
dem  Schreiben  an  den  K&nig  zu  annectieren,  und  man  hat  endlich  beschlossen, 
den  staatiscben  Gesandten  zu  Nimwegen  aufzutragen,  diese  Sache  dort  mit  den 
französischen  zu  behandeln  und  zugleich  ihr  (Bl.  n.  R.'s)  Sentiment  darüber  zu 
vernehmen,  ob  der  Staat  deswegen  ein  apartes  Schreiben  an  den  König  richten 
sollte.  Nach  Verabredung  mit  Blaspeil  hat  R.  sich  zu  der  deswegen  an- 
gesetzten Conferenz  begeben,  den  staatischen  Deputierten  aber  erklärt,  er  hätte 
nur  Ordre,  bei  allen  Begebenheiten  anzuhalten,  dass  die  Tractaten  observiert 
wurden,  und  verlangt,  der  Staat  sollte  den  Frieden  in  Nimwegen  de  concert  mit 
Kf.  schliessen.  Er  hat  zugleich  an  die  Artikel  14  und  S4  der  Allianz  erinnert 
und  endlich  erklärt,  wegen  des  Schreibens  an  den  Eonig  könnte  er  sich  nicht 
herauslassen.  Es  soll  darauf  nach  langen  Debatten  von  den  Staaten  beschlossen 
sein  '),  ihre  Gesandten  in  Nimwegen  sollten  die  französischen  zu  disponieren 
suchen,  der  cleviscben  Lande  halber  an  den  König  in  bester  Form  zu  schreiben. 
Aach  der  Herzog  von  Villa  Uermosa  und  de  Lira')  drängen  auf  Ab- 
scblass  des  Friedens.  Alle  Wohlinteutionierten  meinen,  dasa  festes  Zusammen- 
halten der  übrigen  Alliierten  das  einzige  Mittel  sei,  um  den  Eönig  von  Frank- 
reich von  der  nniversalen  Monarchie  ab-  nnd  zurückzuhalten.  Dass  Kl,  Däne- 
mark, Münster  und  Braunschweig  fest  bleiben  werden,  daran  zweifelt 
niemand,  vornehmlich  aber  durfte  es  auf  den  Kaiser  und  was  man  zu  Regens- 
burg auf  dem  Reichstage  wegen  Defension  des  Reichs  beschliessen  wird,  an- 
kommen. 

M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  a'  Grafenhage 

23.  Juni/S.  Juli  1678. 

[Wirkung  der  französischen  Erklärung  negen  der  Räumung  der  zurückzugebenden 
PlStze.] 

Die  letzten  Berichte   der  Gesandten  des  Staats,  der  König   von   Frank-  3.  Juli. 
reich  wolle*)  nicht  eher  die  Plätze  ao  Spanien  und  den  Staat  evacuieren,  den 


druckt  in  Actes  et  memoires  IT,  S.  418f.  und  bei  S^Ivius  IV,  S.  131.  Vgl. 
unten  Abschn.  V. 

■]  S.  die  Resolution  der  Gen.  Staaten  vom  33.  Juni  1678  (Urk.  u.  Act.  III, 
S.  533). 

»)  S.  Mignet  IV,  S.  586f. 

*)  S.  Temple's  Memoiren  (Works  II.  S.  440f.),  SylviusIV,  S.  135,  Bas- 
n«ge  II,  S.925,  Pufendorf  1,  XVI,  §36  S.  1259,  Mignet  IV,  S.öaOff.,  Ranke  V, 
S.  G4.    Vgl.  unten  Abschn.  V. 
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EiDgesesseDeo  des  Staats  freie  Schiffahrt  nod  Handel  gestetteh  und  in  die  Nea- 
tralit&t  für  die  cleviscben  Lande  einwilligen,  bevor  an  Schweden  alles  bis  am 
geringsten  eingeräumt  sei,  bat  hier  üheraus  grosse  Alteration  verarsacbi  Viele 
Regenten  würden  wohl  lesolviert  sein,  lieber  alles,  was  die  Republik  noch  bat, 
za  wagen,  als  den  Frieden  so,  wie  der  König  von  Frankreich  es  will,  zd 
scblieasen,  wenn  aher  England  nicht  hinzatritt,  womm  der  Prinz  tod  Oranien 
sich  eifrig  bemäht,  ist  wenig  Apparenz,  dass  die,  welche  so  anf  den  Frieden 
dringen,  namentlich  Amsterdam  und  Leyden,  solche  cordate  Resolntion  nehmen 
sollten  i). 


Der  Kurfßrgt  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Cöln 
25.  Juni/ 5.  Juli  1678. 

[Auf  das  Schreiben  Tom  24.  Juni.    Bereits illiekeit  zur  Verst&ndigung  mit  Frank- 

Dank  dafür,  dass  der  Prinz  sich  sein  Interesse  hat  so  angelegen  sein  lassen. 

Dass  aonst  Ew.  Ld.  gefalteo,  mir  in  besagetem  Dero  Schreiben  ein- 
zurathen,  ich  möchte  sehen  mich  mit  Franckreich  best-möglichst  in 
vergleichen,  daran  habe  schon  einigermassen  einen  Anfang  gemachet, 
geetalt  ich  dann  nicht  alleine,  wie  Ew.  Ld.  wissend,  durch  meinen 
p.  Komswinckel  ölTeDtUch  in  dem  Haag  sothanes  mein  Vorhaben  und 
wie  ich  entschlossen,  zugleich  nebst  dem  Staat  mit  Franckretch  zo 
tractiren  und  zu  achliessen,  declariren  lassen'),  besondern  ich  schicke 
sogleich  meinen  Geheimblen  Rath  Frantz  Meinders')  unter  dem  Prae- 
toxt,  sich  der  Brunnencur  zue  Aachen  zu  gebrauchen,  nach  Nimwegen, 
mit  ordre,  daferne  es  noth  tbuet,  auch  weiter  und  gar  nach  Franck- 
reich  zu  gehen,  umb  zu  sehen,  ob  und  was  etwa  fruchtbarliches  hä 
Franckreich  ausgerichtet  werden  könne. 

Bitte,  dieses  sein  Vorhaben  zn  secandieren. 

')  R.  meldet  am  35.  Juni/5.  Juli,  die  Staaten  von  Holland  bitten  einmüthig 
beschlossen  (s.  Urli.  u.  Act.  [II,  8.  534),  auf  Räumung  der  von  Frankreich  tnrnck' 
zugebenden  Städte  zu  bestehen  und  nicbt  zuzugeben,  dssa  dieselbe  an  dem  Frieden 
mit  Schweden  accrochiert  werde,  die  meisten  ProTinzen  blieben  auch  fest  dabei, 
dass  die  Neutralii&t  der  cleviscben  Lande  ausbedungen  werden  müsse,  es  sei  aber 
noch  ungewiss,  ob  und  wie  weit  sie  damit  durchdringen  und  weichen  Ausschlag  du 
gauze  Friedenswerk  gewinnen  werde. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  III.  S.  533. 

")  S.  unten  Abscbn.  VI. 
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Der  Kurftlrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Stettin 
4./14.  Juli  1678. 

[iuf  lin  Handschreiben  vom  4.  Juli.    Dank  för  die  erwirkte  Resolution.    Truppen- 
sendung nach  dem  Rhein.] 

Dank,  dass  der  Prinz  die  Resolatlon')  za  Wege  gebracht,  dass  lieber  der  14.  Juli. 
Friede  zurückgehen  als  die  Evacaation  der  von  Frankreich  occuplerten  Orte  auf 
die  Restitution  von  Schweden  conditioniert  werden  solle.  Er  hofft,  der  Staat 
wird  endlich  sein  wahrhaftes  Interesse  begreifen  und  erkennen,  dass  Frankreich 
ibn  nur  von  seinen  Alliierten  trennen  will,  um  nachher  nach  BeliebeD  mit  ihm 
iD  verfahren. 

Die  begehrte  Schickgeg  seiner  Truppen  nach  dem  Rhein  betreffend,  ist  ein 
Regiment  zu  Pf.  und  ein  Begiment  Dragoner  schon  in  vollem  Marsch,  nm  zu 
den  Truppen  t.  Spaen's  zn  stossen,  Ef.  hat  ausserdem  noch  zwei  Regimenter 
zu  Ff.,  zwei  Regimenter  zu  F.  nnd  ein  Regiment  Dragoner  dorthin  beordert'). 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.    D.  Hage  9./I9.  Juli  1678. 

[HitiheiluDgen  Fagel's  über  die  Bundnissverhand langen  mit  England  und  über  die 
Ton  den  Alliierten  zu  leistende  Hälfe.] 

Fagel  hat  ihm  mitgetbeilt,  die  hauptsächlichsten  Punkte,  woraof  der  19.  Juli. 
KGnig  Ton  England  eine  Offensivallianz ')  mit  diesem  Staat  aafzurichten  ent- 
schlossen sei  nnd  welche  er  demselben  durch  Temple  habe  vorstellen  lassen, 
seien:  1)  der  im  Januar  aufgerichtete  Tractat  solle  zum  Fundament  gesetzt, 
2)  lu  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Frankreich  in  den  spanischen  Niederlanden 
solle  England  von  den  Troppen  Vs,  der  Staat  '/„  *on  der  Armatur  zur  See 
England  '/ii  der  Staat  '/>  hergeben.  Wenn  Temple  zd  Lande  wie  zu  Wasser 
für  England  hätte  Vt  annehmen  wollen,  hSrt  er,  würden  die  Deputierten  des 
Staats  darauf  einen  provisionalen  Schlass   gemacht  haben,  so  aber  sind  die, 

>}  S-  oben  S.  220. 

*}  An  Romsw,  hatte  Kf.  schon  am  3./13.  Juli  ton  Schwedt  aus  geschrieben, 
er  solle  dem  Staat  für  seine  tapfere  Resolulioo  danken  und  ihn  ersuchen,  dabei  zu 
beharren.  Gleich  auf  die  Kunde  davon  habe  er  Befebl  ertheilt,  dass  noch  2  Regj- 
meiiler  z.  Pf.,  2  z.  Fuss  und  eines  Dragoner  dorthin  marschieren  sollten,  ein  anderes 
t.  Pf.  and  eines  Dragoner  eeien  schon  in  vollem  Marsch.  Sollte  sich  der  Friede 
lerschlagen,  so  sollten  ca.  $000  Mann  seiner  Truppen  am  Rhein  und  der  Haass  sich 
vrsammetn,  er  sei  bereit,  «enn  der  Staat  beständig  bei  ihm  halten  volle,  alles,  was 
er  noch  habe,  für  denselben  zuzusetzen. 

>)  Vgl.  Temple's  Uemoiren  (Works  II,  S.UOff.},  Sjlvius  IV,  S.  141, 
B»sn«geir,  S.  92G,  Hignet  IV,  S.  598 ff.,  Ranke,  Englische  Geschichte  V,  S.  65. 
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welche  soviel  von  England  erwartet  haben,  surpeniert,  dass  T.  darauf  beGteht,  niMi 
noch  mehr  Befremden  erregt,  dass  derselbe  contestiert  hat,  sein  ESoig  würde 
viel  lieber  den  Frieden  als  den  Krieg,  wcdu  der  punctas  evacuationia  zu  aller- 
seits Genngen  gefunden  werden  könnte,  fortgesetzt  sehen.  Unter  solchen  Um- 
Et&nden,  hat  Fagel  ihm  im  Vertrauen  mitgetheilt,  müssten  die  Minister  der 
Alliierten  den  Staat  durch  ein  Memorial  veraichern,  dass  Kf.  6000,  Münster 
SOOO,  Ffalz-Neuburg  und  Paderborn  5000,  Celle  nnd  Wolffenbüttel 
9000  Mann  zum  Kriege  gegen  Frankreich  schicken  nnd  unterhalten  wollten, 
sonst  seile  er  kein  Uittel,  die  Staaten  von  Holland  zu  Schliessung  der  Alliuii 
und  Fortsetzung  des  Krieges  zu  disponieren. 

Man  hofft  hier,  Kf.  werde,  wenn  der  Krieg  wieder  angehen  sollte,  selbst 
mit  einer  guten  Annee  nach  den  Niederlanden  kommen,  um  de  concert  mit 
dem  Prinzen  von  Oranien  gegen  Frankreich  zu  agieren. 


Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Änklaiu 

11./21.  Juli  1678. 
[Auf  ein  Handscbreiben  vom  1 1.  Juli.    Truppen  Sendung  nach  dem  Rhein. 
Bemühungen  bei  seinen  Verbändelen.     Das  Uuternebmen  gegen  Rügen]. 

21.  Juli.  Er  hofft,  der  Prinz  werde  die  letztgefasste  Resoluüon  des  Staats  zn  affermieren 

suchen  nnd  besonders  die  Ruptur  in  England  befördern. 

Was  die  von  ihm  begehrte  Assistenz  anbetrifft,  so  hat  er  alle  seine  in 
Preussen  gestandenen  Regimenter')  nach  dem  Rhein  zu  marschieren  beordert 
welche  nebst  den  vorigten  ein  Corpo  von  9—10000  Mann  ausmachen  werden. 
Ausserdem  hat  er  gewilligt'),  dass  1000  Mann,  welche  der  Bischof  von  Münster, 
und  .1000,  welche  der  Kijnig  von  Dänemark  ihm  ei  foedere  nach  Pommern 
zu  Uülfe  zu  schicken  hätten,  nach  dem  Rhein  und  der  Maas  geschickt  werden 
mögen.  Die  Herzoge  von  Lünebarg  werden  hoffentlich  auch  eine  gate  An- 
zahl schicken,  weil  sie  zn  dieser  Campagne  in  Pommern  nur  3000  z.  F.  nnd 
500  Pferde  stellen.  Kr  selbst  ist')  jetzt  mit  dem  König  von  Dänemark  wegen 
einer  vorhabenden  Attaque  auf  R  üge  n  gar  zu  weit  impegoiert  und  kann  nicht  zurück- 
gehen, wenn  aber  die  Eroberung  geglückt  sein  wird,  wird  er  nicht  nur  noch  mehr 
Mannschaft  nach  dem  Rhein  und  der  Maas  schicken  können,  sondern  womüglich 
sich  selbst  dahin  begeben.  In  betreff  des  Commandos  seiner  Truppen  wünscht 
er,  dass  dieselben  bis  zu  seiner  Ankunft  unter  dem  Prinzen  stehen  mögen. 

■)  S.  Hirsch,  Der  Winterteldzug  in  Preussen  S.  37, 

=)  S.  unten  Abschn.  V. 

^  S.  oben  S.  42  ff.  und  unten  Abschn.  III.  Kf.  schreibt  36.  Juli/7.  Augnit  1678  ann 
Wolgast  dem  Prinzen,  er  stehe  schon  über  14  Tage  hier  mit  seiner  Armee  und 
warte    mit    hüchslem  Verlangen   auf  die    Ankunft   der  dänischen   Schiffe,    um   die 
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M.  Roinswinckel  an  den  Kui-fÖrsten.     D.  Hage 
30.  Juli/9.  August  1678. 

[Uniuverläaaigkeil  des  Königi  tod  England.    Bevortteh ender  Friede Dsschtusa.    Sorge 
nm  die  cleTischen  Luide.] 

Diejenigen,  welche  aaf  den  König  von  Englnnd  gehofft  haben,  sind  sehr  ^-  Ang. 
snrpreniert  nnd  bestürzt  worden  dnrch  die  Nachricht,  dasa  derselbe')  Temple 
fiefebl  ertheilt  hat,  sich  von  hier  nach  Nimwegen  za  begeben  und  zu  bemöhen, 
dus  die  EvacuatioD  französischer-  and  schwedischerscils  nicht  länger  difficuliiert 
nnd  der  Friede  mit  Spanien  nnd  diesem  Staat  zum  Schluas  gebracht  werde, 
woraus  jedermann  schliesst,  daas  es  dem  König  von  England  mit  der  Knptnr 
and  der  Allianz  mit  diesem  Staat  kein  rechter  Ernst  sei.  Daranf  ist  von  Nim- 
wegen  das  von  den  französischen  den  staatischen  Gesandten  Qbergebene  Me- 
morial') eingelaufen,  worin  diese  declarieren,  ihr  König  bestehe  zufolge  der 
schwedischen  Erklärung  nicht  auf  der  Retentioa  der  PIStze  bis  zu  gBnzlichet 
Contentiernng  Schwedens.  Dadarch  bt  die  Sache  wieder  in  einen  ganz 
anderen  Stand  gentthen  nnd  man  sieht  nicht,  wie  der  Abschlass  des  Friedens 
zwischen  Frankreich  nnd  dem  Staat  länger  aufzuhalten  sei.  Bas  einzige,  was 
letzteren  peiplec  macht,  ist  das  Interesse  des  Ef.  nnd  die  Securitfit  seines 
clcvbchcn  Landes.  Aber  auf  seine  Frage,  was  sie  dafür  thnn  wollen,  bat  er 
noch  keine  andere  Antwort  erhalten,  als  sie  wollten  thun,  was  in  ihrem  Ver- 
mögen wäre.  Das  einzige,  wovon  noch  was  Gutes  zu  hoffen,  wäre,  wenn  der 
Prinz  von  Oranien  durch  eine  glückliche  Battaille  wider  den  Herzog  von 
Laxembnrg  Hons  entsetzen  und  Meister  im  Felde  werden  mi^e.') 

Attaijue  auf  Rügen  vorzunefamen.  Bei  glücklichem  Erfolge  «erde  er  noch  ein 
ziemliches  Corpo  wider  Frankreich  entweder  ielbat  anführen  oder  schicken  künuen. 
Von  ebcndorther  ersucht  er  I,/Il<  Auguet  den  Prinzen,  dem  Admiral  Tramp,  der 
zu  ihm  gekommen  sei  und  dessen  Rates  und  Hilfe  er  sich  bei  dem  beabsichtigten 
Unteraebmen  lu  bedienen  wünsche,  zu  gestalten,  sich  noch  eine  Zeil  lang  bei  ihm 
aufzuhalten. 

I)  S.  Templo's  Memoiren  (Works  II,  S.  445f.),  Ranke  V,  S.  GGf. 

*)  S.  dieses  Hemoire  vom  6.  August  1678  in  Actes  et  Uemoirss  11,  S.  501 
und  Sylvias  IV,  S.  143.    Vgl.  H>gn«t  IV,  8.608fr. 

*)  Am  3./13.  Angoat  meldet  er  den  am  10.  erfolgten  Abschluss  des  Friedens. 
S.  darüber  Sjlvius  IV,  S.  144,  Basnage  II,  S.  930ff.,  Hignet  IV,  S.  GlStf. 
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Der  KurfÖrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  Wolgast 
15./25.  August  1.678. 

[Glnckwunsch   zd   dem  Siege   bei  Hons.     Bitte,   dahin   zu  wirken,   desi    der   Fritde 
nicht  ratificiert  werde.] 

.  Aug.  Durch  Bisspeil   bat  er  Nachricht  vom  dam  Siege  bei  Hons')  erhilten, 

er  gratuliert  dem  Priuzen  dazu,  hofft,  Gott  werde  dessen  Waffen  feroec  u 
segDen,  damit  ein  so  scbänd-  und  sch&dliclier  Friede,  wie  man  denselben  n 
Nimwegen  bat  schliessen  wollen,  nicht  ratificiert  werde.  Er  öbeisendet  atin 
deswegen  an  den  Staat  gerichtetes  Schreiben '),  er  ist  versichert,  dass  der  Prini 
dergleichen  nnerh5rte  Procedoren,  welche  der  Staat  gegen  ihn  (Kf.)  en  paifi- 
culier  b&It,  nimmermehr  billigen  werde.*) 


1)  Die  Schlacht  bei  Mona  vom  14.  August  16T8,  b.  Sylvius  IV,  S.  144fl^ 
Baanagell,  S.  939  ff.,  UignatIV,  S.  626  f.  Der  Prinz  achreibt  an  Kf.  (d.  Honslui- 
dyck  3.  September  167B)i  Je  n'sy  point  informj  V.  A.  E.  de  ce  qoi  s'eat  puie  i 
l'affaire  prei  de  Moni  paia  que  H.  le  Baron  de  Spaen  l'en  estoit  Charge,  Mit  j( 
lui  doia  ce  temoignage  qu'il  a  agi  en  cette  rencontre  avec  beauconp  de  braTanre 
anssi  bien  que  i'infinterie  de  V.  A.  E.  qui  odI  tr^s  bien  fait,  je  luj  rens  grues  de 
l'aesistance  que  j'en  ay  eu.  A  mon  retour  icj  j';  a;  trouve  lea  affairei  fi>it 
embrouillee,  aur  quof  entretenue  au  long  H.  de  Uejnders  dont  il  informera  »ans 
doule  V.  A.  E.  i.  Spaen  Bcbraibt  aa  Romswinckel  (d.  beim  Sl&dtleia  Reich,  «ine 
Stunde  toq  Uona  5./15.  August  I6TS):  ,Ew.  Hoched.  berichte  ich,  dass  vir  gestnn 
alhie  unweit  «od  Reicb  an  den  Feind  gelanget  sind,  da  dann  alsbald  auf  uewni 
linken  Flügel,  bei  welchem  sich  S.  Höh.  befand,  umb  1  Uhr  Nachmitiag  daa  Gefecht 
angegangen,  etwa  ein  paar  Stunden  bemach  kam  man  auch  mit  dem  rechten  Flügd 
zum  chvrgiren,  welches  beiderseits  mit  Canon  angefangen  ward  und  wihrete  bis  nacli 
8  Uhr  in  den  Abend.  Bei  dem  rechten  Flügel  ging  es  auch  ziemlich  acbarF  her,  die 
Spanier  halten  die  aiantgarde,  waa  dabei  forgufallen,  werden  andere  satUamb  be- 
richlen.  Bei  meinem  Regiment  leide  ich  abermahlen  an  guten  Officiers  merklichta 
Schaden,  der  Freiherr  von  Heiden  zti  Fuss  ist  vorn  an  einem  Schenkel  blessiert,  die 
Ilöhre  aber  noch  unverietzt  geblieben,  2  Capitains  von  mir  sinrl  tot,  einer  gequelscbi, 
item  3  Fähndricha  tot,  zween  Lieutenants  gequetscht,  wie  auch  1  Fähudrich,  S« 
hat  auch  der  Fürst  Ton  Holstein  vonBeck  einen  Schusa  in  das  Dicke  einea  Beint 
bekommen,  deme  man  sofort  die  Kugel  auageechnitten.  Der  Brigadier  bei  unserer 
Infanterie  Baron  d'Avila  ist  zwar  3mal  gequetscht,  aber  nicht  töllich,  also  dass  er 
wieder  zur  (weiten  Attaque  sich  zu  befinden  vermeint  Von  den  Frantzosen  aind 
ihrer  sehr  viel  geblieben,  ungeachtet  unsere  Cavallerie  zum  cbargiren  wegen  der  de- 
fileea  und  tiefen  Wege  nicht  kommen  können." 

>}  d.  Wolgast  15-/25.  August  1678  (Actes  et  memotres  II,  S.564ff.,  Pufen- 
dorf  1.  XVI,  S  50  (S.  1221). 

*}  In  einem  Schreiben  vom  22.  August/3.  September  1678  ersucht  Ef.  den 
Prinzen  auf  das  dringendste,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Friede  von  Seiten  des 
Staats  nicht  eher  ratificiert  werde,  bis  auch  seine  Saclie  abgethan  und  er  wenigstens 
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M.    Eomswinekel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 
17./27.  August  1678. 

[UittheiluDgen  des  Primen  too  Oranien.    Die  neuen  englischen  Anträge.] 

Et  hat  Mittwoch  dem  Prinzen  von  Oranien  zu  seiner  glorieasen  Ex-  27-  Aug. 
pedition')  grataliert  und  ihm  des  Kf.  Interesse  recommendiert.  Der  Prinz  er- 
zählte nSher,  wie  es  bei  Hoas  und  mit  dem  Waffe nstilletan de  zugegangen  sei,  und 
beklagte  sehr,  dass  die  Sachen  wider  des  Ef.  und  das  allgemeine  Interesse  so 
übel  ausgeschlagen.  Auf  seine  Frage,  was  dem  Kf,  bei  dieser  Perpleiität  zu 
ratbeu  wlre,  meinte  er,  vorerst  sei  kein  besseres  Expedient  als  Abschluss  eines 
geiieral  Ärmistitiam,  nm  dadurch  zu  einem  allgemeinen  Frieden  zu  gelangen. 
Er  liat  darauf  dem  Prinzen  angezeigt,  dass  Ef.  in  einen  Waffenstillstand  mit 
Schweden  nicht  willigen  wolle  und  ihn  bitte,  dahin  zn  wirken,  dass  der  Com- 
mercientractat  mit  Schweden  nicht  früher,  als  er  sich  mit  demselben  verliehen, 
zum  Abschluss  gebracht  werde,  worauf  jener  erwiderte,  dass  der  ScUuss  jenes 
Traclats  noch   nicht  so  nahe  wäre,   was  ihm  auch  Beverning  versichert  hat. 

An  demselben  Abend  hat  sich>)  hier  ganz  nnvermutbet  der  englische  Ge- 
.laodte  Ilyde  eingefunden  und  am  nächsten  Tage  in  einer  Confetenz,  die  er  und 
Temple  mit  dem  Prinzen  und  den  staatischen  Depatierten  gehalten,  vorgetragen, 
sein  König  sei  sehr  sarprcniert,  dass  die  staatischen  Gesandten  mit  den  fran- 
zösischen einen  Frieden  ohne  Spanien  geschlossen,  dass  darin  der  Evacuation 
der  von  Frankreich  zu  restituierenden  Städte  nicht  gedacht  und  keine  Versiche- 
rang  deshalb  bedungen  sei  und  dasa  Frankreich  von  Spanien  noch  mehr  als 
früher  und  wozu  sich  der  EÖnig  mit  dem  Staat  verbunden,  praetendiere ,  dass 
daher  der  in  der  Allianz  stipulierte  Casus  existiere  and  dass  der  Konig,  wenn 
der  Staat  diesen  Friedenstractat  nicht  zu  ratificicren  beschliessen  sollte,  drei 
Tage,  nachdem  ihm  dieses  von  dem  Staat  bekannt  gemacht  sein  werde,  in 
Kuptur  wider  Frankreich  treten  und  der  Allianz  nachkommen,  auch  für  die 
Conservntioo  und  Neutralität  der  clevischen  Lande  alles,  was  der  Staat  thun 
wollte,  beitragen  würde.  Diese  Proposition  hat  denen,  welche  den  Frieden 
ijiiovis  modo  haben  wollen,  grosse  Alteration  erweckt,  denen  aber,  die  denselben 
detestieren,  ist  sie  sehr  angenehm  gewesen,  vier  Provinzen  haben  schon  erklärt, 
sie  könnten  denselben  nicht  ratificieren,  jedenfalls  hofft  man,  dass  dadurch  die 
RatiScation  des  Friedens  aufgehalten,  Frankreich  auf  andere  Gedanken  gebracht 
und  der  allgemeine  Frieden  auf  anderen  Fuss,  als  Frankreich  und  Schweden  es 
wollen,  werde  gemacht  werden  können. 

mit  Frankreich  verglichen  sei.  Die  von  Frankreich  stipulierte  Neutralität  des  Staates 
und  s(in  Begehren,  dass  derselbe  keine  Testierende  Subsidien  zahlen  solle,  zeige 
ileutlich,  dass  dessen  Intention  darauf  gebe,  ihu  auf  ewig  von  dem  Staat  zu  trenaeo. 

')  Dem  Siege  bei  Uons  s.  oben  S.  224. 

')  S.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.  461  (T.),  Mignel  IV,  S.  G30f., 
Ranke,  Englische  Geschichte  V,  S.  70. 

HuiT.  >.  Oaei.  d.  C.  KnTtünicn.  XVJII.  15 
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M.  Eomswinckel  an    den  Kurfürsten.     D.  Hage 
27.  AuguBt/6.  September  1678. 

[Anzeige,  dass  er  auf  OraDieu's  und  Fagel's  Rath  dtis  Schreiben  des  £f.  ui  illt 
Qen.-Staaten  vortäuüg  zurück  gehallen  habe.] 

6.  Sspl.  Er  hat  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen.- Staaten ')  zunächst  Fagel  Dod 

dem  Priozen  von  Oranien  gezeigt.  Beide  gestanden,  dass  was  in  demselben 
enthalten,  der  Wahrheit  gemäss  sei  und  dass,  wenn  nur  auf  den  Staat  Rfitk- 
sicht  zu  nehmen  wäre,  es  wohl  alsohald  übergeben  werden  könnte,  da  aberdi-^- 
selbe  den  König  von  Frankreich  exacerbieren  würde,  so  riethen  sie,  es  zntüct- 
zuhalten.  Der  Prinz  erbot  sich,  selbst  an  Kf.  zu  schreiben,  und  hat  ilim  "itk- 
lich  beikommendes  Schreiben*}  zugeschickt.  Kr  hat  daher  das  Schreiben,  bis 
er  weiteren  Befehl  von  Kf.  erhält,  zurückbehalten.  Er  glaubt,  dass  aoch  die 
Stadt  Amsterdam  sich  über  das  Schreiben  sehr  fbrmalisieren  und  die  guten 
Dienste,  welche  sie  bei  Frankreich  für  Kf.  zu  leisten  versprochen  hat,  unter- 
lassen und  dass  des  Kf.  Feinde  sich  desselben  zu  ihrem  Vortheil  und  des  Kf. 
Schaden  bedienen  würden.') 


M.  Romswinckel  an  den  Kurförsten.     D.  s' Grafenhaag 
20./30.  September  IG78. 

[Ratification  und  Publicatlon  des  Friedeos.] 

30,  Sept,  Dienstag    [d.    27.]    Nachmittag    haben    die    Deputierten    des    Staats    don 

Ministern  der  Alliierten  angezeigt,  dass  der  Friede  zwischen  dem  Staat  Bnil 
Frankreich  nunmehr  nach  ausgewechselter  Ratification*)  gänzlich  geschlossen  und 
dass  am  nächsten  Tage  die  Publication  erfolgen  würde.  Es  sei  nicht  möglicli 
gewesen,  den  Frieden  mit  allen  Alliierten  zusammen  zu  machen,  sie  würden  sieb 
aber  weiter  bemühen,  dass  es  auch  mit  diesen  bald  zum  Frieden  komme.  Der 
kaiserliche  Minister  hat  darauf  gamichts  geantwortet,  er  und  der  dänische 
haben  sich  auf  das  berufen,  was  ihre  Principalen  wegen  dieses  Frieden»  selbst 
geschrieben  und  durch  ihre  Gesandten  zu  Nimwegen  und  hier  hätten  vorstellen 
lassen. 

')  S.  oben  S.  316. 

^  nicht  bei  den  Akten. 

*)  Kf.  missbilligt  (d.  Wolgast  9./19.  September  1678),  dass  R.  das  Srhreii<eii 
noch  nicht  übergeben  habe,  und  befiehlt  ihm,  dieses  sofort  zu  thun. 

')  Dieselbe  war,  nachdem  am  lü.  September  auch  der  Friede  mit  Spanien 
zu  Nimwegen  unterzeichnet  war,  am  l!l.  September  erfolj^t,  s.  Sjlvius  IV,  S.  IJ^ 
Basnage  IT,  S.  947  f.,  Uignet  IV,  S.  6t;7.  Der  Friedens-  und  der  Uandelsverin; 
Tom  10.  August  1678  sind  jet:et  auch  abgedruckt  bei  Vast,  Les  grands  traites  de 
Louis  XIV.,  II,  S.  53£f. 


oyGooi^lc 


RalifiMtioD  des  holUndischen  Friedeaa.  227 

Mittwocb  Vormittag  ist')  daraof  dio  Pnblication  des  Friedens  geschehen 
uod  am  Nachmitt^  hat  der  französische  Gesandte,  Comte  d'Avaux,  seine 
pabliqae  entr^e  gehalten.  Der  Staat  bat  ihm  an  diesem  Tage  einige  Pechtonnen, 
nm  sie  vor  aein  Logement  zn  setzen,  angeboten,  er  hat  sie  aber  abgelehnt  und 
gedenkt  ni>ch  heute  auf  einige  Tage  nach  Nimwegen  zu  reisen,  am  sich  mit 
den  dortigen  Geheimen  Käthen  des  Rf.  zu  unterreden  und  deren  Qotfinden  ein- 
lanehmen. 


Der  Kurfßrst  an  den  Prinzen  von  Oranien.     D.  im  Haupt- 
quartier zu  Lüdershagen  10./20.  October  1678. 

[Aur  ein  Schreiben  vom  6.  October.*)     Bitte  zu  betcirkeii,   dass  Holland  sowohl 
Frankreich  als  aucb  Schweden  gegeDÜber  sich  seiner  annehme.] 

Durch  Heinders  wird  er  vernommen  haben,  was  bisher  mit  den  fian-  ^ 
züsischen  ministris  vorgegangen.')  Daraus  merkt  er  zweierlei,  1)  dass  Frank- 
reich, wenn  es  anch  nicht  ohne  Schweden  tractieren  will,  dennoch  auf  Schweden 
wegen  seiner  üblen  Condaite  nicht  wohl  zu  sprechen  ist,  und  2)  dass  die  frau- 
zSsischen  Hinister  selbst  an  Hand  gehen,  Schweden  durch  Yermittelang  des 
Staats  dazu  zu  disponieren,  dsss  es  ihm  Satiafaction  gebe  nnd  sich  zu  einem 
raisonnablen  Frieden  bequeme.  Er  bittet  daher  den  Prinzen,  zwei  Dinge  beim 
Staat  ta  Wege  zu  bringen:  1)  dass  dieser  bei  dem  Könige  von  Frankreich 
bewegliche  instaiice  thue,  dass  derselbe  um  Schwedens  willen  ihn  und  seine 
Lande  mit  keiner  ferneren  Kriegsmacht  überziehe,  '2)  dass  er  den  schwedischen 
ministris  wegen  seiner  Satisfaction  und  des  Friedens  hart  zusprechen  und 
lu  solchem  Ende  keineswegs  die  mit  ihnen  angefangenen  Tractaten  zum 
Schlass  bringen  lasse,  bevor  auch  sein  Friede  mit  Schweden  zum  Schluss  ge- 
bracht ist.  Dieses  ist  das  einzige  Mittel,  wodurch  der  Staat  den  unerschwing- 
lichen tort,  in  den  er  durch  dessen  Farticulierfrieden  mit  Frankreich  gesetzt 
worden,  in  etwas  aufbessern  und  redres^ieren  kann.*) 

■)  S.  Hignet  IV,  S.  669. 

I)  In  demselben  hatte  der  Prinz  den  Kf.  zu  der  Eroberung  von  Rügen  beglück- 
■ÜDScht  und  gemeldet,  er  bemühe  sich ,  ihm  den  Abscbluss  eines  ehrenvollen 
Friedens  zu  erleichtern. 

^  S.  unten  Abschn.  VI. 

*)  An  Romsw.  ergebt  an  demselben  Tage  der  Befehl,  diese  beiden  Punkte  aub 
eifrigste  zu  betreiben. 
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M.  Romswinckel    an    den  Kurfilrsten.     D.  Hage 
19./29.  October  1678. 

[Auf  das  Rescript  vom  10.  October.    Versprecbusgen  dea  Prinzen  von  Onnien  and 

anderer  holländischer  Staatsmänner.] 

t.  Der  Prinz  von  Oranien  hat  ihm  featigtich  zugesagt,  dass  er  auch  ferner 

dahin  arbeiten  würde,  dass  nicht  allein  der  Staat  mit  Schweden  keine  Tractateu 
eingehe,  es  sei  denn,  dass  Schweden  aicb  zagleich  mit  Kf.  accommodiere,  sondern 
auch  daas  keine  französische  Kriegsmacht  in  dessen  clevische  und  westphäliscbe 
Lande  einbreche.  Auch  Fagel  nnd  v.  d.  Tocht  haben  das  gleiche  versprochen 
und  auch  bisher  getban.  Viele  haben  Ihr  Abseben  noch  auf  die  mesnres,  welche 
die  Staaten  von  Holland  auf  ihrer  bevorstehenden  Versammlung  nehmen  werden. 
wofern  der  König  von  Spanien,  wie  viele  meinen,  den  Fried enstractat  nicht 
ratificieren,  die  Franzosen  länger  als  bis  zu  dem  angesetzten  Termine  (6.  No- 
vember) die  ßänmung  von  Mastricht  verzögern,  die  Ein  sohl  ies  sang  K. Triers 
und  Pfalz-Neuburgs  in  den  Frieden  verweigern  und  anderen  in  dem  Tractal 
enthaltenen  Punkten  kein  besser  Genügen  leisten  sollten. 

H.  V.  Dyckfelt,  welcher  mit  den  beiden  anderen  Gesandten')  nach  Paris 
geht,  hat  ihm  beim  Abschied  versichert,  dass  der  Prinz  ihm  nichts  höher  als 
das  Interesse  des  Kf.  recommendiert  hStte  und  dass  er  dem  eifrigst  nachkommen 
wolle. 


M.  Romswinckel   an   den  Kiirfdrsten.     D.  Hage 
J6./26.  November  1678- 

[Die  rückständigen  spanischen  und  bolländjschen  Subsidien.] 

r.  Er  kann  die  verlangten  2000  Centner  Pulver'),  wenn  keine  anderen  paraten 

Mittel  zu  deren  Bez^iblung  als  die  restierenden  spanischen  und  holläudiscben 
Subsidien  sind,  nicht  anschaffen.  Auf  Zahlung  der  spanischen  ist  gamicLt  zu 
rechnen,  zumal  er  bisher  ebensowenig  die  20  000  Hthlr.,  welche  de  Lira  vor 
mehr  als  einem  Jahr  an  Raule's  Creditoren  zu  zahlen  versprochen,  noch  die 
völlige  Zahlung  der  vorlängst  verflossenen  Termine  des  spanischen  Wechsels  der 
50  000  Rtblr.  bat  erlangen  können.  Wegen  der  Subsidien  von  den  Vereinigten 
Provinzen  bat  Fagel  verschiedene  Male  angezeigt,  dass  der  Staat  dieselben  nicht 

')  S.  über  diese  Qesandschsft  Sylvius  IV,  S.  200,  Basnsge  II,  S.  953,  die 
derselben  branden burgischerselts  übergebene  Denkscbrifc  aus  dem  September  1678 
Urk.  u.  Act.  II!,  S.  536  ff. 

')  Schon  in  einer  Relation  vom  I5./25.  October  1G78  erklärt  R.  auiaer  Staude 
zu  sein,  das  zum  Ankauf  von  2000  Centuera  Pulver  nüihige  Geld  zu  beschaffen. 
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länger  als  bis  1G77  abzustatten  auf  siel»  nehmen  IiQnntc,  weil  aber  deswegen 
niemals  eine  schFiftliche  Kesolotion  vom  Staat  JDsinniert  wordeo  ist  und  Kf. 
vobi  aus  dem  jüngst  mit  demselben  abgeschlossenen  Tmctat'),  wenn  er  rati- 
liciert  sein  wird'),  mit  mehr  Fundament  and  Nachdruck  die  vüllige  Zahlung  der 
Sub^idien  bis  zum  Frieden  wird  fordern  kSnoen,  so  räth  er,  vor  Auswechslung 
der  Ratiflcationen  nicbt  so  bart  es  zu  treiben,  inmal  die  Sabsidien  bis  1677 
norh  nicht  abgestattet  sind.  Von  dem  Contingent  von  Oeldernland  ist  seit 
August  1677  nicbts  für  die  Ambassade  in  Nimwegen  verwendet  worden  und 
Aenig  Aussiebt,  etwas  zur  Bezahlung  der  Schulden  derselben  zu  erlangen.  Von 
Holland  bat  er  die  für  General -Lieutenant  v.  Spaen  versprochene  Ordonnanz 
von  17  682  Rthlr.  noch  nicbt  erhalten,  und  wenn  diese  samt  der  vorigen,  wegen 
an  denselben  gelieferter  Fourage  ertheilten  Ordonnanz  von  21  925  Rthlr.  34  St. 
and  was  sie  weiter  in  Rechnung  bringen  abgezogen  wird,  wird  wohl  wenig 
oder  nichls  von  dieser  Provinz  bis  Ausgang  1676  restieren.  Auf  Seeland  hatte 
Kr.  für  Raule  40  000  Rthlr.  assigniert,  davon  aber  hat  mau  nicht  einmal  so 
viel  erlangen  hönnen,  um  die  Forderungen  der  Ostindischen  Compagnie  und 
anderer  daselbst  an  Raule  zu  befriedigen.  Auch  die  demselben  Raule  auf 
Friesland,  Utrecht  und  Ueberissel  ertheilten  Assignationen  stehen  noch  zu  be- 
zahlen,  Groningen  hat  vor  langer  Zeit  3800  Rtblr.  versprochen,  aber  wegen  der 
daselbst  entstandenen  Uneinigkeit  sind  sie  nicht  gezahlt.-) 


W.  ßlaspeil  und  M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten. 
D.  Haag  30.  November/ 10.  December  1678. 

[Bemäbuttgen  der  holländischen  Gesandten  in  Frankreich  wegen  der  Neutralität  des 
Cle  vischen.] 

Die  staatischen  Gesandten  in  Frankreich  haben  berichtet,   dasa  sie  bei  10.  Dcc. 
Pompoane  gewesen  und  demselben  das  generale  Friedenswerk  und  die  Con- 
scrvatioQ  der  clevischen  Laude  eifrigst  recommendiert  hätten,  dass  derselbe  aber 
erklärt  hütte,  der  König  würde  sich  schwerlich  zur  Einwilligung  in  die  Neutra- 
lilit  des  Clevischen  verstehen  können,   da  ihm  dadurch  das  Mittel  genommen 

')  Die  Allianz  vooi  26.  Februar/8.  März  1678  a.  obeu  S.  199. 

»)  Kf.  hatte  (d.  Hauptquartier  zu  Lödershagen  18./[28.)  October  1678)  Meinders 
beauftragt,  naehdem  die  Auswechslung  der  iiatiticatiouen  der  Allianz  .bei  diesen  irre- 
^liereu  Zeiten  ins  Stocken  geratbeu",  beiderseits  aber  uüthig  befunden  sei,  dass 
sokbes  nun  geschehe,  diese  Auswechslung  zu  bewerkstelligen.  S.  Pufendorf  I. 
XVI,  §  100  (S.  1277  f.). 

*)  S.  das  Memorial  It omswinckers  an  die  Gen.-Staaten  vom  19.  December 
l!i78  (Urk.  u.  Act.  III,  S.  542  f.).  Kf.  weist  8./I8.  November  1678  R.  an,  den  noch 
in  Cassa  vorhandenen  Rest  der  holläadischen  Subsidien  Meinders  zu  übergeben 
and  durcb  diesen  an  Hejdekampf  nach  Ücrlin  remittieren  zu  lassen. 


oyGooi^lc 


230  !!■    Brandenburg  und  die  Niederlande  1676—1679. 

werden  wfirde,  Kf.  zu  obligiereo,  Schweden  Satisfaction  zd  geben,  wis  geschehen 
mnsste,  am  za  dem  generalen  Frieden  zu  gelangen.  Sie  haben  dem  Staat  dir 
Unbilligkeit  dieser  Intention  des  Königs  und  die  daraus  ihnen  seibat  drohende 
Ge&hr  vorgestellt  nnd  verlangt,  dass  die  Gesandten  sich  mit  solcben  R^sonne- 
ments  nicht  abweisen  lassen,  sondern  fest  darauf  bestehen  sollten,  dass  d^r 
Staat  an  der  clevischen  Seite  bedeckt  bliebe.  Sie  behaupten,  ihre  Gesandteo 
h&tten  inzwischen  schon  solche  WeiBung  erhalten,  haben  auch  einige  Deputierte 
an  d'Ävanx  geschickt,  der  ihnen  erwidert  hat,  der  K5nig  würde  gewiss  auch 
hierin  dem  Staat  Satisfoction  geben,  man  möchte  sich  iinr  gedulden,  bis  die 
Gesandten  mit  ihm  selbst  geredet  hStten. 

Sie  haben  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  davon  geredet,  dass  er  znm 
Schutz  des  Clevischen  einige  staatischen  Völker  nach  Gennep,  Goch,  Sonsfeld 
nnd  Xanten  legen  möchte,  derselbe  hat  aber  erklärt,  darüber  hätte  der  Staat 
zu  beschliessen,  nnd  gerathen,  zunächst  die  Deputierten  aus  Holland  deswegen 
sondieren  zu  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Blaapeil  und  Romswinckel.     D.  Cöln 

3./13.  December  1678.     (Conc.  F.  Meindei-s.) 

[Bille  um  Verstärkung  der  Garnison  von  Wesel  durch  holl&ndische  Truppen.] 

Da  Wesel,  falls  die  Franzosen  mit  einer  Armee  über  den  Rhein  gehen 
sollten,  in  grosser  Gefahr  sein  wnrde  nnd  er  wegen  der  ihm  in  Preussen  ge- 
machten Diversion  jetzt  keine  solche  Macht  nach  dem  Rhein  führen  kann,  welche 
capabel  wSre,  der  französischen  Armee  das  Haupt  zu  bieten,  so  sollen  sie 
den  Prinzen  von  Oranien  nnd  den  Staat,  denen  auch  an  Erhaltung  dieses 
Ortes,  als  eines  Schlüssels  za  den  Vereinigten  Provinzen,  viel  gelegen  ist,  er- 
suchen, bis  nach  cessierendec  Gefahr  etwa  600  Mann  von  staatiscben  Völkern 
hineinzulegen. 

')  Komsw.  erwidert  (d.  Hage  4./14.  December  1678),  es  sei  keine  Aussicht 
dazu,  er  hätte  dem  Frioiien  und  Fagel  die  Sache  mitgetbeilt,  dieselben  meinten 
aber,  die  Staaten  von  Holland,  namentlich  Amsterdam,  würden  schwerlich  dazu  tu 
bewegen  sein,  sondern  sich  nur  durch  die  Gesandten  in  Paris  für  die  Keutraliiäi 
von  Cleve  und  den  Frieden  verwenden  wollen.  Die  von  Romsw.  deswegen  den 
Geu.-Staaten  im  November  und  December  übergebenen  Hemorialien  h.  Actes  et  mc- 
moiras  III,  S.  lUff.  u.  Urk.  u.  Act.  III,  S.  536  ff. 
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Statthalter  und  Geheime  Räthe  an  den  Kurfürsten.     D.  Cöln 
an  der  Spree  30./20.  Januar  1679. 

{AuswecbsIuQg;  der  Rntificstionen  des  Allianz  Vertrages.] 

Auf  Romswinckers  Relation  TOm  11./21.  Januar'),  dass  die  General-  30.  Jau. 
Staaten  sich  zur  Ratification  des  mit  Kf.  abgeschlossenen  Tractats  erholen,  haben 
siu  U.  angewiesen,  nicht  eher  sicli  zur  Änswechsluag  der  Ratificatiooen  zq  ver* 
stehen,  bis  die  Bedingungen,  zu  denen  sich  der  Staat  In  dem  Ttactat  ver- 
pflichtet, erfüllt,  nämlich  alle  auf  die  Hofeysersche  Schuld  bezüglichen  Obli- 
gationen und  Documente  ausgeliefert  und  cassiert,  dienliche  officia  zur  Ab- 
thnung  der  geldrischen  Grenzstreitigkeiten  gemacht,  die  Commission  w^en  der 
Grenzziehung  zwischen  Schenkenachanz  und  dem  übrigen  Territorium  des  Rf., 
wegen  des  Waaserbaus,  Jagd,  Fischerei  und  des  Reglements  der  Garnison  vor- 
genommen and  wegen  Abführung  der  Stücke,  Munition  und  anderer  Hobilien, 
diu  Kf.  hat  nach  Schenkenschanz  bringen  lassen,  Verfügung  gethan  eaL') 


M,  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 

15./25.  März   1679. 

[Beunruhigung  über  den  Einfall  der  Franzosen  ins  Clevische.] 

Ueber  die  eingelaufenen  Nachrichten,  dass  die  Franzosen  angefangen  haben'),  25.  Hän. 
ihre  Quartiere  im  Cleviscben,  namentlich  in  Xanten  und  Cleve  zu  nehmen,    ist 
man  hier  sehr  alarmiert.     Die  Regenten  wissen  fast  nicht,  was  sie  darin  thun 
sollen,  zumal  sie  mit  der  That  befinden,  dass  ihre  officia  von  keiner  Wirkung 
sind.*) 


M.  Romswinckel   an  den  Kurfürsten.     D.  Hage 
22.  März/l.  April  1679. 

[Resolution  auf  sein  Memorial  wegen  Bescbützung  des  Cleviscben.] 

Auf  sein   dem  Staat   übergebenes  Memorial,   worin  er  die  Invasion  der  i.  April. 
Franzosen  ins  Clevische  angezeigt  nnd  verlangt  hat,  dass  der  Staat  die  in  den 

>}  fehlt.  S.  aber  die  Relation  Ueinders'  aus  dem  Haag  vom  7./1T.  Januar  1679 
uDten  Abschn.  V. 

>)  Dieselben  ratben  dem  Kf.  (d.  Cöln  27.  Januar/C.  Februar  1679),  da  nach 
Romswinckers  Relation  vom  18./28.  Januar  die  Auswechslung  der  Ratificationen 
schon,  ohne  dass  jene  Vorbedingungen  erfüllt  norden,  volliogen  sei,  die  R&umimg 
TOQ  Schenkenscbaaz  nicht  vor  Ausfübmng  derselben  vornehmen  zu  lassen. 

■)  8.  oben  S.  13. 

*)  S.  tmten  Abschn.  VI. 
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Ärbkeln  14  und  24  der  mit  Kf.  Bbgescblossenen  Allianz  übernommenen  Vet- 
pflicbtungen  erfölie,  bat  er  beigebende  Resolution')  erhalten.  Die  Nscbricht 
ans  Nimwegenj  dass  der  Waffenstillstand  bis  zum  1.  April  st.  n.  verlängert  ist. 
hat  bewirkt,  dass  man  sich  hier  grosse  Hoffnung  macht,  der  nordische  Friede 
werde  aach  bald  erfolgen. 


Der  Kurfürst  an  Romswiiickel.  D.  Cöln  28.Mäi-z/[7.  April]  1679. 

[Neues  Uülfsgesuch  für  Clevc.    Gunslige  Nachrichten  aus  England.] 

.  April.  Er  soll  beigehendes  Schreiben  an  den  Staat'),  in  welchem  Kf.  nocbmal^ 
dessen  üfilfe,  um  Cleve  von  der  französischen  Invasion  zu  befreien,  in  Ansprach 
nimmt  nnd  im  Weigerungsfälle  sich  alle  corapetierende  actiones  vorbebilL  ab- 
liefern. Die  vorgewaadte  Unmöglichkeit  ist  nicht  so  gross,  da  der  König  von 
England  sowohl  gegen  seine  Minister  als  auch  im  Haag  selbst  erklärt  hat.  ätss. 
wenn  sich  der  Staat  nur  einigermassen  für  ilm  hätte  interessieren  wollen,  er  dort 
nichts  hätte  zu  befürchten  brauchen.  Auch  jetzt  fuhrt  man  in  England,  wie 
Spanhcim's')  beiliegende  Relation  zeigt,  dieselben  Senlimente.  ß.  soll  also 
darauf  dringen,  dass  solches  Erbieten  dort  nicht  weiter  verworfen,  sondern  daran 
gearbeitet  werde,  vermittelst  einer  nöthigen  Vereinbarung  mit  dem  Könige  von 
England  die  clevischen  Lande,  des  Staates  Vormauer,  von  dem  Feinde  in  be- 
fielen. 


M.  Romswinckel  an  den  Kurfürsten.    D.  Hage  8./18.  April  1679. 

[Hittheilungen  Ueiercron's    über  seine  Sendung    nach  Paris.     Geringe  AossichUa, 

dass  Holland  etwas  für  die  Sicherung  des  Clevischen  thuu  wird.] 

18.  April.  Soeben  ist  der  dänische  Gesandte  Meyercrohn  bei  ihm  gewesen  und 
hat  ihm  mitgetheiU'),  er  hätte  von  seinem  König  Ordre  erhalten,  sich  in  zwei- 
mal vi  er  lind  zwanzig  Stunden  nach  Paris  zu  begeben,  um  die  Prolongation  des 
Waffenstillstandes  zu  befordern,  die  Schickung  der  französischen  Flotte  nach  der 
Ostsee  zu  divertieren  und  zu  vernehmen,  ob  nicht  günstigere  Fried ensbedingongen 

')  S.  die  Resolution  der  Qen.-SUaten  lom  38.  M&ra  1679  [Urk.  u.  Act.  111, 
S.  544). 

')  S.  dieses  Schreiben  des  Kf.  an  die  Gen. -Staaten  (d.  Cötn  a.  d.  SprM 
28,  MSn/7.  April  1679,  von  Schwerin  coneipieri)  in  französischer  Debersetzun^  in 
Actes  et  memoires  IV,  S.  374  IT.  Kf.  weist  Romsw.  am  2S.  April/8.  Hai  \i'S 
an,  dasselbs  unter  der  Hand  ins  Holländische  übersetien  und  drucken  lu  lasseo. 

*)  S.  Iliri-ch,  Brandeiibtirg  und   England  1674—1679.  11,  S.  10, 

*)  S.  unten  Abschn.  111. 


oyGooi^lc 


Die  Sicherung  des  Clevischeu.  Frieden  ztriscbeQ  Holland  und  Schweden.  233 

für  seinen  König  und  für  Kf.  sollten  auszuwirken  sein.  Doch  sollte  ei  datäber 
nicht  tractieren,  sondern  nur  beiicbton  und  von  allem  den  Ministris  des  Kf., 
CS  sei  2U  Paris  oder  zu  Nimwegen  oder  bier,  part  geben,  und  er  versicherte 
ausdrücklicb,  der  König  werde  sich  in  keine  Frieden stractaten  ohne  den  Kf. 
einlassen. 

PS.  Das  Schreiben  des  Kf,  an  die  Generatstaaten  wird  er  noch  heute  dem 
Präsidenten  derselben  übergeben.  Obgleich  der  Prinz  von  Uranien,  als  er  ihn 
gebeten,  bei  dem  Staat  die  wirkliche  Befreiung  der  clevischen  I.Bnde  zu  be- 
fördern und  dazQ  einige  staaüsche  Völker  zunächst  nach  Wesel  gehen  zu  lassen, 
ihm  geantwortet  hat,  durch  den  Frieden  seien  ihm  die  Hände  so  gebunden,  dass 
er  zu  Rettang  der  clevischen  Ijande  nicht  die  geringste  Hülfe  werde  schicken, 
noch  bei  dem  Staat  zu  Wege  bringen  können ,  so  wird  er  dennoch  denselben, 
'<obald  er  zurückgekehrt  sein  wird,  aufs  neue  dsruni  bitten. 


M.  Roiuswinckel  an  den  Kurfm-aten.    D.  Hage  10./20.  Mai  1679. 

[Bevorstehender  Abachluas  des  Friedens  zwischen  Uolland  und  Schweden.]  - 

Die  Deputierten  des  Staats  haben')  zwei  Tage  zugebracht,  um  mit  Oliven-  20.  Hai. 
Crantz  den  Friedens-  und  Commercientractat  zwischen  Schweden  und  dem 
Staat  zu  ajnstieren,  worum  der  französische  Gesandte  d'Avaux  sich  sonderlich 
sehr  bemüht  Einige  Depotierte  der  Staaten  von  Holland  haben  auch  den  Coii- 
fcrenzen  beigewohnt,  die  Stadt  Amsterdam  bemüht  sich  auch  eifrig  darnm,  so 
dass  der  Schloss  des  Tractats  wohl  bald  erfolgen  wird.') 


M.  Romswinckel    an   den  Km-fili^ten.     D.  Hage 
31.  Mai/ 10.  Juni  1679. 

[Das  in  England  zu  eDtKerfeDde  Friedensproject.] 

Auf  den  Wunsch  Blaspeil's,   es  bei  dem  Staat  dahin  zu  bringen,    dass  10.  Juni. 
dem  neuen  Gesandten  desselben  in  England')  aufgetragen  werde,  bei  dem  König 
von  England   zu    befördern,    dass  derselbe  einen  Plan    des   Friedens  zwischen 


')  S.  über  die  langwierigen  Verhandlungen  zwischen  Holland  und  Schweden 
und  die  Schwierigkeiten,  welche  der  CommDrcieniraclat  bereilele,  Sylvius  IV,  S.  213. 

')  Der  Friedens-  und  der  Com  ine  rcienv  ertrag  zwischen  Holland  und  Schweden 
sind  erst  am  2./12.  October  1679  zum  Abschluss  gekommen.  S.  diese  Verträge  in 
Actes  et  memoires  IV,  S.  644 IT.,  Sylvius,  Apponilix  S.40ff. 

>}  van  Leveq. 
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Schweden  und  Kf.  mache  nnd  auch  der  Staat  dabei  concorriere,  znmal  da) 
der  hiesige  schwedische  Hiniater  Silhercrohn  schon  zn  der  Zeit,  als  Strabniil 
□nd  Rügen  noch  in  schwedischen  Händen  waren,  gegen  Fagel  geäussert  hatte. 
Schweden  werde  dem  Kf.  Stettin,  WoUin  and  Usedom  lassen,  hat  er  vorgestern 
darüber  mit  Fagel  gesprochen.  Derselbe  fiind  aber  nicht  gut*),  dasa  er  am 
Staat  dieses  schon  jetzt  vortragen  und  um  solche  Ordre  an  den  Gesandten  in 
Eagland  bitten  sollte,  sondern  wollte  erst')  an  letzteren  deswegen  Bchreiben, » 
sollte  den  König  von  England  dazu  zu  disponieren  snchen;  wenn  derselbe  sirü 
dazu  entschliessen  sollte,  dann  wollte  er  es  bei  dem  Staat  dahin  zu  dirigieren 
suchen,  dass  derselbe  auch  da£u  nach  Höglicbkeit  haitrago.  Sie  beide  akr 
waren  darüber  am  meisten  bekümmert,  ob  Frankreich  und  Schweden  Z«it  dain 
lassen  worden,  solches  za  efFectuieren. 


'}  Dazu  die  Randbemerkung  Scbwerin'ij:  „Gott  vergebe  es  denen,  die  liutrli 
Vergewisserung  eines  viel  mehreru  S.  ChT.  D.  von  Ilirer  gefasslen  guten  Resolalion 
abgehalten  haben". 

')  Randbemerkung  Schwerin'»:  , Dieses  ist  ohn  Zweifel  ein  Effect  du 
Staats  so  hoch  gerühmter  Affection  kegen  S.  Chf.  D." 

')  Randbemerkung  desselben:  .iDterin  perit  Saguntum.* 
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Brandenburg  und  Dänemark 
1676-1679. 
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Einleitung. 


Unter  den  gegen  Schweden  und  Frankreich  verbündeten  Mächten 
haben  Dänemark  und  Brandenburg  einander  am  nüchsten  gestanden. 
I^nge  hatte  König  Christian  V.  gezögert,  ehe  er  sich  (im  Herbst  1675), 
entavhloss,  gegen  Schweden  feindlich  vorzQgehen,  seitdem  aber  hat  er 
eifrig  an  dem  Kriege  Theil  genommen  und  die  äussersteo  Anstrengungen 
gemacht,  um  aus  demselben  Ruhm  und  Gewinn  davonzutragen.  Ebenso 
wie  der  Kurfürst  hat  er  persönlich  in  den  Feldzügen  von  167&  bis  1679 
an  der  Spitze  seiner  Truppen  gestanden  und  keine  Gefahren  und  Stra- 
puen  gescheut,  und  wenn  er  selbst  auch  nur  geringe  militärische  Er- 
fahrung besass,  in  der  Wahl  seiner  Rathgeber  wenig  Einsicht  zeigte  und 
daher  auch  seine  Erfolge  nur  theilweise  glückliche  waren,  so  hat  trotz- 
dem die  Energie  und  Ausdauer,  mit  der  er  den  Krieg  zu  Lande  und  zu 
Wasser  bis  zu  seinem  Ende  fortführte,  dem  Kurfürsten  grossen  Vortheil 
gebracht,  ebenso  wie  durch  dessen  Anstrengungen  und  Erfolge  die 
dänische  Kriegführung  wesentlich  unterstützt  wurde.  So  haben  beide 
Fürsten  als  gnte  Kriegskameraden  einander  zur  Seite  gestanden  und 
dadurch  wurde  ein  freundschaftliches  Verhältniss  zwischen  ihnen  be- 
gründet, welches  durch  persönliche  Begegnungen  und  durch  die  Be- 
mühungen der  dem  Kurfürsten  nahe  verwandten  und  demselben  tren 
ei^ebenen  Königin  noch  befestigt  worden  ist.  Dazu  kam  die  Ueberein- 
stimmung  der  Interessen  und  der  Bestrebungen  beider  Fürsten.  Beide 
führten  den  Krieg  g^en  Schweden  mit  solchem  Eifer,  um  der  Ueber- 
macht,  welche  dieses  durch  die  letzten  Kriege  im  Norden  erlangt  hatte, 
ein  Ende  zu  machen  und  um  die  Gebiete,  welche  ihnen  dasselbe  vorent- 
halten oder  entrissen  hatte,  wiederzugewinnen.    Gleich  zn  Anfang  hatten 
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sie  eine  feste  Vereinbarung  über  den  Gewinn,  welchen  ein  jeder  von 
ihnen  durch  ihre  vereinten  Anstrengungen  erlangen  sollte,  getroffen. 
In  dem  Vertrage,  welchen  sie  bei  der  ZusfUnmenkunrt  in  Doberan  am 
25.  September  1675  abschlössen,  hatten  sie  sich  verpflichtet,  so  lange 
den  Krieg  gegen  Schweden  und  dessen  Anhänger  fortzusetzen,  his  dn 
König  die  vordem  von  Danemark  abgerissenen  Provinzen  Schonen, 
ßleckingen  und  Hallaud,  ferner  Wismar  nod  die  Insel  Rügen,  der  Kur- 
fürst aber  ganz  Schwedisch-Pommern  erlangt  hätte.  Die  Erobemngen, 
die  man  noch  im  Herbst  und  Winter  1675  gemacht  hatte,  die  Ein- 
nahme von  Wollin,  Wolgast  und  Greifenhagen  durch  die  Brandenbur^r. 
von  Wismar  durch  die  Dänen,  liessen  auch  für  die  Zukunft  weitere 
glückliche  Erfolge  hoffen,  aber  schon  damals  musste  man  die  Besoi^iss 
hegen,  dass  es  schwer  falten  könnte,  selbst  wenn  die  Eroberung  aller 
jener  in  Aussicht  genommenen  Gebiete  gelingen  sollte,  dieselben  dauernd 
zu  behaupten.  Es  war  zu  merken,  dass  denjenigen  Mitgliedern  der 
Allianz,  welche  den  Kampf  gegen  Frankreich  zu  führen  hatten,  solche 
Eroberungen  auf  Kosteu  Schwedens,  durch  welche  ihre  nordischea  Bandes- 
genossen von  der  Theitnahme  am  Kampfe  im  Westen  abgezogen  wurden, 
wenig  genehm  waren  oder  dass  sie  dieselben  bei  den  bevorstehenden 
Friedensverhandlungen  zum  Austausch  gegen  solche  Gebiete,  welche  sie 
selbst  an  Frankreich  verloren  hatten,  zu  benutzen  gedachten.  Davon 
wollten  natürlich  die  den  Kampf  gegen  Schweden  führenden  Mächte 
nichts  wissen,  aber  ob  dieselben  fest  zusammenhalten  würden,  war  sehr 
zweifelhaft,  da  sie  im  übrigen  untereinander  keineswegs  einig  waren. 
Den  Hauptgegenstand  des  Zwistes  bildeten  die  bisher  auch  iu  schwe- 
dischem Besitz  befindlichen  Landschaften  Bremen  und  Verden.  Auch 
in  diese  waren  1675  die  benachbarten  Verbündeten,  Münsterer,  Braun- 
schweiger, Brandenbui^er  und  Dänen  eingefallen  und  hatten  dieselben 
bis  auf  die  Festung  Stade,  die  erst  im  nächsten  Jahre  fiel,  besetzt,  sofort 
aber  war  es  zwischen  ihnen  über  die  Beute  zum  Streit  gekommen.  Die 
Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  und  der  Bischof  von  Münster 
verlangten  für  sich  den  alleinigen  Besitz  jener  Lande  und  suchten  diese 
Forderung  auf  die  vücksiohtsloseste  Weise  durchzusetzen.  Aber  aofli 
der  König  von  Dänemark  beanspruchte  ein  Stück  derselben,  einen  Strich 
am  Meere,  durch  dessen  Erwerbung  eine  Verbindung  zu  Lande  zwischen 
Holstein  und  den  damals  auch  in  dänischem  Besitz  befindlichen  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Delmenhorst  hergestellt  und  er  Herr  sowohl 
der  Elb-  als  auch  der  Wesermündung  geworden  wäre,  und  auch  dei  Kur- 
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Itirsl  von  Brandenburg  verlangte,  darauf  fassend,  dass  der  ganze  Krieg 
gegen  Schweden  um  seinetwillen  unternommen  sei  und  er  auch  an  der 
Eroberung  jener  Lande  Theil  genommen  habe,  wenigstens  vorläufig,  bis 
ganz  Schwedisch- Pommern  in  seine  Gewalt  gelcommen  sei,  einen  Antheil. 
In  allen  diesen  Fragen  berührte  sich  das  brandenbui^ische  und  das 
dänische  Interesse  auf  das  nächste,  beiden  Theilen  war  es  darum  zu 
thun,  dass  der  Kampf  gegen  Schweden  energisch  fortgeführt,  dass  ihre 
Eroberungen  nicht  zur  GompeDsation  gegen  die  franzögischeii  verwendet, 
dass  dem  eigenmächtigen  Verfahren  der  Herzige  von  Braunschweig  nnd 
des  Bischofs  von  Münster  entgegengetreten  und  dieselben  zum  Eingehen 
eines  billigen  Vei^leiches  veranlasst  würden.  Ebenso  stand  es  mit  der 
Frage  wegen  der  Winterquartiere.  Ebensowenig  wie  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  war  der  König  von  Dänemark  im  Stande,  auf  die  Dauer 
^ine  Streitkräfte  aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten.  Da  nun  auch  ihm 
Spanieu  and  Holland  die  versprochenen  Subsidien  schuldig  blieben,  so 
verlangte  er  wie  der  Kurfürst,  unter  Berufung  darauf,  dass  er  den  Krieg 
gegen  Schweden  im  Interesse  des  deutschen  Reiches  führe,  für  einen 
Theil  seiner  Trappen  Quartiere  auf  dem  Reichsgebiet  und  ausserdem  die 
Erhebung  eines  Zolles  auf  der  Elbe  bei  Glückstadt,  begegnete  dabei  aber 
auch  heftigem  Widerstände,  namentlich  wieder  von  Seiten  der  braun- 
schweigischen  Herzoge.  In  allen  diesen  und  in  andere»  damit  zusammen- 
bangenden  Fragen  sind  Dänemark  und  Brandenburg  im  wesentlichen 
zusammen  gegangen,  und  wie  mit  den  Waffen,  haben  .sie  auch  durch 
ihre  diplomatische  Thätigkeit  einander  unterstützt,  besonders  haben  sie 
auch  bei  dem  Fortgang  der  Friedensverhandlungen  gemeinschaftlich  der 
Absonderung  und  dem  Abfalle  Hollands  und  Spaniens  und  nachher  des 
Kaisers  entgegengewirkt. 

Unter  diesen  Umständen  hat  ein  lebhaftei'  und  vertraulicher  Verkehr 
zwischen  dem  dänischen  und  dem  branden bnrgischen  Hofe  stattgefunden. 
Von  dem  reichen  Aktenmaterial,  welches  darüber  in  dem  Berliner  Staats- 
archiv vorhanden  ist,  den  Relationen  der  brandenburgischen  Gesandten 
in  Dänemark  und  den  von  dem  Kurfürsten  an  dieselben  erlassenen  Re- 
scripten,  der  Correspondenz  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kurfürsten 
und  den  Aufzeichnungen  über  die  Verhandlungen,  welche  mit  Gesandten 
des  ersteren  am  Hofe  oder  im  Feldlager  des  Kurfürsten  geführt  worden 
sind,  haben  hier  nur  die  wichtigsten  Stücke  mitgetheilt  worden  können 
und  auch  aus  diesen  musste  vieles,  was  nicht  unmittelbar  die  Beziehungen 
zwischen  Dänemark  und  Brandenbui^  betrifFt,  ein  grosser  Theil  der  sehr 
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ioteressanten  Berichte ')  über  die  dänische  Eriegföhrung  und  über  die  Zu- 
stände im  Inneren  des  Rönigroiches  aasgeschieden  werden.  Den  Haopt- 
theil  bilden  die  Berichte  der  beiden  Brüder  Christoph  und  Friedrieb 
V.  Brandt.  Letzterer  hat  sich  in  diesen  Jahren  ständig  als  knrförst- 
licher  Resident  am  dänischen  Hofe  aufgehalten,  ersterer  ist  zweimal  zu 
Anfang  des  Jahres  1676  und  dann  wieder  im  März  1678  in  besonderen 
Aurti'ägen  dorthin  geschickt  worden,  ist  aber  beide  Male  längere  Zeit 
dort  geblieben.  Das  erste  Mal  handelt  es  sich  um  den  Abschluss  Noer 
engen  Allianz  womöglich  sammtlicher  nordischen  Alliierten,  sowohl  den 
Feinden  als  auch  den  missgünstigea  Bundesgenossen  gegenüber.  Eine 
solche  kommt  erst  nach  langen  Verhandlangen  (2.  Januar  1677)  und 
zwar,  da  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  eine  Einigung  nicht  zu 
erzielen  ist,  nur  zwischen  Dänemark  und  Brandenburg  zu  Stande.  Diese 
beiden  Mächte  garantieren  sich  nicht  nur  die  schon  in  dem  Dober&ner 
Vertrage  bezeichneten  Eroberungen,  sondern  auch  den  von  ihnen  bean- 
spruchten Antheil  an  Bremen  und  Verden,  sie  verpflichten  sich  ferner, 
beiderseits  einer  etwa  beabsichtigten  Compensatioo  ihrer  Eroberaogen 
gegen  französische  und  dem  Abschluss  von  Separatfrieden  seitens  ihrer 
anderen  Alliierten  entgegenzuwirken,  und  versprechen  auch,  falls  solche 
doch  zu  Stande  kommen  sollten,  ihrerseits  fest  zusammen  zu  halten,  bis 
sie  die  Ziele,  über  welche  sie  sich  dann  geeinigt  haben  würden,  erreicht 
hätten.  Die  zweite  Sendung  Christoph  v.  Brandt'»  nach  Dänemark 
1678  ist  veranlasst  worden  durch  den  ungünstigen  Verlauf  der  Dinge, 
sowohl  auf  dem  Friedenscongresse,  wo  damals  schon  der  Abfall  Hollaniis 
droht,  als  auch  im  Felde,  den  Verlust  von  Rügen  und  der  dorthin  ge- 
sandten Truppen.  Es  giltDänemark  zum  Ausharren  zu  bew^en,  womöglich 
auch  trotz  aller  alten  und  neuen  Streitigkeiten  einen  Ausgleich  mit  den 
hraunschweigischen  Herzogen  zu  erreichen  und  Vereinbarungen  über  die 
Kriegsoperationen,  namentlich  über  eine  gemeinsam  zur  Wiedereroberung 
Rügens  zu  unternehmende  Expedition  zu  treffen.  Auch  dieses  Mal  wird 
der  Zweck  erreicht,  der  König  von  Dänemark  verspricht,  dem  Bunde 
treu  zu  bleiben  und  an  den  zu  Doberan  und  in  dem  letzten  Vertrage 
festgestellten  Forderungen  festzuhalten,  und.  billigt  das  Unternehmen  gegen 

0  Doch  3.  z.  B.  den  Bericht  der  v.  Brandt  über  den  Sture  des  Kuilen 
Grlffenfeld  vom  21.  Uärz  1GT6  und  ausser  manchen  Andeutungen  in  den  Rtl>' 
tionen  derselben  über  das  verderbliche  Treiben  der  nachher  das  Vertrauen  des  Könip 
erlangenden  Faction  den  ausführlichen  ßericht  P.  Neumnnn's  darüber  vom  ST.Scp- 
tember  1678. 
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Rügen.  Die  braunschweigischen  Herzoge  zwar  gelingt  es  nicht  heran- 
zuzieben,  wohl  aber  den  inzwischen  mit  dieseo  anch  verfeindeten  Bischof 
von  Münster  und  so  wird  Ende  August  ein  neuer  Altianzvertrag  abge- 
schlossen, in  welchem  Dänemark,  Brandenburg  und  Münster  sich  ver- 
pflichten,  auch  wenn  sie  von  ihren  anderen  Alliierten  verlassen  werden 
sollten,  den  Kampf  gegen  Schweden  mit  aller  Macht  fortzusetzen,  bis  sie 
eioen  „beständigen  und  räsonnablen"  Frieden  erlangt  hätten,  uud  sich 
keine  von  anderen  ohne  ihr  Znthnn  ftufgestellte  Bedingungen  aufzwingen 
zn  lassen. 

Trotz  der  freundschaftlichen  Gesinnung  der  beiden  Fürsten  und  der 
UebereinstimmuDg  ihrer  Interessen  in  so  vielen  Punkten  hat  es  schon 
in  den  ersten  Jahren  an  Differenzen  zwischen  ihnen  nicht  gefehlt,  doch 
ist  es  immer  gelungen,  dieselben  wieder  auszugleichen.  Zu  dem  in 
Kopenhagen  1676  ausgearbeiteten  Allianzproject  bemerkt  der  Earfürst, 
man  sei  dabei  dänischerseits  „mit  sonderbarer  Circumspection"  verfahren 
Dod  habe  „auch  bei  geringen  Sachen  auf  das  dänische  Interesse  genau 
reßectiert",  er  befiehlt  daher  seinen  Geheimen  Käthen,  dasselbe  auf  das 
sorgfältigste  zu  prüfen,  und  macht  gleich  selbst  eine  Reihe  von  Ab- 
änderungsvorschlägen, die  nachher  auch  fast  sämmtHch  dänischei^eits 
angenommen  worden  sind.  Damals  hat  er  auch  die  Langsamkeit  der 
dänischen  Kriegführung  übel  empfunden.  Der  König  hatte  schon  Ende 
Mai  dieses  Jahres  einen  gemeinsamen  AngrifT  gegen  Rügen  vorgeschlagen, 
er  ist  dazu  bereit,  verlangt  aber  baldige  Vornahme  desselben.  Doch 
erst  Ende  Juli  erscheint  die  dänische  Flotte  in  den  Rügenschen  Ge- 
wä^ern,  jetzt  aber  kann  der  Kurfürst,  der  inzwischen  die  Belagerung 
Ton  Ankl&m  begonnen  und  dort  unerwartet  heftigen  Widerstand  gefunden 
hat,  nur  wenige  Truppen  dasu  bergeben  und  so  wird  das  Unternehmen 
vorläufig  aufgegeben.  Dass  der  Kurfürst  im  September  1676  mit  den 
Herzogen  von  Celle  und  Wolfenbüttel  und  dem  Bischof  von  Munster 
um  von  denselben  zur  Fortsetzung  der  Operationen  in  Pommern  Hülfs- 
tmppen  zu  erhalten,  einen  Vergleich  schEiesst  und  sich  darin  verpflichtet, 
ihnen  vorläufig  die  von  ihm  im  Bremischen  beanspruchten  Quartiere  zu 
überlassen  und  anch  seine  Ansprüche  auf  einen  Theil  dieses  Landes  zn 
ihren  Gunsten  zu  ermässigen,  veranlasst  in  Kopenhagen  Unzufriedenheit 
und  ebenso  erregt  zn  Ende  des  Jahres  die  Nachricht  von  Separat- 
verhandlnngen  der  braunschweigischen  Herzoge  mit  Dänemark  den  Arg- 
wohn des  Kurfürsten.  Als  dann  der  König  von  Dänemark  nach  der 
schweren  Niederlage,  die  er  im  December  1676  bei  Lund  erlitten,  die 

iSttei.  t.  Gncb.  d.  G.  KaimnteD.  XVUL  IQ 
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Hülfe  des  Kurfürst«a  anruft,  Dimmt  dieser  zwar  im  übrigen  sich  äii\% 
seiner  an,  aber  die  beiden  Regimenter,  welche  er  ihm  anfäDglich  iDgengt 
hat,  ist  er  zuDächst  wegen  der  ihm  in  Preussen  drohendeo  Gefahr,  Diich- 
her  weil  er  für  die  Belagerung  von  Stettin  alle  seine  Streitkräfte  selUt 
Döthig  hat,  ausser  Staude,  ihm  zu  schicken.  Erst  nachdem  Mitte  Sep- 
tember die  Dänen  sich  auf  Rügen  festgesetzt  haben,  sendet  er  lUOO  Keiler 
und  Dragoner  zur  Verstärkung,  dafür  iibedässt  ihm  nachher  auf  s«se 
Bitte  der  König  das  für  diesen  in  Preussen  geworbene  Infanteriere^- 
ment  Lehndorff,  welches  dann  an  den  letzten  Kämpfen  vor  Stettio  Thail 
genommen  hat. 

Im  nächsten  Jahre  1678  hat  der  plötzliche  Entschluss,  welchen  der 
Kurfürst  auf  die  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Friedensschluss  Hol- 
lands fasste,  nm  einen  ähnlichen  Abfall  Spaniens  und  des  Kaisers  lu 
verhüten,  selbst  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  nach  dem  Rhein 
zu  ziehen,  den  Kampf  gegen  Schweden  nur  defensiv  führen  zu  lassen 
und  auch  das  wieder  mit  dem  König  von  Dänemark  verabredete  Unter- 
nehmen gegen  Rügen  anf/ugeben,  den  König  heftig  erschreckt  und  die  bald 
darauf  folgende  Ankündigung,  dasg  der  Kurfürst  sich  erboten  habe,  mit 
Holland  zusammen  über  den  Frieden  zu  unterhandeln,  schweres  Mi«ü'- 
trauen  bei  demselben  erregt.  Allein  jenen  ersten  Plan  hat  der  Kurfürst 
schon  nach  wenigen  Tagen  wieder  aufgegeben  und  jener  andere  Vorschlag 
war,  wovon  man  sich  auch  in  Dänemark  wird  haben  überzeugen  lassen, 
nur  ein  diplomatischer  Kunstgriff,  dazu  bestimmt,  das  Zustandekommen 
des  Friedens  in  Holland  zu  verzögern  und  dort  wo  möglich  eine  Äende- 
rung  der  Entschlüsse  herbeizuführen.  Andererseits  hat  wieder  das  lange 
Ausbleiben  der  dänischen  Flotte,  welche  bei  der  Landung  anf  Rügen 
mithelfen  sollte,  wodurch  er  Monate  lang  zur  Unthätigkeit  genöthigt 
wurde,  lebhafte  Unzufriedenheit  bei  dem  Eurfürsten  erregt,  und  auch 
die  plötzliche  Absage  König  Christians,  zu  der  verabredeten  Zusammen- 
kunft in  Wismar  zu  erscheinen,  wird  ihn  gewiss  befremdet  haben.  In- 
dessen endlich  erschien  die  dänische  Flotte  doch  und  mit  ihrer  Hülfe 
wurde  der  Angriff  auf  Rügen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  au^eführl. 
Dass  det  Kurfürst  dann  die  auf  der  Insel  gelegene  Neue  Fährschaoze 
während  der  Belagerung  von  Stralsund  besetzt  hielt,  hat  lebhafte 
Gegenvorstellungen  dänischerseits  hervorgerufen,  doch  musste  der  da- 
durch entstandene  Argwohn  schwinden,  als  er  gleich  nach  der  Ein- 
nahme jeuer  Stadt  die  Schanze  von  seinen  Truppen  räumen  liess.     Bald 
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dar&uf,  Anfang  December,  erfolgte  die  Zusammenkunft')  beider  Fürsten 
wieder  in  Doberan,  auf  der  aufs  neue  ein  vollständiges  Einveratändniss 
erzielt  wurde.  Der  König  und  der  Kurfürst  versicherten  einander,  trotz 
dea  bevorstehenden  Friedensschlusses  des  Kaisera  treu  zusammenzuhalten 
und  auf  der  Behauptung  ihrer  Eroberungen  zu  bestehen.  Sie  verab- 
redeten gemeinschaftliche  Sendungen  an  die  braunschweigischen  Herzoge 
und  an  den  Bischof  von  Munster,  um  auch  diese  zum  Ausbarren  bei 
der  Allianz  zu  bestimmen.  Sie  beschlossen,  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich anzuknüpfen,  um  dieses  zu  bewegen,  von  der  bisher  geforderten 
vollständigen  Restitution  Schwedens  abzustehen  und  ihnen  günstigere 
Bedingungen  zu  bewilligen.  Sie  behielten  sich  vor,  diese  Unterhand- 
lungen gesondert  zu  führen  und  eventuell  etwas  von  ihren  Forderungen 
nachzulassen,  aber  sie  verpflichteten  sich,  einander  von  dem  Verlauf  der- 
selben in  Kenntniss  zu  halten  und  nur  gemeinsam  abzuschliessen.  Sollten 
diese  Unterhandlnngeo  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben,  dann  wollten 
sie  mit  aller  Macht  den  Krieg  g^en  Schweden  und  im  Notbfall  auch 
g^en  Frankreich  fortsetzen.  Der  Kurfürst  versprach,  wenn  nur  ii^end 
der  Verlauf  der  Dinge  in  Preussen,  wo  er  damals  durch  die  von  Lief- 
land heranziehende  schwedische  Armee  bedroht  wurde,  es  gestatten  werde, 
weitere  Truppen  nach  dem  Rhein  zu  schicken  und  auch  dem  Könige 
von  Dänemark  Hülfe  zu  leisten.  Wie  über  diese  Hauptpunkte,  wurde 
auch  noch  über  verschiedene  Nebenpunkte  eine  Einigung  erzielt. 

Bald  aber  ist  eine  Entfremdung  zwischen  beiden  Fürsten  eingetreten. 
Gleich  nach  der  Rückkehr  von  der  Doberaner  Zusammenkunft  nach 
Berlin*)  erhielt  der  Kurfürst  so  beunruhigende  Nachrichten  aus  Preussen, 
dass  er  sich  entschloss,  mit  dem  grösseren  Theil  seiner  Armee  dorthin 
ZQ  ziehen  und  so  vorläufig  seinen  Verbündeten  den  Rücken  zn  kehren, 
zugleich  liess  er  Meinders  nach  Paris  gehen.  Die  unten  mitgetheilte 
lostruktion  desselben  zeigt,  dass  die  demselben  ertheilteu  Aufträge  keines- 
wegs in  Widerspruch  mit  den  Doberaner  Abmachungen  stehen,  in  Däne- 
mark aber  erregte  dessen  Sendung  doch  unter  den  jetzigen  Umständen 
den  grössten  Argwohn  und  dieser  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dass 
der  Kurfürst  nach  der  glücklichen  Beendignng  des  Feldznges  in  Preussen 
nicht  so  bald,  wie  es  der  König  wünschte,  von  dort  zurückkehrte.  Die 
Bemühungen  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  dem  Bischof  von 

')  S.  Hirsch,   Die  ZusamiDenkunft  des  Grossen  Kurfürsten   mit   dem  König 
Christian  T.  xon  D5neniark  lu  Doberan  4.-6.  December  1678.     {Forsob.  XIV,  S.  G9  ff.) 
>)  S.  Hirsch,  Der  Wiuletteldiug  in  Preussen,  S.  52  ff. 

16* 
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Münster  hatten  keinen  Erfolg,  Anfang  Februar  schlössen  die  ersteren. 
Ende  März  der  letztere  ihre  Separatverträge  mit  Frankreich  und  Schweden 
ab,  in  denen  sie  auf  den  grössten  Theil  von  Bremen  und  Verden  ver- 
zichteten. Unter  diesen  Umstanden,  in  der  Besorgniss,  ganz  allein  in 
bleiben,  entschloss  sich')  der  König  von  Dänemark  Ende  Februar  dam. 
auch  einen  Bevollmächtigten  nach  Frankreich  zu  senden  nnd  dort  über 
den  Frieden  unterhandeln  zu  lassen,  7.ugleich  aber  schickte  er  den  Ge 
heimen  Rath  Detlev  v.  Ahlcfeldt,  den  Mann,  der  einst  im  nordischen 
Kriege  hauptsächlich  die  Unterhandlungen  zwischen  Dänemark  und 
Brandenburg  geführt  und  für  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  beiden 
Theilen  gewirkt  hatte,  zu  dem  Kurfürsten  nach  Königsbei^,  um'  diesem 
Anzeige  davon  zu  machen.  Der  Kurfürst  war  anfangs  damit  keineswegs 
unzufrieden,  er  beantragte,  dass  sie  beide  nun  dort  gemeinschaftlirli 
unterhandeln  sollten.  Aber  als  ihm,  nachdem  der  bisherige  dänische 
Gesandte  in  Holland,  Meiercron,  im  April  wirklich  nach  Paris  ge- 
gangen war,  keine  näheren  Mittheilungen  über  die  demselben  ertheilten 
Aufträge  gemacht  wurden,  schöpfte  auch  er  Verdacht,  dass  Däuemaik 
ohne  Rücksicht  auf  ihn  seinen  Frieden  zu  erlangeu  suche.  Der  beide^ 
seitige  Argwohn  ist  dann  noch  dadurch  vermehrt  worden,  dass  eioerselL« 
der  Kurfürst  ohne  Widerstand  den  Franzosen  Wesel  und  Lippstadt  ein- 
räumte, andererseits,  dass  der  König  von  Dänemark  auch  mit  Schweden 
Sonderverhandlungen  zu  Lund')  führen  liess.  Die  vorliegenden  Akten- 
stücke lassen  erkennen,  dass  der  Verdacht  auf  beiden  Seiten  zu  weit 
gegangen  ist,  dass  aber  beide  Füraten  besorgt  haben,  wenn  sie  es  zun 
äussersten  kommen  Hessen,  von  dem  anderen  im  Stich  gelassen  za 
werden.  So  entschloss  sich  denn  der  Kurfürst,  durch  die  jetzt  ^on 
Frankreich  angewendeten  Zwangsmassregeln  in  die  Üusserste  ßedrüngniss 
gebracht,  Mitte  Juni  zu  dem  Befehl  an  Meinders,  auf  die  von  Frank- 
reich geforderten  Bedingungen  hin,  also  unter  Aufgabe  fast  aller  seiner 
Eroberungen,  den  Frieden  abzuschliessen.  Der  König  von  Dänemark 
hat  dieses  einseitige  Vorgehen  als  einen  Bruch  der  Verträge  aufgefaßt 
und  darüber  ist  es  zu  scharfen  Auseinandersetzungen  zwischen  beiden 
gekommen.  Auf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  17.  Juni,  in  welchem 
er  dem  König  jenen  Entschiusa  mittheilte  und  rechtfertigte,  antwortete 

')  8.  Goecke,  II randenburgisch -dänische  Beziehungen  noch  dem  Nimwegec 
Frieden  im  Jahre  1679  (Zeitschr.  f.  preussische  Geschichte  nnd  Landesbunde  XVI) 
S.  l&l  ff. 

')  S.  Qoecle  a.  a.  0.  S.  166  ff. 
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dieser  am  27.  Juni  mit  bertigen  VorwiirfeQ  und  Hess,  nachdem  der  Friede 
wirklich  at^eschlossen  war,  ein  noch  heftigeres  Schreiben  vom  13.  Juli 
folgen.  Der  Kurfürst  hat  eine  nicht  minder  scharfe  Erwiderung  darauf 
abfassen  lassen,  sein  Gesandtor  Christoph  v.  Brandt  aber  hat  bewirkt, 
dass  dieselbe  erst  viel  später  und  in  bedeutend  abgeschwächter  Form  in 
die  Hände  des  Königs  gekommen  ist.  Inzwischen  hatte  auf  den  Wunsch 
des  Kurfürsten  Ahlefeldt,  der  bei  diesem  geblieben  war,  sich  zum  Könige 
begeben,  um  demselben  nähere  Aufschlüsse  über  dessen  Verfahren  und 
über  die  Gründe,  welche  ihn  dazu  getrieben  hatten,  zu  geben,  und  diese 
haben  den  gewünschten  Eindruck  auf  den  König  gemacht,  so  daas  beide 
Furst«a  doch  wieder  als  gute  Freunde  aus  dem  Kri^e  geschieden  sind. 
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Instruction,  wornach  unser  —  Geheimer  Rath  und  Neumärkischer 

Cantzlei-  Chr.  von  Brandt  auf  seiner  Zurückreise  nacher  Denne-    , 

marck  und  am  Königlichen  Dänischen  Hofe    noch  femer  sich 

zu  achten  hat.     D.  Cöln  an  der  Spree  5./[15],  Januar  1676.') 

(Conc.  Chr.  V.  Brandt.)  j 

[Auftrag,  das  Bündnisa  mit  Dloemark  und  entweder  den  bnunschweigisebeu  Hcnegcn 

oder  dem  Bischof  von  Münster  zn  Stande  zu  briogeD.     Die  Travemünder  Schanu. 

Die  ungenngenden  Winterquartiere.] 

15.  Jan.  Er  soll  seloe  Rückreise  nach  dem  d&nischen  Hoflagei  so  beschleunigen ,  dasi 

er  des  Hofraths  ScbrGder  Zarflckkunft  von  Celle  nicht  Tersänme.  Er  soll 
dem  Könige  und  dem  Reichskanzler  Griffenfeld  vorstellen,  vne  höchst  nötliig  . 
es  sei,  dass  das  zwischen  dem  Eünige,  Ef.  und  dem  Hause  Lüneburg  gegen  l 
Schweden  entworfene  Bändniss')  zur  Richtigkeit  gebracht  werde,  weil  man  nicbt 
nur  gegen  die  schwedische  Macht  und  Machinationen,  sondern  auch  bei  den 
bevorstehenden  Friedenstrac taten  gegen  diejenigen  sich  fest  verbündeD  müsste. 
welche  bereits  dahin  zielten,  dasa  man  den  Frieden  nur  zwischen  Fnok- 
reich,  Spanien  und  Holland  befordern,  aber  mit  ihrer  Ailiierten  Satjsfaction  sich 
nicht  aufhalten  mSchte,  wie  sich  der  König  von  England  deutlich  gegen 
V.  Schwerin')  hätte  verlauten  lassen.  Wenn  sich  der  RQnig  dazu  bereit 
zeigen  sollte,  so  bat  er  mit  seinem  Brnder')  sich  zu  bemühen,  dass  das  Bündnis 
zor  Richtigkeit  gebracht  werde.  Da  Kf,  meint,  dass  man  den  Bischof  von  Os- 
nabrück and  die  Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  dazu  ziehen  mäix. 
und  wenn  diese  sich  dazu  fügen  sollten,  des  Bischofs  von  Münster  nicbt  b^ 
nöthigt  sein  würde,  so  haben  sie,  falls  Schröder  über  die  Theilong  eine 
Einigung  erzielt  haben  sollte,  das  projectierte  foedus  in  boc  passn  nach  seiner 

')  Vgl.  Pufendorf  1.  SIV,  §34  (S.  1ÜG8  f.) 

^  Ueber  die  früheren  Verhandlungen  wegen  eines  solchen  Bündnisses  s.  Bd.  XVjl. 
Ein  Entwarf  desselben  war  V2.ß2.  August  1675  zu  Schwan  mit  dem  damals  bei  dt» 
Kf.  befindlichen  dänischen  Gesandten  Heug  vereinbart  worden. 

•)  S.  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1674-1679  I,  S.  10. 

*)  Friedrich  v.  Brandt,  Resident  d«s  Kf.  am  dinischen  Hofe. 
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Verrichlung  einzurichten.  Sollten  aber  die  braunschweigischen  Herzoge 
aich  dazu  nnd  also  zu  dem  foedas  nicht  anschicken  wollen,  dann  hat  Br.  sich  zu 
erkundigen,  wie  die  Sachen  zwischen  dem  Könige  und  dem  Bischof  von  Münster 
stehen,  nnd  muM  Kf,  dann,  wenn  der  König  es  rathsam  findet,  obwohl  dabei 
viel  zu  bedenken  ist,  einwilligen,  dass  dieser  zu  dem  foedus  admittiert  werde. 

Er  soll  sich  anch  im  Verein  mit  dem  kaiserlichen,  spanischen  und  staati- 
schen Gesandten  bemühen,  dass  der  König  öffentlich  den  Krieg  erkläre  und 
dem  französischen  und  schwedischen  Gesandten  nicht  länger  den  Aufenthalt  au 
seinem  Hofe  gestatte. 

Wegen  der  Travemtinder  Schanze  hat  er,  wie  schon  früher,  zu  erinnern, 
dass  die  Absicht,  dieselbe  einzunehmen,  zn  Abwendung  aller  Jalousie  vorher 
dem  Kaiser  mitgetheilt  werde,  oder  wenn  der  König  das  für  bedenklich  halten 
sollte,  dass  wenigstens  nachher  die  Einnahme  dem  Kaiser  unter  Anführung  der 
Gründe,  welche  sie  nothwendig  gemacht,  angezeigt  und  derselbe  ersucht  werde, 
sie  mit  zu  besetzen. 

Er  soll  im  Namen  des  Kf.  den  König  ermahnen,  seine  eigene  Person  nicht 
weiter  solchen  Gefahren  auszusetzen. 

Endlich  hat  er  dem  Könige  mitzntheilen,  was  der  Kaiser  inbetreff  der 
Quartiere  des  Kf.  resolvlert  hat'),  ihm  vorzustellen,  dass  auf  solche  Veise  die 
Armee  desselben  dem  Untergangs  ausgesetzt  werde,  tind  ihn  um  Rath,  was 
darin  zn  than  sei,  zu  bitten. 


Christoph')  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  KuiiÜi-sten. 
D.  Kopenhagen  26.  Februar/[7. 'März]  1676. 

[AcDsseruDgen  des  Reicbskanilers  über  das  abzuscb  lies  sende  ßünduiss.   Unvillen  über 
den  Herzog  von  Celle.    Der  von  Dänemark  geforderte  Anlbeil  am  Bremischen,] 

Der  Reichskanzler')  hat  ihnen  erklärt*),  auch  der  König  wünsche  die  7. 

Beschleunigung  des  Bündnisses,  zunächst  freilich  müsste  wegen  der  Tbeilung 
Ton  Bremen  und  Verden  Richtigkeit  getrofTen  werden,  ohne  den  Bischof  von 
Jlünster  würde  man  nicht  zum  Schluss  kommen  können,  da  dieser  sich  nicht 
mit  Geld,  sondern  mit  Land  und  Leuten  wollte  abfinden  lassen,  es  auch  wünschens- 
werlh  sei,  dass  die  Partei  gegen  Schweden  möglichst  sfark  gemacht  werde  und 
der  Bischof  sich  bisher  so  gezeigt,  dass  zu  hoffen,  er  würde  leicht  herbeizuziehen 
sein.  Dass  die  Theilung  der  Schweden  abgenommenen  Linder  ohne  Zuziehung  des 

')  S.  unten  Abschn.  IV. 

')  Christoph  V.  Brandt  war,  wie  er  in  seiner  ersten  Relation  aus  Kopen- 
bagen  vom  11./31.  Februar  t6T6  meldet,  «egen  büser  Wege  und  Sturmes  erst  am 
19.  Februar  dort  angelangt. 

>)  Peter  Griffenteld. 

0  S.  Pufendort  I.  XIV,  §34  (S.  10G9). 
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Kaisers  geschehe,  damit  wäre  der  König  snfrieden,  weil  aber  das  Hans  Biaan- 
Bchweig  uad  der  Bischof  von  Münster  sich  fest  an  diesen  hielten  nnd  sehr 
auf  ihn  pochten,  so  müsste  er  menagiert  werdea  und  mau  sich  bei  ihm  nm 
Garantie  der  zu  machenden  Partage  bewerben.  Betreffend  den  Herzog  von  Celle 
versicherte  zwar  der  Reichskanzler,  mao  wolle  auf  das  Einrathen  des  Kf.  nnd 
pro  commuui  bono  sich  auf  das  glimpflichste  g^eii  denselbeD  bezeigen,  nachher 
aber  hat  der  Bath  Schröder  grosse  Klagen  über  denselben  geführt  nnd  eritliit 
mit  dem  Glimpf  allein  würde  nichts  ausgerichtet  werden,  sondern  sie  würden 
auch  schärfer  sprechen  müssen,  der  König  würde  sich  zwar  mit  einer  geringen 
QebietserwerbuDg  begnügen  und  auch  unter  gewissen  Bedingungen  in  die  Ra- 
sierung von  Carlsburg  wiliigeu,  aber  er  würde  auf  der  von  Kf.  vorgeschlagenen 
Versammlung  zu  Bremen  verlangen,  dass  auch  er  etwas  von  den  bremischen 
Conquesten  abhaben  müsste,  und  er  würde  dort  diese  Praetension  ebenso  scharf 
ailegieren  lassen,  wie  der  Herzog  sich  stets  vernehmen  lassen,  dass  er  von  d» 
dänischen  Nachbarschaft  Ombrage  nehme.  Der  König  wäre  ferner  entschlossen, 
mit  seinen  oldenburgischen  Truppen,  etwa  3000  Mann,  an  der  Belagerung  von 
Stade  th eilzunehmen,  und  wünsche,  dass  auch  Kf.  seine  westf&liscbea  Truppen 
mit  vor  Stade  gehen  lasse,  zu  welchem  letzteren  sie  aber  keine  Aussicht  gemacht 
haben.  Sie  haben  nachher  die  bremische  Landkute  vorgenommen,  der  Reichs- 
kanzler zog  anfangs  eine  Linie  von  Stade  nach  Ottersberg  nnd  feagte,  ob  es 
nicht  billig  wäre,  dass  der  KÖn^  alles,  was  von  dieser  an  nach  der  Seekante 
hin  liege,  erhalte,  als  sie  aber  meinten,  den  anderen  Interessenten  wurde 
dieses  zu  viel  dünken,  zog  er  den  Strich  von  Freibarg,  etwas  unterhalb  Glück- 
stadt, über  die  Oste  nach  dem  Ländcheu  Worden  zu,  welches  schon  zu  Olden- 
burg gehört,  und  behauptete,  dieses  postulatum  könnten  die  anderen  Interessenten 
nicht  unbillig  finden.  Er  .bestand  auch  fest  darauf,  dass  auch  Kf.  etwas  von 
dem  Bremischen  haben  müsste.  llit  dem  Könige  selbst  haben  sie  anch  von 
allen  diesen  Dingen  in  verschiedenen  Discursen  gesprochen  nnd  es  zeigte  üch 
dabei,  dass  der  Reichskanzler  schon  von  ihm  befehligt  gewesen,  was  er  ihnen 
antworten  sollte. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurförsten. 
D.  Kopenhagen  7./[17.]  März  1676. 

[Herabsetzung  der   dänischen  Forderungen.     Kriegs  Vorbereitungen.     VersUndigim; 
mit  den  braun schweigischen  Herzogen  «ünschenBWertb.] 

n.HiTi.  Der  Reichskanzler  hat')  ihnen  im  Vertrauen  entdeckt,  dass  sein  ESnig 

erbötig  wäre,  sich  mit  dem  Stück  Landes  von  der  Oste  bis  Elsflet  an  der  Weser 
oberhalb  des  Landes  Worden  zu  begnügen,  auch  in  die  Schleifung  von  Ciris- 
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barg  zu  willigea,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  diese  nicht  eher  erfolge,  bis 
ihm  TOQ  den  Bremischen  Conqaesten  etwtis  gewisses  gegeben  sei,  docb  bat 
er,  d&von  vorlluflg  nichts  laut  werden  zn  lassen,  bis  der  Herzog  von  Celle  sich 
aof  des  Rfinigs  PostalatioQ  herausgelassen  bStte.  Sie  vermutben  sogar,  dass 
der  KSnig  noch  mehr  fallen  lassen  wird,  und  zwar  wegen  der  grossen  Kiiegs- 
praepaiatoria  zn  Lande  nnd  zu  Wasser  gegen  Schonen,  welche  nicht  zulassen, 
dass  er  hinter  sich  ein  unerreichtes  Ziel  stehen  lasse,  sie  müssen  aach  diesem 
Hof  das  Zengniss  geben,  dass  er  auf  alle  glimpfliche  Mittel  sinnt,  aus  dieser 
Sache  zn  kommen.  Sie  rathen,  Ledebur')  zu  instruieren,  allen  Discursen  über 
die  Dinge,  wodurch  der  Zwist  zwischen  dem  Könige  und  dem  Herzog  von  Celle 
eatslandeu,  vorzubeugen.  Zu  wünschen  wSre,  dass  man  lüneburgischerseits  nicht 
alles  an  point  d'bonnenr  nehme  und  mit  einer  pochenden  Manier  darauf  be- 
stünde, daas  der  König  van  dem  Bremischen  kein  ihm  wohl  gelegenes  Stock 
haben  dürfte,  damit  er  an  der  Eibe  und  Weser  nicht  zn  mSchtig  werde.  Dies 
scheint  des  Kanzlers  Schütz*)  stylus  zu  sein,  denn  der  Herzog  selbst  pflegt 
genereux  und  obligeant  zu  sein. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 

D.  Kopenhagen  I0./[20.]  März  1676. 

[Gänslige  Erkllrungen  in  der  Quartieraugelegeuheit.    RathschlSge  des  Herzogs  von 
Pioen  in  Betreff  der  Eriegfnhrunif  in  Pommern.] 

Wegen  der  Quartierangelegenheit  haben  sie  hier  nicht  sofort  eine  beständige  20.  Mirx. 
Resolution  erlangen  kSonen.  Anfangs  biess  es,  man  litte  hier  an  derselben 
Krankheit  und  der  K5nig  könnte  docb  nicht  gut  bei  dem  Kaiser  in  einer  Sache 
iniercedieren,  in  welcher  er  selbst  grosse  Ursache  zu  klagen  hätte.  Dann  hCrten 
sie,  dass  der  Resident  in  Wien  Lilienkron  Befehl  erbalten  hätte,  dort  in 
dieser  Sache  fGr  Ef.  zn  sprechen,  und  dass  mau  sie  auch  hier  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Mejersherg  recommendieit  hätte.  Gestern  aber  benutzten  sie  die 
Gelegenheit,  wo  der  König  mit  dem  Heichakanzler  in  der  Antichambre 
allein  stand,  um  den  König  selbst  um  Batb  zn  fragen.  Derselbe  sab  darauf 
den  Beichskanzler  an  nnd  dieser  sagte,  der  KSnig  wollte  nicht  hoffen,  dass 
diese  Frage  dahin  angesehen  wäre,  dass  Kf.  die  Bände  sinken  lassen  wollte. 
Als  sie  das  Gegentheil  veisichert  hatten,  rief  der  König  auch  den  Herzog  von 


')  Der  Hindensche  Eegiemugsrath  0.  J.  v.  Ledebur,  den  Kf.  Ende  16Td  als 
Minen  Gesandten  nach  Bremen  zu  der  dort  abzuhaltenden  Versammlung  gsscbickt 
hatte. 

*)  Der  Lüaebnrgische  Kanzler  J.  H.  Sinold  gen.  Schütz.  S.  über  denselben 
Eücher,  Geschichte  von  Hannover  und  Braunschweig  II,  S.  3G0ff. 
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Ploen')  herbei  und  sagte  ihm,  wss  sie  Torgetragen  bStten.  Dieser  erklirte. « 
sei  höchst  nothig,  dsss  des  Kf,  Truppen  nach  so  grossen  Anstrengungen,  die  sit 
auggestaiiden,  ohne  SBumen  mit  guten  Quartieren  versehen  würfen,  der  König 
hoffte  aber,  Kf.  würde  deswegen  nicht  unterlassen,  mit  ihm  zngleicl),  sobald  Gnt 
gewachsen,  die  Kriegsoperationen  anEurnngen.  Er  rieth  als  treuer  Freund  des 
Kf.,  derselbe  möchte  Stettin  nicht  lange  belagern,  sondern  mit  einem  ThMl 
seiner  Armee  bei  Zeiten,  ehe  die  Schweden  Suceurs  nach  Pommern  biifhten, 
Anklam  und  Damm  wegnehmen,  wenn  er  dazn  noch  Usedom  nnd  Vollin 
maintenierte,  so  hätte  er  nicht  allein  keinen  Succurs  za  färcbten,  Eoodeni  daiui 
würde  auch  Stettin  bald  der  Äthem  'Tergehen  und  seine  Armee  kSnnte  dntrh 
mittolmässige  Magazine  in  gutem  Stand  erlialten  werden.  Kf.  dürfte  nirht 
fürchten,  dass  ihn  der  Feind  übereilen  würde,  er  wollte  gut  daffir  sein, 
dnss,  wenn  Stettin  so  von  allen  Seiten  bloquiert  wäre,  es  in  kurzem  anf  nne 
geringe  Ansprache  ohne  eine  formelle  Belagerung  sich  ergehen  würde. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurffli-sten. 
D.  Kopenhagen  ll./[21.]  Mära  1676. 

[Sturz  des  Reich skanzlers  Griffenfeld.] 

:.  —  So  hoch  der  Reichskanzler')  in  kurzer  Zeit  gesti^en,  so 
hoch  ist  er  in  einer  Stunde  gefallen.  Wie  er  heute  frühe  Ihrer  Maj. 
die  Briefe  von  der  Post  brachte,  gingen  Sie  aus  ihrem  Gemach,  und  so- 
bald Sie  den  Rücken  gewandt,  trat  der  General  Lieutenant  Arnsdorff 
als  Oberster  von  der  Garde  zu  ihm,  kündigte'  ihme  namens  liirer  Msj. 
den  Arrest  an,  nahm  einen  Lieutenant  mit  zwelfen  von  der  Reutergarde 
zu  sich  und  führete  ihn  vom  Schloas  nach  der  königlichen  Bibliothek, 
alwo  der  Lieutenant  mit  2  Reutern  bei  ihme  im  Gemach,  die  anden 
aber  vor  dem  Gemach  bleiben  uud  ihn  aldar  in  Arrest  halten  mussteo, 
bis  der  geheime  Rath  und  die  königl.  Tafel  geendiget  war,  nach  Ed- 
digung    derselben    ward   er   von  der   Bibliothek,    so  dichte   am  Wasser 

1)  Herzog  Johann  Adolf  von  Holstein-Plön,  dem  König  Christian  V. 
nach  dem  Tode  seines  Bruders,  des  Herzogs  Bernhard  v.  H.-Plöa,  im  Januar  \f'i 
dessen  Stelle  als  Oberfeldmarachill  übertragen  hatte.  S.  Oebhardi,  Gescb.  der 
Königreiche  DUnemark  und  Norwegen  II,  S.  2U1.    Goecke  a.  a.  0.  S.  111  f. 

>]  Ueber  den  Sturz  Griffenfeld's  s.  jeUt  Jörgensen,  Peter  Schumtcber 
Griffenfeld,  »gl.  auch  Pufendorf  I.  XIV,  §35  (S.  1069  f.),  D.  Ablefeldfs  Diiriiw) 
meiner  Reise  nach  Copenhagen  a.  1676  (Af  Geheimeraad  DftÜT  Ahlefeld t's  menoic« 
ed.  Bobe  S.  95fF.). 
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stehet,  in  ein  Boot  geaetzet  und  in  Begleitung  des  GeDerdlißiiteoant 
Rosenbrante's  nach  dem  Casteel  unter  der  Soldaten  Gewahrsam  ge- 
bracht, alwo  er  erbärmlich  sitzen  und  erwarten  muss,  was  man  weiter 
mit  ihm  voruehmen  wird.  Indem  ihn  Arnsdorff  nach  der  Bibliotheli 
bracht,  ward  sein  Haus  mit  einer  starken  Musquetirer  Wache  besetzet 
und  der  Statthalter  Alefeldt  und  Retchsmarschalk  Görbitz  blieben  bei 
drei  Stunden  darin  und  versiegelten  alda  seine  Sachen,  Geld  und  Briefe, 
VF-ährender  solcher  Zeit  ward  auch  der  hiesige  Bürgermeister  Focq,  des 
Reichskanzlers  Schwager,  bei  den  Schlossvogt  aufs  Schloss  in  Haft  ge- 
bracht, sein  Bruder  Güldenspar,  Commissarius  vom  Uolm,  und 
Klingenberg')  in  ihren  Häusern  in  Arrest  genommen  und  alle  das 
Ihrige  versiegelt.  Wir  kÖDDeu  Ew.  Ch.  D.  die  eigentliche  Ui-sache  dieser 
schleanigen  Veränderung  itzt  nicht  berichten,  gegon  künftige  Post  wollen 
wir  uns  dessen  erkundigen.  Ihr  Dl.  der  Herzog  von  Ploen  sagten  uns, 
Ihre  May.  hätten  fünf  Hauptnrsachen  dazu  und  Terloo's  Intriguen 
Stacken  auch  darunter.  Crimen  insignis  peculatus  und  Correapondenz 
mit  dem  Feinde  werden  weil  die  vornehmste  Ursachen  sein.  Wir 
stellen  zu  Ew.  Chf  Dl.  gnädigstem  Gefallen,  ob  Sie  Ihrer  Dl.  dem  Her-^ 
Züge  von  Ploen  Ihr  Interesse  durch  ein  obligeantes  Schreiben*)  re- 
commendiren  und  Sie  ersuchen  wollen,  uns  allezeit  einen  freien  Zutritt 
zu  geben,  Sie  werden  nun  woU  das  Pac  Totum  werden,  welches  gewiss 
ein  gross  Avantage  vor  Ew.  Chf.  Dl.  und  die  Alliirtea  ist,  und  dürfte 
DQn  an  Tag  kommen,  warümb  es  bisher  so  schläferig  gegangen,  olTent- 
lich  hätt«  er  es  nimmer  wagen  dürfen,  Ihrer  May.  zu  rathen  mit  Schweden 
zu  tractiren,  und  würde  es  übel  bekommen  sein,  es  scheinet  aber,  dass 
er  Franckreich  die  Versicherung  gethan,  so  viel  bei  ihm  wäre,  den  Krieg 
schwach  zu  treiben.  — 

■)  Dieses  bericbligen  sie  H.ßi.  M&rz:  Oüldenspar  und  Elingenberg  seien 
nicht  Terbftftet  worden,  .sondern  verricbteten  noch  ihre  Aeniter,  seien  aber  in  grossem 
Argwobn  und  Gebbr. 

*)  K.f.  übersendet  ihnen  ein  solches  18./2S.  März  und  beauftragt  sie  zugleich 
VI  berichten,  was  ,auf  solche  grosse  Mel  amorph  ose'  erfolgen  werde  und  was  de; 
Baader  eigentlich  begangen  hätte. 
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Chr.  und  Fr.  v.  Brandt.     D.  Kopenhagen   I8./[28.]  März  1676. 


Dos  Reichskanzlers  Greiffen- 
feldt  Resolutiones,  so  er  uns 
den  Cburb Fanden burgischea 
Ministris  ortheilet,  und  die 
Vorträge,  so  er  uns  gethan 
hat,  kurz  vor  seinem  Fall. 
])  DaSG  schwedischorseits  dem 
Könige  ein  Accommodemeat,  und  zu 
dessen  Erliebiiiig  die  Provinzen  Halland 
and  Bleckingen  angeboten  seien,  läugnete 
er  auf  das  entschiedenste. 


3)  Wegen  des  kleinen  Fahrzeuges, 
dessen  sieb  Ef.  gern  auf  dem  Frischen 
Haff,  der  Divenow,  Schwiege,  Peene 
und  auf  der  pommerschen  Küste  ge- 
brauchen wollte,  versprach  er,  beim 
Könige  sein  Bestes  zu  thun,  verwies 
sie  aber  an  den  Reich sadmiral  und 
zweifelte,  ob  die  Admiralität  so  viel 
klein  Fahrzeug  würde  herbeischaffen 
können,  als  der  König  selbst  zu  seiner 
Flotte  und  dem  Uebergang  nach  Schonen 
gebrauchen  würde. 


Ihrer  Königl.  May.  eigene  und 
gegenwärtige  Resolution,  Mei- 
nung and  Vorschläge. 


Gleiche  Versicherung  hat  auch  da 
König  gethan,  der  Herzog  vonPloen 
und  der  Statthalter  Graf  Friedrich 
V.  Alefeldt  wiederholten  dieselbe  in 
einer  vorgestern  abgehaltenen  Confereoi 
und  erklärten,  falls  auch  ein  solches 
Accommodement  von  schwedischer 
Seite  auf  die  Bahn  gekommen  wäre, 
so  brauchte  Rf.  davon  nicht  die  geringste 
Ombrage  zu  nehmen,  da  Halland  nnd 
Bleckingen  ohne  Schonen  für  Däne- 
mark ohne  Werth  wären. 

Der  König  selbst  hat  ihnen  mit- 
getbeilt,  dass  er  zu  seinem  grossen  Be- 
dauern ausser  stände  sei,  darin  dem 
Ef.  zn  willfahren,  und  bat  gerathen,  Ef, 
möchte  zusehen,  von  Holland,  Ham- 
burg oder  ans  seinen  preuesischen  und 
pommerschen  Häfen  das  nöthige  kleine 
Fahrzeug  zu  erlangen.  Er  fragte  aoeh, 
ob  Ef.  von  den  7  Schiffen,  die  er  vor 
Carlsburg  und  anf  der  Elbe  gehibt'), 
nicht  noch  einige  bei  der  Hand  hätte. 
Der  auch  anwesende  Herzog  von  Ploen 
sagte,  wenn  Ef.  seinem  Rathe  folgen 
und  Anklam  bald  anfangs  wegnekmea 
wollte,  so  würde  er  dort  gewiss  eis 
gut  Theil  klein  Fahrzeug  finden.  Der 
König  fQgte  aacb  hinzu,  er  hätte  keine 
Seeleute,  die  anf  dem  Frischen  Hif 
nnd  der  Oerter  den  Grund  und  die 
Fahrt  verstunden. 


,  Die  AoRnge  der  brandenburgischen  Karins,  S.  6  ff. 
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3)  Aaf  ihr  Ersacheo,  dnrch  Schreiben 
an  den  KGnig  und  die  Senatoren  in 
Polen,  unter  Ändrohnng,  sonst  keine 
ScMffe  Ton  oder  nach  Polen  and 
Preossen  durch  den  Sand  zn  lassen, 
TOn  allen  französischen  oder  schwedi- 
sehen  Desseinen  wider  Kf.  abzarathen, 
bezog  er  sich  aaf  das  jöngst  an  den 
König  wegen  der  Negotiation  LiUe- 
hoeck's')  abgelassene  Schreiben,  das 
auf  alles  zu  beziehen  sei,  was  Schweden 
and  dessen  Helfershelfer  am  polnischen 
Hofe  wider  Kf.  and  dessen  Alliierte  zn 
erhalten  sich  bemüblen;  An  die  Sena- 
toren hitte  der  König  noch  nie  ge- 
schrieben nnd  er  ffirchtete,  dadurch  den 
König  zn  choquieren,  zumal  er,  um  die 
Kosten  zu  sparen,  eine  Gesandtschaft 
Zar  Krönung  nnt erlassen  hStte.  Er 
meinte  aber,  der  König  könnte  durch 
seinen  Correspondentea  in  Danzig  dem 
Hagistrat  dort  unter  der  Hand  solche 
Vorstellungen  machen  lassen. 

4)  Wegen  der  Travemünder 
Schanze')  hatte  ihnen  der  König 
geantwortet,  er  wollte  sich  darch  Ein- 
nehmung  derselben  nicht  gern  Jalousie 
auf  den  Hals  ziehen,  der  Reichs- 
kanzler aber  war  nicht  ungeneigt  dazu 
und  rieth,  man  sollte  nicht  nur  die 
l.übeckischen  Schiffe  behalten,  sondern 
auch  den  Lübeckern  gar  keine  Fahrt 
nach  den  schwedischen  Häfen  gestatten. 


5)  Wegen  des  Glückstädter 
Zolls*),  sagte  der  Reichskanzler, 
verde  der  König  durch  Hengh  Kf. 
ersuchen    lassen,   seinen    Consens   in 


Hiemit  stimmt  man  jetzt  öbereln, 
nur  h&lt  der  König  seinen  Correspon- 
deuten  in  Danzig  nicht  für  capabel, 
diese  Sache  bei  dem  Hagistrat  zn  mena- 

gieren. 


Der  König  beharrt  bei  dieser  Mei- 
nung nnd  wird  darin  von  seinen  jetzigen 
vornehmsten  Hinistern  gestlrkt  Da 
sie  vernehmen,  dass  die  Lübecker  stark 
anhalten,  ihnen  solle  gestaltet  werden, 
Ualz  nach  Schweden  zu  führen  und  nach 
Stralsnnd,  Greifswald  und  anderen  vor- 
pommefschen  Häfen  zu  fahren,  und 
dass  sie  noch  immer  schwedische 
Schiffe  in  ihren  Hafen  aufnehmen,  so 
haben  sie  dagegen  in  der  vorgestrigen 
Confereuz  protestiert  nnd  werden  des- 
wegen ein  Memorial  einreichen. 

Alefeldt  bat  vo^estem  ebendas- 
selbe recommendiert ,  und  als  sie  be- 
zweifelten, dass  ein  einzelner  Kurfürst 
solchen   Consens  in  forma  solenni  er- 


0  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldiug  in  Preussen,  S.  1. 
*)  S.  oben  S.  247. 
')  S.  obeii  S.  839. 
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feierlicher  OesUlt  zu  ertheilen  und 
BDch  seine  Mitkurfürsten  dazo  anza- 
halten ,  und  er  list  sie  auch  ersncbt, 
die  SiLClie  za  secnndieren. 


G)  Der  Reichskanzler  bat,   Ef. 

müchto  ebenso  wie  früher  die  Procednr 
mit  dem  Herzog  von  0  Otto rp  zn  Rends- 
burg'), so  jetzt  die  Rasieruug  der 
Festung  Tönningen')  durcli  seine 
ministros  namentlich  im  Reich  justi- 
ficieren  lassen,  nnd  nannte  verschiedene 
Gründe,  die  dieselben  anführen  könnten. 
7)  Kf.  wird  sich  erinnern,  was  sie 
über  des  Reichskanzlers  Äeusse- 
rungen  in  betreff  der  Partage  des  Herzog- 
thums  Bremen  berichtet  halten.') 


theilen  kSante,  und  meiDten,  die  Sube 
sollte  lieber  auf  den  Reichstag  m  du 
Kurfürsten  coli  eg  gebracht  werden,  be- 
stand er  doch  darauf,  die  einHlnta 
Kurfürsten  könnten  dies  Ibnn,  nach 
wenn  es  nicht  in  pablico  conventD  ge- 
schehe. 

Diesen  Punkt  wiederiiolteD  itr 
Herzog  von  Ploen  und  Alefeld  vtt- 
gestem  ebenso  und  fügten  nur  Udiil 
der  König  wollte  die  TünuiD^be 
Artillerie  und  sonstigen  Rriegsbeditf 
behalten  und  dem  Herzoge  deswtgtii 
gerecht  werden. 

Der  König  ist  damit  noch  eiDve^ 
standen,  empfindet  aber  mit  Ungaidr. 
dass  der  Reichskanzler  zu  ihnen  gesagt 
hat,  er  würde  wohl  zugeben,  dies  iv 
Slader  Zoll  beibliebe,  und  hat  ihneD 
bei  der  vorgestrigen  Conferenz  sagen 
lassen,  er  könnte  den  Herzogen  von 
Lüneburg  darchaos  nichts  inf  if 
Elbe,  und  also  auch  nicht  diesen  ZolL 
der  sich  von  diesseit  des  Stroms  b« 
dcri  vierte,  gestatten. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 

D.  Kopenhagen  25.  März/[4.  April]  1676. 

[Unville  über  das  Verhalten  des  Herzogs   ton  Celle.    Dftnische  Vorschl&ge  *egtD 
der  Tbeilung  der  Eroberungen.] 

.  April,  Da*)  der  hiesige  cellische  Gesandte  auf  die  Forderung  des  Königs  vegen 

seines  Antbeils  an  den  bremischen  Conqnesten  von  seinem  Herrn  nocli  keine 
Resolution  erhalten,  so  glaubt  der  König  mehr  and  mehr,  der  Herzog  «n 
Celle  trachte  nur  danach,  die  Theilnng  von  Bremen  und  Verden  bis  nach  der 

1)  S.  Pufendorf  1.  XIH,  6  4^  CS.  lOOG),  Gebtiardi  H,  S.  2114  ff. 

)}  S.  Oebhardi  II,  S.  211^8. 

1  8.  oben  S.  247  (. 

*)  Vgl.  Pufendorf  I.  XIV,  §  36  {S.  1070 f.). 
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Eroberong  von  St&de  oder  gar  bis  zd  den  altgemeiDen  Fried enstractitten  aofzu- 
hilten  und  dann  mit  Zuziehung  des  Kaisers,  Spaniens  nnd  Hollands  jene  beiden 
HerK^tbümer  nach  Proportion  dessen,  was  dann  der  König  nnd  Kf.  in  Schonen  nnd 
Pommern. erobert  haben  möchten,  zu  tbeilen,  und  indessen  sieb  mit  dem  Bischof  von 
Hünster  zn  des  Königs  nnd  Kf.  Nachlheil  dort  festzusetzen.  Diese  Jalousie  ist 
auch  nicht  übel  gegründet,  denn  der  cellische  Gesandte  geht  stets  mit  den 
kuserlichen,  spanischen  ond  holländischen  Gesandten  zu  Rathennd  diese  scheinen 
schon  von  ihm  eingenommen  zn  sein,  da  ihre  Reden  stets  dahin  gehen,  jene 
Theilnog  dürfe  keine  Verhinderung  in  den  Kriegsoperationen  and  Verbitterung 
unter  den  Alliierten  verursachen,  man  sollte  nur  Stade  einnehmen  und  die  Sache 
in  der  Coofoederierten  Hfinde  stellen.  Der  König  aber  will  durchaus  schon 
vor  der  Eroberang  von  Stade  Richtigkeit  haben,  er  hat  daher,  da  jetzt  die 
Sacbea  mit  weit  grösserer  Geschwindigkeit  nnd  viguenr,  als  da  der  Reichskanzler 
die  Direction  hatte,  geführt  werden,  Lincker  abgefertigt,  um  zusammen  mit 
dem  Gesandten  in  Celle  v.  Gersdorf  dort  aof  categorische  Erklärung  zu 
dringen.  Sollte  der  Herzog  von  Celle  sich  zn  keiner  Billigkeit  verstehen  wollen, 
so  gedenkt  der  König,  den  Vorschlag  des  Bischofs  von  Münster,  Bremen  und 
Verden  in  fünf  Theiie  zn  theilen,  anzunehmen  und  deswegen  den  Herzog  von 
Hannover  zu  caressieren.  Der  Herzog  von  Ploen  sagte  zu  ihnen,  der  König 
hoffe,  Kf.  würde  dieses  genehm  halten  nnd  insgeheim  versprechen,  ihm  seinen 
fünften  Theil,  falla  er  in  Pommern  völlige  Satisfaction  erhalten,  abzutreten.  Sie 
haben  es  ad  referendum  angenommen,  aber  dabei  verschiedene  Bifficnitaten  hin- 
gestellt, dass  Münster  und  Hannover  nicht  recht  zu  trauen  sei,  Celle  nebst 
Osnabrück  nnd  'Wolfenbüttel  es  ad  estrema  kommen  lassen  mochte,  dass 
es  ein  giossea  Unglück  sein  würde,  wenn  dadurch  die  Hauptdesseins  auf  Vor- 
pommern und  Schonen  gehindert  würden,  nnd  dass  Kf.  das  verlangte  Ver- 
sprechen nicht  geben  k&nnte,  da  sonst  die  anderen  auch  eine  gleiche  ErklSrung 
von  ihm  würden  haben  wollen,  wie  es  schon  in  dem  Hünsterschen  Vorschlage 
enthalten  wSre.    Sie  erwarten  daher  des  Kf.  Resolution. 


Christoph  und  Friedrieh  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  l./U.  April  I67ß. 

[Unheil  des  Königs  über  die  Uünsterschen  Voriichl&ge.    Uissbilligung  dea  Üaagiscben 
Veriragsprojactes.    Die  Flotte.] 

Sie  haben  dem  Könige  die  Vorschl^e  des  Bischofs  von  Uönster')  mit-  ii, 
getheill,   derselbe*)  Hess  ihnen,   nachdem  er  im  geheimen  Rath  darüber  deli- 


')  S.  Pafendorf  I.  XIV,  §  36  (S.  1071).  Sie  melden  U./21.  Hai,  der  König 
liabe  grosse  Freude  beieigt,  als  sie  ihm  angezeigt,  dass  auch  Kf.  die  Uünsterscben 
Antrige  verworfen  habe. 

>)  S.  Pnfendorf  a.  a.  0. 
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beriert,  sagen,  er  wanderte  sich  Qber  dieses  Anerbieten  des  Bischofs,  di  der- 
selbe auch  Theilnahme  an  der  Belagerang  voa  Stade  und  Sendang  ih 
10  000  Mann  nach  dem  Rhein  versprochen,  er  scheine  imposgibilia  zu  verbeissn 
und  dadurch  nnr  die  iSnebnrgischen  Herzoge  einschüchtern  za  wollea.  Doch 
rieth  er,  den  Bischof  zn  menagieren,  bis  man  sehe,  wie  es  zd  Celle  abgelulen, 
Kf.  wurde  ihn  wohl  hei  guter  homenr  zu  erhalten  wissen ,  wenn  er  ancta  so 
bald  noch  keine  Resolation  bekSme.  Der  König  hat  ihnen  zugleich  mittlietlen 
lassen,  dass  er  sehr  bestürzt  wfire  über  das  im  Haag  von  den  Ministem  te 
Alliierten  gemeinsam  unterzeichnete  Project')  wegen  des  Bremischen  Wesens, 
sein  eigener  Minister  Meiercron  sollte  w^en  Mitunterzeichnang  desselben 
einen  scharfen  Verweis  erhalten.  Das  Project  wSre  nicht  nnr  an  nnd  für  sirh 
für  den  König  und  Ef.  sehr  nachtheilig,  sondern  es  kirne  jetzt  anch  la  ginz 
unrechter  Zeit  aaf  die  Bahn,  der  Herz<^  von  Celle  werde  dieses  als  neaeo 
Vorwand  benutzen,  um  einer  Erklärung  ober  die  d&nische  Forderung  aofiu- 
weiclien.     Er  Hesse  Kf.  bitten,  dieses  Project  nicht  zu  approbieren. 

Die  Flotte  ist  heute  früh  unter  Commando  des  Admiral  Jnel  nach  der 
Ostsee  ausgelaufen. 


Der  KurfDrst  an  die  v.  Brandt.     D.  [s.  1.]  2./[12.]  Api-il  1676. 

[Warnung  vor  den  frauiüaiscban  Anschllgen.} 

Wir  werden  benachrichtiget,  samt  rühmten  sich  die  FranioBen, 
dass  sie  allenthalben  ihre  Pensionaires  hätten  und  dadurch,  gleichwie  äe 
ihnen  viele  kosteten,  auch  viel  auszurichten  hofTeten.  Von  I.  Kön.  M. 
zue  Dennemark  sollen  sie  ausgeben,  sie  hätten  Mittel  and  W^e,  die- 
selbe umb  die  Crone  zu  bringen  und  solche  dem  Könige  von  Schweden 
aufzusetzen,  uns  aber  wollten  sie  assassiniren  lassen.  Gott  mache  ihre 
Rathschläge  zu  Schanden,  indessen  ists  gut,  dass  mau  auf  seiner  Jlut 
sei.  Ihr  könnet  es  I.  Kön.  M.  erölTnen  und  sie  versicheren,  dasa  wir 
deroselben,  wann  wir  was  mehrea  erfahren,  wie  wir  dann  darumb  b^ 
mühet  sein,  solches  alles  communiciren  werden.  Das  Obgemelte  haben 
wir  von  einem,  der  es  aus  eines  französischen  IJedienten  Munde  gehöret. 

■)  S.  oben  S.  142. 
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Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 

D.  Kopenhagen  15./[25.]  April  1676. 

[VerbandliiBgeii  mit  den  dijiiscbea  Uinisteni  ober  die  erwarteten  Schiffe  des  Ef.] 

Sie  haben  mit  dem  Herzog  von  Ploen  uad  Älefeldt  wegen  der  hier  2b.  Apr. 
unter  Raole  erwarteten  Schiffe')  conferiert  und  zwar  so,  dass  Kr.  nicht  za 
fürchten  hat,  sein  Vorhaben  werde  dadarch  offenbar  werden,  doch  hat  man  hier 
scboD  vor  etlichen  Wochen  aus  Seeland  Nachricht  erhalten,  dass  dort  für  Kf. 
einige  Fregatten  ausgerüstet  würden,  die  nach  der  Ostsee  gehen  sollten.  lu 
der  Conferenz  lasen  sie  zasammen  des  Kf.  Ordre  an  Raute  darch  und  sie 
baten  darauf,  dass  der  König  alles  darin  Enthaltene  genehmigen  und  seinen 
Schiffen  gleiche  Ordre  ertheüen  müchte.  Darauf  verliingten  die  beiden  dänischen 
Uinister,  dass  Kf.  scbriftlich  bei  dem  Könige  am  die  Passage  dieser  Schiffe  an- 
sachte, als  sie  aber  erklärteo,  dass  keine  Zeit  daza  wSre,  da  sie  die  Schiffe 
täglich  erwarten  müssten,  ward  verabredet,  dass  sie  nur  ein  Memorial  einreichen 
sollten.  Das  haben  sie  auch  getban,  sie  haben  dasselbe  aber  auf  das  ganze 
Desseia  des  Kf.  nnd  dass  der  König  sich  demselben  confirmieren  mochte,  ein- 
gerichtet. Sie  können  nicht  genug  exprimieren,  wie  ängstlich  die  dänischen 
Uiuister  thaten,  dass  Kf.  beabsichtige,  die  englischen  und  holländischen  Schiffe 
visitieren  nnd  nach  Befinden  aufbringen  zu  lassen,  denn  dadurch  würden  der 
König  und  Kf.  die  günstige  Conjunctur  verlieren  und  gezwungen  sein,  die  Waffen 
niederzulegen,  wenn  entweder  England  eine  Kriegsflotte  nach  der  Ostsee 
schickte  oder  Holland  gegen  sie  kaltsinnig  würde  und  keine  Schiffe  mehr 
gegen  Schweden  zu  Hülfe  sendete.  Doch  sagten  sie,  der  König  würde  nicht 
ablassen,  im  Haag  gegen  den  beabsichtigten  Commercientractat  mit  Schweden') 
11  arbeiten. 


Chmtoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  KurfQreten. 
D.  Kopenhagen  6./[16.]  Mai  1676. 

[ADsicbt  des  Königs  über  das  gegen  den  Herzog  von  Hannover  aniuiFeudende  Ver- 
ehren.   Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  über  das  Bündoiss  mit  Kf.] 

Sie  haben   des  Kf.  Auftrag  inbetreff  des  Herzogs  von  Hannover*)  ans-   IC.  Mai. 
gerichtet.     Auch  der  K5nig  ist  unzufrieden,  dass  sein  Oesandter  Buchwaldt 

■)  S.  Peter  a.  a.  0.  S.  8  f.  Sie  melden  6./16.  Uai,  Raule  sei  gestern  splt 
hier  glöeklich  angelangt,  sie  wollten  noch  heute  alles  richtig  zu  machen  suchen,  da- 
mit er  moi^n  nach  Wollin  weitersegelu  könne. 

»)  S.  oben  S.  U5. 

^  Kf.  hatte  ihnen  (d.  Cöln  24.  April/4.  Mai  1676)  Nachricht  von  der  erfolglosen  Sen- 
dung Gl  adebeck's  lu  demselben  (s.  Pufendorfl.  XIV,§ä3,  S.  1057)  gegeben  und  sie 
Mitfr.  I.  Guch.  d.  G.  KnrfDrateo.    XVUI.  ]7 
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dort  nichts  erreicht  hat,  auch  er  wünscht,  dass  der  Herzog  von  der  NeotrslM; 
abgebracht  und  vollends  herbeigezogen  werden  möge,  zweifelt  aber,  d»ss  t«- 
Uuflg  durch  eine  Geaammt Schickung  etwas  auszurichten  sein  werde,  weil  iessev 
Bruder  und  der  Herzog  von  Wolfenbüttel  ibm  die  Quartiere  im  Reich  in  g»t»n- 
tieren  veispiocben.  Doch  glaubt  er  nicht,  dass  es  nöthig  sei,  sich  vor  ihm  zu 
furchten,  ebensowenig  wie  es  rathsam  sei,  ihn  durch  scharfe  Uittel  aafzordzen. 
Er  behauptet,  Nachricht  zu  haben,  dass  auch  die  Franzosen  und  Schweden  tod 
ihm  Jetzt  nur  Neutralität  verlangen,  fürchtet  aber,  er  mochte  der  Proposition 
des  franzosischen  Residenten  Rousseau  Gehör  geben,  wonach  es  ihm  frei  steliM 
soll,  sich  anch  an  der  Belagerung  von  Stade  zu  betheiligen,  wenn  er  es  dahin 
bringen  kann,  dass  seine  Brüder  und  Wolfenbüttel  nach  Eroberung  dieses Ortfs 
neutral  bleiben.  Der  König  wünscht,  dass  der  Kaiser  davon  benacbrichiigt 
werde,  damit  dieser  bei  dem  Herzog  von  Celle  vorbeugen  könne. 

Für  des  Kf.  Erklärung  gegen  Heugh,  beim  Kaiser  und  den  anderen  Ror- 
fÜTsten  dahin  wirken  zn  wollen,  dass  dem  Könige  der  Glückstädter  Zoll  gelassen 
werde,  bis  er  600  000  Rtblr.  daraus  genossen,  ist  der  König  ihm  sehr  dankbar. 

Der  König  ist  nun  geneigt,  weil  man  mit  dem  Hause  Braunschweig 
noch  nicht  richtig  werden  kann,  mit  Kf.  allein  das  entworfene  foedus  zu  schliessen') 
und  nachher  die  Herzoge  von  Braunschweig  und  den  Bischof  von  Mänster 
dazu  einzuladen.  Graf  Alefeldt  nnd  der  Reichs  marsch  all  Körhitz  sind  zu 
Commissarion  ernannt,  sie  werden  mit  ihnen  zusammen  das  Project  vornebmen 
und  darin  ändern,  was  sich  etwa  auf  diese  Conjunctur  im  Bremischen  nicht 
schicken  sollte. 


Christoph  und  Friedi-ich  v.  Brandt  an  den  KiirfOrsten. 

D.  Kopenhagen  20./[30.]  Mai  1676. 
[Uiltb eilungen  und  Anfragen  des  Königs  wegen  eines  AngrilTs  auf  Rogen.] 

i.  Der  KSnig  hat  ihnen  gestern  im  Beisein  seiner  vornehmsten  Staats-  nnd 

Militärbe dienten  mitgetheilt,  er  beabsichtige,  je  eher  je  besser  einen  Versnrh 
zur  Eroberung  der  Insel  Rügen  zu  machen,  wenn  er  nur  wüsste,  ob  Kf.  ibm 
die  Hand  dazu  bieten   nnd  seine  Kriegsoperationen  in  Pommern   so  einrichten 

beauftragt,  mit  den  dänischen  Uinistem  zu  berathen,  wie  man  sieh  gegen  denselben 
sichern  köone,  es  sei  eine  Gesamnitschickung  aller  derer,  die  mit  dem  Herzoge  dtn 
Tractat  gemacht,  vorgeschlagen  ncirdeii,  er  wünsche,  dass  auch  der  König  jeminil 
dorthin  schicke. 

>)  Kf.  hatte  laut  dem  Protokoll  einer  zu  Berlin  am  3./I3.  Hai  1676  mit  dem 
dänischen  Gesandten  He  ug  abgehaltenen  Conferenz  die  Wiederaufnahme  der  Alliam- 
verhandlungen  in  Anregung  bringen  lassen.  Heug  hatte  aber  erklärt,  er  sei  da- 
rauf nicht  instruiert,  auch  passe  das  im  August  1675  gemachte  Project  nicht  auf  di« 
jetzigen  Conjuncturen,  es  müsse  ein  neues  gemacht  werden. 
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wollte,  dass  er  nicht  dort  aller  in  Vorpoininera  stahender  Macht  gewärtig  sein 
dürfte.  Sie  haben  versichert,  dass  Kf.  dazu  bereit  sein  wurde,  und  gefragt, 
wie  der  König  den  Anschlag  aiiszaführen  gedenke.  Derselbe  antwortete,  seine 
Nanplflotte  ■)  ginge  zwar  nach  den  Scheeren,  er  hfitte  aber  hier  noch  10  Schiffe 
m  Reserve,  welche  den  Transport  nach  Schonen  fiivorisieren  sollten,  davon 
könnte  er  allezeit  4  oder  5  mit  der  nSthigen  Infanterie  besetzen,  vielleicht  auch 
einige  Schilfe  von  der  groasen  Flotte  dazu  detachieren,  auch  zn  den  noth- 
wendigen  kleinen  Schiffen  wösste  er  Ratb.  Er  ersuchte  Kf.,  1)  ihm  die  Zeit 
anzugeben,  wann  er  gegen  Pommern  anfznbrechen  gedenke,  2)  den  Ort,  den  er 
zuerst  zn  attaqaieren  beabsichtige,  3)  ob  er  nicht  trachten  würde,  die  pommer- 
schen  Pisse  wieder  einzunehmen  und  einen  Theil  seiner  Armee  zwischen  die 
Peene  nnd  das  Meer  zn  postieren,  4)  seinen  Schiffen,  die  neulich  durch  den 
Sand  gegangen,  zo  befehlen,  ihn  bei  diesem  Unternehmen  zu  unterstützen, 
5)  ihm  von  Hinterpommem,  besonders  von  Wollin  ans,  mit  einigen  Dragonern 
an  Hand  zu  gehen,  doch  würde  er  auch  wohl  ohne  diese  das  Dessein  ausführen 
kSnnen. 


Der  KurfQrst  an  die  v.  Brandt.     D.  Cöln  an  der  Spree 
24.  Mai/[3.  Juni]  1676. 

[Has  neue  Allianzproject    Abkommea  mit  dem  Eenog  von  Celle.    Noth wendigkeit, 
einer  Einmlschnng  des  Kaisers  in  die  Theilung  TOn  Bremen  zuvorzukommen.] 

Hit  dem  dinischen  Gesandten  ist')  wegen  der  Allianz  conferiert  and  für  3 
oSthig  befunden  worden,  ein  neues  Project  aufzusetzen.  Da  andere  dazu  In- 
vitierte  die  Sache  mehr  aufgehalten  als  befördert  haben,  so  ist  beschlossen,  dass 
das  foedas  anfangs  nur  auf  den  König  und  Kf.  gerichtet  werden  solle.  Sie  er- 
halten beifolgend  das  Concept,  sie  sollen  sich  bemähen,  dass  mit  ihnen  darüber 
conferiert  und  die  Sache  endlich  in  Richtigkeit  gebracht  werde. 

Bemerkungen  zu  den  von  dem  dSnischen  Gesandten  zu  dem  Project  ge- 
machten Erinnemngen. 

')  Am  13./23.  Hai  halten  sie  berichtet,  der  König:  fürchtete,  dasa  die  Schweden 
eine  Seebataille  verauchen  würden,  er  Hesse  daher  alle  ijehiffe,  wie  sie  fertig  würden 
oder  aas  Holland  kiman,  zu  Admiral  Juel  stoasen,  der  nach  dar  Einaabme  tod 
Piothland  zwischen  Scfaonan  und  Rügen  krenzte,  auch  Tromp  sollte  ihm  mit  dem 
Adniralsehiff  Christian  V.  and  den  noch  aus  Holland  erwarteten  Schiffen  folgen.  Da 
derselbe  statt  3000  nur  600  Bootsleute  aus  Hoilaud  erhalten,  so  werde  die  Flotte 
ni  Kuftag  nur  aus  35  Schiffen  besteben,  doch  sei  er  damit  zufrieden  und  gedenke 
sich  vor  die  Scheeren  zu  legen  und  das  Auslaufen  der  schwedischen  Flotte  za  ver- 
hindern. 

1}  S.  oben  3.  258. 
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Du  der  grSsste  Theil  der  Alliiarteo  erklSrt  hat,  dass  Kf.  an  Stade  nicbt 
participieren  wörde,  wenn  er  bei  der  Belagerung  keine  Völker  hätte,  so  hit  er 
mit  dem  Herzog  von  Celle  abgemacht'),  dass  ihm  dieser  dam  2000  Mann  m 
Fass  und  er  ihm  dafür  die  Quartiere,  die  er  sich  im  Bremischen  bedungen. 
Obertassen  solle.  Sie  sollen  dem  Könige  Anzeige  davon  machen,  dass  Kf.  Ai^en 
Interims vei^leich  habe  eingehen  mnesen,  aber  sonst  freie  Hand  behalten  habe. 
Hit  Mfinster  bat  er  nichts  geschlossen  oder  verhandelt,  BOudem  alles  ist  n&eti 
Bremen  verwiesen  worden.  Er  hat  Nachricht'),  der  Kaiser  wolle  nach  Bremen 
schicken,  den  Vergleich  vermitteln  und  an  den  Landen  participieren,  um») 
mehr  haben  die  Alliierton  zu  eilen,  die  Sache  abzuthan.  Kf.  meiut,  iu 
Bremischen  müssten  alle  PlStze  bis  anf  Buxtehude  und  Bremervörde  rasiert 
werden. 


Der  Kurffiret  an  die  v.  Brandt.     D.  Cöln  an  der  Spree 
25.  Mai/4.  Juni  1676.*) 

[Feldzugsplan.    Bitte  nm  Unterstütiung  durch  dinische  Schiffe.] 

.  Juni.  Nachdem  wir  resolviret,    Wollgaat  zu  entsetzen,    als  woran  ud:' 

sehr  gelegen,  es  fiDden  sich  aber  dabei  einige  Schwierigkeiten,  indem 
der  B'eind  Usedom  trefflich  verschanzt  und  dass  unmöglich  ist,  über 
die  Suhwiene  zn  kommen,  alwo  sich  der  Feind  sehr  postiret,  als  sein 
wir  bedacht,  nunmehr  mit  aller  anser  force  bei  Triebsee  oder  Dam- 
garten  die  paäsage  zu  suchen  nnd  zu  sehen,  aldar  über  zu  kommeo. 
Weil  wir  aber  itzo  veraommeo,  dass  der  Feind  sich  aldar  überaus  stark 
verbaut,  so  habt  Ihr  in  uoaerm  Namen  Ihre  Kou.  M.  zu  ersuchen '),  ^ie 

>)  S.  den  Vergleich  vom  37.  Hai  1676  <t.  Mörner  S.  388  f.). 

>}  S.  unten  Abschn.  IV  die  Relation  v.  Crockow's  vom  7./17.  und  du 
Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kf.  vom  23.  Uai   (Urk.  u.  Act.  XIV,  2  8.  869). 

*)  Die  AusferligaDg  in  Ziffern. 

*)  Das  Folgende  nach  einer  eigenblndigen  Aufieichnnng  Derfflinger's: 
,EraIlichen  muess  erwenet  werden,  ob  nicht  Ihr  Hajtt.  der  König  einige  Schif  Ik- 
lieben  mechten  naher  dera  lassei  Rutte  vnd  an  dem  Eingang  der  PeoG  wo  <lic 
Scbantz  Pennemiade  lieget,  daselbst  bingebea  lassen  wolle,  dass  man  altar  die  Peet' 
minder  Schanti  tnit  den  Sticken  auss  den  Schifen  also  beachieaeen  mecfate,  «tili 
solches  nur  eine  kleine  Schantz  ist  vnd  solche  gar  leicht  dadurch  ruinnirt  weiin 
kinde,  alss  dan  kinds  man  ProGand  in  Wolgast  gar  leicht  hinein  briogen,  aucb  wtte 
sehr  dienlichen,  wen  Ihr  Konigl.  Mayit.  einen  Antbeil  von  dero  SchiteD  bef  i'i 
Landigen  Kige  altar  kreitzen  liesa.     So  bald  als  wir  an  die  Trebel  vnd  Pen«  u- 
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wollten  gernheD,  dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  einige  dero  Schiffe 
bei  Rügen  und  Enden  kreuzen  za  lassen  nnd  falschen  Allarm  zu 
geben,  auch  ob  Sie  nicht  belieben  wollten,  mit  dero  Generain  und  See- 
verständigen  zn  überlegen,  obs  nicht  möglich  wäre,  auf  Usedom,  wo 
der  Ingang  der  revier  und  die  Peenemünder  Schanze  lieget,  welche 
sehr  klein  und  von  weniger  importans  ist,  sich  derselben  zu.  bemächtigen, 
und  kuntten  selbe  durch  Stücken  gar  leicht  ruiniredt  werden,  weil  es 
ein  kleines  Werk  ist  und  nicht  mehr  als  8  12tLdige  Stücke  zu  befinden. 
Und  habt  Ihr  dahin  zu  sehen,  dass  Ihr  Ken.  M.  uns  hierzu  durch  dero 
Schiffe  die  diversion  nnd  Hülfe  leisten  nnd  deroselben  beliebig  sein 
möchte,  die  Ihrigen  zu  beordern,  dass  auf  unsere  Ädvertirung  durch 
eine  Galliotte  aus  Wismar  demjenigen,  der  die  Eönigl.  Flotte  commen- 
diret,  advertiret  werden  möchte,  welchen  Tag  wir  uns  mit  der  Armee 
bei  dem  Pass  befinden  würden,  damit  Sie  alsdann  mit  einigen  Schiffen 
dero  mesores  nehmen  könnten. 

Hiernegst  haben  wir  nicht  unterlassen  wollen,  Ihr.  Kön.  M.  im 
Vertranen  das  Hauptdessein,  ao  wir  hiebei  haben,  zu  commnniciren, 
nämlich  dass  sobald  wir  über  den  Pass  Damgarten  oder  Triebsee 
kommen  und  das  Proviant  in  Wolgast  gebracht,  wir  mit  Göttlicher 
Hülfe  entschlossen,  uns  wirklich  vor  Anklam  zu  engagiren,  weil  ohne 
diese  Post  Stettin  nicht  woll  anzugreifen,  indem  der  Feind  stets 
Succurs  von  Anklam  auf  Stettin  bringen  könnte,  hingegen  aber,  wann 
Anklam  erobert,  Stettin  sich  wegen  Mangel  und  in  Entstehung  des 
Succurses  nothwendig  würde  ergeben  müssen.  Hernach,  wann  noch  Zeit 
übrig,  sein  wir  willens  andere  örter,  etwa  Gripswalde  oder  Demin 
anzugreifen. 

Weil  nun  dieses  in  höchsten  geheim  muss  gehalten  werden,  so 
zweifeln  wir  nicht,  Ihr  werdet  hierin  Euren  Eid  betrachten  und  die 
Sachen  also  führen,  dass  sie  nicht  vor  der  Zeit  auskommen  möchten.  — 


\iagta  werden,  das  albir  ein  Mine  genacbt  wurde,  alaa  wollen  Sie  ansetzen,  damit 
wir  deste  besser  vber  diesse  Piss  bomen  kinden,  so  balt  solches  geschehen,  wurden 
mir  Aacllam  »Dgreifea.' 
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Der  Kurfürst  an  die  v.  Brandt     D.  Cöln  an  der  Spree 

27.  Mai/6.  Juni  1676.') 

[Auf  die  Rehtlon  lom  20./[30.]  Hai.    Erldlniug  wegen  Hitwirkung  zu  dam  Unler- 
nshmen  gegen  Rügen.] 

.  Juoi.  Er  dankt  dem  E&nlge  för  die  Tertranliche  Mittheilnng  seiner  Abucht,  sich 

RGgens  zd  bemSchtigen.  Betreffend  die  5  besonderen  desideria  des  RMp,  so 
will  er: 

1)  sobald  seine  Leute  an  der  Elbe  sein  werden,  dem  KSnige  die  eigoit- 
liche  Zeit  seines  Aufbruchs  durch  einen  Expressen  anzeigen. 

3)  Anf  die  Frage,  welchen  Ort  er  in  Pommern  zuerst  za  attaqoieren  willens, 
bezieht  er  sich  auf  sein  Rescript  Tom  S5.  Mai. 

3)  Er  will  trachten,  sich  der  pommerschen  Pfiase  zu  bemSchtigen  ood 
zwischen  der  Peene  und  der  See  zo  postieren,  damit  er  dem  E5nige  in  die 
Hand  gehen  könne. 

4}  Er  will  seine  Schiffe  begebrtermassen  beordern,  dass  durch  dieseltteo. 
namentlich  durch  das  kleine  Fahrzeug ,  des  Königs  Intention  facilitiert  verde. 

5)  Wenn  Usedom  befreit  sein  wird,  wird  er  dem  ESnige  mit  einigen  Dra- 
gonern assistieren. 

Sie  sollen  dieses  dem  Könige  hinterbringen  and  ihn  zugleich  ersuchen,  «d 
paar  Schiffe  mit  Stücken  an  den  Eingang  der  Peene  zu  beordern,  am  die 
Peenemfinder  Schanze  za  beschieBsen  und  zu  ruinieren. 

Die  Schweden  sollen  jetzt  nach  den  Aussagen  von  Gefangenen  nnd  ron 
Edelleuten  im  Lande  selbst  in  schlechtem  Zustande  sein. 

Sie  sollen  fGr  beikommende  300  Rthlr.  Mehl  nnd  10  Tonnen  Salt  hanfeo 
und  durch  königliche  Schiffe  nach  Wo)  gast  bringen  lassen.') 

■)  Randbemerkung:  ,Äd  mandatum  Seremssimi  proprium."  Die  Aasfertlguiil 
auch  in  Ziffern. 

•)  Kf.  schickt  wenige  Tage  darauf  den  Legationgrath  B.  Chr.  t.  Hagen  ii»ch 
Kopenhagen.  In  seiner  Instruktion  (d.  Cöln  a.  d,  Spree  30.  Mai/[9.  Juni]  16?6) 
wird  derselbe  beauftragt,  dem  Könige  anzuzeigen,  dass  Kf,  mit  seiner  Annn  in 
Tollem  Marsch  begriffen  nnd  entschlossen  sei,  die  Operationen  mit  aller  viguear  in- 
zutreten,  und  ihn  zu  bitten,  zur  Erleichterung  derselben  eine  DiieTsion  gegen  Das- 
garten  unteruehmen  zu  lassen,  ferner  ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Rügen 
jetzt  ganx  von  den  Schweden  verlassen  und  daher  leicht  anzugreifen  sei.  Aitsserdci 
soll  er  sich  dort  wegen  des  Eornkaufes  erkundigen  und,  wenn  er  findet,  dass  dassth' 
dort  billiger  sei,  1000  Wispel  Roggen,  nach  Rostock  zu  liefern,  kaufen.  Sam' 
liegt  über  diese  Sendung  nur  das  Recreditiv  des  Königs  für  i.  Hagen  (d.  Kopen- 
hagen 10./[20.]  Juni  1676)  vor. 
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Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfilrsten. 
D.  Kopenhagen  3./[13.]  Juni  1676. 

[Aur  du  Rescript  Tom  34.  Hai.     Verhaudlungeu  über  die  Allianz.    Besorgnisse  des 

Küaigs  wegen   des  Abkommens  mit  dem  Henog  von  Celle.     AurzuDebmende  Be- 

dinguDgeu.] 

Sie  haben  aas  dem  ihnen  zugesandten  neuen  Allianzproject  einige  Pankte  13.  Juni. 
in  das  alte,  über  das  sie  mit  den  dänischen  Ministem  schon  fast  im  reinen  sind, 
eingerückt,  dasselbe  wird  nun  dem  Könige  in  pleno  consiJio  voi^etragen  werden 
und  werden  sie  es  dann  dem  Kf.  zusenden.') 

Sie  haben  dem  KGoige  und  dessen  Ministern  von  dem  mit  dem  Herzoge 
Ton  Celle  abgeschlossenen  Abkommen  Anzeige  gemacht.  Da  dieselben  aber 
fürchten,  dass  dadurch  der  Herzog  nur  sie  beide  zu  trennen  und  seine  eigen- 
nützigen Zwecke  zu  erreichen  suche,  so  wünschen  sie,  Ef.  m5chte,  falls  ein  for- 
maler schriftlicher  Vergleich  darüber  autgerichtet  werden  sollte,  in  diesem  per 
upressum  mit  bedingen,  dass  I)  nicht  nur  ihm,  sondern  auch  dem  Könige  ver- 
gnügliche Satisfactton  ans  dem  Bremischen  geleistet  werden  müsste,  2)  die 
Trappen,  die  Kf.  zur  Hitbesatzung  von  Stade  stellen  sollte,  nur  aus  seinen 
eigenen  oder  anderen,  nicht  aber  aas  den  lünebut^i sehen  Truppen  genommen 
Bürden,  3)  sollte  Kf.  seinen  Anfheil  am  Bremischen,  wenn  er  in  Vorpommern 
t'cnügende  Satisfaction  erhielte,  seiner  früheren  Zusage  nach  dem  Könige 
destinieren  nnd  auch,  falls  Lüneburg  und  Münster  ihm  in  Pommern  assistieren 
sollten,  dem  Kün^e  seinen  Antheil  nach  Proportion  der  Hilfe,  die  derselbe  ihm 
i;eleistet  habe  nnd  noch  leisten  würde,  reservieren. 

Da  die  Eroberung  Vorpommerns  vornehmlich  von  des  Königs  Assistenz 
nnil  der  guten  Correspondenz  mit  demselben  abhSngt  und  sie  demselben  das 
Zeugniss  geben  müssen,  dass'  er  keinem  seiner  Alliierten  soviel  Freundschaft 
utid  Assistenz  zu  leisten  geneigt  ist  als  dem  Kf.,  so  rathen  sie,  ihnen  darüber 
sokhe  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sie  dem  Könige  seine  Sorge  benehmen  können. 


')  Sie  senden  7./17.  Juli  dein  Kf.  das  Project  des  I 
den  dänischen  Eommissareu  in  Richtigkeit  gebracht  haben,  den  llauptlractat,  6  Secret- 
arukel,  die  altein  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kf.  aufzurichten  sind,  tind  einen, 
den  die  dänischen  Minister  anlicipando  mit  den  b raunschw ei gi scheu  aufgerichtet 
baben,  zu  und  berichten,  der  König  lasse  den  Kf.  ersuchen,  falls  er  nicht  gar  essen- 
ilalia  lu  sadern  ünde,  es  so,  nie  es  lautet,  auxunehmen,  da  eine  längere  Vertügerung 
sehr  uaebtbeilig  sein  würde,  weil  sowohl  die  Friedenshandlung  anginge,  als  auch 
die  braun schw ei gi sehen  Herzoge  sich  jetxt  vegeu  der  Miteintretung  wohl  erklärten 
nnd  es  sehr  wünschensnerib  wäre,  dass  man  mit  denselben  vor  der  Eroberung  von 
Stade  zum  Schluss  käme.  Auch  sie  sprechen  die  lloffnung  aus,  Ef.  werde  mit  dem 
Project  zofrieden  sein. 


oyGooi^lc 


264  HL    BrSDdBDburg  uod  Dlnemark  1676-1679. 

Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  20./[30.]  Juni  1676. 

[Diversion  zu  GuDsten  des  Ef.     Die  UnteroehmnngeD  gegeii  Rfigen  und  Schonen.] 

30.  Juni.  Ädmiral  Tromp  liegt  jetzt  vier  Meilen  von  hier  and  ISsst  seine  Srhile 

reparieren'),  indessen  lässt  er  12  CapitalschiCFe  zwischen  Bornhotm  und  Rügen 
kreuzen,  wodurch  des  Kf.  desideriam  wegen  der  Diversion  in  so  weit  erfüllt 
bt.  Wegen  der  beiden  Schiffe  aber,  welclie  die  Peenemünder  Sebiiue 
attaquieren  sollen,  ki3nnen  sie  noch  nichts  erhalten,  weil  alle  Seeleute  cinsUmuiig 
sagen,  dass  man  mit  keinem  Orlogschiff  herankommen  könne,  sie  werden  aber 
noch  femer  Änsuchung  thun.  Der  Eifer,  die  Insel  Rügen  za  attaquieren,  hit 
sich  nach  dem  Seesiege  vermehrt,  doch  soll  dieses  Dessein  erst  ansgefälirt 
werden,  so  baid  der  König  auf  Schonen  Posto  gefasst  haben  wird,  welches  in 
8  Tagen  geschehen  muss,  weil  morgen  alle  Regimenter  zu  Schiffe  gehen.  Didd 
will  der  König  an  Kf.  einen  Expressen  senden  und  soll  auch  Tromp  mit  RE. 
über  Wismar  nnd  Rostock  genau  correspondieren. 


Der  KurfQrat  an  die  v.  Brandt.     D.  Feldlager  bei  Levitzow 
25.  Jum/5.  Juli  1676.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Glückwunsch  zu  dem  dSoischen  Seesiege.    Beginn  der  Feindseligkeiten.] 

5.  Juli.  Sie  sollen  dem  Könige  zu  dem  Seesiege  Glück  wünschen  nnd  ein  bei- 

folgendes GratulationsBchreiben  übergeben. 

SoQSten  geben  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  wi^ 
gestalt  wir*)  morgen,  geliebt  es  Gott,  den  Anfang  machen  werdeD,  die 
paäsage  in  Vorpommern  par  foroe  zu  suchen  und  die  schwedische 
Posten  zu  attacquiren,  ungeachtet  die  keyserliche  Infanterie  anter  dem 
Graf  Coob  annoch  nicht  bei  uns  angelanget:  und  weil  es  deaeo 
Schweden  unmöglich  an  allen  Orten  und  Ecken  genügsamen  Wider- 
stand zu  thun,  30  würde  es  nun  die  rechte  Zeit  sein,  sich  der  Insul 
Rügen  ohne  Mühe  zu  bemächtigen.    Wir  haben  alhie  Nachricht,  ils 

')  Am  1.  Juni  hatte  Tromp  bei  Oeland  einen  grossen  Sieg  über  die  sch>«<liscbe 
Flotte  errungen  s.  Gebhardi  I],   S.  2184,   Carlaon,   Geschichte  Sehw«deu  H', 
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wann  der  Orten  ein  grosses  Scbiessen  gehöret  worden,  daher  wir  dann 
Termutheo,  es  werde  bereits  eine  attacque  geschehen  sein.')  — 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Feldlager 

zwischen  Greifewald  und  Wolgast  2./[12.]  Juli  IC76.^) 

(Conc.  V.  Gladebeck.)     (Generalstabsarchiv.) 

[Aolitge  Wangelin's.    Zurückweisung  derselbeo.    Weilerer    Eriegsplan.     Usbuung 
zum  Angriff  gegen  Rügen.} 

GIückwuDscIi  zur  Einnahme  von  Ustede.')  Der  vom  König  von  Schweden  I 
kommende,  von  seinen  Fregntten  gefangene  und  nach  Colberg  gebrachte  Obrist 
Wangelin*)  bat  gegen  v,  Schwerin')  gedacht,  er  hätte  Brief  ond  Ordre  ge- 
habt, mit  ihm  wegen  eines  Friedens  zii  tractieren,  der  König  von  Schweden 
würde  kein  Bedenken  haben,  ihm  Stettin,  Wollin,  Usedom  und  Wolgast  abzu- 
treten. Er  denkt  aber  trotz  alles  ihm  bei  einem  particulier  Frieden  angebotenen 
Vortheils  nicht  an  einen  solchen,  hat  Wangelin^s  Proposition  so  wenig  ge- 
achtet. dasB  er  ihn  in  noch  genauere  Verwahrung  hat  halten  und,  damit  er  keine 
verdächtige  Correspondenz  pflegen  kCnne,  nach  Peitz  bringen  lassen.  Er  hat°) 
Wolgast  gänzlich  entsetzt  and  wieder  victuaiJliert,  sich  auch  der  Schwiner 
Schanze  wieder  bemächtigt  und  ist  jetzt  im  Begriff,  auch  die  übrigen  Schanzen, 
welche  die  Schweden  noch  derends  haben,  zu  erobern  und  sodann  etwas  Haupt- 
sächliches vorzunehmen.  Er  wiederholt  sein  Ersuchen,  der  König  mQchte,  nach- 
dem er  anf  Schonen  festen  Fuss  gefasst,  seine  Flotte  nach  Rügen  gehen  and 
diese  Insel  dem  Feinde  abnehmen  lassen. 

')  Kf.  theilt  {d.  Feldlager  bei  Tribsees  28.  Juni /[8.  Juli]  1676)  den  v.  Brandt 
die  Einnahme  des  Passes  von  Triebsees  mit  (s.  oben  S.  33)  und  fügt  hinzu,  wenn 
der  König  jetit  noch  einen  Versuch  anf  Rügen  machen  wollte,  so  würde  derselbe 
leicht  gelingen,  da  er  dem  Feinde  sonst  genug  zu  thun  gebeu  wolle. 

>)  8.  die  ganz  ähnliche  Uittbeilung  an  den  Kaiser  vom  3./13.  Juli  ltiT6 
[Crk.  u.  Act.  SIV,  2,  S.876t.). 

»)  Ystadt,  s.  Gebbardi  II,  S.  2135. 

*)  Oberst  Wangelin,  der  1673  und  1674  als  schwedischer  Gesandter  bei  dem 
Kf.  »ich  aufgebalten  hatte  und  23.  Juni  1675  in  Rathenow  gefangen  worden  war. 
S.  über  diese  neue  Gefangenschaft  desselben  Brode,  Ein  schwedischer  Oberst  auf 
der  Featnng  Peitz  (Märkische  Forsch.  XX,  S.  65 ff.),  Müsebeck  S.  64. 

^)  Generalmajor  Bogislav  v.  Schwerin,  Gouverneur  von  Colberg, 

•)  S.  oben  S.  22  t. 
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König  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten. 

D.  im  Lager  bei  Landskron   in  Schonen   10. /[20.]  Juli  1676. 

[Das  Unteraebniea  gegen  Rügen.    Sendung  Knuhf's.] 

30.  Juli.  Nachdem  er  seine  Landaag   hier  glücklich  vollzogen  and  mitteh  Erobe- 

ruDg  der  Stadt  uad  des  Schlosses  Uelsingbarg ')  in  dieser  Provinz  festen  Fass 
gefasst,  hat  er  Tromp  befohlen,  sogleich  mit  der  Flotte  nach  Rügen  sich  » 
begeben  und  sein  änsserstes  zu  thun ,  am  sich  der  Insel  zn  bemächtigen.  t.i 
schickt  seinen  Kammerjonker  Eggert  Christotf  v,  Enutt,  nm  Kf.  Ton  dieser 
Verfügung,  sowie  vom  Zustaud  seiner  hiesigen  Kiiegsopeiationen  part  zu  geben. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Feldlager 
vor  Anklam  16./26.  Juli  1676. 

[Hassr«gela  zur  Unterslätzung  des  Angriffs  auf  Rügen.] 

26.  Juli.  Glückwunscli  zu  den  Progresseo  auf  Schonen.    Dank  für  den  Befehl  zun 

Angriff  auf  Rügen.  Um  dieses  Unternehmen  zn  erleichtern,  hat  er  seinem 
Schiffs-Director  Raule  Befehl  erthetit,  mit  den  bei  sich  habenden  Schiffen  in 
Tromp's  Flotte  zu  stosseo  und  dessen  Ordre  zu  geleben.  Ferner  bat  erseincn 
Gouverneuren  in  Colberg  und  Wolgast  befohlen,  soviel  Volk,  als  sie  entbehren 
können,  auf  Usedom  bereit  zu  halten,  um  sie,  wenn  Tromp  das  notbige  kleine 
Fahrzeug  nach  Penomünde  schicken  wird,  embarqoieren  nnd  abfolgen  zq  lassen. 
Er  selbst  will,  wenn  er  Tromp's  Herannahnng  an  die  Insel  erfahren,  mit  seioff 
Cavallerie  gegen  den  Feind  rücken,  sich  an  ihn  hSngen  nnd  so  vom  Lande  her 
eine  Diversion  machen,  damit  derselbe  nicht  alle  seine  Macht  auf  Rügen  hinüber- 
ziehen könne.  Mit  der  Infonterie  muss  er  die  angefangene  Belagerung  auf  heida 
Seiten  der  Peene  fortselzeo, 

')  S.  Gebbardi  II,  S.  38. 
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Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Feldlager  vor 

Landschron  11./21.  Juli  1676. 
[Du  ÜDteniehmea  gegen  Rügen.    Sendnog  v.  Bachvald's  nnd  Knuht's  zu  Kf.] 

Bericht  aber  die  EiDiiahme  der  SUdt  Landscion.') 

Der  KQnig  hat  ihm  eben  gesagt,  dass  er  Tromp  Befehl  ertheilt  hätte, 
sich  mit  der  Flotte  nach  RQgen  zu  begeben  nnd  wegen  der  descente  mit  Kf. 
durch  Advisjachten  zu  corFespondiereD.  Der  Geheime  Bath  v.  Bachwald  ist 
auch  beordert,  mit  Kf.  dieses  Werk  za  fiberlegen,  und  gestern  ist  auch  der 
Kammerjunker  Knuht  deswegen  Tom  Könige  an  Kf.  geschickt  worden.  Tromp 
wird  2500  MaskeUere  an  Bord  haben  und  man  zweifelt  nicht,  Kf.  werde  wegen 
der  hülflichen  Hand  sich  so  heranslassen,  dass  man  stark  genug  sei,  das  Dessein 
zu  Tollfütiren.  Eigentlich  hatte  der  König  einen  anderen  Anschlag  mit  der 
Flotte  vor,  nämhch  eine  Landung  unweit  Stockholms,  um  dort  alles  in  Con- 
fusioQ  zu  bringen,  doch  hat  er  anf  ihre  Vorstellungen  sich  entschlossen,  zu- 
nächst das  Unternehmen  gegen  Rügen  aaszuführen. 


21.  Juli. 


Memoriale  des  Königl.  Dänera.  Abgesandten  des  von  Buchwaldt's, 

Uebergeben  im  Lager  vor  Anklam   15./[25.]  Juli  1676.^ 

[Notbweodigkeit  festen  ZuaammeDbalteas  bei  den  FriedensTerhsndlnngan.    Abschluas 
dea  Bünduisaea.    Heranziehung   des   braunachveigischen    Hauses.     Bitte   um  Fest- 
stellung der  Satisfactions forder un gen  des  Kf.] 

Der  König  hält  angesichts  der  bevorstehenden  Friedensverbandlungen  für  35.  Juli, 
nölhig,  dass  Kf.  sich  aufs  änsserste  bemühe,  dem  Feinde  in  dieser  Campagne 
möglichsten  Abbruch  zu  thun ,  damit  man  durch  Einnehmung  eines  und  des 
anderen  festen  Ortes  etwas  Keelles  in  Händen  hätte  und  wegen  beiderseitiger 
Satisfaction  nicht  eben  von  der  Discretion  der  übrigen  Alliierten  zu  dependieren 
brauchte.  Aus  deren  Proceduren  ist  zu  ersehen,  dass  van  ibnen  keine  Assistenz 
zu  erwarten,  vielmehr  zu  fürchten  ist,  dass  ihre  et  quidem  consilia  Austriaca  dahin 
zielen,  sich  der  von  anderen  erlangten  Successe  zn  Beförderung  ilircs  Particulier- 
interesses  und  Becuperierang  des  ihnen  von  den  Feinden  Abgenommenen  zn 
bedienen.  Er  hofft,  Kf.  werde  seine  Bevollmächtigten  in  Kimwegen  darauf 
instruieren  and  ihnen  ausdrücklich  befehlen,  sich  mit  den  dortigen  dänischen 
Hiniatem  zn  conjungieren.  Er  hält  für  sehr  rathsa^,  dass  auch  andere  dabei 
interessierte  Alliierte,  namentlich  das  Hans  Braunschweig,   mit  zn  diesem 

0  S.  Qebbardi  It,  S.  2136. 

*}  S.  Pnfendorf  1.  XIV,  §87  (S.  1071). 
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Concert  gezogen,  dass  daher  die  zwischen  ihnen  beiden  obbandenen  Älli*M- 
traktaten  mßgliclist  bald  zum  Abschlasa  gebracht  würden  and  Kf,  ihn  wisseo 
lasse,  falls  es  immfiglich  sei,  ganz  Vorpommern  in  seine  Oevalt  zu  bringcD, 
worin  endlich  seine  Satisfaction  daselbst  bestehen  miissle,  am  von  dem  pne- 
tendierenden  Antheil  an  Bremen  und  Verden  abzastehen.  Er  hofft,  Kf.  werde 
sich  dabei  so  moderieren,  dass  dadurch  die  Theilangstractaten  ond  die  davon 
abhängende  Zusamraensetrnng  auch  mit  Braunschtvcig  und  Münster  er- 
leichtert werde. 

Der  König  bat  seiner  Flotte  befohlen,   nach  Rägcii  überzugehen  und  die 
Insel  anzugreifen,  um  dem  Feinde  eine  Diversion  zu  machen. 


Chm-ftii-stliche    Erklärung    anf  des    K.    Dänischen    Gesandten 

Memorial.     D.  im  Feldlager  vor  Anklam  17. /[27.]  Juli  167G.') 

(Conc.  V.  Gladebeck.) 

[Unmüglichkeit,    schon  jetzt  seine   Satisfactionsf orderung   genau   festzustellen  und 
seinen  Antheil  am  Bremischen  zu  cedieren.] 

27.  Juli.  In  den  ersten  Punkten  stimmt  Ef.  durchaus  den  VorschlSgen  des  Königs  bei. 

Dass  das  foedus  zwischen  ihm  und  demselben  jo  eher  je  lieber  zur  Perfectio!) 
gebracht  werde,  wünscht  er  auch,  ebenso  die  bremische  Repartition,  besonders  d» 
die  Anziehung  des  braunschweigischen  Hauses  guten  Tbeils  hievon  depen- 
dieren  muss.  Dass  ihm,  dem  Kf.,  die  principalsto  Satisfaction  gebühre,  ist  von 
allen  Alliierten  zugestanden,  wie  weit  aber  dieselbe  sich  extendieren  müsse  oder 
von  ihm  moderiert  werden  künne,  dazu  sieht  er  noch  zur  Zeit  keine  Apparcui. 
da  die  Operationen  noch  weitläuUg  sind  und  man  noch  nicht  wissen  kann,  was  er 
dort  für  Satisfaction  erlangen  kann  und  was  für  Hülfe  ihm  dort  wird  geleistet 
werden.  Da  diese  Repartitionssache  sämratliche  Alliierte  betrifft,  muss  er  ancli 
billig  auf  sie  sSmratlieh  reilectieren  und  kann  sich  vor  der  Hand  zu  nichts 
Positivem  und  Verbindlichem  herauslassen,  sondern  meint,  es  müsse  ihm  ein 
erkleckliches  vom  Bremischen  in  die  Hand  und  wirkliche  Possession  gestellt 
werden,  bis  die  pommentchen  actiones  einen  glucklichen  Ausgang  genommen 
und  die  Alliierten  dann  selbst  erwägen  können,  ob  and  was  für  fernere  Satit- 
faction  ihm  gebühre.  Er  kann  daher  auch  vorläufig  die  ihm  zugetheilte  Satis- 
faction nicht  einem  anderen  codieren.') 

I)  S.  Pufendorf  a.  a.  0. 

")  Auf  ein  neue»  Memorial  v.  Buchwald'a  vom  20./30.  Juli  erwidert  St 
(d.  Feldlager  vor  ÄnclaiD  26.  Juli/^ä.  August]  1676],  die  Belagerung  von  Stade  habe 
auch  er  achon  instantissiine  urgiert,  auf  Satisfaction  im  Bremischen  könne  er  yot- 
liulig  nicht  verzichten,  sondern  müsse  abwarten,  welche  Hülfe  ihm  aeine  AllüerleD 
zur  Eroberung  von  Pommern  leisten  «ürden,  Eülfeleistung  sur  Broberang  ton  Rügen 
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Der  Kurftlrat  an  den  Oberprasidenten  und  die  Geheimen  Räthe, 

D.  Feldlager  vor  Anklam  26.  Ju]i/[5.  August]   1676. 

[Erinoerungea  zu  dem  dänischen  V er Iragsent würfe.] 

Er  übersendet  ihnen  die  Relation  der  v.  Brandt')  nnd  das  von  denselben  5.  Aug. 
zngeschickte  Project  „Wir  haben  daraus  dieses  wahrgenommen,  dass 
man  in  der  Sache  an  dänischer  Seite  mit  sonderbarer  Circnm- 
spection  verfahren  und  in  allen  Fällen  auch  bei  geringen  Sachen 
.lof  das  dänische  Interesse  genau  roflectire."  Er  will  sieh  nach  Mög- 
lichkeit fngen,  mus3  aber  anch  auf  sein  und  seines  Estats  Interesse  reflectieren, 
sie  sollen  diese  Sache  also  wohl  erwägen,  was  sie  seiner  Intention  und  seinem 
Interesse  gemäss  befinden  werden,  entwerfen  und  ihm  zur  Vollziehnng  über- 
senden. 

Er  selbst  hat  za  erinnern:  Zu  dem  foedns  publicum,  daas  dasselbe  nicht 
nur  gegen  Schweden,  sondern  anch  dessen  Adhaerenten  nnd  Helfer  gerichtet 
werde,  darauf  muss  er  bestehen,  wenigstens  müssen  solche  formalia  iu  die 
Secretartikel  eingerückt  werden. 

Zu  den  Geheimen  Artikeln:  ad  1.  Dem  EQnige  steht  zwar  frei,  sich  je 
nach  den  Coojancturen  mit  etwas  weniger  zu  begnügen,  als  im  Doberaniscben 
Tractat  verglichen  ist,  derselbe  kann  aber  nicht  verlangen,  dass  Kf,  sich  einer 
«o  geringen  Satisfaction  wie  Pommern  in  Proportion  der  dänischen  Conqucsten 
begeben  solle. 

ad  2.  Die  Sache  geht  eigentlich  Kf  nichts  an,  er  will  sich  aber  doch 
dazu  verstehen. 

ad  3.  In  der  bremischen  Sache  kann  Kf.  dem  Könige  nichts  bestimmtes 
zns^n,  er  will  sich  aber  nochmal  erbieten,  falls  er  seinen  Antheil  am  Bremischen 
nicht  behalten  sollte,  denselben  niemand  liebet  als  dem  Konige  gegen  ein 
billiges  Aequivalent  zu  überlassen. 

ad  4.  Tegen  der  polnischen  Sache  müssen  die  Beschränkungen:  dnrante 
lioe  hello  nnd  Hülfeleistung  in  den  pommerscben  Landen  wegfallen.  Sollte  der 
König  Bedenken  tragen,  ihm  recta  wider  Polen,  falls  er  von  dort  ohne  recht- 
mässige Ursache  angegriffen  werden  sollte,  Assistenz  zu  versprechen,  so  hätte 
es  bei  den  termiois  generalibus  des  5.  Artikels  des  publicum  foedus  zu  ver- 
bleiben nnd  dieser  Artikel  ganz  wegzufallen. 

Betreffend  den  Artikel  wegen  des  foedus  mit  dem  Hause  Braun  schweig,  ist 
die  Bezeichnung  der  Herzoge  als  partes  principales,  da  Kf.  sich  immer  als  pars  prin- 
cipalis  et  primarie  laesa  bezeichnet  hat,  auszulassen,  femer  die  mutuelle  Garantie 
nicht  auf  das,   wag  man   bis  zum  Abschluss  dieses  Tractats  erobert,   zu  be- 

Ma  ihm  zwar  bei  seinen  jetiigen  veitUuügen  Operationen  schwer,   er  bitte  aber 
solche  Ordre«  deswegen  ertbeilt,  dass  der  König  boffentlicb  damit  zufrieden  sein 

I)  S.  oben  S.  2G3. 
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schränken,  sondern  das  Haas  Br.innschweig  hat  za  versprechen,  wenn  es  Kine 
Intention  im  Bremischen  erreicht  hat,  ihm  zu  seiuer  vGUigen  Satisfacüos  id 
Pommern  zu  helfen  nnd  sich  nicht  früher  von  der  gemeinen  Sache  lu  se- 
parieren.') 


V.  Buchwald  und  Lincker  an  den  KurfQrsten.     D.  im  Feldlager 

vor  Anklam  28.  JuU/[7.  August]  1676. 
[Der  ElbzoU.    Feste  Einigung  zwischen  Dänemark,  KU  und  dem  braunscbveigisektE 
Hause.    Beschwerde  in  England.     Vorgehen  gegen   den  Uerzog  von  Gottorp.    Gt- 
meinaamer  Widersland  gegen  das  engliscberseits  in  Nimwegen  Torgeschlagene  Ver- 
fahren.] 

Dank  für  des  Kf.  Zusage  in  betreff  des  EIhzolls.  Bitte,  diese  Sache  inch 
ferner,  namentlich  in  Wien,  za  recommendieren. 

1)  Ihr  König  hat  sich  vergeblich  in  Wien  am  die  Garantie  seiner  Er- 
obernngen  und  das  Versprechen,  ihm  zu  einer  billigmässigen  Satiafacüon  für 
die  im  Kriege  aufgewandten  Kosten  zu  verhelfen,  hemüht.  Er  fürchtet,  dass 
man  kaiserlicherseits  bea1)sichtige,  die  Cunquesten  und  Praetensionen  derAtlii«nen 
bei  den  künftigen  Friedensverhandlungen  zur  Compensation  la  benutzen,  wönscbt 
des  Kf.  Meinung  zu  erfohren,  wie  man  sich  dagegen  wehren  könne,  empfiehlt 
dazu  die  vorgeschlagene  Zusammensetznng  zwischen  Ihnen  beiden  auf  Gmud 
des  schon  dem  Kf.  zugesandten  Projects  und  womSglich  auch  HeniDiiehang  des 
Hanses  Braunschweig  zu  derselben. 

2}  Der  König  bittet,  dass  aach  Kf.  in  England  über  die  dort  gestattete 
Equipierung  schwedischer  Kriegsschiffe')  Beschwerde  führen  lasse  und  in  Nim- 
wegen dahin  wirke,  dass  im  Namen  sämmtlicher  Alliierten  darüber  Klage  geführt 
werde. 

3)  Da  der  Herzog  von  Gottorp  sich  bisher  hartnSckig  der  Lehnsmuthang 
über  das  Herzogthum  Schleswig  entzogen  hat,  so  hat  der  Konig  nochmals  eine 
Aufforderung  an  ihn  ergehen  lassen  und  wird,  wenn  er  a ach  ferner  in  dilatoriis 
bleiben  seilte,  nach  den  Lehnsreohten  gegen  ihn  verfahren. 

4)  Der  König  bittet,  dass  Kf.  seinen  Gesandten  in  Nimwegen  befehle,  m- 
saromeD  mit  seinen  und  den  Gesandten  der  anderen  Alliierten  dem  englischer- 


')  Die  Geb.  ßätbe  übersenden  darauf  dem  Kf.  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  l./U.  Augnit 
1676)  den  Entwurf  eines  Rescriptes  an  die  v.  Brandt,  in  welchem  denselben  an- 
gezeigt wird,  Kf.  könne  den  Tractat  nicht  sofort  volUieben,  sondern  sie  sollten  erii 
dessen  Erinnerungen,  die  namhaft  gemacht  werden  (in  der  Hauptaacbe  «ntapredieD 
sie  den  iu  dem  Rescript  des  Kf.  enthaltenen),  den  dänischen  Kommissaren  eröffaoi 
.  und  daraaf  dringen,  dass  dieselben  admittiert  würden. 

>)  S.  Hirsch,  Brandenburg  und  England  1676-1679.  I.  S.  3. 
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seits  dort  intendierten  modus  tractandi'),  dass  lümlich  die  englischen  Gesandten 
nur  mit  den  holländischen  tractieren,  die  anderen  Alliierten  aber  nni;  als  deren 
confoederalos  und  tanquam  partos  acceasoriaa  conaiderieren  wollen,  sicli  zu 
opponieren. 


ChuifQrstlicbe  Resolution 
auf  der  König!,  dänischen  Abgeordneten  übergebenes  Memorial. 
Sign,  im  Feldlager    vor  Anklam    31.  Juli/[10.  August]    1(576. 

[ZusliminuDg  xu  den  d&nischen  Vorschlugen.    Ralh,  Argvohn  bei  den  anderen 

Alhierten  zu  vermeiden.] 

Rf.  wird  sich  auch  ferner  in  Sachen  des  Elbzolles  im  Interesse  des  Königs  lO.  Ang, 
bemühen. 

ad  1.  Kf.  ist  im  übrigen  durchaus  einverstanden,  fürchtet  nur,  dass  man 
durch  ein  solches  Öffentliches  foedus  hei  den  anderen  Alliierten  Jalousie  ver- 
ursachen werde,  rSth  daher,  dass  man  sich  zwar  dieser  Sache  halber  wohl  ver- 
nehme und  einen  gewissen  Scbluss  mache,  andererseits  aber  alles  wolil  mena- 
giere,  besoni^ers  in  terminis  gencralibus  versichere,  dass  man  das  gemeine 
Interesse  keineswegs  abandonnieren ,  sondern  Spanien  wider  Frankreich,  so 
weit  es  wegen  der  nordischen  Operationen  möglich,  nachdrücklich  IIQlfd  leisten 
wolle. 

ad  2.  Ef.  wird  seinen  Gesandten  in  London  nnd  im  Haag  befehlen,  zn- 
sammen  mit  den  gesammten  Alliierten  darauf  zq  dringen,  dass  die  schwedischen 
Schiffe  nicht  aus  den  englischen  Häfen  herausgelassen  und  künftig  dem  Feinde 
solche  Equipage  in  England  nicht  gestattet  werde. 

ad  3.  Ef.  findet  in  dem,  was  der  Konig  wegen  des  Herzogs  von  Gottorp 
beschlossen,  nichts  Unbilliges. 

ad  4.  Auch  Kf.  hält  einen  solchen  modam  tractandi  für  höchst  unbillig 
and  den  anderen  Alliierten  schimpflich  und  nachtheilig,  wünscht,  dass  alle 
Alliierten  ihre  Uinister  in  Nimwegen  instruieren,  dieses  den  Holländischen  nicht 
eiuzariumen. 

')  S.  unten  Abschn.  V. 
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Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  KiirfQrsten.     D.  im 

Lagei-  voi-  Landskron  5./15.  August  1676. 

[Aufgebeii   des  [Jut«riiebmeDS  gegen  Ragen.     Buchwatd'a  ungfinstigeT  Bericht  äbtr 

den  Stand  der  Dinge  vor  Anklam.] 

;.  Da')  Tronip   dem  König  berichtet  hat,   dass  die  Schweden  aaf  Rügen 

sich  so  stark  an  den  Avenüen  verschanzt  hätten,  das»  er  ohne  einen  noüi)leB 
Sccourä  von  Kf.  sich  niclit  getraue  dieselben  anzugreifen,  dass  er  aber  cinpii 
solchen  von  demselben  noch  nicht  hoffen  tcünnte,  so  ist  ihm  befohlen,  nocli 
einmal  durch  einen  Expressen  deswegen  bei  Kf.  anfragen  zu  lassen,  und  f»llj 
er  von  demselben  die  uSthige  Hülfe  nicht  sollte  erlangen  können,  das  Desscin 
aufzugeben  nnd  sich  wieder  mit  der  Flotte  nach,  den  schwedischen  Küsten  m 
begeben,  da  die  schwedische  Flotte  sich  wieder  zum  Auslaufen  fertig  macht  ucii 
der  König  zur  Beförderung  seiner  Fiogressen  in  diesen  Landen  eine  Deue  M- 
version  wünscht.  Ihnen  ist  es  unmöglich,  die  Abforderang  der  Flotte  m  ver- 
hindern, man  versichert,  ßügen  solle  dann  im  näclistkünftigen  Herbst  ange- 
griffen werden. 

Bochwald  bat  in  seinen  letzten  Briefen  zu  achleuniger  Eroberaag  lon 
Anklam')  wenig  Hoffnung  gemacht  und  gemeldet,  viele  Generalspersonen  des 
Kf.  seien  darüber  betrübt,  dass  das  Werk  nicht  recbt  angegriffen  würde.  Sie 
sind  auch  darüber  befragt  worden  und  haben  behauptet,  sie  hätten  zur  baldigen 
Eroberung  gute  Hoffnung,  die  wirkliche  Attaque  wäre  bisher  nur  dadurch  (;*" 
hindert  worden,  dass  Kf,  seine  schwere  Artillerie  hätte  aus  Berlin  nachkommen 
lassen  müssen. 


Christoph  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Landtskron 

14./ [24.]  August  1676. 

[Erklärungen  dänische rseits  über  das  Abkomnien  zwischen  Braunschweig  und  Ufinster 

und  über  das  gegen  dieselben  einzuach  lagen  de  Verfahren.    Der  Herzog  von  Hannovcr- 

Uer  Glücksiidter  Zoll.] 

24.  Aug.  Sie  haben   mit  den  Konigl.  Kommissaren  Alefeldt   und  Körbitz   iregen 

der  bremischen  Sache  eine  nochmalige  ausführliche  Unterredung  gehabt,    IHe- 
selben    äusserten    sich    sehr  ongehalten   über  den  Vergleich  Zwischen  Brann- 

■)  Auch  König  Cbrlstian  V.  theiit  dem  Kf.  in  einem  Schreiben  Ton 
5./15.  August,  in  welchem  er  ihm  die  Einnahme  von  Landseron  anzeigt,  mit,Troiiip 
solle  ihm  wegen  des  Angriffs  auf  Rügen  anderweitige  Ouvertüre  machen  und  seine 
Gedanken  darüber  Ternehmen.  Sollten  sich  allzu  grosse  Schwierigkeiten  herausslBlIea, 
so  müsse  das  Unternehmen  l)is  auf  eine  andere  bequeme  Zeit  ausgestellt  «erden- 

')  S.  über  die  Belagerung  von  Anklam  oben  S.  24  IT. 
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schweig  und  Münster')  und  versicherten,  ihr  König  wärde  auch  die  günstigsten 
AnerbietoDgen  nicht  annehmeD,  wenn  nicht  auch  Kf.  vollkomnien  befriedigt 
TÜrde.  Der  modas  procedendi  sei  so  anzüglich,  dass  sie  beide  Ehren  halber  den 
einseitigeo  Abmachungen  derselben  sich  nicht  nnterwerfen  könnten,  vorläufig 
wüsste  der  König  die  particularia  dieses  Abkommens  noch  nicht  genau,  dass  es 
aber  für  ihn  und  Kf.  nicht  günstig,  sei  aus  der  Stadischen  Capitulation  abzu. 
nehmen,  er  werde  diese  nicht  ratificieren  und  die  schwedische  Garnison  nicht 
nach  Stockholm  passieren  lassen.  Falls  Braunschweig  und  Münster  auf  der 
Bremischen  Zusammenkunft  sich  nicht  so  anschickten,  dass  sie  beide  vergnügt 
sein  könnten,  so  mössten  sie  verabredeo,  jenen  das,  was  sie  eigenmächtig  sich 
inj  Bremischen  nnd  Verdischen  angemasst  hätten,  bei  den  Verhandlungen  zn 
Bremen  und  Nimwegen  nicht  zu  garantieren.  Der  König  wolle  in  dieser  Sache 
nicIiLt  ohne  des  Kf.  Vorwissen  than  and  sei  noch  bereit,  den  dritten  geheimen 
Artikel,  der  jüogst  zugesandt  worden,  mit  ihm  zu  schliessen. 

Sie  haben  auch,  nachdem  der  kaiserliche  Gesandte  mit  ihnen  darüber 
^e.<prochen,  dass  dem  Herzog  von  Hannover  seine  bisherigen  Quartiere  nicht 
länger  gestattet  werden  dürften,  mit  den  dänischen  Kommissaren  darüber  ge- 
sprochen und  gesehen,  dass  man  sieb  hier  ebensowenig  für  als  wider  den  Herzog 
declarieren  wird. 

Inbetreff  des  Glütkatader  Zolls  haben  sie  gerathen  und  es  auch  dahin  ge- 
bracht, dass  mit  dessen  Erhebung  nicht  früher  ein  Anfang  gemacht  werden  soll, 
bis  der  König  zu  Regensburg  von  dem  ganzen  Knrfürstlichea  Collegium  die  £r- 
laabnis  dazn  erhalten. 


Christoph  V.  Brandt  an  den  KurfürsteD.     D.  Helsingburg 

9./[19.]  September  1676. 

[Verhandlungen  über  das  Bündnias.    Erbiilerung  des  Küniga  gegen  Celle  und  Münster. 
Dessen  Vorschlag  wegen  eines  Abkommens  mit  Hannover.] 

Er  hat  sich  von  seinem  Bruder  trennen  müssen,  dieser  ist  beim  Könige  ge-  19.  Sept. 
blieben,  während  er  dem  erkrankten  Kanzler  Alefeld  gefolgt  ist  und  so  lange 
hei  demselben  bleiben  wird,  bis  er  wieder  zum  Könige  zurückkehren  kann. 
IVäre  derselbe  nur  noch  einen  Tag  gesund  geblieben,  so  hätten  sie  wegen  des 
fuedus  so  weit  richtig  werden  können,  dass  sie  dasselbe  dem  Kf.  zur  endlichen 
Resolution  hätten  zusenden  dürfen.  Die  Erinnerungen,  welche  Rf.  zu  dem 
Froject  des  foedus  gemacht,  werden  wohl  meist  angenommen  werden,  die  Haupt- 
Schwierigkeit  findet  sich  wegen  der  Clausul  in  ingressu  foederis :  „wider  die 
Schweden,  ihre  Adhaerenten  und  Helfershelfer",  da  man  meint,  der  König  würde 
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sich  dadarch  za  weit  et^agieren ').  Wegen  der  freien  Passige  ffir  des  Kf. 
Fregatten  und  Schiffe  will  man  nicht  einen  besonderen  Artiknl  machen,  eoodeni 
der  König  will  aof  das  betreffende  Schreiben  des  Kf.  antworten. 

Die  Verbitterung  dieses  Uofes  gegen  Celle  und  Münster  ist  nocb  tei- 
giössert  worden  durch  Yerheimlicbung  der  Verabredang  wegen  Bremen  und 
Verden,  Entziehung  der  Quartiere  im  Bremischen,  Versauvegardierung  der  Uim- 
borgischen  Vierlande  durch  den  Herzog  von  Celle  nnd  dass  die  Ifiuebargiscbn 
Truppen,  welche  zu  des  Rf.  Armee  vor  Demmin  stossen  sollen,  sieb  ichoo 
Qnartiere  in  Mecklenburg  angemasst  haben.  Han  wünscht  daher,  dass  der  Rünig. 
Kf.  und  der  Herzog  von  Hannover,  der  sich  auch  an  dem,  was  Celle  mi 
Münster  unter  sich  geschlossen,  sehr  firgert,  dagegen  etwas  unter  dnaoder  im 
geheimen  schliessen  mögen,  Buchwaid  und  Lincker  haben  deswegen  aorb 
Ordre,  der  König  wünscht  des  Kf.  Resolution  bald  zu  erfahren,  will,  wenn  der- 
selbe deswegen  Bedenken  tragen  sollte,  andere  mesures  nehmen. 


Der  EurfQrst  an  die  v,  Brandt.     D.  im  Lagei"  vor  Steltiii 

9./[19.]  September  1676. 

[Rechtfertigung  dss  Interimsvergleicbs  mit  den    brau nscbweigi sehen  Hanogfn  und 

Hüniter.    Bemübungen,  den  Herzog  von  Hannover  zur  Tbeilnshue  ajn  Kriege  tu 

bewegen.] 

19.  Sept.  Wegen  der  bremischen  Sache  hat  er  mitUQnster  und  Brannschwei; 

beifolgenden  Interimstractat')  abgeschlossen,  bei  dessen  Ratification  atrer  an^ 
drücklieb  vorbehalten  ist,  dass  dem  Könige  ebenso  wie  ihm  billige  Satisfacüon  ge- 
geben werden  müsse.  Die  llauptursacbe,  warum  er  diesen  TracUt  so  bald  and 
ohne  vorhergehende  Commnnication  mit  dem  Könige  geschlossen,  ist  die,  da» 
er  sich  aufs  äusserste  bemüht,  Demmins  nocb  vor  dem  Winter  Meister  zo 
werden,  was  ohne  den  Succurs  der  b ran nschweigis eben  und  münsterisrben 
Truppen  nnter  Gen.-Hajor  Enten  nicht  möglich  sein  würde.  Der  Vertrag  kann 
Dfinemark  nm  so  weniger  praejudicieren,  da  es  nur  ein  Interims  vertrag  i.< 
w^en  des  separaten  Vergleichs  zwischen  Braonschweig   nnd  Münster  bil 

1)  Chr.  V.  Brandt  meldet  21.  September/1.  October  1676,  inbetreff  des  ßünd- 
nisses  alosse  aa  sich,  nacbdem  die  anderen  Erinnerungen  des  Ef.  entweder  ingc- 
nODiineD  oder  annebrnbars  Temperamente  gefunden  worden,  fast  nur  an  der  ClHMt: 
„wider  die  Schweden,  ifara  Adhaerenten  und  Helfershelfer".  D&niscberseits  weigtrr 
man  sieb  hartnäckig,  in  dieselbe  einzuwilligen,  da  man  fürchte,  dass,  wenn  der  König 
offen  Frankreich  den  Krieg  erklärte,  der  Kaiser,  Spanien  und  Holland  sieb  einbilden 
würden,  mit  Dänemark  alles  machen  zu  können,  was  sie  wollten,  doch  bemühte  miti 
sich,  auch  hierin  ein  Temperament  zu  finden.    S.  Pufendorf  I.  XIV,  g  38  (S.  107^ 

*}  Der  Vergleich  vom  5./I5.  September  1G76  (iui  Auszuge  bei  Pufen'iorf 
1.  XIV,  i  39,  40  (S.  1073  f.),  r.  Mörner  S.  389  f.). 
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KS.  seine  Onzofriedenheit  geaQgend  bezeugt,  hat  aber  des  gemeinen  Inteieaaaa 
wegen  mancbes  dissLaanliert 

Hannover  masB  allerdings  menagiert  werdea,  n&chdem  aber  diese  Sache 
dnrcb  den  jüngsten  ReichsBchlnss ')  in  einen  nenen  Stand  gerathen,  muss  man 
jetzt  den  Herzog  za  bewegen  suchen,  nacb  dem  ersten  Schritt  auch  den  zweiten 
za  tboD  nnd  seine  Streitmacht  mit  den  Alliierten  wider  die  gemeinen  Reicbs- 
feinde  za  verbinden. 


Christoph  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Helsingburg 
30.  September/[10.  October]  1676. 

[Däniscbe  Kriegsrüstungen.    Verlangen  nach  Hülfstnippen.    Geneigtheit  des  KÜnigs, 
sieb  Tegen  der  Quartiere  mit  den  B raunseh neigern  zu  vergleichen.] 

Aas  Anlass  des  jüngsten  Schreibens^)  des  Königs  an  Kf.  haben  er  und  10.  OcL 
sein  Broder  demselben  und  dem  Kanzler  vorgestellt,  warum  es  Ef.  nnmSglich 
sei,  ihm  mit  den  begehrten  2000  Mann  zu  assistieren.  Han  begreift  es  auch  gar 
wohl  und  wird  zufrieden  sein,  wenn  Kf.  sich  nur  bereit  erklärt,  es  thnn  zu 
wollen,  wenn  ganz  Pommern  und  Rügen  erobert  sein  wird.  Die  Noth  ist  auch 
$0  gross  nicht,  als  man  sie  macht,  Schweden  macht  zwar  grosse  Rüatai^en, 
aber  auch  hier  werden  eifrige  Vorbereitungen  getroffen  and  der  König  hofft,  im 
Frühjahr  hier  mit  zwei  Armeen  von  16000  und  10000  Hann  zu  agieren  und 
GüldenlÖw*)  auf  15000  Mann  zu  verstärken,  damit  derselbe  ins  Innere 
Schwedens  einbrechen  könne.  Gerade  dazu  aber  wünscht  und  bedarf  der  König 
auswärtige  UÜlfstmppen.  Der  Kanzler  fragte  ihn  heute,  ob  Kf.  es  nicht  so  ein- 
richlen  könnte,  dass  der  Kaiser  seine  Troppen  unter  General  Coop*)  ihm  zu 
lliilfe  schickte,  was  auch  für  den  Kf  vortheilhaft  sein  würde,  da  dadarch  dem 
Kaiser  der  Vorwand  entzogen  werden  würde,  auch  eine  Praetension  an  die 
pommerschen  Conquesten  zu  machen.  Der  Hauptzweck  jenes  Schreibens  des 
Königs  ist  wohl,  dem  Kf  zu  klagen,  wie  übel  die  anderen  Alliierten  mit  ihm 
verfahren.  Er  glaubt  sicher,  dass  der  König,  auch  wenn  ibm  die  Hülfstroppen 
versagt  werden,  die  gemeine  Saclie  mit  Eifer  weiter  treiben  wird,  wenn  nur  in 
anderen  Punkten  seine  Wünsche  befriedigt  werden;  1.  Spanien  und  Holland 

■)  S.  unten  Abschn.  Vil, 

')  Nicht  bei  den  Akten. 

*)  Dir.  Cfaristisn  Gfldentüw,  SUtthalter  von  Norwegen,  der  schon  16TB 
lon  dort  aus  einen  glücklichen  Einfall  in  Westergütland  gemacht  hatte,  a.  Carlson 
IV,  S.  643  f. 

'}  Kaiserliche  Truppen  unter  General  Goop  bitten  schon  im  Herbst  1675 
in  den  Operationen  in  Pommern  und  auch  an  dem  diesjährigen  Feldzuge  daselbst 
Tbeil  genommen,  namentlich  bei  den  Belagerungen  von  Anklam  und  Dtmmin  mit- 
gewirkt. 

18' 
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im  nächsten  Jahre  wieder  15  Kriegsschiffe  sich  mit  der  dSnischen  Flott*  v. 
einigen  lassen,  zumal  man  fürchtet,  dass  französische  Schiffe  zu  den  scliwe 
sehen  Blossen  werden,  2,  Lünebnrg  und  Munster  in  der  bremischen  Sm 
dem  KSnige  mit  besserem  Glimpf  begegnen  und  ihm  wenigstens  etwas  bi«li 
3.  man  am  kaiserlichen  Hofe  wegen  des  Glückstader  Zolls  nicht  so  i 
Schwierigkeiten  macht. 

Wegen  der  Quartiere  im  niedersächsischen  Kreise  wird  sich  der  KÜi 
wohl  anch  der  Billigkeit  nach  anschicken,  er  klagt  hauptsachlich  über  c 
harten  und  schimpflichen  modum  procedendi  des  Kreisobersten'),  will  al 
möglichst  alle  Kollisionen  vermeiden  und  bittet  den  Kf.,  zu  verhindern,  J 
man  nichts  widet  seine  Ehre  thue  und  dass  ihm  wenigstens  so  viel  gelasi 
werde,  um  die  Wismarsche  Garnison  zu  unterhalten. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsteii 

D.  Kopenhagen   lO./[20.]  October  1676. 

[Beruhigung  des  Eünigs  wegen  des  Vergleiches  des  Kf.  mit  den  Braun  Schweiger 
und  HÜDster.    Fortgang  der  Verhandlungen  wegen  des  Bündnisses.] 

t.  Sie  haben  einige  Tage  Mühe  genng  gehabt,  dem  Könige  und  dessen  l 

nistem  die  Besorgnisse,  welche  sie  aus  dem  Abschluss  des  Interimstractats  i 
Kf.  mit  Münster  und  Braunscbwcig'')  geschöpft,  dass  Kf.  ihn  nun  ganz 
Stiche  lassen  wollte,  auszureden,  schliesslich  aher  doch  so  viel  erreicht,  d 
man  zugesteht,  Kf.  hätte  um  der  Eroberung  Demmins  willen  den  Tractat  t 
gehen  müssen,  derselbe  könne  auch  nicht  viel  schaden,  wenn  uur  Kf.  in  < 
herzlichen  Affection  get,'en  den  König  beständig  verbliebe")  nnd  bedächte,  i 
es  ihnen  beiden  künftig  für  emharras  verursachen  würde,  wenn  die  Hem 
sich  durch  den  alleinigen  Besitz  des  Ilerzogthums  Bremen  zu  machtig  macht 

')  S.  über  die  damaligen  Streitigkeiten  zwischen  den  Dänen  und  Braunsch*'eig 
um  die  Quartiere  in  Mecklenburg  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  210,  214. 

>)  S.  oben  S.  274. 

*)  Kf.  befiehlt  ihnen  darauf  (d.  Hauptquartier  Creckow  28.  October,'S.  ! 
vember  [sie!]  1676),  zu  versichern,  „dass  wie  wir  auf  I.  K.M.  als  den  versicherts 
und  fümehmsteu  unter  allen  unseren  evangeltsclieu  Alliirton  die  grosseste  ReB» 
in  allem  unserem  Thuen  und  Lassen  macheten,  also  auch  nichles  in  der  Welt  capa 
wire,  uns  von  derselben  zu  detachiren,  und  dass  die  herzliche  Affection,  so  wir 
1.  E.  M.  bei  den  gehaltenen  Kntrevuen  geworfen,  so  feste  gewurzelt  wäre,  di 
wenn  gleich  die  Aequalität  von  Interessen  uns  nicht  so  genau  verknüpfete,  selbi 
allein  genug  wäre,  uns  beständig  bei  T.  K.  H.  xii  erhallen  und  Lieb  und  Leid 
derselben  zu  tfaeilen." 
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Mitgeholfen  hat  aacti,  daas  Bachwald')  berichtet,  die  Geheimen  Räthe  in 
Berlin  hätten  ihn  versichert,  Kf.  würde  bereit  sein,  einen  geheimen  Artikel  in 
dem  vcrseieaden  foedere  wider  das,  was  die  Herzoge  und  der  Bischof  unter 
sich  geschlossen,  anfznrichten  und  sich  mit  dem  Könige  dagegen  fest  zd  ver- 
binden. Ein  solcher  Artikel  ist  anch  schon  statt  des  3.  Seccetartikels  entworfen, 
des  Kanzlers  Krankheit,  die  Beziehung  der  Winterquartiere  nnd  des  Königs 
Rfickreise  haben  aber  yerhindert,  dass  das  foedus  noch  nicht  zu  stände  ge- 
kommen. Die  DifficultSt  wegen  der  Worte:  ,Adhaerenten  nnd  Ilelfershelfer*") 
bt  gehoben,  der  König  ist  zufrieden,  dass  sie  mit  eingeräckt  werden,  sie  haben 
ani-h  durchgesetzt,  dass  derselbe  entschlossen  ist,  den  Krieg  gegen  Frankreich 
durch  ein  öffentliches  Manifest  zu  eiklären. 

Tromp  ist  von  der  Flotte  hierher  gekonfmen,  es  bleibt  nur  eine  Escadre 
von  leichten  Schiffen  in  See,  wegen  Rügens  scheint  es  zu  spät  za  sein. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurffirsten. 
D.  Kopenhagen  21.  Noveraber/1.  December  1676. 

[Unzufriedenheit  des  Eünigs  mit  Holland.] 

Zu  einer  Bauptactiou  wird  es  schwerlich  kommen').    Von  der  däaischen  i.  Dec. 
Flotte  ist  kein  Schiff  mehr  in  See. 

Der  König  ist  sehr  bekümmert  über  der  Holländer  platte  abschlSgliche 
Antwort,  dass  sie  gegen  künftigen  Sommer  keine  Flotte  in  die  Ostsee  sendea 
nnd  keine  Subsidien  zahlen  wollen,  wegen  der  letzteren  würde  man  sich  endlich 
wohl  trösten,  aber  wenn  keine  Schiffe  kommen  sollten,  würde  es  eine  grosse 
Verschlagenheit  verursachen.  Der  König  verlSsst  sich  darauf,  dass  Kf.  bei  dem 
Prinzen  von  Oranien  und  den  Staaten  alle  möglichen  Devoiren  deswegen  an- 
wenden wird. 

'}  Derselbe  hatte  wegen  Krankheit  Anfang  September  das  Hauptquartier  des 
Kf-,  dem  er  bisher  gefolgt  war,  verlassen  und  sich  nacti  Berlin  begeben,  während 
Ileugh  bei  dem  Kf.  geblieben  war. 

^  S.  oben  8.  374. 

*)  Am  7./17.  November  hatten  sie  berichtet,  die  beiden  Armeen  ständen  in 
Scbonen  dicbt  bei  einander,  der  König  bUtte  grosse  Lust  zu  einer  Schlacbl,  man 
glaubte  aber  nicht,  dass  die  Schweden  sich  auf  eine  solche  einlassen  würden,  vor- 
aehmlich,  weil  es  ein  elendes  und  schlecht  bewafl'netes  Volk  sein  sollte.  In  der 
ganzen  sehwediscben  Armee  werde  geglaubt,  Kf.  hätte  dem  Könige  ein  Regiment 
Iiragoner  zu  Hülfe  geschickt,  und  weil  Baudlssin's  Regiment  z.  Pf.  blaue  Röcke 
und  Hantel  hätte,  so  sähen  sie  dasselbe  dafür  an,  und  wenn  sie  solche  Blaumäntel 
eiblickten,  so  wollten  sie  durchaus  nicht  sieben,  indem  sie  vorgäben,  die  branden- 
bitrgisctien  Dragoner  Hessen  keinen  leben  und  gäben  keinen  Pardon. 
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Der  Kurfürst   an  die  v.   Brandt.      D.    Potstam 
28.  November/8.  December  1676.     (Gonc.   0.  v.  Schwerin. 

[Separ«tTBrfaan(lluu{;«n  der  braunschweigUchen  Hsrzoge  mit  DtLnamark.] 

Er  hat  fiber  Bremen  Nachriebt  erbaltea'),  dass  die  braonscbweigisck 
Herzoge  dem  K5nige  anfs  neoe  durch  ihren  Earoye  Offerten  machen  lassen,  ni 
particalier  Tractaten  einzugehen  und  dadurch  die  Negoti&tion  zu  Bremen  la 
znheben.  Sie  sollen  sich  danach  fleissig  erkundigen  und,  wenn  wirklich  etvi 
vorgehen  sollte,  dahin  wirken,  dass  za  Kopenhagen  nichts  tractiert,  sondern  alii 
nach  Bremen  remittiert  werde'). 


Der  Kurfürst  an  die  v.  Brandt.  D.  Collen  l./l  1.  December  167i 
(Oonc.  0.  V.  Schwerin.) 

[AblnderuDgsTor§ch1äge.    Befehl  zum  Abschlusg  des  BSudaisaiertragei.] 

11.  Üec.  Da  er  an  seiner  Hand  eine  geraume  Zeit  incommodiert   und  bald  dvi 

verreist  gewesen  ist,  so  hat  er  die  Sache')  erst  jetzt  vornehmen  können, 
wünscht,  dass  Artikel  12  des  foedus  unter  die  Separat artikel  gebracht  nnd  i 
Fassung  des  Anfanges  des  3.  Separatartikels  etwas  verändert  werde,  im  übri; 
aber  hat  er  sich  entschlossen,  das  foedus  in  solchen  terminis,  wie  es  dorl ' 
gefasst  ist,  zn  approbieren,  nnd  befiehlt  ihnen,  den  Schluss  ohne  fernere  Vi 
z^emng  zn  befördern.  Sie  haben  dem  Könige  vorznstellea,  dass  er  dadoi 
eine  Probe  seiner  Begierde,  ihm  in  allem  zu  Gefallen  zn  leben  nnd  sich  d 
ihm  mehr  nnd  mehr  zu  verbinden,  gegeben  und  dass  er  vertue,  der  Ki" 
werde  nach  erlangtem  Frieden  die  jetzige  Freundschaft  und  das  gute  Verstinda 
dnrch  einen  beständigen  und  bündigen  Garantie  vertrag  befestigen.  Womcjli 
sollen  sie  es  dahin  bringen,  dass  in  dem  4.  Secretartikel,  in  dem  von  i 
polnischen  Sache  gehandelt  wird,  die  Worte  dnrante  boc  hello  ausgela-'^ 
werden,  doch  darf  dieses  den  Schluss  der  Handlung  nicht  remorieren  und  <« 

')  S.  Pufendorf  1.  XIV,  §30  (S.  1063 f.), 

'}  Die  V.  Brandt  erwidern  am  16./36.  December,  der  König  hätte  Terskbf 
von  braunachweigiscber  Seile  itftren  ibm  noch  keine  bestimmten  Vorschläge  ffü 
worden;  sollte  es  zu  einem  Interims  vergleich  liammen,  so  wurde  er  docb  denrertt 
Schluss  lur  allgemeinen  Handlung  nach  Bremen  remittieren  und  sieb  unter  lei° 
Umständen  von  Ef.  trennen  lassen. 

>)  Die  V.  Brandt  hatten  22.  October/l.  November  1676  die  jetit  in  OrdM 
gebrachten  andenreitigen  Projecte  des  Bündniss Vertrages  und  der  geheimen  Anit 
in  denen  die  meisten  Erinnerungen  des  Kf.  berücksichtigt  worden  seien,  nbersto' 
und  m  schleuniger  Anuabme  derselben  geratben. 
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sich  Kf.  im  Nothfall  mit  dem  Yeraprecben  des  Königs,  dass  in  dem  känftigeo 
Garantieiroctat  sein  Wunsch  befriedigt  werden  solle,  liegnfigen.  So  bald  das 
foedas  zor  Richtigkeit  gebracht  ist,  soll  Chr.  v.  Brandt  seinen  Abschied  nehmen 
und  hiehar  zurückkehren. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 
D.  Kopenhagen  5./[15.]  Deeember  1676. 

[Dia  Niederlag«  io  Scbonen.     Ratb,  dem  Könige  neuen  Muth  zu  machen-] 

Die  Campagoe  in  Schonen  bat  einen  unglücklichen  Ausgang  genommen  >),  der  15.  Dec. 
König  ist  zwar  unversehrt  geblieben  und  befindet  sich  jetzt  in  Landskron,  aber 
seine  Armee  hat  eine  ziemliche  Niederlage  erlitten,  das  gröbste  Geschütz  mit 
einem  Theil  der  Bagage  ist  verloren  und  Malmoe  entsetzt.  Der  Verlost  an 
Mannschaft  ist  nicht  so  gross,  es  ist  nur  um  die  Reputation,  den  Muth  des 
Kunigs  nnd  der  Armee  und  die  Schoniscben  Quartiere  zu  thun.  Eg  wird  nSthIg 
sein,  dass  Kf.  dem  Könige  in  allem,  was  er  vermag,  und  an  allen  Orten  za 
Willen  lebe,  damit  er  den  Muth  nicht  sinken  lasse,  es  w&re  ihnen  auch  sehr 
lieb,  wenn  sie  Ordre  erhielten,  das  foedus  zu  unterschreiben,  zumal  der  Kanzler 
sich  deswegen  schon  fremde  Gedanken  macbt.  Die  dänische  Armee  ist  nn 
lOOiX),  die  schwedische  15  000  Mann  stark  gewesen,  die  dänischen  Truppei 
die  jetzt  hei  Landskron  stehen,  werden  noch  auf  7 — 8000  Mann  geschSlzt;  der 
König  will  einen  Theil  derselben  herii  herschaffen,  da  sie  in  Schonen  nicht  snb- 
sistieren  können,  aber  eine  ziemliche  Anzahl  Retter  nach  Landskron,  Uelsing- 
bnrg  and  Christianstadt  tegen^). 

')  Ueber  die  für  die  bäoen  nnglückliche  Schlacht  bei  Lund  am  13.  Deeember 
167C  B.  Carlson  IV,  S.  G59  ff.,  Gebbardi  11,  S.  2142  f. 

^  Am  9./19.  Deeember  berichten  sie,  der  Künig  sei  am  17.  in  Kopenhagen  sn- 
gettommen,  er  sei  garnicbt  decouragiert,  sondern  im  Gegeniheil  viel  mehr  verbittert, 
et  bin«  aber  sehr,  Kf.  möchte  ihm  behülflicb  sein,  einige  Infanterie  von  den  Alliierten 
m  bekommen.  Am  17./2T.  Deeember  berichten  sie,  auf  der  Wahlslatt  lägen  über 
3000  Todte,  darunter  6000  Schireden,  es  sei  ein  grässiiches  carnage  gewesen,  «eil 
die  Dinen  kein  Quartier  gegeben  bülten,  und  sie  fügen  hinzu:  „Wir  sagen  allezeit, 
es  sei  eine  brandenburgiscbe  Victoria,  weil  die  Schweden  nun  schwerlich  Volk  nach 
Pommern  überzuaetzen  haben  werden,  und  ein  dänischer  Verlust  des  Feldes  und  der 
Stöcke.  Wir  hoETen  auch,  es  werde  diese  Aclion  der  Krön  Dennemarck  daher  zu- 
statten kommen,  weil  Spanien,  Uoliand  und  andere  nun  die  unzeitige  Jalousie  werden 
rallen  lassen." 
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König  Christian  V.  von  Dänemark^)  an  den  Kurfürsten. 
D.  Copenhagen  9./[19.]  Deceinber  1676. 

[Die  unglückliche  Schlacbt.    Bitte  um  Bülfstruppen.] 

Ich  zweifele  nicht,  es  werden  Ew.  Durchl.  iiDd  Ld.  benachrichtige 
sein,  waa'  gestalt  ea  vor  wenig  Tagen  zwischen  unsere  und  der  kui 
Hchen  Armee  zu  einem  Uaupttreffen  gekommen  und  dass,  ob  zwar  de 
linke  Flügel  von  meiner  Armee,  die  weilen  fast  alle  Haubt  OHicirer  io 
ersten  Treffen  geblieben,  in  Confusion  gerathen  und  darüber  eia  Tei 
meiner  Infanterie  darauf  gegangen,  dennoch  von  dem  rechten  Flügel  un 
dem  Rest  des  Fuasvolk  dermassen  gelücklich  gefochten  worden,  dass  sie 
der  Feind  einiger  sonderbaren  avantage  bei  dieser  action  zu  rühme 
nicht  grosse  Ursache  haben  wird.  Wenn  aber  dennoch  meine  Aroie 
durch  die  vielen  ausgestandenen  travallien  und  fatiguen  und  jäogsl 
action  absonderlich  der  massen  an  Infauterie  geschwächt  worden,  das 
da  mir  nicht  von  den  Älliirten  mit  einige  Regimenter  unter  die  Aro: 
gegriffen  werden  sollte,  fast  itu  besorgen,  dass  gegen  künftiger  Campagi 
meine  Armee  nicht  bastant  sein  möchte,  dem  Feind,  so  sich  von  alle 
Orten  merklich  stärket,  und  von  der  Crohn  Franckreich  mit  richtigi 
Zahlung  so  ansehnlicher  Subsidien  nachtröcklioh  assistiert  wird,  di 
Kopf  zu  bieten,  als  ersuche  ich  Ew.  Durchl.  und  Ld.  freundvetterlic 
Sie  wollen  die  daraus  besorgende  böse  Consequenzen  dero  beiwohnend) 
hohen  prudence  nach  reiflich  erwägen  und,  soviel  dero  Zustand  ui 
aiferes  es  immer  leiden  wollen,  mir  gegen  künftige  Campagne  mit  Hebe 
laasung  einiger  Völker  an  die  Hand  gehen.  — 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  KurfDrsteii. 

D.  Kopenhagen  12./[22.]  Deceinber  1676. 

[Schwedische  UDd  gottorpische  Anschlüge.     Sendung  v.  tlaxthausen's  au  Kf.    Rcss 
Auftrüge.] 

Beifolgend  kommen  drei  Schreiben  des  Residenten  Grafentbsl  » 
London  an  den  Präsidenten  Kley  und  zwei  Schreiben  dieses  an  den  KBnig  v 
Schweden,  welche  während  der  Schlacht  in  der  Kalesche  eines  achwediscli 
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Slaabsekretfirs,  der  dabei  eraohosseu  worden,  erbeutet  sind.  Dieselben  sind 
tacSi  dem  kaiserlichen  Minister  mitgetheilt  worden,  man  hoift,  dass  Kf.  sich  be- 
mähen  wird,  Kley's  und  anderer  schwedischer  Bedienten  AusschaSung  aus 
Iltmbnrg  za  erwirken.  Um  das  gefährliche  Dessein  Grafenthal's  zu  binter- 
Ireiben,  will  der  König  in  .Holstein  ein  Corps  von  5 — 6000  Mann  errichten  und 
hofft,  auch  Kf.  und  die  braunsciiweigischen  Herzoge  werden  solche  Anstalten 
machen,  nm,  wenn  schwedischer'  und  gottorpiscberseits  eine  descente  in  der 
£lbe  erfolgen  sollte,  mit  ihm  znsammen  sich  derselben  zu  opponieren.  Der 
König  will  auch,  um  zu  verhindern,  dass  der  Herzog  von  Gottorp  Böses  an- 
rkbte.  dessen  schleswigsche  und  holsteinsche  Intraden  und  das  ganze  Herzog- 
Ihum  Schleswig  sequestrieren  lassen,  wird  aber  zuvor  mit  Kf.  durch  Buch  wald, 
d«n  er  nächstens  zu  ihm  zurückschicken  wird,  darüber  ratbschlagen  lassen. 
Ho^en  geht  der  Stallmeister  Haxthausen  von  hier  nach  Berlin,  um  Kf. 
näheren  Bericht  über  die  Schlacht  zu  erstatten,  dessen  Eath  einzuholen,  ob  der 
KüQ^  von  den  anderen  Alliierten  Hülfe  an  Infanterie  begehren  solte,  und  Kf. 
zu  bitten,  dem  Könige  kflnfliges  Frühjahr  mit  2  Regimentern  zu  Fuss  oder 
einem  Regiment  Beiter  und  einem  Regiment  Dragoner  zu  Hülfe  zn  kommen, 
oder,  wenn  dieses  nicht  zu  erlangen  sein  sollte,  dem  Kf.  vorzuschlagen,  für  von 
dem  Könige  zu  zahlende  Werbegelder  (16 — 18  Rthlr.  für  den  Mann)  zwei  neue 
Regimenter  zu  richten  und  dafür  dem  Könige  gegen  künftige  Campagne  zwoi 
TOn  seinen  Regimentern  zu  leihen.  Ferner  soll  er  Kt.  bitten,  künftig  keine 
Truppen  ans  Pommern  nach  Schweden  zn  schicken,  dem  Kijnige  in  Preussen 
m  der  polnischen  und  in  der  Altmark  an  der  bra un sc hweigi sehen  Grenze  ein 
p:iar  LanfplStze  zu  vergönnen,  wegen  der  Attaque  auf  Rügen  bei  gegenwärtigem 
Frostwetter  Anregung  thun,  und  einen  ordentlichen  Aufsatz  begehren,  wie  des 
Kf.  Artillerie  angeordnet  sei,   damit  der  König  die  seinige   danach  anordnen 

Kf.  wird  dem  Könige  wobi  in  einigen  Punkten,   namentlich  inbetreff  der 

Werbung  mithelfen  müssen,  denn  des  Königs  ganzes  Vertrauen  steht  auf  Kf.  und 
«^!  wurde  nicht  gut  ablaufen,  wenn  die  Schweden  die  Ueberhand  bekämen  und 
den  König  ä  la  defensive  bringen  sollten. 


Christoph  und  Friedrich  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten. 

V.  Kopenhagen  19./i;29.]  Deceinber  1676. 

[Absefaluss  lies  Bündniss Vertrages.    Die  Winierquartieie.    Sendung  Gioe's  nacb 
Polen.] 

Sogleich  nach  Empfang  des  kurfürstlichen  Rescripts  vom  l./ll.  Decemher  211.  Dcc. 
sind  sie  mit  den  dänisclien  Bevollmächtigten  wegen    des  foedus  in  Konferenz 
lietreten,  sie  haben  dasselbe  ins  reine  gebracht  und  morgen  oder  übermorgen 
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wird  die  Vollziehong  gescheheo  ■).  Die  ErinnernDgen  dea  Kf.  sind  sämtlirh 
genommen  worden,  nur  wünscht  der  KOnig,  dass  in  dem  i.  Gebeimürtikel 
Worte  durante  hoc  bello  stehen  bleiben,  da  sonst  dieser  Artikel  auf  das  foei 
nicht  quadrieren  würde.  Sobnld  das  BüadnJss  nnterschüeben  sein  wird,  « 
Christoph  v.  Brandt  dem  Befehl  des  Kf.  gemäss  nach  Berlin  zuifickkehi 

Wegen  der  Winterquartiere')  rieth  der  KSnig,  Kf.  möchte  den  Math  ni 
sinken  lassen,  sondern  sich  auf  das  Susserste  angreifen  und  bedenken,  i 
weder  Feinde  noch  Freunde  ihnen  beiden  ein  sonderliches  agrandissement  gönn 
und  sie  sich  daher  beiderseits  in  die  Gelegenbeit  schmiegen  and  biegen  miis«! 
Er  bat,  Kf.  mochte  Ilaxthaosen  gewierige  Resolution  ertheilen,  damit  er 
April  zn  Felde  ziehen  könnte,  und  wnaschte  sehr,  dasa  es  des  Kf,  Gelegenl 
zulassen  möchte,  Rügen  bei  diesem  Frost  za  erobern. 

Anf  des  Kf.  Ruth')  schickt  der  König  den  eben  erst  ans  Mosksn 
kommenen  v.  Goe  nach  dem  polnischen  Reichstage,  derselbe  wird  morgen  o 
übermorgen  aufbrechen  und  über  Berlin  reisen,  um  dem  Kf.  seine  Inslrakl 
zu  zeigen  und  sich  von  deuiselhen  weiter  instruieren  zu  lassen'). 

')  Die  Unterzeichnung  des  Vortrages  erfolgte  erst  ain  23.  December  IE 
2.  Januar  1677. 

')  Kf.  hatte  (d.  Cüln  5./15.  Deccmber  1676)  d«D  Gesaadten  geklagt,  dass 
TOD  allen  Keichsfürsten,  bei  denen  er  Winterquartiere  für  seine  Truppen  zu  Hu 
gehoflit  oder  ihm  solche  vom  Kaiser  angewiesen  seien,  dieselben  unter  Androli' 
von  Gcvaltmassregelii  verweigert  vürdeti  und  dass  aucb  die  Sendung  Ueiode 
nach  Wien  deswegen  (s.  unten  Ab:icl]Q.  IV}  erfolglos  za  sein  scheine.  Da  er  so 
Untergang  seiner  Armee  und  seiner  Lundc  vor  Augen  sehe,  so  sollten  sie  i 
Könige  Uittheilung  davon  machen  und  seinen  Rath  erbitten,  nie  er  bei  der  ?a 
bleiben  und  einen  allgemeinen  sicheren  Frieden  befördern  könne. 

^  Kf.  halte  4./14.  December  1676  den  Gesandten  angezeigt,  einige  in  P< 
mit  franzüsiscbem  Gelde  für  Schweden  geworbene  Compagnieen  seien  durch  Karl 
nach  Liefland  gezogen,  andere  sollten  folgen  und  dafür  die  dort  stehenden  seil 
dischen  Truppen  in  Schonen  verwendet  werden,  und  er  halte  sie  beauftragt, 
König  zu  ersuchen,  durch  eine  Gesandlscliart  oder  durch  nachdrückliche  Schrei 
an  den  König  und  die  Republik  Polen  sicli  darüber  zu  beschweren  und  zu 
langen,  dass  jene  Truppen  zurückgerufen  und  verboten  werde,  ebne  ausdrücklic 
Consens  der  Republik  in  fremde  Dienste,  namentlich  schwedische  Kriegsdienste  zti  Ire 

')  Chr.  V.  Brandt  berichtet  am  30.  December  1676/9,  Januar  IG77,  er 
denke  morgen  abzureisen,  bei  der  Abschiedsaudienz  hätte  der  König  wieder  dring 
darum  gebeten,  dass  Kf.  ihm  zu  Beförderung  der  so  nöthigen  frühen  Campagnt 
Schonen  mit  etwas  Volk  zn  Qülfe  komme,  er  wüsste  zwar,  dass  des  Kf.  Armei 
der  vorigen  Campagne  viel  ausgestanden  und  dass  derselbe  auch  in  der  nücli: 
viele  Truppen  zu  Ausführung  seines  Dcsseins  in  Pommern  brauche,  aber  eine  11 
l.öna(e  die  andere  waschen. 
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MemoriaJe  des  H.  Linkers.')  D.  Potstamb  20./30.  December  1676. 

[L'eberlassung  Ton  Trtip|>eD.    Unterst ülzuog  der  däniscben  Forderungen  in  Dotland. 
Der  Eibzoll.] 

1.  Bitte,  Kf.  möchte,  da  die  Ännee  des  Königs  in  Schonen  sehr  geschwächt  30.  Doc. 
ift,  demselben  mit  einigen  Trappen,   wenn  nicht  zu  Fuss  doch  zu  Pferde  und 
besonders  Dragonern   assistieren    und   sich    deswegen   auch   bei   den   anderen 
Alliierten  verwenden. 

2.  Bitte,   seinem  Gesandten  in  Holland  zu  befehlen,   in  allem,  was  der 
dänische  Gesandte  dort  w^en  der  Seeequipage  vortragen  würde,  an  die  Hand 


3.  Hittheilung  des  Beschlusses  der  Gen.-Staaten  inbetreff  des  1 
Kf.  solle  sich  bemühen,  dieselben  von  solchem  Vornehmen  abzuwenden,  oder, 
wenn  sie  dabei  verharren  sollten,  es  beim  Kaiser  nnd  den  anderen  Knrfürsten 
dahin  zu  bringen,  dass  auf  ihr  Gesuch  nicht  gehört  werde. 

i.  Kf.  möge  seinem  Gesandten  in  Regensbnrg  befehlen,  die  beabsichtigte 
Beschwerde  Hamburgs,  das  gar  kein  Roichsstand  ist,  gegen  den  Elbzoll  nicht 
anzunehmen. 


Churfllretliche  Resolution  auf  H.  Linckere  Memorial. 
D.  Potsdam  21. /[31.]  December  1Ö76.    (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Zusage  von  Hülfe.    Bemühungen  z\x  Gunsten  Dnuemarlis  bei  Holland  und  in  der 
Elbzollangelegenheit.] 

1.  Kf.  erkennt  sehr  wohl,  dass  der  K5nig  der  Assistenz  benöthigt,  kann  31. 
sich  zwar,  da  er  selbst  noch  wichtige  Aktionen  vor  hat,  ebenfalls  mit  wenigen 
und  gar  geringen  Quartieren  versehen  ist  und  nicht  wissen  kann,  was  der  Feind 
in  Pommern  und  Preussen  tenlieren  werde,  noch  nicht  positivement  und  zu  einer 
(gewissen  Anzahl  verbinden,  versichert  aber,  dass  er  mit  allem  dem,  was  nur 
die  Kriegsraison  zulassen  und  in  seinen  Kräften  stehen  wird,  ihm  kräftig 
assistieren.  Ja,  wenn  mijglicb,  selbst  mit  einem  demselben  convenablen  Corpo 
sich  da,  wo  es  der  König  begehren  wird,  einstellen  und  auch  bei  den  übrigen 
Alliierten  sich  bemühen  wird. 

'1.  Kf.  will  auch  ferner  nm  die  desiderierte  Cooperation  zor  See  durch 
seine  Minister  im  Haag,  zu  Nirawegen  nnd  Wien  sich  bemühen,  vernimmt  bei 
diesem  Punkt  auch  gern,  dass  der  König,  um  die  Flotte  desto  leichter  zu  er- 
halten, auf  einen  Theü  der  SnbsiJien  verzichten  will, 

3.  Wegen  des  Elbzuüs  will  er  trotz  der  Gegenbemühungen  Hollands, 
HamhoTgs  und  der  braunschweig  Ischen  Herzoge,   die   auch   leicht  England  in 


')  Georg  Lincker,  hessen.casselscher  Resident  in  Berlin,  zeitweilig  auch  dort 
Yerlreler  des  Königs  von  Dänemark.    S.  Kibbeck  in  Forsch.  XII,  S.  465. 
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consortiiira  ziehen  dürften,  das  Interesse  des  Königs  weiter  befördern,  bat  d« 
entsprechend  seine  Gesandten  in  Regenshurg  schon  instruiert')  and  wi 
Romswinckel  befehlen^,  im  Haag  die  Sache  zu  remonstrieren  und  deswf^' 
mit  dorn  dortigen  dänischen  Minister  zn  communicieren. 

4,  Wegen  der  Opposition  Hamburgs  gegen  den  Elbzoll  wird  er  noch m; 
seinen  Gesandten  in  Regensbnrg  befehlen*],  die  Annahme  der  Beschwerde  ij 
Stadt  zu  dec  linieren. 


Artictili   separat!   des  Recessiis   der  dänlsch-bi-andenbiirgisclK 
Allianz.*)    D.  Copenhagen  23.  December  1676/2.  Januar  167 

I.  Nachdeme  bei  SchliessuDg  der  zwischen  Ihr  Königl.  May.  zu  Dbdd 
marck,  Norwegen  p.  and  Ihr  Cburfürstl.  Durchl.  zu  Brandenburg 
unter  heutigem  dato  aurgerichteteD  nähern  BQnduoss  ein  und  and< 
angelegene  Puncten  vorgekommen,  welche  man  dem  Haubtrecess  cinz 
rücken  Bedenken  getragen,  So  ist  zu  deren  mebrern  Geheimhaitu 
beiderseits  beliebet  worden,  solche  in  nachfolgende  aecrete  Artickel 
bringen,  welche  von  gleicher  Kraft  und  vigor  sein,  auch  nicht  weni^ 
als  wären  aio  besagtem  Haubtrecess  scIbsten  einverleibet,  zu  der  darino 
bcstimbten  Zeit  von  beiden  hohen  Herren  Contrahenten  ratificiret  werd 
sollen,  Und  zwar 

1.  Demnach  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  Durchl.  bereits 
verwichenen  Jahre  zu  Doberan  in  Mecklenburg  einen  gewissen  Tractal 
aufgerichtet,  sich  durch  denselben  kräftiglich  mit  einander  verbünd 
und  auf  dessen  Fuss  ihre  gemeine  Sache  bis  anhero  gefähret  habi 
auch  annoch  ferner  fuhren  wollen,  als  wird  hiemit  ausdrücklich  I 
düngen,  dass  das  anderweitige  Foedus,  so  an  heutigem  dato  alhier 
Copenhagen  zwischen  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Churf.  Durchl.  | 
schlössen  und  vollenzogen  worden,  dem  obberegten  Dobranschen  Vei^tei 
in  keinerlei  Wege  derogiren,  sondern  dass  derselbe  in  allen  und  jed 
seinen  Fuucten  und  Clausulen  befestiget  und  bestätiget  und  also  vi 


')  S.  unten  Abschn.  VII. 

»)  S.  oben  S.  156. 

')  S.  unten  Abschn.  VII, 

')  S,  den  IlsupUraclat  von  demselben  Datum,  abgedruckt  in  Dumonl,  Cd 
.lipioRiatique  VII,  I,  S.3-26E,  Inhaltsangaben  bei  Pufendorf  I.  XIV,  §  ll?, 
(S.  1073  f.),  V.  Märner  S.  391  ff. 

-)  S.  den  Tractal  vom  l5./2S.September  lG7ä(v.  MörnerS.387f.)  undobenS.i 
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mehr  zum  Grunde  dieses  k^eowertigen  Foederis  gesetzet  seio  solle. 
AllermasseD  dann  Ibre  Kön^l.  May.  und  Ihre  Churf.  Durchl.  nach  dem- 
selben sich  allerdings  reguliren  und  vermittelst  Göttlicher  Hülfe  dahin 
streben  wollen,  damit  Sie  beiderseits  den  Zweck,  so  Sie  Ihnen  in  selbigem 
Tractat  fnrgesetzet,  erreichen  mögen. 

2.  Gleichfalls  haben  Ihr  Königl.  May.  und  Ihre  Chnrf.  Durchl.  sich 
mit  einander  verglichen  und  verbunden,  nicht  allein  unter  sich  einander 
Ihre  gemachte  Conquestes  und  von  dem  Feind  eroberte  Lande,  Insulen, 
Festungen  uad  Städte  und  alles  andere,  was  Sie  dem  Feinde  abgenommen 
haben  werden,  wie  solches  auch  Namen  haben  möchte,  zu  garantiren 
und  nicht  zu  verstatten,  dass  ihnen  dieselbe  snb  quocuaque  praetestu 
ilirecte  noch  indirecte  ohne  Ihren  CoDsens  wiederumb  aus  den  Hauden 


gebracht  werden,  sondern  auch  bei 
daran  za  sein,  damit  dieselbe  darei: 
von  den  übrigen  Alliirten  ebenmässi 


den    künftigen  Friedens-Tractaten 

mit  eingeschlossen  und  dabeneben 

ig  in  perpetuum  garantiret  werden; 


ernstlich  injungiren  wollen,  dass 


Gestalt  Ibre  Königl.  May.  und  Ihr  Churf.  Durchl.  Ihren  Plenipotentiariis 


solche  Inclusion  und  Garantie  ge- 


Sambier  Hand  und  mit  zusammengesetzten  consiliis  und  Eifer  urgiren 
und  zu  Wege  bringen,  auch  in  dem  Fall  und  sonsten  in  allen  übrigen 
gemeinen  Angelegenheiten  für  einen  Mann  stehen  sollen.  Wie  dann  Ihr 
Churf.  Durchl.  auch  versprechen  und  geloben,  dass  nachdemroahlen 
zwischen  Ihr  Künigl.  May.  und  Hertzogs  Christian  Albrechten  zu 
Schlesswig  Holstein  GottoriT  Durchl.  durch  einen  im  verwichenen  Jahre 
zu  Renssbui^  aufgerichteten  Vei^leich*)  ratione  der  Souverainität  über 
das  llertzogthumb  Schlesswig  und  des  Ambts  Schwabstett  alles  in  den 
Stand,  wie  es  vor  den  Rotschild-  und  Copenhagenschen  Friedenstractateo 
gewesen,  wiederumb  gesetzet  werden,  und  Ihr  Königl.  May.  sich  dabe- 
Qcben  erkläret,  dass  Sie  des  Hertzogen  Durchl.  in  denen  juribus  und 
Gerechtigkeiten,  so  dessen  Fürstl.  Vorfahren  vor  solcher  Zeit  hergebracht 
und  gehabt,  einigen  unbilligen  Eintrag  zu  thuen  nicht  gemeioet  wären, 
So  haben  Ihr  Churf.  Durchl.  gleichfalls  bewilliget,  dass  solcher  Vergleich 
unter  der  vomngezogenen  Garantie  mit  begriffen  sein  soll,  dergestalt, 
dass  im  Fall  der  Hertzog  selbsten,  die  Crohn  Schweden  oder  sonsten 
einiger  Estat  darwieder  etwas  vorzunehmen,  die  darinnen  stipulirte  con- 
ditiones  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  solche  zu  einigen  neuen  Tractaten 
:iu   bringen   sich   unterstehen    sollte,    Ihr  Churf.   Durchl.  darein    keines 

>)  Der  Vergleich  vom  10.  Juli  16T&  (Dumont  VII,  1,  S.  296). 
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weges  willigen,  soodern  solahem  unbilligen  Vorfaabea  sich  kriftiglic 
opponiren  und  auasersteu  Vermögen  nach  daran  sein  wollen,  damit  i 
bei  ermeltem  Vergleich  allerdings  gelosseu  und  die  dawieder  iurkomment 
propositiones  an  Ihr  Königl.  May.  selbsten  verwiesen  werden  mögen. 

3.  Weil  auch  die  wegen  Theüung  der  HertzogthQmer  Brehmen  ui 
Vehrden  in  der  Stadt  Brehmen  angestellte  Tractaten  alles  angewandt« 
Flelsses  und  Mühe  ungeachtet  zur  verlangten  Endschaft  bishero  nie 
gebracht  werden  mögen  und  anuoch  ungewiss  ist,  wann  und  welch« 
gestalt  darinnen  ein  Schluss  getroffen  werden  möchte,  indessen  aber  d 
BiscbofeD  zu  Münster  Fürstl.  Gn.  und  der  Hertzogen  zu  Braui 
schweig  Lüneburg  Zelle  und  Wolffenbüttel  D.  D,  sowohl  wegi 
der  unlängst  erfolgten  Ubei^abe  der  Stadt  Stade  und  deren  Besatzai 
ohne  einzige  mit  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Churf.  Durch!,  vorh 
gepflogenen  Gommunication  einen  einseitigen  Vergleich  getroffen,  als  au< 
sonsten  dem  Verlaut  nach  wegen  Theilung  der  obbenannten  beidi 
Hertzogthümer  nach  eigenem  Gefallen  eine  gewisse  Disposition  gemach 
haben  sollen.  Als  haben  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Cburf.  Durch 
weil  Sie  nicht  wissen,  wie  man  wegen  Ihres  bei  der  Division  der  o 
gedachten  Hertzogthümer  habenden  rechtmässigeo  interesse  an  Münstt 
und  Braunschweig-Lüneburgischer  Seiten  gesinuet  sein  möchte,  für  g 
und  notig  befunden,  unter  einander  sich  dahin  zu  vergleichen  und 
verbinden,  doss  Sie  zuforderst  in  dieser  Sache  vor  einen  Mann  steht 
und  im  Fall  der  Bischof  von  Münster  und  die  Hertzoge  zu  Braunschwe 
Lüneburg  sich  weigern  sollten,  Ihrer  May.  einen  proportionirten  Antli 
von  den  Hertzogthümern  zu  Ihrer  billigmüssigen  Satisfaction  einzuräunii 
alsdann  Ihr  Churf.  Durchl.  (als  welche  durch  den  mit  dem  Hei 
Bischöfen  von  Münster  und  den  Herren  Hertzogeu  zu  Braunschwei 
Lüneburg,  nachdeme  sie  bereits  vorher  sich  mit  einander  vei^lichi 
den  6.  Septembr.  dieses  Jahres  aufgerichteten  absonderlichen  Verglei 
Ihr  Königl.  May.  an  dero  rechtmässigen  Praetension  nichtes  vergel: 
haben,  noch  solches  zu  thuen  gemeinet  gewesen,)  es  seie,  dass  Sie 
Pommern  Ihre  vollige  Satisfaction  erlangen  oder  nicht,  alle  möglii 
gute  officia  anwenden,  und  wenn  dieselbe  nichtes  verfangen  sollten,  i 
allen  Kräften,  so  Ihr  der  Höchste  verliehen,  würcklich  daran  sein  u 
dahin  assistiren  wollen,  damit  Ihrer  May.  in  dieser  Sache  eine  zuU 
liehe  Satisfaction  (welche  der  Billigkeit  nach  zum  wenigsten  in  d 
bishero  von  Ihr  Königl.  May.  praetendirten  fünften  Theil  -der  bei» 
Hertzogthümer  bestehen  muss)  gegeben  werde.     Wohingegen  Ihre  Kön 
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May.  gehaltCD  sein  wollen,  alle  bestmöglichste  gute  ofVcia  zu  employren, 
and  wann  dieselbe  nicht  zureichen  wollten,  Ihrer  Churf.  Durchl.  eben- 
massig  mit  aller  Macht  uod  Stärke,  so  Ihr  Gott  verliehen,  wiircklich  die 
Hand  zu  bieten,  damit  derselben,  falla  Sie  Ihre  Satisfaction  in  Pommern 
Dicht  Tollkomblich  und  nach  dem  Inhalt  des  Dobranischen  Tractats  er- 
halten könnten,  selbige  ans  den  Hertzogthümern  Brehmen  nnd  Vehrden 
noch  Billigkeit  suppliret  und  Ihrer  Churf.  Durchl.  zu  solchem  Ende 
gleichfalls  davon  ein  znreicheader  Antheil  beigel^et  werde.  Gestalt  dann 
auch  Ihre  Eönigl.  May.  und  Ihre  Churf.  Durch!,  sich  weiter  dahin  ver- 
einbaret und  reciproce  verbunden  haben,  dass  Sie  beiderseits  mit  er- 
meltem  Bischof  und  Hertzogen  weder  conjunctim  nech  separatim  diesem 
Vergleich  zugegen  Dichtes  tractiren  noch  eingehen,  sondern  darob  festig- 
lich  halten  nnd  alten  darinnen  stipulirten  Conditionen  getreulich  nach- 
kommen wollen.  Wie  dann  auch  Ihr  Churf.  Durchl.  sich  weiter  ver- 
banden, dass  Sie  Ihr  Königl.  May.  in  Ansehung  der  von  Ihr  dem 
Römischen  Reich  geleisteten  nutzbaren  und  ansehnlichen  Assistenz  und 
Ihr  dahero  zugewachsenen  unerträglichen  Last  hingegen  von  dem  Reich 
sowohl  im  Quartierwesen  als  soDsten  genossenen  gar  geringen  Ei^tz- 
iichkeit  wie  bishero  also  auch  noch  ferner  dahin  behülflich  sein  wollen, 
damit  deroselben  in  dero  billigmäsaigen  desideriis  sowohl  ratione  des 
Elbzolls  als  anderen  dero  Angel^enheiten  alle  billigmassige  würckliche 
'Satisfaction  gegeben  werde. 

4.  Obzwar  Ihre  Churf.  D.  zu  Brandenburg  zu  Ihrer  Königl.  May. 
von  Pohlen  und  selbiger  Republique  das  gute  nachbarliche  Vertrauen 
haben,  es  werden  dieselbe  das  ewige  und  an  Churfürstl.  Seiten  unzer- 
brüchlich  observirtes  Biindnuss,  so  zwischen  der  Crohn  Pohlen  und  Ihrer 
Churr.  D.  aufgerichtet,  niemalen  aus  Augen  setzen  und  sich  durch  die 
gegenwärtige  frantzösische  und  schwedische  gefährliche  Anschläge  und 
Practiquen  wieder  Ihr  Churf.  D.  und  Dero  hohe  Allürten  verleiten 
lassen,  weil  jedennocb  leicht  zu  ermessen,  dass  die  schwedische  Emissarii 
und  ihre  Adhaerenten  nicht  aufhören  werden,  am  polnischen  Hofe  wieder 
die  gute  Parthei  ihr  äusäerstes  zu  thuen,  so  versprechen  Ihr  Königl. 
May.,  dass  auf  den  unverholften  Fall,  da  von  polnischer  Seiten  durante 
hoc  bello  wieder  Ihr  Churf.  D.  und  dero  Lande  etwas  feindliches  vor- 
genommen  werden  sollte,  Sie  deroselben  nicht  alleine  wieder  selbige 
Crohn  zu  Lande  kruftiglich  and  dem  foederi  principali  gemäss  assistireu, 
sondern  Ihr  auch  zu  Wasser  in  der  Ostsee  beistehen  und  allen  mög- 
lichen Znschub   thuen   wollen.     Es   wäre  dann,    dass  Ihr  Königl.  May. 
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selbst  wieder  den  Feiod  dei^estalt  engagiret  wäreo,  dass  Ihr  solches  zd 
praestiren  unmüglicli  üele  und  die  kund-  und  unleugbare  Evideni  solche 
Unmüglichkeit  gnugsam  bezeugete,  welches  auch  zu  beobachten,  waoo 
Ihr  Königl.  May.  und  Ihr  Churf.  D,  gegen  andere  der  Crohn  Schweden 
Adhaerenten,  Helfer  und  Helfershelfer  nach  Einhalt  des  Haupttractat- 
einer  von  dem  andern  Hülfe  begehren  müsste. 

5.  Wann  auch  bei  künftiger  Friedenshandlung  die  Rom.  Keyserl. 
May.,  die  Crohn  Spanien  und  die  Herren  General  Staaten,  wie  man  docli 
nicht  hoffen  will,  dahin  zielen  möchten,  dass  Ihr  Königl.  May.  und  Ihr 
Ghurf.  I).  dargegen,  dass  Franckreich,  was  die  Crohn  Spanien  bei  diesem 
Krieg  verloren,  wieder  abtreten  müsste,  da-tjenige,  so  sie  der  Cioho 
Schweden  abgenommen  haben  werden,  oder  ein  Theil  desselben  wieder 
geben  sollten,  so  verbinden  Ihre  Königl.  May.  und  Ihre  Churf.  D.  sieb 
unter  einander,  dass  sie  in  solche  Compeosation  im  geringsten  oichl 
willigen,  sondern  selbiger  einmiithiglich  sich  wiedersetzen  und  ihre  zu 
denen  General- Friede  ns-Tractaten  destiotrte  ministroa  desfalls  mit  zu- 
reichender und  gleichlautender  Instruction  versehen  wollen.  Damitaach 
denjenigen,  so  desfalls  wieder  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Churf.  D- 
hohes  Interesse  sich  anspinnen  und  machiniret  werden  möchte,  deato 
besser  begegnet  werden  könne,  wollen  sie  bei  Ihrer  Königl.  May.  von 
Gross  Britannien  alle  gute  officia  anwenden,  damit  dieselbe  bei  bevor- 
stehender Friedenshandlnng  Ihrer  Königl.  May.  und  Ihrer  Churf.  D.  hohe? 
Interesse  hierunter  beobachten  und  nicht  zugeben,  dass  sie  anders  al^ 
die  übrige  partes  paciscentes  principales  angesehen  und  an  ihrer  billii!- 
mäxsigcu  Satisfactiou  verkürzet  werden  mögen. 

6.  Auf  den  unverhofTten  Fall,  da  etwa  die  Herren  General  Staaten 
zu  einem  unzeitigen  Friedeu,  wodurch  ihre  sämbtliche  AUiirte  keine  Ver- 
gnügung erhielten,  incliniren  und  gar  aus  dem  Werke  scheiden,  und  mii 
dem  Gegentlieil  einen  particulier  Friedeu  eingehen  sollten,  haben  Ihi 
Königl.  May.  und  Ihr  Churf.  D.  unter  sich  verabredet,  dass  sie  sich  als 
dann  mit  den  übrigen  hohen  Alliirten,  nemblich  mit  Ihr  Keyserl.  May. 
der  Crohn  Spanien  und  den  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs,  so  würck 
lieh  mit  in  der  guten  Parthei  stehen,  und  anderen  Potentaten  um 
Ständen,  so  mit  hineinzuziehen  sein  möchten,  wie  der  Sache  zu  rstben 
bereden  und  überlegen  wollen,  durch  was  kräftige  und  nachtrücklichi 
Mittel  man  in^esambt  ohne  Holland  den  Krieg  bis  zur  Erhaltonj 
eines  vergnüglichen  und  raisonnablen  Friedens  continuireo  könne. 

7.  Sollten  auch   wieder  alles  Verhelfen   Ihr  Königl.  May.  und  Ih 
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Churf.  D.  NO  anglücklicb  sein,  dass  Sie  vod  ihren  hohen  Alliirten  zu 
Au.sführang  jetzigen  schweren  Krieges  -wieder  die  Crohn  Schweden  durch 
(las  Versprochene  an  Oeld,  Volk  nnd  Schilfen  nicht  unterstütKet ,  noch 
sonst  nach  Gebühr  und  denen  mit  ihnen  aufgerichteten  foederibns  ge- 
mäss secondiret  würden,  wollen  Sie  sich  alsdann  zusammenthuen  nnd 
überlegen,  wessen  Sie  sich  anf  solchen  ganz  unvermuthlichen  Fall  zu 
verhalten  and  was  sowohl  zu  Bestätigung  der  allgemeinen  als  Ihrer 
eigenen  Sicherheit  zu  resolviren  nöthig  sein  mochte,  indessen  aber 
dennoch  einen  Weg  wie  den  andern  beständig  bei  einander  halten  und 
keiner  von  dem  andern  sich  trennen  lassen,  bis  der  unter  ihnen  ver- 
abredete Zweck  beiderseits  erreichet  worden.  — 


Memorial  Haxthausens.') 
D.  Potstamb  25.  December  1676/[4.  Januar  1677]. 

1.  Bitte  nm  kategorische  Hesolution  wegen  der  erbetenen  Assistenz,  4 

2.  am  Interposition  deswegen  bei  den  anderen  Alliierten, 

3.  um  Rath,  wie  von  diesen  solche  Assistenz  am  füglichsten  zu  negotiieren 
und  zu  erhalten, 

4.  um  Deberlassang  einigen  Fussvolks  gegen  Erlegung  der  zur  Anwerbung 
ebensDvieler  neuer  Mannschaft  nöthigen  Werbegelder, 

5.  um  weitere  Gestattung  von  Werbungen  in  Preussen  und  anderen  kur- 
fürstlichen Landen, 

6.  den  Anschlägen  Frankreichs,  Schwedens  und  des  Herzogs  von  Goltorp 
gegenüber  wachsam  zu  sein  und  die  nothigen  Anstalten  dagegen  zu  treffen. 


Resolution    des  Kurfilrsten    auf  das    Memorial  Haxthaiisen's. 

Sign.  Potstam  29.  December  1676/[8.  Januar  1677]. 

(Gonc.  V.  Gladebeck.) 

ad  1.    Kf.  hatte  sich  ursprünglich  auf  die  deswegen  an  Lincker  ertheilte  8.  Jau. 
Resolution'')  bezogen,  da  aber  H.  auf  gewisse  Determination  gedrungen,  so  ver- 
spricht er,  falls  die  Sache  anf  jetzigem  Fusse  verbleibt,  dass  Schweden  keinen 

>>  Das  Greditiv  König  Christian'a  V.  für  A.  W.  v.  Haitliausen  ist  Kopen- 
hagen 11./21.  Decamber  1676  ausgeBlellt.    S.  über  dessen  Aufträge  oben  S,  381. 
>)  S.  oben  S.  283. 
lixttt.  I.  G«ich.  d.  0.  KurfflraUn.    XVm.  19 
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Succurs  nach  Pommern  bringt  nnd  in  Polen  und  Prenssen  sich  keine  sondi 
liehen  motus  ereignen,  dem  Könige  wenigstens  mit  einem  Regiment  m  Via 
und  einem  Regiment  Dragoner  zu  assistieren,  bittet  aber,  diese  Resolution  ml 
liebst  geheim  zu  halten, 

ad  S.     Kf.  wird  dem  Könige  ferner  darin  assistieren. 

ad  3  Tfith  er,  bei  allen  Alliierten  und  Anverwandten  alle  mögliche  Hü 
zu  suchen,  namentlich  bei  dem  Bischof  von  Munster  nnd  dem  Hause  Brau 
schweig  und,  falU  dieselben  den  Bogen  zu  hoch  spannen  sollten,  zu  drohi 
dass  der  König  sich  sonst  mit  Schweden  verständigen  würde.  Am  spaniscli 
Hofe  ist  Kf.  erbötig,  durch  v.  Ruck  Dienste  zu  leisten.  Er  rStb  ferner  it 
auch,  sich  an  den  Herzog  von  Hannover  zu  wenden,  von  ihm  Assistenz 
verlangen  und  zu  drohen,  dass  der  König  sonst  sich  seiner  in  der  QnartiersK 
nicht  weiter  annehmen  werde. 

ad  4.     Fussvolk  kann  Kf.  nicht  entbehren. 

ad  5.  Er  erbietet  sich,  gegen  ein  zureichendes  Werbegeld  von  25  Rtt 
aus  den  benachbarten  Landen  und  an  den  preussischen  Grenzen  für  den  Xüi 
zunächst  1000  und  künftig  noch  mehr  gute  Knechte  werben  zu  lassen,  die 
3  Monaten  bereit  stehen  sollen;  auch  dieser  Punkt  aber  müsste  secreti 
werden. 

ad  G.  Gegen  die  Holsteinschen  Machinationen  will  er  auch  vigiliereD  n 
einige  Gedanken  deswegen  dem  v.  Uaxthaasen  eröffnen  i). 


[Auf  das  Randbrieflein  ^ 


1  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöin 
17./27.  Januar  1677. 
n  9.  December.'^  Trost  negeo  der  unglücklichen  Sclilact 


1.  —  Ew.  Künigl.   Maytt.   haben  in  solcher  gefährlichen  Action  al 

gethan,  was  ein  kluger  und  tapferer  Krieges-Held  thuen  können,  glei< 
woU  aber  ihre  hohe  Person  allzu  viel  hazardiret,  weshalb  ich  auch 
grossen  Sorben  gestanden.  Ist  nun  gleich  der  Ausschlag  nicht  eb 
völlig  nach  Wunsche  gewesen,  so  hat  doch  auch  der  Feind,  Gott  Li 
dabei  wenig  Vorthel   gehabt  und   kann  hieruächst  mit  göttlicher  Hü 


>}  Das  Recreditiv  des  Kf.  für  H.  ist  Potsdam  29.  December  167C/i;8.  Januar  Ih' 
ausgestellt.  Fr.  v.  Brandt  berichtet  10./20.  Januar  1677,  der  König  sei  übir 
demselben  ertbeilte  Resolution  sehr  erfreut,  werde  wegen  Werbung  des  Regime 
in  Preussen  durch  Scboel  nühere  Uittbeilungen  njacben  laasea. 

'O  oben  S.  280. 
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alles  doppelt  wieder  eingebracht  werden,    worzue  ich  das  meinige  ^ 
ganzen  Herzen  beitr^n  will,  — 

Verweis  auf  die  dem  v.  Haxthansen  eitbellte  ßesolution. 


König  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  Kurförsten. 
D.  Copenhagen  30.  Januar/9.  Februar  1677. 

[Bitte  lim  Sendung  der  Hülbtruppen  und  um  Venrendung  bei  den  andersD  Alliirteu, 
namentlich  Holland.] 

Dank  für  die  Schreiben  vom  3./13.  and  16.  Januar'),  in  welchen  ihm  Kf.  ?-  ^ebr. 
von  der  angeblichen  Absicht  des  KÜnigs  von  Schweden,  eine  ganze  Armee 
von  Calmaraund  nach  Pommern  Königsmark  zu  Hülfe  zu  senden,  und  des 
Künigs  von  ?rankTeich,  6000  Mann  nebst  vielem  Gewehr  nach  Qothenburg 
zu  schicken,  und  von  den  unter  der  Hand  angestellten  Werbungen  des  Herzogs 
Christian  Ludwig  von  Mecklenburg')  MiUheilung  gemacht  bat.  Er  bat 
auch  von  anderen  Orten  solche  Nachrichten  erhalten  und  ist  geneigt,  dagegen 
alle  Anstalt  zu  machen,  er  ist  aber  bei  solcher  Beschaffenheit,  wo  der  Feind  so 
grosse  Praeparatoria  macht,  die  Alliierten  ihm  aber  statt  der  von  ihm  begehrten 
Assistenz  eine  DiMcultät  nach  der  anderen  movieren,  dazu  ausser  Stande.  Er 
ersucht  daher  Kf.,  nicht  allein  seiner  schriftlichen  Zusage  gemäss  ihm  den  ver- 
sprochenen Succnrs  fördersamst  zukommen  zu  lassen  und  seine  Werbungen  iu 
dessen  Landen  zu  befördern,  sondern  auch  durch  officia  und  Vorstellungen  es 
bei  den  Alliierten  dabin  zu  dirigieren,  dass  er  von  einem  jeden  mit  einigem 
Succurs  an  Völkern  entsetzt  und  besonders  von  dem  Staat  die  Secequipage  für 
die  Ost-  und  Nordsee,  um  die  feindlichen  Transporte  und  eine  Diversion  gegen 
Um  auf  der  Elbe  zu  hindern,  unverzüglich  resolviert,  ihm  wenigstens  ein  be- 
tiichtlicher  Theil  der  restierenden  Subsidien  bezahlt  und  wegen  des  Elbzolls 
weiter  keine  Schwierigkeit  gemacht  werde.  Auf  solchen  Fall  ist  er  erbötig, 
weiter  sich  so  anzugreifen  und  den  Feind  so  zu  beschäftigen,  dass  dieser 
ebensowenig  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  einen  considerablen  Succurs 
nach  Deutschland  senden  soll.  Wegen  Hintertreibung  der  Werbungen  des 
Herzogs  von  Mecklenburg  hat  Gen.  Major  Walter  Ordre  erhalten. 


')  Beide  nicht  bei  den  Akten. 

>}  Bald  darauf  hat  König  Christian  dem  Kf.  durch  Scheel  oähere  Nocbricbten 
aber  Anschläge  auf  Wismar  und  Glöckstadt,  bei  denen  auch  Herzog  Christian 
Ludwig  mit  die  Hand  im  Spiele  hatte,  auf  Grund  der  Aussagen  eines  gefangen 
genommenen  Fransosen  Hr.  Luis  und  der  bei  diesem  gefundenen  Briefschaften 
Bachen  lassen. 
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Der  Kui'füi*st  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln  au  ( 
Spree  31.  Jamiar/[IO.  Februar]   1677. 

(Uebersendung  der  RatificBliciD  des  Bündnisses.     Anfrage   wegen   des  bealnithli| 
Unteruelimens  gegen  Rügen.] 

r.  Kf.  hat  das  (ocdus  ralificiert,  übersendet  es  durch  den  Ueberbrtnger.  sei 

Kaniroerjunker  und  Hauptmann  z.  Fuss  Wilhelm  v.  Brandt,  zar  Ausve 
lung').  Er  hat  demselben  femer  aufgetragen,  zu  vernehmen,  was  der  Ki 
wegen  der  Attaque  der  Iiiüel  Rügen  eigentlich  bescblossen.  Sollte  drrsi 
noch  bei  seiner  Abaiclit,  von  der  ihm  Christoph  v.  Brandt  berichlet. 
Vorjahre,  Ende  März  oder  Anfang  April,  eine  E$ca<tre  von  12  bis  15  Scbi 
mit  der  nöthigen  Infanterie  dorthin  zu  schicken,  beharren,  so  wird  er  den  Ki 
von  Zeit  zu  Zeit  wissen  lassen,  wie  die  Recmtierung  seiner  Armee  von^^ta 
gehe  und  wie  bald  ihm  die  Steltiner  Blokade  zula-ssen  könne,  einen  Tlieil  »- 
Truppen  zur  Eroberung  der  Insel  mit  zu  employleren. 


F.  V,  Brandt  an  den  Kui-füreten.     D.  Kopenhagen 
6./[16.]  Februar   1677. 

[Freude  des  Königs  über  die  Reise  des  Kt.     Misslrauen  gegen  AlefelJt.] 

r.  Der  König  hat  mit  Freuden  aus  des  Kf.  Schreiben  vom  30.  Jannar') 

seilen,  dass  derselbe  zu  solcher  Gesundheit  gelangt  ist,  um  die  Reise  nacb 
Cleviscben  Landen  jetzt  antreten  zu  können').  Die  dfinischen  Gesandter 
Nimwegen  und  im  Haag  sind  schon  beordert,  alles  mit  Kf.  zu  überlegea 
demselben  nach  Möglichkeit  zu  assistieren. 

SoDsten  habcD  I.  Kön.  M.  mir  gnädigst  befohlen,  Ew.  Chf.  D.  g 
\u  geheim  unterthänigüt   zu  binteibiingen ,  welchergestalt  Herr  DetI 

■)  König  Clirigtian  V.  zeigt  in  dem  Recreditiv  für  W.  *.  Brandt  (d.  Ko 
hsgen  12 /['22.]  Harz  1671)  an,  dass  die  AusnechsluDg  der  Ratißcationen  erfolgt 

')  Nicht  bei  den  Aliten. 

^  S.'.äber  diese  Reise  des  Kf.  oben  S.  1Ö7  ff.  Fr.  v.  Brandt  halle  schon 
30.  Januar/[9,  Februar]  berichtet,  der  König  laaae  den  Kf.  bitten,  seine  Reise  i 
Cleve  mÖ);licliat  lu  beschleunigen  und  daseibat  die  Flotten  Sendung  nach  der  Üi 
XU  betreiben.  Der  König  habe  Nachricht,  dass  man  in  Holland  jetzt  die  Ma: 
habe,  Schweden  müsse  den  Fuss  auf  deutschem  Boden  bebalten,  und  dass  auch 
Prinz  von  Uranien  ganz  von  dem  engliacben  Hof  eingeuammea  und  zu  ebensok 
Sentiment  gebracht  sei,  und  er  glaube,  daas  ihm  dieses  nur  durch  des  Ef.  Gi 
wart  und  Aulorilät  benommen  werden  könne. 
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von  Alefeld')  zwar  ein  Creditiv  an  Ew.  Chf.  D.  hätte,  dass  er  aber 
keine  andere  Ordre  habe,  als  nur  bloss  zu  trachten ,  die  bisherige 
IrrUDgeo  zwischen  Ew.  Chf.  D.  und  dem  Churfiii'sten  zu  Sachsen  wegen 
der  Quartiere  zu  componiren,  and  bitten  I.  Kön.  M.  Ew.  Chf.  D.  möchten 
ihm  weiter  keinen  Glauben  geben.  Es  scheinet,  dass  er  vor  gut  schwe- 
disch und  gottorfisch  gehalten  werde.     I.  Eon.  M.  bitten  sehr,  dieses  zu 


Der  Kui-först  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Hamm 
20.  Febriiar/[2.  März]  1677. 

[HofTnung  auf  baldige  Fortsetzung  der  Heise.    Nacbrichten  aus  Holland.] 

Er  hat  seine  Reise  haoptsächlich  auf  des  Königs  Ratb  und  um  dessen  wio  2.  März. 

.«eine  eigenen  Interessen  zu  poussieren,  unternommen,  hofft  bald  wieder  gesund 
zu  werden')  und  so  seinen  Zweck  erreichen  zu  können.  Mit  Leistung  der  ver- 
sprocbenea  Hülfe  will  er  nicht  der  letzte  sein,  er  wird  sich  auch  bei  den 
Alliierten  bemühen.  Aus  dem  Haag  bat  er  Nachricht,  dass  man  die  verlangte 
Auxiliarflotlc  bewilligt  habe  und  auch  wegen  des  Elbzolls  nachzugeben  beginne. 


Resolution    des   Kiirfüfstcn   auf    das   Memorial    des   dänischen 

Gesandten  Magnus  Scheele.^). 

Sign.  Hamm  28.  Februar/ 10.  xMärz  1677.   (Conc.  v.  Gkdebeck.) 

{Bitte,  wegen  Sendung  der  Hülfalrupiiea  noch  etwas  üeduld  tu  nalten.    Versprechen, 

den  König  in  seinen  sonstigen  Anliegen  ta  unterstützen.] 

Dank  für  die  freundschaftlichen  Cootestationen,  Erwiderung  derselben.  '      10.  Hin, 
Kf.  bt  gänzlich  entschlossen,   seinem  Versprechen  wegen  Zusendung  der 
zwei  Regimenter  nachzukommen,  er  hat  sich  aber  damals  den  Fall  der  Notb, 

')  lieber  dessen  damalige  Sendung  zu  K.Sachsen  s.  Bobe  in  der  Einleitung 
zu  .\hlefeldt's  Uemoireit  (dinische  Ausg.  S.  V,  deutsche  Ausg.  S.  IX),  über  den 
Verdacht  des  Königs  gegen  ihn  Ahlefeldt  selbst  in  dein  Diarium  seiner  Reise  nach 
Copenhagen  S.  98. 

=)  lieber  die  Erkrankung  des  Kt.  in  Hamm  und  die  dadurch  veranlasste  Ver- 
lögeruDg  seiner  Keise  s.  oben  S.  157. 

^  Das  Crediliv  König  Christian  V.  für  Magnus  Scheel,  Erbgesessenen  auf 
Fnssing,  ist  Eopenhageu  9./19.  Februar  1677  ausgestellt.  Seh.  war  am  8.  März  in 
Hunm  eingetroffen,  halte  aber  wegen  der  Krankheit  des  Kf.  erst  am  16.  März  bei 
demielben  Audieni.    S.  v.  Bucb'a  Tagebuch  1,  S,  337,  330. 
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enn  er  derselben  etwa  bei  Einbrecliuug  starker  feindlicher  Truppen  v( 
chweden  oder  Polen  niclit  selbst  liöclist  bedürftig  sein  sollte,  ansbedoDgea  d[ 
ittet  den  König,  nur  noch  etwas  in  Geduld  zu  stehen.  Es  wird  sich  i 
eindes  Vorhalten  bald  änssern  müssen,  und  wie  ibm,  dem  Kf-,  aafs  b'tbs 
aran  gelegen,  dass  derselbe  nicht  den  Meister  in  Schonen  spiele,  so  i»t  io 
er  König  nicht  weniger  dabei  interessiert,  dass  derselbe  nicht  wieder  ne 
nd  formidable  Kräfte  auf  dem  teotsclicn  Boden,  sonderlich  in  Pommeni,  t 
omme. 

Wegen  des  Elbnolls  und  der  Auxiliarflottc  wird  Kf.  auch  fcniei  ^cb  t 
lühen  und  aucii  sonst,  namentlich  hei  der  bevorstehenden  Entrevue,  die  Int 
ssen  des  Königs  wie  seine  eigenen  beobachten. 


König  Christian  V.  an  den  Kiiifarsten.     D.  Copenhagen 
3./[13.]  Mäi-z   1077. 

[Der  bevorstehende  niedersächsische  Kreistag.] 

Aus  dem  Intimationsschceiben  zu  dem  am  i'ü.  März  abzuhaltenden  nit^<' 
lichsi.schen  Kreistage')  erhellt,  dass  dort  auch  über  Abwendung  des  von  i 
esuchten  Elbzolls  l>erathen  werden  soll,  und  auch  die  übrigen  Punkte  sind 
olcber  Beschaffenheit  und  Erheblichkeit,  dass  sie  beide  darauf  besondere 
exion  zu  machen  wichtige  Ursache  haben.  Er  wünscht  daher  zufötderst 
:f.  Sentiment  zu  vernehmen,  wie  man  zu  Abwendung  aller  Gefahr  und 
onvenientien,  welche  dieser  Kreistag  mit  sich  führen  möchte,  besonders  falls 
laus  Brannschweig  dort  das  bremische  Votum  zu  führen  praetendiereu  so 
ich  zu  betragen  habe,  damit  er  seine  dorthin  abzuordnenden  IJüthe  demgen 
istrnieren  und  sie  beide  dort  gegen  das,  was  zu  ihrem  Nachtheil  vorgenomi 
werden  sollte,  für  einen  Mann  stehen  können'). 

')  S.  Pufendorf  I.  iV,  5  3  (S.  1109  f.). 

')  Kf.  erniiiert  (d.  Bamm  14./24.  Uärz  IGT?),  auch  er  habe  dieselbe 
ärchtuu^,  sein  Abgesandter  Buteudach  habe  Befehl,  luit  den  dänischen  Uiuis 
e  concert  zu  gehen.     Im  übrigen  verweist  er  auf  die  durch  v.  Brandt  zu  machei 
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Der  DiedersHCbsische  Kreistag.    Das  Unternehmea  gegen  Bügeu. 


F.  V.  Brandt  an  den  Kui-ftlrsten.     D.  Copenhagen 
13./23.  März  1677. 

[Plan  eines  AagriS»  auf  Rügea.    Klagen  über  die  Herzoge  von  Braunschneig. 
Bemähungen,  Uänster  zu  gewinnen.] 

Das  unternehmen  gegen  Rügen  betreffend  meint  der  König,  der  rechte  :.'3.  Märi. 
An^ffsullte  nicht  bei  der  Aiten  Fähre  sondern  bei  Part'),  Wolgast  gegenüber, 
uder  beim  Palmort')  zwischen  Kak-kwitz  und  Ilagen  erfolgen.  Juel  sollte  Miene 
machen,  als  wenn  er  zwischen  Wittau  and  Jasmond  landen  wollte,  und  dadurch 
Königsmarck  dabin  ziehen,  dann  aber  könnte  er  bei  gutem  Winde  in  einer 
Xacht  nach  Part  segeln  und  dort  landen,  ehe  Königsmarck  dazu  kommen 
könnte.  Der  König  bittet  Kf.,  diese  Sache  ganz  geheim  zu  halten  und  keine 
Zeit  darunter  zu  verabsäumen.  Er  hofft,  Kf.  werde  gegen  die  Zeit,  dass 
die  Attaque  vorgenommen  werden  solle,  eine  Diversion  gegen  Stralsund  hio 
machen'). 

Da  die  Herzoge  Ton  Lüneburg  eine  so  unvermnthete  Conduite  an  sich 
nehmen  und  dahin  trachten,  daas  der  Kouig  und  Kf.,  die  ihnen  doch  den  Tisch 
gedeckt,  wenig  oder  garniobts  bekommen,  sie  aber,  mit  der  Beute  davon  gehen 
mögen,  so  hält  der  König  es  für  nöthig,  dass  man  den  Bischof  von  Münster 
möglichst  caressiere,  und  bemüht  sich  schon  darum. 

')  Nach  einer  beiliegenden  Karte  ist  gemeint  das  Süd-Perd,  die  südlichste 
Spitze  Ton  Uönchgut  bei  Thiessow. 

'}  Palmef'Ort,  die  Südspitze  der  Halbinsel  Zudar. 

')  Die  (iebeiuien  RSthe  in  Bertin  berichten  doiu  Kurfürsten  am  31.  Uäri/ 
li).  April  IBT7,  sie  hatten  über  das  dänische  Project  des  Angriffs  auf  Kügen  mit 
Derfflinger  conferiert,  dieser  finde  aber  bei  dem  Werk  grosse  Dlfficultäten, 
meinte,  dass  gerade  bei  Part  und  Psimort  die  Descents  am  schwierigsten  sein 
«Drde,  hielte  vielmehr  die  Stelle,  wo  nach  dem  dänischen  Project  Juel  die  falsche 
-Utaque  machen  sollte,  für  die  zur  Landung  geeignetste.  Er  behauptete,  es  sei 
irrig,  dass  anr  2000  Schweden  auf  fingen  sein  sollten,  er  hätte  sichere  Nachricht, 
dass  sie  dort  über  4000  Mann  atark  wären.  Fr.  v.  Brandt  meldet  am  27.  Märi/ 
[6.  April],  da  der  König  jetzt  vor  ailem  Christianstadt  au  entsetzen  suchen  müsste, 
so  kennte  er  keine  Truppen,  sondern  nur  Schiffe  zu  dem  Unternehmen  gegen  Rügen 
hergeben,  sollte  Kf.  nicht  die  dazu  nüthigeu  Truppen  in  der  Mähe  haben,  so  luSsste 
dieselbe  vorläufig  aufgegeben  werJun. 
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König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Copenhapen 

14./24.  April  1677. 

[Beschnerde  über  die  Vorgänge  auf  dem  niedersächsi sehen  Kreistage,  Bitte,  auf  d 
Herzoge  von  Braunschireig  einzuwirken.] 

Die  Vorgänge  auf  dem  niedersSchsiachen  Kreistage')  zeigen,  dsss  i 
Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel,  nachdem  sie  sieb  neulich  mit  Ai 
von  Hannover  verständigt  haben,  sich  von  den  übrigen  Alliierten  tteontn  a 
das  Herzogthum  Bremen  nebst  den  Quartieren  im  uiedersächsisclien  Kreise 
sich  allein  behaupten  wollen,  und  er  fürchtet,  dass  sie  ihm  auch  weitere  p 
jndieierliche  and  nnbillige  Dinge  zumutlien  werden.  In  solchem  Fall  würde 
sich  geuöthigt  sehen,  alle  anderen  Desscins  fahren  zu  lassen  und  nur  auf 
Defension  seiner  eigenen  Laude  gegen  alle  weitere  ZunÖlhigung  bedaclit  iu  rt 
wodurch  aber  der  Feind  zum  höchsten  Nachtheil  der  gemeinsamen  Sieht  üi 
allein  in  r^chonen  freie  Hände  behalten,  sondern  anch  Gelegenheit  etiisl 
wurde,  einen  Theil  seiner  Macht  nach  Pominem  zu  senden.  Da  Kf.  da 
ebenso  interessiert  ist,  wie  er,  so  bittet  er  denselben,  diese  wichtige  Sa 
reiflich  zu  überlegen  und  ihn  nicht  nur  seine  Meinung  darüber  wissen  za  las; 
sondcni  auch,  da  er  gegen  den  Feind  hier  nicht  eher  in  Operation  treten  k^ 
bevor  er  den  Rücken  gänzlich  frei  und  gesichert  weiss,  es  bei  den  Henö 
dahin  zu  bringen,  dass  sie  sich  darüber  zulänglicher  herauslassen  und  er  eigi 
lieh  ^visse,  wessen  er  sich  von  ihnen  zu  versehen  habe-). 

■)  S.  Putendorf  I.  XV,  §  3  (S.  1109  f.). 

=)  Fr.  V.  Brandt  meldet  (d.  Copenhagen  14./24.  April  1677),  Jer  Ki 
nunscbe,  dass  Kf.  schleunigst  jemand  an  den  Bischof  von  Uüuster  schlcU, 
diesen  in  die  Partie  zu  bringen,  oder  womögiich  sich  aelbst  mit  demsel 
abbouchiere,  ferner,  dass  er  jemand  an  die  brauuschweigischeu  Herzoge  s« 
und  diesen  rotunde  erklären  lasse,  dass,  fall.s  sie  den  KÜnig  oder  ihn  angri 
sollten,  sie  beide  für  einen  Mann  stehen  und  ^ich  nicht  aus  den  niedersäi^b^isr 
Quartieren  würden  verdrängen  lassen,  womöglich  sollte  auch  der  Bischof  vuu  Müa^ 
2U  einer  gleichen  lürklärung  bewogen  werden.  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Coh 
:;7.  April,[7.  Mai]  11)77),  er  habe  sich  unterwegs  mit  dem  Bischof  besprochen 
eiueu  Traclat  mit  ihm  aufgerichtet,  werde  auch  die  Verhandlungen  fortseuen 
dabei  auch  das  iläiiiscbe  Interesse  befördern.  Uui  dem  braun  sc  hweigi~sc 
Hause  Vorstellungen  im  allgemeinen  Interesse  xu  machen  und  desseu  Absii'li'«" 
uauer  zu  peiielrieren,  habe  er  v.  Gladebeck  nach  Celle  und  Wolteubüllel  i 
fertigt.    S.  l'ufendorf  1.  XV,  §  7,  8  (S.  1113). 
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Ohurfüratliche  Resolution  fVir  Haxthausen.')    D.  Berlin 
20./[30.]  Mai  1677.    (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[hie  hessische  Qa^rtierangelegeDfaeit.     Vorläufig  ist  es  dem  Ef.  unmüglkh,  Hülfs- 
trufipen  zu  acbicken.] 

Kl.  acceptiert  die  von  der  Landgräfin  von  Hessen-Kassel')  ihm  für  die  3i 
Quartiere  angebotenen  40000  Rtbir.  in  der  HofFnang,  dass  die  Auszahlung  der- 
selben so  geschehen  werde,  dass  sie  ihm  nocli  iu  dieser  Campague  zustatten 
kommen.  Die  Quactiere  selbst  verspricht  er  nicht  beziehen  zu  lassen,  das  Ver- 
sprechen des  Königs,  ihm  10000  Rthlr.,  wo  er  es  verlange,  sofort  auszahlen  zu 
lassen,  nimmt  er  an  und  erwartet  sofortige  Zahlung  in  Hamburg  an  seinen 
dort^en  Residenten. 

Das  im  vorigen  Winter  zu  Potsdam  gegebene  Versprechen,  dem  König  ein 
Ilegiment  zu  Pferde  und  ein  Regiment  Dragoner  zu  Hülfe  zu  schicken,  hat  er 
gleich  damals  auf  die  Possibilität  und  reflesiones,  die  er  auf  den  Feind  und  dessen 
artiones  machen  müsstc.  conditioniert.  Sobald  entweder  Stettin  erobert  oder  auch 
dessen  Succnrs  weder  aus  Schweden  noch  von  dem  Grafen  Königsmarck  zu 
liesorgen  oder  auch  während  dieser  Helagemng  seine  Lande  gegen  Königs- 
marck" s  feindlichen  Einfall  gesichert  sein  werden,  wird  er  sofort  sein  Versprechen 
erfüllen  und  wenigstens  diese  beiden  Regimenter  detacbieien.  Bevor  nicht 
wenigstens  eine  von  diesen  gefSlirliclien  Verhinderungen  cessiert,  hofft  er,  wird 
der  König  ihm  nicht  verdenken,  dass  er  zunächst  diese  anch  zu  dessen  Avan- 
tage  reichenden  Actiunen  mit  allen  möglichen  Kräften  fortsetzen  wird>). 

')  Fr.  T.  Brandt  liatte  T./lt.  Hai  gemeldet,  Haxthausen  solle  wieder  an 
R(.  abgefertiqt  werden,  nm  wegen  Sendung  der  zwei  Regimenter  anzuhalten,  der  KÜoig 
fiilTe,  Kr.  als  sein  bester  Freund  werde  ihn  jetzt  in  der  Noth  nicht  im  Stit'h  lassen. 
It.  kam  nach  v.  Bucb's  Tagebuch  I,  S.  253,  am  16.y2S.  Uai  in  lierlin  an.  er  hatte 
am  folgenden  Tage  bei   Kl.  Audienz. 

')  König  Christian  V.  hatte  (d.  Copenhagen  6-/16.  März  1677)  dem  Kf.  an- 
i;eieigt,  der  Kaiser  hätte  ihm  unter  anüercu  auch  die  Truppen  zur  Assistenz  ange- 
«iesen,  welche  die  Landgrifin  von  Hessen-Kassel  ^ich  verpflichtet  hätte,  zu  der 
tsiserlichen  Armee  zu  stellen,  diese  aber  verlangte,  dass  ihr  die  dafür  zugesagte 
Riemption  ihrer  Lande  von  der  Eiui|uartierung,  auf  welche  Kf.  .Anspruch  mache, 
('fintiert  Herde,  und  hatte  ihn  [gebeten,  um  diese  llülfsseixlnng  zu  befördern,  sich  in 
ilitWT  Quart iera» gel egen ho it  nachgiebig  zu  zeigen.  Kf.  hatte  anfangs  erklärt,  auf 
iliese  Quartiere  nicht  verzichten  zu  können,  schliesslich  aber  das  Anerbieton  der  Land- 
iräÜD,  ihm  an  Stelle  derselben  30  000  Thaler  zu  gphco,  von  denen  der  König  von 
liinemark  lUOOO  .-ogleich  zu  zahlen  übernahm,  angenommen. 

')  Auf  sein  Begehren,  Kf.  möchte  auch  gestatten,  dass  die  ^esammte  kaiserliche 
t'i'allerie,  welche  bisher  bei  ihm  gewesen  war,  dem  König  von  Uänemark  zu  Hülfe 
geschickt  werde,  erhSlt  U.  die  Resolution  (d.  Berlin  22.  Mai,  [1.  Juni]  1677),  Kf.  könne 
noch  zur  Zeit  in  diesem  Punkt  nicht  aus  den  Schranken  der  von  dem  Kaiser  dem 
üijQige  und  ibm  ertheiltcn  Resolution  schreiten.    S.  darüber  unten  Abschn.  IV. 
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Fr.  V.  Brandt   an  den    Kui-iiirsten.     D.  Kopenh^eii 
2./[12.}  Juni  1677. 

[Vorliiilig  Ut  keine  Aussicht  auf  Zahlung  der    lOOOO  Thiler.     Dänischer  Seesi< 
Klugen  über  dtis  Ausbleiben  der  bolliadischen  Schiffe.     Nachricbtea  vom  Kri«; 
Schauplatz  in  Scbonea.] 

Er  bat  wegen  Zahlung  der  für  die  Landgrätin  von  Hessen  uhernomm^r 
lUOOO  Rthlr.  »ich  bemüht.  Der  R.Kanzler  hat  aurh  die  besten  ZusicherungeD  ; 
geben,  die  Auarüstnng  der  Flotte  und  Transportierung  der  Truppen  d! 
Schonen  aber  hat  soviel  Unkosten  gemacht,  dass  die  Kasse  des  Krie 
comroissariata  ganz  erschöpft  und  vorläufig  auf  keine  Zahlung  zu  hoffen  ijt. 

Die  schwedische  Flotte,  welche  von  Gothenburg  ausgelaufen  und  bis 
im  Bell  gelegen,  ist  vorgestern  hei  dem  Versuch,  Rügen  vorbei  in  die  Ost 
zu  geben  und  sich  mit  der  Uauptfiotte  zu  verbinden,  mit  Admiral  Juel  z«kl 
Laaland  und  Rostock  zusammengetroffen  und  hat  eine  schwere  Niederl 
erlitten '). 

Kanzler  Alefeld  klagt  sehr  über  das  lauge  Ausbleiben  des  holländbc! 
Secours,  ei  meint,  der  Staat  müsse  mit  Schweden  wohl  unter  der  Decke  tie; 
man  wolle  die  Schiffe  erst  im  Juni  schicken,  damit  die  Schweden  im  '. 
Stettin  suocurrieren  konnten.  Er  bittet  sehr,  Kf.  möchte  an  den  Primen  ■ 
Otanien  schreiben  und  auch  sonst  in  Holland  diesem  gefährlichen  Vomeliti 
vorhauen. 

Aus  Schonen  hat  die  Königin  Nachricht,  dass')  Christianstadt  entsetzt  sei  i 
dass  der  König  dem  nach  Engelbolm  sich  zurückziehenden  Feinde  stark  fol 
Die  schwedische  Armee  wäre  wühl  totalitär  gesclilagen  worden,  wenn  der  Kö 
den  Feind,  wie  er  gewollt  und  Goltz')  gerathen,  gleich  in  derselben  Nachl. 
er  aufgebrochen,  angegriffen  hätte.  Arensdiirff,  Hahn.  Bibo  und  andere  ü 
haben')  es  aufs  eifrigste  widerrathen  und  scheint  es,  dass  sie  Goltz  die  E 
nicht  haben  gönnen  wollen. 

')  S.  Uebhardi  II,  S.  3147,  Carlson  tV,  S.  (i84. 

-T  S.  Gebhardi  II.  S.  2146  f.,  Carlaon  IV,  S.  681  f. 

')  Der  branden  burgisch  0  General  Joacbioi  Rüdiger  v.  d.  Golti.  der 
diesem  Jahre  auf  den  Wunsch  Künig  Christian'^  als  Fcldmarschall- Lieutenant  in  <!«■ 
Dienät  übergetreten  war. 

')  S.  unten  das  Schreiben  F.  Neumann's  an  den  Kf.  vom  I7./2T.  £ 
tember  1678. 
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Fr.  V.  Brandt  an  den  Kurföi-sten.     D.  Kopenhagen 
16./26.  Juni  1677. 

[Ürobung  Englands,  eine  Flotte  in  die  Ostsee  zu  schicken.    Bitte,  es  zu  verhüleu.] 

Der  Kanzler  hat  ihn  gebeten,  dem  Kf.  zu  berichten,  der  eoglische  Hof ')  -*>■  J"""- 
sei  sehr  Qbel  damit  zufrieden,  dass  des  Kf.  Kriegsschiffe  die  englischen  Kauf- 
Tahrteischiffe  in  der  Ostsee  attaquierten,  und  drohe,  eine  Escadre  nach  der 
Ostsee  gehen  zn  lassen.  Der  König  wurde  dadurch  genöthigt  werden,  dem 
Feinde  die  See  offen  zu  lassen  und  seine  Flotte  in  den  hiesigen  Hafen  zu  reti- 
rieren,  er  hoffe,  Kf.  werde,  nm  solch  Unheil  zu  evitieren,  die  englischen  Kauf- 
fifarer  hinfort  unangetastet  lassen  und  sich  bemühen,  solches  Vornehmen  des 
englischen  Königs  zu  verhindern"). 


Fr.  V.  Brandt  an   den  Kurfürsten.     D.  im  Königl.  Dänischen 

Lager  vor  Malmöe  30.  Juni/[1Ü.  Juli]   1677. 

[Aufbebung  der  Belagerung   von  Ualmoe,     Misstrauen    wegen    Meinders'    Sendung 
nach  Celle.    Im  Haag  zu  vereinbarende  Beschlüsse  und  Massregeln.] 

Infolge  des  verunglückten  verlustreichen  Sturmes  auf  Malmoe  hat^)  der  10.  Juli. 
Kiinig  sich  genüthigt  gesehen,  die  Belagerung  aufzugeben,  und  wird  nach  Liind 
uder  Borrebug  aufbrechen,  uiu  sich  der  Riviera  zu  versichern  und  den  kaiscr- 
liclicii  und  hessischen  Succurs  zu  erwarten.  Die  beiden  Flotten  liegen  dicht  hei 
i'inander  and  erwartet  man  bald,  dass  es  zum  Schlagen  zwischen  ihnen 
kommen  wird. 

Meinders'  Sendung  nach  Celle')  hat  hier  allerhand  Nachsinnen  verur- 
,'^'<cht,  namentlich  der  Quaitiere  wegen,  man  fürchtet,  Kf.  dürfte  spe  auiilti  den 
brannschweigischen  Herzogen  zu  viel  nachgeben,  was  auf  den  König  mit  re- 
dandieren  möchte. 

Von  dem  nachtheiligeu  Friedensproject,  das  die  Staaten  in  Nimwegen  haben 
übergeben  lassen '),  meint  der  König,  dass  es  nicht  ernstlich  gemeint  sei,  sondern 

')  S.  Hiracb,  Brandenburg  und  England  I,  S.  19. 

>)  Kf.  encidert  2ä.  Juni/[5.  Juli]  1677,  den  Engländern  solle  keine  [Irsaebe  zu 
berechtigten  Klagen  gegeben  werden,  das  Gerücht  von  der  bcabsichtigtcu  Sendung 
einer  englischen  Flotte  sei  ungegrnndel,  er  hoffe,  im  Sunde  würde  solche  Anstalt 
gemacht,  dass  keine  englischen  Hcbiffe  nach  Pommam  und  keine  Waaren  vqu  Contre- 
bände  nach  Schweden  oder  Lieflaod  gehen  könnten. 

*)  S.  Gebhardi  H,  S,  2148,  Carlson  IV,  S.  K83. 

•)  S.  Pufendorf  1.  XV.  §  8  (S.  1113f). 

•)  5.  oben  S-  176  ff. 
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nur  den  Zweck  habe,  das  friedeiisbegierige  Volk  io  Hollaad  bei  gutem  Muth  zi 
erhalten.  Da  aber  Holland  so  sehr  über  die  UnthStigkeit  des  Kaisers  kljgt,  » 
halt  der  Konig  für  rathsam,  dass  die  Gesandten  sämtlicher  Alliierten  im  üu 
sich  zusammenthäten,  dass  man  zunächst  eine  Versicherung  von  dem  Staa 
wegen  Oontinuation  des  Krieges  nehme,  dann  aber  ein  gewisses  Concert  wege' 
der  Kriegsoperationen  und  auch  wegen  der  Winterquartiere  mache,  wodarr 
auch  der  Beschloss  des  letzten  niedersSchsiscben  Kreistages  elndiert  wenie 
könne. 


Fr.    V.  Brandt  an  den   Kurfürsten,     D.  Kopenhagen 
4./[U.]  Juli  1677. 

[Sendung  v.  Lützow's.    Feldzugsplan  des  Künigs.    Misstrauen  gegen  Qallaad.] 

Der  Kammerjunker  v.  Lütiow  ist  an  Kf.  geschickt)  um  ihm  Anzeige  vu 
dein  Seesieg')  r.»  machen  und  um  2  oder  3  Kegimenter  zn  Pf.  anzulisHi'i 
welche,  sobald  Kf.  Stettin  erobert  hätte,  dem  Könige  zu  Hülfe  geschickt  <retde 
sollten-).  Der  Kanzler  Ahlefeld  hat  ihm  heute  gesagt,  der  König  zweifle  nirl 
an  gewieriger  Resolution,  da  diiri'h  die  Seeschlacht  die  schwedische  Macht  i 
der  Ostsee  so  gebrochen  wäre,  dass  kein  Snccurs  nach  Pommern  geschid 
werden  könnte,  und  auch  nicht  zu  fürchten  sei,  dass  Polen  sich  ihrer  geg« 
Kf  annehmen  würde.  Der  König  hoffe,  nachdem  seine  Armee  durch  den  hess 
sehen  und  kaiserlichen  Succurs  verstärkt  sei,  durch  eine  glückliche  Schlacht  i 
Schonen  die  Schweden  ganz  ;{ur  raison  zu  bringen,  auch  die  Flotte  solle,  nad 
dem  die  beschädigten  Schiffe  ausgebessert  worden,  dem  Feinde  ins  Herz  geht 
und  ihm  eine  empfindliche  Diversion  machen.  Er  merkt  übrigens,  dass.  we 
mau  den  Hotländern  nicht  traut,  man  ihre  Schiffe  bloss  an  den  schwedische 
Küsten  und  sonst  in  der  OsLsee  kreuzen,  die  dänischen  aber  die  Eiecutionve 
richten  lassen  wird.  Sobald  etwas  davon  wird  zum  Kode  gebracht  sein,  wii 
der  König  mit  Kf.  rathschlagen,  wie  Rügen  zu  emportieren. 

')  Die  Schlacfat  in  der  Kiugc •  üucbt  vom  1.  Juli  1677,  s.  Gebhatdi  I 
S. --Mlllf.,  Carläon  IV,  S.  6^5. 

'-')  Demselben  wird  auf  ein  dem  cd  (sprechendes  Memorial  vom  18./28.  Juli  d 
Bcsolulion  erlheilt  (d.  iin  Lager  vor  .Stettin  -'i.  Juli/[1.  August]  1677),  Kf.  1««  ' 
nochmals  bei  der  Ha.\lhauseQ  ertheilten  Resülution  (s.  oben  S.  2S3  f.)  bewenden-  l 
aber  die  Belagerung  von  Stettin  Doch  wenig  avanciert  sei  und  er  wegen  des  Auibleihci 
der  kaiaerlielien,  lüneburgischen  und  münsterschen  Hiilfstruppen  seiner  gesamintf 
Cavsllerie  bedürfe,  so  müsse  der  König  sich  mit  der  Hulfssendung  noch  et»is  p 
dulden,  bis  die  Belagerung  weiter  vorgeschritten  sei  und  man  sich  zur  Erobenui, 
der  Stadt  Hoffnung  macheu  könne. 
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Der  Kurförst  an  v.  Brandt.     D.  im  Feldlager  vor  Stettin 
16./26.  Juli  1677. 

[Auf  die  Relation  vom  30.  Juni.    Das  Abkomn)«D  mit  den  braunscilweigischen 
Herzagen.     Veraich eniD gen  der  HollSuder.] 

Bisher  hat  er  mit  den  Braanschweigern  nichts  abgehandelt,  als  dass')  20.  Juli. 
der  votjährige  Tractst  effectuiert,  er  sich  Tenaöge  desseu  der  mecklenburgischen 
Quartiere  begeben  und  ihm  dagegen  die  darin  versprochenen  3000  Mann  £u- 
^'t'scbickt  worden.  Er  gedenkt  durchaus  nicht  dem  ESnige  irgendwie  zu  prS- 
jiidicieren,  hat  vielmehr  Meinders  ansdriicklich  befohlen,  zu  erklären,  dass 
er  den  Kreisschluss  nicht  approbiere.  Die  Staaten  haben*)  auf  seine  Veran- 
hfumi^  so  grosse  Contestationen  von  ihrer  Beständigkeit,  und  dass  sie  garniclit 
ohne  die  anderen  Alliierten  Frieden  schliessen  wollten,  gemacht,  dass  er  nicht 
railisam  findet,  jetzt  weiter  in  sie  zu  dringen.  Er  ist  einverstanden  damit,  dass 
man  sich  wegen  der  Quartiere  nSher  vernehme,  muss  aber  erst  den  Ausschlag 
der  NegotialioD  in  Celle  abwarten. 


F.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Landscroon 
3./[13.]  August  1677. 

[Risherige  vergebliche  Bemühungen  wegen  der  hessischen  Quart! ergei der.    Nachrichten 
TOD  den  Kriegsschauplätzen.] 

Sobald  er  hier  wieder  angelangt,  hat  er  wegen  der  10000  Rthlr.  hessischer  13.  Aug. 
Gi'lder^)  neue  Anregung  gethan,  auch  von  Herrn  v.  StBeken*)  gute  Vertröstung 
bekommen,    da    aber    gegenwärtig   die   Wiederaufrichtung    und    Ergänzung    der 
Armee')   viel   Unkosten    erfordert,    so    hat    er    bisher    noch    zu    keinem  Effect 
kommen  können. 

Tromp  ist  schon  Oeland  vorbei,  man  hart  aber  nicht,  dass  er  bis  jetzt 
etwas  tentiert  habe.  Oüldenleu  hat  Hastrandt  eingenommen,  dadurch  ist 
der  Veg  nach  Gothenbutg  ganz  geöffnet.  Die  Sehnten,  welche  das  preussische 
Regiment*)  abholen  aollen,  sind  schon  vor  10  Tagen  nach  PiUan  abgegangen. 

')  S.  Pufendorf  t.  XV,  g  8  (S.  1113 f.). 

*i  S.  oben  8.  177. 

*)  S.  oben  S.  297. 

*)  Der  Qeneral-KriegskommisBar  Heinrich  i.  Stöcken.  S.  über  ihn  Bobe 
in  der  dinischen  Ausgabe  von  Ahlefeldt's  Uemoiren  S.  306. 

^)  König  Christian  hatte  bei  Landscrona  am  14.  Juli  eine  neue  schwere  Nieder- 
lage erlitten,  s.  Gebhardi  II,  S.  2151,  Carlaon  IV,  S.  686  f. 

•)  Das  Regiment  i.  Fuss,  welches  gemäss  der  von  Kf.  in  der  Resolution  an 
Uixlhansen  ertheilten  Erlaubniss  der  König  von  Dänemark  durch  den  Obersten 
.^hasver  v.  Lehndorf  batie  in  Praussen  werbsn  lassen. 
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Holten  soll  von  hier  ans  der  Harsch  gegen  Helsingborg  hio  erfolgen.  Obv{ 
seine  Eqaip^e  noch  nicht  im  Stande  ist,  wird  er  doch  soviel  möglich  der  Ans 
folgen,  um  die  Gelder  herauszubringen. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D-  im  Feldlag 
vor  Stettin  5./15.  August  1677.     (Generalstabsarchiv.) 

[Warnung  vor  einer  neuen  Schlacht.] 

Condolenz  zu  dem  abermaligen  unglücklichen  Rencontre  in  SchooeD. 

—  bitte  dieselbe  ganz  beweglich,  Sie  wollen  doch  so  leicht  kei 
Hauptaction  mehr  hazardiren,  es  sei  denn,  dass  Sie  eines  gläcklicli 
successus  ganz  versichert  sein.  Dann  ausser  dass  Ew.  K.  M.  noch  v 
vielen  Orten  her  Hülfe  und  aecours  zu  erwarten  haben,  hergegen  i 
Feind,  weilen  er  dergleichen  von  aussen  nicht  zu  getrösten  hat,  sich  t 
selber  mit  der  Zeit  wird  consumiren,  so  wurde  gewiss  ein  dritter  U 
schlag  Ew.  K.  M.  Vorhaben  auf  Schonen  fatal  sein  und  dem  Feind  all 
Vorthel  in  die  Hände  spielen.  — 


Fr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
l./[ll.]  September  1677. 

[Das  Unternehmen  gegen  Rügen.] 

11.  Sept.  Gleich  jetzt  geht  der  König  an  Bord  und   nimmt  alle  seine  ileuteclie 

fanterie  mit,  um  die  Insel  Rügen  zu  attaquieren');  auf  den  Wansch  dessell 
wird  er  auch  mitgehen. 

Trotzdem  er  dem  Rescript  des  Kf.  vom  34.  August  gem&ss  dem  KÖn 
vot^estellt  hat,  dass  Kf.  während  der  Belagerung  von  Stettin  keine  Civalli 
zu  dem  Unternehmen  gegen  Rügen  hergeben  könne,  wird  der  König  doch  d< 
ferner  deswegen  anklopfen.') 


'}  S.  über  das  glückliche  Unternehmen  gegen  Rügen,  velcbe  Insel,  nachdem 
Dänen  am  17.  September  auf  Jaiimunil  gelandet  waren,  fast  vollständig  van  deascl 
eingenommen  wurde,  Fock,  Kügenacli-pommersche  Geschichten  VI,  S.  383f. 

^  Schon  am  28.  Auguat/[7.  September]  hatte  v.  Br.  berichtet,  v.  Buch" 
gebe  tu  Ef,  er  werde  wohl  Assistenz  suchen  und  wegen  der  Attaque  auf  Rügen 
rede  nehmen. 
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Memorial  v.  Buchwald's.^)    Praes.   16./[26.]  September  1677. 

[Die  Winterquartiere.    Vereinbarung  des  nftcbsten  Feld lugB planes.    Spaniüche  Sub- 
sidien  nnd  holländische  Hülfe  lar  See.     Erinissigung  der  Friedens bedingungen.j 

1.  Die  Armee  des  KSnigs  mnsa  mit  zolänglicben  Quartieren  im  Reich  ver-  S 
sehen  werden,  es  ist  ihm  unmSglich,  den  Krieg  auf  solche  Weise,  ohne  Hülfe, 
Snbsidien  und  Quartiere  fortzusetzen.  Da  das  Haus  Läueburg  sich  die  Quar- 
tiere im  niedersSchsiscben  Kreise  allein  anmassen  will,  so  wünscht  er  zu  wisseo, 
ob  Kf.  nebst  Münster  ihm  zu  Bebanptang  aolcher  Quartiere,  über  die  maa  sich 
auf  der  bevorstehenden  Confereoz  zn  Minden  möchte  vergleichea  k5nnen, 
virklicb  assistieren  will. 

2.  Zwischen  den  Alliierten  mass  wegen  der  nächsten  Campagne  ein  Concert 
formiert  und  dazu  die  vom  Konige  vorgeschlagene  Conterenz  der  Minister  der- 
selben im  Haag  ehest  vorgenommen  werden.  Ef.  wird  gebeten,  ein  solches 
Concert  aller  Orten  zn  befördern,  und  für  die  Conferenz  in  Minden  seine  Ab- 
eesandten  so  zu  instruieren,  dass  er  des  Königs  Interesse  mit  secandiere. 

3.  Kf.  m5ge  sich  bemühen,  dass  dem  KÖaige  auch  in  der  nächsten  Cam- 
pagne voD  Spanien  mit  den  stipulierten  Subsidien  und  von  Holland  mit 
SchiffeD  assistiert  werde,  da  er  sonst  ausser  Stande  sein  wird,  den  Krieg  fort- 
zasetzen. 

i.  Da  der  staatische  Gesandte  in  Nimwegen  ernstlich  gefordert  hat*),  dass 
dem  Gegentheil  zu  Beförderung  des  Friedens  von  den  Alliierten  nähere  pro. 
positiones  gemacht  werden,  so  wünscht  der  König  auch  darüber  mit  Kf.  ver- 
traalich  zu  commnnicieren ,  namentlich  ob,  falls  keine  Assistenz  erfolgen,  die 
Quartiere  schwer  gemacht  werden  nnd  die  Zahlung  der  Subsidien  ganz  unter- 
bleiben sollte,  man  auf  den  früheren  postulatis  so  fest  bestehen  oder  nicht,  um 
die  Staaten  mügliclist  zu  conteutieren,  daran  in  etwas  abweichen,  und  falls  als 
unbew^liches  Fundament  der  Tractaten  mit  Schweden  gesetzt  werde,  dass 

1)  ein  jeder,  was  er  dem  Feinde  abgenommen,  behalte, 

i)  die  Herzogtbnmer  Bremen  und  Verden  unter  denen,  die  dieselben  er- 
obern helfen,  ei  aequo  et  bono  getheilt  werden, 

3)  die  schwedische  Zollfreihett  im  Sunde  gänzlich  aufgehoben  werden  solle, 
man  im  übrigen  alle  mögliche  Moderation  gebrauchen  solle. 

')  In  einem  Memorial  vom  Ib.ßb.  September  1677  dankt  6.  dem  Kf.,  dass  er 
ihni  AudieDZ  gewährt  und  versprochen  habe,  einen  guten  Theil  seiner  Truppen  nach 
Rügen  zu  beordern  und  im  Notbfall  noch  mehr  Hülfe  dorthin  zu  scbicken,  und  er- 
bietet sich  zu  weiteren  Verhandlungen  über  die  Winterquartiere,  die  ferneren  Kriegs- 
oppretionen  und  die  Fried enstractaten.  —  Ueber  die  von  dem  Kf.  nach  Kugen  ge- 
M:hickten  Truppen  s.  oben  S.  3S. 

=^  8.  unten  Abscbn.  V. 
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Resolution  des  Kf.    auf  v.  Buchwald's  Anbringen.     D.  im 
Feldlager  vor  Stettin  22.  September/ 2.  October  1677. 

ad  1.  Kf.  hat  in  der  Quartiersache  mit  dem  Köuige  das  gleiche  Intf 
esse,  kann,  wenn  ihm  nkht  zulängUche  Quartiere  augewiesen  werden,  seii 
Armee  nicht  conservieren,  von  Wieu  hat  er  trotz  aller  seiner  Bemühungen  noi 
sclileclite  HofTuung,  wegen  des  niedersächsisclien  Kreises  hat  er  in  Entslehm 
der  kaiserlichen  und  anderer  Hülfe  mit  den  braunschweigisoben  Heriogi 
transigieren  müssen  und  also  keine  freien  Hände,  ist  aber  bereit,  die  Sollicitali« 
des  Königs  in  Wien  zusammen  mit  der  seinigen  betreiben  zu  lassen. 

ad  2.  Er  liält  es  für  ratlisaraer,  dass  zunächst  zwischen  ihnen  beiden  c 
actiones  festgestellt,  unter  der  Hand  aber  auch  Münster,  das  Haus  Brau 
schweig  und  der  Kaiser  mit  beibehalten  werden.  Er  hat  seine  Gesandt 
sowohl  bei  der  Mindischen  Conferenz  als  auch  aonst  zu  einer  solchen  ei 
stimmigen  Harmonie  instruiert. 

ad  3.  Wegen  der  spanischeu  Subsidien  ist  Kf.  in  derselben  Lage,  1 
sich  bisher  vergeblich  darum  bemüht,  sollte  der  König  ein  Uittel  zn  ersinn 
wissen,  dadurch  sie  zu  ihrer  Intention  gelangen  konnten,  so  will  er  ge 
CO  operieren. 

ad.  4.  Kf.  giebt  zu  bedenken,  ob  es  nicht  noch  etwas  zu  früh  sei,  r 
den  bisherigen  principiis  eines  universalen  Friedens  ab-  und  zu  dergleich 
Partie  ularitälen  zu  gehen,  zumal  die  Staaten  so  hautemeut  und  fennement  v 
sichern,  dass  sie  keinen  den  Alliierten  präjudicierlichen  Frieden  eingehen  vuUti 
und  dieses  nur  in  der  höchsten  Extremität  zu  resolviereu  sein  möchte,  wf 
bisher  ihre  beiderseitige  Waffen  noch  keine  Ursache  g^eben  haben. 


Der  Kurffii-st  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Feldla^ 
vor  Stettin  20./[3O.]  Oktober   1677. 
[Kaihscbläge  wegen  Behauptung  Rügens.    Massregeln  gegen  Königsmarck.] 

Wegen  Behauptung  der  Insel  Rügen  und  eines  Angriffs  gegen  Köaii 
marck,  wovon  der  König  durch  v.  Buchwald  und  v.  Scheel  ihm  hat 
Öffnungen  machen  lassen,  bezieht  er  sich  auf  die  dem  v.  Haxthausen  erthe 
Resolution.') 

'}  Eine  .solche  findet  sich  niclit  in  ileo  Akten,  doch  ergiebt  sich  ihr  Inl 
aus    diesem   Schreiben    und    der    Relalion    v.    Braudt's    vom   S8.    Ok(ober/T. 
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DasB  es  Bouaten  eine  sehr  grosse  sdvantage  nicht  allein  vor  Ew. 
KöD.  M.,  sondern  aucb  vor  das  ganze  gemeine  Wesen  sein  wurde,  wann 
Ew.  KÖD.  M.  die  Insul  Rügen  ganz  behaupten  und  mainteniren  könnten, 
ist  ansser  allem  Zweifel,  wir  befinden  auch  das  Werk  so  schwer  und 
uomöglich  nicht  zu  sein,  wann  nur  Ew.  Kön-  M.  ein  erfahrenes  und 
accreditirtos  Krieges-Haupt  darauf  schicketen,  welcher  nicht  alleine  in 
denen  albereit  eroberten  Örtem  nnd  Schanzen  überall  und  wo  es  von 
Nöthen  sich  aufs  äusserste  und  festeste  zu  verwahren  und  dergestalt, 
dass  ihm  nicht  leicht  beizukommen,  zu  verbanen,  sondern  auch  die  noch 
übrige  Neue  Fähr-Schanze  mit  allem  Ernste  zu  emportirea  suchete  und 
zue  dem  Ende  mit  nöthigen  Kriegsmaterialien,  als  grobem  Geschütze  und 
allerband  Schanzzeuge,  wohl  versehen  sein  müsste.  Wir  vernehmen  auch, 
dass  noch  Lebensmittel  nothdürftig  auf  der  Insul  vorhanden,  wann  nur 
beiräthlich  damit  umbgegangen  wird.  Die  Mühlen  werden  auch  ja  wieder 
aagefertiget  und  können  zum  Fall  der  Noth  Haudmühlen  dahin  geüchafTet 
werden.  Wir  wollen  das  unsrige  auch  dabei  thuen  und  Eönigsmarcken 
de^estalt  observiren  lassen,  dass  er  so  leicht  nicht  über  gehen  könne, 
gestalt  ich  dann  bereits  Ordre  ertheilet,  dass  das  Groysche  R^ment  wie 
auch  daa  Görtzkische  and  die  drei  Schliebische  GompE^ien,  imgleicben 
eine  Compagnie  von  unser  Leibguarde  und  2  von  den  Crnmbkowischen 
Dragonern  nebst  allen  Commendirle»  in  Vorpommern  zue  Anclam,  Wcl- 
gast  nnd  auf  Usedom  stehen  bleiben  und  lleissige  Acht  auf  alle  des 
Königsmarckes  Mouvemente  geben,  auch  allen  möglichsten  Abbruch 
demselben  zd  tliun  suchen  sollen.  Dass  ich  aber  von  hier  aus  mehrere 
Cavallerie  dorthin  schicken  und  Eönigsmarcken  in  seinem  Vorthel 
attacquiren  lassen  sollte,  solches  kann  ich,  ehe  und  bevor  diese  Belage- 
mnge  geendiget  sein  wird,  unmöglich  thuen,  es  seie  dann,  dass  ich  beides, 
den  Sacces  sowohl  dieser  Belagerunge  als  auch  der  Action  mit  Königs- 
marcken in  einen  höchst  präjndicierlichen  bazard  stellen  wollte.  Wann 
ich  aber  diesen  Ort  mit  göttlicher  Hülfe  werde  emportiret  haben,  welches 
DQüiebro,  nachdem  ich  bereits  in  dem  Wall  Posto  fassen  und  den 
MineuT  attackiren  lassen,  verhofFentlich  balde  geschehen  wird,  so  werde 
ich  mit  allem  Fleiss  darauf  bedacht  sein,  wie  Eönigsmarck,  als  an 
dessen  Ruin  uns  allerseits  aufs  höchste  gelegen,  gedämpfet  werden  möge. 
Dafern  aber  über  alles  VerhofTen  Ew.  Eon.  H.  davor  halten  sollten, 
dass  die  Insul  Rügen  nicht  mainteniret  werden  könne,  so  wird  vor  allen 
Dingen  nach  Erieges-raison  nöthig  sein,  dass  selbige  zuvorderst  ganz 
rniairet  —  nnd  nichtes,  auch  keine  Wohnunge,  darauf  gelassen  werde, 

M.t«r.  j.  Gesch.  d.  G.  Knifllrston.  XVUL  20 
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damit  der  Feind   sich  derselben  zum  wenigsten  auch  nicht  zu  bedienen 
haboD  möge.  — 


Fr.  V.  Brandt  an   den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
28.  Oktober/[7.  November]  1677. 

[Entschlnss  des  Königs,  das  LehndorlTsche  Regioaent  dem  Ef.  zu  Hülfe  in  schick ei.j 

r.  Sobald  er')  mit  tlaxtbausen  hier  angelangt  ist  und  dem  Könige  vorge- 

stellt hat,  dass  Rügen  nicht  mainteniert  werden  könnte,  wenn  nicht  Kf.  iura 
Stettin  erobert  hStte  und  im  Stande  w&re,  Königsmarck  bei  Stralsaad  ncd 
Oreifawald  anzugreifen,  und  dass  daher  Kf.  den  König  ersuchte,  ihm  zn  Ei' 
reichnng  dieses  Zweckes  ein  paar  tausend  Musquetiere  zu  Hülfe  za  senden,  hil 
derselbe  sofort  resolvicrt,  das  Lehndorff'sche  Regiment*)  sofort  ia  das  U^ei 
vor  Stettin  zu  schicken.  Er  hofft,  dass  Kf.  dafür  ihm  auch  hilfliche  IlaDd 
leisten  und  sich  bemühen  wird,  dass  die  noch  übrige  Macht  des  Feindes  in 
Pommern  gedämpft  werde  und  dass  er  im  künftigen  Sommer  einigen  Succdis 
nach  Schonen  bekommen  möge. 


Memorial  v.  Haxthausen's.^)     D.  im  Feldlager  vor  Stettin 
3./[13.]  November  1677. 

r.  Der  König  will  dem   Kf.  das  Regiment  des  Gen.  Majors  Lehndorf,  so- 

wohl die  in  Kopenhagen  liegenden  lOOti,  als  auch  die  bei  Gen.  Major  Rnmohi 
in  Rügen  befindlichen  600  Mann,  zn  Hülfe  schicken  unter  folgenden  Bedingungen: 

1)  Diese  Völker  sollen  am  1.  December,  möge  Stettin  erobert  sein  odei 
nicht,  wieder  entlassen  und  zurückgeschickt  werden, 

2)  Kf.  soll  denselben,  so  lange  sie  in  Pommern  stehen  und  anf  der  Rück- 
fahrt, den  Unterhalt  gleich  seinen  eigenen  reichen. 

3)  Dieselben  sollen  complet  wiedergeliefert  und  etwuger  Abgang  erselzl 
werden. 


I)  V.  Brandt  hatte  wirklich,  wie  er  (s.  oben  S.  302)  angeküodigt  hatte,  den 
König  auf  der  Expedition  nach  Rügen  begleitet,  war  von  dort  aus  am  8.  Oclober 
(3.  T.  Bucb's  Tagebuch  I,  S.  306)  zu  Kf.  in  das  Lager  TOr  Stettin  gekommen  um) 
war  dann  mit  v.  IJaxthauseQ  zusammen  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt 

>)  S.  oben  S.  301. 

^  Dos  Creditiv  König  Christian'»  für  denselben  ist  Kopenhagen  25.  Oc- 
tober/  4.  Noiember,  das  Kecreditiv  <les  Kf.  im  Lager  vor  Stettin  3,/l3.  November  K" 
ausgestellt. 
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4)  Kf.  soll  seine  nach  Rügen  gesandten  Völker  so  lange  dort  lassen,  bis 
man  versichert  sei,  dasa  sie  ohne  Gefahr  der  Insel  und  der  dort  stehenden 
Völker  des  Königs  and  der  Alliierten  abgeführt  werden  können. 

5)  Sobald  die  Belagerang  von  Stettin  zu  Ende,  entweder  die  Stadt  erobert 
oder  die  Belagerung  in  eine  Bloqnade  verwandelt  sein  wird',  soll  Kf.  suchen, 
KSnigsmarck  ans  Bainem  auf  jener  Seite  in  Pommern  ei^iffenen  Posto  lu 
delogieren  nnd  die  NeueKhrschanze  erobern  helfen. 

Der  König  erwartet,  dass  El  künftige  Campagne  ihm  wieder  mit  einer 
aasettnlichen  Tölkshülfe  an  Hand  gehen  nnd  dieselbe  sofort  speciflcieren  werde.') 


König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Copenhagen 
20./[30.]  November  1677. 

[Vereitelung  der  beabsichtigten  vollsländigen  Restitution  Schwedens.] 

Ans  den  beifolgenden  Extracten  ihm  zu  Händen  gekommener  feindlicher  30.  Nov. 
Briefe  ist  zu  ersehen,  dass  die  französischen  und  schwedischen  Gesandten  zu  Nim- 
wegen  sich  mehrentheils  schon  dahin  verglichen  haben,  dass  Frankreich  einen  Theil 
seiner  Conquesten  wieder  abtreten  will,  wenn  Schweden  dagegen  in  integrum 
restitnieit  werde.  Er  hält  es  für  notliwendig,  deswegen  mit  Kf.  zu  commuüi- 
cieren,  da  sonst  ihnen  die  Früchte  ihrer  Anstrengungen  entzogen  und  anderen, 
die  bei  der  gemeinen  Sache  wenig  oder  nichts  gethan,  beigelegt  werden  würden, 
es  anch  offenbar  Frankreich  darum  zu  thun  ist,  Schweden  durch  solche  Re- 
stitution in  Deutschland  zu  Ausführung  seiner  weitaussehenden  Desseins  jeder- 
zeit au  der  üand  zu  halten,  nnd  es  ausserdem  scheint,  dass  man  auch  England 
darin  mit  zu  engagieren  sich  bemühe.  Er  wünscht  daher,  dass  bei  der  vorge- 
schlagenen Zusammenkunft  in  Hamburg')  und  auch  zu  Wien,  Nimwegen,  in 
England  nnd  Holland  die  Minister  der  Alliierten  beordert  werden,  sich  hierüber 
vertraulich  zn  vernehmen  und  zu  Uintertreibung  jenes  Desseins  einander  die 
Hand  zu  bieten. 

')  In  seiner  Resolution  darauf  (i.  im  Feldlager  vor  Stettin  3./13.  November  1677) 
gesiebt  Kf.  alle  Forderungen  dea  Königs  zu.  tnbetreff  des  letzten  Punktes  erklärt  er, 
detnselben  in  der  nächsten  Campagne  aufs  äusserste  assistieren  zu  wollen,  aber  jetzt, 
d»  die  Sachen  aller  Orten  in  crisi  ständen  und  er  wegen  der  Dnaicherhait  der  Quar- 
tiere noch  nicht  wissen  könnte,  wie  seine  Regimenter  recrutiert  und  im  Stande  sein 
wärden,  die  Zahl  der  zu  schickenden  Eülfstruppen  noch  nicht  praecise  determinieren 
lu  köanen,  er  wolle  aber  alles  thun,  was  ihm  „mensch-  und  möglich*  sein  werde. 

*)  S.  raten  S.  308. 
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Instruktion  für  v.  Ledebur')  und  Gericke')  auf  die  in  Hambui 
angesetzte  Conferenz.     D.  im  Lager  vor  Stettin  30.  Novembe 
[10.  December]  1677.     (Conc.  J.  Koppen.) 

[Siehe ruDgsmassregelD  gegen  die  dem  Kf.  tod  Polen  und  ScbvedeD  drohenden  ( 
f&hren.    Die  bremische  Tbeilung.] 

c.  Der  König  von  Dänemark  nnd  Kf.  halten^  wegen  der  aus  Polen  drobend 

Gefahr  und  anderer  Angelegenheiten  eine  Zusammenschickung  von  allerae 
Käthen  für  nSthig,  Kf.  hat  auch  die  Herzoge  von  Braanschweig  und  d 
Bischof  von  Münster  zur  Beschickung  einer  aolchen,  die  auf  den  10.  Decemt 
nach  Hamburg  angesetzt  ist,  aufgefordert.  Sie  sollen  als  seine  Bevollmächtigt 
derselben  beiwohnen,  dem  coDventui  vorstellen,  wie  eine  Zeit  her  und  bis  je 
in  Polen  und  dem  Konigl.  Preussen  mit  französischem  Gelde  starke  Werbnngec 
für  Schweden  öffentlich  angestellt  und  von  dem  Könige  von  Polen  trotz  al 
seiner  Gegenvorstellungen  foviert  würden.  Ferner  hatte  Kf  erfahren,  dass  i 
Schweden  in  diesem  Winter  von  Liefland  aus  eine  Invasion')  in  sein  Henogthi 
Preussen  zu  machen  nnd  dadurch  den  Alliierten  eine  Diversion  za  venirsaeli 
beabsichtigen.  Zwar  hoffte  Kf ,  dass  einige  friedliebende  woblaffectionierte  Pol 
sich  dagegen  setzen  würden,  doch  könnte  man  darauf  nicht  allzu  fest  bani 
sondern  es  sei  zu  furchten,  dass  die  schwedische  und  französische  foctiones  i 
polnischen  Hofe  und  in  der  Krone  endlich  prSvaüeren  dürften.  Die  Alliierti 
die  ihm  in  solchem  Falle  wirkliche  Assistenz  zu  leisten  verpflichtet  wäri 
muciiten  nnverzüglich  darauf  bedacht  sein  und  eine  vigoureuse  Resolntion  fassi 
um  solchem  Unheil  am  besten  zu  begegnen.  Abmahnungsschreiben  an  den  K5[ 
und  die  Republik  Polen  würden  wohl  nicht  eben  fruchtlos  sein,  doch  würde  dai 
nicht  alles  ausgerichtet  werden,  sondern  ei  sei  eine  solche  Verfassung  nöthig.  < 
dem  verbitterten  Feind  gleichsam  ein  Gebiss  ins  Maul  legen  und  allen  Widr 
gesinnten  Schrecken  einjagen  könnte.  Sie  möchten  also  resolvieren,  ob  o 
wieviel  Truppen  sie  ihm  auf  solchen  Fall  zu  Hülfe  schicken  wollten. 

Sollten  auch  bei  dieser  Tagfahrt  die  dänischen  Minister  mit  den  münf 
rischen  und  braunschweigisohen  das  bremische  Theilnngswerk  vornehmi 
so  sollen  sie  sieb  bemühen,  dass  dabei  der  König  von  Dänemark,  dem  1 
gern  alle  Satisfaction  gönnt,   in   seiner  Intention  reüssiere,   doch   auch  dal 


')  Gerhard  Jan  v.  Ledobur,  Laoddrost  von  Patershagen, 
*}  Otto  v.  Guericke  der  Jüngere,  brandenburgischer  Resident  in  Hamburg, 
^  Kf.  hatte  schon  am  23.  November/3.  December  1677  den  Gebeimen  Kätb 
in  Berlin  angezeigt,   dass  er  wegen  der  seinem  Herzagthum  Preussen  von  Liefli 
her  drohenden  Gefahr  an  den  Bischof  von  Münster  und  dia  Herzoge  von  Brau 
schweig  geschrieben  und  dieselben  zu  einer  Tagefahrt  aufgefordert  habe.   S.  Hirse 
Der  Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  37. 
')  S.  Hirsch  a.  a.  0.,  S.  S4,  26. 
"3  S.  Hirsch  a.  a.  0.,  S.  24. 
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sehen,  dass  Hänster  uod  Brauaschveig  nicht  deswegen  von  ihm  ungleiche 
Gedanken  fassen  und  sich  über  ihn  za  beschweren  DrsBche  nehmen  mQgen. 


König  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  KurfOrsten. 
D.  Copenhagen  l./[ll.]  December  1677. 

[Beiargnigse  wegen  Rügens.  Befehl  an  Rnmohr,  deswegen  mit  Ef.  zu  commnoiciereD.] 

KÖnigsmarck  soll  Vorbereitnogen  treffen,  wieder  nach  Rügen  hinüber'  11.  Dec 
zugehen  and  seine  dortigen  Truppen  zn  vertreiben.  Wiewobl  et  hofTt,  dass, 
solange  das  Wasser  dort  offen  bleibt,  es  desfalls  keine  sonderbare  Noth  haben 
wird,  so  bat  er  doch,  da ')  die  dortigen  Trnppen  durch  Abzug  der  dem  Ef.  zn- 
gesandten  Mannschaft  nnd  Krankheiten  ziemlich  geschwächt  sind  und  er  ausser 
Stande  igt,  da  er  nicht  weiss,  was  der  Feind  im  Falle  eines  harten  Winters 
gegen  seine  Lande  tentieren  sollte,  diesen  Abgang  von  hier  aus  zu  ersetzen, 
in  der  Besorgniss,  dass  bei  eingetretenem  Frost  dem  Feind  freier  Zutritt  nach 
der  Insel  geöffnet,  ihm  aber  alle  Communication  dorthin  abgeschnitten  werden 
möchte,  dem  General-Major  Rnmohr')  Ordre  ertheilt,  mit  Kf.  eine  fortlaufende 
Correspondenz  zn  halten  und  sich  dessen  Sentiment  jedesmal  zu  fügen,  sei  es 
dass  Kf.  für  practicahel  hält,  die  Insel  den  Winter  durch  za  mainteaieren  und 
duu  die  dort  stehende  Cavallerie  zu  vers^rken,  auch  die  Neue  Ffihre  occn- 
pieren  zu  helfen,  oder  dass  er  für  gut  erachtet,  die  Insel  nach  Ruinierung  alles 
dessen,  was  dem  Feinde  zum  Vortheil  gereichen  könnte,  zu  verlassen. 


Der  Kui-fQrst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Lager 
vor  Stettin  7.^17.  December  1677. 

[Gefahr  für  Rügen.    Ratbscblftge,  «ie  die  Insel  behauptet  werden  könne.] 

Ew.    EöDigl.   May.    in    hergebrachtem   Vertrauen    zn   hinterbringen  IT.  Dec. 
kann  ich  nicht  ambhlD,  wie  dass  ich  sowohl  aus  intercipirten  Schreiben, 
als   auch    von  verschiedenen    geFangenen  OfScirera   und  Gemeinen    die 
sichere   Kachricht   erhalten,    dass    der    König   in   Schweden   dem   Qraf 
Eönigsmark  durch    Gustav  Carlsohn'),    welcher   dieser  Tagen   aus 

>)  S.  Fock,  Rügensch-pommerache  Geschichten  VI,  S.  399  f. 

')  Detlev  T.  Rumohr,  Befehlshaber  der  auf  Rügen  stehenden  Truppen.    S. 

über  denseiben  ebendaselbst  S.  2S8  f. 
'}  S.  über  denselben  oben  S.  üS. 
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SchoDen  nach  Stralesuod  mit  einer  Jacht  überkommen,  Ordre  zn 
schicket,  sich  der  Insul  Rügen  wieder  üu  betniichtlgeD,  es  koste  au 
was  CS  wolle,  sollte  er  gleich  nicht  einen  Mann  übrig  behalten.  ^ 
habe  ich  zwar  vernommen,  wie  dass  Ew.  König].  May.  Trouppeo  s 
bei  Bergen  gesetzet,  weilen  aber  billig  zu  besorgen,  sie  möchten  dasei 
nicht  so  gar  sicher  stehen,  und  gleichwohl  die  Behauptunge  dieser  In 
vor  Ew.  Eönigl,  May.  und  dem  gemeinen  Besten  von  höchster  Imporü 
nicht  allein  wegen  derselben  avantageusen  Situation,  sondern  auch  { 
nemblich,  weilen  sonst  durch  einen  Ausschlag,  welchen  der  Höchste  i 
hüten  wolle,  alle  darauf  stehende  Trouppen  verloren  gehen  und 
Feind  sich  dardurch  sehr  verstärken  würde,  so  zweifele  ich  nicht,  I 
Königl.  May.  werden  solches  dero  hohen  Verstände  nach  reichlich  ül 
legen  und  auf  Mittel  bedacht  sein,  wie  diese  importante  Insul  cod: 
viret  und  der  Feind  davon  abgehalten  werden  könne.  Ich  halte 
massgeblich  dafür,  dass  vor  allen  Dingen  ein  accreditirtea  und  im  Kri 
erfahrenes  Oberhaupt  dahin  geschicket  werde,  umb  alles  wohl  lo  ( 
giren  und  das  Commando  zu  führen,  imgleichen  dass  zum  wenig) 
noch  eine  fünfhundert  Pferde  dahin  transportiret  werden  möchten,  we 
sonst  der  Feind  den  uosrigen  an  Cavallerie  überlegen  ist.  Ich  w{ 
zwar  auch  noch  herzlich  gerne  einige  Cavalterie  schicken,  es  ist 
aber  solches  bei  jetzigem  Zustande  und  Beschaffenheit  eine  wahre 
mögliclikeit,  zumahlen  da  Ew.  Königl.  May.  nicht  unwissend,  was 
ein  Ungewitter  mir  aus  Fohlen*)  angedrohet  wird.')  — 


Der  KurfQi-st  an  den  König  von  Dänemark.     D.  im  Lag 
vor  Stettin  13./[23.]  December  1677. 

[Auf  das  gestern  empfaDgeae  Schreiben   vom  1.  December.     HoShung  auf  bi 
Uebergabe  von  Stettin.    Zusage,  sich  dann  gegen  Künigamatck  zu  wenden. 

Dec  —  Wie  aber  insonderheit  diesem  Werke  eigentlich  zu  rathen 

Ew.  Königl.  May.  sowohl  als  der  gesambten  Alliirten  und  meine  ei{ 
Trouppen  auf  der  Insul  zu  cooserviren  oder  ohne  sonderlichen  Vei 
und  Schaden  davon  zu  retiriren,  solches  dürfte  sehr  wohl  zu  überli 

')  S.  Hirsch,  Der  Winterteldiug  in  Preugseo,  S.  25  ff. 
')  S.   über  die   Correspoudenz   des   Kf.    mit  Rumohr   und  dem  die  brau 
burgischen  Truppen  auf  Rügen  befehligenden  Oberslea  v.  IIüle«D  Fock  S.  33 


oyGooi^lc 


Bathschllge  wegen  der  Sicherung  Rügens.  311 

und  allen  Umbständea  aach  zu  consideriren  sein.  Wenn  der  grosse 
Gott  mir  ferner  die  Gnade  verleihen  wollte  (wie  es  gleich  itzo,  da  ich 
dieses  schreibe,  ansehen  lasset,  indem  der  Gen.  Major  Wulff)  wegen 
eines  honorablen  Accords  für  die  Guarnison  und  Bürgerschaft  heraus 
geschrieben),  dass  hiesiger  Ort  übergehet,  so-  werde  mit  göttlicher  Hülfe 
eine  kurze  Resolution  fassen  und  dem  Feinde,  ob  Gott  will,  eine  solche 
Diversion  machen,  dass  die  Troüppen  auf  Rügen  keine  sonderliche  Noth 
von  ihm  haben  sollen,  inzwischen  aber  habe  nicht  unterlassen,  dem  Gen. 
Major  Rumohr  Ew.  Eönigl.  May.  Schreiben  zuzufertigen  und  meine 
Gedanken,  wie  die  Beilage  zeiget,  zu  eröffnen.  — 


Gr.  J.  V.  Ledebur")  und  O.  Guericke  an  den  KurfilrsteD. 
D.  Hamburg  15./25.  December  1677. 

[DiDischerseits  genänscbte  Berathungsgegenstinde.    Braunscbweigischa  Forderung.] 

Die  münsterschen  und  braunschweigischen  Minister  sind  noch  2b.  Dec. 
niclit  angelangt,  sie  wissen  auch  nicht,  wann  dieselben  kommen  werden,  durch 
dieBäaischen  aber  haben  sie  erfahren,  dass  der  König  von  Dänemark  wüuscbt, 
es  solle  hier  anch  darüber  beratben  werden,  wie  Eönigsmarck  weiter  in  die 
£Dge  za  treiben  und  seine  noch  übrige  Macht  zu  enervieren  sei,  ferner  wie  man, 
falls,  wie  verlaute,  in  England  bei  der  Anwesenheit  des  Prinzen  von  Oranien') 
ein  Friedensproject  concertiert  sein  nnd  man  dieses  den  Alliierten  zu  obtrudieren 
versuchen  sollte,  dem  entg^entreten  kSnne.  Ferner  ist  der  Junge  Schütze 
aus  Celle  neulich  hier  gewesen  nnd  hat  bei  v.  Buchwald  sondiert,  was  für 
Gegenstände  hier  beratben  werden  sollten,  und  zu  verstehen  gegeben,  dass  man 
bnunschweigischerseits  auch  sowohl  vom  Kf.  als  dem  Könige  bei  diesem  Con- 
vent  begehren  wollte,  zu  verschaffen,  daas  ihre  Uinistri  als  Ambassadeurs*)  zu 
Nimnegen  aDgenommen  and  ihnen  das  Prädikat  Excellenz  gegeben  werde.  Sie 
bitten  auch  über  diesen  Punkt  um  Instruktion'). 

*)  Gouverneur  von  Stettin,  s.  oben  S.  35. 

*)  T.  Ledebur  war  am  32.  Decemüer  in  Ilamburg  angekommen,  tiatte  dort 
^er  nur  die  dSniacheu  Oesaadten  v.  Buehwald  und  Klingenberg  vorgefunden. 

')  S.  oben  S.   181  ff. 

')  S.  unten  Abaohn.  V. 

")  Oieaslben  melden  39.  December  I677/(;6.  Januar  1678],  gesteru  sei  als 
mÜDsteracber  Bsvollmäcbtigter  der  v erdische- Präsident  v.  Zitzewttz  eiagelroffen. 
Klingenberg  habe  ibnen  mitgetheilt,  aus  Stralsund  werde  berichtet,  Kf.  wollte  jetzt 
die  Camp agne  scblisssen  und  alle  seine  Truppen  die  Winterquartiere  beziehen  lassen, 
ts  sei  aber  zu  fürchten,   dass  dadurch   Königsmarcb   Luft  und  Anlass  gegeben 
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F.  V.  Brandt  an  den  KurfÖrsten.     D.  Kopenhagen 
18./[28.]  December  1677. 

[Die  Truppen  auf  Rügen.     Der  König  bittet  Kf.,  General  Geyso  und  noch  «inij 
Keit«r  dorthin  zu  schicken.] 

Der  König  bat  ihm  heute  durch  den  Grosskanzler  Älefeldt  anie^ 
lassen,  er  wäre  auf  nichts  in  der  Welt  mehr  bedacht,  als  anf  Mittel,  um  Rüge 
zu  behaupten.  Er  könnte  zwar  weder  aus  Dänemark  noch  aus  Holstein  iteilt 
dorthin  schicken,  er  wollte  jedoch  die  dort  stehenden  'rrup{>en  bis  Hitte  Fi 
brnar  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln  versehen  lassen;  die  Alliierten  verlangte 
zwar,  dass  ihre  Truppen  von  dort  in  die  Winterquartiere  verlegt  würden,  di 
sollte  aber  keine  Noth  haben,  da  er  schon  an  dieselben  geschrieben  nnd  sie 
erboten  habe,  nicht  nur  die  Lebensmittel  über  das  Tractement  zn  geben,  so: 
dern  auch  die  Winterquartiere  vollkommen  gut  zu  thuu.  Er  wollte  gern  ei 
accreditiertes  Oberhaupt  nnd  einen  alten  exercierten  General  dahin  schickei 
da  aber  Goltz')  weg  ond  Uffeln')  totkrank  wäre,  so  hätte  er  keinen  an  di 
Hand,  er  bofRe  also,  Kf.  würde  den  General  Geise')  dahin  schicken,  der  Atm 
Truppen  daselbst  commandieren  und  mit  General  Ramohr  conjunctis  consili 
agieren  könnte;  damit  derselbe  aber  nicht  mit  ledigen  Händen  dorthio  kam 
erböte  er  sich  die  Lehndorfschen  Völker  vor  Stettin  zu  lassen,  wenn  Kf.  d 
gegen  400— öOO  Pferde  mit  Geise  wollte  nach  Rügen  gehen  lassen. 


Fr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten,     D.  Kopenhagen 
2ä.  December  1677/[4.  Januar  1678.] 

[Freude  über  die  Einnahme  von  Stettin.] 

Gestern  früh  ist  v.  Hagen*)  hier  angekommen  und  hat  12  Stunden  frül 
als  die  Post  die  Nachriebt   von   der  Uebet^abe  Stettins   gebracht     Der  Küc 

wüi'de,  gegeu  die  auf  Rügen  stehenden  dänischen  Truppen  oder  auch  sonst  i 
schädliches  Dessein  auszuführen,  daher  hielte  man  dänischersei ts  für  nöthig,  sieh  < 
gegen  in  Positur  zu  setzen. 

■)  S.  oben  S.  298. 

^  Heinrich  v.  l'ffeln,  früher  in  brandeuburgiachen,  nachher  in  bni 
schweigischen ,  damals  in  dänischen  Diensien.  S.  v.  Uülverstedt,  Die  brandi 
burgische  Kriegsmacht  unter  dem  Grossen  Kurfürsten,  S.  466. 

t)  Joh.  Erhard  v.  Geyso  s.  v.  Mülverstedt  S.  195. 

')  Der  Kammerjunker  D.  Cb.  v.  Ilagen.  Derselbe  überbrachte  dem  Käni 
ein  Schreiben  des  K(.  vom  17./27.  December  IGTT,  in  welchem  die  an  diesem  Ti 
erfolgte  Uebergabe  von  Stettin  (s.  oben  S.  3G)  angezeigt  wurde  und  dem  aucb  • 
Accordspnnkte  beigefügt  waren. 
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hat  duäber  die  grösste  Freude  bezeigt,  bat  heute  hier  sowie  zu  Landscron  uod 
Croneobai^  nnd  auf  den  soch  mit  Geschütz  versehenen  Schiffen  dreimal  Victoria 
schieseen  and  Gott  auf  allen  Kanzeln  füi  dieses  Sieg  danken  laasen,  ei  ist  auch 
sehr  zufrieden  damit,  dass  Kf.  die  Qarnison  von  Stettin  za  Lande  nach  Liefland 
manchieren  Usit  und  dass  er  den  Büigem  einen  so  gnädigen  Äccord  bewilligt, 
wie  es  auch  den  hiesigen  Predigern  sebi  gefallen  hat,  dass  Kf.  denselben  das 
freie  eicercitium  religionis  und  ihre  früheren  Privilegien  gelassen  hat.  Ueber- 
moi^n  soll  der  Einzug  des  Kf.  in  die  Stadt  hier  durch  ein  Bossballet  und 
andere  Ergötzlich keiten  gefeiert  werden. 


Der  Kurfürst  an  v.  Ledebur  und  Guericke.     D.  im  Lager 
vor  Stettin  27.  December  1677/[6.  Januar  1678.] 

[Vorkehrungen  gegen  Eünigsmarcli.] 

—  Was  die  Operation  wieder  den  Grafen  von  Königsmarck  be-  i 
triirt,  so  werden  wir  dieselbe,  so  viele  es  die  Sachen  und  unsere  abge- 
mattete Tronppen  leiden  wollen,  befördern  helfen:  Gestalt  wir  dann 
bereits  einige  mehrere  Cavallerie  von  hieraus  nach  Vor-Pommern  ge- 
schicket, auch  das  Lehndorfische  Regiment  zue  Fusse  nacher  Rügen 
dimittiret,  und  aeind  wir  Willens,  unseten  Gen.  Lieut.  Görtzken,  wann 
es  dessen  Gesundheit  nur  zulassen  will,  nach  besageter  Insul  zu  com- 
mendiren.  Das  beste  und,-leichteste  Mittel  aber,  nmb  Königsmarcken 
gänzlich  zu  ruiniren,  ist,  wann  die  in  Mecklenburg  stehenden  lünen- 
burgischen  Tronppen  zue  I.  Eon.  May.  nnd  unseren  auf  Rügen  und  in 
Vor-Pommern  stehenden  Völkern  stossen  und  vigoureuaement  wieder 
denselben  mit  agiren  helfen  wollten,  weshalb  Ihr  dann  nebst  denen 
Königl.  dänischen  Ministris  bei  denen  Fiirstl.  Lünen  burgischen  mit  Vor- 
stellnnge  aller  diensamen  Remonstrationen  behörige  instance  zu  thuen 
habet.  — 


König  Christian  V.  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  D.  Copen- 

hagen  29.  December  1677/[8.  Januar  1678]. 

[Abfordentng  des  Lehndorfschen  RegiEoents.     Verlangen,  dass  Ef.  zur  Sicherung 

Rügens  mithelfe.] 

Nachdem   Kf.  Stettin   glücklich   in   seine   Gewalt  gebracht,    hat   er   be-  i 
schlössen,  sein  ihm  zugesandtes  preusstsches  Regiment')  wieder  herkommen  za 

')  S.  oben  S.  301. 
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lassen.  Er  ersucht  ihn  daher,  die  gesunden  Volker  davon  förderaarait  m( 
Peenemünde  zu  schaffen  und  sie  bei  der  Einschiffung  mit  den  nothwendigi 
Lebensmitteln  zu  versehen,  die  Kranlfen  und  Verwundeten  aber  dort  so  ha 
unterzubringen  und  verpflegen  zu  lassen,  bis  sie  wieder  zu  KrBften  gekomni' 
und  abgeholt  werden  können.  Er  hofft  auch,  Kf.  werde  den  Abgang,  welcbi 
das  Regiment  seit  seinem  Abzug  aus  Rügen  erlitten,  sofort  oder  wenigst« 
gegen  die  bevorstehende  Campagne  ersetzen.  Besonders  aber  hofft  er,  d» 
ihnen  beiden  zum  Itöchsten  importiert,  Rügen  samt  den  darauf  steheDdi 
Truppen  in  Sicherheit  zu  setzen,  dass  Kf.  dahin  bedacht  sein  und  cooperien 
werde,  dass  der  Feind  aus  der  Neuen  Fäiirschanzo  gebracht  und  aach  dess* 
in  Pommern  noch  übrige  Cavallerie  möglichst  ruiniert  werde.  In  solchem  Fi 
werden  ohne  Zweifel  Stralsund  und  Greifswald  sich  von  selbst  zum  Ziel  kgi 
und  der  Feind  so  ganz  vom  deutschen  Boden  gebracht  werden  können. 


Fr.  V.  Brandt  an  den  Kurfüi-sten.     D.  Kopenhagen 
12./[22.]  Januar  1678. 
[Die  Niederlage  auf  Rügen.     Die  Ursachen  derselben.    Aeusserungen  des  Köuif 

i.  Die  unglückliche  Niederlage  auf  der  Insel  Rügen ')  hat  den  Eün 

die  Königia  und  jedeim an ni glich  dergestalt  zerschlagen  gemacht,  di 
ich  es  Ew.  Chf.  D.  nicht  beschreiben  kann.  Dieser  überaus  nai 
tlieiliger  und  gefährlicher  Ausschlag  für  Ew.  Chf.  D.  und  dero  hc 
Alliirte  rühret  nirgends  anders  her  als  von  dem,  was  der  Herr  G 
Tromp  und  ich  Ew.  Chf.  D.  in  dem  Lager  vor  Stettin  unterthänigst 
erkennen  gegeben,  uämüch  von  dem  H.  Hahn,  denn  weil  er*}  a 
heilsame  consüia  umbstosset  und  den  König  nur  zum  hozardireu  s 
leitet  und  mit  seiner  Cabale  alle  ehrliche  Leute  und  Generalen  ( 
gustiret,  ist  es  unmöglich,  dass  es  anders  ausfallen  können,  und  w 
wohl  zu  wünschen,  dnss  darunter  zu  Ew.  Chf.  1).  und  des  Königs  Bes 
eine  Aenderung  geschehen  könnte,  wie  dann  auitzo,  da  Ew.  Chf. 
durch  diese  Niederlage  einen  so  harten  Stosa  leiden,    es  I,  Maj.  ni 

')  Uebor  den  unglücklichen  Kampf  auf  Itügeu  am  18.  Januar  1678  und 
folgeade  Gefangennehmiing  der  dort  befiadlicliea  dänischen  und  alliierten  Trup 
s.  Fock  VI,  S.  398 ff.,  und  obeu  S.  36  ff. 

'-)  V.  Br.  halLe  2!).  December/8.  Januar  berichtet,  Hahn  ha,be,  in  der  Ueiai 
dass,  wenn  Kf.  einen  Generat  nach  Rügen  schickte,  dieses  Rumohr,  scii 
Schwager,  vorkleinerlich  sein  würde,  dem  Könige  dieses  ausgeredet.  Vgl,  ü 
Hahn  auch  das  Schreiben  F.  Neumann's  vom  17.  September  1678  unlen. 
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Übel  aufuehmen  würden,  wean  Ew.  Chf.  D.  Ihr  in  tei-minis  generalibus 
getreulich  und  wolmeinentlich  riethen,  damit  Sie  zum  wenigsteo  zu 
eiaigem  Nachdenken  dadurch  beweget  werden  möchten.') 

Es  haben  I.  Maj.  mir  die  hohe  Gnade  erwiesen,  dass  Sie  von  diesem 
grossen  Unglücke  mit  mir  geredet,  da  Sie  dann  vor  allen  Dingen  Ew. 
Chf.  D.  beklageten  und  bejammerten,  dass  Sie  darüber  in  grosse  Gefahr 
gerathan  könnten,  jedoch  mit  dem  Versprechen,  dass  Sie  alles,  was  in 
Ihren  Kräften,  anwenden  wollten,  umb  sich  und  Ew,  Chf.  D.  ans  diesem 
Labyrinth  herauszureissen  und  die  Insel  Rügen  aufs  neue  zu  occupircQ. 
Sonsten  hat  man  dem  Könige  die  Impression  gegeben,  dass  die  Rügische 
bataille  wurde  sein  gewonnen  worden,  wann  Sie  Ihre  eigene  Leute  und 
nicht  alliirte  gehabt  hätten.  Ich  habe  aber  hiegegen  Ihrer  Maj.  aller- 
UDterthänigst  zu  verstehen  gegeben,  dass  man  die  bataille  nicht  hätte 
bazardiren  und  sich  gegen  einen  bereits  geschl^enen  und  eingesperreten 
Feind  schlagen,  besondern  dass  man  hätte  wol  retranchiret  stehen  und 
Ew.  Chf.  D.  Hülfe  abwarten  sollen,   welches  I.  Maj.  auch  allei^nädigst 


G.  J.  V.  Ledebur  und  0,  Guericke*)  an  den  Kui-fürsten. 

D.  Hambui^  18./28.  Januar  1678. 

[DüDiscbe  Vorschläge  zur  Wiedereroberung  Rügens    und  Ge«inauDg  der  Herzoge 

vOD  BraaDscbweig.] 

Die  dfiniscben  Hinister  haben  ihnen  mitgetheilt,  ihr  König  wöasche,  dass,  38.  Jan. 
Dacbdem  es  jetzt  auf  Rügen   so   nnglücktich   ergangen,   Hassregelu   getrofTen 


')  Am  19./39.  JaDuar  meldet  er,  aucb  die  KÜDigin  wänache,  dass  Kf.  möglicbat 
bald  einen  seiner  Geheimen  Räthe,  am  liebsten  seinen  Bruder,  den  Kanzler,  ber- 
iic.hicke  and  denselben  so  instruiere,  dass  er  mit  dem  Könige  wegen  der  schädlichen 
Fattionen  frei  reden  dürfe. 

')  T.  Br.  berichtet  am  Ib.ßb.  Januar  16TS,  der  König  hätte  ibm  beute  gesagt, 
des  Kf.  Truppen  hätten  sich  auf  Rügen  wohl  geballen,  und  versprochen,  denSOffi- 
cieren  und  48  Gemeinen,  welche  von  denselben  entronnen,  Subsistenzmittel  zu  geben 
und  sie  wieder  nach  des  Kf.  Landen  zu  schicken.  Die  Officiero  wolle  der  Küuig 
selbst  allein  ausfragen,  wie  es  bei  der  Bataille  und  sonst  auf  Rügen  zugegangen  sei. 

')  Dieselben  hatten  gemeldet,  dass  inzwischen  allerdings  auch  der  Kanzler 
Schätz  und  ein  anderer  Gesandter  des  Herzogs  von  Celle  in  Hamburg  einge- 
trofen  seien,  dass  diese  aber,  indem  sie  dem  zweiten  Gesandten  des  Ef.,  Quericke, 
die  preseanca  nicht  hätten  zugestehen  wollen,  einen  Cerimonialsireit  veranlasst 
nad  es  ihnen  so  unmöglich  gemacht  hätten,  au  den  Zusammenkünften  weiter  Tbeil 
za  nehmen. 
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würden,  una  dieses  baldmöglichst  zu  redressieren  und  das  übrige  Pommem 
wie  die  angrenzenden  Quartiere  vor  weiteren  Angriffen  zu  siebern.  Sie  soll 
vorschlagen,  dass  ein  Corpo  von  12 — 14000  Mann  dänischer,  brandenbargisc 
and  münsterischer  Truppen  zusammengebracht  würde,  ihr  König  wollte 
nStliigen  Schiffe  und  sonst  alles,  was  nur  in  seinem  Vennögen  gtinde,  d; 
hergeben,  er  bfitte  zwar  schon  vorher  alles  schriftlich  an  Kf.  gelangen  lus 
befände  aber  oötbig,  deswegen  auch  auf  hiesigem  Convent  Instanz  zn  than.  1 
hoffte  däni schersei ts,  dass  wenn  der  König  nnd  Ef.  wegen  des  von  den  Heno{ 
von  Braunschweig  gesuchten  Characters  sich  so,  wie  von  SpaoieD 
schchen,  erklärten,  die  Herzoge  nicht  nur  die  hier  zugemuthete  Separtt 
fahren  lassen,  sondern  auch  zu  Ättacquierung  KÖnlgsmarcks  nachdrücklich 
beitreten  würden. 

Sie  haben  alles  ad  referendum  angenommen,  bitten  um  Bescheid'). 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln 

an  der  Spree  6./[16.]  Februar  1678.     (Conc.  Chr.  v.  Brand 

[Auf  ein  Schreiben    vom    26.  Januar.l     Ankündigung   der   Sendung   v.  Bram: 
Mahnung  zum  Ausharren.    Zusage,  treu  mit  ihm  zusammeniub alten.] 

V.  Brandt  soll  über  alles,  was  ihr  beiderseitiges  Interesse  betrifft,  instrai 
und  ehister  Tage  an  ihn  abgefertigt  werden. 

Indeasen  wollen  Ew.  Königl.  May.  sich  versichert  halten,  dass  ' 
Sie  Dicht  gemeinet  sein,  die  WalTen  ohne  mich  niederEulegen,  ich  i 
auch  ohne  dieselbe  keinen  Frieden  einzugehen,  sondern  in  allen  c 
siliis  und  Actionen,  sie  gereichen  zn  Schliessung  eines  nötigen  Fried 
oder  zu  vigoureuser  Fortsetzung  des  Krieges,  mit  Ew.  Königl.  May.  m 
zn  cunformiren  entschlossen  bin,  gestalt  dann  der  von  Brand  bei  sei 

>)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cüln  a.  d.  Spree  23.  JanuBT/[2.  Februar]  167S),  i 
dieselben  Gegensl&nde  werde  auch  mit  dem  hiesigen  dänischen  Gesandten  Terhuic 
er  wolle  erster  Tage  einen  Expressen  an  den  König  abschicken,  um  hJeröbBr 
slimmle  Abmachungen  zu  treffen.  Die  Praeteosion  der  Braunscbweiger 
IrelTend,  wäre  es  passender  gewesen,  wenn  dieselben  von  ihm  solches  mit  ff 
Manier  gesucht  und  nicht  so  via  facti  gegen  ihn  verfahren  wären,  sie  hitteo  i 
bei  ihm  bisher  in  der  Güte  nichts  gesucht  und  aus  ihrer  Conduite  sei  im  tnt\ 
was  für  nachdenkliche  consiJia  sie  führten  und  wie  wenig  Gutes  von  ihnen  für 
gemeine  Wesen  zu  hoffen  sei. 

>)  In  demselben  hatte  König  Christian  wieder  über  seine  bedrängte  Lage 
über  das  Verhalten  der  Alliierten  geklagt  nnd  den  Kf.  um  Rath  gebeten,  was  d^ 
zu  thun  und  in  wie  weit  bei  etwa  erfolgenden  Fried enstractalen  von  den 
Doberanischen  Tractat  verglichenen  reciproquen  Conditionen  abzugehen  sei, 
müchte  darüber  und  über  die  Briegsoperationen  den  Kanzler  v.  Brandt  ingtniie 
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üeberknnft  meine  aentiments  mit  mehren!  hiDterbringen  —  wird.  Id- 
mittelst  aber  ersuche  ich  Ew.  Kooigl.  May.  in  hergebrachtem  freundvetter- 
licbeo  Vertrauea  und  treuer  WolipeiouDg,  Sie  wollen  ja  nicht,  ob  gleich 
die  Last  des  Kriegs  Ihr  und  dero  Königreichen  zu  schwer  fallen  sollte,  die 
Hände  sinken  lassen,  sondern  ihre  Armeen  und  Schitfsflotte  in  solchen 
Stand  setzen,  damit  wir  beiderseits  mit  gewappneter  Hand,  weil  Ihr  so 
wenig  als  mir  mit  einem  armistitio  geholfen,  einen  sicheren  uud  reputir- 
lichen  Frieden  erwerben  mögen.  — 


G.  J.  V.  Ledebur  und  0.  Guencke  an  den  KurförBten.    D.  Ham- 
burg I5./25.  Februar  1678. 

[VerhaDdlungeD  iwiscbea  d«n  dänischen  und  br&unschweigischen  Gesandten   über 
die  von  den  Herzogen  von  Braunschweig  i\x  leistende  Hülfe.] 

Nach  Schütze's  Rückkehr  ist  am  letzten  Dienstag  zwischen  den  dSaischen  25.  Febr. 
and  jünebargiscben  Gesandten  eine  parUcalier-Conference  gehalten  worden.  In 
derselben  haben  die  Lfine burgischen  ein  Project  wegen  der  zu  leistenden  Hülfe 
übergeben,  nach  welchem  der  Bischof  von  Münster  und  die  lüneburgischen 
Herzoge  zu  einem  Corps  von  14  oder  15  taasend  Haiin  znr  Eroberung  Rügens 
SOOO  Mann  hergeben,  falls  das  Unternehmen  glückt,  so  lange  Krieg  wglirt,  dort 
3000  Mann  zn  Maintenierung  der  Insel  stehen  lassen,  falls  die  Ifeue  Fährschanze 
belagert  werden  muss,  mit  4000  Mann  an  der  Belagerung  Theil  nehmen,  sollte 
aber  das  Unternehmen  ganz  missglücken,  dem  König  2500  Uann,  um  sie  in 
Schonen  zu  gebrauchen,  von  Anfang  Mai  an  bis  zn  Ende  der  Campagne  über- 
lassen and,  falls  dem  Könige  durch  den  Frieden  gar  keine  Eroberungen  bleiben 
sollteu,  ihm,  wenn  sie  das  Herzogthum  Bremen  behalten  sollten,  4000  Thaler 
Kammer-Intraden  einräumen  wollen.  Dagegen  aber  soll  die  Krone  Dänemark 
allen  Praetenslonen  auf  die  Herzogthümer  Bremen  und  Verden  entsagen 
and  dahin  cooperieren,  dass  das  erstere,  eingeschlossen  das  Hamburger  und 
Bremer  (^pitel,  bei  dem  Frieden sschluss  dem  Hause  Braunschweig  verbleibe, 
femer  soll  sie  diesem  Hanse  bei  jedem  Angriff,  der  auf  dasselbe  in  seinen 
Canqaesteu  oder  Erblanden  erfolgen  sollte,  mit  3000  z.  F.  u.  1000  Pferden  auf 
eigene  Kosten  Hülfe  leisten,  nach  Abschluss  und  Ratifioierung  der  Tractaten 
demselben  den  Kraatsand  restituieren  und  die  Besatzung  aus  Carlsburg  und 
der  Schwinger  Schanze  abfüliren,  ferner  die  Stände  des  niedcrsSchsischen  Kreises 
gegen  die  jüngsten  Kreisbescblüsse  nicht  mit  Quartieren  gravieren  and  sich  be- 
mühen, dass  dem  Hanse  Braunschweig  seine  dort  erlahgten  Quartiere  verbleiben, 
besonders  soll  sie  auf  Geldforderungen  an  Hamburg  und  Lübeck  verzichten  und 
diesen  Städten  freien  Handel  ausser  mit  Waaren  von  Kriegscontrebande  lassen. 
Falls  K.Brandenbnrg  auf  das   Bremische  und  Verdische  Regress  nehmen  oder 
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sonst  Jemand  etwas  davon  überlassen  werden  sollte,  soll  Dänemark  solches  td 
dem,  was  ihm  ausser  der  Volkshülfe  an  Land  und  Leuten  abgetreten  tttäe 
könote,  pro  rata  za  eistatten  haben.  Die  Bremischen  nnd  VerdJscheD  Enlei 
thanen  sollen  die  Zoüfreibeit  in  Elsflieth  behalten,  wegen  des  Zolles  und  d< 
Landes  Würden  sollen  die  Unterhandlungen  fortgesetzt  werden.  Der  Ron: 
soll  nicht  nur  selbst  die  braunschweigischen  Gesandten  als  Ambassadeurs  traclim 
lassen,  sondern  auch  zu  Wege  bringen,  dass  dieses  von  k.brandenbargis(h< 
Seite  geschehe,  and  neben  demselben  dem  Kaiser  dieses  anzeigen  und  diesen  e 
suchen,  den  braunschweigischen  Gesandten  ein  gleiches  Tractament  widerfihit 
zu  lassen,  auch  bei  anderen  Mächten  sich  darum  bemühen.  Dänemark  soll  eo' 
lieh  zu  Wege  bringen,  dass  Kf.,  falls  mit  münsterischer  und  braunschweiguch 
Hülfe  Rügen  erobert  werden  sollte,  dem  Torbehaltenen  Eventualregress  a 
das  Bremische  and  Verdische  vollständig  entsage. 

Die  Danischen  haben  darauf  erwidert,  dass  sie,  da  dieses  Project  rie 
nova  enthielte,  sich  nicht  darauf  instruiert  fänden,  sondern  darüber  an  den  K5[i 
berichten  und  dessen  Ordre  erwarten  mussten,  dass  sie  dasselbe  auch  den  audfii 
zu  diesem  Kongress  verschriebenen  Gesandten  mittheilen  und  mit  denseltn 
darüber  communicieren  wollten.  Sie  haben  ferner  nm  Erklärung  gebeten,  < 
diese  oblata  et  postulata  als  ultima  anzusehen  seien,  verlangt,  dass,  falls  i 
Kriegshülfe  sich  als  nicht  nöthig  erweisen  sollte,  das  Haus  Braunschweig  de 
Könige  den  bisher  vorenthaltenen  fünften  Theil  des  Bremischen  nndVerdiscb 
laut  einer  beiliegenden  Deaignation,  doch  unter  Vorbehalt  einer  etwaigen  Pt 
mutation  einzelner  Stücke,  herausgebe,  endlich  angezeigt,  dass  die  Schwed 
bei  Carlshafen  viel  Volle  und  Schiffe  versammelten,  um  solche  nach  Pomme 
hinüberzufuhren,  und  verlangt,  dass  darüber  beratbcn  werde,  wie  dem  zu  t 
gegnen  sei,  und  dass  auch  die  Braunschweiger  ihre  Resolution  darüber  m 
tbeilten. 

Die  dänischen  Minister  meinen,  dass,  obwohl  die  Bedingungen  c 
Braunschweiger  sehr  hart  und  schwerlich  zu  erfüllen  seien,  doch  zn  hoffen  s 
sie  würden  sich  unter  der  Hand  besser  finden  und  zu  ablangücben  Condition 
bequemen.  Dieselben  haben  auch  ihnen  die  Sache  wegen  der  scbwediüch 
Embarquierung  in  Carlshafen  sehr  beweglich  vorgestellt  und  gebetea,  d) 
Kf.  ihnen  durch  sie  seinen  Entschluss,  wie  er  solcher  Gefahr  zu  begegnen  j 
meint  sei,  eröffuen  lasse'). 

>)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Cöln  a.  d.  Spr.  23.  FBbruar/[5.  Mrj]  1678),  weg 
der  Kriegsoperatiooen  besonders  schicke  er  Christoph  v.  Brandt  nieder  n 
Könige,  dieselben  könnten  dort  besser  als  in  üamburg  concertiett  werden,  doch  m 
sich  Guericke  bei  den  MÜDslersehan  erkundigen,  ob  und  mit  vieviel  Truppen  i 
Bisehof  tat  Wiedereroberuog  von  Rügen  milhelfen  wollte.  —  y.  Ledebnr  hallo 
zwisclien  Hamburg  schon  verlassen,  mischen  den  Dänischen,  Uünsterschen  und  Bni 
seh iceigi sehen  sind  dort  die'Coafereozen  noch  bis  Ende  M£rz  fortgesetzt,  schli<3$l 
aber,  da  die  letzteren  hartnäckig  an  ihren  Forderungen  festhielten,  ergebnisslos : 
gebrochen  worden. 
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InstructloD,  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  und  Neu- 
märckischer  Kanzler  Christoff  von  Brandt  zu  achten  hat. 
ü.  Cöln  an  der  Spree  6./16.  März  1678.  (Conc.  Chr.  v.  Brandt.) 
[VananebmeDde  KriegBOperatiooen.  Verhalten  gegenüber  den  etwaigen  Scbrittea 
Englands  und  Hollanda.  Warauog  vor  SeparatTerbandlungen.  Terhalteo  gegenüber 
'  Braunscbneig  und  Uünster.} 

So  genau,   wie   der    König    es    wünacht,    kann   er  ihn   nicht  auf  alles  1 
instrniereD,  da  erst  abzuwarten  ist,  was  in  der  zwischen  England  und  Hol- 
hnd  des  Frieden snegotii  halber  aufgerichteten  Allianz')  enthalten,  und  welchen 
Aasgaag  die  Sachen   zwischen   dem   Eönig  von  England    und   dem  Parlament 
nehmen  werden. 

Sollte  Frankreich  das  zwischen  England  und  Holland  vereinbarte  Friedens- 
prüject  verwerfen,,  so  ist  an  der  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  zu  zweifeln  nnd 
zu  hoffen,  dass  auch  England  mit  ins  Spiel  kommen  und  der  Krieg  gegen 
Schweden  besser  von  statten  gehen  wird.  In  diesem  Falle,  bat  er  dem  König 
zu  remonstrieren,  müssten  auch  sie  beide  den  Krieg  mit  Anwendung  ihrer 
iassersten  KiSfte  fortsetzen  und  sich  bemüben,  Schweden  in  der  nächsten 
Campagne  einen  solchen  Vortheil  abzugewinnen,  dass  sie  beide  nicht  Ursache 
hätten,  wegen  ihrer  beabsichtigten  Conquesten  von  den  zn  Doberan  nnd  Copen- 
bagen  aufgerichteten  foederibus  abzugehen.  Zu  diesem  Zweck  müssten  sie  beide 
nüglicbst  alle  collasiooes  mit  dem  Hanse  Braunschweig  vermeiden,  vielmehr 
auch  dieses  and  den  Bischof  von  Münster  zu  kräftiger  Fortsetzung  des  Krieges 
zu  obügieren  suchen.  Dabei  wird  Br.  Gelegenheit  erhalten,  vom  Könige 
eigenüicli  zu  vernehmen,  wie,  an  welchen  Orten,  mit  wie  viel  Truppen  er  in 
der  Dichsten  Campagne  agieren  und  wie  früh  er  dieselbe  heginnen  wolle.  Er 
soU  dagegen  dem  Könige  ia  geheim  entdecken,  was  Kf.  ihm  wegen  seines  Vor- 
habens anf  Greifswald  und  Rügen  mündlich  anvertraut  bat.  Sollte  dabei 
der  König  das  Begehren  nach  Hülfstruppen  wiederholen,  so  hat  er  demselben 
die  ans  Liefland  dem  Herzogthum  Preusaen  drohende  Gefahr*),  Kiinigsmarck's 
dnrch  die  Rügensche  Action  sehr  zugenommene  Macht  und  die  fortgesetzten 
Werbungen*)  Bethune'a  und  Liliehöck'a  im  KÖnigl.  Preusaen  vorzustellen 
and  zu  zeigen,  daas,  wenn  Kf.  dem  Könige  Truppen  nach  Schonen  schicken 
and  sich  so  entUössen  sollte,  nicht  allein  das  Unternehmen  at^  Greifswald  and 
Rügen   verbindert,   sondern   er   auch  genöthigt  werden  könnte,   nur  defensive 

')  S.  oben  S.  189. 

*)  Schon  in  einem  Schreiben  vom  19.  Februar/[1.  Min]  1G78  hatte  er  dem 
Künige  mitgelheilt,  dass  er  beabsichtige,  so  bald  nie  möglich  Grcifswald  anzugreifen, 
und  denselben  gebeten,  durch  einige  Kriegsschiffe  der  Stadt  jeden  Zugang  von  der 
See  her  abzusperren. 

>)  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preusaen  8.  31  f. 

•)  S.  ebendaselbst  S.  24,  ä6. 
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ZD  agiereo  und  dass  das  Blatt  so  hier  auch  zn  grosser  Gefahr  für  Holstein  dd 
Wismar  gaiii  umsclilagen  konnte.  Doch  hat  er  zu  versichern,  dass,  Kf,  wen 
die  Sache  bei  nächster  Campagne  sich  so  anlassen  sollte,  dass  er  in  Frensse 
keinen  feindhchen  Einfall  nnd  in  Pommrrn  nicht  einen  zu  mächtigen  Vid? 
stand  za  befürchten  hätte,  ihm  mit  einiger  Reiterei  willfahren  wollte,  dac 
konnte  er  vorläufig  sich  za  einer  gewissen  Anzabl  nicht  herauslassen. 

Sollte  aber  Frankreich  das  Friedensproject  genehm  halten  und  es  dam 
zwischen  dieser  Krone,  England  nnd  Holland  zum  WafTen stillstand  kommen, : 
werden  gewiss  England  und  Holland  sich  auch  bemühen,  einen  WafFensIdllstu 
mit  Schweden  zu  Wege  zu  bringen.  Solange  dieses  mit  Glimpf  and  fMia- 
dendo  gesucbt  wird,  werden  sie  es  in  gleicher  Weise  ablehnen  können,  solllt 
dieselben  aber  ihnen  den  Waffenstillstand  aufzudringen  suchen  und  dazu  m 
glimpfliche  Mittel  anwenden,  so  werden  sie  dagegen  beide  durch  ihre  Gesandt« 
in  London,  Nimwegen  nnd  im  Haag  möglichst  zu  arbeiten  und  den  gro'si 
Schaden,  der  ilinen  dadurch  zugefügt  werden  würde,  vorstellen  zu  lassen  babe 
Sollte  das  nichts  verfangen,  auch  der  Kaiser  zum  Waffenstillstand  rathen,  di 
sie  den  englischen  nnd  holländischen  Zwangsmitteln  nicht  widerstehen  künoe 
so  werden  sie  sich  zum  Stillstande  bequemen  müssen,  jedoch  die  Bedingui 
stellen,  dass  während  desselben  England  und  Holland  zusammen  oder  letzter 
allein  ihnen  den  Unterhalt  ihrer  Armeen  und  Flotte  hergehe.  Sollten  jene  da: 
sich  nicht  verstehen,  dann  werden  sie  vertraulich  zu  überlegen  haben,  w 
ihnen  beiden  nach  der  Sachen  Bewandniss  am  zuträglichsten  sein  würde. 

Sie  beide  werden  in  England  und  Holland  sich  zu  bemühen  haben,  von 
bauen,  dass  ihnen  von  diesen  Mächten  keine  ungünstigen  Friedensbedingung 
angesonnen  werden.  Für  den  Fall,  dass  dieses  doch  geschehen  und,  nm  sie 
einem  solchen  Frieden  zu  zwingen,  England  und  Holland  eine  gesamte  Krief 
flotte  in  den  Sund  und  nach  der  Ostsee  schicken  sollte,  kann  Ef.,  bevor  it 
die  Beschlüsse  jener  beiden  Mächte  bekannt  sind,  keine  gewisse  Resoiati 
fassen,  v.  Br.  soll  daher  von  diesem  Punkt  so  lange  abstrabieren,  Ms  Ef.,  nac 
dem  Blaspeil')  hier  angelangt  sein  und  ihm  Nachrichten  von  dem  Frioz 
von  Oranien  gebracht  haben  wird,  ihn  darüber  wird  näher  instrnieTen  lassi 
Er  soll  sich  aber  bei  dem  Könige  erkundigen,  wohin  dieser  in  hoc  passa  ii< 
nnd  wie  weit  er  in  solchem  Falle  von  den  früher  zu  Doberan  nnd  Copenhag 
zwischen  ihnen  getroffenen  Bündnissen  ratione  der  Conquesten  abzngeb 
willens  sei. 

Sollte  er  merken,  dass  man  am  dänischen  Hofe  ans  Fnrcht,  dass  Engia 
und  Holland  in  dem  Friedenswerke  zu  sehr  auf  die  schwedische  Seile  incliniertf 
die  consilia  auf  einen  Farticularfrieden  mit  Frankreich  und  Schweden  rieh 
so  hat  er  dem  Konige  auf  das  heweglicbate  davon  abznrathen,  da  sie  sich 
ihre  bisherigen  Hundesgenossen  entfremden  und  Schweden  dann  den  Bogen  n 
desto  höher  spannen  würde,  und,  falls  seine  Vorstellungen  nichts  verfang 
sollten,  die  Hand  gänzlich  davon  abzuhalten. 

>;  S.  oben  S.  IOC  IT. 
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Sollte  der  E5n^  etwa  gewisse  Nacbricht  haben,  dass  das  Haas  BrauD- 
achweig,  namentlich  Herzog  Oeorg  Wilhelm,  von  der  guten  Partei  abtreten 
and  sich  mit  Frankreich  nnd  Schweden  a  part  za  vergleichen  beabsichtige,  so 
hat  er  mit  dem  Könige  und  dessen  Ministem  zu  überlegen,  wie  dem  vorzobeugen 
sei,  aber  darauf  Itinzaweiseu,  dasa,  wenn  der  Gerimonialpunkt ')  znm  Vorwand 
geaommen  werden  sollte,  Kf.  daza  wenig  tbnn  könnte,  da  dieses  eine  gemeine 
Sache  des  ganzen  knrfürBtlichen  Collegiums  sei,  und  zu  bitten,  dass  der  König 
wedei  in  dieser  noch  in  der  bremischen  Sache  und  anderen  des  Ef.  Inter- 
esse betreffenden  Dingen  den  Herzogen  Versprechnngen  mache.  Sonst  i&th 
Er,  der  Condnite  der  Herzoge  von  Braunschweig  gegenüber  auch  feiner  um  des 
gemeinen  Besten  willen  sich  zu  überwinden  und  die  Bezeignngen  derselben  für 
jelzt  zn  dissimulieren,  aber  sich  gemeinsam  zu  bemühen,  dass  Herzog  Georg 
Wilhelm  sein  Krelsamt  nicht  zn  weit  extendiere  nnd  ihnen  die  vom  Kaiser 
angewiesenen  Winterquartiere  nicht  yorenthalte,  sondern  dass  ein  jeder  bei  der 
erhaltenen  Anweisung  sich  zo  maintenieren  nnd  einer  dem  anderen  dabei  kräftig 
za  assistieren  habe. 

Er  hat  dem  König  nnd  den  Hiniatem  Hittheilnng  von  der  Sendung 
Ledebur's*)  znm  Bischof  von  Knnster  zu  machen  nnd  sich  zu  erkundigen, 
wie  weit  der  Kön^  mit  demselben  in  Tractaten  begriffen  sei  und  ob  er  dahin 
incliniere,  dass  man  sich  mit  demselben  auf  gewisse  FSlle  gegen  das  Hans 
firauDscbweig  verbinde.    Mit  Ledebur  selbst  soll  er  communicieren. 


Nebeninstrufction.     D.  Cöln  6./[16.]  März  1678. 
fAufträge  an  v.  Ahtefeld  bei  K.SachaeD  nnd  K.Baiem.] 

Er  hat  darauf  hinzuweisen,  dass  im  s&chsischen  Gebiet  gute  Gelegenheit  16.  Här 
la  Recrntiemng  der  dSjiischen  Armee  sei,  und  dem  Könige  zu  ratlien,  seinen 
EoTo;^  in  Dresden  v.  Ählefeld*)  damit  zu  beauftragen,  ferner  denselben  unter 
dem  Verwand  der  Glückstädtischen  Zollsache  an  K,  Baiern  zu  schicken,  um 
dort  dem  französischen  Gesandten  Cardinal  d'Estrees  entgegenzuwirken,  end- 
lich sich  zn  bemühen,  dass  dieser  Ahlefeld  mit  einem  des  Königs  Respect 
und  seiner  eigenen  Qnalit&t  anständigen  Unterhalt  versehen  und  ihm  derselbe 
richtig  gereicht  werde. 

>)  S.  Pufendorf  I.  XVI,  5  56  (S.  1229). 
^  S.  ebendaselbst. 
*}  S.  oben  8.  39S. 
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Nebeninstruktion.     D.  Cöln  12./[22.]  März   1678. 

[MiltheiluDgen  t,  Ahlefeld's.    Vorschläge,  wie  »ersueht  werden  solle,  K.SmIimd  u 

gewinnen.] 

;.  V.  Ahlefeld  ist  dieser  Tage  hier  angelangt  and  hat')  anf  Antrieb  einige 

K.SScbsischer  Geheimen  Räthe  mitgetheilt ,  K. Sachsen  würde  wohl  m  be 
wegen  sein,  sich  mit  ihm  wider  Schweden  za  engagieren,  wenn  er  demselhti 
den  Saalkreis  des  Harzogthums  Magdeburg  abtreten  wollte,  v.  Br.  hat  sich  zi 
erkundigen,  ob  A.  dieser  Ouvertüre  wegen  mit  Vorhewusst  seines  KSnig»  hierh; 
gekommen  sei,  oder  dem  K6n^  auf  der  Reise  bieher  nur  Hittheilang  darui 
gemacht  habe.  Er  hat  zunächst  nur  darauf  hinzuweisen,  dass  es  allerdings  scb 
wünsch enswerth  sei,  K.Sacbsen  mit  in  die  gute  Partie  zu  ziehen,  sollte  abe 
dort  vorgeschlagen  werden,  Kf.  sollte,  um  dieses  za  erreichen,  demselben  eii 
Stock  von  dem  Herzogthnm  Magdeburg  abtreten,  hat  er  zn  antworten,  da.- 
dessen  Beitretnng  allen  Alliierten  zu  statten  kommen  nnd  dass  es  also  billi 
sein  würde,  dass  sie  alle  etwas  za  Vcrgnügang  desselben  beitrügen.  Kf.  hielt 
es  für  das  passendste,  mit  K.Sachsen  auf  eine  ansehnliche,  von  allen  Inlec 
essenten  zusammenzubringende  Qeldsnmme  zu  handeln  und  ihm  TorlSa6^  il 
Pfand  die  Insel  Rügen,  wenn  dieselbe  unter  Mitwirkung  k.sächsischer  Truppei 
wiedererobert  sein  sollte,  zu  überlassen. 


König  Christian  V.  an  deu  Kurfni-sten.     D.  Copenhagen 
12.y[22.]  Mär/  1G78. 

[Erfolglosigkeit  der  Zusammenkunft  in  Hamburg.] 

Die  Verhandlungen  zu  Hamburg»)  haben  zu  keinem  Schluss  gebrafl 
werden  können,  da  die  Herzuge  von  Braunscbweig  xich  zu  gar  keiner  Billii 
keit  haben  betjuemen  wollen.  Br  stellt  Kf.  anlieim,  ob  nicht  diese  sonst  noh 
gemeinte  Handlang  einzustellen  und  was  sonst  bei  dieser  Sache  weiter  vom 
nehmen  sei*). 

>)  S.  unten  Abscbn.  IV. 

»)  S.  oben  S.  318. 

>)  Kf.  Butwortet  darauf  (d.  Potsdam  19./2».  Hin  IG78),  da  man  noch  einif 
mesures  mit  dem  Hause  Braunsch woig  halten  müsste,  so  möchte  der  Künig  m 
der  Auflösung  des  Conventcs  nicbt  den  Anfang  machen,  jedenfalls  solche  Praecautic 
gebrauchen  lassen,  dass  es  nicht  scheine,  als  wollte  man  die  Verhandlungen  io1 
ständig  abbrechen. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kanzler  v.  Brandt.     D.  Cöln 
28.  März/[7.  April]  1678.     (Cone.  Meinders.) 
[HitlbeiluDg  des  Berichtes  Blaspeil's.    Hinweis  auf  den  sehr  bedenklieben  Inbalt  des- 
selben.   Wunsch,  die  Heinong  des  Königs  zu  er^hren,  namentlicb  iregen  etwaiger 
mit  Franltreicb  aniubnüpteader  Verhandlungen.    Vorschlag  eines  gemeinacbaftlichen 
Unternebmeas  gegen  Rügen.l 

Durch  eineo  Expressen  schickt  er  ihm  dieses  und  den  Bericht  des  anf  der  7.  April. 
Reise  hierhin  hegriffenen  Blaspeil.')  Er  soll  sofort  dem  Könige  davon  Mit- 
theilnng  machen,  sich  bemühen,  dass  derselbe  ihm  sein  Gutachten,  was  bei  so 
erhweren  und  zweifelhaften  Conjunctaren  zu  tbnn  sei,  mittheile,  und  ihn  bitten, 
die  Sache  zu  nienagieren  und  nur  solchen,  zu  denen  er  völlige  Coufidenz  trage, 
aiizu  vertrauen. 

Unsers  Ortes  finden  wir  bei  der  Sache  so  grosse  Perplexität,  dass 
wir  uns  fast  nicht  zu  entschliessen  wüssten,  was  dabei  zu  thun  oder  zu 
ratheo  sein  möchte.  Aus  demjemgeu,  vas  des  Prinzen  von  Orange  Ld. 
gegen  vorgemelten  unsem  Geb.  Ratb  gedacht,  ist  fast  gnugsam  so  viel 
abzunehmen,  dass  der  Friede  zwischen  der  Cron  Franckreicb  und  dem 
Staat  so  gut  als  geschlossen,  so  gar  auch,  dass,  wann  schon  der  König 
in  Engellaud  mit  der  würcklichen  Ruptur  wieder  Franckreicb  den 
Krieg  (worzu  dennoch  wenig  Appsrenz  vorbanden)  declariren  würde, 
man  sich  dennoch  in  solchem  Staat  nicht  findet,  das  Werk  wieder 
Franckreich  auszuführen.  Daneben  giebt  man  auch  deutlich  gnug  zu 
verstehen,  dass  weder  I.  Kön.  M.  zu  Dennemarck  noch  wir  gegen  die 
bevorstehende  Gampagne  weder  von  Spanien  noch  vom  Staat  einige 
Hülfe  oder  Beistand,  es  sei  an  Volk,  Geld,  Schiffen  oder  anderen  Sub- 
sidien  zu  helfen,  ja  man  gehet  noch  wol  weiter  und  will  uns  beiderseits 
nicht  allein  alle  unsere  schon  gemachte  Conquesten  fast  absprechen, 
oder  doch  in  die  höchste  Unsicherheit  setzen,  sondern  noch  wol  gar  mit 
einiger  Lige  und  Zusammensetzung  gegen  uns  dreuen  und  was  der  nach- 
denklichen Dinge  mehr  in  vorberührtem  Bericht  enthalten  seind.  Wir 
stellen  zwar  dahin,  ob  einige  Apparentz  vorhanden,  dass  Schweden  sich 
mit  Engelland  gegen  Franckreicb  verbinden  und  i^ren  möchte,  es  ist 
dennoch  auch  darauf  gebührende  Reflexion  zu  nehmen,  zumalen  auch 
sODsten  verlauten  will,  dass  die  Intelligentz  zwischen  Franckreicb  und 
Schweden  wegen  zurückbleibenden  Subsidien  nicht  allzu  gross  sein  soll. 
Ob  nun  I.  Kön,  M.  meinen,  dass,  wann  Sie  Schonen  und  wir  Pommern 

>)  S.  oben  S.  302  ff. 
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aus  diesem  Kriege  vermittels  eines  Tractats  mit  Franckreicfa  erlangen 
kSanteo,  man  mit  solcher  Cron  sich  vergleichen  und  den  Eri^  als- 
dann gegen  Schweden  zu  proseqairen  hätte,  davon  oder  wohin  sonsten 
Ihre  Gedanken  gingen,  erwarten  wir  mit  dem  allerehisten  und  schleuni^teD 
Nachricht,  wie  uns  dann  auch  I.  Kön.  M.  von  Ihrer  za  Fortsetzung  des 
Krieges  gemachten  Anstalt  zu  Wasser  und  Lande  umbstandliche  uod 
vertraute  Nachricht  zu  geben  Belieben  tragen  werden.  — 

PS.  Auch  —  weil  im  Bericht  gedacht  wird,  dass  man  für  dem 
Stillstand  noch  dahin  zn  sehen  haben  möchte,  dass  ein  oder  ander  Ort 
emportiret  würde,  so  stellen  wir  in  I.  Kön.  M.  Gutachten,  ob  Sie  nicht 
wegen  der  Attaque  der  Insal  Rügen  einen  Versuch  thun  nod  desful» 
behörige  Anstalt  machen  wollten-  Unsers  Ortes  wollten  wir  gerne  nadi 
aller  Möglichkeit  darzn  coocnrriren,  und  wann  uns  nur  I.  Kön.  M.  da^ 
benötigte  Fahrzeug  darzn  anschaffen  Hesse,  alsdann  waren  wir  bereit, 
unsere  Völker  mit  darzu  zu  beordren,  insonderheit  würde  gut  und  dien- 
lich sein,  wann  I.  Kön.  U.  die  sogenannte  und  im  Jötländischen  bräach- 
liehe  Ochsenschiffe  darzu  hergeben  lassen  und  übersenden  wollten. 

MittheiluDg  des  Berichtes  v.  Ledebur's  über  seine  NegoUation  mil 
Münster.')  Den  KSnig  soll  er  bitten,  seine  Intention  wegen  Ragen  bei  Zeiter 
zu  avisieren,  damit  Kf.  danach  seine  mesnres  nehmen  könne. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kui-fflrsten.     D.  Kopenhagen 

6./[16.]  April  1678. 

[Audienz.     Conferenz  mit  Kärbilz  und  Biermann.     Vorläufig  erhallener  Beschciil 

Geringe  Besorgnisse  vor  Ilolland  und  England.] 

IS.  April.  Er  ist  am    2.  hier  angelangt    und    bat  am    4.  bei  den  Hajestfiten  Audien: 

gehabt.  Da  die  beim  Könige  vor  der  Tafel  stattfand,  konnte  er  demselben  um 
Itarz  vorstellen,  für  wie  notbwendig  Kf.  es  hielte,  dass  sie  mit  einander  vn 
traulich  communicierten  und  bei  Fortsetzung  des  Krieges  mö^ichste  vigneui 
gebrauchten.  Auf  den  Wunsch  des  Königs  aber  hat  er  gestern  mit  dem  Kanilci 
Körbitz  und  mit  Biermann  Confeienz  gehalten  und  ihnen  seiner  lnstnicti<>[ 
gemSss  den  Vortrag  gethan.  Sie  nahmen  alles  ad  referendum,  heute  hat  dt'i 
Kanzler  ihn  und  seinen  Bmder  zur  Uahlzeit  gebeten,  sich  entschuldigt,  dass  ei 
sie  vor  al^ehender  Post  nicht  mit  einer  ordentlichen  Antwort  versehen  kSanle 
aber  im  Auftrage  des  Königs  ihnen  mitgetheilt,  diss  dieser  mit  des  KL  Seoti 


')  S.  Pufendorf  I.  XVI,  §  56  (S.  1229). 
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meiiten  übereinstimmte.  Das  armistitinm  eiDEQgehen,  hielte  er  aach  für  unm^- 
üch  und  wollte  ulle  ofScia  dawider  anwenden,  er  glanbte  aber.  England  nnd 
Holland  würden  es  nicht  anders  als  mit  Glimpf  suchen  nnd  aich  leicht  weisen 
lassen,  wenn  man  ihnen  nur  die  Inconvenientien  glimpflich  vorstellte.  Von  den 
der  Conqnesten  halber  abgeschlossenen  foedeiibus  abzogehen,  hielte  er  noch  in 
fnilj,  man  mfisste  erst  Schweden  noch  besser  zusetzen  and  sehen,  es  so  weit 
zu  bringen,  dass  man  wenigstens  das  meiste  von  den  verabredeten  Conqnesten 
behaupten  könnte,  wozu  die  apparence  znr  Knptnr  zwischen  England  ond 
Frankreich  gute  Hoffnung  gebe. 

PS.  Er  hat  des  Kf.  Rescript  vom  28.  Ultz  erhalten  und  znnSchgt  mit 
dem  G.Kanzler  von  der  Sache  geredet  Derselbe  war  aber  gamicht  darüber 
allarmieit,  Uieils  weil  der  König  schon  ebemnässige  Nachricht  gehabt,  theüa 
neil  sie  sich  versichert  halten ,  England  ubd  Holland  seien  nicht  in  dem  Zu- 
stande, auf  das  armisticinm  par  force  zu  dringen-  Er  findet  aber  nöthig,  darüber 
eine  ordentliche  Conferenz  zu  halten. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kui-fdrsten.     D.  Kopenhagen 
9./[19.]  AprU  1678. 

[AntKort  des  Königs  «egeu  des  Unternehmens  gegen  Rügen.] 

Die  VorsohlSge  des  Kf.  wegen  eines  Unternehmens  g^en  Bögen  hat  er  19.  April. 
dem  Könige  zwei  Tage  nach  der  Audienz,  als  er  mit  ihm  allein  in  seinem  Ge- 
Diacü  war,  ausführlich,  so  wie  Fcldmarschall  DÖrflinger  aaf  des  Kf.  Befehl 
CS  ihm  umstSndlich  vorgestellt  und  in  die  Feder  dictiert  hat,  mitgetheilt.  Der 
König  zeigte  sich  damit  sehr  einverstanden;  nächst  Christianstadt,  welches  par 
force  entsetzt  werden  müsste,  sollte  der  Angriff  auf  Rügen  sein  erstes  Dessetn 
sein,  doch  wollte  er  mit  seinen  Bäthen  und  Generalen  überlegen,  ob  nicht  beides 
gleichzeitig  ausgeführt  werden  könnte.  Er  versprach,  den  Anschlag  ganz  geheim 
za  halten  und  ihm  seine  beständige  Resolution  durch  den  Kanzler  mittheilen 
la  lassen.  Costern  hat  ihm  Ahlefeld  dieselbe  hinterbracht,  dem  König  ge- 
fiele ebenso  das  Desseio  selbst  als  dass  Kf.  die  Sache  so  ernstlich  mit  angreifen 
wollte,  wenn  der  Angriff  an  zwei  Orten  geschehe  und  dazu  6 — 7000  Mann  zn 
Fdss  nnd  etwa  SOO  Reiter  gebraucht  würden,  könnte  auf  der  Insel  leicht  Posto 
gefasst  werden.  Wenn  Kf.  nur  2—3000  Mann  dazu  bergeben  könnte,  wollte 
er  1000  dazu  gebrauchen,  an  hinreichenden  Fahrzeugen  zu  beiden  Attaquen  und 
schleuniger  Ueberbringung  der  Cavallerie  des  Kf.,  nachdem  man  mit  der  In- 
fanterie Fosto  gefasst,  sollte  es  nicht  fehlen,  der  Kijnig  hätte  schon  aaf  seinen 
Vortrag  Ordre  ergehen  lassen,  allerlei  Fahrzeug  in  Beschlag  zu  nehmen  and 
me  Anzahl  Böte  nnd  Schuten  vorn  mit  2 — 3  Stücken  zu  besetzen,  nm  damit 
die  Königsmarcksche  Cavallerie,  wenn  sie  sich  zu  stark  am  Strande  zeigte,  zu 
delogieren,    die  Flotte   sollte   auch   desto  eher  in  See  gebracht  und   beordert 
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werden,  in  der  Gegend  von  Rügen  zu  kreuzen.  Eine  bestimmte  Zeit  dua  tu 
deteimiDieren  aber  sei  noch  nicht  möglich,  zneret  müsste  er  aaf  den  Gal£alz 
von  Christianstadt  denken,  wozu  er  alle  seine  Infiknierie  und  die  60O0  Ubdo 
Münstersche  gebrauchte.  Wenn  aber  der  Bischof  von  Münster  bei  dem  Vot- 
satz,  ihm  noch  3000  Mann  zn  übeilassen,  verbliebe,  so  sollten  diese  je  eber  jf 
lieber  nach  Wismar  marchieren  und  dort  eingeschifft  werden,  wenn  auch  noi 
ÜOOO  Haan  Infonterie  darunter  wären,  so  wurden  sich  auf  der  Rotte  3D0C 
Hnsqnetiere  finden,  anch  ein  paar  tausend  Matrosen  zn  der  descente  gebnncbi 
werden.  Sollte  aber  der  Bischof  von  dieser  Offert«  zurücktreten,  so  mSsEli 
Kf.  statt  3000  5000  Mann  zu  diesem  Dessein  destinieren,  damit  er  zu  seinei 
Attaque  30ÖO  davon  bebielte  und  die  übrigen  2000  sich  mit  der  auf  der  Floth 
befindlichen  Infanterie  coiyun gierten,  auch  nach  Proportion  etliche  bnnderi 
Reiter  mehr  dazu  commandieren.  Ginge  dies  nicht,  so  mfisste  die  Entrepris« 
bis  nach  dem  Entsatz  von  Chriatiaustadt,  den  er  Mitte  Juni  vollbracht  zu  bab«F 
hoffe,  anstehen.  Wenn  die  Landung  glücklich  geschehen  sei,  mnssten  die  ge 
sammten  Truppen  vereinigt  auf  Konigsmarck  losgehen  und  ihn  schlagen  odfi 
ganz  von  der  Insel  treiben  und  dann  sogleich  die  Neuefährscbanze  wegin 
nebmen  suchen.  Zu  einer  dritten  Descento  von  des  Kf.  Armee  sehe  der  Eänii 
keine  Apparenz,  so  lange  die  Schweden  Meister  von  Stralsund  nnd  derNeueo 
fährschanze  wären.  Könnte  man  aber  dem  Kf.,  wenn  er  zwischen  Stralsum 
nnd  Greifswald  stände,  bequem  und  ohne  Gefahr  einiges  Fahrzeug  zabrio^n 
so  stände,  wenn  die  Flotte  bei  Rügen  wäre,  darüber  zu  dcliberieren.  Er  (v.  Br. 
glaubt,  dass  Kf.  sich  fest  darauf  verlassen  und  seine  Kriegspraeparatoria  danacl 
einrichten  kann. 

Des  Kf.  eigenhändiges  Schreiben  an  den  Kön^ ')  hat  er  der  Königin  ge 
zeigt  und  mit  ihrer  Bewilligung  es  noch  bei  sich  behalten,  damit  er  wegen  de 
Desseins  auf  Rügen  erst  vollkommene  Richtigkeit  treffen  möge,  weil  sons 
Ärcnsdorff  und  Hahn,  wenn  sie  etwa  das  Schreiben  zu  sehen  bekimep 
dieses  Dessein  hindern  möchten. 


Der  Kurfürst  an  Chr.  v.  Brandt.    D.  Lehnin  13. /23.  April  1678 

[Vorsclikg  gumeinsameu  Vorgebens  mit  Däaemark,  Braunscbweig  und  Uünster  gcgc 
die  einseitigen  Friedensverhandluiigca  des  Kaisers,  Spaniens  und  Ilollands. 

I.  Er  fürchtet,   dass  die   neuen  von  Frankreich   in  Nimwegen   propoiiiertei 

Fried enscondilionen  >)  schon  vorher  zwischen  dem  Hanse  Oesterreich  und  Frank- 
reich concerlicrt  sind,  dass  sie  in  England  und  Holland  neue  Tntrigaen  verur 
Sachen  und  die  Ruptur  Englands  verzögern  werden.  Da  dergleichen  eioseiügf 
Handlungen  den  anderen  Alliierten,  die  bisher  nicht  zngezogen  sind,  sehr  prä- 

')  Nicht  bei  den  Akten. 
»)  S.  oben  S,  305. 
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judicierlich  sein  werdeo,  so  bSlt  er  für  gu'athea,  dass  Dänemark,  er,  Münster 
□nd  das  Haus  Braanschweig  entweder  jeder  a  part  oder  zusammen  sich  darüber 
beim  Kaiser,  Spanien  und  Holland  beschweren  und  verlangen  sollen,  dass  hin' 
fori  mit  alleu  Interessierten  de  concerto  gehandelt  werde,  sonst  inüssten  sie 
gegen  solche  einseitigen  Uandlungen,  die  schnurstracks  gegen  die  Allianzen 
liefen,  protestieren  and  sich  ihre  Befugniss  vorbehalten.  Er  soll  dem  Könige 
diesen  Vorschlag  miltlieilen  und  dessen  Meinung  darüber  einholen,  denselben 
Varschlt^  hat  Kf.  auch  am  Cellischen  llofe  machen  lassen'). 


Der  Kiii-tUi^t  an   Chr.  v.  Brandt.     D.  Potatam 
U./27.  April  1678.-) 

[AuF  die  Relation  loui  9.  April.    Vorschläge  und  Forderungen  inbetreff  des 
UnteraehmeiiE  gegen  Bügen.] 

Dass  der  Angriff  aufRügen  zuerst  gesammter  Hand  vot^enommen.  würde,  ST.  April. 
sähe  er  sehr  gern  und  es  wäre  auch  für  beide  Entreprisen  das  sicherste,  falls 
Chrislianstadt  nicht  gar  zu  sehr  pressiert  wäre,  sondern  sich  noch  eine  geringe 
''•eit  halten  konnte.  Denn  die  Quartlere,  die  Kf.  noch  im  Anhaltischen  und 
Hagdeburgischen  hat^  laufen  Ende  April  ab,  in  seinen  Landen  kann  er  die  dort 
stehenden  Truppen  nicht  einnehmen,  sie  nach  Pommern  aber  zu  führen  und 
dort  ohne  Operation  stehen  zu  lassen,  würde  höchst  schädlich  sein,  da  sie  dann 
aus  seinen  Magazinen  verpflegt  und  diese,  ehe  man  zur  Operation  käme,  er- 
schöpft werden  müssten.  Sollte  der  König  sich  zu  diesem  Unternehmen  enf- 
sfhliessen,  dann  müsste  ohne  Zeitverlust  dazu  geschritten  und  er  aufs  schleunigste 
<lavon  benachrichtigt  werden,  damit  er  die  nothigen  Befehle  ertheilen  kann. 
Sollte  aber  der  König  meinen,  dass  er  vor  allem  die  Entsetzang  von  Christian- 
stadt vornehmen  müsse,  wobei  er  aber  räth,  dass  derselbe  nichts  Hauptsäch- 
liches hazardiere  nnd  sich  nur,  wenn  er  eines  glücklichen  Ausganges  gleichsam 
versichert  ist,  in  einen  combat  einlasse,  da  von  der  Conservation  seiner  Armee 
und  besonders  seiner  Person  alles  dependiert,  so  will  Kf.,  falls  die  3000 
Münsterseben  wirklich  kommen  und  auf  der  Flotte  ausser  den  Matrosen  2000 
Miuquetiere  sein  sollten,  also  die  Anzahl  der  Völker,  die  er  für  die  Attaque 
von  dänischer  Seite  desideriert,  erfüllt  werden  könnte,  das  Seinige  thun  nnd 
alles,  was  mOglich  und  der  Kriegsraison  gemäss,   vornehmen.     Doch  mussten 

^  König  Christian  schreibt  an  Kf.  (d.  Cupenbagen  23.  April/[3.  Maij  1678), 
aufb  er  tiode  das  französische  Friedens project  ganz  ungereimt  nnd  unerträglich  und 
in  bei  den  schvediscben  Conquesten  Interessierten  fast  injurios,  er  habe  daher 
seinen  Hiniateru  in  Nimwegen  Befehl  gegeben,  sich  dagegen  hautemcnt  zu  opponieren 
und  in  allein  mit  denen  des  Kf.  de  concert  zu  gehen. 

^  Am  Rande  bemerkt.'  ^usau  eipresso  Serenissimi  und  ist  Sr.  Chf.  D.  in  Bei- 
sein das  H.  Qen.-Feldm.  vorgelesen  worilen." 
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unter  dea  Hönsterschen  einige  Hundert  z.  Pf.  seiij,  da  er  derends  nur  5  Re- 
gimenter z.  Pf.  hat  nnd  davon  nichts  zu  der  dänischen  Attaque  hergeben  kinn. 
Sollten  aber  die  3000  HünEterschen  nicht  kommen,  to  ist  es  ihm  onniögUcb. 
die  Attaque  anf  Rügen  allein  auszufahren,  da  er  nicht  Volk  genug  bat,  nm  nd 
zolängliches  Corpo,  wie  es  die  höchste  Noth  erfordert,  auf  dem  Festlande  steheii 
zu  lassen  und  zugleich  eine  so  considerable  und  stark  besetzte  Insel  uungräfen- 
Dann  müssta  die  Attaque  bis  nach  dem  Entsatz  von  Chriatianstadt  Terschabtn 
werden. 

Und  weil  dann  von  der  Gewissheit,  ob  die  3000  Mönsteriscfa« 
kommeD  und  sonst  alles  an  Seiten  I.  K5d.  M.  versprochenermasseo  in 
Stand  sein  wird,  ansere  ganze  Resolution  dependiret,  so  habt  Ihr  um 
davoQ  bei  Tag  nnd  Nacht  und  ohne  einzige  Minute  zu  verabsäumeo 
pari  zu  geben,  damit  wir  nnsere  mesures  darnach  nehmen  können. 

Aach  auf  die  nöthigen  Fahrzeuge  von  dSnischer  Seite  rechnet  er  mit  Be- 
stimmtheit Die  in  Pommern  vorhandenen  sind  meist  schadhaft  nnd  es  feUt 
dort  auch  an  Zimmerlenten  nnd  Hatioseo. 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kui-fQrsten.     D.  Kopenhagen 

27.  April/[7.  Mai]  1678. 
[Coarerenz  wegeo  des  UnteraebraeDs  g«gen  Rügen.    Der  Hriegsplau  des  Königs.] 

7.  Hai.  Auf  Grund  des  Kescripts  vom  17./27.  April  haben  sie  aufs  neue  mit  d«m 

Konig  in  Gegenwart  von  Tromp,  Baudiss  und  Ärensdorff  über  das  Unter- 
nehmen gegen  Rügen  conferierL  Da  sie  erfalireQ  hatten,  dass  Ärensdorff 
uad  Ilahn  (welche  nebst  anderem  Ungeziefer  dieses  Hofs  noch  immerbin  mehr 
Böses  als  Gutes  stiften)  sich  bemühen,  dem  Könige  einzureden,  Kf.  könne  is 
der  bevorstehenden  Campagne  nichts  als  die  Eroberung  von  Kügen  vornehmen 
und  müsse  daher  auch  das  moiste  dazu  contribuieren ,  und  da  Ärensdorff  in 
Gegenwart  des  Königs  sagte,  dem  Kf.  sei  nicht  zu  ratheu,  Greifswald  zu  atta- 
quieren,  er  werde  bei  dem  Zustand  seiner  Armee  nicht  vor  dem  Jnli  ins  Feld 
gehen  kSnnen,  so  haben  sie  ihm  hardiment  geantwortet,  was  es  nützte,  dsss 
der  König  und  Kf.  wegen  der  bevorstehenden  Kriega Operationen  commnnicierten, 
wenn  man  hier  von  des  Kf.  Armee  so  schlechte  Opinion  h&tte,  und  dem  Könige 
vorgestellt,  Kf.  beharrte  bei  dem  Entschlüsse,  ihm  zur  Eroberung  von  Rügen 
zu  helfen,  wenn  aber  von  Seiten  des  Königs  nicht  frühe  und  kräftig  genag 
dazu  gethan  und  er  dadurch  genöthigt  würde,  sich  mit  seiner  ganzen  Hachl 
anderswohin  zu  wenden,  so  wurde  er  schwerlich  in  der  ganzen  Campagne 
imstande  sein,  ihm  zu  dem  Unternehmen  auf  Rügen  die  Hand  zu  bieten.  Der 
König  aber  versicherte,  es  sollte  bei  der  früheren  Abrede  bleiben.  Sollten  die 
3OÜ0  Münsterschen  zu  lange  oder  ganz  ausbleiben,   so   woUte  er  sofort  nach 
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dem  BntsAtz  von  Chriatianstadt,  womit  es  über  5  Wochen  nicht  anstehen  könnte, 
die  vom  Kf.  begehrten  Trappen,  das  u&thige  Fahrzeug  und  wenigstens  30  mit 
2  bis  3  Stücken  besetzte  Boote  zum  Angriff  gegen  Rügen  liefern  nnd  auch  die 
Flotte  sollte,  wenn  das  ÄDslanfen  der  feindlichen  es  nicht  verhinderte,  mit  dabei 
sein.  Er  hat  ihnen  dann  seinen  eigenen  Eriegsplan  anvertrant:  Sein  Uaupt- 
dessein  sei  anf  Gothenbai^  oder  Bshuis,  oder,  falls  diese  za  stark  versehen 
sein  sollten,  auf  Helmstat  gerichtet,  dieses  sollte  Oüldenlea  mit  der  um 
^500  Heiter  nnd  3 — 1000  Mann  z.  F.  verstfirkten  Armee  in  Norwegen  ver- 
sacheo.  Sollte  der  Feind  mit  seiner  ganzen  meist  bei  Christianstadt  stehenden 
Macht  dorthin  zd  Hülfe  eilen  und  Güldenlen  zuvorkommen,  so  könnte  er  zwar 
die  Belagerung  von  Gothenbm^  nicht  vornehmen,  brauchte  aber  auch  nicht 
wegen  Christianstadt  etwas  zu  hazardieren,  bliebe  aber  der  Feind  mit  einem 
Theile  seiner  Armee  vor  Christianstadt  stehen,  so  würde  ihm  doch  der  Entsatz 
keine  Hübe  kosten,  opiniastrierte  sich  aber  der  schwedische  Konig  wegen 
Chiietluatadt  und  zöge  alle  seine  Macht  dahin,  so  wollte  er  diesen  Ort  wohl 
veiBchmenen,  wenn  er  dagegen  das  weit  widltigere  Gotheoborg  in  seine  Ge- 
walt bekimeO- 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfiirsten.     D.  Kopenhagen 
29.  April/[9.  Mai]   1678. 

[Eriegspl&ne  des  Königs.    £f.  kann  nicht  mit  Sicherheit  bei  dem  Unternehmeo  gegen 
Rügen  auf  liinl&ngllche  Unlerstützung  reebnen.] 

Der  K&nig  hoffli,  bevor  der  schwedische  KOnig  sein  neoansgeschriebenes  9- 
Volk  mit  seiner  Armee  conjnnglert  haben  wird,  Christianstadt  zu  entsetzen  und 
Helsinbnrg  nnd  Gothenbnrg  zu  nehmen.  Nachher  wird  er  sich  nach  des  Feindes 
Stärke  und  Contenance  richten  müssen.  Wegen  der  Unternebmuog  auf  Rügen 
beharrt  der  K5nig  anf  seiner  Intention,  da  der  Bischof  vonMünster  aber  gegen 
die  versprochenen  3000  Mann  allerhand  Fordernngen  stellt,  so  soll  General 
Bandis  erst,  nachdem  der  von  demselben  abgesandte  v.  Zitwiz  hieher  ge- 
kommen, zu  Kf.  gehen. 

An  I.  EöD.  M.  Itöimen  wir  zwar  verspüren,  dass  es  Ihr  in  dieser 
•Sache  ein  rechter  Ernst  seie,  auch  versichern   uns  der  Herr  Canzler 

<}  Kf.  beBehlt  ihnen  darauf  (d.  Cüln  14./S4.  Hai  1G78),  nochmals  darauf  zu 
driogen,  dass  der  Angriff  gegen  Rügen  sofort  beiderseits  unlemommen  werde,  und 
m  erküren,  er  könnte  nicht  lange  still  sitzen,  müsste  sonst  sieb  in  ein  anderes 
Dnsein  engagieren  und  zweifelte,  ob  er  dann  noch  in  dieser  Campagne  im  Stande 
■eia  wörda,  an  dem  Angriff  gegen  Rügea  tb eilzunehmen.  Ohne  Beisein  und  Hit- 
iä\h  der  Hauptflotte  könnte  ein  solcher  nicht  untern  am  meu  «erden,  auch  mnssl« 
der  König  das  dazu  nötbige  Fahrzeug  anschaffen. 
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Alefeit  and  General  AreusdorT,  dass  I.  M.  gar  gewiss  der  Abre 
gemäs»  darzu  tliua  werden,  weil  es  aber  ein  Dessein  ist,  der  zu  Wa& 
wol  und  behutsam  muss  angefangen  und  darzu  alhier  im  Hafen  alli 
band  Anstalt  gemachet  werden,  der  Admiral  Tromp')  aber  zu  unsei 
grossen  Leidwesen  von  hier  weggehet  und  wir  dep  dänisohen  Admiral 
nicht  zutrauen  können,  dass  sie  mit  solchem  Eifer  und  Fleiss,  als  sie 
gehöret,  alles  an  Hand  schaffen  werden,  als  stehen  wir  bei  uns  an, 
wir  uns  unterstehen  dfirfen,  E.  Ch.  D.  die  Versicherung  zu  thnn,  it 
alles  nach  Ihrem  Wunsch  und  Verlangen  von  statten  gehen  werde.  V 
wollen  zwar  nicht  ermangeln,  I.  M.  dero  mit  uns  genommeneu  Abrc 
stets  zu  erinnern,  unsers  unvorgreif liehen  Ermessens  aber  würde  { 
E.  Chr.  1).  das  sicherste  sein,  wegen  Ihrer  Magazinen  solche  Anstalt 
machen  und  Ihre  Sachen  sonst  so  einzurichten,  dass  Sie  Sich  aode 
wohin  wenden  könnten,  wann  wir  alhier  verspüreten,  dass  die  Sac 
alhier  zu  lange  verzögert  werden  sollte.  — 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  iin  den  Kiirfi'irsten.     D.  Kopenhag 
4./[14.]  Mai  1678. 

[Verbauillungen  mit  Hünster  wegen  Garantie  der  Eroberungen.    Tromp's  Abschit 

Der  hieher  unterwegs  beüadliche  miinstersche  Gesandte  von  Zitwitz 
bevollmächtigt,  wegen  einer  mutuelleii  Garantie  der  Conqucsten  zwischen  il 
König  und  dem  Bischof  einen  Vertrag  zu  schiieasen.  Der  König  hat  bei  ihi 
anfragen  lassen,  ob  sie  auch  dazu  bevollmächtigt  wären,  sie  haben  erwidert,  d 
iie  zwar  keine  Vollmacht  hätten,  aber  deswegen  achreiben  wollten,  und  hal 
sich  erkundigt,  ob  auch  die  Herzoge  von  Braunschweig  in  diese  Garanüe 
eintreten  würden.  Ahlefeld  hat  ihnen  erwidert,  der  König  hätte  diesell 
dazu  aufgefordert,  sie  hätten  aber  erklärt,  nur  wenn  Kf.  ihren  Ambassadea 
den  Titel  Eicellenz  accordierte  und  man  sich  wegen  der  bremischen  Part 
geeinigt  hätte,  es  thun  zu  können. 

Tromp  gebt  zwar  weg,  doch  hat  es  sich  mit  seiner  Sache  insoweit 
bessert,  dass  der  König  ihn  in  sein  Qartculiaus,  die  Rosenburg,  zur  Tafel  komn 

>)  Schon  im  -n.  Februar/[5.  März]  1678  halte  Fr.  v.  Brandt  berichiei, 
acheine,  als  ob  man  hier  Tromp  gern  los  wäre,  Admiral  Juel  und  dessen  Anhän 
bereiteten  ihm  allerhand  Widerwärtigkeiten  und  beredeten  den  König  zu  Dinf 
welche  ihn  sehr  choijuieren  müsalen.  Tromp  habe  ihm  dieses  alles  selbst  eril 
und  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  es  auf  die  Länge  nicht  aushalten  könnte.  ^ 
I'ufendorf  1.  XVI,  &  57  (S.  1230). 
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lassen  and  sebr  frenndlieli  behandelt  hat,  worüber  Tr.  siemltch  vergnSgt  ge- 
wesen. Sie  wollen  suchen,  ihn  zu  disponieren,  dass  er  die  Sache  in  Holland 
Dicht  zum  Nacfatheil  des  E5nigB  nnd  des  Kf.  aigriere.  Sie  hätten  sich  gern 
hemäht,  ihn  hiur  zu  behalten,  aber  die  Jalousie  dor  anderen  Ädmirale  und  die 
Miss  Verständnisse  mit  denselben  würden  nichts  gutes  effectnieit  haben.') 


Chr.  V.  Bi-andt  an  den  Kuriiireten.     U.  Kopenhagen 

18./[28.i  Mai  1678. 

{Wunsch  der  Künigiu,  das»  die  VerinshlaDg  des  Kurpriniien  mit  ihrer  Schwester 
schon  jetzt  vollzogen  verde.]  , 

Er  bat  bei  der  Königin  Audienz  gehabt,  derselben  das  Schreiben  der  28.  Mai. 
Landgräfin'),  betreffend  die  Sache  Tromp's,  fibergeben  und  sie  gebeten, 
sich  zu  bemäbea,  dass  demselben  das  Oberkommando  fiber  die  Flotte  gelassen 
werde.  Sie  hat  das  auch  veraprochen.  Dieselbe  sprach  dann  mit  grosser 
tendresse  and  auf  eine  sehr  obligeante  Art  von  der  Heirath  des  Kurprinzen  und 
ihrer  Schwester')  und  sprach  den  Wunsch  ans,  dieselbe  mOohte  znm  gesegneten 
Ende  ausschlagen  und  das  Beilagei  möchte  bei  der  jetzigen  Anwesenheit  ihrer 
Mutter  ZQ  Berlin  vollzogen  werden.  Es  würde  der  Landgräfin  sehr  disrepatier- 
lich  sein,  wenn  sie,  nachdem  man  überall  glaubte,  dass  sie  von  Kf.  des  Bei- 
lagers halber  eingeladen  worden,  ohne  desselben  Vollziehung  nnd  nnverrichteter 
Sache  von  Berlin  wieder  wegziehen  müsste,  ferner  würde  die  jetzige  Vollziehung 
desselben  an  diesem  Hofe  bei  gegenwärtiger  Conjunctur  viel  gutes  wirken  und 
das  gegenwärtige  Vertrauen  befestigen,  während  man  sonst  glauben  würde,  Kf. 
mache  auf  eine  nahe  Verwandt-  und  Schwägerschaft  mit  diesem  königlichen 
Hause  wenig  Reflexion,  ferner  wüsste  man  nicht,  was  Gott  über  die  Landgräfin 

>)  Kf.  befiehlt  darauf  Chr.  v.  Brandt  (d.  COln  7./1T.  Mai  1678;,  mit  dem 
Könige  allein  zu  reden,  ihm  vorzustellen,  welche  übleu  Folgen  für  ihn  selbst  und 
iür  die  gemeine  Sache  Tromp's  Eutlassung  haben  würde,  und  ihn  zu  ersuchen, 
demselben  noch  diese  Campagne  das  Commando  zu  lassen.  Ebenso  soll  er  Tromp 
ein  Schreiben  des  Kf.  übergeben  und  ihn  ersuchen,  wenn  der  König  es  begehren 
vörde,  in  dessen  Dienst  zu  bleiben. 

>)  Die  Landgräfin  Hedwig  Sophie  von  Hessen -Cassel,  Schwester  dos  Kf., 
Hutler  der  Königin  Charlotte  Amalie  von  DsDemark,  befand  sich  damals  zum  Be- 
mh  am  Berliner  Uofe,  s.  v.  Bnch's  Tagebuch  II,  S.  SOff. 

^  Der  Kurprinz  Friedrich  hatte  sich  im  Juni  1676  auf  der  Rückreise  von 
Clete  in  Cassel  mit  seiner  Cousine,  der  Prinzessin  Elisabeth  Henriette  von 
Ilesien,  der  jüngeren  Schwester  der  Königin  von  Dänemark,  verloht.  Ueber  die 
VerzögeruDg.  der  Vermählnag  und  die  daher  von  hessischer  Seite  geschöpften  Be- 
örchtungen  vgl.  v.  Orlich  1,  S.  541  f. 


oyGooi^lc 


332  III'    Brandeabarg  und  Dimemftrk  1616—1679. 

verhängen  möchte,   nnd  für  die  PriDzessin  werde  es  Eebr  aützUch  sein,  vei 
die  Vermählung  bei  Lebzeiten  derselben  vor  sich  ginge. 

Die  verwittwete  Konigin'),  welcbe  allerhand  Mittel  sacht,  zwischen  di 
Könige  und  dem  Kf.  Jnlousie  uud  Kaltsinn igkeit  zu  stiften,  um  des  Eönigs  ( 
miith  desto  mehr  zu  ihren  Brüdern  zu  lenken,  stellt  zu  diesem  Zweck  auch  d» 
Könige  vor,  dass  des  Kurprinzen  Ueirath  mit  der  hessischen  Prinzessio  ga 
zurückgeben  würde  und  daraus  leicht  zu  schliessen  wäre,  wie  geringe  Refleii 
Kf.  auf  die  Verwandtschaft  mit  diesem  königlichen  Hause  machte. 


Chr.    und  F.  v.  Brandt   an    den   Kiii-fürsten.     D.  Kopenhagf 

25.  Mai/[4.  Juni]  1678. 

[Dünische  Vorschläge  wegen  des  Unternehmens  gegen  Kögen.     Weitere  Pläne  < 
Königs.] 

Der  Konig  erbietet  Bich=)  l)  die  ganze  Flotte  in  Eile  nach  Rügen  geh 
zu  lassen,  2)  gegen  den  15.  Juni  alles  Fahrzeug  nach  PeenemUnde  zu  schieb 
3)  3500  Mann  z.  Fuss  anf  die  Flotte  zu  setzen,  damit  so  drei  Hauptattaqni 
eine  dänbche,  eine  braadenbnrgiscbe  und  eine  münsterische  gemacht  vai 
können,  i)  weil  die  Admirale  nöthig  befunden,  alles  bei  Peenemünde  in  vi 
gammeln  and  mit  einem  guten  Winde  alle  Attaquen  zugleich  za  macheo,  h 
er  dio  MSnsterschen  ancb  dorthin  marschieren  lassen,  5)  handelt  er  mit  Hüus 
auch  wegen  Ueberlassung  von  800  Keltern.  Baudis  bekommt  hente  Insttnkti* 
zum  Bischof  und  von  da  in  höchster  Eile  zu  Kf.  zu  gehen.  Dagegen  ersoi 
der  König  den  Kf.,  1)  gegen  den  10.  Juni  mit  allen  seinen  Truppen  zwisct 
der  Feene  und  der  Ostsee  za  stehen,  2)  sofort  zwischen  Stralsund  und  Grei 
wald  bei  Brandtshagen  Posto  zu  fassen  und  von  da  des  Feindes  Frame,  i 
ohne  Zweifel  bei  'der  Neuen  Fäbrschanze  liegen,  mit  Kanonen  zu  ruinier 
3)  die  Insel  Dänholm  zu  emportieren,  um  Königsmarck  die  Communicati 
mit  Stralsund  abzuschneiden,  4)  die  Münsterschen  von  Demmin  bis  Peenemüc 
und  bis  sie  auf  der  Insel  sind  mit  Lebensmitteln  zu  versehen,  6)  wenn  es  i 

')  Die  Königin  Sophie  Amalie,  geborene  Prinzessin  von  Braunscho 
Schwester  der  Herzoge  Georg  Wilhelm,  Johann  Friedrich  und  En 
August 

^  Am  31.  Hai  hatten  sie  berichtet,  die  Nachricht  von  dem  bevorsteheir 
Vriedeossc blasse  zwischen  Holland  und  Fruikreich  (s.  oben  S.  213ff.)  habe  bewii 
dass  man  sich  nun  bemühen  wolle,  England  zur  Ruptur  mit  Frankreicb  zu  beweg 
ferner  dass  die  Unterband  tu  ngen  mit  dem  Bischof  von  Hönster,  dessen  GeeiDii 
V.  Zitwitz  gestern  angekomoifln  sei,  beschleunigt  werden  sollten  und  dass  maus 
auch  entschlossen  habe,  das  Werk  gegen  Rügen  mit  allem  Ernst  in  Angrif 
nehmen. 
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Fnukreich  zum  Stillstand  kommt  nnd  von  Liefland  her  wenig  zo  befahren, 
seine  meiste  Cavallerie  in  aller  Elle  nach  Pommern  zu  ziehen,  damit  ausser 
den  HSnsterschen  wenigstens  £500  Reiter  and  500  Dragoner  nach  der  Insel  ge- 
schickt werden  können,  um  Königamarck,  der  4000  Pferde  stark  ist,  ohne 
Gefahr  anzugreifen.  Kf.  wird  in  aller  Eile  berichten  müssen,  wieviel  Reiterei 
er  beigeben  will,  da  der  KQnig  durch  Scheel's  gestern  eingetroffenen  Bericht, 
Kf.  wolle  ausser  den  ÖOO  zu  seiner  eigenen  Attaque  gar  keine  Cavallerie  her- 
geben, ganz  irre  gemacht  ist.  Er  soll  6)  zu  der  Hünsterschen  Attaque  das  n5thige 
SthanzgerSth  liefern,  7)  wenn  er  keine  zweipfündigen  Geschßtze  zum  Angrilf 
auf  die  FEhrscbanze  liefern  könnte,  nur  die  Lafetten  und  sonst  alles  zu  8 — 10 
Kanonen  Nfitbige  hergeben. 

Der  Konig  will  nach  der  Eroberung  von  Rügen  seine  Flotte  nach  den 
Scheeren  gehen  und  mit  8O0O  Mann  Stockholm  zu  Litnde  durch  ein  Debarqnement 
angreifen  und  totaliter  ruinieren  lassen,  nnd  bittet,  dass  Rf.  ihm  ein  paar 
tausend  commandirte  Mnsquetiere  dazu  auf  die  Flotte  gebe,  auch  der  Biscliof  von 
U  finster   soll  die   gegen  Rügen  gebrauchte  Infanterie  dazu  verwenden  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Chr.  v.  Brandt.     D.  Cöln  an  der  Spree 
28.  Mai/[7.  Jmii]  1678.     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Die  Verm&htung  des  Kurprinzen.] 

—  So  viel  das  zwischen  nusers  Ghurprinzen  nnd  der  Prinzessin  zu  7.  Juni. 
Hessen  Ld.  Ld.  Beilager  betrifft,  da  erkennen  wir  zwar,  dass  die  von 
Ihr  May,  der  Königin  dabei  gethane  Vorstellungen  ans  einer  zu  unserm 
Chnrf.  Hause  tragenden  sonderbaren  AfTection  bergeflossen,  und  thun  uns 
dessbalb  frenadvetterlich  bedanken.  Nachdem  man  aber  vor  izo  bei 
allerhand  vorseinden  und  Ihr  May.  nicht  unbekannten  Occnpationen  ao 
geschwinde  darza  nicht  zu  gelangen,  wie  wir  dann  auch  unserer  viel- 
geliebten Frau  Schwester  Ld.,  da  wir  sie  anhero  eingeladen,  ausdrücklich 
geschrieben,  dass  das  Beilager  izo  nicht  gehalten  werden  könne,  so  be- 
fehlen  wir  Euch  hiemit  gnädigst,  Ihr  May.  der  Eönigio  allen  Zweifel 
zu  benehmen  nnd  sie  vielmehr  zn  versichern,  dass,  sobald  wir  nur  die 
bequeme  Zeit  darzu  ersehen  werden,  die  Vollenziehnng  desselben  mit 
göttlicher  Hülfe  vor  sich  gehen  lassen  wollen,  inmassen  wir  auch  schon 
die  Bhepacta  vor  die  Hand  genommen,  umb  dieselben  nnd  was  darzu  ge- 
hörig inmittelst  zur  Richtigkeit  zu  bringeu.  — 


oyGooi^lc 


134  III-    Brandeaburg  und  D&neniMk  1676—1679. 

jhr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurförsten.     D.  Kopenhao 
l./[U.]  Juni  1678. 
[Tromp's  Absiebt,  sich  zu  Kf.  zu  begeben] 

Tromp'B  Abgang')  ist  nicht  zu  redressieren  gewesen.  Derselbe  ist  i 
ichlosseo,  sich  zu  Kf.  zu  begeben,  um  ihm  mit  gutem  Rath  wegen  der  I: 
tBgen  zu  assistieren  und  an  Hand  zu  geben,  was  er  von  des  Königs  Fl 
md  Fahrzeug  zu  Beförderung  der  Attaque  für  sich  begehren  solle,  vermeini 
lass  es  ihm  viel  reputierlicher  sein  würde,  sich  bei  Kf.  als  ein  Cavalier  au 
lalten  und  zu  dem  Werke  zu  rathen,  als  hierein  General  Admiral  za  ! 
venn  ein  anderer  die  Flotte  commandiere.  Der  Kanzler  und  die  Kfinigin 
nüben  sich  sehr,  es  dahin  zu  bringen,  dass  er  mit  VergDÜglichkeit  hier  i 
Eomme,  damit  man,  wenn  die  Zeiten  sich  ändern  sollten,  ihn  wieder  heikri« 


Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.  Brandt.     D.  Cöln 

4./ 14.  Juni  1678.») 

Auf  die  Relationen  vom  35.  und  28.  Hai.*)    Absiebt,  sich  mit  seiner  Ilauptai 
gegen  Frankreich  zu  wenden.] 

—  Weilen  aber  jetzo  in  den  NiederlaodeD  anf  den  Frieden 
liier  Gewalt  getrieben  wird  und  leicht  zu  ermessen,  dass,  wann 
Staat  zuerst  abgehen  und  darauf  Spanien  und  der  Keyaer  den  Frie 
lu  acceptiren  genötl^iget  werden  sollten,  wir  mit  Occupirunge  der  li 
lügen  nichtßs  ansrichten,  sondern  nach  Franckreichs  GefalleQ  alles  wii 
in  Schweden  restituiren  mussten.  Zue  demo  so  haben  wir  die  siel 
Vuchricht,  daäs  der  König  von  Franckreich  den  Marechal  de  Sch( 
}erg  beordret,  mit  20000  Mann  ins  Clevische  und  andere  unsere« 
ifalischo  Lande  einzubrechen  und  selbige  zu  occupiren,  am  uns  i 
legst  dieselbe  anders  nicht  als  wie  ein  Aequivalent  gegen  nn 
lommersche  Couquesten  zu  restituiren.     Damit  nun  dieses  verhütet 

>)  S.  oben  S.  330. 

<)  Tromp  traf  am  10.  August  1678  bei  dem  Kf.  in  Wolgast  ein.  S.  I 
iurop.  XXXVm,  S.  349,  v.  Buch's  Tagebuch  U,  S.  M  f. 

>)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  5  59  (S.  1233). 

')  In  letzterer  batten  die  Gesandten  um  nähere  Instruktion  für  die  Tiait 
nit  D&nemark  und  Münster  gebeten. 
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zugleich  die  Staaten,  oder  doch  zum  wenigsten  Spanien  nnd  der  Keyaer 
von  Acceptirnng  eines  praejudicirlicben  Friedens  abgehalten  werden, 
hsben  wir  anf  ein  Mittel  gedacht,  welches  wir  Euch  in  Vertrauen  er- 
üSaea  wolleo,  mit  auadrücblichem  Befehl,  solches  au  Niemanden  als  an 
I.  KöD.  May.  und  den  Groas-Cantzler  zu  entdeckeQ,  auch  beide  zu  er- 
aiichen,  solches  gegen  andere  zu  secretiren.  Nemblioh  wir  seind  ent- 
schlossen, in  dieser  Campagne  wieder  Graf  KSnigsmarck  iD  Pommern 
nar  defensive  agiren  zu  lassen  und  zue  solchem  Ende  einige  unserer 
Regimenter  nebst  einigen  InneburgischeD  Trouppen,  weshalb  wir  eine  Zu- 
sammenkunft veranlasset  haben'),  an  der  Pene  und  auf  den  Pässen  zu 
verlegen,  mit  dem  Gros  unserer  Armee  aber  zwischen  18000  bis 
20000  Mann  gegen  den  Rhein  und  nach. den  Niederlandeu  zu  marchiren, 
amb  mit  Zuziehunge  anderer  Trouppen  von  denen  AUiirten  eine  con- 
siderable  Uauptarmee  zu  formiren  und  uns  in  solche  Postur  zu  stellen, 
tlass  weder  I.  Kon.  May.  noch  auch  wir  zu  einem  irraisounablen  und 
nachtheiligen  Frieden  gezwungen  werden  mögen.  Bei  solcher  Be- 
wandnus  würde  die  Attaque  der 'Insul  Rügen  noch  etwas  auagestellet 
bleiben  müssen,  zum  wenigsten  könnte  sie  gegen  den  15.  Junü  nicht 
vorgenommen  werden.  Wir  wollen  jedennoch  alles  noch  reifer  über- 
legen und  Euch  mit  nächster  Post  unsere  schliessliche  Willensmeinunge 
wissen  lassen.  — 


Der  Km-fürat  an  die  GebrOder  v.  Brandt.     D.  Cöln 

4./ 14.  Juni    1C78. 

[Zu  besoTgende  Gefahren,  nenn  die  anderen  Bundettgenossen  Frieden  schliessen 

Sbllleu.    Bemühangen,  den  Kaiser  und  das  Ilaus  ßrauuschwerg  davon  abiuhalten,] 

—  Nun  ist  uns  zwar  lieb,  dass  solch  heilsames  Werk')  mit  Fleiss  u.  Juni. 
Qud  Eifer  getrieben  werde,  weil  aber  iii  kurzem  die  Conjoncturen  sich 
sehr  verändert  uud  insonderheit  dus  Hauptwerk  durch  der  Staaten  un- 
besonnene Präcipjtantz  zum  Frieden  in  einen  anderen  Stand  gerathen, 
so  befinden  wir,  dass  jetzo  auf  viele  Dinge  reflectiret  werden  müsse, 
worauf  bisher«  nicht  gedacht  worden.  Und  zwar  fürnemblich,  weil  der 
Staat  abgehet,    aus  Engelland  nichtea  zu  erwarten,   Spanien  auch 

>)  EL  hatte  8./13.  Juni  die  Herzoge  Ueorg  Wilhelm  und  Rudolf  August 
u  «iner  persönlichen  ZusammenkanfC  oder  einer  Hinisterconfereni  aufgefordert. 
*)  Dia  Terhandlungea  yitgen  des  Bündnisses  mit  Dlnemark  nnd  Münster. 
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im  Frieden  incliniret  und  zu  zweifelen  stehet,  ob  I.  Keys.  May.  i 
lieg  aDDOch  continuirea  werden,  wann  Spanien  abgehen  sollt«,  bo  fi\ 
ie  Frage  vor,  wann  alle  obgenannten  Allürten  abgingen  und  Fri« 
lacheten,  ob  es  Ihrer  Küü.  May.,  ans  und  des  Bischoren  Ld.  zDtregl 
iin  würde, 'den  Krieg  alleine  wieder  Franckreich  und  Schwedeo  fc 
isetzen?  Dann  wann  man  gleich  wieder  Schweden  nur  defensive  igii 
eilte,  so  würde  es  uns  doch  aamöglleh  fallen,  dem  Könige  in  Fron 
lieh,  welcher  liolchei^estalt  überall  freie  Hände  bekommen  und  i 
liner  ganzen  Macht  wieder  uns  agiren  würde,  gnugsame  forces 
pponiren  and  wir  in  unseren  Clovischen  und  anderen  Westphatisci 
anden  solches  am  ersten  empfinden.  Wann  aber  nar  der  Key: 
litbeitreten  und  sich  mit  and  nebst  uns  verbioden  wollte,  zue  kein 
rieden,  als  der  vor  uns  allerseits  repntirlich  und  raisonnable  wäre, 
erstehen,  sondern  bis  dahin  gesambter  Hand  den  Krieg  mit  aller  Ma 
trtzusetzen,  so  vermeinen  wir,  da^s  man  noch  dem  Feinde,  wann  t 
leich  die  anderen  abgiDgen,  gewachsen  sein  und  sich  keine  leges  ' 
ranckreicb  würde  dörffen  vorschreiben  lassen.  Damit  wir  nun 
«yserl.  Hofes  führenden  Intention  versichert  werden,  seind  »ir  ( 
shlossen,  unseren  p.  den  vonCrockou')  per  posta  an  den  Keyser 
aschicken,  inzwischen  könnte  das  Werk  zue  Nimwegen  zwischen  al 
»ts  ministros  vorgenommen,  auch  die  zue  Copenhagen  angefang 
ractaten  fortgesetzet  werden,  gestalt  wir  Euch  dann  unsere  bei  ( 
roject  habende  Gedanken  mit  nächster  Post  zuschicken  wollen. 
Ilen  Dingen  aber  finden  wir  nöthig,  dase  man  bei  so  gestalten  Sac 
lit  dem  Fürstl.  Hause  Luuenbarg  nicht  brechen,  sondern  vielm 
asselbe  aufs  möglichste  menagiren,  auch,  wo  möglich,  zue  dieser  Guara: 
lit  ziehen  müsse,  zue  welchem  Ende  wir  an  des  Herren  Hertzo 
eorge  Wilhelms  Ld.  ein  solch  Schreiben'),  wie  beigehende  Absei: 
siget,  abgelassen.  Dann  zu  geschweigen,  dass  man  die  Hände 
Dug  wieder  Franckreich  und  Schweden  bekommen  wird,  so  ist  le 
j  ermessen,  dass,  wann  man  jetzo  mit  besagetem  Fürstl.  Hanse 
lUen  sollte,  dasselbe  sich  gar  zue  Franckreich  schlagen  und  demset 
JT  Invasion  Thür  und  Thor  öffnen  würde,  da  hergegen  za  hoffen,  i 
ilbiges  annoch  wegen  habenden  gleichmässigen  Interesse  in  Bebaupt 
er  Couquesten  zu  dieser  Partei  mit  gezogen  werden  könne.     Ibr  hi 


<}  Siehe  über  dessen  damalige  neue  Seadang  nach  Wien  nnten  Abscha.  1' 
^  Du  Schreiben  au  den  Herzog  lopi  3./18.  Juui  1678  ».  oben  8.  335. 
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von  obigem,  da  es  nöthig,  behörigen  Ortes  Conununication  za  thueit  and 
Ibrer  May.  SenUmente  darüber  zu  berichten.  — 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
ll./[21.]  Juni  1678.') 

[Wunsch  dts  Königs,  Ef.  möcble  einen  Tbeil  seiner  Truppen  in  Pomtaem  stehen 
lassen  nnd  seine  Unternehmungen  gegen  Rügen  und  Stockholm  unterstützen.] 

Sie  h&ben  heate,  nur  in  Gegenvart  des  Grosskanzlers,  bei  dem  Könige  ge- 
beime  Audienz  gehabt  nnd  demselben  den  Inhalt  des  Rescripts  vom  4.  Juni 
mitgetheilt 

Ihre  May.  röhmeten  sothaaes  Ew.  Chf.  D.  Vorhaben  auls  höchste  14.  Juni. 
und  bezeugeten,  dass  Sie  darüber  erfreuet  wären  and  nicht  zweifelten, 
dass  dem  gemeinen  Wesen  ein  considerabler  Nutzen  und  avantage  da- 
von zuwachsen  würde,  wären  aber  dabei  bekümmert,  durch  was  Mittel 
Ev.  Chf.  D.  nun  Pommern  vollends  einnehmen  würden,  baten  daneben 
inständigst,  Ew.  Cb.  D.  möchten  aufs  wenigste  7  bis  8000  Mann  in 
Pommern  and  der  Enden  stehen  lassen,  damit  Ihr  in  dero  Abwesen- 
heit in  dero  Churlanden  kein  Unglück  zustossen  möchte,  dann  ob 
zwar  von  Liefland  aus  keine  grosse  Gefahr  mehr  erschiene,  so  könnte 
doch  Eönigsmarck  Händel  machen,  die  Bethnnische  und  Lilien- 
bäkische  Truppen  stünden  anch  noch  dar,  und  aus  beikommendem 
intercipirten  Schreiben  würden  Ew.  Ch.  D.  ersehen,  dass  die  Schweden 
einen  considerablen  Transport  (wohin  wüsste  Gott!)  vorhaben  müssten. 
Zu  dem  boffetea  I.  May.,  dass  Ew.  Chf.  D.  das  Absehen  auf  Bügen 
Dicht  würden  fahren  lassen,  sondern  solche  Anstalt  machen,  dass  auch 
Ibre  Troappen  in  dero  Absentz  zur  Eroberung  selbiger  Insel  helfen 
könnten.  Absonderlich  zweifelten  Sie  nicht,  dass  Ew.  Ch.  D.  den  Dessein 
aaf  Stockholm  mit  etwas  Volk  secundiren  würden,  denn  daran  hinge 
die  grosseste  und  sicherste  Gewissheit  eines  gewünschten  Friedens.  Der 
Dessein  könnte  nicht  fehlen,  and  wo  Ihr  dazu  geholfen  würde,  so  ver- 
sicherten Sie  Ew.  Chf.  D.,  dass  wo  darauf  die  Friedenstractaten  in 
Schweden  TOrgenommen  würden,  Sie  aldar  nicht  weniger  vor  Ew.  Chf.  D. 
hohes  Interesse  sorgen  und  Ihr  ganz  Pommern  zn  Wege  bringen  wollten, 
als  Sie  hoffeten,  dass  Ew.  Chf..  D.,  wann  Sie  am  Rheinstrom  Posto  ge- 

>)  S.  Pureodorf  I.  XVI,  §  69  (S.  1282). 

«nur,  t  OaKlL  d.  a.  Karfinl».  XVIII.  22 
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'aaset  hätteo,  sich  ihres  InteresBe  eriDDern    und  selbiges  nicht  aU 
loQDiren  würden.  — 

PS.    I.  May.  lassen  noch  alles  bei  der  Anstalt  zur  Attaqne  der  \a 
lügen,  bis  Ew.  Cbf.  D.  endliche  Resolution  deswegen  einlaufen  wird 


Der  KurfÖrst  an  die  Gebröder  v.  Brandt.     D.  Cöln 

15. '[25.]  Juni   1678. 

[Baldiger  Äurbruch  nach  Poinmeru.    Uassregeln  zur  Sperrung  dta  Hafeus  tud 

Stralsund  .3 

Er  wird  ehestens  aufbrechen  und  dio  Operationen  in  Pommern  hegioni 
rwartet  sehnlichst  General  Baudissen.  Sie  sollen  dieses  dem  KQnige  m 
leilcn  nnd  ihn  ersuchen,  das  Fahrzeug  und  was  sonst  daxu  nSlhig  iu  Bereitscb 
u  halten,  er  läsat  solches  in  Pommern  auch  thun.  Sie  sollen  femer  dem  Rdd! 
ir  die  Sendung  der  beiden  Fregatten  „Hummer"  und  „JSger"  nach  der  po 
■ersehen  Küste  danken.  Kf.  hofft,  dass  seine  Schiffe,  die  er  in  Holland  I 
^uipieren  lassen,  sich  auch  bald  bei  dem  Rudeu  einfinden  werden.  Sic  soll 
srauf  dringen,  dass  die  beiden  dSnisclien  Fregatten  Befehl  erhalten,  sobald  je 
chiSe  sich  dort  einfinden,  sich  auf  der  a:ideren  Seite  von  Rügen  bei  dem  Gell 
1  postieren,  damit  so  der  Stralsmidische  Hafen  von  beiden  Seiten  gescbloss 
erde. 


König  Christian  V.  an  de»  KurfÖrsten.     D.  Copenhj^eii 
]5./[25.]  Juni   1678. 

Sitte   um   Ratificalbn   des   Garaatie Vertrages.     Zusage,    (reu  auszuhaltea.    Gerin 

e&hr  für  Cleve.     Wunsch,  dass  erst  die  UntemchmuDgen  gegen  Kügeu  und  Stw 

beim  ausgeführt  werden  mögen.] 

Nachdem  dio  Minister  der  Compaclscenteu  sich  zusammen getban  und  i 
edinguugen   einer   näheren  Zusammensetzung  >)   sub   spe   rati   nnterschrict 

')  Kf.  antwortet  darauf  (d.  Cöln  18./S6.  Juni  1678),  er  wolle  sieb  mit  d 
Suigs  Sentimenten  couf armleren,  vernehme  auch  gern,  dass  derselbe  eine  so  gen 
use  Resolution  gefaast  habe.  ,Nur  müssen  wir  etwas  onsteben,  ob  man  auf  <l 
setite  praesuppoaita  ao  feste  bauen  und  beal&ndige  meaurea  dunacb  nehmen  küanc 

■)  Die  V.  Brandt  bstteu  26.  Mai/7.  Juni  ein  dänisches  Froject  des  Garaati 
rtrages,  am  l./ll.  Juni  ein  solches  der  Separ&tartikel  eingesandt,  am  I5./25.  Ju 
□den  sie  ein  ge&aderles  Projeet  Vgl.  über  diese  Verbandlungen  Pufeodo 
XVI,  S  ri7  (S.  1230  f.). 
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baben,  enucht  er  Rf.,  da  diese  Vereioi^ng  das  beste  Uittel  ist,  um  den  durch 
den  einseitigen  FriedeDsschlass  zwischea  Frankreich  und  Hollaud  veruTBachten 
g«flbrlictien  Inconvenientien  ziivorzukommeD,  dieselbe  je  eher  je  lieber  zu  rsti- 
ficieren  und  auch  die  anderen  Compaciscenten  dazu  zu  disponieren.  Er  selbst 
versichert,  dass,  obwohl  ihm  die  ganze  schwedische  Uacht  zn  Lande  und  zu 
Wasser  fost  allein  auf  dem  Halse  liegt,  er  dennoch  bei  der  guten  Partei  sammt 
den  nbrigen  Alliierten  fest  nnd  nn  zertrenn  lieh  halten,  den  Krieg  mit  allen 
Kräften  contiuuieren,  anch  lieber  alle  Extremitäten  abwarten,  als  sieh  nnbillige 
Friedensbedingungen  aufbürden  lassen  will. 

Die  Gefahr  für  die  clerischen  Lande  des  Kf.  hält  er  für  viel  geringer, 
aU  sie  von  anderen  vorgestellt  worden,  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  Frank- 
reich nach  Ränmung  von  Mastricht  und  den  spanischen  Niederlanden  einen 
Angriff  dorthin  unternehmen  werde,  zumal  ihre  Armee  in  Flandern  nur  33  bis 
U  000  Mann  stark  sein  nnd  der  RBnig  nach  dem  Frieden  verlangen  und  schon 
zu  desarmieren  angefangen  haben  soll.  Er  stellt  daher  dem  Kf.  anheim,  ob  es 
nicht  der  gemeinen  Sache  zntrfiglicher  sein  würde,  dass  seine  Intention,  mit 
seiner  Armee  nach  Cleve  zu  gehen,  noch  eine  Zeit  laug  ausgestellt  und  zu- 
FSrdent  die  Attaque  aaf  Rügen  und  die  Diversion  nach  Stockholm  ange- 
führt werde,  zumal  zu  hoffen,  dass  dadurch  nicht  nur  Schweden  gänzlich  vom 
deutschen  Boden  gebracht  und  ihm  ein  Hauptstreicb  versetzt,  sondern  auch 
Frankreich  werde  veranlasst  werden,  nicht  weiter  auf  Schweden  so  grosse 
Refleiion  zu  machen  und  auf  dessen  Restitution  so  sehr  zu  dringen. 


Der  Kurfiirst  an  die  GebrQder  v.  Brandt.     D.  Cöln 

18./[28.]  Juni   1678. 

[Auf  die  Relalion  vom  11.  Juni.     Aufbruch   nach  Pommern.     Uassregeln,    welche 

däuischerseits  für  das  Unteroehoien  gegen  Rügen  zu  treffen  sind.] 

—  Nun  werdet  Ihr  aus  unserem  jüugstea')  vernommen  haben,  wie  2 
dass  wir  unser  Vorhaben,  nach  dem  Rhein  zu  marchiren,  in  so  weit  ge- 
ändert, dass,  weil*)  verhofTentlich  keine  Gefahr  von  den  Franzosen  in 
den  Clevischen  Landen  zu  besorgen,  wir  nunmehr  vermittelst  Göttlicher 
Hülfe  Unsere  operationes  wieder  Schweden  in  Pommern  fortzusetzen  re- 
solviret  haben,  auch  zue  dem  Ende  bereits  unsere  Regimenter  marchiren 
lassen  *).  Weilen  nun  das  Vorhaben  auf  Rfigen  solchei^estalt  mit  aller 
Macht  wird  fortgesetzet  werden  müssen,  so  erwarten  wir  mit  Verlangen 

')  S.  oban  S.  S38. 
^  S.  oben  S.  12. 
•)  S.  Oiar.  Europ.  XSXVJU,  S.  128,  135. 
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Gen.  BandisseD  Ankuoft,  am  vou  allem  völlige  Abrede  zu  nehme 
Ewischen  wird  höchst  nöthig  sein,  dass  I.  May.  zue  Volfahmni 
iuuien  Vorhabens  alles  das,  wovon  Ihr  uns  jungst  geschriehen,  i 
derheit  das  Fahrzeug  und  die  TransportBchifTe,  so  viele  deren  imm 
zubringen,  in  Bereitschaft  halten,  dann  ob  wir  zwar  auch  alles  di 
ige,  was  in  Pommern  zu  bekommen,  mit  dazue  gebrauchen  wolle 
wird  doch  solches,  nachdem  das  Städtchen  Nenenwarpe,  alwo  c 
iste  Tucker-Kahne  gewesen,  abgebrannt,  nicht  viele  ausmachen.  Ebe 
ssig  wird  nöthig  sein,   dass  I.  May.   die  3000  Münsterischen,  welc 

solchem  Dessein  mit  gebrauchet  werden  sollen,  marchiren  las» 
ihalb  wir  auch  selber  an  des  Bischöfen  Ld.  geschrieben.  Was  at 
I  Unterhalt  derselben  anbelanget,  so  ist  ans  unmöglich,  nach  I.  Mt 
luchen  ihnen  denselben  in  Pommern  zu  verschaffen,  weil  wir  kai 
iele  ProvisioQ,  als  unsere  Armee,  welche  diesen  ganzen  Sommer  a 
I  Magazinen  zehren  muss,  erfordert,  haben  und  davon  vor  so  tii 
ite  nicht  entbehren  können.  Wann  I.  May.  aber  einige  Magasine  \ 
selbe  wollten  zue  Rostock  errichten  und  dazue  Geld  ubermach 
len,  80  wollen  wir  uuBeren  Proviant -Commissarien  Befehl  ertheilt 
Uay.  Leuten  darunter  nach  Möglichkeit  an  Hand  zu  gehen.  Bei  ( 
L^Baudissen  Ankunft  wird  man  die  Art,  welchergestalt  die  Attacq 
zanehmen,  überlegen,  und  wollen  wir  hiernächst,  wann  dieses  We 
d  verrichtet  sein,  I.  May.  Vorhaben  auf  Stockholm  nach  Möglichk 
iindiren.  — 


König  Christian  V.  an  den  KurfÖrsten.     0.  Copenhageu 

18./[28.]  Juni   1678. 

irouDg  vor  voreiligen  Friedensverttandlungen.    Aufforderung  zur  VolUiehung  i 

Garantievortrages  und  festem  Zusammenb  alten.] 

Des  £f.  Anzeige'),  nebst  den  Gen.  Staaten  die  FriedenstncUten  i 
nkreich  antreten  zu  wollen,  und  die  Aufforderong,  seine  Minister  in  Nimwe{ 

')  Ef.  hatte  10./20.  Juni  1678  deu  v.  Brandt  Abschriften  seiasr  Reacriple 
speil  vom  10./20.  Juni  (s.  unten  Abschn.  V)  und  an  Romswinckel  \ 
21.  Juni  (oben  S.  316)  zugeschickt  und  sie  beauftragt,  dem  Könige  und  c 
istern  den  Inhalt  derselben  mitzutheilen.  Sie  sollten  dabei  eTkl&ren,  er  ged>& 
;hau)  nicht,  sich  von  dem  Künige  zu  trennen,   sondern  er  hoffte,  durch  die 
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ebenduD  zu  instniiereD,  sind  ibm  dnrch  t.  Brandt  und  Scheel  mitgethdit 
voTden.  £r  hätte  gewünscht,  Kf.  b&tte  ihm  seine  eigentliche  Intention  and  wie 
Dnd  tat  was  Fubs  er  in  solche  Trsctaten  miteinzutreten  willens  sei,  etwas  um- 
stindlicber  eröfTnen  lassen,  denn  wenn  anch  an  dem  Fried ensschlnss  vonseiten 
HoUmds  and  Spaniens  kaam  noch  za  zweifeln  ist,  so  beraht  doch  das  Werk 
DOch  nicht  anf  solchen  ExtremitSten ,  dass  die  übrigen  Alliierten  darnm  ihnen 
so  bald  zu  folgen  nnd  sieb  solche  anbillige  and  nneitiügliche  Conditionen  auf- 
dringen za  lassen  Ursache  haben  sollten,  vielmehr  ist  zu  vermuthen,  dass, 
wenn  sie  in  eine  nnzertrennliche  Union  untereinander  treten  und  den  Entschloss, 
solchen  anziemlichen  Anmathnngen  einmGtbig  za  opponieren,  ferner  Terspären 
lassen,  dieses  nicht  aar  bei  den  Gen.  Staaten  in  grosse  Consideration  kommen, 
sondern  auch  den  Feind  zu  besseren  Gedanken  nnd  zutrSglicheren  Friedens- 
propositiaaen  veranlaasen  wird.  Er  hört  von  verschiedenen  Orten,  dass  anf  die 
g^nwSrtigen  hiesigen  Tiactaten  sonderbare  Reflexion  gemacht  und  von  den 
Wohlinte ntioniertcn  nichts  mehr  gewGnscht  wird,  als  dass  sie  ie  eher  lieber  zu 
Stande  gebracht  werden  mögen.  Er  verlangt  um  so  mehr,  dass  £f.  seine  Hinister 
ZQ  völliger  Vollziehung  derselben  beordre,  hofft  ferner,  dass  Ef.  seine  Gesandtschaft 
in  Nimw^en  instruieren  werde,  nur  conjunctim  mit  seinen  Ministem  nnd  denen 
der  anderen  bei  den  schwedischen  Conquesten  interessierten  Confoederierten  in 
Handlung  mit  dem  Gegentheil  zu  treten,  und  vorher  alles  mit  denselben  zu 
verabreden.  Et  verlSsst  sich  darauf  um  so  mehr,  da  man  ohne  Gefahr  das 
Werk  noch  wohl  etwas  ansehen  und  im  Notbfall  zu  extrema  consilia  noch  immer 
gelangen  kann'). 

Nitlel  die  grosse  Praecipitani  zum  Frieden  aufzuhalten,  es  würde  gut  sein,  wenn 
auch  der  König  seine  Gesandten  ebenso  instruierte. 

')  König  Christian  schreibt  unter  demselben  Datum  eigenhändig  an  denKf.: 
.Ew.  Durcbl.  und  Ld.  geruhen  aus  meinem  unter  heutigen  dato  an  Sie  abgelassenen 
Sehreiben  lu  ersehen,  was  an  dieselbe  ich  aus  guter  Wolmeinung  gelangen  zu  lassen 
bewogen  worden.  Wie  ich  nun  nicht  zweifele,  Ew.  Durchl.  und  Ld.  werden  solches 
alles  hocbvemänftig  erwegen  und  von  selbsten  befinden,  dass  bei  diesen  Con- 
juncturen  nichles  nölhigers  sei,  als  eine  genaue  und  unzertrennliche  Union  unter 
uns,  es  seie  zum  Frieden  oder  zu  Fortaetzung  des  Krieges,  zu  unterhalten,  also 
will  ieb  dero  zulanlige  Resolution  darauf  umb  so  viel  mehr  verboffen,  weillen 
wkhes  nicht  allein  unserm  Interesse  beiderseits,  auch  der  zwischen  uns  genommenen 
nündlicben  Abrede  gemäss  iat,  sonderen  auch  meines  Bedänkena  anitzo  noch  ohne 
■änderbare  Gefahr  geschehen  und  man  die  mesnres  allemal  nach  Veränderung  der 
ConjuDcturen  nehmen  kann.  Ich  werde  meines  Teils  von  dem,  was  einmal  zwischen 
aas  verglicben,  nimmermehr  abweichen,  sondern  Ew.  Durchl.  nnd  Ld.  Wohlstand 
und  Securität  gleich  meine  eigene  jederzeit  beobachten.' 
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Dhr.    und  F.  v.  Brandt   an    den  KurfÜraten.     D.  Kopenhag 

22.  Jiim/[2.  Juli]  1678. 
Auf  das  Rescript  vom  15.  Juni.    Freude  des  Königs  über  die   Resolulion  dts 
die  zunächst  vorzunehmenden  Hassregeln.] 

Der  König  ist  über  des  Kf.  Resolution,  die  Operationen  id  Pommern 
>eginnen,  um  so  melir  erfreut,  da  er  nach  den  bei  voriger  Post  von  de^ 
lofe  eingelaufenen  Nachrichten  fast  geglaubt,  Kf.  beabsichtige,  mit  Holland  i 
Frankreich  allein  zu  tractieren  and  sieb  von  ihm  nnd  den  anderen  Älliiei 
;d  trennen.  Er  hat  auch  erklärt,  das  Unternehmen  gegen  Rügen  nach  äusseral 
Vermögen  ins  Werk  zu  setzen,  auf  den  Stutz  könnte  das  aber  nicht  vorgenoini 
Verden,  sondern  es  würden  wohl  14  Tage  oder  3  Wochen  dahin  gehen  müs: 
ihc  man  dazu  würde  gelangen  kSnnen,  weil  seine  Flotte  der  schwedischer, 
n  den  Calmarischen  Sund  eingelaufen,  aufpassen  und  es  sich  in  14  Ta 
iussern  müsste,  ob  es  zur  Bataillo  kommen  wurde  oder  nicht,  wonach  man  : 
'ichten  müsste,  und  weil  die  Transpoitschiffe  vorläufig  nach  Norwegen  zari 
gegangen  wären,  um  die  Truppen  unter  General  Gise  wieder  zurücbzuho 
[)ieselben  würden  wohl  in  10—12  Tagen  zurück  sein,  dann  wollte  er  sie  d< 
len  dazu  erforderten  Booten  und  anderem  grossen  Fahrzeug,  das  die  hessisc 
t'olker  von  Kiel  nach  Landskron  bringt,  nach  Peenemünde  schicken.  „Humn 
ind  „Jäger"  sollten  auch  nnverweilt  nach  der  Greifswalder  Bucht  gehen, 
ioUto  inzwischen  seine  Trappen  an  der  Pecne  parat  halten  und  sich  n 
Inder wärts  engagieren. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln 
24.  Juni/[4.  Juli]  1678.     (Conc.  F.  Meinders.) 

'Auf  das    Schreiben    vom   15.  Juni.    Eutschluss    zur   Portsetzung   des  Kamprv 
PominerD.    Beinerkungan  zu  dem  Garantie  vertrag.] 

—  Nun  haben  wir  Ew.  Kon.  May.  hochvernünftiges  Gutachten 
Vorschläge  in  behörige  Consideration  gezogen  und  solche  von  der  Wicl 
keit  befunden,  d»ss  wir  von  unser  gefasseten  Resolution,  nach  dem  Rl 
m  gehen,  nicht  alleine  abgestanden,  sondern  unserer  Armee  aberoii 
wegen  Fortsetzunge  des  Marches  nacher  Vorpommern  Ordre  erthe 
äuch  zue  ExequiruQge  des  formirten  bekannten  Dessoios  auf  Rügen 
mögliche  Anstalt  machen,  wie  Ew.  Ron.  May.  solches  unsere  die 
Brandt  aubefohlenermaaasen  schon  werden  hinterbracht  haben.  ^ 
das    neu-projoctirte  foedus    betrifft,    so   haben    wir  desfalls  albereilj 
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sagete  die  von  Brandt  zulänglich  instruiret,  zweifeien  auch  nicht,  Ew. 
KöD.  May.  werden  unsere  dabei  getbaue  unmas^ebliche  Erinnerungen') 
nicht  missTalleD.  — 


DerKuifürstanChr.  V.Brandt,    D.  Cöln  24.  Jum/[4.  Juli]  1678. 
(Conc.  O.  V.  Sehweiin.) 

[AnfrsgB,  was  der  König  über  die  Auknüpfung  tod  Vorhsadlungon  mit  Fraokrcicb 
denke.    Versicherung  treuen  Zusammenhaltens.] 

Ihm  ist  za  verscliiedcnen  Hftlon  von  Holland  und  noch  nenlich  von  dem  4.  Juli. 
Prinzen  von  Oranieu')   goratheu  worden,   sich   mit   dem  König  von  Frank- 
reich zu  vc^leichea  und  denselben  zum  Uediator  zwischen  ihm  und  Schweden 
za  gcbranchcn. 

Nun  haben  wir  wohl  niemalen  an  dei^leichen  Tractaten  gedenken 
wollen,  weilen  wir  aber  vor  Augen  sehen,  dass  die  Herreu  Staaten  so- 
wohl die  Krone  Dennemarctc  als  uns  verlassen  und  sich  gewiss  unser 
wenig  annohmen  werden,  ao  haben  wir  nöthig  ermessen,  mit  I.  Kon. 
May.  in  Deunemarck  hieraus  vertraulich  communiciren  zu  lassen,  und 
werdet  Ihr  demnach  Ihre  dieaea  vorstellen  und  vernehmen,  wohin  Sie 
dcsfalls  incliniren.  Wir  leben  der  Zuversicht,  wann  I.  May.  durch  einige 
Wege  in  Franckreich  etwas  suchen  lassen  wollen,  Sie  werden  unser  nicht 
vergessen,  wie  wir  dann  hiemit  I.  May.  versichern,  dass  wir  es  nnsers 
Ortes  gleicbergeatalt  also  halten  und  auf  solchen  Fall  nicht  minder  vor 
Ihrer  May.  Interesse  als  vor  das  unsrige  sorgen  wollen.  Ihr  werdet  uns 
Ihrer  May.  Meinunge  hierüber  zue  eigenen  Händen  überschreiben,  wor- 
Däch  man  sich  dann  mit  dem  projectirtcn  foedere,  wie  und  welcher- 
gest&lt  solches  einzurichten,  wird  achten  können. 

Wir  haben  dieses  auch  dem  Hause  Braunachweig  anzeigen  lassen. 

')  Ef.  batte  schon  am  18./Ü8.  Juni  den  v.  Brandt  Erinnerungen  zu  dem  pro- 
jettierten  Onrantie vertrage  zugeschickt,  l&«st  am  24.  Juni/4.  Juli  wejlere  folgen. 
')  S.  oben  S.  217. 
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Der  Kurfilret  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Cöln 

'  25.  Jum/[5.  Juli]  1678.     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Auf  dessen  Scbreibeo  vom  18.  Juni  und  das  Handbrieflein.  RecbtfertiguDg  seiner  At 

bfindiguDg,  sich  an  den  bollSodischen  Friedenstractaten  betbeiligen  lu  woII«d.    0 

VerbandluDgeu  mit  Frankreich  litblich  seien.] 

—  Nnn  will  ich  nicht  zweifeln,  E.  K.  M.  werden  von  meine 
Ministris  aldar  bereits  vorgestellet  sein,  dass  diese  meine  nach  dem  Wu 
geschickte  Resolution  dahin  garnicht  ziele,  sondern  einig  und  allein  dahi 
angesehen  gewesen,  damit  die  Herren  General  Staaten  ümb  so  n 
weniger  Ursach  haben  möchten,  sich  in  dem  Friedenswerk  zu  übereilei 
sondern  mir  und  anderen  AUiirten  Zeit  zu  vergönnen,  nebst  ihnen  d 
Tractaten  anzatreten,  wie  ich  dann  auch  erfahren,  dass  solches  nie! 
übel  geluDgen  und  sofort  der  grosse  impetus  ein  wenig  gestutzt  werde 
SoQsten  kann  E.  K.  M.  ich  nicht  verhalten,  dass  nicht  allein  die  Hl 
General  Staaten,  sondern  auch  des  H.  Printzea  von  Orange  td.  trei 
lieh  rathen,  dass  man  den  Frieden  mit  Franckreich  eingehen  möge,  i< 
halte  auch  dafür,  E.  M.  werden  mit  mir  darinnen  wohl  einig  sein,  dass,  wat 
selbe  Cron  mit  E.  M.,  mir  und  anderen  AUiirten  den  Frieden  eingehen  di 
sich  ins  schwedische  Interesse  nicht  mischen  will,  wir  allerseits  bei  itiig 
BeschalTenheit  keine  Ursach  haben,  solchen  Frieden  mit  Franckreich  au 
zuschlagen.  Im  übrigen  aber  können  E.  M.  sicherlich  glauben,  da; 
was  ich  bei  diesem  Werk  vornehmen  werde,  ich  allemal  E.  M.  Intt 
esse  soviel  als  das  meinige  beobachten,  auch  nichts  ohne  Communicatii 
mit  deroselben  vornehmen  werde,  dann  ich  eben  diese  meine  Eesolutii 
mit  E.  K.  M.  ministris  zu  Nimwegen,  im  Haag  und  zu  London  zu  übe 
legen  anbefohlen,  mir  auch  berichtet  worden,  dass  dieselbe  schon  vc 
hero  eben  dergleichen  Gedanken  gehabt.  — 

Die  Nachricht,  so  ich  bishero  von  dannen  gehabt,  ist  sonst  dab 
gangen,  dass  der  König  mit  Spanien  und  dem  Staat  den  Frieden  andt 
gestalt  nicht  eingehen  will,  es  sei  denn  Schweden  in  vorigen  ZuaUi 
restituiret.  Wann  solches  also  wäre,  würde  freilich  nichts  heilsaiOE 
sein,  dann  den  Krieg  zugleich  wieder  Franckreich  mit  einmüthige 
Rath  und  That  fortzusetzen,  wozu  ich  dann,  ob  ich  wohl  meiner  We 
phalischen  Lande  halber  die  grosseste  Gefahr  zu  erwarten,  mich  allen 
beständig  anschicken  werde.  — 
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Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
2./[12.]  JuH  1678.') 

[Auf  das  Kescript  Tom  34.  Jani.    EinverKt&ndnEsa  dea  KöoigB  mit  tJaterliandliinKeii 
Bit  Fnnkreieh.    Boibsicbtigte  Sendung  QiÖe'«  dorthin.    BedenkOD  der  Uinister.] 

Sie  haben  deo  König  nnd  dessen  Hinister  gefragt,  ab  nnd  wie  weit  ersterer  1'2-  Juli, 
duu  inclinierte,  dass  man  soeben  solle,  mit  Frankreich  sich  za  vergleichen 
und  sich  der  frenzöaischen  Mediation  zn  bedienen.  Der  König  erklärte  sich 
mit  beidem  für  einverstanden,  bat  üinea  aoch  vertranlich  mittheilen  lassen,  dass 
der  bisherige  Gesandte  in  England  05e,  der  als  Gesandter  nach  Spanien  ginge, 
Ordre  hätte,  seinen  Weg  darch  Frankreich  zn  nehmen  nnd,  da  er  mit  Pomponne 
wohl  bekannt,  demselben  zuzusprechen  nnd  zu  sondieren,  wie  der  König  von 
Frankreich  gegen  die  nordischen  Alliierten,  besonders  gegen  D&nemark  und  Kf. 
gesinnt  seL  Derselbe  sei  beauftragt,  lür  das  Interesse  des  Kf.  ebenso  wie  fQr 
das  des  Könjgs  zu  sorgen.  Doch  äusserten  die  Uinister  Bedenken,  ob  es  rath- 
sam  sei,  den  König  von  Frankieich  gleichsam  in  propria  causa  znm  Mediator 
ZQ  erwählen,  ferner  dSrfe  man  sich  mit  Frankreich  nicht  in  Tractaten  einlassen, 
ehe  die  hiesigen  geschlossen  and  man  ihm  kraft  derselben  eine  ansehnliche 
force  zeigen  könne,  drittens  zweifelten  sie,  ob  auch  solches  and  eine  BemQhnng 
om  Frankreichs  Freundschaft  sich  mit  der  Negotiation  am  kaiserlichen  Hofe 
accordiere  and  man  nicht  den  Kaiser  dadurch  vor  den  Kopf  stossen  und  von 
einer  vigoureusen  Resolution  abbringen  würde,  endlich  müsste  man  erst  sehen, 
ob  Spanion  den  Frieden  acceptieren  werde.  Sie  versicherten,  Göe  habe  Ordre, 
in  Paris  fierement  zu  sprechen  nnd  sich  nicht  zu  weit  herauszulassen. 


Der  Kurfüret  an    die  Gebröder  v.  Brandt.     D.  UeckermOnde 
7./17.  Juli  1678.ä) 

[Auf  die  Relation  vom  39.  JunL*)    Bereitschaft  zain  Uaternebmeu  gegen  Rügen. 
An^gen  deswegen.] 

—  Ihr  habet  darauf  Ih.  Eon.  May.  aDzuzeigeo,  dass  wir')  in  vollem  i7.  Juli. 
Marche  nach  Vorpommern  begrilTen  und  bereits  auf  3  Meilen  von  Änklam 

')  S.  Putendort  1.  XVI,  §  57  {S.  1231). 

")  Von  P.  Fuchs  geschrieben.  Randbemerkung:  ,Serenitsimus  und  ist  Sr. 
Chfl.  D.  und  dem  H.  Gen.  Feldmarscbalck  vorgelesen  worden.* 

^  Darin  hatten  dieselben  von  den  eifrigen  Anstalten  des  Königs  lu  dem  Dnter- 
□ebmen  gegen  Rügen  berichtet 

*)  S.  Diar.  Europ.  XXXVlli,  S.  248,  v.  Bucb's  Tagebuch  II,  S.  43. 
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angelanget  wäreD,  dass  wir  aach,  sobalde  alle  Regimenter  werdeo  gi 
nähert  sein,  über  die  Peeae  gehen,  unsere  eperaüones  wieder  den  Fein 
fortsetzen  und  I.  May.  zue  Erobernoge  der  Insul  Rügen  mit  allen  Krähe 
assistiren  würden,  wir  wollen  nur  gewarten,  zue  welcher  Zeit  eigentlic 
I.  Msy.  vermeineD,  dass  die  Attacque  am  fuglichsten  vorgenoinm( 
werden  könne,  welches  Ihr  uqs  dann  schleunig  zu  berichten  habet,  w 
auch  wie  viele  Attacquen  und  an  welchem  Orte  eine  jede  am  besti 
vorzunehmen,  weil  ihre  Admiralität  die  Gelegeuheit  des  Laadens  a 
besten  keonete.  Dass  I.  May.  genügsames  Fahrzeug  anschaffen  lassi 
wollen,  ist  udb  lieb,  weil  es  uächst  der  force  an  Manoschaft  furDemblii 
darauf  ankommen  wird  und  wir  unserseits  wenig  aoschaffen  könne 
Auf  die  Münsterische  Trouppen  achten  wir  zwar  nicht  nöthig  : 
warten,  wann  wir  nnr  der  Lüneburgisohen  habhaft  werden  könoe 
womit  es  noch  was  zweifelhaft,  uud  wollen  wir  alsdann  mit  4X0  Mai 
zue  Fu?se  und  2000  zue  Pferde  und  Dragoner  von  unseren  Troapp 
die  Attacque  verrichten  helfen,  unsere  übrige  Mannschaft  aber  soll  nel 
den  Lüneburgischen  sich  an  der  Seekaote  zwischen  Stralsund  uod  Grei: 
wald  postiren  und  sehen,  ob  sie  eine  absonderliche  Attacque  macbi 
oder  sonst  den  Feind  divertiren  können. 

Die  Verpflegung  der  Hünsterschea  kann  er  nicht  auf  sich  nehmen,  ( 
nöthigen  spanischen  Rtiter,  Karren ,  Spaten  u.  s.  w.,  sowie  die  Lafelteu  n 
Gcscbine  zu  den  zwölfpfändigen  StäckBo  aber  wird  er  hergeben.  Es  nandi 
ihn  sehr,  dass  General  Baadissen  solange  ausbleibt,  zumal  bis  zu  sdner  i 
kunft  keine  rechte  schliessliche  Abrede  genommen  werden  kann'). 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kuritlrsten.     D.  Kopenhag 
20./[30.]  Juli  1678. 

[Resolution  dos  Königs  in  Betreff  dea  UDlernehmens  gegen  Rügen.] 

30.  Juli.  Auf  ihr  Memorial  wogen  Beschleunigang  der  Attaque  aaf  RSgen  hat 

ihnen  der  Kanzler  Ablefeldt  und  Biermann  mitgetheilt,  der  König  sei  e 

■)  Kr.  schreibt  den  Gesandten  am  18./28.  Juli  1678  aus  ADklam,  weder  Ji 
noch  sonst  jemand  sei  bei  ihm  erscbienen,  mit  dem  er  vegen  der  UuteraetiiDii 
gegen  Rogen  nftbere  Verabredungen  hätte  treffen  können.  CFm- der  Küste  iüb«r 
sein,  wolle  er  nach  Wolgast  gehen  und  dort  die  Resolution  des  Königs  ervwt 
Mit  dem  Hause  Lüneburg  stehe  er  jetzt  ziemlich  wohl,  3000  Uann  t.  Fdss  d 
600  t.  PC  seien  schon  auf  dem  Harsch  zu  ihm. 
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schlössen,  weno  das  nordische  DetaCbement  hier  wieder  anlangte,  entweder 
dieses  oder  die  in  Schonen  stehenden  mnnsterschen  und  hessischen  Trappen 
gegen  Rügen  zn  verwenden.  Die  Zeit,  wann  dieses  geschehen  würde,,  k&nnte 
er  aber  bei  dem  zweifelhaften  Stande  der  Kriegsoperationen  in  Norwegen  und 
Schonen  nicht  bestimmen,  er  rielhe  daher,  Kf.  möchte  von  seinen  eigenen  Truppen 
soviel  als  zn  zwei  Attaquen  und  znt  Vertreibnng  des  Feindes  von  der  Insel 
nölhig  sei,  verwenden,  er  könnte  sich  daranf  verlassen,  dass  I)  seine  ganze 
llaDptSotte,  sobald  das  Dessein  auf  Christian stadt  vorbei,  sich  nach  RQgen 
wenden  and  des  Kf,  Befehle  erwarten  werde,  2)  ei  alles  nöthige  Fahrzeug  und 
Transportschilfe  an  Hand  schaffen,  3)  eine  eigene  vollkommene  Attacque  mit 
der  Infanterie,  die  auf  der  Flotte  ist,  formieren  und  alles  dazu  Nöthlgo  an  der 
Hand  haben  wollte,  4)  dass  Baudis  zu  Kf.  kommen  und  nebst  Juel  alles  mit 
ihm  überlegen  and  auf  Rügen  commandieren  sollte.  Die  Zeit  betreffend,  so 
müsste  in  wenigen  Tagen  der  Ausgang  des  Unternehmens  auf  Christianstadt 
sich  herausstellen,  dann  sollte  die  Flotte  sofort  wieder  nach  Rügen  gehen. 
Fr.  V.  Brandt  ist  dann  zusammen  mit  Biermann  zum  Könige  gereist,  den 
sie  diesseit  Mellezoe  vier  Meilen  vom  Feinde  getroffen,  derselbe  bestätigte  jene 
Mittheilungen,  bat  aber,  Kf.  möchte  sich  ja  nicht  hazardieren  und  nicht  mit 
neoiger  als  4000  Reitern  und  4000  z.  F.  den  Angriff  unternehmen. 


Resolution,  dem  dänischen  Eatats-  und  Kanzleirath  Hans  Jnel') 
Freihen-n  von  Juling  ertheilt.     D.  Wolgast  9./[19.]  Angust  1678. 

[Das  Dnteraehmen  gegen  Rügen.] 

1.  Kf.  hält  nach  wie  vor  dafür,  dass  es  im  beiderseilägen  Interesse  am  aller-  19.  Aug. 
nBthigsten  sei,  die  Insel  Rügen  zu  erobern. 

2.  Daher  hat  er  auch  bisher  keine  anderen  actiones  vorgenommen,  sondern 
die  dänische  Flotte  und  Völker  erwartet. 

3.  Ratione  der  Zeit  soll  ihm  die  erste  Stande  die  liebste  sein  und  er  er- 
sucht den  Gesandten,  die  Ueberkanft  der  Flotte  und  des  nötbigen  Fahrieugs, 
sowohl  dessen,  das  bereits  bei  der  Flotte  ist  als  auch  was  noch  von  Copenbagen 
erwartet  wird,  möglichst  zu  bescbleunigen. 

4.  Da  Kf.  vernimmt,  dass  auf  der  Flotte  nur  15  Compagnicen  z.  F.  und 
-1  Compagnieen  Dragoner,  zusammen  S500  Mann,  vorhanden  sind,  so  bittet  er  zu 
befördern,  dass  diese  um  1000— 1500  Mann  verstärkt  werden. 

5.  Kf.  ist  mit  dem  Abgesandten  einig,  dass  vor  der  Hand  die  eigentliche 
Attaque  nicht  festgestellt  werden  kann,  sondern  nach  Wetter  und  Wind  ein- 
gerichtet werden  muss;   er  wünscht   daher,   dass  Flotte   und  Fahrzeug   sich  je 

0  Jens  Juel,  Bruder  des  Admlrals  Nils  Juel.  S.  über  seinen  Aufenthalt  bei 
Kf.  Yom  18.— 20.  August  v.  Buch's  Tagebuch  If,  S.  49. 
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eher  je  lieber  dieser  Oerter  in  der  M&he  einfindeD  and  dus  dann  nach  Beficidiui; 
des  Windes  nnd  anderer  UmBtinde  fernere  actiones  and  Desaeini  Tenbndrf 
werden. 

6.  Damit  man  in  besserer  Sicherheit  bliebe  nnd  nicht  zu  besorgea  h>b« 
dasB  während  der  Action  etwa  die  schwedische  Flotte  eine  Diveisioii  m  macbei 
SDcbe,  hält  Rf.  für  hSchstnStbig,  dass  einige  Kreazer  in  jener  Gegend  bleibei 
nod  dieselbe  beobachten. 

7.  Er  ist  erbötig,  seine  ebenen  4  Schiffe  gegen  Bornholm,  Vittbil  m 
Jasmond  kreuzen  za  lassen. 

8.  Kf.  will  alles  Fahrzeug,  das  auf  der  Oder,  in  Stettin,  Colbetg  an 
anderen  Orten  vorhanden  ist,  herbeischaffen  lassen. 


«  Instruktion   für  v.  Hagen.     D.   Wolgast  10./20.  August  167f 

[Das  Uoternelinien  gegen  Rügen.] 

^f-^  SO.  Aug.  Er  soll  nach  seiner  Ankunft  in  Copenhagen  sich  bei  den  dortigen  Uinislei 

i  des  Kf.  erkundigen,  wie  die  Sachen  stehen,  nnd  ihnen  seine  instrnktion ')  m 

J9  [heilen,  dann  bei  dem  KSnig  Audienz  snchen,  demselben  mittheilen,  diu  ( 

.''A  aber  den  flblen  Ausschlag  vor  Bahns  und  Cbristianstadt*)  sehr  betrübt  vi 

*  und  dringend,  zumal  da  er  die  Nachricht  von  Abschluss  des  Friedens  iwiscli 

^  Frankreich  und  Holland  erhalten,  riethe,  jetzt  das  unternehmen  gegen  Kög 

t  aaszuführen.      Baron  Jnel    wäre    hier  gewesen,    heute    vrieder    abgerdst  ni 

^  }  würde  über   die  mit  ihm  genommene  Abrede  berichten.     Bass   auf  der  Floi 

^  nicht  mehr  als  1200 — 1500  Soldaten  seien,  schiene  Kf.  zu  einer  Attaque  nie 

■^  sufücient  zu   sein,   das  sicherste   würde   sein,    wenn   der  König  diese   übri 

Campagne  in  Schonen  nur  defensive  agieren  liesse,  die  dort  entbehrliche  Kai 

**  Schaft  anf  die  Flotte  setzte,  alles  aufzubringende  Fahrzeug  hiebeifngte  nnd 

eigener  Person  dieser  Attaque  beiwohnte.      Seine  Gegenwart    würde  mebr  : 

alles  andere  ansrichten  und  Kf.  verlangte  sehr,  sich  mit  ihm  wegen  der  jetn^ 

■)  In  einer  Wolgast  1./I1.  August  1678  ausgestellten  InstmliUoD  war  v.  Hag 
beauftragt  vorden,  sich  auf  der  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Jacht  zuerst  zum  1 
miral  Juel  und  dann  zum  Eünige  zu  begeben,  denselben  vorzustellen,  wie  nai 
tbeilig  für  Ef.  die  lange  Verzögerung  des  Unternehmens  sei,  auf  echleunigs  A 
fnbrung  desselben  zu  dringen  und  sich  kategoriscbe  Resolution,  namentlich  der  Z 
negen  zu  erbitten.  Er  sollte  ferner  mittbeilen,  dass  Ef.  nur  eine  Attaque  formiei 
könnte,  und  verlangen,  dass,  der  frühereu  Verabredung  gem&is,  dSuischeneKs  i< 
oder  wenigstens  eine  rechte  und  eiu  Paar  falsche  gemacht  bürden.  Kf.  würde  nie 
anfangen,  bevor  des  Königs  Flotte  und  Fahrzeug  nebst  dar  Mannschaft  hier  wk 
und  man  die  Attaquen  gesammter  Hand  und  sieber  ausführen  könnte. 

1  S.  Carlson  IV,  S.  708  ff.,  Gebhardi  II,  S.  2160. 
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geßhrliehen  Colytinctnren   zd  besprechan.     Alles   bestinde  aber  in    der  Eile, 

Et  bSte  daher  am  kategorische  Resolution,  ob  und  wann  solches  geschehen 
könnte. 


Chr.  und  Fj*.  v.  Brandt  an  den  KurfQrsten.     D.  Kopenhagen 
10./20.  August  1678. 

[Abscblnss  des  Bändniaaes.    Das  Unternefamen  gegen  Rügen.] 

Das  Foedus    pnbHcnm   wird  morgen  vollzogen   werden').     Obgleich   der  20.  Aug. 
Uünsteische  contestiert  hat,  dass  dnrch  dasselbe  dum  Delmenhorstschen  Foedus 
nichts  entzogen  werden  solle  und   er  nicht  glaube,  dase  der  Bischof,    wenn    er 
die  Assbtenz  ausserhalb  Dentschlands  excipiere,  darunter  Preussen  mit  verstehe, 
haben  sie  doch  eine  Protestation  zu  Protokoll  gegeben. 

T.  Hagen  wird  schwerlich  eine  andere  Resolution')  erhalten,  als  zuletzt 
dem  Kf.  geschickt  ist  nnd  Jael  ihm  wird  überbracht  haben.  Alles  Fahrzeug 
wird  hier  zusammengebracht,  die  Flotte  soll  mit  demselben  innerhalb  8  Tagen 
sich  bei  Rügen  nnd  Peenemünde  einfinden  und  auch  die  Mannschaft  auf  der- 
selben soll  soweit  verstärkt  werden,  um  eine  volle  AtUqae  ausführen  zu  kSnnen. 
Der  Konig  ist  voll  Eifer  für  das  unternehmen  und  die  Verz^ernngen  sind 
nur  dadurch  veranlasst  worden,  daas  man  hier  im  Anfang  der  Campagne  die 
mesures  nbel  genommen  und  sich  der  Ädvantagen,  Christianstadt  zu  entsetzen, 
noch  übler  bedient  hat,  so  daas  dieses  sicli  bat  ergeben  müssen  nnd  der  KSuig 
mit  seiner  Armee  Landscron  und  Belsinboi^,  bis  letzteres  in  Defension  gebracht, 
decken  muas  and  keine  Trnppen  von  der  Armee  detachieren  kann.  General 
Arensdorff  ist  entlassen  worden. 

')  Die  UnteneichnuDg  erfolgte  am  13./23.  August.  Inhaltsangaben  dieses 
Kopenbagen  4./U.  August  1678  datierten  Bündniaaes  zwisclien  Dänemark,  Uünater 
und  dem  Kf,  a.  Pufendorf  XVF,  §  57  (S.  1331),  v.  Hörner  S.  405 f. 

*}  Die  Resolution  König  Christian's  für  v.  Hagen  [d.  Kopenhagen 
^3.  ADgnst/[2.  September]  IG78)  lautet:  Der  König  erkenne  sehr  vohl  die  Noth- 
w«ndigkeit  der  Attaque  auf  Rügen,  sr  habe  daher  schon  seine  Flotte  dorthin  ge- 
schickt, die  mönsterachen  Trnppen  könne  er  vorläufig  in  Schonen  nicht  entbehren, 
er  nojle  aber  die  auf  der  Flotte  beiiadliche  Landmiliz  um  1000  Haan  und  einige 
OfGciera  verat&rhen,  um  die  eine  Attaque,  die  er  übernommen,  mit  Succesa  zu  ver- 
richten. 
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jhi:  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagei 
27.  Augu8t/[6.  September]  1678. 

[Ablichten  des  Königs.    Sendung  Juel's  zu  Kf.] 

Gestern  sind  endlich  die  5000  Mann  aus  Norwegen  im  Sonde  aogclin^ 
ind  zu  Helsingborg  ausgeschifft,  um  sich  mit  der  königlichen  Armee  zu  ve 
linden.  Der  Kijnig  hat  sich  heute  dorthin  begeben,  sie  haben  ihm  bei  di 
Ibreise  aufgewartet  und  er  bat  Tersichert,  er  werde  ohne  die  höcbsle  N'ol 
:eine  batallle  hazardieren.  Er  wird  jetzt  eine  stattliche  Annee  von  et« 
5000  Mann  beisammen  haben,  doch  auch  die  schwedische  Armee  wird  i' 
4  000  Mann  geschätzt  und  ist  an  Cavallerie  überlegen.  Als  sie  den  KÖn 
,n  die  Entrevue  mit  Kf.  erinnerten,  sagte  er,  er  müsste  vorher  die  Sacbea 
ichonen  in  Ordnung  bringen,  hernach  aber  wollte  er  keine  Zeit  versäumen. 

Baron  Juel  hat  lustrnktiou  und  Creditive  und  die  Antwort  des  KÜni; 
in  Kf.  erliatten.  Morgen  soll  die  Infanterie  zu  Schiffe  gehen,  Juel  sagte,  nei 
ler  Wind  so  bliebe,  wollte  er  mit  allem  Falirzeug,  das  in  28  Schut«ii  m 
18  grossen  Böten  besteht,  in  drei  Tagen  bei  Kf.  sein. 


3hr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurftlrsten.     D.  Kopenhajft 
7./[17.J  September  1678. 

[Aufbruch  des  Königs  zu  der  Zusammenkunft  mit  Kf.] 

Der  König  ist  hieher  zurückgekehrt')  und  beschleunigt  die  Reise  na 
tügen  und  zu  Kf.,  er  eilt  sehr  und  ist  fröhlich  in  der  Hoffnung,  Kf.  bald 
prechen').  Dagegen  finden  sich  manche,  die  das  Gewissen  drückt  und  t 
ich  von  dieser  Entrevue  nichts  gutes  träumen  lassen.  Dass  sie  dieselbe  iiit 
lindern  können  und  sich  auch  nicht  nntetstehen  dürfen,  dem  König  davon  i 
arathen,  ist  ein  klares  Zeichen,  dass  ihr  voriger  Credit  ziemlich  gefallf 
)ennoch  geht  Hahn  mit,  thut  aber  sehr  „schmeidig".  Der  König  hat  auclt  i 
leide  aufgefordert,  ihn  zu  begleiten,  und  ihnen  ein  besonderes  Schiff  zur  Vi 
ügung  gestellt.    Sie  wollen  versuchen,  noch  vor  Ankunft  des  Königs  in  I 

')  lieber  den  Verlauf  und  die  Beendigung  des  Feldiuges  in  Schonen  t.  Cii 
on  IV,  S.  711. 

')  Die  beabsichtigte  Zusammenkunft  ist  damals  nicht  zu  Stande  gekommen, 
inom  Bittet  (d.  Kopenhagen  19.  September  1G78)  benacbricbtigt  v.  KürbitcC 
.  Brandt,  dass  der  Künig  Infolge  des  fortgeaelzl  ungünstigen  Windes,  des  Toi 
les  Bischofs  von  Uünster  und  der  dadurcli  bei  den  bissigen  münsterecheu  Trupp 
erursacblen  Consiernalion  die  Reise  zu  Kf.  vorliufig  ausgesetit  habe. 
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zu  gelanjjeD,   am  ihm   von  Terschiedeneii  DlngeD,   besonders   wegen  H&hn'), 
RelaUoa  abzastatten.    Der  Köuig  wird,   wenn   der  jetzt  aas  Südost  weheode 

*}  N&heres  aber  ilu  Treiben  desselben  und  soiaer  Genossen  meldet  dem  Kf., 
.seinem  ergebenen  Herrn",  ein  in  däniacben  Diensten  stehender  Friedrich  Neu- 
mann,  damit  derselbe  bei  der  bevorstehenden  Zusammenkunft  dem  Könige  davon 
Part  geben  und  so  fernerem  Unheil  Torbeugen  künne  (d.  Kopenhagen  17./2T.  Sep- 
tember 1678):  .Es  hat  sich  bald  nach  des  Qrifftnfeld's  Fall  in  Dennemarcken 
eine  eigeanntzige  Faction  zusammengezogen  und  den  Ob eij&germ eisler  Bahne  als 
ihr  flaupt,  des  Königs  Favoriten,  erwählet.  Die  vornembate  Glieder  dieser  Faction 
sind  gewesen  die  beede  Gebrädere  Arenstorf,  Generalmajor  Rumohr,  Bibou 
und  TOn  Stücken.  Hahne  und  Arenstorf  haben  des  Rum  obren  zwo  Schwestern, 
BiboQ  war  mit  des  Rumohren  dritten  Schwester  verlobet.  Dieser  Faction  Zweck 
gehet  dahin,  des  Königs  in  Dennemarcken  Reiche  und  Lande  von  allen  Mitteln  zu 
enibliissen  und  sich  damit  zu  bereichern,  auch  wegen  der  fmnioschen  Gelder,  so  sie 
von  dem  König  in  Franckreich  geoiessen,  des  Königs  in  Dennemarcken  Progressen 
zu  lerhiodcm  und  dadurch  Schweden  wieder  zu  dem  Seinigen  lu  verhelfen.  Wie 
nun  diesem  ihren  Zweck  insonderheit  der  Herzog  von  Floen,  als  ein  rechtschaffener, 
treuer,  kluger  und  tapfer  Held  in  Wege  gestanden,  so  haben  sie  Ihm  mitten  in  den 
gross ten  Frogressen,  ich  weiss  nicht  was  für  sch&ndlichc  und  ichftdiicbe,  doch  falsche 
Auflagen  affingiert,  lerscbiedena  Intrigen  wieder  ihme  gesponnen ,  Ihn  bei  dem 
König  auf  allerhand  Art  und  Weise  denigriret  und  suspect  gemachet,  damit  sie  ihn 
'on  der  Armee  abbringen  möchten,  welches  ihnen  auch  soweit  gelungen,  aber  zu 
des  Königes  nnd  seiner  üntertbanen  unwiederbringlichem  Schaden.  Haassen  der 
König  durch  des  Herzogen  Conduite  und  Tapferkeit  nicht  allein  die  drei  Frovincien 
Sconen,  Bailand  und  Btekingen  hesondern  auch  noch  ein  mehrers  vorl&ngst  unter 
seine  Devotion  haben  würde,  wenn  gedachter  Herzog  beibehalten  Wftre.  Dem  Feld- 
Disrsch.  Lieutenant  Weiher  haben  sie  in  seiner  Krankheit  eine  Suppe  betgebracht 
nnd  ibn  dadurch  aus  dem  Wege  riumen  lassen.  Durch  diese  und  andere  Froce- 
diiren  haben  sie  nicht  allein  die  Direction  der  ganzen  Armee,  sondern  auch  aller 
R''>nigl.  Einkommen  und  Gelder  an  sieb  gezogen;  den  Feind  haben  aie  in  Schonen 
wiederbracht  und  des  Königs  Armee  mehrentheils  aufgerieben.  In  der  Schlacbt  vor 
Luaden  hat  der  &lteste  Arensdorf,  dem  aus  sonderlicher  Schickung  Gottes  sein 
Arm  abgenommen  und  gar  durch  den  dazu  geschlagenen  kalten  Brand  das  Leben, 
bald  im  Anfang,  der  ander  Arensdorf  aber  am  Ende,  indem  er  die  Victorie  und 
das  Feld,  so  Gott  dem  König  in  Dennemarck  bereits  gegeben  hatte,  dem  Feind  frei- 
willig äbergelassen,  dos  Werk  verdorben.  Des  folgenden  Jahres  hat  diese  Faction 
den  Peind,  da  er  anfangs  auf  Ronoeberg,  hernach  bei  Christianstodt  besetzet  war, 
mit  Fleiss  eschappiren  Jessen  und  hingegen  Anlass  gegeben,  Ualmö  zu  attaquiren, 
umb  die  Königl.  d&nische  Armee  dafür  zu  ruiniren,  der  feindlichen  aber  dadurch 
Zeit  nnd  Gelegenheit,  sietr  zu  verstärken,  vei^önnet,  wie  der  Ausgang  erwiesen. 
Und  weiln  Bibon  die  Stadt  Landscron,  wie  er  im  Winter  darin  commandirte,  an 
den  Feind  nicht  nbergeben  wollen,  auch  dieser  Faction  ihrem  Dessein  in  etwas 
wie ders prochen,  haben  sie  ihn  in  der  Ualmoeschen  Störmung  aufopfern  lassen,  da- 
nit  sie  seiner  los  würden.  Was  die  let/.te  Schlacht  unweit  Landscron  betrifft,  so 
lut  Arensdorf  selbe  durch  seine  ühole  Anordnung  und  Retirade  bei  dem  linken 
Flügel  verdorben,  auch  Rumohr  sich  gutwillig  gefangen  nehmen  lassen,  umb  desto 
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'Wmd  sich  ändert,    übermorgen  &d  Bord  gehen,    12  Sehnten  i 
Transport  der  Csvallerie  des  Kf.  gehen  noch  mit. 


b«9ser  sich  mit  dem  Feind  über  «llsrband  desseins  mSndlieh  zu  bereden.  Ntcl 
gebends  haben  sie  unter  Landscron  die  Armee  sehr  crepiren  lassen.  Wu  v 
Bügen  Rumohr  verrichtet,  haben  Ew.  Chf.  D.  nicht  veniger  als  Ihre  Ut.  tob  Dcddi 
marck  mit  dero  grössten  Schaden  vernommen.  Und  ob  schon  Ew.  Chf.  D.  in  Zell« 
remanstriren  lassen,  dsss  ein  ander  Gouverneur  nach  Rügen  gesandt  «türde,  M  h: 
doch  diese  Faction  bei  Ihre  Eon.  HL  solcbes  praecaviret  und  verbindert  Wu  i 
diesem  Jahr  Vorgängen  ist,  vie  diese  Faction  Ihrer  Eon.  Ht.  Dessein,  Cbrisliaist» 
zu  entsetzen,  und  Oüldenleuwen  propos  auf  Gotbenburg  und  Bahus  durch  g 
wisse  instrumenta  bei  denen  dorthin  gesandten  Trouppen  und  andere  Intrigen  g 
hindert,  ist  überall  bekannt.  Was  dem  Herrn  Graf  Tromp,  Gols  und  anderen  eli 
Heben  Cavalliers  von  dieser  Faction  wiedorfahren,  wissen  Ew.  Chf.  D.  ohne  mei 
untertbinigsle  Erinnerung,  im  geschweigen,  dass  sie  noch  neulich  dem  Herra  Gnu 
cantzeler  Graf  von  Ählefeld,  der  Ihrer  Eon.  Mt  ein  recht  getreuer  und  keintigc 
nütziger  Diener  ist,  von  seiner  vornehmsten  Chargen  einer  durch  eine  sonderbi 
Intrige  depossediren  wollen,  welches  ihnen  doch  zu  ihrem  grössten  Verdniss  mii 
lungen.  Ob  nun  solches  und  dergleicben  Ihrer  Ut.  von  Denaemarck  bebunl,  u 
dannenhero  auch  dem  Arensdorf  das  Commando  über  die  Armee  benomiiK 
nichtes  desto  weniger  halten  Sie  diese  schädliche  und  verrätberische  Fartian 
grosser  estime,  dahero  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  wenn  Ihre  Ht  durch  diese  Lei 
gleichsam  philtriret  und  fosciniret  sein,  und  so  lang  einige  davon  bei  dem  Eün 
vorbanden,  von  den  Königl.  Progressen  nichts  gutes  noch  etwas  erspriessliches 
lioffen,  massen  sie  dem  Eönig  sein  Respect  und  gloire,  dem  Lande  die  Mitteln  ii 
Reputation,  der  Armee  ihre  Eraft  und  Uacht  benehmen  und  dadurch  die  Souveräni 
bei  den  Unterthanen  verbasset  machen,  welches  einige  der  allen  Noblesse  ge 
sehen  und  durch  diese  Confusion  xu  ihrer  vorigen  Freiheit  asperiren,  wodurch  i 
Eünigl.  Erbbaus  in  die  vorige  Schlaffere;  gerathen  würde,  wann  nicht  diesem  I 
glück  zeitig  vorgebauet  werde.  — 

Ihrer  Ht.  dem  Eönig  muss  ich  das  zu  ewigem  Ruhm  nachsagen,  dass  Sie 
gnädiger  und  tapfer  Herr  sein,  auch  an  ihren  unermüdeten  Fleiss  und  travtilli 
nichts  ermangeln  lassen,  nur  dieses  möchte  ich  wünschen,  dass  Sie  solche  i 
andere  böse  Thaten  exemplarisch  abstrafen  und  die  Heriten  besser  belohnen  möchi 
auch  biofüro  einem  allein  alles  nicht  anvertrauen,  sondern  verschiedenen  ehrlicl 
getreuen  und  verständigen  Dienern,  so  dem  Geize  feind  seind.  — 

PS.  Bei  der  Armee  albier  mangelt  nichtes  als  ein  rechtschaffenes  Oberhu 
ein  formeller  Eriegsrath  und  ein  uninteressirtes  General  Commissariat  Weiln  ■ 
solches  bisbero  nach  des  Herzogen  vonPloen  Abreise  manguiret  bat,  so  haben 
von  obiger  Faction  alles,  was  übel  gelhan  und  unglücklich  verrichtet  worden,  H 
Ut  selbst  zugeschrieben  und  ihre  Bosheit  mit  Ihre  Eon.  Ut  Namen  und  ordre 
mäntelt,  da  doch  Ihre  Ut.  für  ihre  Person  an  allen  sothanen  Übel  unschuldig  se 
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Der  KurfOrst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  auf  dei"  Insul 

Rtlgen  unferae  Putbus   14v24.  September  1678. 

[Anzeige  der  Landung  auf  Rfigen  und  Eroberung  der  Alten  Pihrechanze.] 

Es  hat  der  höchste  Gott  die  vorgehabte  Attacque  auf  der  Insul  34.  Sept. 
Rügeo')  dergestalt  geaegoet,  daas,  nachdem  E.  K.  M.  Trouppen  vor- 
gestern auf  Wittou  Posto  gefasset,  ich  nicht  allein  gestern  umb  den 
Mittag  meine  Trouppen  in  des  Feindes  Praesenz  und  ungeachtet  des  von 
ihm  gethanen  Wiederstaodes  debarquiret,  denselben  repoussiret  und  ihm 
alle  seine  am  Strande  gemachete  Schanzen  zu  abandonniren  und  sich 
nach  der  Alten  Fehr-Schanze  zu  reteriren  gezwungen,  sondern  ihn  auch 
darauf  heute  in  der  Alten  Fehr-Schanze  angreifen  lassen,  welche 
stürmender  Hand  erobert  und  des  Feindes  ganze  Cavailorie  ruiniret 
worden,  allermaassen  E.  K.  H.  ans  beigehender  Relation')  mit  mehrem 
zu  ersehen  geruhen  woUen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  auf  der  Insul 
Rügen  gegen  Stralsund  20./30.  September  1678. 
[Sendung  v.  Hagen's.    AufTorderung  zu  einer  Zusammenkunft.] 

Nachdem  der  höchste  Gott  alhie  alles  nach  Wunsche  hat  succediren  3 
lassen,  so  liabe  ich  nicht  ermangelen  wollen,  E.  K.  M.  davon  durch 
gegenwärtigen  meinen  Hof-  und  Legationsrath  den  von  Ilagen  münd- 
lich Rapport  thuen  zu  lassen  nnd  zugleich  E.  K.  M.  zu  ersuchen,  die- 
.selbe  geruhen  doch  die  beliebte  Ueberkunft,  so  viele  möglich,  zu  be- 
schleunigen, weil  das  verlangete  abouchement  jetzo  mehr  als  jemaleo 
nöthig  und  E.  K.  M.  höchstgeehrte  Gegenwart  ich  mit  äusserstem  Ver- 
langen, umb  von  allem  völlige  Abrodo  zu  nehmen,  erwarte.  — 

')  S.  Fock  Vr,  S.  410  ff.,  572  ff.,  oben  S.  43. 
>)  H.  oben  S.  43. 


.  Gracb.  d.  (i.  KurfUntvD 
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Jens  Juel    und  M.  Scheel    an    den   Kurfürsten.      D.  auf  d 
Königl.  Schiffe  der  Dragoner  20./[30.]  Septeniher  1C78. 
[Verlangen  dar  Einräumung  der  Neuen  Fährschaaic  und  Besetzung  des  Dlnhc 
mit  brandenburgischen  Truppen.] 

I'  Nachdem    jetzt  Rügen  dem  Feinde    gänzlich  abgenommen  ist,   stellen 

auf  Befehl  ihres  Königs  vor,  was  zu  Behauptung  der  Insel  und  Befes^tigung 
guten  Vertrauens  erspriesslich  sein  möchte: 

1.  Die  Possession  der  Insel  ist  durch  den  Doheraner  Traclat  dem  Küi 
zugesprochen. 

3.  Zu  Anlegung  eines  Magazins,  hofft  der  König,  werde  ihm  Kf.  die  > 
Fäbrachanze ')  einräumen.  Vaa  die  Commoditüt  der  Commanication  mit 
Kf.  Truppen  in  Pommern  anlangt,  zu  welchem  Ende  Geh.  R.  v.  Gladeb 
des  Kf.  Garnison  in  jener  Schanze  eine  Weiie  zu  lassen  für  nutzbar  eracl 
so  sehen  sie  nicht,  wie  diese  durch  dänische  Truppen  verhindert  werden  s* 
da  auch  diese  sich  des  Kf.  Gefallen  in  allem  conformieren  sollen. 

3.  Die  Alte  Fähre  und  der  Dänholm,  verlangt  Kf.,  sollten  von  Tru[ 
des  Königs  besetzt  werden.  Ersteres  soll,  sobald  alles  lur  Richtigkeit  gebr 
ist,  geschehen,  der  DSnbolm  aber  ist  durch  den  Boberancr  Tractat  dem  Kf  z 
kannt,  der  denselben  auch  zu  verwahren  bessere  Gelegenheit  haben  wird,  aut 
dem  sind  noch  nicht  soviel  dänische  Völker  vorhanden,  dass  man  mehr 
Rügen  sicher  besetzen  könnte. 

Da  die  Ankunft  des  Königs  unbestimmt  ist  und  vielleicht  gar  verhin 
werden  könnte,  Juel  bloss  auf  des  Kf.  Resolution  wartet  und  nach  der  i 
liehen  EntSchliessung  bierin  die  Flotte  und  die  hier  stehende  Landmiliz 
wird  richten  müssen,  so  bitten  sie  um  baldige  Resolution. 


Resolution  des  Kf.  auf  das  Memorial  Juel's  und  Scheel"; 
D.  im  Lager  auf  Rügen  gegen  Stralsund  21.  September/[i.  i 
tober]  1678.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 
[Besetzung  der  Neuen  Fährschanie  und  des  Dloholins.} 

;.  Kf.  ist  nicht  weniger  als  einer  von  den  Dienern  des  Königs  auf  die  ' 

servation  der  Insel  bedacht,  wünscht  darüber  mit  dem  Könige  vertraalich 
communiciercn,  sollte  dessen  Ueberkunft  aber  sieb  verziehen  oder  unterblci 
wird  er  sich  gegen  dessen  Minister  erklären. 

')  lieber  die  Besetzung  derselben  durch    branden  burgische  Truppen  s.  F 

S.  427. 
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2.  Für  die  Provision  kann  die  Besetzung  der  Ncnen  Fähtschanze  weder 
binderlich  noch  förderlich  sein,  zumal  io  ihr  kaum  Gelass  für  1  oder  2  Monate 
Frofision  für  dio  Besatzung  ist  Früher  ist  die  Provision  zu  Bergen  gemacht, 
welches  Kf.  auch  jetzt  für  viel  geeigneter  dazu  hSlt,  ausserdem  hat  Kf.  aich- 
erboten,  die  Alte  Fährschauze  einzDritomeD,  die  Eönigl.  Minister  aber  werden 
ihrem  eigenen  Bericht  nach  genug  zu  thun  haben,  mit  den  zur  Zeit  hier  befind- 
lichen Völkern  die  Alte  Fähre  zu  besetzen  uDd  die  andern  Advenuen  des  Landes 
zu  verwahren. 

3.  Die  Besetzung  des  Denholm  hat  Kf.  niemals  intendiert,  sondern  nur 
dareh  Gladebeck  andeuten  lassen,  dass  er  rathsam  und  der  gemeinen  Sache 
selir  forderlich  hielte,  wenn  der  König  an  diesem  Orte  mit  cooperieren  wollte, 
d.imit  Kf.  desto  mehr  Fussvolk  von  liier  ab  und  auf  jene  Seite  ziehen  könnte, 
wo  er  2  oder  3  Attaquen  wird  thun  müssen.  Ohne  Maintenierung  des  Den- 
bolins  und  Eroberung  der  Stadt  Stralsund  wird  der  Eonig  die  Insel  zumal  mit 
den  jetzt  anwesenden  Tülkern  schwerlich  conservieren  können  und  es  ist  frag- 
lich, ob  Kf.  immer  Gelegenheit  haben  wird,  die  Insel  recoperieren  zu  helfen, 
Qiid  ob  der  Konig  so  oft  seine  Flotte  und  seine  Völker  wird  abmiisaigen  können, 
Wenigstens  wird  diese  Materie  reiflich  zu  deliberieren  sein. 


König  Christian  V.  an  den  Kurftlrsten.     D.  Copenhagen 
26.  September/ [6.  October]  1678. 

[Die  gewDDSchte  Zusammenkunft  mit  Kf.} 

Aus  dem  Schreiben  des  Kf.  vom  20.  September  und  von  v.  Hagen  hat  6.  Oct 
er  die  Particularia  der  Eroberung  von  Rüge»  und  dessen  Aufforderang  zu  einer 
Entrevne  erfahren.  Sein  Stallmeister  v.  Hasthausen  wird  inzwischen  dem 
Kf.  die  Ursache,  wodurch  seine  bereits  angetretene  Reise  aufgehalten  und  ver- 
hindert worden,  nnd  seine  Absicht,  mit  Kf.,  wenn  dieser  es  nöthig  und  gut 
finden  sollte,  etwa  zu  Wismar,  Rostock  oder  einem  anderen  beiderseits  gelegenen 
Ort  noch  vor  dem  Winter  sich  zu  abouchieren,  eröffnet  haben.  Er  erwartet 
dessen  Entschliessung,  nach  Einlangung  derselben,  und  wenn  er  vorher  gesehen, 
»ie  der  vorhabende  Marsch  seiner  Armee  in  Schonen  ablaufen  und  welche  Con- 
tenance  der  Feind  dabei  zeigen  wird,  wird  er  sich  zu  Lande  zu  der  Entrevne 
einfinden '), 

')  Bei  den  Akten  befindet  sich  nur  das  Racreditiv  des  Kf.  für  v.  Haxt- 
hansen  (d.  Lüdershagen  27.  September/[7.  October]  1678),  darin  bittet  er  den 
König,  seine  Person  bei  dieser  Jahreszeit  nicht  weiter  dem  Meere  anzuvertrauen, 
sondern  die  Reise  zu  Lande  zu  machen.  In  einem  Schreiben  vom  3./13.  October 
warnt  er  den  König,  sich  in  einen  combat  zu  engagieren. 
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Punctatio  dessen,  was  bei  Ihre  May.  von  Denneinarck  namens 

.Sein  Churf.  Durchl.    zu  Brandenburg    —   die    Gebrfldere  vod 

Brandten  zu  beobachten.  D.  Lüdershagen  28.  September/[8.  Oc- 

tober]   1678.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Beiietiui^  der  Neuen  Fährscbanze.    Waffenstillstand.    FriedensTerbandlangeD.   Vor- 
schläge wegen  zu  treffender  militärischer  Hassregeln.] 

t.  1)  Sie  sollei)  dem  Könige  alle  Ombrage  wegen  der  Besetzung   der  Neneo 

FShrschanze ')  zu  benehmen  suchen,  welche  während  der  Belagerung  von  Stral- 
sund nnamgänglich  nöthig  sei. 

2)  Sie  haben  vorzustellen,  dass,  da  am  kaiserlichen  Hof  und  aller  Orten 
so  beständig  auf  das  in  Nimwegen  vorgeschlagene  armistitinm  *)  gedrun^ien 
werde,  auch  der  Ebnig  and  Kf.  sich  dessen  mit  Manier  nicht  länger  worden 
entschlagen  können.  Ihre  Gesandten  würden  also  zu  instruieren  sein,  hierin 
einmüthig  zo  negotiieren  und  vornehmlich  darauf  zu  sehen,  1)  dass  das  «mi- 
stitium  universal  sei,  2)  dasa  es  auf  6  Monate  (1.  November  bis  1.  Hai)  ge- 
schlossen werde,  3)  dass  während  desselben  alles  in  statn  quo  bleibe,  4]  den 
Bloquierten  inzwischen  keine  commercia  oder  Verproviantierung  gestattet, 
5)  die  nöthigen  Quartiere  vom  Kaiser  und  Reich  reserviret  wfirdea,  6)  sie  beide 
und  alle  AUierten  während  dessen  ihre  Armeen  so  instand  setzten ,  dass  ät 
nachher  zam  Kriege  wie  zum  Frieden  parat  sein  mögen. 

3)  Sie  sollen  dem  König  versichern,  dass  Kf.  auch  keinen  Frieden  ohae 
denselben  schliossen  wolle,  dass  aber  die  Tractaten  för  sie  beide  leichter  Meo 
würden,  wenn  sie  Jeder  für  sich  sowohl  materialiter  als  formaliter  tradierten, 
jedoch  Ihre  Gesandten  dabei  immer  in  guter  Correspondenz  blieben  und  sicli 
gegenseitig  unterstutzten.  In  progressu  causae  werde  sich  dann  ergeben,  vu 
filr  praetensiones  ein  jeder  machen,  was  er  davon  nachgeben  oder  wonof  n 
endlich  bestehen  sollte, 

4)  Sollen  sie  bitten,  dass  der  König  zur  Deckung  der  Bügenschen  Köstf 
eine  ziemliche  Winterflotte  in  See  lasse- 

5)  Sollen  sie  vorstellen,  dass  der  König  sehr  wohl  thnn  würde,  noch  vor 
dem  Waffenstillstand  ein  corps  voIant  zwischen  der  Ost-  und  Westsee  und  der 
Elbe  zu  fonnieren. 

6)  Haben  sie  die  Forfschaffung  des  Pulvers  nach  Königisberg  in  befördern, 

7)  den  König  nm  Mittheilnng  des  Memorials  Tromp's  wegen  Bcobachlnnc 
der  Seeactionen  zu  bitten. 

1)  8.  oben  S.  354. 

i)  S.  unten  Abschn,  V. 
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König  Christian  V.  an  den  Kurftlrsten.     D.  Kopenhagen 
20./[30.]  October  1678. 

{Bitle  um  EiuräumuDg  der  Neuen  Flfarschanze.    Wunsch  der  ZusBrnmeokunft.] 

Glöckwansch  zur  Einnahme  von  Stralsund.')  Er  hofft,  dasa  Kl,  nachdem  30.  Oct, 
hierdurch  die  Behauptung  der  Insel  Rügen  gSBicfaert  ist,  nicht  nur  ihm  die  Neue 
Fährschanze  willig  einrSumen,  sondern  ihm  auch  hinfort  mit  einer  solchen  Macht 
la  Hülfe  kommen  werde,  dasa  er  ebenfalls  soviel  möglich  zu  dem  in  dem 
Dobraotschen  Tractat  abgesehenen  Ziel  gelange.  Er  erwartet  des  Ef.  Resolution 
wegen  der  vorgeschlagenen  Entrevue,  die  er  für  nöthig  erachtet,  damit  zwischen 
ihnen  bei  jetzigem  Zustande  der  Sachen  sowohl  wegen  der  Friede nstractaten, 
als  auch  wegen  der  ferneren  Fortsetzung  des  Krieges  eventnaliter  gewisse  Abrede 
genommen  werde. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Hauptquartier 

Lüdei-shagen  25.  October/[4.  November]  1678. 

'Auf  das  Schreiben  vom  30.  October.     Räumung  der  Neuen  Fährechanze.     Vorschlag, 

die  Zusammenkufift  in  Doberan  zu  halten.] 

Dank  für  den  Glückwunsch. 

Waa  die  Neue  Fährschauze  belanget,  weil  ich  gemerket,  dass  eelbige  4.  Nov. 
weder  Ew.  Kön.  May.  noch  mir  im  geringsten  Nutzen  und  nur  Diffidenz 
und  Misshelligkeit  zwischen  uns  anrichten  könnte,  habe  ich  selbige 
abandouniret,  in  HolTnunge,  Ew.  Kön.  May.  werden  mit  denen  dazue 
gehabten  Ursachen,  welche  ich  mündlich  erqfFnon  will,  zufrieden  sein. 
Weil  ich  auch  nebst  Ew.  Köd.  May.  die  beliebete  entrevue  höchstnöthig 
achte,  so  stelle  in  Ew.  Eon.  May.  Gefallen,  ob  selbige  zue  Dobran, 
welches  locus  boni  ominis  ist*),  vor  sich  gehen  solle.  Nur  dieses  bitte 
ich,  dasa  es  je  eher  je  lieber  geschehe,  weil  meine  Angelegenheiten  mich 
anderswohin  berufen  möchten.  Ich  erwarte  Nachricht,  zue  welcher  Zeit 
Ew.  Kön.  May.  daselbst  zu  sein  vermeinen,  so  will  ich  mich  alsdann 
anch  alda  einfinden.  — 

')  S.  oben  S.  45. 

^  Dort  hatte  im  September  1675  die  erste  Zusammenkunft  zwischen  dem  Könige 
und  Kf,  stattgefanden  uud  war  dos  Bündoias  zwischen  ihnen  ab','eschlassea  worden. 
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König  Christian  V.  an  den  KurfQrsten,     D.  Cbpenhagen 
5./[15.]  November  1678. 

[Anf  das  Schreibea  vom  25.  October,  das  er  erst  heule  erhallen.    Zuugt,  nuh 
Doberui  zu  kommen,] 

15.  Nov.  —  Gleich  ich  nun  selbsten  für  ein  gutes  Omea  achte,  da»  Ew. 

Dchl.  und  Lbd.  diesen  Ort  für  andern  zu  unserer  ZusammeDkunft  er- 
wählen wollen,  also  lasse  ich  mir  denselben  gerne  mitgefallen  uad  werde 
solchem  nach  mittelst  Göttlicher  Hülfe  den  11.  dieses  von  hie  nach 
Laland  aufbrechen  mit  so  wenig  Equippage  als  immer  mügiich,  ia  Hoff- 
nung, gegen  den  18.  oder  19.,  wo  souaten  Wettet  und  Wind  einiger 
massen  fügen  will,  in  Wismar  zu  sein,  von  wannen  ich  Ew.  Dchl.  und 
Lbd.  von  meiner  Ankunft  daselbsten  unverzüglich  part-  geben  und  zu- 
gleich dero  Gelegenheit  mich  erkundigen  werde,  au  welchem  T^e  die 
entreveue  zu  Dobbran  ihren  wirklichen  Fortgang  gewinnen  könne,  Ev. 
Dchl.  und  Ld.  freundvetterlichen  Belieben  anheimbstellend ,  ob  Sie  die 
Anstalt  zu  treffen  geruhen  wollen,  damit,  ich  in  Wismar  eigentliche 
Nachricht,  wo  Sie  alsdann  anzutreffen  sein  werden,  vorfinden  möge.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Oberpräsidenten  Freiheri-n  v.  Schwerin. 
D.  Wrangeisburg  29.  October/[8.  November]  1678. 
(Conc.  V.  Gladebeck.) 

[Pflichtwidriges  Verhalten  der  y.  Brandt.     Verlangen  eine«  Gutachtens  darüber,  »it 

gegen  dieselben  zu  Terfahren  sei.] 

8.  Nov.  —  Wir  geben  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  dass,  «i' 

letztmalen  die  beiden  Gebrädere  von  Brandt  in  dem  Lager  vor  Strsl- 
suudt  bei  uns  gewesen,  wir  dieselbe  am  28.  Septembr.  mit  gemesaener 
Instruction  in  denen  wichtigsten  Affairen,  so  jetzo  obhanden,  abgefertigei 
und  ihnen  insonderheit  die  Eilfertigkeit  recommendiret.  Ad  statt  aber 
dass  sie  sich  derselben,  wie  ihre  IMlicht  erforderte,  gebrauchen  solltei, 
haben  wir  in  vier  Wochen  Zeit  und  darüber  nicht  das  geringste  vüd 
ihnen  gesehen  und  voinommen,  so  dass  wir  auch  in  den  Gedanken  ge- 
standen, es  würden  dieselbe  etwa  gestrandet  sein,  worzu  dann  auch  ooch 
dieses  kommen,  dass  alle  unsere  Rescripta  und  Befehle,  so  wir  ilineo 
uachgeschicket,  bis  auf  diese  Stunde  zu  Coppenhagen  uueröffnet  liegen 
blieben,  warunter  insonderheit   eines  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  in- 
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dorn  wir  darin  dea  König  umb  einen  Seepass  wegen  AbschüTuDg  des 
Grafen  Königsmarck  und  seiner  Trouppen  ansuchen;  weil  aber  solches 
nicht  abgegeben,  ist  der  Pass  bis  itzo  noch  nicht  erfolget  und  seind  wir 
dadurch  in  viele  1000  Thir.  Schade  gesetzet  worden,  weil  wir  die  ganze 
Stralsnndiäche  Guarnison,  so  lang  sie  albier  verbleibet,  anf  unsere  Kosten 
unterhalten  müssen. 

Endlich  seind  von  ihnen  gestern,  war  der  28.  Octob.,  beigebende 
beide  Relationos  eingelaufen,  worin  keine  einzige  rechtmässige  und  legale 
Entschuldigung  ihres  Verfahrens  enthalten,  so  dass  wir  darüber  heftig 
entrüstet  sein  und  ganz  in  den  Gedanken  stehen,  sie  haben  in  währender 
Zeit  eine  andere  Spatzierreise  gethan,  wie  Euch  dann  wohl  bewuast,  dass 
uns  solches  schon  einmal  bei  der  Schwedischen  Schickung  beg^net; 
wann  wir  aber  solches  garnicht  dergestalt  hingehen  zu  lassen  gemeinet 
sein,  so  befehlen  wir  Euch  biemit  in  Gnaden,  uns  Euer  pflichtmassiges 
Gutachten  mit  dem  förderlichsten  zu  erölTnen,  welcher  Gestalt  wir  ihnen 
unser  ressentiment  zu  erkennen  zu  geben  haben.  Weil  wir  auch  dafür 
halten,  dass  des  Cantzlers  Anwesenheit  zu  Coppenhagen  nach  ge- 
schlossenem Foedere  nicht  mehr  nöthig  ist,  und  wir  also  die  400  Thlr., 
äo  er  monatlich  empfanget,  wol  ei-sparen  können,  so  habet  Ihr  nns  auch 
desfals  Eure  Gedanken  zu  überschreiben.  — 


Die  Geheimen  Räthe  (0.  v.  Schwerin,  Fr.  v.  Jena  und  Job. 
Koppen)  an  den  Kurfürsten.    D.  Cöln  an  der  Spree  6./[16,]  No- 
vember 1678. 
[Auf  du  Rescript  yom  39.  October.    Beantragung  einer  genauaren  Untersuchung  gegen 
die  T.  Brandt     Die  über  sie  zu  verhängende  Strafe.] 

—  wann  solches  von  ihnen  aus  Vorsatz  sollte  geschehen  sein,  wären  16.  Nov. 
sie  deshalb  billig  anzusehen,  zum  wenigsten  hätten  sie  sofort,  wann  sie 
an  der  Reise   durch  rechtmässige  Ursachen    waren    verhindert   worden, 
solches  Ew.  Chf.  D.   unterthänigst  berichten   und   dasjenige,    was  nun- 
mehro  daraus  erfolget,  verhüten  sollen. 

Zu  £w.  Chr.  D.  gnädig:jtem  Gefallen  stellen  wir,  ob  Sie  gnädigst 
geruhen  wollten  untersuchen  zu  lassen,  wie  und  wohin  sie  ihre  Reise, 
als  sie  aus  dem  Lager  von  Stralsunde  weggegangen,  genommen,  ob  sie 
sich  unterwegens  oder  in   der  Neumark  auf   ihren  Gütern    aufgehalten 
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uQd  deu  Befehl,  welchen  Ew.  Chf.  D.  ihuen  anch  dero  Ueiae  halber  und 
dass  sie  dieselbe  «u  Wasser  fortsetzen  solleD,  gegeben,  ihrem  Obliegen 
nach  nicht  in  Acht  genommeD.  Auf  welchen  Fall  und  dass  sie  diese 
ihre  Verzögerung  nicht,  berichtet  und  die  in  Ew.  Chf.  D.  gnädigstem 
Recript  ausgedrückte  VerhiuderuDg  in  publicis  und  dahero  entstandeoeu 
Schaden  verui'sachet,  wäre  ihnen  billig  dasjenige,  was  sie  hierunter  ver- 
sehen, im  Namen  Ew.  Chf.  D.  mit  gehörigem  Nachdruck  furzuatellen 
und  ihnen  deshalb  ein  Verweis  zu  geben.  — 

Ferner  so  halten  wir  dafür,  dass  ihnen  die  Zeit  über,  da  sie  auf 
der  Reise  gewesen,  wann  sie  wieder  Ew.  Chf.  D.  Befehl  in  ihren  eigeoeo 
Sachen  sich  aufgehalten,  die  ihnen  verordnete  monatliche  Tractamente 
nicht  gut  zu  thun,  auch  der  Cantzler  Brand,  weil  wir  unsers  unter- 
thäuigdten  Oi-ts  gleichfalls  nicht  sehen,  dass  er  etwas  sonderliches  ta 
Dienst  Ew.  Chf.  D.  in  Coppenhagen  zu  verrichten  habe,  förderlichst  zu 
revocirea  und  also  die  monatliche  400  Rthlr.  zu  ersparen.  — 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurftirsten.     D.  Wismar 
15./[25.]  November  1678. 

[Eatschuldigung  der  Verzügerung  Boiner  Reise.] 

Durch  den  Feldmarschdl  Freib.  v.  Dörflinger  hat  er  mit  Schrecken  uod 

huciister  Bekümmerniss  vernommeQ,  in  was  für  grosse  Ungnade  er  bei  Kf.  duwti 
seine  Verspätung  auf  der  Reise  nach  Dänemark  gefallen  ist.  Er  hat,  aas  Furcht 
Kf.  durch  seine  Gegenwart  zu  erzürnen,  seine  Reise  zn  demselben  nicht  fort- 
gesetzt, sondern  ist  von  Eldena  wieder  hieher  zurückgekehrt.  Er  will  sich  nicht 
ganz  unschuldig  machen,  hofft  aber,  Kf.  werde  glauben,  dass,  was  er  begangca. 
kein  Verbreclien,  sondern  nur  ein  Fehler  sei.  Als  er  sich  von  Kf.  in  Lüders- 
liR);en  verabscliiedete,  war  er  ganz  entschlossen,  über  das  Meer  zu  gehen,  halle 
sich  auch  schon  aus  des  Kf.  Küche  etwas  an  Schiffsprovision  reichen  lassen, 
weil  ihn  Raule  wissen  Hess,  dass  seine  Schiffe  damit  nicht  verschen  wSren.  er 
blieb  auch  deswegen  noch  zwei  Tage  im  Lager  hei  seinen  Brüdern.  Als  abfi 
wegen  des  ungestümen  Wetters  und  contrairen  Windes  Kf.  ihm  erlaubt,  die 
Reise  zu  Lande  einzurichten,  wenn  er  zu  Wasser  nicht  fort  könnte,  hat  er 
seinen  Weg  über  Anclam,  nachher  aber,  da  er  im  Mecklenbur^schen  keine 
Pferde  würde  bekommen  haben,  über  Berlin  genommen.  Da  ihm  aber  Bail- 
bausen  versichert  hatte,  dass  der  König  mit  seiner  Reise  zn  Kf.  eUen  werde. 
so  hat  er  gefürchtet,  entweder  den  König  zu  verfehlen,  oder,  wenn  er  ihn  noch 
zu  Kopenhagen  träfe,  gleich  wieder  mit  demselben  herauskommen  und  dann 
wieder  zurückgehen,   also   den  Weg   mit  grossen  Kosten  dreimal   machen  id 
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müssen,  daher  hat  er  gemeint,  obne  Verantwortung  einen  schleunigen  Euck 
nach  der  Neumark  thun  zu  dürfen,  er  liat  sicli  aber  dtibei  so  beeilt,  dass  so- 
wohl sein  Bruder,  den  er  von  Cüstrin  seiner  Unpässüchkeit  halber  voraus- 
geschickt, als  auch  er  selbst  zn  Auswirkung  des  Passes  für  K5nigsmarck 
zeitig  genng  hätte  in  Kopenhagen  sein  können,  wenn  die  Nachricht  vom  Auf- 
hrucb  des  Königs  sie  nicht  irre  gemacht  hätte,  so  dass  sein  Bruder  wieder  aus 
Fünen  bieher  zu  ihm  gekommen  und  erst  am  3.  nach  Kopenhagen  gereist  ist. 
Zu  der  Reise  in  die  Neumark  hat  ihn  der  äusserste  Geldmangel  getrieben, 
er  war  gezwungen,  zu  seiner  Copenbagischeo  Subsistenz  Rath  zu  schaffen  und 
dazu  anzugreifen,  was  nicht  ihm,  sondern  seinen  jüngsten  Brüdern  zukommt, 
da  er  in  einem  halben  Jahre  die  ihm  vom  Kf.  verordneten  Subsistenzgelder 
nicht  hat  erlangen  können  und  ihm  von  seiner  vorigen  Verschickung  noch  so- 
viel im  Nachstande  ist,  dass  er  der  Konigin  noch  3000  Rthlr.  schuldig  ist.  Er 
hätte  dieses  dem  Kf.  anzeigen  sollen,  bat  es  aber  unterlassen,  aus  Furcht,  Kf. 
dadurch  verdriesslich  zu  fallen  und  in  den  Gedanken  zu  bringen,  dass  er  ihn 
dadurch  übersetzen  wolle.  Er  bittet  Kf.,  ihm  seine  Gnade  wieder  zu  schenken 
und  seine  Erkenntniss  und  Rene  als  ein  Opfer  anzunehmen. 


Die  Geheimen  Käthe  (0.  v.  Schwerin,  Fr.  v.  Jena,  J.  Koppen) 

an  den  Kiirfilfsten. 

D.  Cöln  an  dei-  Spree  16./[26.]  Novenaber  1678. 

[Vurschla^,  bei  der  Unterredung  mit  den  Köuig  von  Dänemark   dahin  zu  wirken, 
dass  den  vorpommerschen  Städten  die  Zollfreibeit  gelassen  werde.] 

Glückwunsch   zu    der  bevorstehenden  Unterredung   mit   dem  Konige  von  ^6.  Nov. 
Dänemark. 

Da  dort  die  Abtretung  und  Deberlassung  der  Insel  Rügen  völlig  abgethan 
werden  soll,  so  erinnern  sie  daran,  dass  die  von  der  Krone  Schweden  vorhin 
in  Pommern  besessenen  StSdte  und  Unterthanen  vermöge  des  Fried enstractates 
zwischen  Dänemark  und  Schweden  vom  '11.  Mai  16G0  das  Privilegium  gehabt, 
dass  ihre  durch  den  Sund  und  Belt  gehcndeu  Schiffe  von  Zoll  und  Visitation 
befreit  sein  sollten;  sie  hoffen,  der  König  von  Dänemark  werde  auf  des  Kf.  Be- 
gehren und  Vorstellen  denselben  dieses  Privileg  ferner  lassen  und  deswegen 
Versicherung  thun.') 

')  Beiliegend  zwei  Memoriallea  der  Stadt  Stralsund  au  Kf.  In  dem  ersten 
(d.  24.  October/[3.  November]  ICTS)  biltet  sie  denselben,  die  Angebürigen  der  Stadt 
auf  Rügen  durch  ein  Generaldiploma  in  Subulz  zu  nebmeo,  damit  sie  von  dänischer 
Seite  nicht  mit  Zöllen,  Acctsen  und  Contributioncn  belästigt  würden,  und  den  dortigen 
Adel  zu  ermabmen,  das  Commercium  nach  der  Sladt  der  alten  Verfassung  gemäss 
lu  conlinuieren,  da  die  Stadt  ihren  sticcum  et  sanguinem  aus  Rügen  ziehe  und  des 
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AufzeichnUQg')  Über  eine  am  25.  November/ 5.  December  1678 zu 
Doberan  abgehaltene  Conferenz.')  (Reichsarchiv  zu  Kopenhagen.) 

Den  25.  9.  des  Nachmittags  1G78. 

b.  Dec.  Ihr  Churf.  Drchl.  hätten  wol  verDOmmen,  was  Id  der  vorigeo  Cod- 
fercnz  wäre  vorgekommen,  und  hätten  dieselbe  aiemal  gezweirelt,  da$j 
Ihr  König.  May.  in  solchen  generoesea  Gedancken  wurden  verpleibeo. 
wären  auch  darin  einig,  daas  man  trachten  sollte,  ein  raisonnablen  Frieden 
zu  erlangen,  und  Franckreich  zu  dem  Ende  7.U  menagireo  wäre,  jedoch 
dergestalt,  dass  die  Verbindlichkeit,  so  zwischen  Ihr  E.  M.  aurgerichtet, 
in  ihrem  vollen  vigore  verpleiben  möchte,  bis  so  lange  ein  jeder  Tbeit 
seine  raisonnable  Intention  erreichet,  und  also  wol  einer  ohne  den  andero 
wol  tractiren,  von  seinen  Praetensionen  remittiren,  den  Schloss  aber 
ohne  vergangener  Communication  des  andern  nicht  machen  möchte. 

Der  Hr.  Cantzler:  Ihr  Konigl.  May.  hielten  ebenmässig  dafür,  diksa 
man  auf  beiderseits  Conqnesten  zu  bestehen  habe  und  dass  man  beider- 
seits seine  Negotiationen  dahin  zu  dirigiren  hätte,  auch  Franckreich  zu 
menagiren  wäre,  auch  dass  ein  jeder  Theil  a  parte  tractiren  and  einer 
von  seinen  Praetensionen  relachiren  möchte,  jedoch  alles  ohne  prae- 
judicio  foederum,  und  dass  einer  dem  andern  alles  communicire  and 
ohne  den  andern  nichts  schtieaae.  Ihr  Konigl.  May.  würden  Ihr  Churf. 
Drchl.  alles  getreulich  communiciren,  und  vermuthet  ein  reciproqnes. 

Der  Hr.  Churf.:  Wann  Schweden  nicht  aus  dem  Reich  pleüwn 
sollte,  würden  Ihr  Eonigl.  May.  wie  auch  Ihr  Churf.  Drchl.  keine  trsn- 


i  dorthin  ohne  ibreu  [Taterg&ng  nicht  entratben  könne.  In  dem  iTeitei 
(d.  18./[2S.]  November  1678)  wird  Kf.  gebeten,  bei  Üelegenbeit  der  Zusammeiikiiofi 
mit  dem  Könige  von  Dänemark  dahin  zu  wirken,  dass  das  naturale  commercium 
zwischen  der  Stadt  und  der  Insel  erbalten,  keinem  Fremden  die  Zufuhr  dorthin  ge- 
stattet, die  Stadt  wegen  ihrer  auf  Rügen  liegeoden,  jetzt  ganz  ruiniereten  Güler  mit 
CoDtribuiion  auf  einige  Zeit  verschont,  die  Einwohner  derselben,  welche  die  ange- 
kündigte Contribution  nicht  zahlen  könnten,  nicht  ausgetrieben,  der  Stadt  die  ZoU- 
freiheit  im  Sunde  und  ihre  Privilegien  am  Eontor  zu  Bergen  gelassen  und  ihr  Zoll- 
freiheit für  eine  Quantität  Kalk  und  Bauholz  aus  Gotbland  gewährt  werde. 

')  Von  der  Hand  des  dänischen  Staatsraths  Biermann,  zum  Theil  gedruckt  ia 
Bobe,  Slaegten  Ahlefeldts  Historie  (Kjobenhavn  1897),  Beilagen,  S.  60 f. 

')  Vgl.  Ilirscb,  Die  Zusammenkunft  des  Grossen  Kurfürsten  mit  dem  Eöoigt 
Christian  V.  von  Dänemark  zu  Doberan  4.-6.  December  1678  (Forsch,  zur  brandcDb- 
u.  preuss.  Gesch-  XIV)  S.  69  ff. 
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quill&m  pacem,  sondera  sraiatam  haben,  dahero  Ihr  Churf.  Drchl.  noch 
zur  Zeit  gemeinet  wären,  nichts  von  Pommern  abzutreten. 

Ihr  Churf.  Drchl.  wären  allerdings  mit  einig,  dass  die  Hertzoge  zu 
Brannscbweig-Luneburg  und  Munster  zu  beschicken  und  die  ingre- 
dientia  instructionis  zu  entwerfen  seien,  jedoch  ein  jeder  apart,  wiewol 
sonsten  zugleich. 

Ingredientia  instructionis :  zu  remonstriron,  wie  hochnothwendig  eei, 
die  Conquestcn  zu  conserviren,  und  wie  gelährlich,  die  Schweden  wieder 
in  den  Bremischen  einnisten  zu  lassen,  wie  such  dass  noch  gute  Mittel 
wären,  die  Conquesten  zu  conaerviren. 

Ihr  E.  M.  und  I.  Churf.  Durchl.  hatten  gerne  vernommen,  dass  die 
llertzogen  bishero  »ich  hätten  angelegen  sein  lassen,  den  BischofTen  von 
Paderborn  zu  gewinnen  und  beizubehalten,  und  dass  dem  BischotTen 
anzuzeigen  wäre,  wie  Ihr  E.  M.  und  Churf.  Durchl.  darüber  einig  wären, 
welches  gleichfalls  dem  Keyser  und  sonsten  zu  erkennen  zu  geben  wäre. 

Dass  ein  jeglicher  nach  Möglichkeit  in  gute  Postur  verpleiben  möge. 

Wann  die  Schweden  nicht  über  die  Memmel  giengen  und  also  Ihr 
Churf.  Drchl.  nicht  dero  forces  des  Ortes  vonnöthen  hütten,  so  wollten 
sie  [gegen]  den  Frantz[osen]  ein  ansehnliches  Corps  stellen,  würden  doch 
alles  thuu,  was  deroselben  miiglich  sein  würde. 

Ihr  Chfl.  Drchl.  wären  zu  Überlassung  einiger  Völcker  wol  geneigt 
und  hätten  Ihr  K.  M.  an  dero  Willen  desfalls  nicht  zu  zweifeln,  ob  es 
aber  möglich,  berufen  die  Herren  Deputirte  sich  desfalls  auf  den  Hrn. 
Feldmarschall  Dörfflio,  welcher  darauf  geantwortet,  dass,  wann  es  nur 
einigermassen  thunlich  wäre,  er  darzu  gnugsam  geneigt  wäre  und 
darzn  contribuiren  wollte. 

NB.  Dehne  Höeg  wurd  recommendiret,  wie  auch  Hr.  Dctieff 
von  Ahlefeld. 

Einige  Schiffe  von  Stolpen   könnten    ihre   Fracht   nicht  bekommen. 

Hr.  Feldmarschall  Dorffling,  nach  dorne  er  abgetreten  und  Ihr 
Churf.  Drchl.  w^en  der  begehrten  Assistantz  referirt,  hat  wieder  be- 
richtet, wie  Ihr  Churf.  Drchl.  gänzlich  geneigt  wären,  so  wahr  als  sie 
Gott  erschaffen  hätte,  Ihr  Eönigl.  May.  zu  assistiren,  sie  möchten  aber 
den  jetzigen  Znstand,  da  Ihr  Churf.  Drchl.  in  Preusseu  und  im  Clevi- 
schen  attaqniret  würden,  consideriren ;  auf  allen  Fall  aber  wollten  Sie 
Ihr  Konigl.  May.  nicht  lassen,  wie  es  auch  geschehen  möchte. 

Wegen  des  hamburgisches  Couvoyers,  des  Vormittag  gedacht  worden, 
iat  ferne  angehalten  worden,  dass  Ihr  Königl.  May.  dero  Kri^sschiffen 
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auf  der  Elbe  Ordre  geben  möchte,  conjunctim  mit  den  Churf.  Fregatten 
es  aozahalten.  Item  dass  ratione  der  Stadt  Stralsund  auf  Rügen  alles 
in  antiquo  statu  bleiben  möchte.  Freiheit  für  die  Stralsunder,  Kslk  von 
Gottland  zu  ihren  Gebauen  zu  holen. 

Wie  auch  dass  sie  die  Zollfreiheit  im  Sundt  geniessen  mögen. 

Dass  der  Scheut  bei  Nacht  de  Witte  die  Abschrift  des  königl 
original  Passes  für  die  Eönigsm,  Trouppeu  vidimiren  soll. 

Interccssion  für  den  Hertzogen  von  Glacksburg. 

Fass  für  des  abgelebten  Feldherrn  Wrangeis  Leiche  und  des^o 
Verlassenschaft. 

Ein  Pass  für  die  Grafen  Königsmarck,  zu  Lande  nach  Schweden 
zu  reisen,  für  ihnen  und  einige  Personen. 


Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Wismai- 
28.  November/[8.  December]  1678. 

[v.  Ledebur'a  iDstruktioa.    Pass  für  die  EönigsmarckscbeD  Truppen.] 

Der  König')  hat  ihm  befohlen,  dem  Kf.  aufs  höchste  für  die  za  Dob«ran 
erwiesene  Ehre,  Freundschaft  und  Affectioe  za  danken  und  daran  za  erinaciD. 
daes  Ledebur's  Instruktion''}  geändert  und  nur  im  allgemeinen,  ohne  der  Ope- 
rationen in  Prenasen  zu  gedenken,  gesetzt  werde,  dass  Kf.  nach  Susserstei  Höf- 
lichkeit zu  den  Operationen  am  Rhein  coucurrieren  wolle,  sonst  würde  dss  Uiu! 
Braunschweig  wanken  und  auf  einen  Particulierfrieden  gedenken.  Der  Kamla 
hat  ihm  gesagt,  der  König  verlange  dieses  am  so  mehr,  da  heute  aas  Wien  &i 
Nachricht  eingetroffen  sei,  dass  es  mit  dem  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  imil 
Fiaukreich  noch  nicht  richtig  wäre,  dass  vielmehr  der  Kaiser  einiges,  was  sein 
Gesandter  zu  Nimwegen  gethan,  desavouiert  hätte. 

Die  Ordre')  wegen  Vidimierung  des  königl.  Passes  für  die  KÖnigsmartk- 
schen  Truppen  hat  er  dem  Trompeter  des  Kf.  mitgegeben  ucd  dabei  an  RaoU 

')  König  Christian  selbst  dankt  in  eiuem  Schreiben  (d.  Wismar  37.  No- 
Tember/[7.  December]  167S)  dem  Kf.  für  die  ihm  bei  der  EnlreTue  entksene 
AOection  und  Civililät  und  zeigt  ihm  an,  daas  er  Scheel  nieder  zu  ihm  laiäA- 

*)  8.  über  die  damalige  Sendung  desselben  zu  den  Berzogen  tod.  Rrann* 
schweig  Pufendorf  1.  XVI,  g  87  (S.  1262  f.). 

>)  In  einem  zweiten  Schreiben  aus  Wismar  vom  27.  November/7.  Deceml)«[ 
sagt  König  Christian  ku,  dass  die  von  Kf.  mit  einem  Paais  nach  Schweden  p- 
sandte  Galliota  freigelassen  werde,  und  kündigt  an,  dass  Scheel  die  Ordre  an  seinen 
Viceadmiral,  welche  zu  Doberan  wegen  seines  schleunigen  Aufbruches   nicht  habe 
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geschriebcD ,  demselben  auch  die  Antwort  des  Königs  an  Kf.  wegen  der  za 
Kopenhagen  aufgebrachten  Bchwedischen  Piloten  geschickt.  Der  E5nig  bat  ver- 
äprochen,  dieselben,  sobald  er  in  Kopenhagen  angelangt,  zu  relachieren.  Für 
Graf  Konigsmarck  aber  hat  er  trotz  inständiger  Bemübnngen  keinen  Pass  er- 
halten köiiDen.  Der  Eonig  bat,  Kf.  raochto  doch  considerieren,  wie  geßhrlicb 
es  für  ihn  wSre,  einen  selchen  vornehmen  nnd  veiscblagenen  schwedischen  Rriegs- 
officier  durch  seine  Lande,  in  denen  viele  üebelietentiomerte  wSren,  geben  zu 
lassen.  Für  des  Feldberrn  Wrangel's  Leiche  und  seine  ganze  Verlassenschaft 
aber  hat  er  einen  Pass  erhalten. 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 

4./[14.]  December  1678. 

[Schiffbruch  bei  Bomholm.] 

Nachdem  Christoph  t.  Brandt  vor  vier  Tagen  hier  angelangt  ist,  haben  14.  Dec. 
sie  l>eide  sich  wegen   eines  anderweitigen  EÖnigl.  Passes  für  dio  auf  Usedom 
noch    z Drückgebliebenen    schwedischen    Tmppen    und    wegen    Erlassang    der 
schwedischen  Piloten  bemfibt,  haben  auch  vom  Könige  günstige  Zusicherungen 
deswegen  erbalten. 

Von  den  Schiffen,  welche  die  Stralsundische  und  Orelfswaldische  Garnisonen 
Dach  Schweden  überbringen  sollten,  sind  22  bei  Bomholm')  in  der  N^cht  vom 
4.  zum  5.  hei  dickem  Seh  nee  wetter  and  Sturm,  der  sie  von  dem  Cura  nach 
Calmarsund  abgetrieben,  gestrandet,  14  Compagnieen  (c.  1000—1200  Mann)  sind 
ertranken,  die  übrigen  3000  hat  der  Gouverneur  von  Bornholm  salvieren  lassen 
and  verhindert,  dass  sie  von  den  Einwohnern  der  Insel  erschlagen  worden,  es 
werden  aber,  zumal  da  schon  vorher  die  rothe  Rohr  unter  ihnen  geherrscht, 
wohl  wenige  von  ihnen  leben  bleiben.  Von  des  Kf.  Fregatten  ist  die  grösste 
gesanken  und  nicht  eine  Seele  davon  gerettet  worden. 

anterscbrieben  werden  können,  mitbringen  werde.  Ef.  beklagt  sich  aber  in  einem 
Schreiben  an  den  Eönig  vom  S./IS-  December,  dass  Viceadmiral  Witte  neue 
SchKierigkeilen  wegen  Ueberführang  der  Truppen  Königsmarck's  und  der  Greife- 
«alder  Garnison  nach  Schweden  erhebe. 

I)  S.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  326  ff. 
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Chr.  V.  Brandt  an  den   Kurfürsten.     J).  Kopenhagen 

28.  December  1678/[7.  Januar  1679.] 

[Beschwerde  des  Küniga  über  die  Sendung  Meinders'.    Fried eusbedinguDgeD,  velcht 

der  König  Btelleu  will.] 

Der  Künig  hat  sie  vorgestern  zu  sich  rufen  lassen  und  ihnen  angezeigt,  er 
hätte  Nachricht,  dass  Kf.  Meinders')  mit  seinen  nltimatis  nach  Kim  wegen  ab- 
gefertigt und  ihm  auch  Ordre  ertheilt  hätte,  damit  nach  Paris  zu  gehen,  duoli 
würde  Kf.  dort  schwerlich  seine  Rechnung  finden,  er  hoffte,  derselbe  würde  der 
Dohcranischen  Abrede  und  vertraulichen  Correspondeuz  zwischen  ihnen  beiden 
gemäss  ihm  nicht  vorenthalten,  wenn  er  einen  endlichen  und  unumstSssllchen 
Entschluss  der  Friedenshedingungen  halber  gefasst  hätte,  er  selbst  bitte  sich 
Jetzt  resolviert  und  es  in  Nimwegen  und  im  Haag  vorzutragen  befohlen,  d>ss 
er  mit  den  wirklichen  in  diesem  Krieg  gemachten  Conquesten  oder  mit  einem 
Austausch  derselben  gegen  andere  Gebiete  zufrieden  sein  wolle,  er  hoffte  larh, 
in  dieser  Campi^ne  dem  Feinde  noch  etwas  abzunehmen  and  so  desto  leichter 
zu  seinem  Zweck  zu  gelangen.  Sollten  sich  aber  dabei  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bervorthun  und  er  dann  noch  mehr  nachlassen,  so  werde  er  nicht  n- 
mangeln,  dieses  dem  Kf.  zu  rechter  Zeit  wissen  zu  lassen.  Sie  haben  erwideit 
dass  sie  zwar  von  Me  Inders'  Sendung,  aber  nicht  von  dessen  Anftrigen  nnt«t- 
richtet  seien,  dass  sie  aber  nicht  glauben  könnten,  dass  Ef.,  zumal  da  er  den 
Ausgang  in  Preussen  werde  abwarten  wollen,  der  Frieden sbedingangen  halber 
schon  einen  festen  Entschluss  gefasst  hätte-') 


König  Christian  V.  an  den  KurfÖrsten.     D.  Copenhagen 

l./[ll.]  Februar  1679- 

[Glückwunsch  la  den  Erfolgen  in  Preussen.    Gelafarliche  Lage  der  Dinge.    BiUe  um 

baldige  Zurückkunft.] 

11.  Febr.  Glückwunsch  zu  den  Erfolgen  in  Preussen.') 

Gleich  uns  nun  dieser  glückliclic  AnfaDg  die  gute  Hoffnung  macliei, 


')  S.  unten  Abschn,  V  und  VI. 

ä)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Non-Stellin  T-/[i7.]  Januar  IG79),  er  habe  dea 
Könige  von  Meinders'  Sendung  und  dasa  dessen  eigentliche  Negotiation  in  Er- 
haltung der  Nentraliiät  für  die  clevisclien  Lande  bestehe,  zu  rechter  Zeit  KKchrkhl 
gegeben,  sie  sollten  demselben  versichern,  dass  er  der  zu  Doberan  genommenen  An- 
rede gemäss  ihm  von  allem,  was  passieren  nerde,  Part  geben  wollte,  dass  er  ibtr 
vorläufig  sich  noch  nicht  über  die  Conditjonen,  auf  denen  man  unab&nderlicb  >i 
besteben  habe,  entschliessen  könnte,  dabei  würde  auch  der  Ausgang  der  Dinge  ii 
Preussen  zu  berücksichtigen  sein. 

')  Die  V.  Brandt  berichten  28.  Janwar/7.  Februar  1679,  des  Kf.  glorien« 
Progressen  In  Preussen,    die  sie  dem  Könige  aus  der  ihnen  zugesandten  BtUii^ 
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dass  Ew.  Dchl.  und  Ld.  den  Foind  der  Orten,  wo  nicht  gänzlich  i 
deanocli  von  dero  Landen  abtreiben  and  mithin  dei^estalt  schwächen 
werden,  daas  Sie  in  Preussen  sich  keiner  sonderbaren  weitern  Gefahr 
so  bald  von  ihme  zu  besorgen  haben  werden,  noch  dero  G^enwart  da- 
selbaten  weiter  nöthig  sein  wird,  also  wünschen  wir  solches  umb  so  viel 
mehr,  weiln  der  Allürten  Sachen  hieraussen  sich  je  länger  je  gefährlicher 
anlassen  und  nunmehr  in  solchem  Znstand  befinden,  dass  dieselbe  nicht 
wohl  änderst  als  durch  Ew.  Dchl,  und  Ld.  und  dero  meisten  mitge- 
nommenen Völker  schleunige  Zurückkuoft  aufrecht  erhalten  werden 
können,  zumahln  die  Kayserl.  Gesandtschaft  zu  Nimwegen  in  ihrer 
Negotiation  mit  der  französischen  eifrig  fortfahret  und  zum  Schluss  eilet, 
und  da  derselbe  erfolgen,  auch  die  französischen  Waffen  am  Unterrhein 
sich  moviren  und  in  dem  Westphälischen  Kreis  einbrechen  sollten,  zu 
befürchten  stehet,  dass  sowohl  der  Bischof  von  Münster  als  die 
Ilertzogen  zu  Lüneburg  (welche  letztere  sonsten  noch  eine  ziembliche 
fcrmete  temolgniren)  den  Muth  sinken  lassen  und  mit  dem  Gegenthoil 
sich  gleichfalls  quovia  modo  zu  accomodiren  suchen  dürfen.')  — 


dM  Geh.  Sekretira  Fuchs  (s.  oben  S.  84  f.)  vorgelesoD,  hätten  bei  diesem  und  der 
Küaigia  solche  Freude  erregt,  dtss  man  selbst  aaf  die  schlimme  Zeitung,  dass  der 
Friede  des  Kaisers  mit  Frankreich  so  gut  wie  richtig  sei,  nicht  gross  geachtet  habe. 
—  Den  Bericht  des  Kt,  an  den  König  über  den  Verlauf  des  Feldzuges  in  Preussen 
tom  24.  Januar/3.  Februar  1679  s.  oben  S.  91  ff. 

I)  König  Christian  erneuert  (d.  Kopenhagen  4./[14.]  Februar  1679)  unter 
Hinweis  auf  den  Fried ensschluas  des  Kaisers  die  Bitte  um  schleunige  Rückkehr  und 
ermahnt  Kf.,  such  Münster  und  die  biauaschweigischen  Herzoge  zur  Beständigkeit 
auiufrischen  nnd  sie  dazu  seiner  Rückkehr  und  Assistenz  zu  versichern;  er  selbst 
wolle  alles,  was  in  seinem  Vermögen  sei,  beitragen  und  den  Alliierten  mit  einem 
'onsidcrsblen  Corpo  zu  Hülfe  kommen.  Kf.  verneist  in  seiner  Antwort  (d.  Königs- 
berg 34.  Febmar/ß.  März  1679}  auf  die. seinen  an  jene  Fürsten  abgeschickten  Ge- 
sandten (v.  Ledebur,  v.  Busche  und  Gl andorff,  s.  Pufendorf  1.  XVII,  §40,41 
S.  1321  ff.)  ertheilteu  Instruktionen.  Auch  in  einem  Schreiben  vom  '2b.  Februar/ 
7.  IfSri  spricht  König  Christian  die  Hoffnung  aus,  dass,  obwohl  auch  Münster  und 
Lüneburg  im  Werke  begriffen  seien,  einen  Separatfrieden  zu  schliessen,  sie  beide, 
Kenn  sie  Einigkeit  und  Festigkeit  verspüren  Hessen,  von  Frankreich  einen  billigen 
Frieden  erlangen  würden. 
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tu.    BrandeabuTg  und  Dänemarii  1676—1679. 


Chr.    und  Fr.  v.  Brandt  an  den  KurfÖrsten.     D.  Kopenh^n 
15./25.  Februar  1679. 

[Bntscbluss  des  Küniga  tu  einer  Sendung  n&ch  Frankreicb.] 

ä5.  Febr.  Der  König  hat  ihnen  anzeigen  lassen,  dass  er  entschlossen  sei '),  aaeh  je- 

mand nach  Frankreich  zu  senden,  und  dass  Detlef  v.  Ahlefeldt*)  Befehl  er- 
halten, dem  Kf.  dieses  milzutheilen  und  die  Gründe  dazu  voraostelien.  Her 
Grosskanzler  hat  ihnen  gesagt,  dem  Könige  sei  schon  vor  einigen  Monaten  von 
Frankreich  zn  einer  solchen  Schickung  Anlass  gegeben  worden,  er  hätte  sirh 
aber  damals,  um  den  Alliierten  keine  Ombrage  zu  geben,  dazu  nicht  vetstebcn 
wollen.  Nachdem  aber  Kf.  Meinders  dahin  geschickt,  der  Kaiser  Friedeo 
gemacht  und  Hünster  nebst  Lüneburg  wackelten,  müsste  er  auch  nolb- 
wendig  jemand  an  den  fianzüsischen  Hof  schicken,  sonst  möchte  man  es  durt 
für  eine  Verachtung  aufnehraeu  und  dieser  Krone  ganz  zuwider  sein,  der  dort- 
hin zu  sendende  Hinister  sollte  Befehl  erhalten,  mit  Meinders  alles  de  concett 


Der  Kurfürst  an  die  Gebrüder  v.  Brandt.     D.  Königsberg 

4./14.  März  1679.     (Conc.  F.  v.  Jena.) 

[Zustimmung  zu  der  dänischen  Sendung   naeh  Frankreich.     Stand  seiner  darligrn 
Verhandlungen.    Rückkehr  nach  der  Uark.) 

!.  Das  Haus  Brannschweig  hat  auch  mit  Schweden  geschlossen.') 

Bei  80  bewandten  Dingen  uuu  stehen  I.  Kön.  M.  und  wir  von  allen 
nnsern  Alliirteii  verlassen  und  alleine  und  haben  daher»  Ursach,  mit 
desto  utehrern  beHtändigen  Circumspection  unser  Interesse  zu  beobachten, 
und  woil  wir  sowohl  aus  Euren  unterthänigsten  Bericht  als  des  von 
Alefeld's  Anzeige  vernehmen,  dass  I.  Kön.  M.  Willens,  jemands  nacher 
Paris  zu  schicken,  und  dass  derselbige  mit  nnserm  sich  alda  aufhaltenden 
Geheimen  Rath  Meinders  nicht  nur  vertraulich  communiciren,  sondern 
auch  mit  demselbigen  zugleich  negotiiren  soll,  so  ist  uns  solches  nicbi 
nur  lieb  und  angenehm,  soodern  wir  wollen  auch  unserm  Meinders 

')  S.  Goecke,  Brandenburgiach-däniscbe  Bexiebungen  nach  dem  NjmTegencr 
Frieden  <Zeitschr.  f.  preusa.  Gescb.  XVI),  S.  152  ff. 

^  S.  über  dessen  (iamalige  Sendung  zu  Kf.  nach  Königsberg  Bob^  in  derVor- 
rede  zu  Ählefeldt's  Memoiren  (dänische  Ausg.  S.  V,  deutsche  Ausg.  S.  IX). 

')  Am  5.  Februar  war  in  Celle  der  Friede  zwischen  den  brauusehweigiscki 
Herzogen  und  Frankreich  abgeschlossen  worden,  s.  Mignet  IV,  S.  697. 
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deshalb  gehörigea  Befehl  zukommeD  Issseo,  gestalt  dann  I.  M.  sich  wohl 
erlQiiPm  werden,  dasa  wir  dazumal  sofort,  als  wir  unsern  Meinders  da- 
hin geschicket,  vod  L  Köd.  M.  verDehmen  lassen,  ob  Ihr  nicht  gcfatleo 
möchte,  dergleichen  zu  thua.  Wie  bekannt,  so  haben  wir  keine  andere 
Ursache  gehabt,  diese  Abscbickung  zu  thun,  als  die  Neutralität  vor  unsere 
WeatphÜlische  Landen  und  dann  was  wir  conquestiret  zu  erhalten,  wie 
hart  man  sich  aber  dagegen  bezeuget,  das  ist  bekannt,  und  werden  es 
I.  Kön.  M.  sonder  Zweifel  noch  weiter  erfahren.  Wir  haben  uns  nuhmer 
im  Namen  Gottes  resolviret,  wann  der  Allerhöchste  keine  Hinderung  ver- 
hänget, auf  den  13.  oder  23.  dieses  uns  hinwiedenimb  von  hinnen  nach 
Unsere  Cubr  Marck  Brandenburg  zu  hieben,  unsere  Armee  aber  alhier 
noch  etwas  ausruhen  und  zu  rechter  Zeit  folgen  zu  lassen,  inmassen  wir 
dann  nicht  nur  unsere  Regimenter  recruitiren  und  mit  mehrern  Com- 
pagnien  verstärken,  sondern  auch  neue  Werbungen  anstellen,  dass  wir 
mit  Gottes  Hülfe  hoffen,  mit  einer  guten  und  exercirten  Armee  von 
201XR)  Mann  zu  Feld  zu  gehen  und  alhier  in  unserem  Herzogthumb 
über  dem  noch  etzliche  tausend  Mann  zu  hinterlassen,  welches  alles  Ihr 
I.  Kön.  M.  gebührend  anzuzeigen.  — 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  KurfQrsten.     D.  Kopenhagen 
15./[25.]  März   1679. 

[ßesorgniss  vor  Separatverhaadluiigen  Dlaeraarka  mit  Frankreicb.     Kriegsrüstungen.] 

Sie  haben  sich  auf  das  äusserate  bemüht,  die  Ombrage,  welche  man  hier  35.  MSrz. 
wegen  Meinders'  Negotiation  am  französischen  Hofe  hat,  wegzuheben.  Wenn 
man  aber  auch  bisweilen  so  tbut,  als  glaubte  man  ihnen,  so  blickt  doch  der 
Argwohn  immer  wieder  hervor  und  ist  den  Ministern  nicht  auszureden,  Meinders 
habe  schon  bis  anf  Stettin  reloschicrt,  dem  sie  aber  haatement  widersprochen 
nnd  dem  Könige  selbst  VoTgeat«llt  haben,  dass  billig  mehr  dorn  Kurfürsten  und 
dessen  Ministern  als  dem,  was  die  Franzosen,  um  den  KSnig  und  denselben  zu 
separieren,  vorgeben,  zu  trauen  sei.  Der  König  setzt  ein  grosses  Vertrauen  auf 
Kf  and  will  durchaus  nichts  davon  hören,  dass  er  von  seinen  Conqueaten  etwas 
wiederabtreten  solle,  da  man  aber  nicht  wissen  kann,  was  der  eine  oder  andere 
von  den  Ministern  ihm  einreden  und  endlich  per  majora  geschlossen  werden 
möchte,  so  bemühen  sie  sich,  zu  erforschen,  ob  man  hier  auch  insgeheim  unter 
dor  Hand  die  Fried ensconditionen  mit  Frankreich  zu  adjustieren  suche.  Der 
König  bat  gegen  sie  und  andere  crwShnt,  er  hätte  auf  der  französischen  Ge- 
sandten zu  Nimwegen  hochmüthige  nnd  bedrohliclie  Declaration  sich  entschlossen, 

Malor.  z.  Gesch.  d.  (i.  Korfclremn,    XVIll.  24 
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Dicht  nach  Frankreich  za  schicken,  sie  vernehmen  aber,  die  rechte  Ursache  da 
von  sei,  dass  der  König  von  Frankreich  sich  geweigert,  dem  dänischen  MiDLstei 
einen  Pass  zu  ertheilen,  und  mau  halte  noch  darum  an.  Sonst  giebt  ihncD 
dieses  etwas  Ombrage,  dass  Grafenthal')  Erlanbniss  erhalten  hat,  hierdurch 
zum  Könige  von  Schweden  zu  reisen.  Sie  werden  au^assen,  ob  man  hier  mit 
ihm  conferieren  wird. 

Die  Kriegspr^paratorien  sind  hier  zu  Lande  und  zu  Wasser  sehr  gross  ond 
sollen  ehestens  einige  Truppen  nach  Holstein  gehen.  Güldeiilöw  hat  mit 
GOOO  Haiin  einen  verheerenden  Einfall  io  Schonen  gemacht. 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenlia;:e!i 
18./[28.]  März  1679. 

[Auf  das  Recript  vom  4./14.  Man.    Oünstige  Erklärungen  des  Königs.] 

I.  Häri:.  Der  König  hat  ihnen  gesagt,  er  freue  sich  sehr,  dass  Kf.  eine  so  stattliche 

Armee  zu  Felde  führen  wolle,  und  hoffe,  derselbe  werde  trotz  der  ihm  von 
Alefeldt  gemeldeten  UnpSsslichkeit')  seine  Reise  nach  Berlin  fortsetzen  können. 
Er  sei  auch  entschlossen,  in  ganz  kurzem  nach  Holstein  sich  zu  begeben,  am 
dem  Kf.  desto  näher  zu  sein,  und  seine  Truppen  sollten  ihm  möglichst  bald 
folgen.  "Wetin  ihre  beiden  Völker  znsammenk&men,  würde  sich  mit  Gottes  Hülfi' 
alles  wohl  geben,  eine  Armee  von  30  000  Mann  könnte  sich  schon  Respe« 
machen  und  würde  der  lüneburgische  Frieden  dagegen  nichts  macbeo.  Betreffend 
die  Schickung  nach  Frankreich,  eo  hatte  er  keinen  Pass  kriegen  können,  et 
wollte  auch,  dass  keiner  käme;  wenn  der  König  von  Frankreich  aber  einen 
schickte,  so  werde  er  sieb  bedenken  und  Kf.  seine  Resolution  wissen  lassen- 
Wenn  Meinders  schon  von  Paris  weg  wäre,  möchte  Kf.  ihn  ja  weg  lassen 
und  das  Friedeiisnegotium  zu  Nimwegen  treiben,  zumal  er  selbst  begriffen  haben 
würde,  wie  sehr  er  sich  durch  seine  Abschickung  präjudiciert  hätte;  im  flbrigi'" 
hoffte  er,  Kf.  werde  auf  sein  eigenhändiges  Schreiben  antworten  und  sich  noch 
etwas  näher  herauslassen,  namentlich  ob  er  mit  ihm  conjunctim  den  Frieden 
tractieren  und  so  lange  die  Waffen  nebst  ihm  fuhren  wollte,  bis  die  boiden 
hochtrabenden  Kronen  raison  nah  leren  Kauf  geben.  Die  Uinister  baben  alle» 
obige  wiederholt  und  nur  noch  hinzugefügt,  da  das  neue  Parlament  io  F.nglaift 
gute  Hoffnung  gebe,  mdsste  man  nicht  mit  Frankreich  handeln,  sondern  sieb 
an  die  englische  Mediation  halten.') 

■)  S.  oben  S.  207. 

>}  S.  darüber  v.  Buch's  Tagebuch  11,  S.  156 ff. 

*)  Am  25.  März  melden  sie,  der  König  gedenke  am  31.  nach  Holstein  ibm- 
reisen,  er  wünsche  Leh  ndorf  in  seinem  Dienst  zu  behalten  und  habe  ihm  die  biesicr 
Commandanlens teile   angelrngcn,    derselbe   habe   aber,    die   Pflicht  und   Dankbartril 


oyGooi^lc 


Sendung  Ueiercroii*a  nach  Paris.  371 

Chi'.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Rensburg 
7./[17.]  April  1679. 

[Auf  d&8  Rescript  lom  80.  MIrt.    Anzeige  des  Königs  von  der  Sendung  Heietcrou's 
Dftch  Paris.] 

Rr  hst  das  Avocationsschreiben  dem  Könige  flbei^eben,  auf  dessen  Wnnsch  17.  April. 
wird  er  aber  noch  einige  Tage  hierbleiben,  um  mit  den  Ministem  zu  conferieren 
Dnd  die  eigentliche  Ursache  der  Herauskunft  des  K5nig3  zu  ei^ründen.') 

Der  König  hat  ihm  gesagt,,  dass  er,  da')  der  französische  Pass  för  Meier- 
erohn  angekommen,  nun  nicht  umhin  könnte,  denselben  nach  Paris  zu  schicken, 
er  beabsichtige  aber  gar  nicht,  die  Tractaten  von  Nimwegen  wegzuziehen,  son- 
dern dieselben  zu  facilitieren  und  womöglich  den  König  von  Frankreich  zu  dis- 
ponieren, sich  Schwedens  nicht  so  fierement  anzunehmen.  Er  wünschte, 
Mcinders  wäre  noch  in  Paris,  damit  beide  dort  de  concert  agieren  könnten, 
erbot  sich,  sonst  seinen  Hinister  zu  beauftragen,  für  des  Kf.  Interesse  zu  vi^lieren. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Potstam 
11. /2l.  April    1679. 

[Die  Sendung  Ueiercron's  nach  Paris.    Warnung  vor  Separatverhandlungen.] 

Ich  habe  sogleich  vernommen,  dasa  Ew.  Königl.  May.  nach  er- 31.  April, 
baheoem  französischen  Pass  dero  Ministrum  Meyercrooa  nachet  Paris 
geschicket  haben.  Nun  lebe  ich  zwar  der  Zuversicht,  Ew.  Eönigl,  May. 
werden  dadurch  einige  particulier-Tractaten  zu  tiefTen  ebensowenig  in- 
tendiren,  als  ich  bei  Abschickunge  meines  Geh.  Rathes  Meinders  mir 
solchos  im  Sinne  genommen.  Nichtes  dest«  weniger,  weil  ich  von 
sicherer  Hand   die  Nachricht  erhalten,   daas  Franckreich  auf  Instigation 

gegen  Ef.  vorscbützend,  abgelehnt  und  werde  nach  Berlin  kommen.  Daraufhin  er- 
geht (d.  Cöln  a.  d.  Spree  30.  Mänt/9.  Aprii  1679)  an  Chr.  i.  Brandt  der  Befehl, 
vom  Könige  Abschied  lu  nehmen  und  sich  zu  mündlicher  Berichterstattung  nach 
Berlin  la  begeben. 

■)  Kf.  befiehh  Chr.  v.  Brandt  (d.  PoUdam  U./24.  April  1GT9),  das,  was  der 
König  ihm  auftragen  neide,  schriftlich  aufzusetzen  und  ihm  zuzuschicken,  sich  selbst 
aber  gerades  Weges  auf  seine  Güter  zu  begeben,  dort  bis  auf  fernere  Ordre  zu 
bleiben  und  sich  aller  Verrichtungen  zu  entlislten,  am  19./29.  April  aber  befiehlt  er 
ihm,  dem  Wunsche  des  Königs  gemäss  vorläufig  dort  zu  bleiben  oder,  falls  er  schon 
abgereist  sein  sollte,  nieder  zu  dem  Könige  zurückzukehren. 

>)  S.  oben  S„370. 

24* 
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der  CroDO  SchwcdeD  Dichtes  mehr  verlange,  als  unser  beider  iDtere&<e 
zu  separiten  und  durch  Schliessuage  particulier-Tractaten  der  Schweden 
Bestes  und  unser  beiden  Nachtheil  zu  aucheu,  so  kann  nicht  rnubhio, 
Ew.  Köoigl.  May.  dessen  wohlmeinend  zu  erinneren  und  dabei  dieselbe 
zu  versicheren,  dass  ich  so  einen  festen  Staat  auf  die  mit  Ew.  RöniRl 
May.  getrolTenen  Alliancen  und  insonderheit  auf  Dero  Königl.  parolc 
und  die  mir  noch  neulich  sowohl  durch  Dero  eigenhändige  Röuigi 
Schreiben  als  Dero  Ministrum  den  von  Alefeld  gegebene  contestatiooe? 
mache,  dass  mirs  unmöglich  zu  sein  deucht,  dass  Ew.  Königl.  Kfay. 
durch  einige  scheinbare  Advautagen  sich  von  mir  abziehen  lassen  sollten, 
in  mehrer  Betrachtunge,  dass  ich  dergleichen  so  viellältig  angeschlagen, 
umb  nicht  von  Ew.  Königl.  May.  getrennet  zu  werden,  und  dass  endlich 
wir  beiderseits  nimmer  so  grossen  Vortbel  nach  unserer  Trennunge 
haben  werden,  als  wir  aus  einer  einmüthigen  Zosammenhaltunge  be- 
haupten können.  Ich  ersuche  demnach  Ew.  Königl.  May.,  mir  in  Ver- 
trauen zu  eröffnen,  was  besageter  dero  Ministre  Meyercroon  in  in- 
atructione  habe,  gleich  auch  ich  zue  Dobran  bei  vorhabender  Schicknnge 
meines  erwähnten  Geheimbten  Ratbes  Meinders  gethan,  und  altes  da- 
hin zu  dirigiren,  dass  durch  einige  gegebene  Jalousie  die  unter  un$ .'« 
hochnöthige  Harmonie  und  Einigkeit  im  geringsten  keinen  Abbrach 
leiden  möge.')  — 


Chr.  V.  Brandt  an  den  EurfQräten.     D.  Glöckstadt 
19./[29.]  April  1679. 

[VerabBchiedung  vom  Könige.    Rechtfertigung  der  SenJung  Heiercroo'»  nach  Piris.] 

I-  Nachdem  er  die  Bewilligung  des  Passes  fQr  die  in  Pommern  noch  stehende 

KöDigsmarckscbe  Cavallerie  erbalten,  hat  er  das  weitere  dem  Jagdjanker 
Weissenfeis  und  seinem  Bruder  überlassen  uod  sich  vom  Könige  venibsrhieJct. 
Derselbe  befahl  ihm  nur,  den  Kf.  seiner  getreaen  Affcction,  Beständigkeit  nnd  di» 
er  nichts  thun  werde,  was  gegen  das  hergebrachte  Vertrauen,  die  Dobraniscbe 
Abrede  und  die  mit  Kf.  aufgerichteten  foedera  liefe,  zu  veTsichern.  Der  CKaniler 
hat  ihm  mitgetheilt,  der  König  verwundere  sich  sehr,  dass  Kf.  von  HeyeT- 
crohn's  Sendung    nach  Frankreich    so    grosse    Ombrage  schöpfe,    der  König 

<)  Kf.  zeigt  (d.  Potsdam  I9./ä9.  April  1679)  dem  Königs  von  Diiiem*^  »- 
ditss  er,  um  alter  Welt  seine  Friedensliebe  lu  bezeugen  und  da  der  König  Ucjer- 
Crohn  nach  Paris  geschickt  habe,  Ueindcrs  wiederum  zuerst  nach  Nimw^eu  aixl 
von  dort  „noch  Veranlassung  der  Zeiten"  neiter  nach  Paria  zu  schicken  bescblosseo  bsM- 
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werde  auf  dca  Ef.  Schreiben  antwortea ')  und  ihm  alle  Scrnpel  benehmeD.  Kf. 
möchte  Dur  considerieren  den  grossen  Hass  Schwedens  gegen  DSnemarck,  welcher 
dem  Könige  genügsame  Ursache  gebe,  bei  Frankreich  ÄCFection  zu  suchen  und 
dadurch  einigermassen  zum  raisonuablea  Frieden  zu  gelangen,  nnd  was  fär 
aigrenr  es  bd  Frankreich  erregen  würde,  wenn  Meyercrohn,  nachdem  der 
Pass  für  ihn  angekommen,  nicht  dorthin  geschickt  werden  sollte.  Auch  der 
G.KaDzIer  that  hohe  Versicherung,  dass  der  König  dem  Dobranischen  Vergleich 
und  der  dortigen  Abrede  allerdings  nachleben  nnd  auch  dem  Kf.  von  allem,  was 
Mcyercrohn  in  Frankreich  verrichten  nnd  erhalten  würde,  Part  geben  werde. 


Der  KurfQi-st  an  die  Gebrüder  v.  Brandt.     D.  Potstam 
25.  Apra/5.  Mai  1679. 

[Vorschlag  der  Abtretung  Oldenburgs  au  Schweden  durvb  Dineniark  und  Ent 
Schädigung  des  letzteren  durch  einen  Theil  von  Vorpommern.] 

Dennacb  wir  wohl  absehen,  dass  bei  jetzigem  Zustande  alle  Con-  5.  Hai. 
i{ueten  oomöglich  zu  behaupten  sein,  und  wir  aber  sowohl  unserer  als 
I.  May.  Sicherheit  halber  besser  gehalten,  etwas  andres  an  Schweden  zu 
cedireu,  als  dieselbe  wieder  in  Pommern  eiunistelD  zu  lassen,  so  seind 
wir*)  auf  2  Vorschläge  bedacht  gewesen,  welche  wir  Euch  In  höchster 
Geheimb  hiemit  eröffnen  wollen,  als  erstlich  entweder  an  Schweden  die 
Westseite  Rheins  von  unserem  Hertzogthumb  Cleve  zu  cedireo,  oder, 
wann  solches  nicht  gehen  wollte,  dass  alsdann  I.  May.  denenselben 
OJdenburgk  nnd  Delmenhorst  cedirete  und  wir  Ihrer  May.  hinwiederumb 
davor  die  Stadt  Stralsund  nebst  Zubehör,  den  Barthischen  Winkel  und 
was  noch  mehr,  umh  ein  billiges  Aequivalent  zu  machen,  hinzue  geleget 
werden  möchte,  einraumeten,  weil  wir  viele  lieber  Ihre  May.  als  der 
Schweden  Nachbarschaft  haben  wollten.  Weil  nun  diese  Proposition 
ohne  Ihrer  May.  Vorwissen  und  Consens  keinen  Effect  haben  kann,  so 
habet  Ihr  zuerst  als  von  Euch  selbst  entweder  an  den  König  oder  an 
den  Gross  Cauzler,  wie  Ihr  es  am  besten  finden  werdet,  davon  vertrauete 
Erwähnnng  zu  thun   und  selbige  mit  guten  raisons  und  Oründen  zu 

')  Dieses  geschieht  in  einem  Schreiben  Künig  Christian's  yom  21.  April/ 
1.  Mai  1679,  in  welchem  er  unter  Bezugnahme  auf  die  au  v.  Brandt  gemachten 
Erüffnungen  die  Sendung  Uejercrou's  nach  Paris  rechtfertigt  Vgl.  Pufendorf 
1.  IVII,  §  86  (S,  1365). 

')  S.  das  Sescripl  an  Heiuders  von  demselben  Datum  unten  Abschn.  V. 
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appuyreu.  —  Wann  Ihr  nun  vermerket,  dass  man  darnach  zu  hören 
und  desfalla  zu  tractireD  Lust  hat,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  Ihr  der- 
gleichen Anwurf  aaf  unsere  Ordre  gethan,  auch  deafalls  sofort  dea 
Tractat  anzutreten.  Sollte  man  es  aber  pure  verwerfen  und  ganz  nichtes 
davoa  hören  wollen,  habet  Ihr  damit  anzustehen  und  zu  erwähnen,  dtss 
Ihr  es  nur  vor  Euch  gethan.  Von  beiderlei  evenemeut  aber,  es  werde 
was  daraus  oder  nicht,  habet  Ihr  unaern  Geh.  Rath  Meinders  sofort 
und  ohne  einzigen  Verzug  zu  informiren,  damit  er  sich  in  seiner  Ne- 
gutiation  darnach  achten  könne.')  — 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Potstaiu 
1./11.  Mai  1679. 

[Uabergabe  von  Wesel  und  Lippstndt.    Vertbeidigungeans lallen  an  der  Weser  und 

Elbe.] 

II.  Mai.  Anzeige,   dass  er')  Wesel  und  Lippstadt  dem  Könige  von  Frankt^ich  auf 

eine  bestimmte  Zeit  eingetSumt,  und  dass  der  Waffenstillstand  daranf  auf 
14  Tage  prorogiert  worden,  und  Mittheilung  des  darüber  abgeschlossenen  \'fr- 
glciches.  Er  bofft,  dass  der  König  bei  seinem  Voihaben,  ein  ansehnlicbes 
Corpo  in  Holstein  zu  formieren,  beharren  und  es  ehestens  za  Werke  richten 
werde.  Er  wird  seine  Sachen  so  anstellen,  dass  er  sowohl  an  der  Weser  als 
anch  an  der  Elbe  den  gemeinsamen  Feinden  den  Kopf  wird  bieten  können, 
wenn  kein  raisonnabler  Frieden  zu  erhalten  sein  sollte.') 

')  Unter  demselben  Datum  zeigt  Kf.  ibnen  an,  er  liabe  soeben  erfahren,  du> 
die  Franzosen  während  des  WalTensli Iistandes  den  Rbein  überscbritCen  (s.  oben  S.  W^,- 
gegen  seine  Lande  alle  vigueur  gebmuchten,  und  verlangten,  er  solle  den  Schveii'u 
alles,  was  er  ihnen  abgeuomiuen,  restituieren.  Da  dieses  jedenfalls  mit  ein  £ffHt 
von  Uejercrohn's  Aliscbickuug  sei,  so  sollten  sie  dem  Künige  die  InconTenienticn 
eines  Particulartractats  YarsEellen  und  ihn  um  unverbröcblicbe  Observation  seiner 
Parole  und  der  AUiancen  ersuclien. 

>)  S.  oben  8.  104. 

•)  König  Christian  ern-idert  darauf  (d.  Copenhagen  I0./[20.]  Hai  1679),  *r 
habe  schon  einige  Regimenter  z.  Pf.  nai'h  Holstein  geschickt,  werde  den  ResI  dahin 
folgen  lassen.  Er  a«i  erfreut,  dass  Kf.  dem  Feinde  an  der  Weser  und  Elbe  den 
Kopf  bieten  wolle,  er  bittet  um  Uittheilung,  wie  bald,  wie  stark  und  wo  Kf.  sieb  dort 
setzen  wolle. 


oyGooi^lc 


Die  Uebergabe  iod  Wesel  und  LippsUdt  375 

Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
l0./[20.]  Mai  1679. 

[BeuDruhigung  des  dünischen  Hofe»  durch  die  Uebergabe  von  Wesel  und  Lippstadt. 
Rcchtferligung  derselben.    Tausch  von  Oldenburg  und  Stralsund.    Scbwedischar  Vor- 
schlag wegeu  Friedenaunterbandlungen  in  Schonen.] 

Obwohl  anterwegs')  durch  Unpässltchkeit  aufgehalten,  ist  er  doch  am  S.  ^ 
uur  wenige  Stunden  nach  dem  Grosskauzler  bei  dem  Könige  zu  Helsenoer  an- 
gelangt Er  wollte  darauf  sogleich  den  Vorschlag  wegen  des  Umsatzes  von 
Stralsand  nnd  Zubehör  gegen  Oldenburg  und  Delmenhorst  machen,  fand  aber 
den  ganzen  Hof  wegen  der  Uebergabe  von  Wesel  und  Lippstadt  an  die  Fran- 
zosen so  perplex  und  allarmiert,  dass  er  sich  erst  bemühen  musste,  dem  Könige 
und  den  Ministern  die  darob  gefasste  Jalousie  zu  benehmen.  Der  König  selber, 
der  doch  seine  soup^ons  mehrentheils  verhehlt,  fragte  ihn,  ob  Kf,  schon  mit 
seinem  Frieden  fertig  wäre,  nnd  alle  Minister  sagten  hantement,  der  König 
könnte  nicht  anders  glauben,  als  dass  der  Frieden  des  Ef.  schon  gemacht  wäre, 
denn  so  stattliche  Festangen  nnd  zugleich  die  Profinzen ,'  in  denen  sie  liegen, 
dem  Feinde  bloss  eines  vierzehntl^igen  Waffenstillstands  wegen  hinzugeben, 
wäre  garnicht  zu  praesumieren ,  jedenfalls  zöge  diese  unTcnnuthete  Resolution 
viele  Inconvenientien  nach  sich,  namentlich  würde  Schweden  dadurch  noch 
trotziger  werden.  Er  hat  anfangs  nur  zugehört,  um  aus  dem  Grunde  zu  ver- 
aebmen,  wie  weit  die  gefasste  Jalousie  ginge,  dann  bat  er  beklagt,  dass  man 
aaf  Kf.  so  schlechtes  Vertrauen  setzte,  und  versichert,  von  dem  Äbschluss  des 
Friedens  sei  es  nach  so  weit,  dass  Kf.  Meinders  nicht  einmal  die  Friedens- 
bedingnngen  mitgegeben  hätte,  sondern  erst  von  dem  Könige  vernehmen  wollte, 
was  man  endlich  für  conditiones  begehren  wollte.  Scliliessüch  hat  er  dem 
Könige  und  den  Ministern  vorgestellt,  Kf.  hätte  diese  Resolution  im  Kriegsrath 
gefasst  und  für  rathsamer  erachtet,  dem  Feinde  die  Festungen  so  einzuräumen, 
um  dadurch  etwas  Zeit  zu  gewinnen,  als,  da  dieselben  in  Abwesenheit  seiner 
Armee  doch  nicht  hätten  mainteniert  werden  können,  die  dort  befindliche  Mann- 
schaft, Geschütz  und  Munition  zu  verlieren  und  Frankreich  Änlass  zu  geben, 
wenn  es  solche  Städte  par  force  genommen,  sie  nachher  Jure  belli  zu  praeten- 
dieren.  Diese  raisons  haben  so  viel  gewirkt,  dass  man  sich  zufrieden  gegeben 
liat.  Am  Abend  hat  er  dann  dem  Könige  und  dem  Orasskanzler  den  Vorschlag 
vegcQ  des  Tausches  von  Stralsund  nnd  Oldenburg  gemacht  und  auch  heute 
weiter  darüber  negotüert.    Der  König  sagte,  er  wollte  darüber  nachdenken,  dem 

<)  Chr.  V.  Brandt  halte  sich  wirklich  dem  ßescript  des  Kf.  vom  14./24.  April 
nifolge  (s.  oben  S.  371]  von  dem  Küuige  verabscbiedet  und  war  nach  Hamburg  ge- 
reist, hier  empfing  er  das  Rescript  vom  19./'29.  April  (s.  eben  S.  372)  und  reiste 
ilarauF  sofort,  wie  er  (d.  Hamburg  35.  April/5.  Mai  IBIS)  ankündigt,  dem  inzwischen 
nadi  Kopenhagen  aufgebrochenen  Könige  nach. 
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Grosskanzler  aber  gefiel  der  Vorschlag    überaus  und  er  forderte  ihn  aa(,  d<s- 
wegeD  ein  Memorial  einzugeben,  was  er  auch  thuD  witd. 

PS.  Der  König  hat  ihm  insgeheim  eröffnen  lassen,  dass  vor  wenig  Tagen 
Feuquieres  hieber  habe  wissen  lassen'),  man  sei  scbwedischeTseits  gcneigL 
in  Schonen  wegen  des  Friedens  zu  unterhandeln,  der  ESnig  sei  anch  nicht  Bü- 
ge neigt  daza. 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  KiirfiU'sten.     D.  Kopenhagen 

17./[27.]  Mai  1679. 
[Verdächtige  Aeu&seniDgen  der  dänischen  Minister.    Truppen  Sendung  nach  Holsttin] 

37.  Uai.  Sie  wissen  nicht,    was  sie  von  dem  dSniscben  Friedensnegotio  orthelleD 

sollen,  denn  nicht  nnr  die  vothabcnde  schonische  Conferenz  macht  ihnen  vm- 
brage,  sondern  auch,  dass  der  K. Sächsische  Envoye  v.  Gersdorff)  hier  aDg^ 
langt  ist  und  zum  Könige  von  Schweden  geht,  anch  jener  Conferenz  beiwohnen 
dürfte.  Soeben  kommen  sie  aus  einer  Conferenz  mit  dem  Orosskanzlet. 
Reichsmarschall  und  Graf  Anton,  welche  ihnen  solche  Dinge  TOr^trageo. 
woraus  sie  nrtbeileii  müssen,  dnss  man  hier  nach  dem  Frieden  soviel  als  miß- 
lich eilt.  Sie  entdeckten  ihnen  auf  expressen  Befehl  des  Königs,  Meyer- 
Crohn  hätte  sich  intimidieren  lassen  und  gegen  ausdrückliebe  Ordre  sich  benns- 
gelassen,  dass  der  König  wohl  mit  I.andscron  zufrieden  sein  würde.  Wenn  der 
KÖjiig  ihn  desavouierte,  so  müsste  er  zngleich  auf  Continuation  des  Kriegs 
bedacht  sein,  wozu  aber  keine  Mittel  zu  finden.  Das  übelste  wäre,  dass  Praot 
reich  auch  von  Landscron  nichts  habe  h&ren  wollen,  sondern  vorgegeben,  qnf 
la  Snede  ne  devoit  pas  pcrdre  une  seule  ponce  de  terre.  Unter  solchen  Um- 
ständen, da  Frankreich  in  vollem  Anmarsch  wSre  und  des  Kf.  Trnppen  noch 
so  weit  wären,  dass  sie  Minden  schwerlich  würden  maiotenieren  können,  nwn 
auch  K.Baiern,  K.Sachsen  nnd  dem  Hause  Bcaunschweig  nicht  Iraut'o 
könnte,  wüsste  der  König  nicht,  was  er  für  eine  Resolution  fassen  sollte,  and 
wollte  gern  des  Kf.  gnten  Rath  vernehmen.  Wenn  man  aber  zu  Contioaation 
des  Krieges  ratiten  wollte,  so  müsste  man  auch  auf  Mittel,  denselben  zu  führen, 
bedacht  sein  oder  man  müsste  förderlichst  conjunctim  Frieden  machen.  £^ 
wäre  gut,  wenn  Kf.  den  König  seine  Meinung  wissen  Hesse  nnd  ihm  den  In- 
thom  benehme,  als  wenn  zu  Doberan  verabredet  wSre,  dass  der  König  nnd  Kf 
beide  a.  part  mit  dem  Feinde  tractieren  möchten,  denn  darauf  fusst  man  hin 
und  behauptet  sogar,  dass  man  eigentlich  nicht  Lust  dazu  gehabt  nnd  nur  dem 
Kf.  zu  Liebe  darein  gewilligt  hätte.  Die  königlichen  Minister  haben  noch  «iel 
Jalousien  wegen  d'Espenso's  und  Meinders'  Negotiation  im  Kopfe. 

")  S.  Carlson  IV,  S.  730. 
^  S.  nuten  Absctin.  IV. 
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PS.     Die  Truppen  sollen  nun  doch  in  Eile  hinaas'),  soviel  hat  ein  Üillet 
Irandt's  an  den  Grosskanzler  zu  Wege  gebracht. 


Der  Kui-fürst  an  die  Gebruder  v.  Brandt.     D.  Potstam 
24.  Mai/ 3.  Juni  1679. 

[Au(  die  ßelation  vom  \T,/2T.  Mai.     Besorgniss,  dass  Dinemark  vor  ibm  Frieden  zu 
scbli essen  beabsichtige.] 

—  Wir  köonen  daraus  anders  nicht  urtheileD,  als  dase  es  mit  3.  Juni, 
ihrem  Frieden  auf  dem  Schlüsse  stehe,  und  hätten  wir  wohl  vermuthet, 
man  würde  uus  eher  davon  Part  gegeben  und  nicht  so  viele  con- 
teätationes  in  contrarium  gelhan  haben.  Ihr  liönnet  hergegen  behörigen 
Urtes  anzeigen,  dass  es  die  höchste  Wahrheit  wäre,  dass  wir  bis  jetzo 
mit  unsereui  Frieden  nicht  im  genngaten  avanciretj  indeme  wir  feste  be- 
stunden, zum  wenigsten  Stettin  und  den  Oderstrom  zu  beiialten,  FrancV- 
reich  und  Schweden  aber  von  Stettin  garoicht  einmal  hören  wollten. 
Wäre  also  leicht  zu  schliessen,  dass  die  Ombrage,  so  man  w^eu  unseres 
Schlusses  bezeugete,  mit  Fleiase  darumb  genommen  werde,  damit  mau 
uns  darunter  praeveniren  möchte.  Weil  aber  dieses  uns  zum  höchsten 
Präjudiz  gereichen  würde,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  den 
Suhluss  des  Tractats  durch  alle  diensame  remonstrationes  aufzuhalten, 
bis  auch  wir  mit  unserem  Tractat  richtig,  allermassen  solches  der  zue 
Dobran  genommenen  Abrede  gemäss,  auch  uns  bei  allen  Posten  zu  be- 
richten, was  darunter  weiter  vorgehet.*)  — 


')  Am  24.  lIai/3.  Juni  1G79  melden  sie,  die  dänisclien  Truppen  seieu  in  vollem 
Harsch  nach  Holstein ,  oacb  des  Generals  v.  Wedel  Versicherung  werde  die 
duriige  Armee  IG  000  Uann  stark  sein. 

^  S.  das  Schreiben  des  Kf.  au  den  Küaig  von  Dänemark  vom  31.  Hai/ 
10.  Juni  1G79  bei  Pufendoif  1.  XVII,  &  83  (S.  13(16).  Am  21!.  Mai/5.  Juui  IG79 
befiehlt  Kf.  den  v.  Brandt,  dem  Küaige  anzuzeigen,  er  liätte  seine  Praeteusloaeu 
so  weit  moderiert,  dass  er  nur  Stettin  uud  die  Oder  verlangte.  Sollte  dieses  nicht 
zu  erlangen  sein,  so  sei  er  eutscblossen,  lieber  die  exlrema  abzuwarten,  als  solche 
Bedingungen,  wie  sie  ibm  Schweden  und  Frankreich  obtrudieren  wollten,  eiuzugeben. 
a  darauf,  dass  der  Küuig  fest  xu  ibm  halten  werde. 
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Chr.  V.  Brandt  an  den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
31.  Mai/[10.  Juni]  1679. 

[Auf  das  Etescript  vom  24.  Hai'3.  Juni.     Beruhigende  Nachricbten  aber  den  SudJ 
der  dänischen  FriedeusTerbandlungeu.] 

10.  Juni.  Kf.  hat  vorläufig  noch  nichta  zu  besorgen,  so  weit  ist  es  zwischen  böAta 

Kronen  noch  nicht  gekommen,  dass  der  Scbluss  der  Tractaten  bevoistSntlc.  aber 
sie  fürchten,  dass  aus  der  Schonischen  Entrevue  oder  Conferenz,  wie  man  »ii' 
hier  nennt,  solenne  Friede nstractaten  werden  und  man  dabei  der  CouditJüDcii 
wegen  früher  als  Kf.  einig  werden  mQchte,  jedoch  ohne  zu  schliessen,  «eiche? 
der  EGuig  sich  fest  vorgenommeu  mit  Kf.  conjunctim  zu  thnn.  Sie  hakn 
gegen  solche  Particuliertractatea  protestiert  und  werden  sich  bomohen,  la  er- 
forschen, was  deswegen  vorgeht. 

Der  Künig  fShrt  sonst  mit  den  Kriegs  Vorbereitungen  eifrig  fort  und  nird 
innerhalb  U  Tagen  in  Person  nach  Uoletein  gehen, 

PS.  Die  Königin  nimmt  sich  des  Interesses  des  Kf.  sehr  an  und  verdienii' 
wohl  eine  Danksagung. 


D.  V.  Alefeldt  an  den  Kurfürsten.     D.  Potzdam 
6./[16.]  Juni  1Ü79. 

[Bestürzung  über  die  Ordre  an  Ueinders.    Bitte,  mit  dem  Absebluss  des  FnciieD> 
noch  zu  warten.] 

[.  Dank  dafür,  dass  Kf.  ihm  durch  Fachs  Hittheilung  von  seiner  Resolut ioo 

und  der  Ordre  an  Meinders'),  mit  Frankreich  und  Schweden  quoTJs  moJo, 
doch  mit  Einschlieasung  seines  Künigs,  wenn  anders  Meyerscrohn  gleich- 
massige  Ordre  zum  Äbschluss  hat,  den  Frieden  zu  schliessen.  Er  ist  hierüber 
auf  das  äusserate  perplei,  da  Kf.  ihm  noch  vor  8  Tagen  aufgetragen,  seinem 
Könige  als  ultimatam  resolutionem  zu  referieren,  dass  er  lieber  alle  eitrenii 
erwarten  und  vermittelst  Conjunction  mit  der  Armee  des  Königs  das  lusser^ 
hazardieren,  als  die  unbilligen  von  Frankreich  proponierten  condiliones  aDDehmea 

')  S.  das  Rescript  au  Meinders  vom  3,/13.  Juni  1G79  unten  Abschn.  VI. 
An  die  v.  Brandt  hatte  Kf.  3,/l3.  Juui  geschrielien,  dass  er,  nachdem  er  die  Nub- 
riebt  erhalten,  der  König  Vau  Dänemark  h.-ibe  beschlossen,  die  Tractalen  zu  be- 
schleunigen und  i.a  (iiesom  Zwecke  alles  /,u  restituieren,  Meinders  davon  imier- 
richtet  und  ihm  bofohien  habe,  mit  Mejercron  die  vertrauliche  Correspondeni foii- 
zusetzen  und  dabiu  zu  sehen,  dass  dem  KTinigc  nicht  präjudiciert,  ihm  in  Paris  unJ 
Nimwegen  die  Traclaten  gleich  den  seinigen  offeu  gelassen  würden  und  dass  sie  ■" 
beide  zum  Schluss  knuimen  möchten.  ,lhr  habet  dieses  dem  Könige  und  darbtnebeo«' 
anzuzeigen,  dass  wie  bishero  also  auch  noch  die  meiste  Schwierigkeit  wegen  $Uaia 
wäre,  und  wüssten  wir  noch  nicht,  wie  derselbigen  abgeholfen  werden  könne.' 
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und  in  die  ToUstSndige  Bestitntion  von  Pommern  uad  Stettin  wiliigeD  wolle, 
und  da  Sf.  ihm  noch  vor  3  Tagen  eröffnet,  er  wolle  bei  Frankreich  suchen, 
seine  Sachen  mit  Schweden  auch  ad  particulares  tractatua  zu  verweisen,  um 
dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  sich  in  nötbige  Defension  zu  stellen  und  seine  Armee 
aus  Preussen  heraus  zu  bringen.  Er  fürchtet,  sein  Kunig  wird  ihn  bei  dieser 
io  schleunigen  Veränderung  vel  ignorantiae  vel  negligentiae  beschuldigen,  bittet, 
falls  die  Ordre  an  Heinders  pro  concludenda  pace  noch  nicht  ausgefertigt 
tat.  dass  damit  gewartet  werde,  bis  seinem  Könige  Anzeige  davon  gemacht  ist, 
sollte  aber  die  Ordre  schon  abgegangen  sein,  mit  morgender  Post  die  Inclusion 
des  Königs  dabio  zu  exteiidiercn,  dass  Ueinders  Befehl  erhalte,  den  Schluss 
der  Tractaten  so  lange  aufzuhalten,  bis  der  König  an  Kf,  auf  dessen  Notificatiun 
werde  geantwortet  haben. 


Der  KiirfQrst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Potstam 

7./17.  Juni  1679.0 

[Kechifertlgung  des  Entschlusses,  den  Frieden  einzugeben.    Wunsch,  mit  dem  Könige 
gemeiuscbaftlicb  abzuseb Hessen.   Uiasbilligung  der  Friedensverband iua gen  in  Schonen.] 

Als  an  Ew.  Königl.  May.  ich  vor  einiger  Zeit  schriebe,  auch  bei  17.  Juui. 
deroselbeo  durch  meiue  miuistros  loündlich  vorbringen  liosse,  daes  ich 
die  von  Franckreich  und  Schwedeo  ofTerirte  unbillige  conditiones  nicht 
acceptiroQ,  sondern  vielmehr  die  extrema  abwarten  würde,  hatte  ich 
einigermassen  Hoffuunge,  es  würde  mein  Geh.  Rath  Meinders  durch 
die  ihm  mitgegebene  Vorstellungen  entweder  bessere  conditioues  oder 
doch  zum  wenigsten  einen  neuen  Stillstand  erhalten,  damit  ich  Zeit  ge- 
winnen mochte,  meine  Armee  aus  Preusseu  zu  bekommen  und  mich  in 
besserer  Gegenwehr  zu  stellen.  Nachdem  aber  erwähnter  mein  Geh. 
Rath  berichtet,  dass  er  weder  in  der  beim  Könige  gehabten  Audientz 
noch  in  denen  mit  deme  Pompone  gehaltenen  Conferencien  in  beiden 
Puncten  nicht  das  geringste  erhalten  können,  sondern  dass  man  viel- 
mehr einen  sonderbaren  Ernst  bezeugete  und  alles  zum  Marche  und  zur 
Operation  beordret  wäre;  Nachdem  auch  die  aus  Westpfahlen  jüngsthin 
eingelangete  Briefe  confirmiret,  dass  der  Marechal  de  Crequy  nebst 
Doch  dreien  anderen  Lieutenans  Generaux  und  vielen  Officiren  bereits 
nebst   bei  sich  gehabten  Trouppen    den   Rhein    passiret,    zum   General 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII  §  86  (S.  1366  f.). 
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Calvo  gestossen  und  wirklich  mit  einer  groasea  Macht  im  Äanurche 
nach  der  Weser  begriffen  wäre,  und  ich  danaenbero  billig  beso^en 
müsaeo,  es  möchten  meine  au  der  Weser  stehende  Trouppen  durch  des 
Feindes  Force  übern  Haufen  geworfen  werden  und  der  Feind  weiter  nach 
der  Elbe  avanciren,  ehe  und  bevor  meine  Armee  ans  Prenssen,  obgleich 
dieselbe  im  Anmarche  ist,  zum  secours  dahin  kommen  könnte,  so  habe 
ich  aus  zweien  Übelen  das  geringeste  erwählet  und  mehrermelten  maineD 
Geh.  Rath  Meinders  bei  letzterer  Post  mit  näherer  Instruction,  um  dei 
maleinst  zum  Schlüsse  zu  gelangen,  verseben.  Ausser  obaDgeföktei 
GoQsideratioD  hat  mich  fürnemblich  dazne  bewegen  1.  dass,  wano  u 
einmal  zum  rechten  Ernst  and  zae  einer  Haupt- Operation  käme,  der 
König  in  Franckreicb  ein  point  d'honneur  daraus  machen  und  eher  alle 
seine  Macht  daran  setzen  als  weichen  würde,  2.  dass  man  alsdann  doch 
zum  Frieden  kommen  müsste,  welcher  auf  den  Fall  eines  besorgendeo 
Missschlages  schwerer,  nachtheiliger  und  hooteuser  sein  würde,  3.  dass 
es  demnach  besser  wäre  salva  reputatione  und  integris  viribus,  wiewohl 
mit  wenigem  Gewinn  aus  dem  Kri^e  zu  scheiden,  als  nach  Verlust  der 
Reputation  und  dessen,  was  jetzo  offeriret  wird,  auch  noch  mebrer  Länder 
und  Städte  einen  abgezwungenen  Frieden  zu  machen.  4.  Dass  der  Feind 
drei  unserer  besten  Länder  in  Besitz  und  auf  das  vierte  los  gehet,  nontiu 
er  den  Krieg  lange  continuiren  kann,  da  bergegen  ich  5-,  wann  es  lange 
währen  sollte,  weil  ich  mit  übel-gesinneten  Nacbbareu  allenthalbeü  umb- 
geben,  mich  selber  consummiren  und  die  schöne  Trouppen,  so  ich  Jetid 
auf  den  Beinen  habe,  zn  Grunde  geben  würden.  Dass  6.  ich  von  keinem 
Potentaten  ausser  Ew.  Königl.  May.  einige  Assistenz  erwarten,  ja  nicht 
einmal  helfen  kann.  Aber  wohl  7.  besorgen  muss,  dass  Fr&nckreich  mir 
abermalen  durch  seine  Intriguen  neue  Händel  in  Preussen  mache,  ge- 
ätalt  ich  dann  gewisse  weiss,  dass  dieser  Tagen  sehr  grosse  Remisen  und 
mehr  als  auf  60Ü  000  Gulden  nacher  Dantzigk  geschehen,  zugescbweigeo, 
was  Franckreich  bei  meinen  übel-gesinneten  Nachbaren,  welche  nur  auf 
Gelegeuheit  mir  wehe  zu  thun  lauren,  ausrichten  möchte,  wodurch  dano 
mein  ganzer  Estat  Noth  leiden,  Ja  besorglich  gac  übern  Haufen  gehen 
könnte.  Bei  solcher  wahrhaften  Uewaudnus  und  da  keine  Zeit  mehr  in 
gewinnen  gewesen,  habe  ich  erachtet,  es  würde  Ew.  Eönigl.  May.  und 
dero  Interesse  selber  vorträglicher  sein,  wann  ich  integrb  adhuc  viribu-' 
Friede  machoto.  —  Gleichwie  ich  aber  niemalen  im  Sinne  gehabt,  vod 
dem  mit  Ew.  Königl.  May.  aufgerichteten  foedere  abzugehen,  noch  ohne 
deroselben  Frieden  zu  machen,   als  habe  ich   bei    abgangener  näheren 
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laätruktion  zugleich  meinem  Geh.  Rath  Meioders  anbefohlen'),  alles 
mit  Ew.  König].  May.  Ministro  Meyer-Croon  zu  communiciren  und 
eutweder  zugleich  mit  ihm  zu  schllessen  oder  ihm  zum  wenigsten  Platz 
zum  Schlüsse  zue  reserviren  und  offen  zu  halten.  Ew.  Königl.  May. 
«erden  demnach  belieben,  ihm  selbst  Instruction  und  Ordre  zu  ertheilen, 
dass  ein  gemeiner  Schiuss  je  eher  je  lieber  erfolgen  könne,  zumahlen 
leicht  zu  vermuthen,  dass  Franckreich  die  Armee  vor  dem  Schlüsse  aus 
ineinen  Landen  nicht  abführen,  diese  aber  durch  den  Verzug  totaliter 
werden  ruiniret  werden.  Sollte  aber  derselbe,  wie  ich  fast  höchlich  be- 
sorge, kein  pouvoir  zu  schliessen  haben,  sondern  solches  noch  der 
Scfaonischen  Conferentz  restringiret  sein,  so  gebe  Ew.  Königl.  May.  ich 
b  och  vernünftig  zu  ermessen,  was  mir  auf  solchen  beschwerlichen  Fall  zu 
thun  wäre:  dabei  ich  dann  aus  sincerem  Gemüthe  nicht  verhalten  kann, 
dass  mich  sothane  Scbonische  Conferentz  von  Anfang  bis  jetzt  sehr  perplex 
gemacbet  und  mich  guten  Theiles  zue  obiger  gefasseten  Resolution  detcr- 
miniret:  dann  es  ja  numehro  klarlich  am  Tage  lieget,  dass  selbige  von 
anseren  Feinden  zue  keinem  anderen  Ende  veranlasset  worden,  als  da- 
mit man  uns  bei  dem  Friedensschlüsse  separiren  möchte,  weshalb  man 
die  Tractaten  von  Nimwegen  und  Paris,  als  w<^elbst  wir  unsere  ge- 
sambte  Ministros  haben,  we^enommen  und  Ew.  Königl.  May.  Ministros 
alleine  nach  Schonen  veranlasset,  und  wäre  es  sehr  woM  gethan  und 
dem  foederi  gemäss  gewesen,  wann  Ew.  Königl.  May.  nicht  eher  die 
Schonische  Conferentz  beliebet  hätten,  als  bis  auch  meine  Ministri  dazue 
invttiret  und  ihnen  die  Passeporte  geschicket  wären.  —  Gleichwie  aber 
geschehene  Dinge  nicht  zu  änderen  sein,  als  will  ich  auch  dosfalls  Ew. 
Königl.  May.  weiter  nichtes  imputiren,  sondern  dieselbe  nochmahlen 
hiemit  aufrichtig  und  von  ganzem  Herzen  versicheren,  dass  ich  bei  dero- 
»elben  bis  an  mein  Ende  unzertrennlich  halten  und  derselben  Interesse 
mein  eigenes  sein  lassen  will.  —  Sollte  auch  aus  vorangeführeten  ob- 
ütaculis  von  beideraeits  Mlnistris  der  Schluss  zugleich  und  an  einem 
Orte  nicht  können  gemachet  werden,  so  habe  ich  jedoch  meinem 
Meinders  anbefohlen,  den  terminum  der  Ratification  so  weit  auszu- 
setzen, dass  Ew.  Königl.  May.  indessen  auch  schliessen  können:  wobei 
ich  dann  Ew.  Königl.  May.  ersuche,  dergleichen  auch  zu  observiren,  im- 
fall dero  Ministri  in  Schonen  eher  zum  Schlüsse  kommen  sollten.  Es 
laufe  nun,  wie  es  wolle,  so  können  wir  beiderseits  doch  den  Trost  fassen, 


■}  S.  das  Rescript  an  Ueiailors  vom  3./13.  Juni  1G79  iinlcn  Abscbn.  VI. 
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dass  wir  oebat  der  erworbenen  gloire  unseren  gemeinen  Feind  in  diesem 
Kriege  dergestalt  ruiniret,  dass  er  uns  in  vielen  Jahren  nicht  wird  schid«) 
können').  — 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  -den  Kurfürsten.     D.  Kopenhagen 
14. '[24.]     Juni  1679. 

[Der  Eindruck  des  Schreibens  des  Kf-,  llDsicherhoit  der  zv  fassenden  Entscbläucj 

34.  Juni.  Des    Kf.    Schreiben  vom   7./17.  Jnni  haben   sie   dem  Könige  zogeseadet. 

auf  dea  Rath  der  Königin  aber  vorläufig  davon  Abstand  genommen,  un 
Audienz  nachzusuchen,  bis  die  grosse  Bekümmerniss,  in  welclie  der  König  di- 
durch  geiathen,  sich  etwas  gelegt.  "Was  für  consilia  derselbe  ergreifen  irinl 
wissen  sie  nicht,  bisher  hat  er  immer  behauptet,  keinen  schimpflichen  Frieden 
eingehen,  sondern  lieber  alles  wagen  zu  wollen,  als  die  beiden  schonisclHn 
Festungen  wieder  abzutreten,  jetzt  aber  werden  sich  wohl  die  consilia  veriaiJera. 
Bisher  versicren  diese  beiden  Kronen  in  "extremis,  D&nemark  will  darcbaos 
niciit,  dass  die  Residenz  Kopenhagen  eine  Frontierstadt  sein  soll,  nnd  Scbireden 
will  die  schonische  Barriere  nicht  abstehen,  dazu  kommt  der  schwere  GottorfiMbe 
Punkt,  daher  sind  die  nicht  richtig  informiert  gewesen,  welche  Kf.  versichm 
wollen,  der  König  sei  schon  entschlossen  gewesen,  alle  Conquesten  wieder  *li- 
zustehen.  Sie  werden  sonst  Materie  genug  haben,  die  dänischen  Minister  lu 
widerlegen,  falls  diese  des  Kf.  Resolution  anfechten  sollten,  wenn  läe  sie  u 
alle  kleinmüthigen  und  wankenden  Discurse,  die  sie  eine  Zeit  her  mit  ibnen 
geführt,  erinnern.  Der  König  wird  wohl  guten  Raths  benöthigt  sein  nnd  gern 
sehen,  dass  Kf.  ihm  damit  beispringe. 

■)  Den  V.  Brandt  befiehlt  Kf.  (d.  Potsdam  7./1T.  Juni  1679),  dieses  Schreiben 
dem  Könige  zu  übergeben  und  den  Inhalt  desselben  uusfübrücber  vorznstetlea.  iirul 
er  fügt  hinzu:  „Einmal  ist  geniss,  dass  uns  so  starke  und  dringende  Ursachen  m 
dieser  Resolution  veranlasset,  dass  wir  selbige  nicht  alle  schreiben  oder  pnbliciicB 
mögen,  und  dass  wir  solche  Resolution  mit  höchstem  Unwillen  und  nicht  geriug^F 
Gemüth CS- Bekümmernis  gefasset,  worzu  dann  nicht  wenig  geholfen,  dass  vir  seti^ti 
aus  Euren  vorigten  als  zuletil  eingelangter  Relation  ersehen,  dass  aus  der  Schonischtn 
Conferenz  ordentliche  und  solennelle  Friodens-Tractaten  werden  dürften,  und  das»  an« 
dabei  der  Frledenscondiiionen  wegen  eher  als  nir  richtig  werden  müchte.  ^i' 
zweifeien  demnach  nicht,  I.  Ha;,  werden  die  von  uns  angefübrete  höchst  wicht!;' 
Ursachen  begreifen  und  approbiren." 
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König  Christian  V.  an  den  Kurfdrsten.     D.  Copenhagen 
17./[27.]  Juni   1679.') 
[Auf  du  äcbreiben  vom  7-/11-  Juni.    Bestürzung  aber  den  Sntschtusa  das  Kf.,  Recht- 
fertigung seines  Verhaltens,  Hoffnung,  nicht  im  Stich  gelassen  tu  «erden.] 

—  Ob  ich  nan  iwar  Ew.  Durch),  und  Ld,  wegen  dero  mir  ge- 27.  Juni. 
geheiien  Versicherung  Ihrer  beständigen  Freundschaft  und  olTen  herzigen 
l'ommuniciruDg  der  von  Ihr  genommenen  Resolution  höchlich  obtigiret 
bin  und  dieselbe  hinwiederumb  versichere,  dass  ich  mit  derselben  reci- 
proquement  in  unzertrennlicher  Freundschaft  und  Correspondentz  zu 
verharren  und  denen  gemachten  foederibus  getreulich  nachzukommen  ge- 
mcinet  sei,  auch  dabei  befinde,  dass  die  von  Ihro  angeführte  Motiven 
iheiU  von  solcher  Wichtigkeit  seind,  daas  Sie  billige  Ursache  darauf  zu 
roflectiren  gehabt,  so  kann  ich  dennoch  Ew.  Durchl.  und  Ld.  dem  unter  uns 
hergebrachten  Vertrauen  nach  nicht  bergen,  dass  ich  durch  diese  so  unver- 
muthlich  von  Ihro  gefaasete  Entschliessung  nicht  wenig  perplex  gemachet 
worden,  dieweiln  Ew.  Durchl.  und  Ld.  noch  vor  kurzer  Zeit  mich  ganz 
eine.s  anderen  versichern  lassen  und  die  angeführte  Difßcultäten  nicht 
atieine  mehrentheits  schon  vorlängst  vorhergesehen  worden,  sondern  auch, 
wenn  Ew.  Durchl  und  Ld.  Armee  bei  Zeiten  aus  Preussen  heran  marchiret 
und  nicht  durch  Cedirung  der  Clevischen  Festungen  dem  Feinde  zu 
femern  Einbruch  Thflr  und  Thor  wäre  geöffnet  worden,  demselben  mit 
zusammengesetzter  Macht  unter  göttlichem  Beistand  verhoffentlich  hätte 
können  resistiret  werden,  bis  man  insgesambt  zu  einem  billigern  und 
raisonnablern  Frieden  gelangen  können.  Da  aber  Ew.  Durchl.  und  Ld. 
aolche  Resistenz  ohnmöglich  und  die  Beschleunigung  des  Friedens  so 
hoch  nothwendig  erachtet,  wäre  xu  wünschen  gewesen,  dass  mir  vorhcro 
(icroselben  Intention  vertraulich  wäre  eröffnet  worden,  damit  man  beider- 
scitä  zugleich  auf  die  zu  BIrJangung  eines  reputirlichen  Friedens  benötigte 
Mittel  bedacht  sein  können,  massen  ich  dann  auf  solchen  Fall  nicht 
allcine  die  Unkostung  und  Beschwerung  meiner  Unterthanen ,  so  durch 
die  auf  Ew.  Durchl.  und  Ld.  bcschehene  vielfaltige  Erinnerung  veran- 
iassote  Ausmarche  meiner  Armee  nach  Holstein  verursachet  worden, 
cvitiren,  sondern  auch  derer  zu  Equippirung  meiner  Flotte  erforderten 
unerschwinglichen  Spesen  enthoben  werden  können.  So  viel  die  ange- 
zogene Schonische  Conferenz  beti'ifft,  so  verhoffe  ich  nicht,  dass  nach- 
iteme  ich  so  wohl  darinnen,  als  bei  allen  anderen  Occurentien  Ew.  Durchl. 

1)  ö.  Pufendoft  I.  XVIE,  5  87  (S.  13G7). 
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und  Ld.  Interesse  getreulich  beobachtet,  deroselben  dadurch  im  Er- 
greifung solcher  Resolution  Anlass  gegeben  worden,  dieweilen  ich,  sobald 
von  dem  Trantzosischen  Ministro  deFeuquiere  desfalls  einige  OuvertOK 
geschehen,  nicht  alleine  alsofort  Ew.  Durch!,  und  Ld.  Ministris  davoD  p»rt 
geben  lassen,  sondern  mich  auch  erboten,  im  Fall  Sie  gut  befinden  sollten. 
jemand  der  Ihrigen  bei  diesen  Tractaten  zu  verordnen,  es  bei  denen 
damals  noch  nicht  angefangenen  und  bis  aohero  noch  nicht  abgehandelleD 
Praeliminar-Tractaten  es  dahin  zu  dirigiren,  dass  dieselbe  nebst  den 
Meinigen  admittiret  und  die  Friedenahandlung  gesambter  Hand  gepflogen 
werden  möchte.  —  Nachdeme  ich  aber  hernach  sowohl  von  Ew.  Durch!, 
und  Ld.  alhie  anwesenden  Ministris  als  insonderheit  von  meinem  G^ 
hcimen  Rath  dem  von  Ahlefeldt  vernommen,  dass  Ew.  Durchl.  nnd 
Ld.  zwar  die  Ui'sachen,  warumb  man  die  Conferentz  acceptiren  und  b^ 
lieben  müssen,  approbirten  und  gut  befunden,  dennoch  aber  nicht  ge- 
meinet wären,  sich  bei  denselben  einzulassen,  als  habe  ich  dennoch  die- 
selbe zum  öftern  versichern  lassen,  dass  ich  Ew.  Durchl.  und  Ld.  Inter 
esse  bei  denselben  wie  mein  eigenes  consideriron  und  ohne  deroselben 
nimmer  nichtes  schliesseu  würde,  dass  also  hierinnen  alles,  was  von 
einem  treuen  Bundesverwaadten  und  Alliirten  desideriret  werden  kino, 
überflüssig  von  mir  praestiret  und  geleistet  worden,  insonderheit  da 
Ew.  Durchl.  und  Ld.  schon  vorlängst  selbsten  durch  dero  ersten  Ab- 
sendung  dero  Geheimen  Rath  Meinders  nach  Paris  den  Anfang  lu 
particulier  Tractaten  gemachet.  Dieweiln  ich  aber  nicht  gemeinet  bin. 
über  Sachen,  so  nicht  mehr  zu  ändern,  mich  einzulassen,  oder  dieselbe 
mit  verdriesslicher  Erinnerung  der  unter  uns  aufgerichtete  Bündnifseo 
und  gethanen  vielfältigen  Siucerationeu  zu  behelligen,  zumahla  ich  nicht 
zweifele,  Sie  dero  beiwohoendeu  sonderbaren  Prudenz  nach  sattsamb 
judiciren  werden,  wie  prüjudicirlich  es  dero  eigenem  Estat  und  erworbenen 
hohen  Reputation  sein  würde,  wann  ich  also  schlechter  Dinge  aban- 
donniret  und  (dieweiln  wegen  des  Feindes  harten  und  unbilligen  Posta- 
latis der  Friede  ab  meiner  Seiten  fast  unmöglich  so  bald  gemachel 
werden  kann)  durch  die  andringende  frantzosische  Macht  angegrißen  und 
opprimiret  werden  sollte,  so  versehe  ich  mich  gänzlich  zu  Ew.  DarchL 
und  Ld.,  Sie  werden  dero  abermals  gegebenen  Versicherung  zufolge  bei 
mir  bestandig  und  unzertrennlich  halten  und  mich  in  solcher  augen- 
scheinlichen Gefahr  nicht  allein  stecken  lassen,  auch  ferner,  was  in  dieser 
Handlung  pa.ssiron  wird,  mir  allemal  getreulich  commuDiciron.  — 
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Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.     D.  Potetain 
23.  Jum/[3.  Juli]  1679. 

[Hahnimg  zum  FriedensBchluss  und  zu  einer  Verbindung  mit  Frankreich.] 

Recredhiv  för  v.  d.  Scbnlenbnrg.')  3 

Dabei  ich  dann  in  hergebrachtem  Vertrauen  zu  fügen  nicht  umbhia 
kann,  wie  daas  ich  vor  diesesmal  den  Frieden  Ew.  Eöuigl.  May.  und 
mir  am  aUerzutraglichsteii  erachte;  dann  zu  geschwoigen  ich  die  sichere 
Nachricht  habe,  dass  eine  sehr  grosse  frantzösische  Macht  zwischen  50 
und  60000  Mann  wieder  ans  nacher  Westphalen  im  Anzüge  ist,  so 
können  Ew.  Eönigl.  May.  versichert  glauben,  dass  sowohl  das  Chur-  und 
die  Fürst!.  Sächsische  Häuser,  als  auch  das  Haus  Braunschweig- 
LOnenbarg  am  frantzüsischeD  Hofe  viele  höchst  präjudicirlicbe  Dinge 
ac^otiireu  nnd  unfehlbarlich  wieder  uns  losbrechen  werdeu,  falls  der  Krieg 
continuiren  sollte;  gestalt  dann  der  Schluss  der  Tractaten  nur  bloss 
alleiue  darauf  bestanden,  wie  ich  mich  auf  die  von  Franckreich  gethane 
Propositioa  erklären  würde.     Ich  werde  jedennoch  nichtes  unanständ- 

']  Die  V.  Brandt  hatten  sclion  am  10./20.  Jnni  gemeldet,  dass  der  König  den 
Brigadier  v.  Schulenburg  zu  Kf.  schicken  wolle,  um  mit  demselben  zu  überlegen, 
•ie  man  die  ErJegsope  ratio  Den  gegen  Frankreicb  und  im  Nothfall  die  Conjunclion 
anxustellea  habe.  In  einem  Memorial  (d.  Potsdam  33.  JuDi/[3.  Juli]  1679]  verlaiigt 
Seh.,  um  zu  Terhindern,  dass  Marschall  Crequi  sich  zwischen  die  Armeen  des 
Königs  und  des  Ef.  postiere,  solle  letzterer  seine  aus  Preusseu  erwarteten  Truppen 
schleunigst  nach  der  Elbe  marscfaierec  und  auch  die  an  der  Weser  stehenden  sich 
doTlhin  lUTDckziehen,  und  alle  diese  Truppen  sich  mit  der  in  Holstein  bereit  stehenden 
Armee  eonjnngieren  lassen.  Et  fragt  an,  wann,  wo  und  wie  die  Conjunction  er- 
Fotgen,  wie  stark  die  Trappen  des  Ef.  sein  und  woher  die  Verpflegung  beider 
Armeen  genommen  werden,  wie  man,  falle  das  Haus  Braunschweig  sich  darüber 
formalisieren  sollte,  sich  gegen  dasselbe  verhalten,  und  ob  der  König  nicht  bei  dem  Ein- 
terttändniss  des  Ilenogs  von  Mecklenburg  mit  den  Feinden  sich  der  Festung  Dömitz 
ui  Tersicbem  suchen  solle.  Kf.  in  seiner  Resolution  darauf  von  demselben  Tage  erklärt, 
er  habe  Yon  Ueinders  auf  die  ihm  ertheilte  Instruktion  wegen  des  Friedens  noch 
keine  Nachricht  erbalten,  erwarte  dieselbe  aber  stündlich.  Sollte  Frankreich  keine 
Lust  zum  Frieden  zeigen,  so  sei  er  entschlossen,  alle  mögliche  Gegenwehr  zu  thun 
und  sich  dazu  mit  dem  Könige  zu  conjun^'ieren,  er  werde  dann  sofort  behufs  näherer 
Verabredung  eine  Hililärperson  zum  Könige  schicken,  seine  meisten  Regimenter  aus 
Preussen  seien  noch  immer  in  vollem  Harsch.  Sollte  aber  Frankreich  zum  Frieden 
iDclinieren,  so  rathe  er  dem  Könige  auch,  seinen  Frieden  zugleich  zu  machen,  vor- 
liufig  aber  seine  Armee  in  Holstein  stehen  zu  lassen,  damit  Schweden  und  der 
Herzog  von  Bolstein  dadurch  zu  raison  nableren  Frieden  scondiiionvn  vernDlasst 
würden.    Vgl.  Pufendort  I.  XVII,  §  87  (S.  1367). 

JUtsr.  1.  Geicb.  d.  G.  KurfDrgUn.    SVin.  2Ö 


oyGooi^lc 


386  111.    Breadenbarg  und  Dinemtu-k  ltiT6— 1679. 

liches  thun,  i^oiiderD  bia  entschlosseD ,  falls  maD  etwas  uobilliges  von 
mir  begehren  würde,  mich  mit  meiner  Armee  an  der  Elbe  bei  Lentzen, 
Werben  und  Magdeburg  zu  postiren,  umb  mit  Ew.  Eönigl.  May.  mich 
allezeit  conjuDgiren  zu  könneo.  Sonsten  möchte  wohl  eine  der  Haupt- 
urjacheo  sein,  warumb  man  jetzo  zum  Priedensschlusa  eilete,  umb  die 
enge  Verbündnus,  so  zwischen  Franckreich  und  Schweden  ist,  in 
trennen  and  dass  wir  beiderseits  uns  mit  Franckreich  näher  seUetcn, 
sowohl  unserer  Sicherheit  halber,  als  anch  von  denen  revange  zu  haben, 
welche  uns  so  schändlich  abandonniret  und  im  Stiche  gelassen.  Ich 
werde  Gelegenheit  nehmen,  mit  Ew.  Königl.  May.  hemächst  aus  dieser 
Sache  in  mehrerem  Vertrauen  zu  communioiren.  —    . 


Chr.  und  Fr.  v.  Brandt  an  den  KurfOrsten.     D.  Rensbui^ 
30.  JuDi/[]0.  Juli]  1679. 

[Unwillen  un  Hofe  über  den  Abscbluas  des  Friedens  seitens  des  Kf.,  ibn  Recht- 
fertigung desselben.] 

ID.  Juli.  Die  Nachricht  von  dem  Abschlnss')  des  Friedens  zwischen  K f.,  Frankreich 

und  Schweden  za  St.  Qermatn  bat  biei  solchen  Allann  erregt  und  bezeugt  mui 
solchen  Unwillen  und  Missvergnügen  darüber,  dass  sie  von  neuem  anfingen 
müssen,  alles,  was  ihnen  bisher  vorgeworfen  worden,  za  widerlegen.  Aller- 
dings führen  sie  zwei  Hauptgründe  dawider  an,  gegen  die  man  nicht  das  ge- 
ringste zu  sagen  weiss,  1)  Kf.  hätte  die  estrema  erwartet  nnd  nur  zu  Ab- 
wendung der  äussersten  Gefahr  Frieden  gemacht,  2)  man  sei  hier  selbst  Schuld 
daran,  dass  die  dänischen  Fried enstractaten  nicht  an  einem  bestfindigea  Orte 
gelassen  worden,  und  mao  k6nne  nicht  verlangen,  dass  Kf.  den  Schloss  seioes 
Friedens  nach  der  Ver&ndernng  der  königlichen  Tractaten  h&tte  einrichten  nul 
dadurch  das  Tempo,  zum  Frieden  zu  gelangen,  verschieben  sollen.  Troüdeia 
aber  heisst  es  doch,  Kf.  abandonniere  den  König  und  hätte  wohl  den  Schln» 
seines  Friedens  noch  etwas  anschieben  können. 

Sie  bitten,  sie  zu  instruieren,  was  sie  dem  Kfinige  im  Namen  des  Kf.  de« 
Krieges  nnd  Friedens  halber  rathen  sollen,  denn  der  KSnig  selbst  neigt  noch 
sehr  zu  Fortsetzung  des  Krieges,  die  Minister  aber,  besonders  Oraf  Anton  uoi 
Hahn,  zum  Frieden,  so  schlecht  er  anch  sei. 

PS.  Der  König  hat  beschlossen,  die  schonischen  Tractaten  aubuheben  und 
das  Friedensnegotium  wieder  nnr  nach  Frankreich  zu  transferieren,  zurasl  mw 
aus  dem  Verhalten  der  Schweden  sieht,   dass  es  ihnen  kein  rechter  Ernst  ist 

')  29.  JuDi  1679,  s.  unten  Äbscbn.  VI. 
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Der  Kurfiirst  an  den  König  von  J)fiiii'iii;iik.      j).  i'nUlam 
l./n.  .Tiili  1G7!). 

[Sendung  i.  Ahlefetd's.     Uahiiuug  zu  schleunigem  Fiit-ilcnsschliiss'.J 

CrefUtiv  für  v.  Ahlefeld,  den  er  veranlasst  lial.  äuki  iv"iii  ■,■  i.n  nsiscn.  1 
um  dcmsetben  einiges  mündlich  zu  hinterbringen. 

Wobei  ich  dann  nicht  unterlaasen  kann,  Kw.  Königt.  Mny.  aus 
recht  aufrichtigen  treuen  Herzen  zu  ersuchen,  Sic  geruhen  doch  ohne 
einzige  fernere  Verzögerunge  zum  Friedenschiusa  zu  eilen;  ea  ist  solchas 
gleich  wie  vor  mir,  also  auch  vor  Ew.  Königl.  Muy.  eine  unvermcidlicho 
Noth  und  kann  ich  bei  ContiuuatioD  de»  Krieges  keine  bessere,  aber 
vohl  unerträglichere  conditiones  absehen  oder  vermuthcn. — 


König  Christian  V.  an  den  Kurfürsten.     D.  Renslmrg 
3./[13.]  Juli  1679.') 

[Beschwerde    über  den  eiuscltigen  Abschluss  des  Friedens.     Verlangen,  denselben 
vorläufig  nicht  zu  ratilicieren  und  der  französischen  Armee    den  Durchzag  zu  ver- 
wehren.] 

Er  hat  mit  Bestürzung  vernommen,    dass  Meinders  trotz  der  ihm  ge-  13.  Juli. 
machten  Itoffnnng,  dass  bis  zum  Eintreffen  seiner  Resolution  mit  dem  Scliluss 
der  Tractaten  eingehalten  werden  solle,    einen   particulier  Frieden   geschlossen 
habe,   ond  dass  er  darin   nicht  nur  escindiert,   sondern  ihm  rille  Hülfe  abge- 
schnitten sei. 

Wann  nun  Ew.  Dnrcbl.  und  Ld.  sich  zweifelsohne  wohl  erinnern, 
wozu  uns  beederseits  sowohl  die  aufgerichtete  genaue  Bündnisse  und 
hinc  inde  vietialtig  gegebene  Sincerationes  und  mündliche  Abrede  als 
das  gemeine  Interesse  verbindet,  dieses  Ihres  Ministri  ohnverholTtes  Ver- 
fahren aber  mir  so  viel  nachtheiliger  ßllt,  dieweiln  nicht  allein  meine 
Friede Dscondilionen  dadurch  schwerer  gemacht,  sondern  auch  mein  ganzer 
Estat  in  augenscheinlicher  Gefahr  gesetzet  worden  nnd,  da  er  mit  diesen 
praecipitirten  Schluss  nur  einige  wenige  Tage  zurückgehalten,  meine  Re- 
solution, worinnen  ich  des  Königs  von  Franckreich  LA.  auf  gewiss6 
Weise  mein  Interesse  und  das  ganze  Friedenswerk  in  die  Hände  und 
zur  Entscheidung   gestellet,    hätte    einlaufen    und    also  conjunctim   mit 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII.  §  89  CS-  1368 f.). 
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beederseits  VergDÜgen  dieses  hochwichtige  Werk  geendiget  werden  können, 
als  verhoife  ich,  Ew.  Durchl.  und  Ld.  werden  dero  hohen  prudeoc«  nach 
reiflich  erwägen,  wie  solche  Separation  beederseite  höchst  präjudicirlich 
und  VOD  gefährlicher  Conaequenz  sein  werde,  und  demn&ch  sich  gefilUn 
lassen,  die  RatificEition  solchen  einseitigen  Tractats,  im  Fall  Sie  ja  nütbig 
erachten  sollten,  mit  Franckreich  auf  solche  conditiones  zn  schliessen, 
dero  meinem  Geheimen  Rsth  dem  von  Ahlefeldt  gegebenen  Ve[8ich^ 
rang  nach  so  lange  aufzuhalten,  bis  ich  mit  dem  Frieden  auch  mdnes 
Orts  richtig  und  man  also  beederseits  conjunctim  zum  Scbluss  wird  ge- 
langen können,  auch  zu  dem  Ende  vielermelten  dero  Geheimen  Rsth 
anzubefehlen,  dass  er  meinem  zu  Paris  befindlichen  Ministro  in  seiner 
ihm  desfalls  von  neuen  aufgetragenen  Negotiation  die  Hand  nacbdröck- 
lich  bieten  und  zu  Erhaltung  einer  billigmässigen  Satisfaction  äusaeistei 
Möglichkeit  nach  assistiren  solle.  Als  auch  sonsteu  zu  besorgen,  di^ 
der  Marschall  de  Crequi  sich  dieser  Occasion  bedienen  und  der  Elbe 
zu  nähern  suchen  möchte,  so  ersuche  ich  Ew.  Durchl.  und  Ld.  freund- 
vetterlich  dagegen  solche  Anstalt  zu  machen,  damit  wenigstens  durch 
dero  Landen  demselben  kein  Transttus  verstattet,  sondern  derselbige 
durch  alle  nöthige  und  zuliingliche  Mittel   verhindert  werden  möge.  — 


D.  V.  Ahlefeldt  an  den  Kurfürsten.     D.  Renssburg 
15./[25.]  Juli  1679. 

[Bereitwilligkeit  des  Königs  zum  Frieden.    Die  dänische  Armee,] 

2b.  Juli.  Der  König  hat  die  ihm  aafgetragene  Commission   freandiich  nod  duikbir 

aufgenommen,  er  wird  bei  seiner  Abfertigung  darüber  noch  mehren  Befehl  er- 
halten und  nach  seiner  Wiederkunft  referieren.  Trotz  des  Erbietens  der  braun- 
Schweigischen  Herzoge,  den  Franzosen  den  Durchzog  durch  ihr  Land  im 
Nothfall  mit  Gewalt  zu  verwehren,  wird  der  KQnig  doch  des  Kf.  Batb  folgen 
und  den  Frieden  befSrdern,  wenn  er  nur  aequis  conditionibus  zu  erhalten  ^n 
wird,  Meyercron  erhält  deswegen  Instruktion  und  HÖgge  soll  auch  nach 
Paris  gehen,  inzwischen  aber  die  Tractaten  in  Schonen  in  suspenso  verbldben. 
Der  König  versammelt  seine  Armee'),  die  mit  den  Trappen  von  der  Flotte 

')  Das  Kecreditiv  König  Christi  an' s  für  v.  Atilefeld  t  ist  Pinneberg  25.  Jali. 
[4.  August]  1679  ausgestellt. 

')  S.  Diar.  Europ.  XLI,  S.  12  ff.,  124. 
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imd  aas  den  Festnngen  24  000  Haun  betragen  wird,  am  Pinneberg  nnd  de- 
logiert sie  zur  rechten  nod  znr  linken  auf  10  Meilen,  so  dass  sie  allemal  in 
Lwei  Tagen  bei  einander  sein  kBnnenj  er  hat  sein  Lebtag  noch  kein  schöner 
Volk  bei  einander  gesehen. 


Der  Kuifürst  an  den  König  von  Dänemai-k.     D-  Potstam 
23.  August/[2.  September]  1679. 

[EUcbtTertigung  seines  Friedensschlusses.] 

Nachdem  Kw.  König).  May.  ich  die  wichtige  unwiedertreibliche  Ur-  2.  Sept. 
sacheD,  so  mich  gezwungen,  zum  Friedensschluss  zu  schreiten,  von  der- 
selben Stunde  an,  dass  ich  diese  Resolution  wiewohl  mit  höchstem  Un- 
willen fassen  müssen,  hinterbracht,  hätte  ich  nimmermehr  vermothet, 
dass  Sie  mir  imputiren  würden,  als  hätte  ich  den  Frieden  zu  eilig  ge- 
schlossen, Sie  davon  excludiret  und  mich  von  Ihr  separiret,  allermassen 
solches  in  dero  frenadvetterlichen  Schreiben  vom  3.  dieses  mit  mehrem 
geschehen. 

Ew.  Konigl.  May.  bekennen  selber  in  diesem  Ihrem  Schreiben,  dass 
die  von  mir  angezogene  Motiven  von  solcher  Wichtigkeit  seind,  dass  ich 
billige  Ursache  gehabt,  darauf  zu  reflectiren,  und  ich  setze  auf  Sie  das 
freund  vetterliche  Vertrauen,  dass,  wann  mir  der  König  von  Franckreich 
so  viel  Zeit  hätte  gönnen  wollen,  dass  Ew.  König!.  May.  ich  hätte  umb 


')  Die  ursprüngliche  Antwort  des  Kf.  (d.  Polsdam  9./19.  Juli  1679)  auf  das 
Schreiben  KÖDigChristiaa's  Tom  lT./27.Jum  (oben  S. 383 f.) war(a.Piifendorft.XVIt, 
§S9,  S.  1369,  Goecke  a.  a.  0.  8.169)  bedeutend  schärfer  genesen.  Chr.  t.  Brandt 
halte  dieselbe,  nachdeai  sie  ihm  zugeschickt  worden  war,  nicht  aogleicb  dem  Eönige 
übergeben,  sondern  zuerst  der  Königin  und  dem  Q.  Kanzler  gezeigt,  und  diese  hallen 
beide  geratben,  sie  in  einigen  Punkten  zu  verändern,  damit  der  König  sich  nicht  zu 
sehr  Terielzt  fühle,  er  hatte  darauf  selbst  den  Entwurf  zu  einem  anderen  Schreiben 
aagererligt  und  diesen  dem  Kf.  zugescbickl.  Ef.  antwortet  darauf  (d.  Potsdam 
'29.  Jull/6.  August  1679),  das  an  ihn  ergangene  Schreiben  des  Königs  sei  sehr  hart 
eingerichtet  gewesen,  nnd  er  hätte  dasselbe  beantworten  müssen,  damit  man  ihm 
nicht  vorwerfen  könne,  er  befinde  sich  schuldig,  doch  hätte  er  dasselbe,  damit  es 
uicht  scheine,  als  suchte  er  den  König  zu  choquieren,  umschreiben  und  den  Passus 
wegen  der  schonischen  Tractaten  adaucieren  lassen.  Dieses  neue  Schreiben  erhält 
T.  Br.  Befehl,  sofort  z\x  übergeben,  infolge  seiner  Erkrankung  aber  ist  dieses  erst 
Anfang  Oktober  geschehen. 
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Rath  fragen  kÖnDeii,  Sie  gewiss  mir  nicht  anders  hätten  rathen  «erdeo, 
als  quocuuqae  modo  Friede  zu  macheu  uad  darunter  keine  Minnte  lu 
vci'süumen.  Dann  es  ist  ja  aller  Welt  und  insonderheit  Ew.  KödI^. 
3ilay.  bekannt,  in  was  Zustande  ich  gewesen,  da  ich  Frieden  gemachel 
Ich  habe  unwiedersprecbUch  die  grosseste  und  ausserste  Extremitätoi 
abgewartet,  dann  ob  ich  zwar,  selbige  zu  vermeiden,  dem  Könige  von 
Vranckreicb  die  beide  Festungen  Wesel!  and  Lipstadt  eioFäuniete,  In 
Meinung,  mich  durch  die  daraus  gezogene  Garnbonen,  die  sonst  ms 
Mangel  Entsatzes  verloren  würden  gewesen  sein,  im  Felde  zu  verstärken 
und  dagegen  die  französische  Armee  durch  die  Wiederbesetznng  selbiger 
Plätze  so  viel  schwächer  zu  machen,  hat  doch  solches  nichts  goholfea. 
sondern  der  Feind  gebrauchete  solche  Geschwindigkeit,  dass  er,  ehei  ich 
mich  in  Poatur  stellen  konnte,  bereits  vier  meiner  besten  Inderin 
seiner  Gewalt  hatte  und  mit  einer  vollständigen  Armee,  die  er  so  stark 
machen  konnte,  als  er  nur  wollte,  immer  weiter  heran  drang;  dem 
Ilerzogthumb  Preussen  ward  eine  neue  und  gefährlichere  Invasiou  al^ 
die  vorige  angedrohet;  mit  meinen  Benachbarten  im  Reiche  stand  man 
auf  dem  Schlüsse,  umb  mich  meiner  eigenen  Laude  zu  depoulliren  und 
an  andere  zu  bringen,  in  summa  ich  sähe  den  ganzen  Untergang  meines 
Estats  vor  Augen  und  hatte  nirgends  her  einige  Assistenz  oder  Support 
zu  hoiTen.  Dann  ob  ich  gleich,  wann  meine  Mindische  Trouppen  wären 
i'uiiiiret  gewesen,  mit  dem  Rest  meiner  force  zu  Ew.  Königl.  May.  hätti 
Htossen  wollen,  so  würde  doch  dero  Gelegenheit,  wie  der  von  Ahle- 
f ol  dt  mir  Ihrentwegen  expreese  hinterbracht  hat,  nicht  zugelissen 
haben,  mit  mir  bis  an  die  Weser  zu  rücken,  und  wann  wir  uns  gleicti 
zusammen  an  der  Elbe  gesetzet  hätten,  so  wären  doch  meine  zwischen 
obigen  beiden  Strömen  gelegene  Provinzen,  die  Altmark  und  das  Fürsten- 
tbumb  Halberstadt,  auch  unstreitig  in  des  Feindes  Gewalt  gerathen,  unil 
was  zwischen  der  Elbe  und  der  Oder  lieget  wäre  durch  unsere  eigene 
Völker  aufgezehret  und  rainiret  worden.  Was  dann  noch  übrig,  kouDte 
bei  weitem  nicht  zureichen,  umb  den  Krieg  zu  continuiren,  und  wann 
die  Häuser  Sachsen  und  Lüneburg  sich  zu  dem  Feinde  geschlageo 
hätten,  wie  gewiss  wurde  geschehen  sein,  wäre  es  umb  alles  getbao  und 
nichts  mehr  zu  meiner  Rettung  übrig,  als  einen  houteosen  und  schäd- 
lichen Frieden  mit  Zurücklassung  von  Land  und  Leuten  einzugebea- 
Dicsem  Uuheil  zu  entgehen,  habe  ich  das  einzige  Mittel,  so  aoch  vor- 
handen war,  crgrilTeu  und  den  Frieden,  so  gut  ich  ihn  kriegen  kounU, 
annehmen  müssen.  — 
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Ob')  mich  nun  zwar  die  Noth  deigestalt  übereilet  hat,  daes  ich 
moiaeu  bis  auf  die  letzte  Stunde  gehabten  Vorsatz,  dem  Feinde  bei  der 
Weser  den  Kopf  su  bieten,  aus  dem  Stegereife  ändera  und  die  An- 
Dehmung  eines  schlechten  und  unsicheren  Friedens  erwählen  müssen, 
mir  auch  unmöglich  gewesen,  Ew.  König].  May.  die  mir  abgezwungene 
Resolution  eher  aU  in  der  Stunde,  da  ich  sie  ergrilTen,  zu  notificiren  und 
Sie  dabei  zu  ersuchen,  dass  Sie  sich  nebst  mir  in  die  Zeit  schicken  und 
deo  Frieden,  so  gut  Sie  ihn  erlangen  könnten,  acceptiren  möchten,  so 
zweifele  ich  doch  nicht,  Ew.  Königl.  May.  werden  mir  nunmehr  darinneD 
Beifall  gehen,  dass  vit  unsem  BundniBsen  und  der  Dobranischen  Ab- 
rede gemäss  den  Frieden  zugleich  hätten  schliessen  können,  wann  nicht 
von  Schwedischer  Seiten  die  Schoonisohe  Conferentz  nur  zu  dem  Ende, 
UDsere  Friedenatractaten  von  einander  zu  separiren,  wäre  auf  die  Bahne 
gebracht  ugd  von  Ew.  Königl.  May.,  sonder  Zweifel  aus  keiner  ande'rea 
l'rsache,  als  damit  man  Sie  keiner  Unlust  zum  Frieden  beschuldigen 
könnte,  angenommen  und  darauf  dem  von  Meyerkrohn  in  seiner  Ne- 
gotiation  stille  zu  stehen  anbefohlen  worden.  Ich  impntire  aber  des- 
wegen Ew.  Königl.  May.  nicht  die  Ursache  meines  schlechten  und  des- 
avantagenseQ  Friedens  und  bekenne,  dass  ich  denselben  wegen  der  mir 
über  dem  Haupte  schwebenden  Gefahr  doch  hätte  eingehen  müssen, 
wann  gleich  die  Schoonische  Conferentz  nicht  vorkommen  wäre,  ich  ver- 
nehme aucb  sowohl  aus  Ew.  Königl.  May.  Schreiben,  als  auch  von  meinen 
bei  Ihr  sich  aufhaltenden  Ministris  sehr  ungern,  dass  Sie  dasjenige,  was 
ich  Ihr  dieser  Schoonischea  Conferentz  wegen  vorhin  geschrieben,   sich 


'}  Diesar  Passus  lautete  uiBprüngliGb  folgeiidenaassen:  „So  bald«  aber  als 
diwer  Schluga  gefuset,  habe  icb  nicbt  &lleiae  Kw.  Eöaigl.  llaj.  davon  part  gegeben, 
soadsm  dieselbe  ersucbet,  ein  gleicbmässiges  zu  resoJTieren,  damit  der  Frieda  zu- 
gleicb  gemacbet  werden  könate.  Hätten  nun  Ew.  Eöaigl.  May.  solcbes  getban  und 
dera  Uinialria  sofort  tue  Nimwegea  oder  Paris  Befehl  ertbeilet,  mit  meinea  Uinistris 
aaf  Bo  gute  Conditionen,  als  man  erhalten  künate,  der  Dobraoiacben  Abrede  gemisa 
uigteicb  zu  Bcbliessen,  wäre  solches  auch  gewisse  gescfaeheo  uod  bitte  «a  aller 
dieser  Obtestationeo  jetzo  nicht  bedürft.  Nachdemahlen  aber  auf  Anhalten  der  Crane 
ScbvedsD,  aua  was  Intentioo  lieget  numehr  gnugsamb  am  Tag,  es  dahin  gekommen, 
daaa  man  in  Schoönen  zu  tractiren  schlüssig  geworden  und  Ew.  Königl,  Uay.  dero 
Uinistro  tu.  Paris  anbefohlen,  in  aeiner  Negotiation  stille  zu  stehen,  so  gebe  Ew. 
Künigl.  Haj.  selber  hochvernünftig  lu  bedenken,  ob  ich  solchergestalt  durch  längere 
Venügerunge  mich  und  meinen  Estat  zu  Grunde  hätte  richten  sollen,  bevorab  da  man 
meinem  Uinistro  zue  Paria  klar  und  deutlich  gesaget,  diss,  wann  er  denselben  Tag, 
«elebes  der  19./29.  Juny  war,  nicht  schliessen  würde,  aller  Tractat  damit  abrumpiret 
und  Pranckreicli  an  die  bis  dabin  getbane  Offerten  nicht  mehr  gebunden  sein  wollte." 
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ZU  Sinne  gezogoo,  uud  ist  meine  Intention  nicht  gewesen,  Ew.  Kön^L 
May.  einigen  Anlass  dazu  zu  geben,  sondern  nur  aufrichtig  mit  Ihr  omb- 
zugehen  und  in  meinem  Anliegen  Ihr  nichts  zu  verhehlen,  lebe  aber 
der  Hoffnung,  Ew.  Eönigl.  May.  werden  mir  nicht  verdenken,  i*s&  midi 
diese  Conferentz,  weil  ich  gar  woll  wusste,  dass  man  feindlicher  Seiten 
nichts  gutes  darunter  suchete,  sehr  perplex  gemachet.  —  Wie  ich  nun 
leicht  ermessen  können,  dass,  wann  gleich  Ew.  ESoigl.  Hay.  sich  feroer 
bemühet  hätten,  mich  mit  zu  den  Tractaten  za  ziehen,  der  König  tod 
Schweden,  weil  er  uns  die  avaatage  zu  Nimwegen  oder  Puls  m^eich 
zu  schliessen  nicht  gönnen  wollen,  es  doch  platt  hätte  abschlagen  werdea. 
also  konnte  auch  Ew.  Königl.  May.  Ministro  dem  von  Meyerkrohaen 
das  Friedensnegotium  unmi^lich  so  geschwinde  wieder  in  die  Hände  ge- 
stellet werden,  als  ich  von  der  aDvermeidlichen  Noth  meinen  Frieden 
zu  vollenziehen  übereilet  ward,  und  würde  es  Ew.  Eönigl.  May.  ^geoem 
hohen  Interesse  liöchetschädlich  gewesen  sein,  wann  ich  durch  die  Ver- 
zögerung der  Unterschrift  meines  Friedens  mich  und  meinen  Staat  hätit 
zu  Grunde  richten  sollen  —  ich  hätte  auch  gewisslich  weder  vor  Gott, 
noch  meiner  Posterität  es  verantworten  können.  — 

Wie  ich  nun  so  wenig  dieser  Schoonischen  Tractaten  wegen  als 
sonst  Ew.  Königl.  May.  etwas  zu  reprocbiren  gemeinet  gewesen,  sondern 
vielmehr  dero  bei  dieser  Conjunctur  und  Eriege  mir  erwiesene  G«iero- 
sität  und  geleisteten  Beistand  überall  rühme  —  also  versehe  ich  mich 
auch,  Ew.  Eönigl.  May.  werden  mir  ebenmässiges  Recht  wiederfahTen 
lassen  und  nicht  zugeben,  dass  man  mich  bei  Sie  beschuldige,  ob  hätle 
ich  wieder  die  mit  Ihr  habenden  Bündnisse  gehandelt  und  mich  von  Ibr 
separiret.  —  Ich  meines  Theils  habe  mir  nicht  das  geringste  zu  re- 
procbiren nnd  weiss,  dass  mein  Herz  und  Freundschaft  vor  Ew.  Eönigl. 
May.  allezeit  unverletzlich  gewesen  und  stets  sein  werden.  Sollten  E«. 
Königl.  May.  dem  ungeachtet,  wie  ich  fast  aus  ein-  nnd  anderm  schliessen 
muss,  ItEt  mehr  auf  di^enige,  weldie  Sie  nicht  weniger  als  mich  eine 
Zeither  sehr  hart  und  anzüglich  Iractiret  haben,  als  auf  mich  reflectiren. 
so  würde  es  mir  zwar  sehr  wehe  thuen,  desswegen  aber  werde  Ui 
nimmer  solche  Conjuncturen  wünschen,  da  Ew.  Königl.  May.  nötig  haben 
möchten,  meine  Freundschaft  kegen  dererjenigen,  so  gnugsam  erwiesen. 
dass  sie  lieber  die  Schweden  zu  Nachbaren  haben,  als  Ew.  Eönigl.  Mst- 
mächtijier  werden  lassen  wollen,  auf  die  Probe  zu  setzen.  — 
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Der  Kurfiirst  an  die  Gebi-üder 

30.    Augu8t/[9.    September]    1679. 

[Beantragung   eioea   nenen  Vertrages.     Angebliche  Verhandlungen  Oftnemarbs  mit 
Schweden  nnd  Frankreich.] 

Nachdem  der  Friede  aach  mit  Dänemark  abgeschlossen  sein  soll'),  somit  9 
der  in  §  15  des  Bündnisses  TOtn  Jahra  1676')  vorgesehene  Fall  eiogetreteo 
und  der  beiderseitige  Zustand  so  beschaffen  ist,  dass  sie  wegen  des  Künftigen 
Sor^  za  tragen  und  die  bisherige  Freundschaft  zu  oxtendieren  Veranlassung 
haben,  sollen  sie  dessen  den  König  und  die  Minister  versichern  nnd  anfragen, 
ob  Alefeld  zn  den  Verhandlungen  bevollmlcbtigt  oder  wo  dieselben  sonst  ge- 
führt werden  sollten.*) 

PS.  Auch  werden  wir  berichtet,  ob  sollte  zwischen  Frankreich, 
Schweden  und  Dänemark  ein  Tractat  wegon  der  Ostsee  unter  der  Hand 
»ein,  weil  uns  nun  daran  gelegen,  dass  wir  davon  in  Zeiten  Nachricht 
habeo,  als  habet  Ihr  Euch  mit  allem  Fleiss  zu  erkundigen,  ob  Ihr  hiuter 
den  rechten  Grund  kommen  könnet,  und   ans  von  allem  sofort  unter- 


>)  Der  Friede  Dänemarks  mit  Frankreich  war  am  2.  September  1679  abgeschlossen 
worden,  der  mit  Schweden  kam  erst  am  26.  September  zu  Lund  zu  Stande.  S. 
Pufendorf  1.  XVII,  §  90  {S.  ]369f.),  Mignet  IV,  S,  702,  Carlson  IV,  S.  731  ff. 

^  Darin  war  festgesetzt,  dass  nach  dem  Fried ensschluss  beide  Theite  sich 
wechselseitig  ihre  Besitzungen  garantieren  and  zu  diesem  Zweck  ein  besonderes 
Defensiibfindniss  schliessen  sollten. 

>)  Fr.  T.  Brandt  acbreibi  dem  Kf.  (d.  Pinneberg  26.  SeptGmber/[6.  October] 
1679),  er  habe  dessen  Schreiben  an  den  König  (s.  S.  389  ff.)  diesem,  als  er  ganz  allein 
war,  übergeben,  derselbe  halte  Teraprochen,  es  Niemand  als  dem  0.  Kanzler  zu 
zeigen.  Zu  einem  Tractat  «egen  der  Garantie  sei  er  bereit,  er  wünsche  aber,  dass 
die  Onterbandiungen  darüber  erst,  wenn  der  Frieden  völlig  erfolgt  sei,  geführt 
worden.  König  Christian  schreibt  dem  Kf.  (d.  Pinneberg  10./[20.]  Oktober  1GT9): 
„Inzwischen  bah  icb  auch  aus  £w.  Drchl.  und  Ld.  Schreiben  vom  23.  verwicbenen 
Monats  Augusli,  so  ich  erst  vor  wenig  Tagen  empfangen,  die  Ursachen  und  Uo- 
tiven,  so  dieselbe  unlängst  bewegen,  mit  Frauckreich  zum  Schluss  zu  eilen,  der  Länge 
nacli  Temommen,  und  wie  ich  an  Ev.  Drchl.  und  Ld.  aufrichtigen  Affectiou  tmd 
Freundschaft  gegen  mich  niemahln  gezweifelt,  also  ist  billig  höchlich  7.u  beklagen, 
dass  wegen  der  fürgefailenen  schädlichen  Veränderungen  und  Abgang  der  übrigen 
AllÜrlen  die  sonsten  wohlgefassete  gesambte  mesures  nicht  haben  zum  bestlndigen 
Effect  gebracht,  nach  das  fürgesetzte  heilsame  Ziel  erreichet  werden  können.  Wobei 
wir  dennoch  beiderseits  diesen  Trost  haben,  dass  vir  die  gemeine  Sache  bis  auf  das 
äasserste  mit  allen  Kräften  unterstützet  und  an  denen  schädlicboo  Consequeutzen, 
welche  die  von  den  anderen  Confoederirten  gepSogeiie  separate  conailla  und  ge- 
nommene resolntlones  künftig  nach  sich  ziehen  dürften,  enlscbuldiget  sein  werden." 
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thäDigst  zu  berichten,  ucterdesseo  aber,  wann  Ihr  etwas  vermerken 
solltet,  so  zu  unsorm  Nachtheil  und  Präjudiz  gereichen  könnte.  Euch 
auf»  üusaei-ste  zu  bemühen,  damit  es  divertiret  und  gehindert  werde.*)  — 

■)  Chr.  V.  Brandt  berichtet  (d.  Pianeberg  IS./fää.]  November  1679),  er  und 
sein  Bruder  bitten  sieb  eifrig  bemfibt,  tu  erfahren,  wie  es  mit  den  angebllchpa 
Tractateu  zwischen  Frankreich,  Dünemark  und  Scbweden  wegen  der  Ostsee  siehe, 
sie  glaubten  aber,  dass  nichts  daran  sei.  Es  sei  nur  zwischen  Dänemark  und 
Schwi'doD  ein  ordentliches  Defensivbündniss  aufgerichtet  worden.  S.  darüber  Carl- 
aon  IV.  S.  732. 
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Einleitung. 


Uebor  die  BeziehuDgen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
bclm  und  dem  Kaiser  Leopold  während  der  Jahre  1676 — 1679  sind 
in  dem  14.  Bande  dieser  Sammlung  aus  den  Wiener  Archiven  wichtige 
Quellenmittheil ungen  gemacht  worden.  Der  Herausgeber  Pribram  aber 
hat  dort')  schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wiener.  Akten  nicht  nur 
im  Einzelnen  unvollständig,  sondern  auch,  dass  sie  ihrem  ganzen  Be- 
stände nach  wenig  geeignet  sind,  ein  vollständiges  Bild  dieser  Beziehungen 
hePr'ortteten  zd  lassen.  Zur  Ergänzung  sollen  die  Aktenstücke  dienen, 
welche  im  Folgenden  aus  dem  Berliner  Staatsarchiv  veröffentlicht  werden. 
Den  Haupttbeil  derselben  bildet  die  Correspondenz  des  Kurfürsten  mit 
dem  Kaiser,  welche  dort  vollständiger  als  in  Wien  erhalten  ist,  und 
(iiejenige  mit  seinem  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  dem  Geheimea- 
rath  und  pommerscheo  Kanzler  Lorenz  Georg  v.  Crockow').  Während 
der  Kaiser  in  diesen  Jahren  abweichend  von  früher  keineo  ständigen 
Vertreter  am  Hofe  des  Kurfürsten  gehabt  hat  (nur  einmal,  im  Frühjahr 
1676,  hat  er  auf  kurze  Zeit  den  Grafen  Stern  berg  nach  Berlin  geschickt), 
hat  Crockow  von  Anfang  1674  bis  Mitte  April  1678  sich  dauernd  am 
kaiserlichen  Hoflager  aufgehalten.  Damals  wurde  er  abgerufen,  er  wurde 
aber  schon  Ende  Juni  wieder  zunächst  mit  einer  Specialmission  dorthin 
betraut,  gleich  nach  seiner  Rückkehr  von  derselben  Ende  August  aufs  neue 
nach  Wien  gesendet  und  er  ist  dann  dort  wieder  dauernd  bis  Mitte 
August  1679  geblieben.  Crockow  ist  einer  der  tüchtigsten  Diplomaten, 
welche  der  Kurfürst  in  seinem  Dienst  verwendet  hat.     Mit  anermüdlichem 

')  S.  789. 

>)  S.  äbar  deoselbea  Urk.  u.  Act.  IX,  S.  7S2. 
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Eifer  hat  er  die  ihm  ertheilten  Aufträge  ausgerichtet  und  mit  Gediicb- 
lichkcit  und  EnUchiedcuhcit  die  Sache  seines  Herrn  vertreteD,  er  bat  es 
vortrefTlich  verstanden,  aich  über  die  Veihältoisäe  am  Hofe  und  io  den 
LaDdeii  des  Kaisers  sowie  über  den  GaDg  und  die  Absichten  der  Uistt- 
lichen  Politik  zu  unterrichten,  dazu  ist  er  ein  vortrefflicher  Bericht- 
erstatter, seine  meist  eigenhündig  geschriebenen  Relationen  zeichneDsIct 
ebenso  durch  Reichthum  des  Inhalts  wie  durch  Gewandtheit  der  Dir- 
stellung  aus  und  zeigen  ein  unbefangenes  und  verständiges  Urtkil. 
Zusammen  mit  den  Rescripten  de«  KuiiCrsten  an  Grockow  bilden  sie  eine 
der  werlhvollsten  Quellen  für  die  Geschichte  jener  Jahre.  Leider  liil 
die  Rücksicht  auf  den  zu  Gebote  stehenden  Raum  den  Herausgeber 
genöthigt,  nur  die  wichtigsten  Stucke  auszuwählen  und  auch  ans  diesen 
fast  alles  dasjenige  auszuscheiden,  was  nicht  unmittelbar  die  brandeo- 
burgisch-österreichischen  Beziehungen  und  die  brandenburgische  Politit 
im  Allgemeinen  betrifft. 

Dass  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kaiser  nnd  dem  Kurfürsten  in 
jenen  Jahren  wenig  herzlich  gewesen  sind  und  welche  Ursachen  die 
mehr  und  mehr  hervortretende  Entfremdung  zwischen  beiden  Bandes- 
genossen  herbeigeführt  haben,  ist  schon  in  der  Einleitung')  zu  dem  be- 
treffenden Abschnitt  des  14.  Bandes  dargelegt,  namentlich  sind  dort  die 
beiden  nanptdilTerenzpuukte,  die  Quartierfrage  und  die  „Satisfactioa'  d^ 
Kurfürsten  erörtert  worden.  Einige  weitere  Erläuterungen  dazu  mögen 
hier  hinzugefügt  werden.  Kaiser  Leopold  hat  während  dieses  S^ieg«^ 
das  Recht  in  Anspruch  genommen  und  ausgeübt*),  seinen  Truppen  und 
denen  derjenigen  Reichsfür^^ten,  welche  sich  mit  ihm  zum  Kampfe  s^<^ 
Frankreich  und  nachher  gegen  Schweden  verbündet  hatten,  Quartiere  in 
den  Gebieten  anderer  Roichsstände,  welche  an  diesem  Kri^e,  obwohl 
der  Reichstag  jene  beiden  Mächte  für  Roichsfeinde  erklärt  hatte,  nicht 
Thoil  nahmen,  anzuweisen  und  so  diese  Stande  zu  nöthigen,  für  den 
Unterhalt  jener  „nomine  impcrii"  kämpfenden  Truppen  wenigsteos  theü- 
und  zeitweise  zu  sorgen.  Es  ist  dics&s  in  ganz  willkürlicher  Weije 
geschehen.  Während  die  mächtigeren  Fürsten,  Kurbayern,  Kursachseo. 
Hannover,  trotzdem  sie  gerade  die  verdächtigste  Haltung  einnahmen, 
geschont  wurden,  weil  der  Kaiser  befürchtete,  dass  sie  sonst  Widerstand 

')  S.  787  ff. 

*)  Fester,  Die  armierten  Stäado  und  die  Iteichskriegsverfassung  (1681  — IK'i- 

hcgiuiit  seitio  Untersuchungen  erst  mit  dem  J»lire'ie73.  Was  er  (S.  3  uud  17)  i\t< 
den  vorbergebi'udeu  Krieg  ungiebt,  ist  unzureichend. 
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leistun,  wolil  gut  ufTon  zu  den  Feimioii  übcrtroten  wiirdoii,  ist  dieso  Last 
de«  kleioeren,  schwücliorcn  ytiinden,  auf  weldie  mau  keine  Rücksichteu 
gläubig  nehmen  zu  dürfen,  aufgoburdet  worden.  Auch  für  den  Kurfuraten 
ist,  seitdem  er  durch  den  Vertrag  vom  1.  Juli  1674  der  Allianz  gegen 
Frankreich  beigetreten  war,  zu  Anfang  auf  solche  Weise  gesorgt  worden. 
Der  Armee,  welche  er  in  jenem  Jahre  über  den  Rhein  gegen  Frankreich 
geführt  hatte,  wurden,  nachdem  dieselbe  Ende  December  genöthigt  worden 
war,  sich  wieder  über  diesen  Strom  zurückzuziehen,  WiaterquartÜare  im 
fränkiachen  Kreise  zugewiesen,  aits  welcheip  sie  die  nächsten  Moiiate 
hindurch  bis  zu  ihrem  Aufbruch  nach  der  Mark  (Ende  Mai)  ihren  Unter- 
halt bezogen  hat.  Auch  in  den  folgeuden  Jahren  hat  der  Kurfürst  den 
Anspruch  erhoben,  dass  ihm  der  Kaiser  wenigstens' für  einen  Theil  seiner 
Trappen  im  Winter  Quartiere  ausserhalb  seiner  eigenen  Lande  ver- 
schaffen solle,  und  er  hat  diese  Forderung,  obwohl  er  dazn  kein  Vertrags- 
iDüssiges  Recht  hatte,  um  so  nachdrücklicher  geltend  gemacht,  da  die 
ihm  von  Holland  nnd  Spanien  verspEOchenen.Sabsidien  weder  rechtzeitig 
noch  vollzählig  einkamen  und  schliesslich  ganz  aufhörten,  da  ein  Theil 
seiner  eigenen  Lande  durch  den  Einfall  der  Schweden  hart  mitgenommen 
war  und  es  sich  herausstellte,  dass  ans  den  allmählich  eroberten 
schwedischen  Gebieten  bei  dem  verheerten  Znstande  derselben  wenig 
zu  holen  war.  Diese  Forderung  ist  aber  von  dem  Kaiser  durchaus 
nicht  in  dem  von  ihm  gewünschten  Maasse  erfüllt  worden.  Als  er  im 
Herbst  1675,  als  der  so  glücklich  gegen  Schweden  geführte  Feldzng 
ta  Ende  ging,  durch  Crockow  den  Kaiser  ersuchen  lieas.  ihm  für  seine 
Truppen  Winterquartiere  anzuweisen,  und  auch  die  Herzoge  von  Celle 
und  Wolfenbüttel  sowie  der  Bischof  von  Münster,  welche  in  diesem 
Jahre  auch  an  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  und  gegen  Schweden  Theil 
genommen  hatten,  dieselbe  Forderung  stellten,  beraumte')  der  Kaiser 
für  Ende  Oktober  eine  Zusammenkunft  nach  Mühlhausen  in  Thüringen 
an,  auf  welcher  diese  Angelegenheit  geordnet  werden  sollte.  Der  Kur- 
fürst schickte  als  seinen  Bevollmächtigten  den  Geheimenrath  Meinders 
dorthin,  er  verlangte*)  nicht,  dass  seine  Truppen  in  fremden  Gebieten 
einquartiert  würden,  vielmehr  wünschte  er  dieselben  im  feindlichen  Lande, 
in  Vorpommern  und  in  dessen  Nühe  stehen  zu  lassen,  aber  er  bean- 
spruchte,   dass  der  grösste  Theil   des  Geldes,    welches  zur  Verpflegung 

<)  Kaiser  Leopold  au   Kf.   d.  Wien  1.  Octohsr  1675.     Pursndorf  berübrt 
(I.  XIII,  §  57,  S.  1020}  diese  Zusammenkunft  in  Hühlhausen  nur  gani  flüchtig. 
^  iDfltruktion  für  Heinders  d.  GuUkow  10./[m]  October  1675. 
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und  zur  Instandsetzung  derselben  nothig  sein  würde  (er  beieohnele 
dasselbe  auf  c.  150000  Thaler  monatlich),  von  anderen  Reichsätiodra, 
welche  nicht  die  Last  des  Krieges  getragen  hätten,  au^ebraebt  weide, 
und  er  verlangte  daher  von  dem  Kaiser  Anweisung,  einmal  wieder  u( 
den  fränkischen  Kreis,  ausserdem  aber  auch  auf  die  übrigen  Stäode  da 
obersächBischen  Kreises,  darunter  auch  Kursachaen,  dessen  Brüder  und 
die  ernestiniscben  Herzoge,  sowie  auf  einige  des  niederaächaischen  ond 
westfäliücheo  Kreises,  er  gab  Meinders  gleich  einen  Anschlag  mit,  wie 
viel  ein  jader  dieser  Stande  beitragen  sollte.  Femer  sollte  derselbe  ver- 
langen, dass  die  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  General  Grafen  Coob, 
welche  an  dem  Kampfe  gegen  die  Schweden  in  Pommero  und  Mecklen- 
burg Theil  genommen  hatten,  reichlich  mit  Quartieren  versehen  «nrdeii. 
so  dass  sie  auf  die  von  dem  Kaiser  zugesagte  Stärke  von  10000  HtDi 
gebracht  werden  könnten,  endlich  dass  dem  Herzoge  von  HsDDOver 
die  in  dem  am  21.  September  1675  abgeschlossenen  Vertrage  zugesigten 
Quartiere  auch  von  dem  Kaiser  zuerkannt  worden.  Aber  er  wurde  in 
seinen  HoffnuDgen  bitter  getäuscht.  Graf  Windisohgrätz,  welcher 
Anfang  November  als  kaiserlicher  Bevollmächtigter  in  Mühlhiusen 
erschien,  kündigte  Meinders  sogleich  in  dem  ersten  Gespräch  ui'3<  di^ 
der  Kaiser  nothweridigerweise  für  seine  Armee  ausser  dem  rheiniscben 
and  schwäbischen  Kreise,  welche  dieselbe  im  vorigen  Winter  za  Quar- 
tieren gehabt  hatte,  auch  den  ganzen  fränkischen  Kreis  gebrauchte,  da$ 
derselbe  wünschte,  die  obersächsischen,  wenigstens  Eursachsen  und  die 
anderen  sächsischen  Fürsten,  sollten  ganz  eximiert  werden,  und  dass  er 
den  Vertrag  mit  Hannover  nicht  anerkenne.  Zugleich  lief  die  Nadiricht 
ein,  dass  4000  Kaiserliche  anter  General  Dünwald  nach  ThSnageo 
zögen,  um  dort  in  den  Gebieten  der  sächsischen  Herzoge  Quartiere  IQ 
beziehen.  Windisohgrätz  wiederholte  diese  Erklärungen  in  der  SitzangO- 
welche  er  am  7.  November  mit  Meinders  und  den  dort  auch  erschieneoeD 
münsterschen  und  celiischen  Gesandten  v.  Schmising  und  Möller  t^ 
hielt,  er  kündigte  an,  der  Kaiser  wünsche,  dass  die  Quartiere  von  den 
Alliierten  möglichst  in  Feindesland  genommen,  dass  auch  deren  eigeoe 
Lande  nicht  zu  sehr  voit  Truppen  entblösst,  dagegen  die  benachbarten 
Stände  möglichst  verschont  würden,  er  nahm  auch  das  kurcölniicbe 
Westfalen,  welches  zu  den  von  dem  Kurfürsten  in  Aassicht  genommenen 

')  Ueindera  an  Ef.  d.  Hüblbausen  37.  Oct«ber/6.  NoTCmber  1675. 

')  Meiodera  an  Kf.   <l.  MühlbauBen   3!).  Oktober/8.  November  1G75  und  Pr^ 
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Gebieten  gehörte,  für  die  kaiserliche  Besatzuag  in  Bonn  in  Anspruch 
UDd  thoilte  mit,  dasa  auch  Coburg,  Gotha,  Weimar  und  Jena  zu  den  kaiser- 
lichen Quartieren  gezogen  werden  müasten.  Was  für  Quartiere  Branden- 
burg, Münster  und  die  Braunschweiger  erhalten  sollten,  darüber  wollte  er 
sich  nicht  herauslassen,  sondern  er  verlangte  von  denselben,  sie  sollten  sich 
darüber  anter  sich  verständigen,  und  bot  nur  seine  Mitwirkung  dazu  an. 
Vei^eblich  erhoben  die  Gesandten  derselben  gegen  ein  solches  Verfahren 
und  gegen  die  soweit  gehenden  Forderungen  des  Kaisers  Einspruch  und 
machten  die  Ansprüche  ihrer  Herren  geltend,  Windischgrätz  blieb  bei 
allen  seineu  Erklärungen  und  Forderungen  und  behauptete,  der  Kaiser 
werde  in  keinem  Punkte  nachgeben.  So  blieb,  nachdem  man  zwei  Tage 
erfolglos  verhandelt  hatte,  für  die  Gesandten  nichts  anderes  übrig,  als 
nach  Hause  zu  berichten  und  weitere  Instruktionen  einzuholen.  Meinders 
reiste  wahrend  dessen  wieder  nach  Berlin  zurück;  als  er  am  12,  December 
in  Mühlhausen  wieder  eintraf,  fand  er*)  Windischgrütz,  obwohl  er 
demselben  vorher  seine  bevorstehende  Ankunft  angezeigt  hatte,  nicht 
mehr  dort  anwesend  und  er  musste  so,  ohne  etwas  angerichtet  zu  haben, 
wieder  umkehren.  Der  Kurfürst  war  hierüber  auf  das  äusserste  be- 
troffen. Als  die  Vorstellungen,  welche  er  deswegen  in  Wien  machen 
li(E<s'),  erfolglos  blieben,  der  Kaiser  in  einer  Resolution  vom  13.  December 
ilim  nur  das  Krzbistbum  Magdebui^,  Hessen-Cassel,  Anhalt,  die  säch- 
sischen Herzi^thümer  ausser  Coburg,  Eisenach  und  Henneberg,  die  Graf- 
schaften Schwarzburg  und  Stolberg,  einen  Theil  des  Mansfeldischen  und 
die  Länder  der  Herren  von  Reuss  und  Plauen  bewilligte  und  trotz  seiner 
wiederholten  Bitten,  wenigstens  noch  die  Länder  der  Brüder  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  das  Erfurtische  Gebiet  hinzuzufügen,  dieses 
verweigerte,  da  gerietb  er  in  die  leidenschaftlichste  Erregung  und  diese 
wurde  noch  dadurch  gesteigert,  dass  die  in  Thüringen  einquartierten 
kaiserlichen  Truppen  die  dortigen  Quartiere,  obwohl  ihm  diese  vom 
Januar  an  zuerkannt  waren,  nicht  räumen  wollten  und  es  auch  über 
die  Quartiere  in  Mecklenburg  mit  den  Kaiserlichen  zu  Streitigkeiten 
kam.  Welche  schweren  Sorgen  ihn  damals  gequält  haben,  wie  er  ge- 
fürchtet hat,  dass  sowohl  seine  Armee  als  auch  seine  Lande  zu  Grunde 
gehen  würden,  wie  er  in  seinem  Zorn  über  die  Undankbarkeit  des 
Kaisers  und  seiner  anderen  Alliierten  daran  gedacht  hat,  sich  ganz  von 

■J  UeinderBSQ  Kf.  d.  U  üb  I  hausen  2. /IS.  December  ie7r>. 
>;  ^.  Urk.  n.  Act  XIV,  S.  846  ff.  und  unten. 
lUMr.  x.GeBch.d.  O.EnrfQtstea.    XVIII.  26 
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denselben  toszusi^en  und  sich  mit  Schwedea,  wenn  dieses  nur  ihm  und 
Dänemark  gegenüber  sich  zur  Satisfaction  Bollte  verstehen  volleo,  in 
vergleichen,  das  zeigen  am  deutlichsten  die  Briefe,  welche  er  in  jeoea 
Wintermonaten  an  den  Oberpräaidenten  Otto  v.  Schwerin  geschrieben 
bat ').  Indessen  es  gelang  doch,  auf  andere  Weise  sich  heraus  zu  vickeln. 
Meinders  hatte  gleich  zu  Anfang  von  MüUbanseD  ans  dem  EurfBrsleD 
gerathen,  um  weiteren  Uebergriffen  der  Kaiserlichen,  welche  er  befarchtete, 
zuvorzukommen,  in  die  ihm  von  dem  Kaiser  bewilligten  Gebiete  sofort, 
ohOe  weitere  Anweisangen  von  Wien  her  abzuwarten,  seine  Trappeii 
einrucken  zu  lassen.  Das  geschah.  Anfang  Januar  1676  setzte  sich  ein 
Theil  der  brandenburgtschen  R^imenter  nach  Thüringen  und  Sadisen 
hin  in  Bewegung,  zugleich  erhielt  der  Gouverneur  von  Magdeburg,  i« 
Herzog  August  von  Holstein,  Befehl,  die  Einquartierung  derselben  dort 
in  Ordnung  zu  bringen.  Der  Herzog  verhandelte  darauf  mit  den  dortigen 
Ständen,  er  kündigte  ihnen  an,  dass  bestimmte  Truppentheile  in  ihrem 
Gebiet  Quartier  nehmen  sollten,  stellte  es  ihnen  aber  frei,  dafür  eine 
entsprechende  Geldsumme  zu  zahlen,  und  zu  dem  letzteren  scheiDeo  sieb 
auch  die  meisten  bequemt  zu  haben.  Von  den  Herzogen  von  Gothi, 
Alteoburg  und  Weimar  wenigstens  wissen  wir'),  dass  sie  sidi  mit  dem 
Herzog  von  Holstein  über  die  Zahlung  von  lOOOOO  Thalem  in  4  TermJDen 
geeinigt  haben,  und  auch  der  Administrator  August  von  Magdeburg 
scheint  das  gleiche  gethan  zu  haben.  Aber  auch  noch  andere  Gebiete 
wurden  herangezogen.  Der  Kurfürst  hatte,  wie  schon  erwähnt,  von  dem 
Kaiser  verlangt,  dass  zu  den  ihm  bewilligten  Quartieren  wenigstens  noeli 
die  Lande  der  Brüder  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  Herzoge  Moriti 
von  Naumburg  und  Christian  von  Merseburg,  sowie  das  Gebiet  von 
Erfurt  hinzugefügt  werden  sollten,  ferner  darauf  gedrungen,  dus  der 
Herzog  von  Hannover  angehalten  werde,  die  von  seinen  Truppen  bis- 
her besetzten  Fürstenthümer  Anhalt,  Schwarzburg,  Mansfeld  und  Stoiber 
ihm  abzutreten  und  dass  derselbe  dafür  das  Eichsfeld  und  das  Süß  Fnld* 
erhalten  sollte.  Obwohl  der  Kaiser  dieses  verweigerte  und  Knrfärst 
Johann  Georg  von  Sachsen  gleich  auf  die  erste  Kunde  davon,  dtss 
der  Kurfürst  seine  Quartiere  auch  auf  die  Lande  seiner  Brüder  und  snl 

■)  S.  unten  Äbgchn.  VIJI. 

>)  Herzog  Auguet  von  Holstein  an  Kl.  d.  Magdeburg  l./U.  Februar  WS- 
Da  die  dort  einquartierten  kaiserlichen  Truppen  sich  weigerten,  «her  abzulieben,  bi» 
die  Brandenburger  erschienen,  bat  der  Kurfürst  acblieaslich  doch  einige  Tntpp«nlk'i'< 
dort  Quartiere  beliehen  lassen. 
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das  onter  seiner  Schutzherrschaft  stehende  Stift-  Quedlinburg  ausdehnen 
wollte,  dag^en  in  drohender  Weise  protestierte'),  hielt  er  doch  an  dieser 
Forderung  fest  und  knüpfte  mit  den  sächsischen  Herzchen  selbst  Verhand- 
lungen au,  und  diese  haben  sich  schliesslich  auch,  um  es  nicht  zu  den  ange- 
drohten Gewaltmassregeln  kommen  zu  lassen,  gütlich  mit  ihm  vei^lichen. 
Anfang  März  wurde  mit  den  von  den  Herzogen  Mo  ritz  und  Christian  nach 
Iterlin  geschickten  Bevollmächtigten  ein  Abkommen  getrolf6n'),nach  welchem 
dieselben  tat  die  vier  Monate  Februar  bis  Mai  je  26  000  Thaler  zahlen  und 
ausserdem  einige  Truppentheile  in  ihrem  Gebiet  einquartiert  werden 
sollten.  In  das  Erfurtisohe  hat  der  Kurfürst  einfach  Truppen  einrücken 
lassen,  und  da  der  Herzog  von  Hannover  sich  weigerte,  die  von  den 
Seinigen  besetzten  Gebiete  räumen  zu  lassen,  so  hat  er  als  Ersatz  dafür 
brandenburgische  Truppen  im  Eichsfeld  Quartiere  beziehen  lassen.  Auch 
in  Westfalen  hat  er  die  zu  Kurcöln  gehörigen  Gebiete  von  Reckling- 
hansen  und  Dorsten  sowie  Dortmund  besetzen  lassen  nud  er  hat  trotz 
sUer  Beschwerden  Eurcölns,  des  Kaisers  und  der  braunschweigischen 
Herzoge,  denen  letzterer  diese  Orte  angewiesen  hatte,  dort  die  Quartiere 
behauptet').  Es  ist  ihm  so  doch  gelungen,  wenigstens  einen  Theil  der 
Last,  unter  der  seine  Lande  zu  erliegen  drohten,  auf  andere  abzuwälzen, 
und  sobald  er  dieser  Sorge  entledigt  war,  hat  er')  wieder  freudigen 
Mnthes  in  die  Zukunft  geschaut  und  sich  zu  neuen  Waffenthaten  bereit 
gemacht.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Erfahrungen  haben  ihn 
veranlasst,  das  nächste  Mal  ein  kürzeres,  noch  gewaltthätigeres  Verfahren 
anzuwenden.  Der  Kaiser  hatte  zwar  im  Sommer  1676  erklärt,  dass  in 
diesem  Jahre  die  Quartierangelegenheit  frühzeitig  erledigt  werden  sollte, 
(las  war  aber  nicht  geschehen.  Der  Kurfürst  beauftragte')  in  Folge 
dessen  Anf^g  September  v.  Crockow,  darauf  zu  dringen,  dass  die  Sache 
vorgenommen  werde,  und  sogleich  anzuzeigen,  dass  er  nothwendig  für 
seine  Armee  einen  monatlichen  Beitrag  von  150000  Thalern  brauchte 
und  dass  er  es  dem  Kaiser  anbeimatellte,  ob  ihm  derselbe  bestimmte 
Gebiete  anweisen  wollte,   in  denen  seine  Truppen   einquartiert  werden 


■)  Memorial  des  toq  E.Sachsen  nach  Burlio  geschickten  t.  Pflug  d.  Cüln 
3./13-  Januar,  Resolution  dw  Kf.  für  densalben  vom  5./15.  Jaouar  1676. 

*)  S.  unten  du  Scbreiben  des  Kf.  an  Crockow  Tom  24.  Februar/6.  Harz  16TG 
und  Urk.  u.  Act  XIV,  S.  861. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  BSG. 

*)  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  0.  tod  Schwerin  TOrn  22.  Pebruar/4.  UIra 
167G  unten  Abscbu.  VIII. 

*)  S.  unten  das  Rescript  an  Crockon-  vom  31.  August/10.  September  1676. 

26* 
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sollten,  oder  ob  er  selbst  aus  diesen  das  entsprechende  Geld  erhebsD  und 
an  ihn  zahlen  lassen  wollte.  Wenige  Tage  darauf  übersandte  er'] 
Crockow  ein  Verzeicbniss  der  Gebiete,  welche  n  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  Dasselbe  enthielt  wieder  den  ganzen,  oder  wenn  das  nicht  lu 
erlangen  sein  sollte,  einen  Theil  des  fränkischen  Kreiseä,  ferner  die 
sächsisch-thäringischen  Gebiete,  welche  er  im  Frühjahr  inn^ehabt  hatte, 
Äuhalt-Zerbst  und  den  an  Pommern  angrenzenden  Theil  von  Mecklen- 
burg, endlich  ausser  einigen  unter  seiner  Sehutzherrschsft  stebenden 
westfälischen  Stiftern  und  Städten  auch  das  Herzogtham  Westfalea  and 
Recklinghausen.  Er  befahl  ihm  zugleich  anzukündigen,  daas  er,  wenn 
man  darüber  nicht  bald  zu  einem  „gewierigen  Schluss"  gelangen  würde, 
nicht  wieder,  wie  er  im  vorigen  Jahr  zu  seinem  grossen  Schaden  gethin 
hätte,  auf  die  kaberliche  Anweisung  warten,  sondern  die  nötbigeo 
Quartiere  beziehen  lassen  werde.  Als  dann  von  kaiserlicher  Seile  » 
weit  gehende  Forderungen  zurückgewiesen  und  die  Verhandlungen  darüber 
in  die  Länge  gezogen  wurden,  beauftragte  er ')  Mitte  Oktober  den  Geoeral- 
lieutenant  v.  Görtzke,  mit  vier  Regimentern  zu  Pferde  und  einem  to 
Fuss  über  die  Elbe  unter  dem  Vorgeben,  n&ch  dem  Rhein  aad  Ober- 
deutschland  hinziehen  zu  wollen,  durch  das  Hildesheimsche,  Grub«ii- 
hf^ensche  und  das  Eichsfeld  nach  Franken  zu  marschieren  und  dort  im 
Fuldaischen,  Hennebergischen,  Cobui^schen  und  in  den  Markgraiscbarteo 
Anspach  und  Baireuth  Quartiere  zu  beziehen.  Er  sollte  zwar  von  a\ha 
fränkischen  Stünden  Beiträge  fordern  und  es  wurden  ihm  Requisitoriil- 
schreiben  an  diese  sämmttich  mitgegeben,  falls  aber  die  andern,  wie 
schon  vorausgQsebon  wurde,  solche  verweigern  sollten,  nicht  darauf  be- 
stehen, sondern  sich  im  Nothfall  mit  jenen  Gebieten  begnügen  und  von 
denselben  bestimmte  monatlich  zu  zahlende  Summen  beziehen,  welche 
so  hoch  bemessen  wurden,  dass  nicht  nur  jene  Regimenter  davon  ver- 
pflegt und  montiert  werden,  sondern  auch  noch  ein  Ueberschuss  für  die 
kurfürstliche  Kasse  abgegeben  werden  könnte.  Aehnliche  Requisitorial- 
schreiben*)  wurden  auch  an  eine  Anzahl  von  Standen  in  Thüringen,  an 
die  Brüder  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  die  Herzoge  von  Anhalt-Zerb^ 
und  die  Aebtisstn  von  Quedlinburg  sowie  auch  an  die  TAndgräfiD  von 
Hessen-Cassel  gerichtet  und  Ende  November  ein  zweites  Corps,   3  Re-ji- 

I)  8.  unten  das  Rescript  vom  6./ie.  September  1676. 

»)  InatruLtion  (är  y.  Gortzke  d.  Creckow  8./18.  Oktober  1676  (Genersbtibs- 
srchiv). 

3)  Sämmtlicb  vom  8./18.  October  1676  datiert  (GeneralslabsarcbiT). 
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menter,  tiDter  dem  Landgrafea  Friedrich  von  lleasen-IIomburg 
beordert'),  dorthin  ku  marschieren  und  in  diesen  Gebieten  die  Quartiere 
Id  ISesitz  zu  nehmen.  Einige  andere  Regimenter  liess  der  Kurfürst^)  unter 
dem  Generallieutenant  v.  Spaen  nach  Westfalen  ziehen  und  er  gab 
diesem  Befehl,  dieselben  dort  in  den  von  ihm  in  Aussicht  genommenen 
Quai'tieren  unterzubringen,  während  Generalmajor  v.  Eller  angewiesen 
wurde,  zu  versuchen,  mit  den  zwei  Regimentern,  welche  an  dem  Feld- 
zuge in  den  Niederlanden  Theil  genommen  hatten'),  in  dem  za  Eurcöln 
gehörigen  Gebiete  von  Kempen  Quartiere  zu  erlangen.  Indessen 
ist  dieser  Versuch  nur  theilweise  geglückt.  Görtüke's  Marsch  ist  nicht 
so  schnell  vor  sich  gegangen,  wie  jedenfalls  arspriiuglich  beabsichtigt 
war,  erst  Anfang  December  traf  er  im  Eichsfeld  ein.  Inzwischen  aber 
hatte  man  die  Absicht  des  Kurfürsten  gemerkt  und  überall  hatten  sieb 
die  Stünde,  welche  sich  durch  dieselbe  bedroht  glaubten,  zum  Widerstände 
bereit  gemacht.  Die  Landgräfm  von  Hessen  und  die  sächsischen  Herzoge 
verweigerten  Görtzke  den  Durchmarsch  durch  ihr  Gebiet  und  boten  ihre 
Trappen  und  das  Landvolk  auf.  Die  letzteren  hatten  inzwischen  mit  dem 
Kaiser  einen  Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  sie  sich  verpflichteten, 
demselben  GOOU  Mann  zu  stellen,  wogegen  sie  sich  Befreiung  von  Quar- 
tieren ausbedungen  hatten,  und  riefen  auf  Grund  desselben  den  Schutz 
d&j  Kaisers  an.  Da  Görtzke')  keinen  Befehl  hatte.  Gewalt  zu  gebrauchen, 
so  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  im  Eichsfeldo  stehen  zu  bleiben, 
was  zu  den  heftigsten  Streitigkeiten  mit  den  dortigen  Beamten  des 
Kurfürsten  von  Mainz  und  mit  diesem  selbst  führte.  Aehnlichen 
Schwierigkeiten  begegnete  der  Landgraf  von  Homburg')  bei  den 
Herzogen  von  Naumburg  und  Weiasenfels  und  dem  für  sie  eintretenden 
Kurfürsten  von  Sachsen,  sowie  v.  Spaen  in  Westfalen,  auch  General- 
major V.  Eller,  der  seine  Truppen  wirklich  im  Kempener  Lande  ein- 
qaartiert  hatte,  musste  dieses  infolge  der  drohenden  Beschwerden  des 
Kurfürsten  von  Cöln  wieder  räumen.  Da  der  Kurfürst  nicht  zur  An- 
wendui^  von  offener  Gewalt  schreiten  wollte,  so  hat  er  sich,  obwohl  die 
iuzwischen  herausgekommene  Resolution  des  Kaisers  seinen  Forderungen 

')  Instruktion  fär  ilao  Landgrafen  v.  Ilombnrg  d.  CöIq  I7./27.  November  1G7G 
:Jungfor,  Der  Prinr  von  Homburg,  «,  IO;i). 

>)  S.  unUn  das  Rescript  an  Crockow  vom  8./ltJ.  October  IC7G. 

^  S.  oben  S.  i). 

')  Görtzke  an  Kf.  d.  Thriciiorf  auf  dem  EJchsfciac  l./U.  December  1G76. 

*)  Sj.  Jungfer,  Uer  Prio»  von  liomburg,  S.  103. 
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durchaus  nicht  euteprach,  eutscblossen,  dea  Beütand  des  Kauen  in 
Aospruch  zu  nehmen  und  von  diesem  die  Anweisung  auf  weitere  Qatrtlere 
EU  verlangen.  Daher  die  Sendung  Meinders'  an  denselben  zu  Ende  des 
Jahres,  deren  Verlauf  und  wenig  günstiges  Krgebniss  aus  den  unten  mil- 
getheilten  Akten  erhellt.  Wie  sich  die  Verhältnisse  im  Einzebeu  ge- 
staltet haben,  ist  aus  dem  lückenhaften  Aktenmaterial  nicht  deotlich  id 
ersehen,  jedenfalls  aber  hat  3er  Kurfürst  diesmal  nur  verhältaissmitsig 
geringe  Beiträge -zum  Unterhalt  seiner  Truppen  von  auderer  Seit«  bei 
bezogen. 

Ebenso  ungünstig  gestaltete  sich  die  Sache  auch  in  den  folgenden 
Jahren.  Den  hohen  Forderungen,  welche  der  Kurfürst  für  den  Winter 
1677/1678  stellte  (sie  umfassten'}  wieder  den  fränkischen  Kreis  oder 
wenigstens  einen  Theil  desselben,  die  meisten  Stände  des  obersächsischen 
Kreises,  darunter  auch  wieder  die  Brüder  dea  Kurfürsten  von  Sadisen 
und  die  sächsischen  Herzoge,  einige  niedersächsische  sowie  das  Heizog- 
thum  Westfalen  und  Reckliughausen  nebst  den  unter  seiner  Schati- 
herrschaft  stehenden  westfälischen  Stiftern  und  Städten)  entsprach  die 
kaiserliche  Resolution'),  durch  welche  ihm  nur  das  Erzstift  Magdeburg, 
ein  Theil  von  Mecklenburg,  Anhalt,  Schwarzburg,  Mausfeld,  Stollbe^, 
das  Voigtland,  Quedlinbu^,  Hamburg  (mit  einem  Beitrag  von  ÖOOUO 
Thalern)  sowie  jene  westfälischen  Stifter  und  Städte  zugewiesen  und 
ausserdem  Geldbeiträge  seitens  einer  Anzahl  obersächsischer  Stände  in 
Aussicht  gestellt  wurden,  sehr  wenig.  Der  Kurfürst  war  darüber  viedet 
sehr  ungehalten.  Um  ihn  zu  beschwichtigen,  begab  sich  der  kaiserliche 
Ges^dte  in  Dresden,  der  Abt  von  Banz,  welcher  schon  vorher  die 
Vermittlerrolle  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  gespielt 
hatte,  zu  ihm  in  das  Lager  vor  Stettin  und  erwirkte,  dass  er  steh  fit 
zufrieden  erklärte'),  wenn  ihm  ausser  den  in  der  kaiserlichen  Resolution 
genannten  Gebieten  noch  die  Niederlausitz,  die  vier  früher  zum  En^tif' 
Magdeburg,  jetzt  zu  Kursachsen  gehörigen  Äemter  und  die  Gra&cbaft 
Barby  zu  Quartieren  überlassen  und  ausserdem  von  den  Brüdern  des 
Kurfürsten  von  Sachsen    and  anderen  obersächsischen  Ständen  Oeldbei- 


■)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  879  und  unten  das  Rescript  des  Ef.  au  Crocko« 
Tom  31.  Juli/lO.  August  1677. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  8.  879  f.  Die  dortige  Angabe,  dass  Kf.  sieb  mü 
diesen  Quartieren  zufrieden  gegeben  babe,  ist  irrig. 

')  Resolution  des  Kf.  für  den  Abt  von  Banz  d.  im  Lager  vor  Stettin  I2.l?i'  ^'>'' 
fember  1677. 
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träge  gezahlt  würden.  Zu  weiterea  VerhandluDgen  darüber,  welche 
UDter  Mitwirkung  des  Abtes  stattfiDdeD  sollten,  schickte')  der  Kurfürst 
im  December  wieder  Meiaders  Dach  Dresden,  zugleich  mit  dem  Auf- 
trage, auch  den  Kurfäreten  von  Sachsen  znr  Zahlung  eines  Geldbeitrages 
oder  wenigstens  zur  Genehmigung,  dass  dessen  Brüder  einen  solchen 
leisteton,  zu  bewegen.  Aber')  ^le  Bemühungen  bei  dem  Earfürsten 
waren  ganz  voi^eblich,  aach  die  Verhandlungen  mit  den  anderen  ober- 
sächsischäD  Ständen  bereiteten  grosse  Schwierigkeiten,  da  dieselben  sich 
nur  zu  erheblich  geringeren  Summen,  als  von  ihnen  gefordert  wurde, 
verstehen  wollten,  schliesslich  aber  ist  es  doch  mit  ihnen  zu  einer 
Einigung  gekommen,  auch  aus  dem  Uerzogthum  Westfalen  hat  der  Kur- 
fürst einen  Beitrag  erbalten.  Aber  diese  Zuschüsse  von  anderer  Seite 
waren  doch,  znmal  die  Armee  durch  die  langwierige  Belagerung  von 
Stettin  sehr  mitgenommen  and  geschwächt  war  und  infolge  dessen  einer 
gründlichen  Erholung  und  Verstärkung  bedurfte,  nur  geringfügig.  Der 
Kurfürst  hat  daher')  die  Gelegenheit  benutzt,  welche  ihm  die  schon 
damalige  Bedrohung  Preussens  durch  die  Schweden  von  Liefland  her 
darbot,  um  nach  der  Hinnahme  von  Stettin  einen  Theil  derselben, 
4  Cavallerie-,  2  Dragoner-  und  2  Infanterieregimenter,  unter  dem  Land- 
grafen von  Homburg  dorthin  zu  schicken,  und  diesem  Lande  die  Unter- 
ImltiiQg  derselben  während  der  nächsten  Monate  aufzubürden.  Von  einer 
gewaltsamen  Besetzung  der  vier  m^debnigischeu  Aemter,  welche  er*) 
im  Februar  1678  beabsichtigte,  hat  er  auf  die  dringenden  Abmahnungen 
des  Kaisers  Abstand  genommen,  aber  diesem  gegenüber  wieder  die  leb- 
haftesten Beschwerden  *)  über  die  ungenügende  Unterstützung  seitens 
seiner  Bundesgenossen  und  über  die  Erschöpfung  seiner  eigenen  Lande 
erhoben  und  angekündigt,  dass,  wenn  ihm  künftig  nicht  besser  geholfen 
würde,  er  „andere  mesures"  werde  ei^reifen  müssen.  Damit  aber  hat 
er  wieder  wenig  ausgerichtet.  Als  im  Herbst  1678  in  Wien  die  Ord- 
nung der  Qnartierangelegenheit  voi^enommen  wurde,  fanden  seine  weiter- 
gehenden Forderungen ')  keine  Berücksichtigung,  es  wurden ')  ihm  wieder 


<)  iQStmktioD  für  Meiaders  d.  im  L&ger  vor  Stettin  16./26.  November  1677. 

>}  Kelatiooen  Heiaders'  aus  Dresden  vom  6./ 1 6.— 1 3-/23.  December  1677. 

*)  S.  Hlrscb,  Der  Winterfeldzug  in  Preussen,  S.  28. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  880. 

')  Kf.  an  den  K&iser  d.  Cüln  a.  d.  Spree  8./18.  April  1678  (a.  a.  0.)- 

°)  ä.  nnlen  das  Kescript  an  Crockow  vom  10,/m  August  1678. 

';  S.  die  kaiserliche  Resolution  vom  9.  November  1678  (a.  a.  0.  .S.  881}. 
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Dur  das  Erzstift  Magdeburg,  MeckleDbui^-Gästi-ow ,  ADhalt,  die  ümeo 
obersäcbsischeo  Stände,  ferner  Dortmund,  Herford,  Essea,  Werden  DDd 
Hamburg  zugestanden,  davon  war  die  letztere  Bewilligung  ganz  illusorisch, 
da  Hamburg,  wie  schon  im  vorigen  Jahre  so  auch  jetzt,  gestützt  auf  ein 
mit  den  Herzogen  von  Braunschweig  getroffenes  Abkommen,  jegliche 
Zahlung  an  ihn  verweigerte.  Er  hat  sich  mit  jenen  anderen  Gebieteo 
begnügen  müssen  und  nur  noch  durch  gewaltsame  Einquartierung  einiger 
Regimenter  in  dem  kurcölnischen  Westfalen ')  eine  Zeit  lang  fnr  diese 
von  dorther  den  Unterhalt  nehmen  lassen.  Der  Feldzug  nach  Preuaseo 
hat  ihm  dann  den  Aulass  gegeben,  einen  bedoutenden  Theil  seiaet 
Armee  dorthin  zu  führen  und  dort  einzuquartieren  und  so  dieses  Laad 
einen  erheblichen  Theil  der  Kosten  des  Unterhalts  derselben  tragen  in 
lassen. 

Was  die  Frage  der  Satisfaction  des  Kurfürsten  anbetrifft,  so  wu 
ihm  sowohl  durch  den  Allianzvertrag  vom  1.  Juli  1C74  mit  dem  Kai^ser. 
Spanien  und  Holland,  als  auch  durch  den  Reichsschluss  vom  18.  Juh  167.') 
eine  solche,  aber  nur  ganz  im  Allgemeinen  ohne  nähere  BestimmuDg, 
worin  sie  bestehen  sollte,  zugesagt  worden.  Er  selbst  hat  beaDspruchL 
dass  ihm  einerseits  Ersatz  für  den  von  den  Schweden  seinen  Landen  zu- 
gefügten Schaden  und  für  die  durch  den  Krieg  gegen  dieselben  ve^u^ 
sachten  Kosten  geleistet,  andererseits  aber  für  die  Zukunft  Sicherheit 
vor  ähnlichen  feindlichen  üeberfällen  seiteus  dei'selben  verschafft  werde. 
Eine  solche  glaubte  er  nur  dadurch  erlangen  zu  können,  dass  er  voll- 
ständig von  der  Nachbarschaft  Schwedens  befreit  werde,  er  hat  daher 
von  Anfang  an  die  Abtretung  des  ganzen  schwedischen  Pommerns  ge- 
fordert und  ebenso  von  dem  Kaiser  wie  von  seinen  anderen  Bundes- 
genossen verlaugt,  dass  sie  ihm  dazu  verhelfen ,  nicht  eher  als  die- 
selbe erreicht  sei,  Frieden  schliessen  sollten,  an  ersteren  aber  uisiti- 
dem  das  Ansinnen  gestellt,  dass  er  schon  im  voraus  ihm  die  BelehnuDg 
mit  jenem  Lande  erthetlen  solle.  Der  Kaiser  war  dazu  keineswegs  ge- 
neigt, doch  hat  er  sich  nicht  offen  geweigert,  solche  Verpflichtungen  ein- 
zugehen, sondern  ist  lange  Zeit  hindurch  einer  bestimmten  Erklärung 
darüber  ausgewichen.  Von  seinen  Ministem  haben  sich  einige  günstigerer- 
klärt, die  Aussicht  eröffnet,  daäs,  wenn  der  Kurfürst  sich  nur  wirklich  in 
den  Besitz  ganz  Vorpommerns  setzte,  ihm  dasselbe  vom  Kaiser  garantiert 
werden  würde,  andere  dagegen  haben  von  Anfang  an  diese  Forderungen 
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zurückgewiesen  und  behauptet,  die  Eroberangea,  welche  der  Kurfürst 
und  andere  Mi^lieder  der  Allianz  gemacht  hätten  und  noch  mächen 
würden,  gehörten  der  Gesammtheit  der  Alliierten  nnd  seien  weoigflteDs 
theilweise  dazu  zu  verwenden,  um  durch  ihre  Rückgabe  die  Wiedei- 
abtretUDg  eines  Theiles  der  von  Frankreich  in  den  spanischen 
Niederlanden  eroberten  Plätze  zu  erwirken.  Kach  Crockow's  Be- 
hauptung') ist  der  Freiherr  v.  Goeaa,  der  jetzige  Bischof  von  Gurk, 
der  Urheber  dieses  Planes  gewesen  und  hat  derselbe  zunächst  im  Ge- 
liciinen  zusammen  mit  seinen  Vertrauten  Schwarzenberg,  Monte- 
cuccoti  und  Hocher  an  der  Durchführung  desselben  gearbeitet.  Von 
einer  solchen  Permutation  der  Eroberungen  aber  hat  der  Kurfürst  durch- 
aus nichts  wissen  wollen.  Um  dieselbe  zu  vereiteln,  bat  er  sich  be- 
müht,  mit  den  anderen  dadurch  in  gleicher  Weise  bedrohten  Alliierten, 
Dänemark,  Brannschweig  und  Münster,  eine  möglichst  feste  Verbindung 
la  schliessen,  und  in  Wien  hat  er  durch  Crockow  auf  das  nachdrück- 
lichste die  Unbilligkeit  einer  solchen  Znmuthuog  vorstellen  and  erklären 
lassen,  dsss  er  unter  keinen  Umständen  sich  derselben  fügen  werde. 
Erxt  im  Frühjahr  1678,  als  der  drohende  Abfall  Hollands  den  Kaiser 
auf  das  lebhafteste  beunruhigte,  hat  sich  dieser  zn  einer  Erklärung  über 
diesen  Punkt  verstanden.  In  einer  am  14.  Apnl  mit  Crockow  abge- 
iialtenen  Conferenz')  erklärten  in  seinem  Namen  seine  Minister,  dass  er 
bereit  sei,  dem  Kurfürsten  über  alles,  was  derselbe  in  Vorpommern 
ächon  erobert  habe  oder  noch  erobern  werde,  die  Investitur  zu  ertheilen, 
wenn  solches  demselben  durch  den  Friedensschluss  werde  zuerkannt 
werden.  Natürlich  hat  sich  der  Kurfürst  mit  ciaer  so  inhaltsleeren  Zu- 
sage nicht  zufrieden  gegeben^),  vielmehr  hat  er'),  als  er  im  Juni 
Crockow  wieder  nach  Wien  schickte,  seine  Betheiligung  am  Kriege  gegen 
Frankreich,  zu  der  er  sich  im  übrigen  durchaus  bereit  erklärte,  davon  ab- 
hängig gemacht,  dass  der  Kaiser  die  Verpflichtung  übernehme,  ihm  das 
ganze  schwedische  Pommern  zur  Satisfaction  zu  verschaffen  und  nur 
unter  dieser  Bedingung  Frieden  zu  schliessen,  und  ebenso  hat  er  im 
Herbst,  nachdem  ihm  mit  der  Einnahme  von  Stralsund  und  Greifswald 
wirklich  die  vollständige  Eroberung  Vorpommerns  gelungen  war,  an 
dieser  Forderung  auf  das  entschiedenste   festgehalten.     Gegenüber  den 

')  S.  UDt«:i  dessen  KeUtiou  vom  6.  Januar  1678, 

•')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S,  890 f. 

>)  Irrthämlich  wird  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  791  das  Gegenlheil  behauptet. 

*)  S.  unten  die  Instruktion  für  Ciockow  vom  9./19.  Juni  1678, 
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immer  zahlreicher  und  lauter  werdenden  Stimmen  aus  dem  ReJcb, 
welche  verlangten,  um  den  ersehnten  Frieden  zu  erreichen,  mnssle  die 
TOD  Frankreich  geforderte  Wiederherstellung  Schwedens  bewilligt  werdni 
hat  er  erklärt,  daas  er,  ehe  er  sich  diesem  Verlangen  Higte,  lieher  „illes. 
was  er  auf  der  Welt  besitze,  daran  setzen  und  extrema  und  despenU 
teutieren"  wollte.  Der  Kaiser  ist  einer  Antwort  darauf  zunächst  wied« 
aus  dem  Wege  gegangen. 

Ausser  über  das  Verhalten  des  Kaisers  in  diesen  beiden  Fragen 
.  hat  eich  der  Kurfürst  noch  besonders  über  die  wenig  nachdröckliclK 
Weise  beklagt,  auf  welche  sich  derselbe  seiner  in  Polen  g^enüber  den 
ihm  von  dort  infolge  der  französischen  und  schwedischen  Machinationen 
und  des  Uebelwollens  des  Hofes  drohenden  Gefahren  angenommen,  ferner 
über  die  unzulängliche  Hülfe,  welche  er  ihm  in  seinen  Kämpfen  gageo 
Schweden  geleistet  hat.  Ueber  den  ersten  Punkt  soll  in  dem  Abschiiilt 
des  nächsten  Bandes,  welcher  das  Verhältniss  des  Kurfürsten  zu  Poleo 
in  diesen  Jahren  behandeln  wird,  Näheres  bemerkt  werden,  mit  dem 
zweiten  verhält  es  sich  folgendermassen.  Ab  dem  Feldzage,  welchen 
der  Kurturst  im  Herbst  1675  gegen  die  Schweden  in  Mecklenburg  und 
Pommern  führte,  hatte  auch  ein  kaiserliches  Hülfecorps  unter  dem  Feld- 
zeugmeister Grafen  Coob  Theil  genommen, welches,  eingerechnet  1500Mun 
kursachsischer  Truppen,  etwa  7000  Maun  stark  war').  Aach  diese 
aber  hatten  in  dem  Feldsuge  stark  gelitten,  der  Kurfürst  verlangte  di- 
her,  dass  dieselben  für  den  Winter  mit  reichlichen  Quartieren  versehen 
und  so  verstärkt  werden  möchten,  dass  sie  am  nächsten  Feldzuge  in  der 
eigentlich  von  dem  Kaiser  zugesagten  Zahl  von  10000  Mann  Theit 
nehmen  könnten.     Das  ist  aber  keineswegs  geschehen,  vielmehr  ist  das 


')  Nach  den  Angaben 

welobe 

WindiBchgr&ti 

luraoterle: 

Weimar 

10  Comp. 

1200  Mann, 

Strualdo 

5      . 

1422      , 

Ilormann  lo 

n  Baden 

5      , 

1286      , 

K.Sacbsen 

CaTallerie: 

1000      , 

Hetternich 

10  Comp. 
Dragoner: 

890  Mann, 

Jacques  Gerhard 

5      . 

502      , 

K.Sacbsen 

600      , 

6800  Hun. 
lok.  Die  Feldzöge  des  Grossen  Kurfüraleo  in  Pommern  167ä— IB7T,  S.6. 
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Corps  dadurch,  dass  nicht  nur  die  karsäcttBischea  Tnippeu,  sondern  anch 
ein  Theil  der  Kaiserlichen  sbgerordert  und  die  übrigen  mangelhaft  re- 
crutiert  wurden,  so  zQsammengeschmolzeu ,  dass  es')  in  dem  Feldzage 
von  1676  kaum  3000  Mann  zählte.  Im  uäcbsten  Jahre  willigte  der 
Kurfürst  ein,  dass  ein  Theil  desselben  dem  Könige  von  Dänemark  zu 
Hülfe  geschickt  wurde,  den  übrigen  Theit,  das  Cavalleneregiment  Metternich 
und  die  Hälfte  des  Infanterieregiments  Baden,  hatte  der  Kaiser*)  ihm 
wieder  zugesagt  und  dieselben  waren  auch  im  Juni  schoo  auf  dem 
Marsche,  um  sich  wieder  mit  seiner  Armee  zu  vereinigen.  Infolge  der  be- 
drohlichen Nachrichten  aus  Ungarn  aber  über  die  FortBchritte  der  dortigen 
Aufständischen  erhielten  sie*)  Contreordro  und  wurden  dorthin  geschickt. 
So  haben  an  diesem  Feldzuge  des  Kurfürsten  kaiserliche  Hiilfätcuppen 
nicht  Theil  genommen  und  ebensowenig  ist  dieses  in  den  folgenden  ge- 
scheheu. 

AU  nach  dem  Abfall  Hollands  und  Spaniens  zu  befürchten  war, 
dass  auch  der  Kaiser  sich  zum  Abschtuss  des  Friedens  ohne  Kücksicht 
auf  die  nordischen  Alliierten  verstehen  werde,  hat  der  Kurfürst  sich 
auf  das  äusserst«  bemüht,  denselben  davon  znrücbznbalten.  Er  hat 
durch  Crockow,  als  er  diesen  Mitte  Juni  1678  wieder  nach  Wien 
Bchickte,  sich  erboten,  falls  der  Kaiser  seinen  Alliierten  tren  bleiben  und 
deu  Krieg  gegen  Frankreich  fortsetzen  wollte,  sich  Schweden  gegenüber 
auf  die  Defensive  lu  beschränken  und  selbst  mit  dem  grössten  Thoil 
seines  Heeres  nach  dem  Rhein  zu  marscbieren,  um  am  Kampf  gegen 
Frankreich  Theil  zu  nehmen.  Diese  Absicht  hat  er  allerdings  schon 
nach  wenigen  Tagen  aufgegeben,  vielmehr  sich  entschlossen*),  doch  mit 
dem  grössten  Theil  seiner  Armee  den  Kampf  gegen  Schweden  behufs 
Eroberung  auch  noch  des  letzten  Theiles  von  Vorpommern  fortzusetzen 
und  nur  8 — lOOOÜ  Mann  nach  dem  Rhein  zu  entsenden.  Diese  rasche 
■Sinnesänderung  ist,  wie  unten  an  anderer  Stelle*)  gezeigt  werden  wird, 
durch  Nachrichten  aus  Nimw^ea  und  dadurch  erweckte  Hoffnungen, 
welche  sich  nachher  als  trügerisch  erwiesen  haben,  veranlasst  worden. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  dadurch  die  Entscheidung  des  Kaisers  wesent- 


')  S.  qdI«d  du  Schreiben  de»  Kf.  an  den  Kaiser  Tom  '2./l^.  August  1676. 
^  S.  unteo  dus  Schreiben  des  Kaisers  au  den  Kf.  vom  9.  Mai  1677. 
*)  S.  unten  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiset  vom  10-/20.  Juli  1677. 
')  Die   erat«  Nachrictit   davon   entbilt  das  Rescript  an   die  t.  Brandt  x 
25.  Juni  1678  {oben  S.  338). 

>}  S.  unten  in  der  Einleitung  zu  Abschn.  V. 
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lieh  beeinllusst  worden  wäre.  Crockow  berichtet')  scboD,  ehe  er 
Kunde  davon  erhalten  und  die  betreffende  Mittheilnng  gemadit  hat, 
dass,  wenn  der  Kaiser  sich  überhaupt  zur  Fortsetzung  des  Krieges  ent- 
Kchliessen  sollte,  er  auch  schon  mit  einem  Hülfscorps  von  6000  Msdd. 
zumal  wenn  dieses  gänzlich  unter  seinen  Befehl  träte,  zufrieden  sein 
würde,  und  er  hat  nachher  in  so  geschickter  Weise  von  dem  verändertea 
Entschluss  des  Kurfürsten  Anzeige  gemacht  und  denselben  gerechtfertigt, 
dass  die  kaiserliehen  Minister  dagegen  wenig  haben  einwenden  IföDnen. 
Dass  es  sich  für  den  Kaiser  bei  dieser  Entscheidung  wirklieb,  «ie 
Crockow  gleich  zu  Anfang  behauptet'),  in  der  Hauptsache  not 
darum  gehandelt  hat,  ob  ihm  von  Frankreich  einigermassen  annehmbare 
Bedingungen  gewährt  würden,  und  dass  Rücksichten  auf  seine  Bund» 
genossen,  auch  darauf,  ob  von  denselben  mehr  oder  weniger  Hälfe  bfl 
der  Fortsetzung  des  Krieges  zu  erwarten  sei,  sehr  wenig  von  EinlluM 
gewesen  sind,  das  ist  noch  ganz  zuletzt  recht  deutlich  zu  Tage  getreten. 
Anfang  Janaar  1679,  als  in  Wien  infolge  der  Nachrichten  aus  Nim- 
w^en  das  Zustandekommen  des  Friedens  für  sehr  zweifelhaft  geballeo 
wurde,  forderte  der  Kaiser')  den  Kurfüi-sten  und  seine  übrigen  AlUierten 
auf,  Bevollmächtigte  zum  10.  Februar  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  schickeD. 
Dort  sollte  ein  Jeder  augeben,  wie  viel  Truppen  er  zu  der  am  Hitin- 
rhein  g^en  Frankreich  aufzustellenden  Armee  schicken  wolle,  und  e« 
sollten  dort  nähere  Verabredungen  über  die  Zeit,  wann  diese  Armee  la- 
sam mengebracht  werden  sollte,  über  das  Gommando  und  den  Unteihilt 
derselben,  sowie  über  die  Beschaffung  von  Artillerie  und  Maailion  ge- 
troffen worden.  Der  Kurfürst,  dem  dieses  Schreiben,  als  er  aich  aal 
dorn  Marsch  nach  Preussen  befand,  zugestellt  wurde,  beauHragte ')  eo- 
gleich,  nachdem  er  in  Königsberg  angelangt  war,  v.  Ledebur,  den  et 
damals  nach  Celle  geschickt  hatte,  sich  nach  Frankfurt  zu  begeben  DDd 
dort  anzukündigen,  dass  er  bereit  sei,  8000  Mann  nebst  der  nöthigen 
Artillerie  gegen  Frankreich  ins  Feld  zu  stellen  und  diese  Truppen,  falls 
sie  nicht  aus  den  G^enden,  wo  sie  sich  befänden,  ihren  Unterhalt  be- 
ziehen könnten,  damit  zu  versehen,  dass  er  in  Betreff  des  Commsndi» 
sich  den  von  dem  Kaiser  geäusserten  Wünschen  fügen  und  dasselbe  dem 
Bischof  Ernst  August  von  Osnabrück    und  einem   von   dem  Kaiser 

')  S.  unten  die  Relation  vom  30.  Juni  1678. 

>)  S.  dieselbe  Relation  todi  30.  Juni  1678. 

')  Der  Kaiser  au  den  Kf.  d.  Wien  8.  Januar  1679. 

')  Instruktion  für  i.  Ledebur  d.  Königsberg -17. /27.  Januar  1679. 
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dieaem  beizugebenden  Feldmarschall-Lieutenant  überlassen  wollte,  aber 
zu  fordern,  dasa  dann  aucli  der  Kaiser  Truppen  zu  dieser  Armee  her- 
geben sollte.  Wenige  Tage  darauf,  nach  seinen  ersten  glücklichen  Er- 
folgen gegen  die  Schweden,  welche  eine  schnelle  Beendigung  des  Feld- 
zages  in  Preussen  absehen  liessen,  befahl  er')  Ledebur,  in  Frankfurt 
mitzQtheilen,  dass  er  einige  seiner  Regimenter,  sobald  sie  sich  nur  einiger- 
massen  von  den  Strapazen  erholt  hätten,  zurücksenden  werde,  um  sie 
wo  es  nöthig  sei  gebrauchen  zu  können.  Ledebur  machte  sich*)  so- 
fort nach  Empfang  der  Instruktion  von  Petershagen  aus,  wohin  er  von 
Celle  zurückgekehrt  war,  auf  die  Reise  nach  Frankfurt  und  setzte  die 
»elbe,  obwohl  er  schon  unterwegs  erfuhr,  dass  inzwischen  schon  der 
Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  zu  Stande  gekommen  sei- 
fort.  Dort  aber  fand  er  nur  einen  dänischen  und  einen  mfinsterschen 
Gesandten  vor,  ein  kaiserlicher  Bevollmächtigter  war  gar  nicht  erschienen 
(der  dazu  bestimmte  Baron  v.  Landsee  sollte  vom  Schlage  getrolfeu 
sein),  der  braunschweigische  unterwegs  zuruckgemfen  worden.  Es  gab 
also  dort  nichts  zu  thun,  infolge  einer  aas  Berlin  ihm  zugekommenen 
Weisnug  des  Statthalters,  des  Fürsten  von  Anhalt,  welcher  auf  Grund 
der  Berichte  v.  Crockow's  hoffte,  der  Kaiser  werde  den  von  seinen 
Bevollmächtigten  iu  Nimwegen  abgeschlossenen  Frieden  nicht  ratificieren, 
blieb  Ledebur  dennoch  in  Frankfurt,  bis  endlich  Anfang  März  der 
Reicbshofrath  Jodoci  dort  erschien  und  ankündigte,  dass  der  Kaiser  die 
ganze  Sache  an  den  Reichstag  bringen  und  dort  ein  Reiclisgutachten 
wogen  der  Ratification  des  Friedens  begehren  werde. 

')  Kf.  an  V.  Ledebur  d.  Kuckernese  3.  Februar/24.  Januar  1679. 
»)  Relationen  y.  Ledebur's   aus  Marburg  vom   3./13,   und  aus  Frankfurt  vom 
7.,  17.  Februar,  22.  Febniar/4.  Man  und  25.  Febrnar/7.  Man  1679. 


oyGooi^lc 


Der  KurfQrst  an  v.  Croekow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
9./[19.]  December  1675. 

[Forderung   weiterer  Quartiere.     Zurückweitung  der  Vorwärfe   wegen  des  VeriniM 
mit   HkDnoTer.     Ablehnung   der   Mitwirkung   münsterscber   Truppen   in  Pobmiii. 
Reschwerdo  über  Reziebung  ibm  angewiesener  Quartiere  durch  kaiserliche  Tnipp«».] 
1076 
19.  Dec.  Die  ihm  ia  dem  kaiserlichen  Decret')  zu  Winterquarüeren  angewiesen«) 

Lande  reichen  nicht  aas,  er  niuss  den  grösseren  Theil  seiner  Armee  ftpf 
den  Feind  stehen  lassen  and  zu  wirklicher  Operation  gebrauchen,  wie  er  ebti 
jetzt')  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  Cavallerie  detachiert  hat,  um  sich  mil 
den  Kaiserlichen  und  Dänischen  zu  conjungieren  und  den  Schwedischen,  weltbt 
Miene  machen,  die  Wismarische  Belagerung  zu  incommodieren ,  entgegen  lu 
gehen.  Daher  können  sie  unmSglich  insgesammt  in  die  Winterquartiere  gf- 
sendet,  sondern  es  niuss  auf  Geld  gehandelt  werden,  dessen  ans  so  wenigo 
und  so  beschaffenen  Orten  wenig  zn  hoffen  ist  Cr.  hat  also  zu  verlangen,  ita 
hesser  für  ihn  gesorgt  and  xa  den  ihm  bereits  assignierten  Orten  noch  Alien- 
bui^,  Weimar,  Gotha,  Jena,  die  Erfnrtiscben  Dörfer  und  die  Laude  der  BtüJei 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  zugelegt  werden,  ferner  dass  praecise  Ordres  u 
Hontccuccoli  ergehen,  die  von  ihm  belegten  Orte  zu  räumen,  und  dass  locli 
dem  Herzog  von  Hannover  befohlen  werde,  das  ganze  Fürstenthum  inbili- 
Schwarzbut^,  Mansfeld  und  Stolberg  zu  räumen,  wogegen  ibm  das  Eicbsfeid 
und  Fulda  eingerfiumt  werden  könnten.  Femer  hat  er  um  Requisitoiiales  >>> 
die  so  zu  belegenden  Fürsten  und  Stände  anzuhalten. 

Es  nimmt  ihn  anch  sehr  Wunder,  dass  man  die  hannoversche  ^quu- 
tierung')  bloss  anderen  aufbürden  will.  Der  Küser  hat  dnrch  Windiscb- 
gr&tz  dem  Herzoge  vorher  viel  mehr  offerieren  lassen. 

■)  Die  kaiserliche  Resolution  vom  13.  December  1675  (Urk.  u.  ActeaXlV. -■ 
S.  847  f.,  vgl.  Putendorf  I.  XUI,  §  57,  S.  1021). 

>}  S.  Jungfer,  Der  Prinz  von  Homburg  S.  95,  v.  Unger,  Peldmarscliall  Ptrt 
linger  S.  SO. 

1]  Durch  den  am  21.  September  1675  von  dem  König  von  DSnemtrt.  i" 
Kurfürsten  und  dem  Bischof  von  Münster  mit  Herzog  Johann  Friedrich  <«i 
Hannorer  abgeschlossenen  VeHrag  (s.  Pufendorf  I.  Kill,  S  47  (S.  1012),  i.  Uüruer. 
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Beschwerden  wegen  der  Quartiere.  415 

Der  BiBchof  von  Münster  hat  sich  bei  diesem  Tractat  der  Vollmacht  des 
Kusers  gerühmt  und  während  desselben  fletsslg  mit  de  Grana  correspondiert, 
es  ist  anch  alles  zu  des  Kaisers  Ratificatloa  gestellt,  und  veno  der  Vergleich 
demselben  so  zawider  gewesen,  hätte  sofort  das,  was  der  Kaiser  besser  ge- 
fuDden,  EU  Werk  gerichtet  werden  sollen. 

Dhss  der  Bischof  von  Münster  mit  in  Pommero  agieren  solle,  dabei  findet 
er  grosses  Bedenken,  ebenso  sieht  man  biannschweigischerseits  nicht  gerne, 
dasg  er  im  Bremischen  mit  operiere,  Cr.  hat  also  die  Conjunction  seiner  Trappen 
mit  denen  des  Ef.  zu  declinieren.  Die  Mühlhansensche  Zusammenkunft')  soll 
sich  zerschlagen  haben,  das  Werk  ist  also  nun  dort  am  Hofe  zu  treiben. 

PS.  Da  die  Verpflegung  seiner  Armee  mehrentheila  auf  haar  Geld  an- 
kommen wird,  so  hat  er  dort  vorzustellen,  dass  der  Kaiser  ihm  entweder  die  oben 
specificierten  Quartiere  assignieren  oder  die  Summe  von  120000  oder  wenigstens 
100000  Rthlrn.  daraus,  oder  wober  es  ihm  sonst  beliehig,  verscbaffen  möge. 
Doch  hat  er  diesen  Vorschlag  so  zu  meaagieren,  dass  daraus  keine  VerzÖgeraag 
entstehe,  vielmehr  hat  er,  da  summam  in  mora  pericolam,  auf  schleunige  kate- 
gorische Resolution  zu  dringen. 

PS.   D.   Cöln   an   der   Spree  10./[20.]  Docember  1675.    Meinders  20.  Dec. 
berichtet  ans  Mählhausen,  dass  eben  die  Quartiere,  welche  ihm  vom  Kaiser  an- 
gewiesen werden  wollen ,  von   dessen  Generalitfit  und  Commissariat  den  kaiser- 
lichen Regimentern  assigniert  und  wirklich  bezogen  worden. 

Wir  könnten  hieraus  nichts  anders  als  eine  pnrlautera  Ludification 
praesnmiren,  wann  wir  nicht  Ihrer  Keyserl.  M.  beständigen  Huld  und 
AiTection  besser  versichert  wären.  Ihr  wollet  dabero  solches  alles  ge- 
hörenden Orts  fürstelleo  und  solche  remoDStrationes  thun,  dass  schleu- 
nige und  wfirckliche  Bemedierung  erfolgen  möge,  wiedrigen  nnverholTten 
Falls  hat  man  unsere  mesares  leicht  zu  erachten,  zumablen  uns  diese 
uDverdient«  Proceduren  und  davon  nicht  wenig  dependierende  Wohlfahrt 
unserer  Armee  und  zu  förderst  Churfurstlicbe  Reputation  billig  desto 
tiefer  zu  Gemüthe  gehet,  wie  viel  weniger  wir  es  sonderlich  umb  Ihre 
Keyserl.  M.  und  das  gemeine  Wesen  verschuldet  haben,  dass  wir  in 
Ewigkeit  in  dieses  procedere  nicht  willigen,  sondern  vielmehr  andere 
QQTermuthliche  consilia  ergreifen  werden.')  — 


S.  386  f.)  waren  diesem  gegen  das  Versprechen,  sich  neutral  zu  verballen,  als  Quar- 
tiere für  seine  Truppen  das  Süft  Hildesheim  und  das  Eicbsfeld  oder  die  Grafschaften 
Sehwarzburg,  Schaum burg-Lippe,  Slolberg  und  die  B«ichs8tidte  Nordhausen  und 
Hüblbaasen  zugesagt  worden. 

')  S.  oben  8.  399  ff. 

*)  An  damselben  Tage  (10./20.  December  167S)  schreibt  Kf.  an  den  Eaiser. 
,Die  lusMrste  Notb  Kwinget  mich,  Ew.  Kays.  M.  nocbmahlen  unterthänigat  anzu- 
treten, das*,  weil  die  bisher  angewiesene  Quartiere  gar  zu  enge  und  klein  und  guten 
Tb«ile>    durch   andere    bereits    erschöpfet  und   zu  fernerem  Beitrag  fast  iuulll  ge- 
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Der  Kui-mret  an  v.  Crockow.    D.  Cöln  13. /[23.]  December  l(i(.i. 

[BeschwerdsD  über  du  eigeniiützige  Treiben  der  kaiserlichen  Generale.] 

23.  Dec.  Aus  dem   Beiscbluss')  ersieht  er,   aus  welcher  Ursache   die  kusetlichm 

Völker  ihren  in  H&nden  gehabten  Vortheil,  Hagenao  nnd  Zabem  zu  octupiereiL 
negligiert  und  sich  so  frühzeitig  in  die  Quartiere  begeben  haben.  Er  eoII  urti 
desselben  bei  den  kaiserlicbeu  Ministem  bedienen ,  es  auch  dem  HofkaDiIrt 
Hocher  commnntcieren  und  dabei  vorstellen,  zu  welchem  Nachtheil  es  din 
Kaiser  and  der  gemeinen  Sache  gereiche,  dass  die  kaiserliehe  Genenlilät  s'' 
nur  aus  Eigennutz  alle  guten  Desseins  quittiert  und  anderen  wohlverdientfn 
Ständen,  besonders  ibin,  die   benötbigten  und  gehörigen  Quartiere  wegniiii>c'. 


■  L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kui-föi-sten.     D.  Wien 

7.  Januar  st.  n.    1676. 

[Audienz    beim  Kaiser,    dessen  Resolution    negeu   der   Quartiere.     Gesprücht  irii 

KÜDJgseck  und  Ilocber.    Tod  des  Berzoga  von  Lieguili.    Sendung  Steraberg's.    l'*' 

hannoverache   Angelegenheit     Beantragte   Reichsdeputation   nach   Nimwegea.    ^iir- 

schlag  einer  Qelduhlung  an  KÖnigseck.     Beschwerda  Scbnarzenberg's-] 

Er  bat  am  '211.  December  bei  dem  Kaiser  Audienz  gehabt,  dabei  alle  de- 
sideria  des  Kf.  cum  rationibus  aufs  beweglichste  vorgestellt  und  aucb  eiafec^ 
was  ihm  von  den  ministris  opponiert  worden,  widerlegt  Der  Kaiser  Ijürte  all« 
gnädig  an,  als  er  aber  auf  der  K. sächsischen  Herren  Brüder  I^ande  und  die 
Erfurtisclicn  Dörfer  kam,  zog  er  die  Schultern  und  sagte,  dabei  würde  c*  viM 
manche  Difficultät  geben,  da  man  das  commune  respicieren  nnd  dahin  selum 


machet,  auch  ex  bostico  nichtea  zu  erheben,  dahingegen  meine  Armee,  welche  itsrcb 
die  langwierige  operationes,  so  noch  bis  jetzo  dauern,  sehr  defatjgiret  uad  duirb 
Krankheiten  nicht  venig  abgenommen,  guter  und  zulHnglicher  Quartiere,  umb  äifb 
zu  .erholen,  höchst  benötbiget  ist,  Ew.  Keys.  H-  gnidigst  gernhen  wollen,  den)  Ktji- 
Hulde  und  viterlicbe  Sorgfalt  weiter  vor  dieselbe  zu  extendiren  und  mir  aanorli 
einige  Quartiere,  wovon  der  von  Crockou  mnndlicben  allemnterth&nigsten  Vtitn; 
zu  thun  befehliget  ist,  gn&digst  zu  assigniren.  Ich  suche  dieses  nicht  am  einipo 
particulier  Absehen  oder  Inleresae,  aondero  »eil  davon  einzig  und  allein  die  Cor 
aervalion  meiner  Armee  und  folglich  die  Sicherheit  uni  Ruhe  des  B.  BÖcoiacbcD 
Reiches  von  dieser  Seiten  dependiret,  auch  alles  znförderst  zu  Ew.  Ke;s.  K.  muH- 
tbänigsten  Diensten  gerichtet  ist." 

1)  Einem  Schreiben  Ueinders'  aus  Hühlbausen  vom  4./14.  December  liv-'. 
in  welchem  derselbe  auf  Gmnd  der  Miitheilungen  des  Kommissars  der  Krtis'"'^" 
über  das  Treiben  der  kaiserlichen  Generale  berichtet. 
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müsste,  daas  uicht  mehr  Weit! fiufigkeit  im  Reich  venirs&cht  werde,  doch  werde 
et  die  Sache  in  Deliberatioa  nehmen  und  tfaun,  was  möglich  sein  würde,  er 
liolRe  aber  auch,  Kf.  würde  nichts  begehreo,  was  der  gemeinen  Sache  Schaden 
and  PrSjudiz  zufügen  könnte.  Anf  Verlangen  der  Hinistri  hat  er  ein  Memorial ') 
«ingegeben.  Bei  den  Visiten  nnd  bei  Hofe  hat  es  an  Conteatieren  nnd  Streiten 
nicht  ermangelt.  Ausser  anderen  Schwierigkeiten  behaupten  aie,  K.Sachsen 
werde  es  nie  zageben;  wenn  man  es  ihm  ZQmntbete,  werde  er  sich  mit 
K.Baiern  setzen'),  andere  verdächtige  Stünde  würden  sich  auch  dazu  schlagen 
und  eine  mächtige  Partei  formieren.  Er  bat  dagegen  vorgestellt,  des  Kf.  Ver- 
langen sei  durchaus  hillig,  die  nuson  fordere,  dass  anchE.Sachsen  etwas  zur 
CoDservatioQ  der  Armee,  die  auch  für  ihn  gestritten,  beitrage;  ahne  Zweifel 
würde  derselbe,  wenn  man  ihm  solches  lediglich  heimstellte,  die  Quartiere  ver- 
weigern, man  müsste  aber  die  Sache  so  tracUeren,  wie  bei  anderen  Ständen, 
dass  es  notbwendig  nnd  nicht  zu  vermeiden  wäre.  Es  sei  rächt  in  vermnthen, 
ilass  er  sich  dadurch  zu  Ergreifung  anderer  consilia  werde  bewegen  lassen,  auf 
allen  Fall  wäre  zu  bedenken,  woran  die  gute  Partei  am  meisten  verlieren  würde, 
an  einem  Herrn,  dem  man  ohnehin  nicht  traute,  oder  an  Kf.,  dessen  Devotion 
der  Kaiser  völlig  versichert  wäre,  zumal  wenn  er  ihm  diesesmal  aus  der  Noth 
hälfe,  der  aber  widrigenfalls  auf  andere  Mittel  zn  seiner  Conservaüon  werde 
bedacht  sein  müssen. 

Kachdem  die  Ministri  verschiedene  Conferenzen  gehalten  und  endlich  einen 
Schluss  gemacht,  ist  er,  um  denselben  zu  vernehmen  und  die  Expedition  zu 
hefördern,  nach  Hof  gefahren.  Der  R.V. Kanzler')  hat  ihm  den  Scbluss*)  mit- 
getbeilt  und  denselben  wieder  damit  begründet,  dass  K. Sachsen  es  durchaus 
nicht  leiden  und  der  Kaiser  nichts  thun  würde,  was  demselben  Anlass  geben 
könnte,  von  ihm  abzutreten.  Als  er  erwiderte,  letzteres  sei  nicbt  zu  er- 
warten und  es  sei  sehr  zu  verwundern,  dass  man  nicht  dieselbe  Consideration 
von  Kf.  machte,  der  bisher  mehr  gethan  und  noch  mehr  thun  könnte  als 
K.Sachsen,  nahm  jener  dieses  sehr  übel  auf  und  erklärte,  man  mösste  dafür 
halten,  dass  er  seine  Ordre  überschritten,  sowohl  in  dem  petito  selbst,  als  auch 
m  dem  modo  negotiandi.  Kf.  hätte  in  seinem  Schreiben  an  den  Kaiser'')  der 
K.Säcbsischen  Lande  und  der  Erfnrtischen  Dörfer  mit  keinem  Wort  gedacht, 
dasselbe  wäre  auch  ganz  glimpflich  eingerichtet  und  enthielte  nicht  solche  Re- 
prochen  nnd  Menacen,  wie  er  thäte,  es  scheine,  als  ob  er  zwischen  dem  Kaiser 
and  Kf.  Misshelligkeiten  erwecken  wollte,  der  Kaiser  werde  es  endlich  ressen- 
tieren  müssen.     Er  bat  aber  keine  beleidigenden  Worte  gebraucht,    hätte  auch 

')  Vom  30.  DecembBT  1675,  3.  tlrk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 

*)  Deber  die  damals  angeknüpften  Verhandlungen  zwischen  K.Baiern  und 
K.Sachsen  e.  Heibig,  Die  dipltnaatiscben  Beziehungen  Johann  Georg'a  II.  zu 
Frankreich  (Arcbiv  f.  d.  Säcbsiscbe  Geschichte  I)  S.  303  f.,  Auerbacb,  La  diplo- 
matie  fraufaise  et  la  cour  de  Sase  S.  428  ff.    Dceberl,  Ba;ora  U.Frankreich  S.  503  f. 

*}  Qraf  Leopold  Wilhelm  v.  Königseck. 

<)  Vom  4.  Januar  1676,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 

■)  S.  oben  S.  415  Anm.  2. 
MUu.  I.  aneb.  d.  Q.  KuiffiriMB.  XVIII.  27 
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nicht  glimpflicher  Bprecbeo  k5nnen,  wenn  er  nicht  das,  was  Kf.  ihm  iiib«fohleD, 
h&tte  aus  den  Aagen  setzen  wollen.  Er  hat  daher  geantwortet,  der  R.V.KiDila 
mochte  ihn  mit  solchen  Imputationen  verschonen;  wenn  man  meinte,  dus  et 
wider  seine  Ordre  gehandelt,  so  könnte  man  sich  dnrch  Graf  Sterubetg'] 
Aber  ihn  beschweren ,  der  Kaiser  hätte  nichts  gegen  ihn  zn  ressentieren,  coi 
welchem  Ausdruck  übrigens  der  R.V.Kanzler  lengnete,  ihn  gebraacht  oder  m 
Terstanden  zn  haben. 

Der  Hofkftnzler'),  dem  er  das  Vorgefallene  mitgetheilt,  war  sehr  ni- 
wnndert  dirQber  and  behauptete,  in  den  Conferenzen  wäre  dergleichen  nie  vur- 
gekommen.    Heate  ist  ihm  das  beifolgende  Decret  zugestellt  worden. 

Er  hat  es  so  eingerichtet,  dass  die  ihm  zugeschickte  Copie  eines  an  V- 
gerichteten  Schreibens'),  betreSeud  die  Condnite  der  kaiserlichen  Generale,  dem 
Kaiser  selbst  zu  USnden  kommen  80II.  Es  wird  dieses  nur  das  noch  metir 
confirmieren ,  was  man  hier  schon  gewusst.  Auch  der  Harkgraf  von  Baden- 
Darlach  bestätigt  dasselbe  nnd  ebenso  Copieen  von  Schreiben  aus  Frankreirk. 
die  K.Pfalz  liieher  gesandt  DerGen.  Lieutenant*)  wird  jetzt  hier  erwsriet. 
Der  Herzig  von  Lothringen,  der  zum  Feldmarschall  gemacht  ist,  commaiidiert 
an  seiner  Stelle,  einige  meinen,  er  werde  anch  künftige  Campagne  das  Ccm- 
nundo  fähren,  andere  dagegen,  es  sei  absoint  nötbig,  dass  der  Gen.  Lieateiusl 
wieder  heransgehe. 

PS.  Nach  Absterben  des  Herzogs  von  Liegnitz')  haben  nicht  nur  die 
Ffirstl.  Bedienten,  sondern  anch  die  Landstände  dasselbe  dem  Kaiser  notifictert, 
ihn  ibrer  Treue  versichert,  erklärt,  künftig  keinen  anderen  Herrn  als  iha  er- 
kennen zu  wollen,  nnd  gebeten,  sie  bei  ihren  Privilegien  zu  lassen.  Der  Rusa 
hat  dieses  angenommen,  den  Landeshauptmann  Rosalowsky')  und  Kuuler 
Rohte  in  ihren  Chargen  confirmiert  und  ihnen  ein  Decret  ertheilt,  das  sie  dro 
Ständen  zeigen  könnten,  des  Inhalts,  dass  dieselben  bei  ihren  Privilegien  sollleii 
erhalten  werden.  Die  Huldigung  soll  nach  dem  Leicbenbegängniss  erfolgen  nnd 
dann  auch  die  Examinierang  der  jura  vorgenommen  werden.  W^en  des 
exercitü  religiunis  haben  sich  die  Ministri  nicht  anders  heransgelassen,  als  dass 
die  Stände  bei  ihren  Freiheiten  sollten  gelassen  werden,  diese  werden  aber  wobi 
sehr  disputiert  werden,  da  man  aich  schon  vernehmen  lässt,  der  Paragraph  des 

■)  S.  über  dessen  damalige  Sendung  zu  Kf.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.849. 

>}  Pan]  Hocher. 

>}  S.  oben  S.  416. 

*)  Graf  Raimund  Montecuccoli. 

^)  Der  letzte  Beraog  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  Georg  Wilhelm,  vir 
erst  fünfzehnjährig  am  21.  November  1675  gestorben.  S.  Grünhagen,  GeMhictiU 
Schlesiens  n,  S.  859,  Soffner,  Die  Kirchen-Reduclionen  in  den  Fürstenthümtn 
Liegnits-Brieg- Woblau  (Zeitscbr.  des  Tereins  für  Gsschicbte  und  Atterlbaa 
Schlesiens  XX)  S.  ISl. 

«)  Haus  Adam  Posadowsky,  s.  Soffner  a.  a.  0. 
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Friedensinstramentes ')  i«de  nur  von  den  Herzogea  uod  nicltt  von  den  unter* 

Ibanea,  und  die  Reversales  nicht  gelten  lassen  will.  Anfangs  wird  man  wobl 
etwKs  circonspect  darin  sein,  ob  es  aber  lange  währt,  wird  die  Zeit  lehren. 

PS.  II.  Die  Ministri  beschweren  sich  noch  immer  über  den  hannoverschen 
Tractaf],  bestreiten,  dass  der  Bischof  von  Münster  und  Harqnis  de  Grana 
dazD  irgend  welche  Vollmacht  gehabt,  rechnen,  dass  der  Kaiser  anfangs  dazn 
tOQDiTiert,  den  Alliierten  als  ein  grosses  beneficium  an  nnd  verlangen  deren 
Rath,  was  dabei  femer  zn  thun  sei.  Der  ß.T.Kanzler  bat  daröber  auch  mit 
dem  hiesigen  hannoverschen  Hinister  geredet,  derselbe  behauptet  aber,  keine 
ändere  Ordre  zu  haben,  als  die  Ratification  za  begehren.  Graf  Sternberg 
soll  zum  Herzog  von  Celle  nnd  zn  Kf.  gehen,  nm  deren  Sentimente  darüber 
za  vernehmen,  zn  dem  Herzog  von  Hannover  wird  er  nicht  eher  gehen,  als  bis 
et  einige  Gewissheit  von  dessen  Intention  hat,  zn  welchem  Zweck  jemand  von 
geringerer  QualitSt  dortbin  geschickt  werden  wird.  An  der  hannoverschen  Sache 
liegt  dem  Kaiser  am  so  mehr,  da  man,  wenn  der  Herzog  gewonnen,  mit  K.Baiem 
aiher  sprechen  will.  Sternberg  wird  auch  mit  Celle  nnd  Kf.  w^en  der  Ope- 
rationen künftiger  Campagne  und  Distribution  der  Ärmeeen  handeln.  Er  bat 
praecaviert,  dass  man  von  Kf.  ein  Detachement  g^en  Frankreich  beehren 
möchte,  bis  die  Sache  mit  Schweden  in  einem  anderen  Stande  wäre.  Die  Haupt- 
schwierigkeit machen  die  Münsterschen ,  da  weder  der  Herzog  von  Celle  ein 
considerables  corpus  derselben  im  Bremischen,  noch  Kf.  im  Pommerschen  dulden 
will,  der  hollSodische  Resident  dringt  darauf,  dass  der  Bischof  mit  allen  seinen 
Völkern  gegen  Frankreich  agiere,  fiocher  hat  auch  ähnlich  gesprochen,  doch 
zweifelt  er,  ob  es  ehrlich  gemeint  ist  Wegen  der  von  dem  Bischof  im 
Bremischen  vorgenommenen  Reformation  hat  er  soviel  erhalten,  dass  demselben 
auch  namens  des  Kaisers  angezeigt  werden  soll,  sieb  dessen  jetzt  zu  enthalten. 

Wegen  der  Fried enshandinng  meinen  die  hiesigen  Hinistri,  die  Alliierten 
müsaten  sich  parat  halten,  um,  falls  Holland,  Frankreich  nnd  England  daselbst 
«r^heioen,  sich  auch  einzufinden,  und  Harquis  de  Qrana  bat  dem  entsprechende 
Ordre  erhalten.  Mit  dem  Vorschlage  R.Baierns  in  Regensbnrg>),  das  Reich 
solle  bei  den  Tractaten  intervenieren  und  eine  Deputation  hinschicken,  ist  man 
hier  sehr  unzufrieden,  und  man  wird  sich  bemühen,  dieses  zn  vereiteln. 

PS,  HI.  Des  Kf.  negotia  würden  sehr  facilitiert  werden,  wenn  der 
K.V.Kanzler  ein  Regal  von  etwa  1000  und  die  Kanzlei  eines  von  500  Dnkaten 
erhielte,  man  ist  dies  bier  gewohnt  Fürst  Schwarzenberg  klagt  sehr  über 
Eiolagernng  der  VQlker  des  Kf.  in  Neustadt  und  Gimboru.*)    Dieser  sonst  so 

■)  Instr.  Pacis  Osnabr.  Art  V,  §  38,  vgl.  Soffner  a.  a.  0.  S.  133,  Land- 
wehr, Dia  Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhelms  des  Grossen  Kurfürsten  S.  80. 

>)  S.  oben  S-  4H  Anm.  2. 

*)  S.  unten  Abschn.  VII.  Vgl.  Auerbach,  La  diplomatie  franfaise  et  la  cour 
dfl  SaiB  S.  427. 

*)  Dem  Fürsten  Johann  Adolf  Schwarzenberg,  kaiserlicham  Geb.  Rath, 
gehörige  Güter  im  Jüllcbschui. 

27* 
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verstSndJge  Herr  ist  in  Sachen,  die  sein  Interesse  betrefFen,  ganz  den  ÄlTecten 
unterworfen. 


L.  G.  V.  Crockow   an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
2./12.  Januar  1676. 

[Abreiae  Sternberg'g.     Reicbsdeputation.     Äeusserungen  des  spaniscIieD  Geiuidtcti 
über  die  Satisfaction  des  Ef.] 

12.  Jsn.  Graf  Sternberg')  ist  TorgesterD  von  hier  abgereist,  er  geUt  znent  nwh 

Dresden  ud<I  dann  nach  Celle. 

Wegen  der  KeicbsdepntatiOD  meint  der  Hofkanzler,  der  Kaiser  werde  in 
Regensburg  die  Bifficul täten,  die  sich  dabei  finden  würden,  vorstellen  und  in- 
Hiebern  lassen,  dass  er  die  Materien,  welche  bei  der  Fried enshandlang  tot- 
kommen  würden,  den  zu  R^ensburg  Versammelten  nach  und  nach  eröfnen 
und  ihr  Gutachten  darüber  vernehmen  wolle.  E.Baiern  aber  dringt  sehr  «if 
die  Deputation. 

Wegen  der  Satisfactioa  des  Kf.  hat')  er  bisher  nur  generale  and  dÜBtorisclie 
Antworten  erhalten,  jetzt  aber  scheint  der  spanlscbe  Botachafter  b«eit  nni 
beauftragt  zu  sein,  darüber  za  tractieren.  Derselbe  hat  ihm  bei  einem  Besnclie 
am  8.  dieses  mitgetheilt  und  erklärt,  das  passendste  w&re,  wenn  Kf.  ganz  Vor- 
pommern bekäme.  Sollte  Kf.  sich  mit  dem  Hanse  Oesterreieh  wegen  desstn 
Satisfaction  und  Interesse  vei^leichen  wollen,  so  würde  es  rathsam  sein,  diese 
Tractaten  möglichst  bald  vorzunehmen,  das  würde  alle  negotia  des  Kf.  facilitiwen. 
Man  consjderiert  hier  das  scbwediscbe  Werk  ganz  anders,  als  das  franzüsisclie 
Von  Frankreich  will  man  Eroberungen  machen,  Schweden  sncht  man  nar  ab- 
zuhalten, in  die  Erblande  oder  in  das  Keich  einzubrechen  und  die  Intentionen 
des  Hauses  Oesterreieh  zu  turbieren.  Daher  caressiert  man  die  Alliierten  ui 
meisten,  welche  sich  obligieren  wollen,  gegen  Frankreich  zu  agieren.  Wenn  du 
Haus  Oesterreieh  versichert  wäre,  dass  Kf.  zu  seinem  Beaten  gegen  Frankreicli 
operieren  wollte,  so  würde  dasselbe  auch  besser  wie  bisher  für  die  Coosenaüon 
seiner  Armee  sorgen.  Wenn  er  aber  zu  einer  solchen  Verbindung  mit  den 
Hause  Oeaterreicb  nicht  geneigt  sein  sollte,  so  wird  er  nicht  auf  dessen  Assisteni 
zu  Erhaltung  seiner  Intention  auf  Vorpommern  rechnen  können.  Jedenfalls  ist 
nötbig,  dass  er  sich  mit  den  anderen  Alliierten  vorher  und  sobald  wie  mSglith 
wegen  der  sobwedisohen  Lande  vergleiche,  und  dass  sie  hier  conjonctim  sprechen, 
das  wird  die  Negotiation  hier  erleichtem. 

')  S.  Urk.  u.  Act  XIV,  8.  849 ff. 

*)  Vgl.  Pufendorf  I.  XVI,  §  13  (S.  1046). 
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Der  KurfQret  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  3./[13.]  Januar  1676. 

(Conc.  V.  Somnitz). 

[Auf  die  ReUtiOD  lom  7.  Januar.     Verlangen  besserer  Quartiere.     Zurückweisung 
des  Vorwurfs  wegen  des  bannoverscbeD  Tractats.    Scbwarzenberg.] 

Er  hat  mit  höchster  Befremdung  vernommeD,  dass  man  zu  Vien  ihn  und  13.  Jan. 
seinen  Zustand  gar  nicht  considerieren ,  noch  ihm  mit  zulänglichen  Quartieren 
fögen  will;  er  eendet  ein  neues  Schreiben')  an  den  Kaiser,  Cr,  hat  bei  ver- 
stalleter  Audienz  auf  endliche  categorische  Resolntion  zu  dringen.  Wenn  der 
Kaiser  ihm  nicht  helfen  will,  so  ist  er  entschlossen,  selbst  für  sich  za  sorgen, 
bisher  hat  er  allen  Glimpf  gebraucht  und  sich  nur  mit  aller  Submission  an  den 
Kaiser  gebalten,  während  andere  weidlich  zugegriffen  haben.  Cr.  hat  darauf 
zu  sehen,  dass,  wenn  Klagen  einkommen,  nichts  zu  seinem  Piaejudiz  und  ohne 
ihn  za  boren  verordnet  werde. 

Meinet  man,  dass  Ihr  zu  viel  gesagt,  so  däacht  uns,  Ihr  habt  nicht 
alles  gesagt,  was  Euch  befohlen.  Will  nichts  helfen,  mochten  wir  ver- 
ursachet werden,  Euch  von  dannen  abzufodern,  welches  Ihr  dem  Frei- 
herrn von  Hocher  im  geheim  zu  vertrauen. 

Die  Reprocben,  die  man  ihm  wegen  des  Tractats  mit  Hannover  macht, 
sind  ganz  ungegründet  und  wird  ihm  seine  Bemühung,  den  Herzog  von  den 
Feinden  abzuziehen,  so  übel  gelohnt. 

Mit  dem  Fürsten  von  Schwarzonberg  habt  Ihr  Euch  unserer 
Sache  halber  nicht  viel  einzulassen,  sondern  vielmehr  I.  Keys.  M.  wessen 
wir  ans  von  ihm  zu  versehen  und  wie  wir  wünscheten,  dass  er  zu  denen 
Dingen,  die  uns  angeheu,  nicht  möge  gezogen  werden,  allerunterthänigst 
zu  bitten.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kui-fürsten.     D.  Wien 
I6./26.  Januar  1676. 

[Uie  Quartierangelegenbeit.    Besorgnisse  wegen  der  Besetiuug  von  Dorsten. 
Schwanenberg.] 

Er  hat  unablässig  wegen  mehrerer  Quartiere  angebalten,   aach  dabei  die  2G.  Jan. 
Uaierstütznng  dos  spanischen  Gesandten  in  Anspruch  genommen.    Nachdem  er 
durch  denselben  erfahren,  dass  K.Sachsen,   um  sich  und  seine  Brüder  von 

')  D.  Coln  a.  d.  Spree  3./13.  Januar  1G76.  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  848,  dort 
■b«r  {rrtbämlich  all  vom  12./23.  Januar  bezeichnet 
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dar  Emqaartiening  g&nzlich  zu  befireien,  dem  Eaigei  für  künftiges  Jüa  statt 
1500  Mann  3000  angeboten,  hat  er  gegen  dieses  Expediens  remonstriert,  adoe 
Erinnerung  ist  auch  wohl  aufgenommen  worden.  Nach  Empfang  des  Rescn'pts 
des  Ef.  vom  3./13.  Jannar  am  12. /22.  hat  er  sofort  das  Schreiben  des  Kf.  äem 
Kaiser  überreichen  und  sich  zur  Audienz  anmelden  lassen.  Er  hat  aath  am 
nächsten  Tage  Audienz  gehabt,  dem  Kaiser  vorgestellt,  wie  verderblich  es  sein 
würde,  wenn  die  Einigkeit  unter  den  Alliierten  gestört  würde,  ihn  gebeten,  dau. 
nm  dieses  zn  verhüten,  Kf.  mit  guten  Quartieren  versorgt  und  nicht  zu  des- 
peraten Entschlössen  getrieben  werde,  zugleich  darauf  hingewiesen,  dass  die  B^ 
Echuldignog,  Kf.  suche  alle  invidiam  des  Qnartierwesens  auf  den  KaiKr  n 
wälzen,  ungerecht  sei  und  aus  derselben  Quelle  stamme,  welche  schon  fräber 
ans  blossen  Privatpassionen  allerhand  nngegründete  Gerüchte  über  Kl  verbreitel. 
ebenso  sei  es  unwahr,  dass  Kf.  nicht  für  Coop's  Armee  sorge,  schliesslich  bat  er 
gebeten,  dass  dem  Kf.  die  Quartiere  in  den  Landen  der  Brüder  E.Sachsens  and 
in  den  Erfurtischen  Dörfern  assigniert  und  dass  ihm  ein  Theil  der  eonfiscablen 
Gelder  und  eine  Quantität  Getreide  aus  den  Erbianden  überlassen  werde.  Der 
Kaiser  erwiderte,  er  wäre  auf  Conservatjon  der  Armee  des  Kf.  sorgfältig  bedatht 
gewesen,  hätte  aber  dabei  grosse  obstacula  gefunden,  da  er  aber  vernehme,  dan 
die  Quartiere  nicht  zureichten,  so  werde  er  die  Sache  weiter  in  DeliberatioD 
ziehen  und  thun,  was  nur  möglich  wäre,  ebenso  werde  er  sich  w^en  der  con- 
fiscablen  Gelder  and  des  Getreides  weiter  bedenken. 

Was  Kf.  in  seinem  Schreiben  von  der  kaiserlichen  Generalität  gedacht, 
wird  dem  Gen.  Lieutenant  und  der  Generalität  sehr  nahe  geben,  andere  Ministet 
aber  sind  sehr  froh  darüber  gewesen.  Dass  Kf.  in  seinem  Schreiben  erwihnl, 
er  werde  bedacht  sein,  seine  Armee  selbst  zu  versorgen,  deutet  man,  als  wenn 
er  in  die  sSchsisehen  Lande  einrücken  wollte,  einige  sind  darüber  alteriert. 
andere  aber  meinen,  der  Kaiser  werde  Kf.  deshalb  nicht  abstehen,  man  habe 
nni  E.Sachsen  nicht  disgustieren  wollen.  Grösseren  Allarm  bat  die  Nachricht, 
dass  des  Kf.  Truppen  Dorsten  eingenommen,  verursacht,  da  man  fSnrhtei, 
dass  dadurch  nicht  nur  K.Cöln  disgustiert  und  dass  die  vorgehabten  mesores 
möchten  nnterbrochen  werden,  sondern  anch  dass  Kf.  deshalb  mit  den  Herzogen 
von  Lüneburg,  denen  diese  Quartiere  assigniert,  zerfallen  werde,  man  meini 
auch,  Kf,  werde  den  Ort  ebenso  wie  Recklinghausen  ioco  satisfactionis  Ton 
K.Cöln  zu  behalten  suchen.  Jedenfalls  aber  ist  es  sehr  gut,  dass  Kf.  diese  Re- 
solution genommen  hat,  wenn  nnr  die  Armee  wieder  im  Stande  ist,  wird  sidi 
alles  wohl  geben.  Eine  Conferenz  darüber  ist  noch  nicht  erfolgt,  da  der  Gen. 
Lieatenant  gleich  nach  seiner  Rückkehr  schwer  erkrankt  ist. 

Mit  Schwarzenberg  wird  er  der  Interessen  des  Kf.  halber  sich  nirht 
mehr  viel  einlassen,  er  hat  auch  seinetwegen  das  Ohgemeldete  in  der  Aadleiii 
erwähnt  und  der  Kaiser  weiss  auch  gar  wohl,  von  wem  es  zu  verstehen  iit 
er  wird  auch  noch  nachdrücklicher  davon  sprechen.  Der  Fürst  ist  aber,  obwohl 
der  Kdser  ihn  gamicht  liebt,  in  so  grosser  Consideration,  dass  alles  durch  seine 
und  des  Uofkanzlers  Hand  geht,  ausser  dass  der  Gen.  Lieutenant,  wenn  er  hier 
ist,  mit  dazu  gezogen  wird,         
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfiirsten.     D.  Wien 
2.  Februar  st.  n.   1676. 

[Verhandlungan  «egea  der  Quarliere.    Besorgnisse  wegen  K.SacbsenB.] 

Da  sich  die  haiseTÜche  Resolntion  &uf  des  Kf.  Schreiben  vom  3./13.  Januar  3.  Febr. 
und  sein  dem  entsprechendes  Anbringen  verzögert  hat,  $0  hat  er  in  einer  neuen 
Audienz  dem  Kaiser  des  Kf.  Begehren  und  die  Motive  dazu  vorgetragen,  auch 
bei  den  kaiserlichen  Klinistem  so  emsig  sollicitiert ,  dass  er  für  importun  ange- 
sehen «orden.  Er  hat  auch  den  spanischen  Botschafter  iastäadigst  gebeten, 
ihm  zu  assistieren,  was  dieser  anch  wirklich  getban  hat.  Endlich  hat  er  loco 
resoiutioais  eine  Copie  des  an  Kf.  abgelassenen  und  Sternberg  im  Original 
zugeschickten  Schreibens')  erhalten.  Er  bat  keineswegs  unterlassen,  den  falschen 
praesupposila,  welche  darin  enthalten,  schon  vorher  entgegenzutreten.  Die  Un- 
richtigkeit der  Bebauptang,  dass  der  frankische  und  schwäbische  Kreis  durch 
die  vorjährige  EinquartieruDg  so  erschöpft  wären,  dass  die  Kaiserlichen  dort 
nicht  subsistieren  könnten,  sondern  andere  Lande  zu  Hülfe  nehmen  müssten, 
ist  den  kaiserlichen  Hinistern  selbst  sehr  wohl  bekannt,  der  R.V.Kanzler 
spricht  gar  viel  davon ,  dass  bei  dem  Quartierwesen  das  Interesse  der  kaiser- 
lichen Generale  praevaliert  habe,  und  bat  den  Wunsch  ausgesprochen,  Kf.  mSchte 
in  einem  eigenhändigen  Schreiben  an  den  Kaiser  dieses  noch  deutlicher  zu  ver- 
stehen geben  und  darin  bemerken,  dass  die  Italiener  an  diesem  allen  Schuld  wären, 
es  mögen  aber  dabei  neben  dem  zelo  puhlico  auch  wohl  Privalaffecten  mit 
unteriaufcn,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  er,  wenn  es  gefordert  wärde, 
dieses  gestehen  wird. 

Er  erwartet  Bescheid,  ob  Kf.  ihn  abberufen  will.  Sollte  es  nicht  geschehen, 
so  würde  ihm  sehr  lieb  sein,  wenn  er  Erlaubniss  erhielte,  nur  auf  wenige  Tage 
zu  Kf.  zu  verreisen,  um  dort  mündlichen  ausführlichen  Bericht  abzustatten  und 
neue  Instruktion  zu  erhalten. 

Vorgestern  ist  hier  ein  K. Sächsischer  Courier  angekommen  mit  der  Meldung, 
Kf.  wollte  in  den  Ländern  der  Brüder  K.Sachsens  Quartier  nehmen,  dieser  sei 
entschlossen,  solches  zu  wehren  und  lasse  dazu  das  Landvolk  aufbieten.  Han 
ist  darüber  hier  hei  Hofe  in  grosser  Sorge,  fürchtet,  K.Sacbson  werde  es  auf 
die  Extremitäten  ankommen  lassen,  sich  zu  K. Baiern  schlagen  und  es  werde 
der  mit  dem  Kaiser  aufgerichtete  Traclat,  in  dem  K.Sachsen  gegen  Befreiung 
von  Einquartierung  sich  verptlicbtet  hat,  3000  Mann  zu  stellen,  zerfallen.  Er 
hat  gebeten,  in  der  Sache  nicht  zu  verfahren,  ehe  man  mit  Kf.  solches  über- 
legt, er  hat  aber  nichts  weiter  erfahren  können.  Es  ist  hier  der  Gebrauch, 
dass  man  in  Sachen,  darüber  der  Hof  sich  beschwert  findet,  denjenigen,  die  es 
angeht,  wenig  oder  nichts  sagt,  sondern  sie.  müssen  es  aus  den  Apparenzen 
oder  durch  dritte  Hand  erfahren.     Man  praetendlert,    dass  der  Kaiser  in  der- 

■)  Vom  29.  Januar  167G,  s.  Drk.  u.  Act.  XIV,  S.  848. 
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gleichen  und  anderen  Sachen  tanquam  imperator  et  caput  iinperii  et  Unqum 
judex,  nicht  aber  als  ein  confoederatus  et  socius  interveniere,  daher  die  Com- 
mnnication  so  schlecht  ist,  dass  alle  Minister  der  Alliierten  sich  darüber  b^ 
schweren. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 

3./13.  Februar  1676.^ 

[Beabeicbtigts  Keise  des   Paters   Rojas  zu  Kf.,   EröfTnungen  desselben  wegen  in 
Heirath  des  Knrprinzen.] 

13.  Febr.  Ew.   Chf.  D.  ist  Zweifels  ohne    annoch    gnädigst   erinnerlich,  jus 

deroselben  ich  wegen  des  Pater  Rocchas')  Reiso  bei  letzter  Post') 
untertbänigst  referiret.  Es  hat  derselbe  mir  seitdem  eiuige  ProposilloD 
aufs  neue  gethao,  welche  mich  obligiret,  Ew.  Chf.  D.  ei'Q  aod  andere 
was  vorhero  passiret,  unterthänigst  zu  berichten.  Es  haben  von  Anfiog 
'  meiner  hiesigen  Anwesenheit  einige  Personen  von  Consideratioo  dann 
nud  wann  einen  Anwurf  von  weitem  gethan  von  einer  Heurath  zwischen 
Ew.  Chf.  D.  ältestem  Prinzen  und  der  verwittibten  Königin  in  Polen, 
darauf  ich  aber  keine  Reflexion  gemachet,  sondern  es  vor  sin  Complimenl 
aufgenommen.  Tor  etzlichen  Monaten  hat  der  Pater  Rocchas  Kund- 
schaft an  mich  gesuchet  und  mir  dei^leichen  Vorschlag  gethan,  darauf 
ich  ebenmässig  nicht  sonderlich  reflectiret,  sondern  davor  gehalten,  ei 
suche  dieser  Geistliche  nur  allein  sich  zu  intriguiren  und  sich  ein  ne- 
gotium zu  machen.'  Nachdem  aber  er  inständig  darauf  insistiret,  ich 
auch  gnugsam  remarquiren  können,  dass  solches  seinen  Urspraog  von 
höhern  Orten  habe,  bin  ich  dennoch  in  Zweifel  gestanden,  nicht  allein 
ob  Ew.  Chf.  D.  solches  rathsam  hielten,  inmaassen  die  rationes  pro  et 
contra  einem  jeden  in  die  Augen  leuchten,  besondern  auch,  ob  Ew.  Cht. 
D.  gerne  sehen  würden,  dass  deroselben  dergleichen  Proposition  geschehe 
und  Sie  dadurch  obligiret  würden,  sich  auf  eine  oder  andere  Webe  la 

■)  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §  19  (S.  10.^2). 

')  S.  ober  denselben,  seine  früheren  Beziehungen  zu  Kf.  und  seine  damalig 
Reise  zu  diesem  Uojck,  Brandenburgisch-deutsche  Kalonialpl&ae  (Zeitscbr.  für  di' 
Geschichte  des  Oberrheins.  N.  F.' II,  2),  S.  152,  Landwehr,  Spiuoia's  Uuioiu- 
bestrebungen  in  Brandenburg  (Mirkische  Forscbungeu  S.S.)  S.  231  ff.  und  eben- 
desselben Kircben Politik  Friedrieh  Wilhelms  des  Grossen  Kurfürsten  S.  336  ff. 

>)  Dieser  Bericht  fehlt  in  den  Akten. 
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declariren,  dabero  icb  notig  erachtet,  an  S.  Excellenz  den  H.  Ober- 
Praesidenten  za  achreiben  und  mich  bei  deroselben  Raths  und  Befehligs 
lu  erholen.  Nachdem  nun  S.  Kxcelleoz  mir  geantwortet,  dass  I.  B.  der 
Char- Prinz  bereits  engagiret '),  nnd  ich  dahero  dieses  Werk  bonis  modis 
iü  decliniren  hätte,  ao  habe  ich  auch  dem  Pater  Rocchas  dei^estalt 
zugesprochen,  dass  er  sich  gegen  mich  vermerken  lassen,  als  wenn  er 
nicht  mehr  daran  gedächte.  Er  sa^te  mir  aber,  er  wünschte  dennoch 
Ew.  Chr.  D.  aufzuwarten,  nicht  umb  dieser  Sache  halber,  als  an  welohe 
ei  nicht  mehr  gedächte,  besondern  aus  einer  sonderbaren  zu  Ew.  Chf. 
D.  (ragenden  Devotion.  Weil  nun  durch  dergleichen  Geistliche  au  diesem 
Hofe  viele  Sachen  glücklich  durchgetrieben  werden,  als  habe  icb  davor 
gehalten,  es  würde  Ew.  Chf.  D.  zutr^lich  sein,  diesen  Mann  zu  ge- 
vinneu,  und  danoenhero  in  meiner  letzten  unterthäoigsten  Relation 
einige  Gel^nheit  dazu  an  die  Hand  gegeben.  Nachdem  er  aber  folgends 
viederumb  zu  mir  kommen  und  abermahlen  ohngeachtet  dessen,  welches 
ich  ihm  gesaget,  eine  Proposition  von  der  Heuratb  gethan,  auch  ferner 
eins  und  anders  von  mir  begehret,  daraus  ich  abnehmen  können,  dass 
er  durch  allerhand  Finessen  mich  engagiren  wollte,  ihm  den  Weg  zu 
bahnen,  damit  er  zu  Ew.  Chf.  D.  kommen  und  seine  Vorschläge  thun 
toDDte,  als  habe  ich  ihm  nicht  allein  angezeiget,  dass  er  Ursach  hätte, 
bei  demjenigen  zu  acquiesciren,  welches  ich  ihm  gesaget,  besondem  ich 
habe  auch  meiner  unterthänigsten  Schuldigkeit  erachtet,  Ew.  Chf.  D. 
den  gansen  Verlauf  der  Sachen  unterthänigst  zu  vermelden.  Weil  ich 
auch  vermuthe,  Ew.  Chf.  D.  werden  bei  sothaner  Beschaffenheit  der 
Sachen  dergleichen  Proposition  nicht  gern  anhören  wollen,  als  habe  ich 
ibm  dergestalt  zugesprochen,  dass  ich  hoffe,  er  werde  seinen  W^  nicht 
auf  Magdeburg  zu  nehmen,  weniger  daselbst  Ew.  Chf.  D.  Invitation  er- 
warten. — 


')  Deber  das  Liebes verbällnUs  dsB  Eurpriazen  Priedricb  zu  seiner  CousiDe, 
der  PrinzessiD  Elisabeth  Eeurtette  tod  Hessen- Cas sei,  s.  v.  Orlicb,  Geschichte 
des  preuisiachen  Staates  I,  S.  540  f. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
4./[14.]  Februar  1676. 

[Auf  die  Relation  tocü   3.   Februar.      Dem  Kaiser   zu   machende   Erklärungen.    Vw 

handlungeo  mit  Sternberg.     Verwendung  der  zu  coufiscierendeD  schwedischen  Güter, 

Subsi  dien  Zahlung  von  Spanien.] 

U.  Febr.  Er  hat  wegen  der  Quartiere  an  den  Kaiser  eigenhändig  geschrieben.')  Cr. 

soll  das  Schreiben  überreichen,  dem  Kaiser  anzeigen,  dass  Kf.  dessen  WunHh 
gemäss  bereit  sei'),  ihm  zwei  Regimenter  z,  Ro8S,  das  Spaensrbe  utid 
Eilersche,  zuzusenden  und,  wenn  Stettin  und  Anclam  genommen  seien,  nocli 
5  andere  Regimenter  z.  F.  und  z.  R.  folgen  zu  lassen,  dass  er  aber  erwult. 
der  Kaiser  werde  ihn  mit  zulänglichen  Quartieren,  namentlich  den  sächsiscbeti. 
verseben.  Er  übersendet  ihm  das  Protokoll  der  mit  Graf  Sternberg  abge- 
haltenen Conferenzen.')  F.r  hatte  gehofft,  derselbe  sei  zu  ihm  geschickt,  nm  zu 
überlegen,  was  man  zum  nächsten  Feldzuge  bedürfte  und  wie  es  anznschafeo. 
St.  versichert  aber,  dass  er  deswegen  nichts  in  commissis  habe,  uud  sein  in- 
bringen  zeigt,  dass  dasjenige,  was  er  thnn  sollen,  mehr  wider  als  för  Kf.  s« 
nnd  dass  man  auf  andere  mehr  Reflexion  mache  als  auf  ihn. 

Wegen  der  Confiscationen  soll  er  den  Ministern  rationes  vorstellen,  welfhe 
den  Kaiser  bewegen  möchten,  auf  eine  Partage  nach  Proportion  zu  gehen,  onii 
ihnen  ratben,  die  Sache  so  einzurichten,  dass  man  nicht  ei:tra  leges  imperü  el 
foederis  ginge  und  damit  collisiones  und  anderes  Unheil  verursache. 

Auf  Sternberg'B  Versicherung,  wenn  er  die  zwei  Regimenter  dnrch  seine 
Liande  ins  Sächsische  ziehen  liesse,  werde  der  Kaiser  nm  so  eher  die  Ein- 
quartierung im  Sächsischen  nachsehen,  wird  er')  den  Durchmarsch  gestatten. 

PS.  Dem  spanischen  Botschafter  soll  er  für  seine  Bemübungeo^)  im 
Interesse  des  Kf.  danken.  Da  dem  Kf.  von  den  spanischen  Subsidiea  öbet 
400000  Thaler  restieren,  er  aber  vor  der  Hand  einer  Zahlung  von  100000  Tbalem 
bScht  benothigt  ist,  so  soll  Cr.  den  Botschafter  zn  disponieren  suchen,  ifam  diese 
Snmme  zu  zahlen,  Kf.  wollte  ihm  dafür  eine  Quittung  auf  125  000  Thaler  aas- 
stellen,  wenn  nöthig,  soll  er  ihm  sogar  roch  mehr,  bis  50000  Thaler,  offerietec. 
die  Sache  ist  aber  wohl  in  Geheim  zu  halten  und  brevi  manu  mit  Aasantwortnng 
der  Quittung  des  Kf.  abzuthun. 

')  S.  das  Handschreiben  vom  3./I3.  Februar  1676  Url.  u.  Act.  XIV,  S.SiSt 
>)  S.  das  PS.  zu  Sternberg*'  s  KeUlion  vom  U.  Februar  1676  ebendas. S. 6^<. 
*)  Vom    29.   und   3L.   Januar    1676.     S.    Pufendort  1.  XIV,  §  17  lurf  1! 
(S.  1051  ff.),  UrL  u.  Act  XIV,  S.  854  ff. 
*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  858. 
<■)  S.  Oben  S.  420  f. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurftlraten.     D.  Wien 

6./16.  Februar  1676. 

[Vtrhandlungen  wegSD  der  Quurtiere  und  der  Satisfaction  des  Ef.    Vorschläge  einer 

PennutatioD  der  Eroberungen.    Pater  Kojas.    Strslsund.] 

Er  hat  dem  Kaiser  das  Schreiben  des  Kf.')  überreicht,  demselben,  was  Kf.  I 
ihm  befohlen,  vorgebracht,  sich  beklagt,  dass  von  den  hier  der  Quartiere  balber 
einlaufenden  Klagen  ihm  von  den  kaiserl.  Ministern  keine  Mittheilung  gemacht, 
noch  weniger  auf  Mittel  geJacht  würde,  dieselben  zu  Elillen,  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit vorgestellt,  der  Zustand  der  Lande  des  Kf.  und  seiner  Armee  müsste 
dem  Kaiser  durch  Uebelwollende  ganz  falsch  geschildert  worden  sein,  sonst 
würde  der  Kaiser  dem  Kf.  nicht  gerathen  baben,  einen  Theil  seiner  Völker  in 
seinen  eigenen  Landen  verpflegen  zu  lassen ,  was  doch  schon  geschehe.  Er 
bat  endlich,  dem  Kf .  zu  den  erbetenen  Quartieren  zu  verhelfen,  etwa  einlaufende 
Klagen  demselben  zu  communicieren,  inzwiscben  keine  widrigen  Verordnungen 
ergehen  zu  laasen,  vielmehr  sich  zu  bemühen,  dass  die  betreffenden  Stlnde  sich 
nicht  widersetzten,  sondern  zu  einem  billigen  Beitrag  bequemten.  Während 
seines  Vortrages  zog  der  Kaiser  zum  Öftereu  die  Schultern  und  machte  eine 
Uiene,  daraus  abzunehmen  war,  dass  er  das  Werk  zwar  zu  Herzen  nehme,  aber 
die  Mittet  dazu  nicht  sehe.  Er  antwortete,  er  wollte  gern  dem  Kf.  geholfen 
sehen  nnd  bedaure,  dass  nicht  mehr  geschehen  könne,  er  wollte  aber  die  Sache 
weiter  äberlegea,  etwa  einlaufeiide  Klagen  dem  Kf.  mittheilen  nnd  darauf  be- 
dacht sein,  wie  alle  Weiterung  verhütet  werden  könnte.  Mit  den  Ministris  hat 
er  auch  genngend  darüber  geredet,  sie  bleiben  aber  stets  dabei,  K.Sachsen 
werde  es  nicht  leiden  nnd  man  dürfe  es  demselben  gegenüber  nicht  auf  £x- 
Iremitäten  ankommen  lassen.  Der  K.Cölnische  bat  wegen  Dorsten')  ein 
Uemorial  eingegeben,  wegen  Coop's  führen  die  Minister  auch  heftige  Beschwerden. 
Der  Cellische  Envoye  führt  auch  wegen  der  Besetzung  Dorstens  Klage.  Die 
iDuebnrgischen  Völker  sollen  in  sehr  schlechtem  Zustande  sein,  so  dass  der 
Saiser  ibnen  aus  der  Kriegscassc  monatlich  12  000  Rthlr.  auszahlen  lässt. 

Wegen')  der  Satisfaction  des  Kf.  hat  er  nur  mit  dem  Hofkanzler  sprechen 
können,  derselbe  behauptete,  der  Kaiser  könnte  sich  in  dieser  Sache  nicht  prae- 
cise  engagieren,  dem  Kf.  die  hegehrte  Satisfaction  von  Schweden  zu  verschaffen, 
da  sonst  Ef.,  falls  es  nicht  gelingen  sollte,  die  Schweden  vollständig  ans  dem 
Reich  zu  vertreiben,  sich  an  des  Kaisers  Versprechen  halten  und  von  demselben 
ein  Äeqnivalent  aus  den  Erblanden  beanspruchen  könnte,  wozu  der  Kaiser  sich 
nicht  verstehen  würde.  Auf  seine  Erwiderung,  ob,  falls  dieses  obstaculum  ge- 
hoben werden  könnte,  der  Kaiser  in  das  verlangte  Concert  zu  treten  gesonnen 
sei,  antwortete  er,   der  Kaiser  müsste  auch  für  seine  anderen  Alliierten  sorgen 

■)  Das  Schreiben  vom  18./28.  Januar  1676  s.  Drk.  n.  Act.  XIV,  S.  84S. 
*)  S.  oben  S.  422, 
■]  S.  oben  S.  408  £ 
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und  si^,  die  Gen.  Staaten  hätten  erklärt,  sie  wollten  in  den  feneren  Con- 
qaesten  gegen  Schweden  mithelfen,  aber  unter  dei  Bedingang,  dass,  falls  dk 
CoDJnnctnren  es  erforderten,  pro  bono  pacis  von  diesen  Eroberungen  etwai  [^ 
atitniert  werden  müsste,  nnd  aach  der  spanische  Botschafter  spricht  jetzt  ditoii, 
dasa  eventaell  eine  Permntation  der  Erohemngen  stattfinden  müsste.  Er  Int 
ihnen  beiden  ges^t,  <lass  sie  sich  darauf  keine  Recbnnng  machen  d&rflcD,  n 
fürchtet  aber,  dass,  solange  dieser  Hof  nnd  Spanien  der  Holländer  nnd  dtr 
Herzoge  von  Braunschweig  versichert  sind,  die  Negotiationen  and  Remonstniionni 
das  Werk  nicht  ansmachen  werden.  Es  würde  daher  am  znträglicbsten  sfiiu 
wenn  Kf.  sich  mit  den  anderen  Alliierten  zusammensetzte.  Die  Herzoge  von 
BrsunBchweig  würden  sich  betrügen,  wenn  sie  glaubten,  dass  dieser  Bof 
ihnen  das  Stift  Bremen  nnd  eine  Vereinigung  der  Lande  des  ganzen  Hin«! 
gönnt,  man  caresaiert  sie  zwar,  um  ihre  Trappen  gegen  Frankreich  in  ver- 
wenden, sieht  aber  ihr  agrandissement  und  ein  gutes  Vernehmen  mit  den  Stell- 
baren garnicht  gem.  An  Hannover  wird,  wie  er  in  sammo  secreto  erfahren, 
der  Pater  Rochas')  geschickt  werden,  derselbe  wird  aber  in  weltlichem HiWi 
und  unter  dem  Namen  Spinola  reisen.  Derselbe  ist  zwar  nicht  in  dem  lli- 
nisterium,  auch  in  den  Negotiationen  nicht  so  intriguiert  wie  früher,  doch  bil 
er  ein  grosses  Gehör  bei  dem  Kaiser,  besonders  in  negotiis  domus.  Er  ist  b^ 
Teit,  wenn  Kf.  es  wünscht,  ihm  unterwegs  in  Berlin  aufzuwarten. 

Wegen  Stralsund  sprechen  die  kaiserlichen  Minister  oft  mit  ihm,  sie 
meinen,  man  müsate  die  Stadt  durch  das  Versprechen  mehrerer  FriTilegien- 
wenn  es  nicht  anders  sein  konnte,  sogar  der  Reichsimmediatfit,  daiu  bringen, 
sich  von  Schweden  zu  befreien. 


Der  Kurförst  an  v.  Croekow.     D.  Cöln  an  der  Spree 

24.  Februar/[6.  März]  1676.^)     (Conc.  v.  Sommtz.) 

[Vorzuschlagende  Erbvereinigung  mit  dem  Kaisar.] 

.  Uän.  Was  Ihr  dem  Pater  Roccaa  auf  sein  AnbriDgea  geantwortet,  lassen 

wir  uns  wobl  gefallen  aod  köonet  Ihr  es  dabei  bewenden  lassen,  ron  der 
Sache  aber  gegen  keinen  Menschen  weiter  Erwähnung  thun.  Sonsten 
aber  wäre  uns  nichts  liebei-s,  als  da3S  wir  mit  L  Keys.  M.  nnd  dero 
Erzhause  in  solchen  Vertrauen  und  Verbündnu«  stehen  möchteu,  als  de 
gemeine  Interesse  und  die  Sicherheit  beiderseits  Lande  es  erfordert.  Es 
veranlassen  uns  hierauf  mit  mehrerm  Ernst  zu  gedenken  die  jetsgeo 
Conjuncturen.    Es  ist  bekannt,  dass  die  Eron  Schweden  durch  das  lostr. 


■)  S.  oben  S.  424 f.  und  Drk.  u.  Act.  XIV,  S.  860. 

*]  Zum  grossen  Theil  in  Ziffern.    Vgl.  Pufendorf  L  XIV,  §  19  (8.1052^). 
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Pacis  die  SuccessiOD  auf  ganz  Pommern  eingewilliget,  item,  daas  sie 
aus  dem  Wort  Ezpeotantiea ,  ao  in  aelbigem  Instr.  Pacis  enthalten, 
in  dem  mit  uns  getroffenen  also  genannten  Stettinschen  Grenz-Hecess 
kh&upten  wollen  nnd,  weil  wir  allenthalben  verlassen  waren,  endlich 
erhalten,  dass  sie  auch  in  der  Neumark  succediren  Bollten.  Sollte  es 
dabei  bleiben,  wQrden  nicht  allein  unsere,  sondern  auch  I.  Eeyserl.  M. 
Srblande,  so  an  die  ansrige  stossen,  wie  die  unsrige  in  perpetnirlicher 
Uüsicherheit  sein  und  täglich  eines  Einfalls  sich  befahren  müssen,  zu- 
mahlen  wann  Schweden  einen  so  festen  Fnss  in  der  Neumark  erlangen 
sollte,  so  I.  K.  M.  überaus  nachteilig  sein  würde,  hingegen  dero  Hause 
sehr  zuträglich  sein  und  grosse  Advantagen  zuwachsen  würden,  wann 
Sie  so  viel  stattliche  Örter  an  der  Ostsee  erlangen  und  haben  sollten. 
Weil  nan  aber  Schweden  sich  dessen  allen,  so  der  Krone  aus  dem  Instr. 
Pacis  nnd  besagtem  Grenz- Recess  zugestanden,  durch  diesen  Krieg  verlustig 
gemachet,  so  sein  wir  der  Meinung,  dass  itzt  das  Tempo  wäre,  dass  so* 
wohl  I.  Keys.  M.  als  wir  auf  unsere  Sicherheit  und  zu  solchem  Ende 
auf  eine  enge  Verbindung  und  Zusammensetzung  bedacht  wären,  aller- 
massen  die  iura,  so  Schweden  gehabt,  itzo  auf  einen  anderen  Potentaten 
transfundiret  and  gebracht  werden  können.  Wir  haben  unsere  Gedanken 
aus  sonderbarer  Devotion,  so  wir  Ihrer  Keys.  M.  zutragen,  auf  dieselbe 
and  Ihr  Haus  gewandt  und  möchten  derohalben  wSnschen,  Ihr  Keys. 
M.  Gedanken  zu  wissen,  wie  Sie  vermeinen,  dass  solche  translatio  iurium 
geschehen  und  was  inr  eine  Erbeiniguug  oder  reciproque  Verbindung 
unter  uns  dieser  wegen  stabiliret  werden  könne  und  was  mau  uuserm 
Hause  d^^en  von  jener  Seiten  zuzuwenden  gesinnet  sein  möchte. 

Er  soll  betn  Kaiser  um  eine  aecrete  Audienz  nacbsuchen,  dort  demselben 
diese  Intention  des  Kf.  eröffnen,  ihn  um  Erklärung  ersuchen  und  nm  Geheim- 
haltung bitten. 


Der  Kurfilrst  an  v.  Croekow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
24.  Febmar/[6.  März]  1676. 

[Vergleich  mit  den  sEchaischen  Herzogen.     Die  Eroberungen  und  deren  Theilung] 

Die    Herzoge    August,    Moritz    nnd    Christian    zn    Sachsen    haben  6 
T.  Seckendorf  nnd  Reinhard  zu  ihm  geschickt,   nm  sich  mit  ihm  wegea 
der  Einquartierung  zu  vergleichen,  nnd  dieses  ist  auch  geschehen.')    Dass  sie 

>)  S.  ob«n  S.  408. 
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nicht  früher  gekommen,  haben  sie  damit  eDtscbuldigt,  dass  K^acbseo  es  uifugt 
nicht  zugeben  wollen  und  dass  man  kaiserliclieTseits  sie  davon  abgehaltea  nnd 
die  Quartiere  für  sieb  begehrt  mit  Einwenden,  sie  würden  doch  aDderen  la 
Theil  werden.  K.Sachsen  aber  hätte  es  endlich  geschehen  lassen  und  nor  Iw- 
dongeo,  dass  die  ihm  znstehendeii  Jura  belli  in  integre  verblieben.  Der  kiiser- 
liche  Hof  bat  also  keine  Ursache,  wegen  dieser  Angelegenheit  in  solcher  Soije 
zn  stehen.  Kf.  hätte  sich  nicht  versehen,  dass  man  ihm  dort  so  die  Qaartim 
abzuschneiden  sich  bemüht,  er  soll  deswegen  bei  den  kaiserlichen  Hinliten 
nnd  dem  spanischen  Gesandten  Erinnerung  thun.  Ef.  wird  an  K.SachKn 
scbicken  und  demselben  wegen  dieser  Einquartierang  Vorttellangen  miclm 
lassen,  wünscht  also  nicht,  dass  der  Kaiser  demselben  schreibe,  er  habe  «d 
Missfallen  daran  und  wolle  es  künftig  verhüten. 

Betreffend  die  Conquesten  würde  man  nicht  klüglich  thun,  die  Sicherhdte- 
mittel,  die  man  erlangt,  so  liederlich  wieder  fahren  zu  lassen.  Spanien  mo» 
auf  andere  Hnlfsmittel  bedacht  sein,  dasselbe  ist  hierin  zn  desahnsieien.  ibtr 
nicht  desperat  zu  machen,  sondern  anderweitiger  Hülfe  der  Alliierten  zu  ler- 
sichem.  Wegen  der  Partage  der  Conqneaten  wird  Kf.  abwarten,  wie  weit  « 
in  Bremen  zu  bringen  sein  wird,  es  wäre  gut,  wenn  man  sieb  dort  verglicltf 
und  dann  mit  einem  solchen  Vergleich  nach  Wien  nnd  Nimwegen  kirne,  äem 
auch  bei  diesen  Sachen  sucht  jeder,  namentlich  Spanien,  sein  besonderes  lalct- 
esse  und  würde  daher  der  Tractat,  wenn  er  zn  Wien  gemacht  werden  Eollb. 
desto  schwerer  fallen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  5.  Mftrz  1676.') 
[Argwohn  wegen  der  kaiserlichen  Uülfstruppen.] 

—  Mir  [ist]  per  tertium  berichtet  worden,  als  waua  man  alhiet 
reeolviret,  daas  der  Graf  Kob  in  Vorpommern  sich  nicht  mit  E.  Ch.  D. 
conjiingiren,  soodern  allein  agireit  soll.  Ich  besorge,  es  möcbt«  solche; 
darumb  geschehen,  damit  in  die  von  ihm  occupirte  Plätze  keyserliche 
GamiBon  geleget  werde,  welches  weil  überaas  bedenklich  wäre,  dun 
vieler  andren  Ursachen  zu  geschweigen,  würden  alsdann  Ihr  Ee^.  Mt. 
mit  mehreren  Nachdruck  einen  Theil  von  Vorpommern  oder  desselbfli 
Aequivalent  und,  so  lang  der  Krieg  währet,  die  Quartier  daselbst  pne- 
teodiren.  Es  ist  mir  und  anderen  von  Anfang  nachdenklich  vorkommen, 
dass  dieser  Hof  afFectiret  und  gleichsam  praetendiret,  eine  Armee  mit 
ein  zn  conjungiren,  wie  ich  davon  zum  oftem  uutertliänigst  gemeldet 

>)  Fast  gua  in  Ziffern.     Vgl.  Pnfendorf  1.  XIV,  i  13  (S.  1017). 
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so  gar  dass,  wann  ich  mannichinal  blos  allein  um  zu  höreD,  was  man 
daiu  sagen  würde,  mit  Gelegenheit  gefraget,  ob  es  nicht  eine  Sache, 
dit83  die  Eobische  Armee  mit  der  keyser-  oder  spaniscbeD  Armee  con- 
juDgiret  wütde  und  an  deren  statt  soviel  Tronppen  von  andern  Alliirten 
zu  E.  Churf.  D.  stiesseo,  solches  gar  nicht  angenehm  gewesen,  sondern 
durch  allerhand  gesuchte  Praetexte  decliniret  worden.  Noch  bedenk- 
licher ist,  dass  man  von  Kw.  Gh.  D.  eigenen  und  nicht  von  des  Grafen 
von  Kob  Trouppen  ein  Detachement  gegen  Franckreich  begehret,  und 
koQDte  es  sich  also  leicht  zutragen,  dass,  wann  E.  Churf.  D.  durch  eine 
Belagerung  und  die  Garnison,  welche  in  die  occupirte  Stadt  gehöret, 
dero  Armee  geachwächet  und  noch  dazu  die  veraprochene  sieben  Regi- 
menter gegen  Franckreich  schicken  wollten,  der  Graf  aber  sich  inmittelst 
conserviret,  welches  er  desto  besser  thun  könnte,  wann  er  allein  agirete, 
derselbe  alsdann  stärker  wäre,  als  E.  Churf.  D.,  zumal  er,  wie  man  hier 
intentiret,  durch  die  Trouppen  von  Chursachseu  und  Hannover  aufsehen 
tausend  Mann  verstärket  würde.  Solches  alles  könnte  dadurch  am 
besten  prücaviret  werden,  wann  B.  Churf.  D.  bei  dem  Recht,  welches 
Sie  haben,  die  keyserliche  Armee  absolute  zu  commendiren,  gewisslich 
verbleiben  und  sich  daran  halten,  auch  keine  Pacta  eingehen,  dadurch 
Sie  dem  Grafen  von  Kop  veratatten,  alleine  zu  agiren^  damit  £.  Churf. 
D.  das  Recht  behalten,  von  dieser  Armee  absolute  zu  disponiren  und 
dero  Garnisonen  in  die  occupirte  Plätze  l^n  können.  — 

Du3  Kf.  resolviert '),  zwei  Regimenter  gegen  Frankreich  zu  schicken,  wird 
hier  »elir  gerühmt  und  wird  hier  hoffentlich  die  negotia  facilitiereii. 


Protokoll    einer    am    2./[12.]    März    1676    von   v.    Somnitz, 

V.    Gladebeck,    v.    Knesebeek    und    Meinders    mit    dem 

Grafen  Sternberg  abgehaltenen  Conferenz.') 

V.  Somnitz  bittet  den  Oesandten,  die  dem  Ef.  gethanene  ProposiUon  zu  13.  Min 
wiederholen. 

V.  Stetnberg:  1)  Kf.  möchte  angeben,  mit  was  für  Conditionen,  wie  lange 
and  wie  weit  die  3  Regimenter,  die  er  zum  Kri^e  gegen  Frankreich  hergeben 

')  S.  oben  S.  9. 

*)  Vg).  Siernberg's  RetsUon   an   den  Kaiser   fom  13.  U&n  1676  (Urk.  u. 
Act.  XIV,  S.  868 ff.). 


oyGooi^lc 


432  IV.  Bnndenburg  und  Oesterrelch  1676— ll>79. 

wolle,  za  g^ebunchen,  damit  liarquig  de  Grana  desfalls  instruiert  werden  könnte. 
Mit  Spanien  wOrde  man  sich  vereinigen  können,  dass  sie  unter  de  Gran) 
blieben,  aber  mit  Holland,  wenn  Kf.  sie  ihnen  geben  wollte,  nicht  so  wobL 

S)  Kf.  möchte  seine  officia  bei  Hannover  contlnoieren,  der  Kaiser  wüosck 
dass  der  Herz(^  8000  oder  6000  Kann  zam  Kriege  gegen  Frankreich  oder  gegen 
Schweden  in  Pommern  hergebe,  in  diesem  Falle  könnte  ihm  ein  Theil  der  Con- 
questen  versprochen  werden,  and  versprSche  der  Kaiser  die  Garantie  nnd  die 
Continnation  der  Quartiere. 

3)  hegender  bremischen  Conquesten,  meinte  derKtüser,  hStte  man  sich 
za  vergleichen  nnd  ihm  das  Project  einzuschicken ,  damit  es  ihm  nicht  gisge 
wie  mit  den  Quartieien. 

4)  Das  Handschreiben  des  Kf.')  wäre  etwas  hitzig,  man  wollte  davon  ib» 
abstrahieren  and  es  anderen  Ursachen  znschreiben.  Der  Kaiser  nehme  gu 
wohl  an,  was  in  den  Quartieren  die  OMciere  eigeum&chtig  thkten,  Moate- 
cucoli  selbst  hielte  dämm  an  nnd  bSte,  dass  solche  namhaft  gemacht  wäHn. 

5)  Wegen  Borsten  bitte  der  Kaiser,  dass  Kf.,  da  es  sich  dabti  um  de 
Kaisers  Reputation  handelte,  den  Ort  von  seinen  Trappen  rSumen  Hesse,  er  bitte 
es  bei  K.Cöln  dahin  gebracht,  dass  dieser  sich  bereit  erklärt,  denselben  rasiertD 
zu  lassen. 

6)  Der  Kaiser  hStte  die  Recraten  des  Kopschen  Corpo  in  den  Erblanden 
verordnet,  auch  sollte  ihnen  Proviant  and  Kleidung  nachgesandt  werden,  Ef. 
mGchte,  um  die  Soldaten  za  encouragieren ,  ihnen  3—4  Aemter  im  Hecklen- 
burgischen  einrüumen,  auch  der  König  von  Dfinemark  sollte  ersncht  werden. 
einige  Aemter  nnd  die  Vierlande  zu  überlassen. 

7)  Recommendierte  er  aufs  neue  des  Fürsten  Schwarzenberg  Bitte 
wegen  Neustadt,  er  hielte  es  pro  acta  justitiae,  der  Fürst  versicherte,  dass  er 
des  Kf.  treuer  Diener  sei,  offerierte  alle  seine  Dienste. 

8)  In  der  sSchsischen  Sache  unterliesse  der  Kaiser  nicht,  cODDivendu 
nnd  cooperando  sein  Bestes  zu  thun.  Wegen  der  wirklichen  ^nquartierong 
aber  erhebe  K. Sachsen  die  höchste  Beschwerde,  dass  man  via  facti  verUiK 
absque  requisitione  dömini  territorial is,  der  Kaiser  könnte  auch  nicht  gestatten, 
dass  die  Brüder  gegen  K.Sachgen  animiert  würden.  Er  las  K.Sachsens  Schreiben 
an  den  Kaiser  vor  nnd  rieth  dringend,  man  möchte  lieber  das  Geld  nehmen 
und  so  diese  CoUision  verhüten,  recommendierte  die  Sache  sehr,  damit  K.Saeh.'^Ti 
nicht  verloren  würde,  noch  eine  dritte  Partei  wieder  auf  die  Beine  kime. 

9)  Der  spanische  Botschafter  hätte  den  Kaiser  wegen  der  Sabsidien 
versichert. 

Er  berichtete,  K.Pfalz  Hesse  die  Neutralit&t  durch  England  suchen,  erboi 
sich,  die  Sache  mit  K.Sachsea  za  befördern. 


■}  Das  Schreiben  vom  3./13.  Februar  167G,  s.  oben  S.  436. 
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Resolution  des  Kurfürsten; 


1)  Kf.  will  das  Splenische,  Eilerische  und  Frankenbergsotie 
R«gimeDt  z.  Boss  dem  Kaiser  nnd  dea  Alliierten  überlassen,  om  sich  derselben 
zwischen  Haas  und  Unterrhein  nach  ihrem  Qatflnden  gegeo  den  Feind  za  be- 
dienen, und  zwar  so  lauge,  als  die  Truppen  der  Alliierten  im  Felde  stehen 
werden,  doch  müssen  sie  während  der  Gampagne  mit  dem  nöthigen  Unterhalt 
and  nachher  mit  Quartieren  versehen  und  die  Qeneralspersonen  und  Obersten 
zam  Rriegsrath  zugezogen  werden.  Zuvörderst  aber  ist  nSthig,  dass  die  so 
tuige  ausgebliebenen  Suhsidien  gezahlt  werden,  zumal  die  Regimenter  sonst 
nicht  recrutiert  werden  können.  Nach  Einnahme  von  Stettin  und  Anklam  will 
Kf.  den  Alliierten  mit  allem,  was  er  an  Völkern  dort  entbehren  kann,  wider 
Frankreich  zu  Hülfe  kommen. 

2}  Da  der  Kaiser  in  der  hannoverschen  Sache  andere  consilia  ergriffen  zn 
haben  scheine,  so  bittet  er  um  Mittheilung,  durch  wen  derselbe  wünsche,  dass 
dort  der  Traotat  geführt  werde. 

3)  In  der  bremischen  Sache  wird  Kf.  sich  um  einen  Vei^Ieich  bemühen. 
Bei  den  Quartieren  ist  die  grösste  Schwierigkeit  dadurch  verursacht  worden, 
dass  die  kaiserl.  Generalität  einige  Regimenter  in  Lande  verlegt,  welche  zu  be- 
legen der  Kaiser  verboten,  und  dass,  bevor  zn  Mühlbansen  über  die  Quartiere 
gehandelt  wnrde,  die  meisten  schon  gemacht  and  wirklich  bezogen,  auch  einige 
Stände  davon  befreit  worden. 

4)  Kf.  hat  seinen  Eifer  für  die  Wohlfahrt  der  gemeinen  Sache  auch  In 
seinem  Handschreiben  bezeigt,  er  ist  erfreut,  dass  der  Kaiser  sich  zu  Herzen 
genommen,  was  er  wegen  des  Eigennutzes  einiger  kaiserlicher  Officiere  erwähnt  hat. 
Die  eigentlich  Schuldigen  werden  am  besten  durch  eine  in  den  Quartieren  seihst 
anzustellende  Untersuchnng  ermittelt  werden  kSnnen. 

5)  "Wegen  Dorsten  will  sich  Kf.  mit  dem  Herzog  von  Lüneburg  vernehmen. 
Da  ihm  in  Essen,  Weiden  und  Dortmund  die  Quartiere  entzogen  worden,  hat 
er  notbgedningen  einen  anderen  Ort  zur  Unterbringung  der  Seinigen  soeben 
müssen. 

G)  Die  Mecklenburgischen  Aemter  sind  dem  Kf.  vom  Könige  von  Dfine- 
mark,  um  dessen  Lande  von  der  Seit«  zu  decken,  fiberlassen  worden,  dieselben 
zu  verlassen,  würde  also  nicht  rathsam  sein. 

7)  Die  Compagde  aus  Neustadt  wird  Kf.  abführen  lassen,  Graf  Schwarzen- 
herg  aber  wird  für  sie  den  Unterhalt  noch  eine  kurze  Zeit  reichen  lassen  müssen. 

8)  K.Sachsen  kann  nicht  einwenden,  dass  keine  Requisition  geschehen  sei. 
Dass  die  Truppen  in  das  Land  einlogiert  werden  sollten,  haben  die  Gesandten 
der  Herzoge  selbst  verlangt,  da  leichter  mit  der  Verpflegung  als  mit  dem  Gelde 
aubokommen  sei.  Da  die  Sache  sich  also  ganz  anders  verhält,  als  dem  Kaiser 
berichtet  worden,  hofft  Kf.,  derselbe  werde  nicht  nothig  finden,  in  einem 
Schreiben  an  K.Sachsen  das  Geschehene  zu  improbieren.  Er  gedenkt  selbst 
jemand  demnächst  an  K.Sachsen  zu  schicken  und  alte  Mittel  nnd  W^e  anzu- 
wenden, um  Weitemng  zu  vermeiden. 

Hatfr.  (.  GK*ch.  d.  G.  KarfdrEtsn.    XVni,   '  28 
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9)  Kf.  bittet,  der  Kaiser  m&cbte  die  wirkliche  AnszabtuDg  der  Snbsldien 
von  Spanien  befördern. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   D.  Wien  5./15.  März  1676. 

[Pater  Rojas.] 

lä.H&n.  Der  Pater  Roochas  hat  sich  durch  das,  was  er   ihm  nealich  gesigt'). 

nicht  abschrecken  lassen,  Bondern  vermeint,  die  Heirath  zwischen  dem  im- 
prinzen  und  der  Prinzessin  von  Hessen  könne  mit  consentemeot  der  hohen 
Interessenten  und  grosser  advantage  beider  hohen  HSuser  rückgingig  gemuht 
werden.  Er  hat  ihn  sehr  gebeten,  ihm  ein  Schreiben  an  Kf.  mitzngeben,  und 
als  er  sich  dazn  durchaus  nicht  verstehen  wollte,  gesagt,  es  bedürfte  ein» 
aolchen  Schreibens  auch  nicht,  er  wollte  nur  dem  fif.  sagen,  er,  Cr.,  bille  ihm 
solche  Versicherung  von  des  Kf.  Affection  gegeben,  dass  er  dadurch  vennlissl 
wlre,  eine  Reise  zu  ihm  zn  unternehmen.  Als  er  auch  dieses  abgelehnt  hat 
hat  sich  der  Pater  von  dem  Kaiser  ein  Empfehlungsschreiben  an  Kf.  Terschsft- 
PS.  Auch  —  führet  gemelter  Pater  Rocchas  m  Erreichang  sanet 
Zwecks  diese  Motive,  sagt  auch  dabei,  er  wolle  daa  Werk  E.  Cbf.  D. 
auf  solche  Weise  vorstellen,  dass  Sie  dadurch  alle  dero  Missgönner  uad 
Wiederwärtige  an  hiesigem  Hofe  tibei'winden  and  dieselbe  aich  anler- 
thänig  machen  worden,  er  sagt  auch  dabei,  dass  dieses  das  einzig« 
Mittel  sei,  durch  welches  E.  Chf.  D.  Vorpommern  bekommen  könoen. 
Mir  thut  er  auch  in  particulari  solche  Vorstellungen,  welche  er  dienlicli 
^htet,  umb  mich  zu  eogagiren,  ich  danke  aber  Gott,  das»  dieselbe  bei 
mir  Dicht  so  viel  gelten,  als  er  vermeinet  Er  giebt  auch  vor,  dass  I- 
Keyserl.  H.,  wann  die  Keyserio  stürbe,  welches  wohl  befürchtet  wird, 
die  Prinzessin  von  Hessen  benrathen  könnte,  welches  wohl  Cbi- 
meren  sein.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurförsten.  D.Wien  12./22.  Mara  1676. 

[Audienz  beim  Kaiser.    Das  Coopsche  Corps.    Vorbereitungen  lum  Kriefe.    Nub- 
sicht  gegen  die  Reichsstädte.] 

2ü,  Mirz.  Wegen   der  Krankheit   der  r^ierenden  Kaiserin   hat  er  erat  vo^eslfni. 

Freitag,  Audienz  beim  Kaiser  gehabt.     Er  hat  denselben  unter  Deberreifhetg 

')  S.  oben  S.  434 1. 
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eines  Memorials  gebeten,  das  Corps  des  Grafen  Koop  ferner  bei  Kf.  zu  lassen, 
aof  10000  Mann  zu  verstärken  und  zu  einem  frühzeitigen  Feldzug  parat  halten 
zu  lassen.  Der  Kaiser  erwiderte  sehr  gnädig,  er  vollte  die  Sache  weiter  über- 
l^en  und  alles,  was  möglich,  thun,  nm  Kf.  zu  helfen.  Auch  bei  dem  General- 
lieutenant nnd  den  anderen  ministris  hat  er  deswegen  Anregong  getban,  sie 
haben  vielerlei  Difflcultäten,  besondera  die  Gefahr  von  K.Baiern  nnd  den  Türken 
eingewandt,  aber  noch  nichts  abgeschlagen.  Eoop  hat  Erlaubniss  erhalten,  za 
seiner  Wiederherstellung  auf  seine  Guter  nach  Schlesien  za  gehen,  sollte  er  wieder 
völlig  hergestellt  werden,  so  wird  er  ohne  Zweifel  die  Armee  wieder  comman- 
dieren,  sonst  soll  General  Kayserstein  ihm  snccedieren. 

Diese  ganze  Woche  ist  über  die  Anstalt  gegen  künftjge  Campagne  und  Be- 
stellung der  Generalität  deliberiert  worden,  dem  Verlauten  nach  wird  der  Gen.- 
Licntenant  zu  Anfang  der  Campagne  nicht  beransgehen,  da  er  wirklich  leidend 
ist,  inzwischen  der  Herzog  von  Lothringen  die  kaiserliche  Armee  en  chef 
command leren,  der  Harkgraf  von  Baden-Durlach  und  der  Herzog  von  Hol- 
stuin-Ploen  sind  zn  Kaiserlichen  Feldmarsch  11  len  ernannt,  letzterer')  mit  der 
Erlanhniss,  dem  Könige  von  Dänemark  fortan  zu  dienen,  der  Herzog  von 
Sachsen-Lanenbnrg  zum  General  der  kaiserl.  Cavallerie,  man  meint,  er 
werde  hei  der  Reichsarmeo  bleiben  nnd  der  zur  gleichen  Charge  beförderte 
Graf  Caprara  die  kaiserliche  Cavallerie  commandieren. 

Der  Kaiser  hat  wegen  Aufrichtung  der  Reichsarmee  an  alle  StSnde,  anch 
an  Kf.'),  geschrieben,  die  VQlker  sollten  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Heil- 
bronn  gestellt  werden.  Die  Reichskanzlei  scheint  sich  nicht  zu  erinnern,  dass 
Kf.  selbst  im  Kriege  begriffen  und  dasa  der  Kaiser  an  den  nieder-,  obersfichsischen 
und  westfölischen  Kreis  monitoria  erlassen,  das  Reichsquantum  ihm  zuzuschicken. 
Man  rechnet,  dass  13  000  Mann  ReichsvQlker  zusammenkommen  werden,  zn 
denen  Markgraf  Hermann  von  Baden  mit  einigen  kaiserlichen  Regimentern 
stoasen  soll.  Diese  Armee  soll  Philippshnrg  angreifen,  während  die  Hauptarmee 
jenseits  des  Rheins  agieren  wird. 

PS.  Gegen  die  ReichsstSdte,  besonders  gegen  Hamburg,  ist  gamicht  fort- 
zukommen, ihr  locmm  cessans  muas  über  das  Interesse  des  ganzen  Reiches 
praevalleren ,  ihnen  soll  gestattet  sein,  Handel  mit  den  Feinden  desselben  zu 
treiben.')  Hit  rationibus  ist  darin  hier  nichts  auszurichten,  das  einzige  Mittel 
wäre,  dass  der  KSnig  von  Dänemark  de  conceit  mit  Kf.  auf  das  geringste  in- 
djcium,  dass  dieselben  Schweden  Vorschub  tbnn,  ihre  Schiffe  aufbringen  und 
conGscieren  liesae.  Uan  wird  zwar  hier  darüber  dolieren,  aber  deswegen  mit 
Dänemark  nicht  brechen, 

'}  S.  oben  S.  350. 

*]  S.  das  Schreiben  des  Kaisers  an  Kf.  vom  17.  Februar  und  dessen  Antnort 
vom  27.  Hära/e.  April  1676  (ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  866 f.). 

*)  S.  die  Beschwerde  des  Kf.  über  Lübeck  beim  Kaiser  vom  Ö./I&.  Hai  1G76 
(Urk.  u.  Act.  SIV,  S.  868). 
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L.  G.  von  Ci'ockow  an  den  KurfQraten.     D.  Wien 
12./22.  März  1676.0 

[Kojas'  Hittbeilungen  über  die  HeiratbsADgelegenheit  des  Eurprinien.     Audicoi 
beim  Kaiser.    Oeringe  Aussichten  für  die  ErbvereiDiguDg.] 

22.  HSrx.  Memem  unterthänigsten  Bericht  vom  5./I5.  Martii  zuMge  muss  irh 

ferner  gehorsantst  referiren,  dass  der  Pater  Rocchaa  abermal  zd  mir 
komtnen  und  mit  Gontestationen  einer  grossen  Freude  mir  gesaget,  Ans 
die  Heurath  iwiscben  E.  Chf.  D.  ältestem  Prinzen  und  der  Prioies^n 
von  Casael')  noch  nicht  geschloasen,  sondern  dass  E.  Chf.  D.  desWls 
auf  die  Königin  in  Polen  *)  reflectireten.  Ob  nun  wohl  ich  ihm  ant- 
wortete, er  wärde  sich  betrogen  linden,  —  so  blieb  er  doch  bei  Beiner 
Meinung  —  sagte,  es  wäre  vor  etwa  vier  Wochen  eine  vornehme  mili- 
tärische Person,  auf  welche  E.  Chf.  D.  eine  Confidenz  setzeten,  anhero 
kommen  und  nur  vier  Tage  alhier  gewesen,  in  selbiger  Zeit  hätte  ge- 
dachte Person  bei  I.  Eeyserl.  M.  und  der  verwittibten  Keyserin  Audien 
gehabt,  auch  nachgehends  den  Oberst-Hofmeistei*),  den  Fürst  von 
Schwarzenberg  nnd  den  Hofkanzler  besuchet.  An  allen  diesen  Orten 
hätte  er  gleichsam  nur  von  sich  selbst  von  der  Heurath  and  sonst  von 
keinem  negotio  Erwähnung  und  gleichsam  einen  Anwurf  gethan  und 
wäre  darauf  schieinig  wieder  abgereiset,  davon  er,  der  Pater,  und  (wie 
er  vorgab)  die  keyserliche  ministri  dergestalt  judicireten,  dass  E.  Chf.  D- 
die  Resolution  bei  sich  genommen  und  dieselbe  nicht  eben  allen  dero 
Ministris  offenbart,  inmittelst  aber  auf  gedachte  Manier,  durch  welche 
sie  sich  nicht  engagireten,  diesen  Hof  sondiren  wollen.  Ich  habe  solches 
aufs  glimpflichste,  als  es  möglich  gewesen,  widersprochen,  daran  er  sieh 
aber  nicht  gekehret,  sondern  bei  seiner  Meinung  geblieben.  Er  hat  mir 
sonst  gesaget,  gedacht«  Person  hätte  alhier  gar  gute  Antwort  und  HolT- 
nung  bekommen. 

Der  Pater  ist  am  10./20.  in  weltlicher  Kleidung  über  Prag  nach  Berfio 
abgereist. 

Das  andere  negotium  anbetreffend,  hat  er^)  vorgestern  beim  Kaiser  Andieni 
gehabt  nnd  demselben  vorgebracht,  was  ihm  Kf.  in  dem  Rescript  vom  34.  Fe- 

■}  Zum  grossen  Theil  in  Ziffern. 

^  S.  oben  S.  43Ö. 

*)  Eleonore,  Wittwe  König  Michael'»,  Schwester  des  Kaisers. 

*)  Oraf  Johann  Haiimilian  Lamberg. 

')  Vgl.  Pufendorf  I.  XIV,  §  19  (S.  1053). 
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bruar  aubefohlen.  Der  Kaiser  antwortete,  des  Ef.  Vorsorge  för  das  gemeioe 
Wesen  and  Zuoeigung  zu  ihm  und  seinem  Hause  wäre  hoch  zd  rühmen,  er 
wollte  über  diese  wichtige  Sache  reiflich  nachdenken,  Ci.  k5nnte  inzwischen 
mit  den  ministris,  besonders  dem  Oberst -Hofmeister  and  dem  Uofkanzler, 
daraus  reden. 

Wann  I.  Keyserl.  M.  eioeo  oder  mehr  Prinzen  hätten,  dürfte  die 
Sache  leichter  zu  erhalten  sein  als  itzt,  weil  aber  bei  so  gestalten  Sachen 
ausser  allen  Zweifel  alle  Catholische,  insonderheit  der  Pabst  und  dieser 
Hof  dahin  bedacht  sein,  wie  auf  den  Fall  (welchen  Gott  verhüte),  da 
das  Hans  Oesterreich  ausgehen  sollte,  die  Erblande  an  catholische  Fürsten 
gebracht  werden  könnten,  zumahln  da  leicht  zu  ermessen  ist,  dass  so- 
dann ganz  Schlesien  ein  Auge  auf  £.  Chf.  D.  haben  würde,  so  ist  wohl 
nicht  abzusehen,  ob  der  Hof  so  prompt  sein  werde,  diese  B.  Chf.  D. 
wohlgemeinte  Offerten  zu  acceptiren  und  E.  Chf.  D.  eine  Praetension 
auf  die  Erblande  za  geben,  und  wird  ohne  Zweifel  dabei  in  Conside- 
ration  kommen,  dass  der  Fall  viel  eher  in  Favor  K.  Chf.  D.  als  des 
Hauses  Oesterreich  sich  begeben  könne,  und  derowegen  davor  gehalten 
werden,  dass  keine  Egalitet  sei,  zu  geschweigen,  dass  dieser  Hof  ohne 
Zweifel  sich  promittire,  aus  dem  schwedischen  Wesen  ein  reelles  und 
gegenwärtiges  Vortheil  zu  ziehen. 

Die  Eaiserin  ist  noch  stets  ge^hrlich  krank  nnd  von  den  meisten  wird 
aa  ihrer  Genesung  verzweifelt.  Der  Tod  der  Kurfüratin  von  ßaiern')  hat  bei 
Hofe  grosse  Freude  erweckt,  mau  hofft  jetzt,  den  Kurfürsten  in  das  kaiserliche 
Interesse  zu  ziehen. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
24.  März/[3.  April]  1676.    (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Auf  die  Relation  Tom  13./2S.  Hin.    Die  Ueiratb  des  Kurprinzen.    Verlangen 
baldigen  Besc  beides  wegen  der  Erb  Vereinigung.] 

—  wann  Pater  Rocchas  sonst  keine   andere  Ursache  seiner  Reise  3-  April. 
bat,  als  davon  Ihr  meldet,   nimmts  uns  Wunder,    dass  er  selbige  über 
sich  genommen,  allermassen  wir  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  ihm  deutlich 
und  ernstlich  zu  verstehen  gegeben  haben,  was  wir  wegen  der  Heurath 
UDsers  Churprinzen  Ld.  Euch  gnädigst  befohlen  haben,  ihm  zu  sagen. 

■)  Adelaide  von  Savo;en,   Gemabtin  des  Kurfürsten   Ferdinand  Maria 
Ton  Baiern,  geiL  IS.  Hin  1676, 
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Sonst«!!  hättoQ  wir  gerne  gesehen,  dass  Ihr  von  ihm  vernommen  haltet, 
was  es  für  eine  Mtlitarperson  gewesen,  die  aldorteo  von  der  Henrath 
bei  der  verwittibten  Keyserin  Erwähnung  and  gleichsam  einen  Aiivarf 
sollte  gethan  haben*),  von  ims  ist  allezeit  uiemaad  dahin  gesandt,  viel 
weniger  zu  dei^leichen  Negotiation  befehhget  gewesen,  und  habt  ihr 
demjenigen  schlechtei^inges  zu  inhaeriren,  was  wir  Euch  von  diesem 
Wesen  jüngathin  rescribiret. 

Wegen  der  anderen  Sache  erwartet  Kf.  baldige  Resolntion  des  Kaisers, 
da  er  sonst  sein  Interesse  an  anderen  Orten,  wohin  ihn  der  Sachen  Bewandniss 
und  Zustand  weist,  wird  beobachten  müssen.  Er  wünsclit  aoch  nähere  Aus- 
kunft darüber,  was  für  einen  reellen  und  gegenwärtigen  Vortheil  sieb  der  kaiser- 
liche Hof  ans  diesem  schwedischen  Wesen  vorspreche.') 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  an  der  Spree 
29.  März/[8.  April]  1676.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Bereitwilligkeit,  die  Handelspl&ne  des  Kaisers  zu  beßrdem,  wenn  ihm  zu  den 
Besitz  von  ganz  Pommern  verhotfen  wird.] 

.  April.  In  was  für  Sicherheit  Ihrer  Keys.  M.  schlesische  und   angremende 

Lande  gosetzet  würden,  wann  die  unruhige  Nachbarn  von  des  Reicbej 
Boden  mittelst  der  gnädigen  Hülfe  Gottes  gebracht  werden  könnt^D, 
solches  werden  I.  Keys.  M.  von  selbsten  ermessen,  und  Ihr  werdet  auch 
deswegen  zufolge  unsers  Befehls  allerunterthänigste  Fürstellung  gethan 
haben.  Nachdem  wir  aber  vernehmen,  dass  es  practisiret  werden  köDetc, 
dass  die  Oder  mittelst  eines  Canats  und  Leitung  anderer  Wasser  mit 
dem  Donaustrom  combiniret  und  I.  Keys.  M.  Lande  über  die  Masse  da- 
rüber beneficiret  werden  könnten,  da  wir  dann  vernehmen,  dass  auch 
I.  Keys.  M.  darzu  inclinieren   und  ferner  ein  commercium   nach  lodien 

0  Cr.  berichtet  S./12.  April,  Roccbas  halte  ihm  den  Namen  nicht  genannt,  er 
bitte  auch  sonst  darüber  nichts  erfahren  künaen. 

*]  Cr.  berichtet  darüber  2./12.  April:  Der  kaiserlicbe  Uof  sehe  die  von  Schveden 
gemachten  Eroberungen  so  an,  aJs  ab  sie  den  Alliierlea  in  gemein  gehürten,  uui^ 
beabsichtige,  falls  der  Krieg  gegen  Frankreich  für  das  Haus  Oesterreich  unglüctlkti 
ablaufen  sollte,  dieselben  an  Schweden  zurückzugeben,  wogegen  Frankreich  w 
Spanien  etwas  abtreten  sollte.  Bedürfte  es  dieses  Expediens  nicht,  so  werde  niB 
Antheil  an  den  schwedischen  Eroberungen  beanspruchen,  und  zwar  werde  man  irr- 
langen,  data  Kf.,  wenn  er  Vorpommern  behielte,  dem  Kaiser  etwas,  was  demselb«! 
wohl  gelegen,  wie  er  vermuthet,  das  Uerzogthum  Crossen,  abtrete. 
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gestiftet  werden  könnte,  als  werdet  Ihr  bei  I.  Keys.  M.  alleruaterthänigst 
umb  Audienz  anhalten,  deroaelben  dieses  fürstellen  und  Sie  versiohero, 
dass,  wann  es  Gott  gefiele,  uns  zu  den  pommeriscbeD  Landeo  zu  ver- 
helfen, wir  alles  gerne  befördern  wurden,  was  hierunter  I.  Eeys.  Ü.  zu 
Gefallen  und  dero  Landen  zum  Besten  immer  gereichen  könnte.')  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 

9./19.  April  1676. 

[Uittheiluagen  Rojm'.    Verschiedene  Ängichtsn  der  kaiserlichen  Uinister  über  die 
Verveuduag  der  eroberten  schwedischen  Lande.] 

Roccbas  hat  bieher  an   seinen  Sekretär  geschrieben   and  grosse  Satis- 19. April. 
faction  w^en  der  Gnade,  welche  er  von  Kf.  empfangen'),  bezeugt.    Derselbe 
hat  ihm  sagen  lassen,  er  möchte  in  dem  bewussten  geheimen  negotio  nar  etwas 
zurückhalten,  bis  er  selbst  herkäme,  dann  wollte  er  es  befürdeFn  helfen. 

Betreffend  die  Satäsfaction  der  Atlüeiten  und  die  Partage  der  schwedischen 
Lande,  so  fürchtet  er  (Cr.),  man  werde  dieselbe  hier  nm  desto  mehr  zurück- 
halten, da  in  dem  im  Haag  aufgesetzten  Project*)  diese  Sache  bis  zum  Ausgang 
der  jetzigen  Campagne  ausgesetzt  ist.  Wie  er  immer  einen  grossen  Unterschied 
gefunden  nntei  den  Gedanken  derjenigen  Minister,  welche  bei  der  Sache  etwas 
thun  können  und  das  secretum  wissen,  und  der  anderen,  so  ist  ea  auch  jetzt. 
Die  ersteren  dissimulieren,  lassen  sich  nicbt  heraus  und  differieren  durch  aller- 
hand Praetexte  den  Vergleich  und  die  Beclaration  des  Eaiseis,  die  anderen  da- 
gegen  halten  fftr  nöthig,  dass  mau  sich  vergleiche,  wundern  sich,  dass  die  gegen 
Schweden  leerenden  Alliierten  nicht  ein  reciproqiies  vincnlum  machen,  tadeln 
und  beargwöhnen  das  Verhalten  der  Herzoge  von  Braunscbweig  und  meinen, 
dass  man  sich  darch  einen  Tractat  derselben  versichern  müsste. 


*)  An  den  Kaiser  schreibt  Kf.  unter  demselben  Dalun;  «Ich  habe  van  dem 
Bischof  Roias  von  Spiuola  TemooiiDeu,  welch ergestalt  Ew.  Kajs.  M.  auf  BenS' 
ficiruug  des  commercü  lau  des  väterlich  bedacht,  und  «eil  nun  solches  in  dero  und 
denen  angrenzenden  Landen  foat  nicht  besser  befördert  verde»  kann,  als  wenn  die 
pommeriache  Lande  den  Schweden  abgenommen  und  mit  der  Hülfe  Gottes  an  mich 
gebracht  «erden  könnten,  so  habe  ich  meine  u amassgebliche  Gedanken  aus  nnler- 
thlnjgitar  Wohlmeinung  über  diesem  Werke  demselben  eröffnet.* 

>)  Geber  die  mit  Rojas  w&hrend  dessen  Aufenthaltes  in  Berlin  geführten  Ver- 
handlungea  s.  Pufendorf  1.  XIV,  §  20  (S.  1053f.),  Land«ehr  in  Uärkische 
Foncbungen  XX,  S.  236  ff.  und  Üie  Kirch enpolitik  Friedrich  Wilhelm's  S.  336  ff. 

»)  S.  oben  8.  U2. 
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Der  Kurfürst   an  L.  G.  v.  Crockow.      D.  Göln   an  der  Spree 
14./[24.]  April  1676. 

[Wiaterqu&rtiers.    Satisf&ction  des  Kf.    Gefahr  von  Polen.] 

■  Apnl'  Dggg  [jijQ  mehr  Quartiere  fär  dieses  Mal  eingeräumt  werden  möchtco,  des- 

wegen hat  Cr.  keine  fernere  Instanz  zu  thun,  aber  wobl,  dass  mau  ihn  dtmil 
künftig  besser  nnd  zeitiger  verseifen  möge.  Auch  wegeu  des  Directorii  im 
westfälisclien  Kreise  hat  er  dort  weiter  nichts  zu  suchen,  da  Kf.  sich  darüber 
mit  Pfalz-NeubuTg  und  Münster  verglichen  hat.  Wegen  der  Conquesten 
bestimmen  die  Reichsconciasa,  dass  damit  den  Beleidigten  Satisfaction  g^eben 
werden  aolle,  daher  haben  weder  diejenigen,  die  etwas  einnehmen,  noch  die 
Alliierten  darauf  zu  praetendiercn ,  bevor  ihm  solche  Satisfaction  widerfahren. 
Daneben  ist  auch  aaf  die  Sicherheit  zu'reflectieren,  wenn  diese  nicht  erlangt 
und  Schweden  im  Staude  bleibt,  ihn,  wie  bisher  geschehen,  zd  überfallen,  so 
ist  alles  vergebens.  Doch  soll  Cr.  abwarten,  wie  man  sich  bei  der  Confcieoi 
dieses  Punkts  halber  erklären  wird,  und  seinerseits  keine  Vorschläge  macheo. 

Die  Nachrichten  aus  Polen  lehren,  dass  der  König  Geßhrliches  gegen 
Kf.  vorhabe,  dass  er  sich  bemühe,  auch  die  Republik,  ins  Spiel  zu  bringen  ood. 
auch  wenn  das  nicht  glücken  sollte,  doch  sein  Dessein  fortzusetzen,  dass  der- 
selbe ferner  zwischen  dem  Kaiser  und  Kf.  eine  Separation  zu  machen  sech« 
nnd  sich  daher  freundlich  gegen  den  ersteren  stelle,  dass  er  aber  trotzdem  dir 
Türken  gegen  denselben  aufreize  nnd  den  ungarischen  Aufständischen  SchuU 
verspreche.  Cr.  soll  dieses  alles  dem  Kaiser  in  einer  geheimen  Andieni  mit- 
theilen,  ihn  ersuchen,  sich  zu  äussern,  wie  diesen  Dingen  zu  rathen,  nnd  dem 
Kf.,  falls  er  zunächst  angegriflen  werden  sollte,  beizustehen  sei.  Dabei  soll  er 
auch  wegen  des  Coopischen  Corps,  und  dass  es  aof  GOOO  z.  F.  möchte  ge- 
richtet werden,  Instanz  thun. 


L.  Cr.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 

21./31.  Mai  1676. 

[Kaiserliche  Oesandtacbaft  nach  Bremen.    Oesprich  mit  Hoeher  über  di«  Ansprieki 

des  Kaisers.    Wiedervermlhtung  des  Kaisers.] 

31.  Hai.  Der  Kaiser  hat  beschlossen'),  die  Bremische  ZnsammenkuiiU  auch  za  l>e- 

Bchicken,  nnd  den  Baron  v.  Landsee  beordert,  sich  alsbald  dorthin  zu  begeben, 
es  soll  auch  noch  ein  anderer  Minister  von  hier  aus  dorthin  geschickt  werden. 
Veranlassung  zu  diesem  Entschluss  hat  jedenfalls  die  Besorgnisa  gegeben,  diss 

')  S.  das  Schreiben  des  Kaisers  an  Kf.  vom  23.  Mai  und  dessen  Antwort  'oa 
25.  Mai/6.  Juni  1676  CÖrk.  u.  Act.  XIV,  S.  869  f.). 
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es  entweder  aoter  den  Alliierten  zum  vollständigen  Brach  oder  zu  einer  Ver- 
ständigung ohne  Berücksichtigung  der  Interessen  und  der  Praetensionen  des 
Xaisen  kommen  könnte,  sowie  die  Nacliricht  Ton  den  französischen  Practiquen 
beiden  braunschweigiachcn  Fürsten,  es  ist  aber  zu  befürchten,  dass  bciVer- 
iudening  der  Conjnnctnr,  und  wenn  der  Hof  die  Alliierten  wird  gouTcrnieren 
nnd  bald  diesen,  bald  jenen  von  ihnen  gewinnen  können,  diese  Resolution  gc- 
imdert  werden  könnte.  Jedenfalls  wird  es  eine  mysteriöse  Negotiation  abgeben 
nod  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  die  Alliierten  vorher  verglichen  und  so  die 
kaiserlichen  Minister  keine  Gelegenheit  mehr,  die  Sache  zu  intriguieren ,  er- 
hielten. Hocher  bat  ihm  erklärt,  der  Kaiser  würde  dabei  für  sieb  eine  reci- 
proque  Assistenz  zur  Eroberung  Breisachs  und  seine  Satisfaction  begehren.  Er 
hat  so  gethan,  als  merkte  er  nicht,  dass  darunter  die  Satisfaction  von  Schweden 
verstanden  werde,  und  seine  Freude  darüber  ansgenprochcn,  dass  der  Kaiser 
nicht,  wie  manche  ministri  behaupteten,  auch  an  den  schwedischen  Landen 
participieren  wollte.  Jener  erwiderte,  der  Kaiser  begehrte  von  den  schwedischen 
Landen  nichts,  wenn  er  aber  mit  Kf.  sonst  etwas  zu  tractieren  hätte,-  würden  sie 
sich  wohl  mit  einander  vergleichen.  Er  that  wieder  so,  als  wenu  er  das  letztere 
nicht  verstände,  nnd  erzählte  ihm,  aber  als  etwas,  was  er  gamicht  glauben 
könnte,  ihm  sei  mitgetheilt  worden  (dies  ist  durch  den  cellischen  Gesandten 
geschehen,  der  sogar  behauptete,  es  sei  darüber  schon  ein  Tractat  zwischen 
dem  Kaiser  und  Kf.  gemacht  worden),  der  Kaiser  werde  von  Kf.  das  Herzog- 
thuDi  Crossen  begehren,  er  hätte  es  nur  für  eine  Raillerie  aufgenommen  und 
würde  davon  nicht  berichten.  Jener  erwiderte,  gleichsam  im  Lachen,  Crossen 
liege  gleichwohl  in  Schlesien  und  gehöre  zu  Schlesien,  der  Kaiser  werde  sich 
mit  Kf.  wohl  vei^leicben. 

Wegen  der  Heirate  des  Kaisers')  wünschen  alle  Minister  und  auch  die 
Geistlichen ,  dass  Kf.  in  einem  Schreiben  zu  Beschleunigung  derselben  ratfaen 
möge.  Wegen  der  Person,  behauptet  der  Hofkanzler,  sei  noch  kein  Entschlnss 
gefasst  und  seien  auch  evangelische  Prinzessinnen  nicht  excludiert,  doch  gkuben 
die  meisten,  der  Kaiser  werde  eine  katholisch  geborene  Prinzessin  nehmen,  nnd 
ist  die  meiste  Apparenz  für  Pfalz-Neuburg'),  obwohr  auch  viele  di^egen 
machioieren. 

')  Am  fl.  April  1676  war  Claudia  Felici.tas,  die  zweite  Gemahlin  Kaiser 
Leopold's,  gestorben.  S.  darüber,  über  die  Bemühungen,  den  Kaiser  zi^  einer 
WJederrermähluDg  zu  veranlassen,  und  di«  sich  daran  anknüpfenden  IntHguen 
Wagner,  Historia  Leopold!  Uagni  Caesaris  Augusti  I,  S.  407  ff. 

))  Ef.  hatte  schon  am  I2./23.  April  1676  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wil- 
helm wegen  der  Wiedervermählung  des  Kaisers  geschrieben,  versichert,  derselbe 
künate  in  der  ganzen  Christenheit  keine  bessere  Wahl  treffen,  als  wenu  er  die  Tochter 
des  Pfalzgrafen  beiralbete,  und  sich  erboten,  nach  Kräfleu  dafür  zu  wirken.  S. 
Pufendorf  I.  XIV,  §  21  (S.  1054  f.). 
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L.  Gr.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Neustadt 
18./28.  Juni  1676. 

(Bemähnngen  wegen  der  Satisfaction  des  Kf.,  der  demselben  zn  eendeaden  Etälb- 
truppea  und  Abwendung  der  von  Polen  drohenden  Gefahr.     Die  Winterquarüert.] 

28.  Juni.  gl  ist  dem  Kaiser,   der  motten  nach  Hanenzell  aufbrechen  will,  hkher 

gefolgt,  um  die  ihm  aufgetragenen  negotia  lu  expedieren,  und  hat  sich  nimeni- 
lich  bemüht,  dass  derselbe  I)  dem  Kf.  die  verlangte  Satisf&ction  procnriere  und 
dessen  Interesse  auf  der  bremischen  Zasammenkunft  portiere,  2)  die  Koopisch« 
Armee  auf  die  versprochene  Anzahl  verstSike  und  aach  die  Alliierten,  besonden 
die  Herzoge  von  Brannschweig,  daza  anhalte,  nach  Erobemng  von  SUde 
dem  Kf.  Hülfe  zu  schicken,  3)  den  aas  Polen  zn  besorgenden  ohstacnla  m 
praccavieren.  In  betreff  des  ersten  hat  er  nur  die  frühere  generale  Eesolnlioc 
erbalten,  dass  der  Kaiser  sich  bei  den  Bremer  Tractaten  des  Interesses  des  Kf, 
annehmen  werde  und  von  diesem  das  gleiche  erwarte.  Inbetreff  der  Desiderieo 
des  Kaisers  sagte  der  Hofkanzler,  er  begehrte  von  den  Alliierten  eine  red- 
proque  Assistenz  zu  Wiedereroberung  des  Elsase,  würde  auch  annehmen,  wessen 
sich  Kf.  wegen  der  J&gerndorfer  Sache  erklärt  habe,  wo  nocb  sonst  etwu 
zwischen  ihnen  beiden  zu  adjustieren  sei,  wSrde  es  Idcht  zu  heben  sein.  V«d 
Crossen  sprach  derselbe  nicht  und  er  hat  auch  davon  nichts  moviert,  inzwiscben 
aber  aller  Orten  zu  praecavieren  gesucht,  dass  man  hoffe,  an  den  schwediscben 
Conqaesten  zn  participieien  oder  auf  andere  Weise  als  durch  Assistenz  dei 
Alliierten  gegen  Frankreich  dabei  zn  proSUeren.  Der  dänische  Hinisler  ver- 
langt eine  schriftliche  Declaration,  dass  sein  König  das  bei  dem  Frieden  be 
halten  solle,  was  er  mit  den  Waffen  werde  eingenommen  haben,  er  hat  eine 
solche  aber  nicht  erhalten  and  zwar  bildet  den  Streitpunkt  Wismar,  aach  die 
Bewilligung  des  GInckstädter  Zolls')  scheint  man  hier  declinieien  zu  wollen. 
Wegen  der  Winterquartiere  will  der  Kaiser  im  Angnst  eine  ZntamiDfli- 
schickuDg  unter  den  active  oder  passive  dabei  interessierten  StSuden  veiu- 
lassen  und  evitiert  inzwischen,  sich  gegen  die  Stände,  welche  desEalls  pn^ 
cavieren  wollen,  heraasza lassen.  Man  hofft  S.Sachsen  zn  bewegen,  kaiser- 
liche VSlker  einzunehmen,  damit  der  Kaisei  dem  Kf.  andere  Qnartiere  abttetei 
könne. 

')  S.  oben  S.  239  und  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser  vom  3O./30.  Uli 
167G  (ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  870). 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurftlrsten.    D.  Wien  9./I9.  Juli  1676. 

[Aussiebten  für  die  Wiedervermfihluug  des  Kaisers.     Verhandlungen  mit  den  kaiser- 

licben  Hinislem  wegen  des  den  Gesandten   des  Kf.  zu  gewäbrenden  Tractaments. 

Kirchliche  Mass  regeln  in  den  schlesiachen  Försteuthünieni.] 

Niichdem  alle  kaiserlichen  RSI^e  ihre  Tota  wegeD  der  WiederverheinithaDg  19.  Juli. 
des  Kaisers  abg^eben,  ist  die  ReBolution  bald  zu  erwarten.  Für  die  PrinzesBin 
roD  Neubarg  werden  wohl  die  Mehrzahl  der  B&the  nicht  gestimmt  habeD,  da 
die,  welche  Pfalz-Neuburg  so  oft  beleidigt,  dessen  Rache  fürchten.  Andere  be- 
sorgen, die  besten  Chargen  und  Beneficien,  welche  sie  oder  die  Ihrigen  zn 
hoffen,  mSchten  den  Prinzen  conferiert  werden,  es  mag  auch  wohl  insgemein 
befürchtet  werden,  dass  auf  solchen  Fall  Ffalz-Neuburg  bei  dem  Kaiser  grossen 
Credit  und  ÄutoritSt  bekommen  und  so  das  pouvoir,  dessen  sich  jetzt  die  Hi- 
aister  gebrauchen,  m5cbte  verkleinert  werden.  Da  aber  so  viele  considerationes 
in  Favor  dieser  Prinzessin  concurrieren ,  auch  der  Kaiser  die  passiones  der 
Lieate  sehr  wohl  zu  dijudicieren  versteht,  so  ist  hieran  noch  nicht  zu  desperieren. 

Et  hat  bei  den  kaiserlichen  Ministem  instandigst  angehalten,  die  nach 
N'imwegen  zu  schickenden  kaiserlichen  Gesandten  möchten')  instruiert  werden, 
den  dortigen  Gesandten  des  Kf.  so  zu  begegnen,  wie  dieser  es  auf  Grund  der 
Münsterschen  und  Clevischen  Tractaten,  der  Wahlcapitulation  und  des  Exempels 
der  Republiken  verlange.  Inbetreff  der  Münsterschen  Tractaten  hat  zwar  der 
K.V.Kanzlcr  erklärt,  dass  es  jetzt  ebenso  wie  damals  solle  gehalten  werden, 
man  beatreitet  aber,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  dort  den  kurfürstlichen 
Gesandten  insgesammt,  nicht  nur  dem  primario,  den  Vortritt  in  ihren  Häusern 
und  das  PrSdicat  Eicellcnz  gegeben  haben.  Cr.  bittet  daher,  darüber  aus  dem 
Archiv  näher  informiert  zu  werden.  Durch  den  Clevischen  Frieden,  sagen  die 
Hinister,  wolle  der  Kaiser  sich  nicht  binden  lassen,  die  Capitulaüon,  behaupten 
sie,  sei  nur  von  solchen  Fällen  za  Terstehen,  wo  kurfürstliche  Gesandte  etwas 
mit  den  Gesandten  der  Republiken  za  demeslieren  haben.  In  einer  vor 
i'lt  Jahren  ertheilten  Resolution  hat  der  Kaiser  laut  seiner  damaligen  Relation 
vom  r2./33.  März  1674  erklärt,  dass  seine  Ambassadeurs  den  Gesandten  des 
Kf.  insgesammt  das  Praedikat  Excellenz  und  die  Hand  in  ihrem  Hanse  geben 
sollten,  jedoch  unter  den  zwei  Bedingungen,  dass  Kf.  die  Seinigen  mit  gleichem 
Charakter  versehe  und  dass  es  lauter  Staudespersonen  seien.  Mit  dem  ersteren 
hat  sich  Kf.  damals  einverstanden  erklärt,  za  dem  zweiten  dagegen  hat  er  sich 
uidit  verbinden  wollen,  und  dieses  veranlasst  nun  die  Bifficultät.  Er  hat  dem 
B.V.Kanzler  auf  dessen  Forderung,  Kf.  solle  lauter  Standespersonen  schicken, 
vorgestellt,  solches  werde  sich  nicht  thnn  lassen,  es  wäre  aber  doch  zu  erwägen, 
ob  diese  Difficnltät  von  solchem  Gewicht  wäre,  dass  man  darauf  bestehen 
mösste.  Das  Hanptargument  der  kaiserlichen  Minister  ist,  es  müsste  ein  Unter- 
schied zwischen  einem  Kaiser  und  einem  Kurfürsten  oder  Fürsten  und  daher 

I)  S.  unten  Abschn.  V.    Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  i  67  (3.  1090). 


oyGooi^lc 


444  IV.    Brandenburg  und  Oestarrokh  1676—1679. 

auch  nicht  nur  zwischen  den  kaiserlichen  nnd  fürstlichen,  sondern  anch  den 
kurfiJrstlicben  Gcsandtea  gemacht  werden.  Vorläufig  ist  über  diese  Materie  nui 
bei  den  Visiten  und  Discursen  geredet  und  ihm  noch  lieine  förmliche  Resolution 
erthcilt  worden,  er  hat  aber  erklärt,  Kf.  werde  kein  ander  Tractament  zu- 
nehmen als  dasjenige,  welches  za  Oliva  observiert  worden  ist 

Den  Standen  der  drei  Fürstenthfimer  Ohlau,  Liegnitz  und  Bri^')  ^d 
alle  privilegia  und  jura,  die  sie  aus  dem  Instr.  pacis  und  anderen  Verbägcn 
und  kaiserlichen  Concessionen  gehabt,  bestätigt  worden,  doch  werden  ihnea 
weder  die  zwei  eingezogenen  Kirchen  restituiert,  noch  gestattet,  an  deren  Stelle 
neue  zu  bauen,  so  dass  also  der  Kaiser  an  der  Deutung  des  Instr.  pacis,  wo- 
nach der  betreffende  Artikel  nur  auf- die  fürättichen  Häuser  mit  ExclusioQ  dn 
Unterthaiien  sich  beziehe,  festhält,  doch  ist  der  vcrwittweten  Herzogin  und  TorlSafij 
auch  den  evangelischen  ünterthanen  das  esercitium  religionis  gestattet  wardm. 


Der  Kiii-ffifst    an  v.  Crockow.     D.    im  Feldlager  vor  Aiiklam 

22.  Juli/[1.  August]   1076.^) 

[.\uS  die  Kelalion  vom  9./19.  Juli.     Recht Fertignng  seiner  Forderung   wegen  des 

seinen  Oosandten  zu  gewährenden  Tractaments.] 

1.  Aug.  [Wir  werden]  keineswegea  zugebeD,    dass   die   Unserigon  von  den 

Kaysorlichen  ein  ander  Tractament  hierunter  annehmen,  als  ihnen  la 
Oaanabrüg  und  Olive  von  den  Kayserlichen  wiederfahren.  Dass  aber 
die  Unaerigen  beiderseits  abaondertich  zu  benanntem  Ossnabrüg  Jcd 
Fürtritt  für  den  Kayserlichen  bei  denen  ihnen  gegebenen  Visiten  wie  aocii 
in  ihren  Logemeatern  die  Oberetelle  gehabt,  bezeugen  beigelegte  Ei- 
tracte*)  und  soll  Euch  deswegen  mehr  Nachricht  zugesandt  werden,  nnd 
habt  Ihr  Euch  demnach  dea  Ossnabriigschen  Exempels  oder  Observani 
gar  nicht  zu  begeben.  Dass  mau  der  Gesandten  Respect  nach  ihrem 
Stande  oder  Herkommen  dorten  r^uliren  will,  solchea  hat  keinen 
Grund,  wie  Ihr  woU  dargetban,  und  würde  dadurch  per  obtiquum  dea 
Ständen  Maass  gegeben,  was  für  Leute  sie  in  ihren  Schickungen  ge- 
brauchen sollten,  welches  sie  ihnen  niemaln  werden  aufbürden  lassen.  Ihrer 

')  S.  Diar.  Eufop.  XXXLV.  Appendix,  S.  197  ft.  Vgl.  Soffner,  Die  Sirrben- 
reduktionen  in  den  Pürstenlbümern  Liegoitz-Brieg-Wohlm  (Zeitschr.  f.  Gesell,  n. 
Alterthutn  Schlesiens  XX)  S.  124,  Qrnnhagen,  Geschiebte  Schlesiens  II,  S.  37a 

J)  S.  Pufendort  1.  XIV,  §  57  (S.  1090). 

*}  Ein  Entroct  aua  der  Relation  der  brandenburgiscben  Gesandten  in  OiU' 
brück  vom  2i.  April  1645.    S.  Drk.  u.  Act  IV,  8.  377. 
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Eaya.  May.  hohe  Var&hreQ  hahen  sich  der  Gelehrten  als  D.  Crahnen') 
und  anderer  mehr  in  den  fSrnehmsten  Ämbassaden  gebrauchet,  wie  dann 
auch  für  jetzo  Sie  selbsten  des  D.  Fiacher's')  sich  gebraacheo,  ohne 
Zweifel,  weil  sie  mehr  auf  ihre  Gesohicklichkeit  als  Herkommen  bei 
dergleichen  Verrichtungen  zu  sehen  nöthig  erachtet,  dergleichen  con- 
siderationes  wir  und  andere  gleichfalls  bei  unseren  Schickungen  haben, 
und  wie  man  sich  in  dem  Punct  der  Praecedenz  nach  obangezogener 
Observanz  zu  achten,  so  wird  mao  sich  auch  darnach  richten  mfissen 
in  Abgebung  der  ersten  Visite.  Es  wird  hierunter  Ihrer  Kays.  Mt. 
hohem  Respect  etwas  zu  entziehen,  noch  eine  unziemliche  Egalität  nicht 
geauchet,  Ihrer  Kays.  Mt.  ist  bekannt,  wie  die  Republiquen  dessen  sich 
praevaliren,  wann  sie  oder  ihre  Ministri  ein  ander  Tractament  von  der- 
selben als  die  Churfuretlicfae  empfangen,  damit  nun  solch  Praejudiz  ver- 
mieden würde,  ist  deswegen  in  der  Wahlcapitulation  Vorsehung  ge- 
schehen und  gehet  Ihrer  Kays.  Mt.  hohem  Respect  gamichts  ab,  wann 
Sie  Ihren  Ministris  befehlen,  umb  solchen  Absehens  willen  denen  Chur- 
rSrstlichen  nicht  weniger  Ehre  zu  thun  als  auswärtiger  Republiquen 
Gesandten.  —  Und  weil  nun  Ihre  Kays.  Mt.  wie  auch  dero  hohe 
Herren  Vorfahren  hierunter  sothaoe  Ihre  gnädigste  Resolution  längst  er- 
öffnet, derselben  auch  dero  Ministri  zu  OssnabrOck  und  Olive  aller- 
gehorsamst  Folge  geleistet,  so  befremdet  uns  gar  sehr,  dass  man  nun 
dagegen  argumentiren  und  streiten  will.  — 


L.  Gr.  V.  Crockow  an  den  Kurftirsten.     D.  Wien 
9.  August  St.  n.   1676. 

[Stand  der  CerimonleiuQgelegenheit.    Verlangeo  des  Kaisers  tnbetreff  der  Art,  wie 

in  Nimwegen  die  Verbau dluDgen  tu  fähren  seien.     Sendung  WindiBcbgrätz's  noch 

Bremen.    Stand  der  Vermählungsangelegeabeit  des  Kaisers.] 

In  der  Cerimonienangelegenheit  bat  er  nichts  weiter  erlangen  k&nnen,  als  9.  Aug. 
dass  die  kaiserlichen  Qesandten  instruiert  worden  sind,   es  nach  dem  Exempel 
der  UüQstergchen   und   Osnabräck sehen  Tractaten  zu  halten.     Wenn  es  dabei 
bleibt,  so  werden  sich  alle  nnr  ersinnlichen  Inconvenientien  ereignen,  denn  die 
biesigen  Uinister  behaupten,  dass  daselbst  ein  Unterschied  zwischen  primarü 

')  Dr.    Crane,    Reichshofnitb ,    kaiaerlicher   Gesandter   bei    den  westßliscben 
FriedensverbandluDgen  und  nachher  1663  auf  dem  Regensburger  Reichstage. 

>)  Dr.  Fischer,  kaiserlicher  EteHident  in  (»la.  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  8S8, 830. 
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und  secnndarii  gemacht  sei,  and  opponieren  ihm,  wenn  er  das  koriöntlidu 
Atcliiv  allegiert,  das  ihrige.  Die  Abreise  der  kaiserlichen  Gesandten  wird  ilw 
noch  immer  differiert.  Der  R.V.K&nzler  hat  ihm  gesagt,  des  Kaisers  Heinong 
wäre,  bei  den  Tractaten  in  Nimwegen  müsste  ein  solcher  modas  obset^eti 
werden,  dass  die  Alliierten  ihre  Propositionen  und  Praetensionen  conjorn-iim 
Torbiächteo,  sich  in  allem  vorher  verg:lichen  und  fßr  einen  Mann  stünden.  Zd 
dem  Zweck  müssten  sie  fieissig  zusammenkommen  nnd  müsste  bei  diesen  Zd- 
sammenkünften  immer  die  kaiserliche  Gesandtschaft  das  Directorinm  fähren 
Auf  seinen  Einwurf,  der  König  von  Dänemark  und  die  G.-Staaten  würden  äiKtn 
modum  vielleicht  nicht  belieben,  erwiderte  derselbe,  dann  müssten  wenigsln« 
die  membra  imperii  denselben  gebtaachen,  worauf  er  erwidert  hat,  dadurrL 
würden  sie  den  Mitalliierten  Ombiage  gehen,  und  es  im  übrigen  ad  refereniiuiii 
genommen. 

Graf  WindischgraetE  wird  diese  Woche  nach  Bremen  abreisen,  er  wirf 
aber,  da  die  Alliierten  ihre  Praetensionen  hier  nicht  bekannt  gemacht  hAta. 
mit  einer  sehr  generalen  Instruktion  nnd  anfangs  nur  ad  audiendum  fl  k- 
ferendum  abgeschickt.  Han  rechnet  hier  darauf,  dass  diese  Tractaten  Itoit 
danern  werden,  und  viele  möchten  jedenfalls  die  Sachen  lieber  in  der  bi^ 
berigen  Unrichtigkeit  sehen,  als  den  Vergleich  und  eine  gute  Einigkeit  unter 
den  evangelischen  AUiieiten. 

Die  kaiserliche  Resolution  wegen  der  Heirath  wird  wohl  sobald  noch  nidit 
erfolgen,  da  der  Kaiser')  zunächst  vor  10  oder  12  Tagen  einen  seiner  Uili- 
medici,  Dr.  Becker,  heimlich  nach  Hüuchen,  Nenbui^,  Dnriach,  Dannsladi. 
Gotha,  Copenhagen  und  Güstrow  abgeschickt  hat,  um  die  Prioiessinnen  i« 
sehen  nnd  von  ihrer  Compleiion  und  Gesundheit  accurate  Relation  m  than. 


Der  Kurftli-st    an  den  Kaiser.      D.   im   Feldlager  vor  Anklara 
2./12.  August  1676. 

[Bitte  um  Verstfirknng  des  Hülfscorps.] 

Wiewol  ich  bei  der  schweren  Expedition,  so  ich  alhie  in  Pommern 
vor  mir  finde,  indem  ich  des  Feindes  ganze  auf  dem  teatscheo  Bc'le'i 
restirende  Maclit  and  so  viele  treiTliche  Festungen  zu  bestreiten  hshf, 
mir  die  sichere  Hoffnung  gemachet,  ich  wurde  darunter  von  Ew.  Kejf. 
Mt.  dero  gnädigstem  Versprechen  nach  wie  auch  von  dem  König  in 
Dennemarck  uachtrücklich  secundiret  werden,  so  muss  doch geborsuDb^I 
berichten,  dass  von  Ew.  Keya.  Mt  Trouppen  keine  ausser  denen  venigen, 


■)  S.  Wagner,  Historia  Leopold!  Hagni  1,  S.  409. 
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welche  der  Graf  Coob  mit  zu  Felde  geföhret,  und  deren  Aazftbl  sich 
niclit  über  1500  Mann  zu  Fuss,  8  ad  900  Pferde  und  4  ad  500  Dragoner 
beUait,  sich  bei  mir  eii^efunden,  und  dass  man  von  denen  sächsischen 
Regimentern,  welche  dazu  Blossen  sollten,  worauf  ich  aber  niemablen 
einen  sicheren  Staat  gemachet,  jetzo  fast  nicbtes  vernimbt,  solbige  auch 
dem  Verlaate  nach  nicht  kommen  werden.  Von  den  Eönigl.  dänischen 
Troappen  haben  zwar  einige  zu  Pferde  bis  anbero  hiesiger  Orten  agiret, 
sie  seind  aber  jetzo  auch  zurüclce  berufen  worden,  umb  nacher  Schonen 
ZQ  gehen.  Nun  werden  Ew.  Keys.  Mt.  dero  höchsterlenchtem  Verstände 
nach  leicht  ermessen,  wie  überaus  schwer  es  mir  fallen  mnse,  mit  dem 
Volke,  80  ich  zu  Felde  bringen  können,  und  mit  vorgedachten  Ew. 
Keys.  Mt.  wenigen  Trouppen  unter  dem  Graf  Coob  die  vor  hiesige 
Festung  angefangene  formelle  Belagerung')  mit  vignenr  fortzusetzen  und 
zugleich  die  excursiones  aas  Stettin  zu  Bedeckung  meiner  Lande  zu  ver- 
wehren (zu  welchem  Behuf  ich  allein  4  Regimenter  zu  Pferde,  3  Regi- 
menter Dragoner  und  3  Regimenter  zu  Fass  in  meinen  pommerschen 
Landen  und  auf  den  Grenzen  zurücklassen  müssen),  auch  sowoll  die 
Guamisonen  in  Greifswald  und  Demmin  als  den  Graf  Eönigsmarck, 
welcher  noch  mit  einem  zimblichen  Corpo  insonderheit  an  Reuterei  und 
Dragonern  bei  Stralsund  stehet,  zu  observiren  und  einzuhalten.  Welches 
alles,  ob  es  zwar  höchstnöthig  ist,  damit  der  Feind,  welcher  jetzo  zimb- 
lich  eingeschränket,  an  keinem  Orte  wieder  Luft  bekomme  und  neue 
Händel  mache,  so  will  es  mir  doch  numehr  nach  Abzug  der  dänischen 
Regimenter  unmöglich  fallen.  Dahero  ich  dann  gemüssiget  werde, 
Ew.  Keys.  Mt.  nnterthänigst  zu  ersuchen,  dieselbe  geruhen  dero  Corpo 
unter  dem  Graf  Coob  in  möglichster  Eile  mit  einigen  Tausenden  zd 
Kosse  und  zu  Fusse  zu  verstärken  und  darunter  nicht  so  sehr  auf  die 
sächsische  Regimenter,  deren  Ankunft  ungewiss  und  vielen  Difficaltät«n 
Doterworfen  ist,  als  auf  andere  gewissere  Trouppen  —  zu  refiectiren.')  — 

')  S.  oben  S.  34  ff. 

*)  Kutor  Leopold  antwortet  darauf  (d.  Ebersdorf  II.  September  1676),  indem 
er  den  Kf.  zu  der  iniwiseben  erfolgten  Einnahme  tod  Anklam  b e glück w ans cbt,  die 
^chgiteben  Truppen  und  das  eisenachacbe  Regiment  seien  schon  auf  dem  Harsche, 
und  es  sei  auch  schon  Anstalt  gemacht,  dass  die  braunscbweigischen  Truppen, 
«eiche  bisher  vor  3tade  gelegen,  dem  Kf.  zu  Hülfe  zögen.  Truppen  aus  Bübnen, 
Hihren  nnd  Schlesien  dorthin  marscbleren  zu  lassen,  sei  nicht  mehr  möglieb,  da 
diese  schon  nach  Dngarn  commandiert  seien. 
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L.  Gr.  V.  Crockow  an  den  Karfürsten.     D.  Wien 
6./16.  August  1676. 

[Pater  Rojtu  und  deasea  PIädb  wegen  Vereinigung  der  Kirchen.] 

;.  Pater  Roccas')  hat  ihm  gesagt,    Kf.  hätte  ihm    über  einige  das  gemein* 

Wesen  betreffende  Sachen,  eine  Verfassung  wider  den  Türken,  Einrichtnng  der 
Commercien  nnd  Abschaffung  des  unnBthigen  gar  za  heftigen  GezSnks  in  Re- 
ligionssachen, seine  Meinung  eröffnet,  er  hätte  denselben  sowohl  in  allem  als  in 
dem  Religionswesen  wohl  intentioniert,  ja  sogar  zu  Vei^leichung  der  Religion 
■ehr  geneigt  gefunden,  daher  hätte  er  aoch  mit  anderen  Knr-  nnd  Fürsten 
daraus  geredet  and,  weil  er  bei  vielen  eine  gleiche  Intention  verspürt,  wolle  er 
dahin  arbeiten,  dass  die  Sache  auf  dem  Reichstag  proponiert  and  vorgenommeo 
werde,  er  hätte  dem  R.V.Kanzler  schon  einige  Punkte  deshalb  zugestellt,  die 
er  nach  eiaiger  Resistenz  auch  ihm  mitgetheilt  hat  und  die  beiliegen.')  Cr. 
zweifelt  sehr,  ob  Kf.  diese  Vorschlage  des  Bischofs  für  practicabel  halten  wird, 
dieser  Geistliche  scheint  ä  droite  et  ä  ganche  sich  negotia  zu  machen  und  sieb 
za  intrignieren  za  suchen,  er  zweifelt  auch  an  Aufrichtigkeit  der  Intention,  da 
er  in  Frankreich  wohl  gesehen,  was  die  Cathalischen  im  Sinne  haben,  wenn  sie 
von  Vereinigung  der  Religion  reden.  Er  hat  ihn  daher  gefragt,  ob  Kf  diesen 
methodnm  zur  Vereinigung  der  Christenheit  nützlich  nnd  zulänglich  gefanden 
und  mit  ihm  concertiert  hätte,  and  als  er  erwiderte,  es  wäre  so  weit  nicht  ge- 
kommen, ihn  gebeten,  sich  auf  Kf.  nur  in  solchen  Sachen  zn  bernfen,  von  denen 
er  mit  demselben  geredet,  er  hat  ihn  ferner  aufgefordert,  es  zanScbst  dahin  in 
bringen,  dass  seine  Mithrüder,  besonders  die  Jesuiten,  die  Evangelischen  so 
traotiertaa,  dass  sie  eine  gute  Confidonz  in  ihre  Aufrichtigkeit  setzen  könnten, 
und  ihn  auf  die  Glaub ensverfotgun gen  in  Ungarn  und  Schlesien  hingewiesen, 
welche  nicht  zur  Conciliation  der  Gemüther,  sondern  zur  Exstirpation  der  Evan- 
gelischen zielten.  So  Jango  diese  Persecntion  währte,  würde  keiner  solcher 
Proposition  trauen,  sondern  argwöhnen,  quod  lateat  anguis  in  herba.  Dieses 
wäre  nm  so  mehr  zu  bedanem,  da  jetzt  die  evangelischen  Potentaten  die  besten 
Alliierten  des  Hauses  Oesterreich  wären.  Er  hat  ihn  aufgefordert,  dahm  in 
wirlfcn,  dass  den  Evangelischen  die  benommene  Freiheit  ihres  Gottesdienstes 
wieder  verslattet  werde,  dadurch  würde  er  den  Weg  zur  Reconciliation  bahnen. 
R.  versprach,  sein  Bestes  dabei,  namentlich  bei  dem  scblesischen  Wesen  m 
than,  Cr.  glaubt  aber  nicht,  dass  er,  wenn  er  schon  wolle,  etwas  ausrichten 
werde,  und  dass  nur  dann  etwas  zu  hoffen  sei,  wenn  andere  evai^elische  Poten- 
taten mehr  sich  der  Sache  ernstlich  annehmen. 

>)  8.  oben  S.  436,  439. 

>}  S.  Landweiir,  Die  Kirchenpolitik  Friedrich  Wilhelms  S.  337 f. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfÖrsten.     D.  Wien 
20./30.  August  1676. 

[Abseigimg  der  kiisarl.  Hioiater  gegen  einen  Vertrag  mit  Ef.    Hülfetruppen.    Ver- 
gleich iviachen  Braunachweig  und  Mänater.    Hembnrg.j 

BdliegeQd  das  Protokoll  dei  mit  ihm  abgehalteneD  neuen  Confeienz.')  Zn  ^ 
des  Kf.  Ermessen  steht,  ob  er  sich  den  Kaiser  durch  einen  förmlichen  TracUt 
oder  dnrcb  eine  schriftliche  Resolution  xa  versichern  suchen  wolle.  Die  kaiaer- 
lichen  Hinister  werden  beides  difficaltieren ,  sie  meinen,  dass  das  negotium 
pacta  et  satisfactionis  durch  einen  Tractat  unter  den  sämmüichen  Alliierten  fest- 
gestellt werden  mGsse. 

Vom  Kaiser  weitere  Hölfstruppen  za  erhalten,  ist  gar  keine  Aassicht,  da 
alle  Truppen,  die  noch  in  den  Erhlanden  gestanden,  nach  Oberungam  gegen  die 
Rebellen  geschickt  werden. 

Er  fürchtet,  der  hiesige  Hof  werde  das  Qnartierwesen  praeceptive,  ohne  die 
Alliierten  zn  hSren,  machen,  er  wird  sich  bemühen,  dieses  abzuwenden,  bittet 
daher,  ihn  schleanigst  zu  instruieren,  was  Kf.  für  Quartiere  begehre,  und  auch, 
was  er  anfangs  praetendieren  und  wie  weit  er  endlich  davon  abstehen  solle. 

Anf  die  Frage,  die  er  nach  der  Conferenz  an  die  kaiserlichen  Kommissare 
stellte,  was  sie  davon  hielten,  dass  Celle  und  Münster  sich  a  parte,  reliquis 
confoederaüs  exclnsis,  gesetzt'),  erwiderten  sie  nur,  es  wäre  nöthig,  daas 
Windischgrätz  aeine  Beise  beschleunigte.  Er  fürchtet  aber,  falls  das  Haus 
Brannschweig  sich  offeriert,  mit  allen  Truppen  gegen  Frankreich  zu  agieren,  ao 
werde  dieser  Hof  demaelbea  in  allem  favorisieren,  wenn  nicht  Dänemark  und 
Kf.  eich  efficaciter  opponieren. 


Der  Kurfllrst  an  v.  Crockow.     D.  Anklam  23.  ATiguBt/[2.  Sep- 
tember] 1676. 

[Auf  die  RelaUon  «om   13./23.  nnd  das  Protokoll  vom  1I./21.  August.    Erklärung 
anf  die  in  der  Conferenz  bebandelten  Punkte.] 

Wegen  RSgens  bat  er  den  kaiserlichen  Ministem  mitznthetlen,  dass  der  2.  Sept. 
KOnig  von  Sfinemark  diese  Insel  begehre  und  er,  um  denselben  bei  der  guten 
Partei  zn  erbalten,  es  nöthig  finde,  ihm  darin  zu  fügen.    Wegen  Bremens  be- 
steht Kf.   auf  seiner  früheren   Forderung.     Dass   Münster  und  Lüneburg 

>)  8.  die  Protokolle  der  am  24.  und  27.  August  von  Lamberg  und  Hocber 
mit  Cr.  abgehaltenen  ConfeTenien  (Urk.  u.  Act  XIV,  S.  671?.).  Vgl.  Pufendorf 
L  XIV,  §  15,  16,  8.  1049  p. 

*)  3.  oben  S.  279. 

Hu*r.  t.  OMsb.  d.  ».  KurnffUD.  ZTIII.  29 
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Bremen  and  Verden  durch  ^ueo  einseitigen  Vergleich  nnter  sieb  gethnit  und 
ihm  sogar  die  Uittheitong  deaselben  verweigert  haben,  läuft  gegen  alles  Recht 
und  Billigkeit.  Cr.  soll  diesea  dem  Kaiser  in  einer  Audienz  Torstellen  DDd  In- 
halten, dass  die  Sache  redressiert  nnd  unter  allen  Interessenten  ahgetban  vtrit 

Die  SatisfactioD  oder  Coavenienz,  die  der  Kaiser  verlangt,  bat  dieser  Hlbst 
zu  eiprimieren.  Auf  die  von  dem  Kaiser  wegen  JSgemdorf  offerierte  Samme 
Geldes  kann  Kf.  wegen  der  schweren  Kosten,  die  ihm  der  Krieg  reisnacbl 
nicht  verzichten.  Betreffend  die  fernere  Assistenz  zur  ßecaperierang  der  im 
habsburgi sehen  Ususe  durcii  Frankreich  abgenommenen  Lande,  so  ist  Kf.  ge- 
willt, den  pactis  nachzuleben,  zu  einem  absonderlichen  Concert  darüber  aber 
gehört  die  Einwilligung  aller  derer,  die  dazu  gezogen  werden  sollen.  Er  «inl 
diese  und  besonders  die  Gen.  Staaten  daza  zu  disponieren  sich  bemöheD,  halft 
nnd  verlangt  aber,  dass  der  Kaiser  nicht,  um  vom  Hause  Braunschweig  Äsrisleni 
zu  erhalten,  demselben,  bevor  ihm  Satisfaction  geschehen,  die  bremi^choi 
Lande  zngestebe.  Ob  Stralsund  zur  Reichsstadt  zu  machen,  darüber  kann  vcr- 
ISofig  noch  nichts  resolviert  werden.  Wegen  Einziehung  der  PrSbendeo,  Eiit- 
führnng  der  Accise  und  der  Erbverbrüdernng  soll  er  keine  weitere  An- 
regung thnn. 

In  Polen  steht  die  Sache  so  gefthrlicb  wie  jemals.  Die  Königin  begiebt 
sich  mit  den  fremden  Gesandten  nach  Danzig,  wie  man  glaubt,  um  dort  etwas 
dem  gemeinen  Wesen  SchSdüches  zu  schmieden.  Auch  der  König  wird  dort 
erwartet;  vom  Türken  meint  man,  dass  er  dieses  Jahr  nicht  ins  Feld  komuicii 
werde  und  dass  daher  eine  Conföderation  der  polnischen  Armee  unter  I.eituDg 
des  beim  Könige  wobigesehenen  Senators  Snianski  unter  U£nden  sei.  ErsoU 
davon  vertrauliche  Mittheilung  machen  und  befSrdern,  dass  man  ao  den  Grenien 
Anstalten  treffe. 


Der  KurfÖrst  an  v.  Crockow.     D.  im  Feldlager  vor  Löckenitz 
31.  Augu8t/[10.  September]  1676. 

[Die  Quartierangelegenheit    Abireisimg  einer  Compansiening  der  Erobgranpa.] 

10.  Sept.  Er  soll  darauf  dringen,  dass  schon  jetzt  rechtzeitig  die  Quartietangelegeo- 

heiti)  geordnet  werde.  Sollte  von  dem  Qaanto  der  QuarUere  des  Kf.  paiticnlir 
Nachricht  erfordert  werden,  so  kann  er  mittbeileo,  dasa  Kf.  nnter  135000  RUilr. 
moDatlich  anf  6  Monate  für  seine  Armee  allein,  ohne  die  Euserlich^  nnii 
anderen  Alliierten,  nicht  anskommen  kOnne,  doch  stelle  er  dem  Kaiser  nnd  den 
Reich  frei,  ob  sie  ihm  bestimmte  Quartiere,  daraus  diese  Snmroe  zu  ertieba). 
anweisen  oder  die  Quartiere  selbst  administrieren  nnd  ]bm  die  Gelder  zabiea 
wollten,  doch  müssten  ihm  in  letzterem  Falle  solche  Standqaartiere  ingewieseB 

')  Vgl.  PnfBDdorf  1.  XIV,  $  49  (S.  1084),  Urk.  u.  Act  X!V,  S.  976. 
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irerdQU,  daas  seine  Lande  von  der  EinqoartieruDgsläst  eine  merkliche  Erleichte- 
TUQg  empfinden  mGgen.  Die  eroberten  vorpommerschen  Lande  sind  von  Frennd 
DDd  Feicd  so  zagerichtet,  dass  sie  nicbt  capabel  sind,  die  darin  befindlichen 
Garnisonen  zn  untertiatten,  sondern  diese  mehrentheils  ans  des  Ef.  eigenen 
Landen  leben  müssen. 

PS.  Der  König  von  Dänemark  und  Kf.  fSrchten,  dass  bei  jetzigen  Con- 
jimcturcn,  namentlich  dem  Hisserfolge  in  den  Niederlanden  vor  Mastricht'), 
TOD  einem  nnd  andenn  Theil  die  Tractaten  praecipitiert  und  ein  und  andere 
lotereseen  confnndieit,  anäh  wohl  gar  compensiert  werden  mochten,  Cr.  soll 
sich  daher  bemühen,  daas  die  vom  Kaiser  nach  Bremen  abgefertigten  Gesandten 
so  instmiert  werden,  dass,  &lls  dergleichen  Znmuthangen  vorkommen  sollten, 
solches  decliniert  weide.  Et  soll  auch  mit  dem  dänischen  Gesandten  daraus 
commanicieren. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  im  Dorfe  Daher  bei  Stettin 
6./[16.]  September  1676. 

[Forderungen  wegen  der  Quartiere.] 

Falls   der  Kaiser  ihm   für  die  Quartiere   eine   bestimmte  Summe   zahlen  16.  Sept. 
lassen  will,  so  will  er  sehen,  wie  er  mit  1251)00  ßthlr.  monatlich  zureichen  nnd 
ZQ  Ersetzung  des  Hangels,  der  sich  ausser  den  Garnisonen  anf  über  60000  Rthlr. 
belänit'),  ans  seinen  eigenen  Landen  die  Nothdurft  anschaffen  könne.    Sollte 
aber  der  Kaiser  ihn  Heber  mit  bestimmten  Quartieren  versehen  wollen,  so  soll 

I)  S.  oben  S.  9. 

*)  In  der  beiliegenden  .Designation  der  Churf.  Brandeuburgiscben  Änoee"  wird 
dieselba  berechnet  auf  15  Regimenter  Cavallerle  (Trabantengarde  unter  Gen.  Major 
Giese,  Leibregiment  unter  Oraf  Promuitz,  Eurprini,  , beide  General  -Feld- 
mtfBchaUks''  (Anhalt  und  Derfflinger),  uro;,  Oürtzke,  Spaen,  Eller, 
Lädeke,  PrinU,  Sachsen-Gotha,  Franckenberg,  Treffenfeld  und  du 
Hamel),  dazu  die  Freicompagnie  des  Obersten  Eässow;  Generalatab  und  Artillerie 
werden  je  gleich  iwei  Regimentern  z.  Pf.  angesetzt  Die  Infanterie  wird  auf 
14'/,  Regimenter  berecbnet  (2  Leibregimenter,  Derfflinger,  Holstein,  Goltz, 
Spaen  dVi).  Ftler,  Götze,  Fargel,  Dönhoff,  Scböning,  Micrander,  Hell- 
dorft  (Vi)  und  Earuiti  ('/,),  Dragoner  auf  5  (Garde,  Derfflinger,  HoUtain, 
Görtzke,  Schlieben)  und  die  Freicompagnie  des  Gen.  Uajors  Schwerin.  Zn- 
sammeD  werden  also  38'/*  Regimenter  gerechnet,  der  Unterhalt  eines  jeden  , durch 
die  Bank"  monatlicb  auf  5000  Thaler,  danach  die  Oesammtsumme  auf  monatlich 
192500  Thaler,  ,ohne  die  Quarniaonen  in  allen  Landen,  so  sich  auf  monatlich  ober 
50000  Ethlr.  belaufen*. 


oyGooi^lc 


452  I^>    Bnndenbnrg  und  ÖMterreieh  1676—1679. 

er  anffinglich  anf  den  In  Liste  B>)  benannten  Landen  ond  endlieh  uf  d«Ki 
in  Liste  C)  bettehen.     Ansserdem   erwartet  Kf.,   da&s   der  Kaiser  aath  mm 

'}  „DesigDatiOD,    was  S.  Chf.  D.  zu  Brandenburg  fnr  Laude  lu  dero  Winl«- 
quartiaren  verlangen: 

1.  Den  ganzen  fräackiaehen  Kreü,  wie  S.  Chf.  D.  solcDeii  anno  1674  p^ibi. 
S.  Hertzogthumb    Weatpfatden  oder  das    Dnlerstift    Cöln    neben    dem  Tut 
Seele  linghaaseu. 

3.  Stin  Fulda. 

4.  EicbstedL 

5.  Die  an  die  Grafschaft  Hirck  angrenzende  und  S.  Chf.  D.  mit  Lebalclnft, 
Schirm  und  andern  juribus  zugetbane  Oerter:  Esaen,  Werden,  Litnbgr|, 
Neweratadt,  Dortmund. 

6.  Stift  Quedlinburg. 

7.  Sachsen-Ootba, 

„      Ältenbui^, 
.       Coburg, 

Weymar, 
„       Eisenach. 
6.  Voigtland  und  darin  was 

1)  markgiitiBch  ist  und  nach  Bareyth  gehörig, 

2)  Reuesen, 

3)  Schonberg, 

4)  Die  ?on  Zetwitz. 
9.  Nieder-Hesaen. 

10.  Anhslt-Zerbat. 

11.  Die  Ton  Magdeburg  aeparirte  Oerter,  als 

1)  Qnerfnrth, 

2)  Burg, 

3)  Oüterbock, 

4)  Dam, 

5)  Barbj. 

13.  Ein  Thell  von  Heeklenburg,  so  an  Pommern  und  die  Harck  grlniet.* 
'}  .Designstion ,  was  S.  Chf.  D.  pro  ullimo  für  Quartiere    praetendiren  ani 

worauf  Sie  besteben  müssen,  auch  wie  hoch   S.  Chf.  D.  solche  monatlich  ohngeßlu 

geniessen  können: 

Wofern    S.  Chf.  D.  den    ganzen  fränckischen  Kreis   nicht   erlangen  könnleii. 

müsaten  Sie  aus  demselben  zum  venigsten  für  Ihre  Armde  haben: 

mruükb 

1.  Die  beide  Uarggrafen  zu  Bayreuth  und  Anspach  neben  dem  Antheit, 

so  disselbe  an  Voigtland  besitzen      liOOO 

2.  Hennenberg 8000 

3.  Sachsen-Cobnrg 8000 

4.  Voigtland  Rensaen,  Schonberg  und  Zetwitz 6000 

5.  Niederhesaen,  ImfsU  I.  Keys.  H.  nicht  einige  andere  Oerter  an  dessen 
Stelle  anweisen  lassen lOOOO 
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eigenen  anter  Coop  ihm  zu  Hülfe  gesandten  Truppen  und  die,  welche  die 
Herzoge  von  Braanecbweig  ihm  leihen  wollen,  mit  behängen  Winterquartieren 
rersehen  lassen  wird.  Cr.  hat  darauf  za  dringen,  dass  diese  Sache  schleunigst 
zur  Richtigkeit  gebracht  werde,  und  sollte  man  darüber  zn  keinem  gewierigen 
Schlags  kommen,  anzeigen,  dass  KJ.  nicht,  wie  er  im  vorigen  Jahre  zn  seineni 
grossen  Schaden  gethan,  anf  die  kaiserlichen  Anweisungen  warten,  sondern  die 
nöthigen  Quartiere  selbst  ei^^reifen  und  beziehen  werde.  Auf  Veetphalen  nnd 
Recklinghansen  hat  er  anfongs  fest  zn  besteben,  doch  im  Nothfall  zu  erklSren, 
dass  Kf.  sich  mit  letzterem  begnügen  wolle.  Wegen  Ellen,  Essen,  Werden,  Lim- 
burg, Neuerstadt  und  Dortmund  kSnnl«  El  nicht  einmal  einige  Handlung  ver- 
statten,  sondern  diese  Orte  müsste  er  noth  wendiger  weise  zu  Unterhaltung  seiner 
Garnisonen  im  Cleve-  nnd  Mfirkischen,  welches  durch  die  französischen  ex- 
actiones  nach  Hastricht')  fast  erschöpft  ist,  behalten. 

moiuClich 

6.  Sachsen  Gotha,  Altonburg,  Jena,  Waymat 25  000 

7.  Sachsen  Eisenacb 5  000 

8.  Das  Hertzogtbumb  Westpbalen  wo  nicbt  ganz,  doch  ein  Ibeil  des- 
selben, das  Gölniscbe  Süderlandt  genaonl,  neben  dem  Vest  Reckling- 
hausen 5  000 

Die  übrige  Oerter  als  £ssen,  Werden,  Limburg,  Newerstadt,  Dort- 
mund, Elten  werden  nicht  eben  angeschlagen,  weil  sie  ein  weniges 
tbuu  und  obne  dem  jedesmal  zu  denen  Cleff-  und  Hilrckiscben  Land- 
coUecteu  gezogen  werden. 

Stift  Quedlinburg 500 

Die  Hagdeburgiscbe  Oerter  als  Burg,   Dam,  Querfurth,  Güterbock  und 

Barby 2  500 

obne  Magdeburg  selbsten 

Anhalt  Zerbst 3  000 

Anstatt  der  abgebenden  frSnckiscben  Oerter  die  3  Cbnrf.  Sichaisehe 
Herren  Gebrüder,  welche  sonsten  S.  Chf.  D.  lieber  verschonet  sehen 
wollten,  als  Naumburg,  Merseburg,  Welssenfels 30000 

Summa  Summarum  125  000 

NB.  Die  Hsckleuburg  kann  nicht  angeschlagen  werden,  weil  es  fast  ganz 
rainiret  und  nur  etwas  ao  Brod  und  Fourage  denen  benachbarten  Gnarnisonen 
wird  geben  können."    Vgl.  Ork.  n.  Act.  XIV,  S.  876. 

>)  S.  oben  S.  SS. 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurförsten.     D.  Wien 

8./18.  October  1676. 

[Eatscbeidnng  des  Eauers  (ür  die  Vermfihlung  mit  der  Prinzessin  tod  NeabuTj.] 

18.  Oct.  Der  Kaiser  hat')  am  6.  October  seine   in  pectore  schon  vor  ein^r  Zei: 

gefasste,  aber  vor  den  meisten  und  vornehmsten  Ministern  geheim  gebaltenr 
Resolntion,  die  Prinzessin  von  Nenbuig  zu  heirathen,  deren  Bruder,  dem 
Prinzen,  ducch  den  Paler  Emmerich,  obwohl  dieser  sich  sehr  für  I^emirk 
interessiert  hatte,  notificieren  und  ihm  zugleich  ein  eigenhändiges  an  den  Yitn 
gerichtetes  Schreiben,  in  dem  er  die  Ansprache  an  die  Prinzessin  getlian,  m- 
geheu  lassen.  Sobald  am  13.  October  dessen  Courier  mit  der  verlangten  .Ant- 
wort zurückgekommen,  hat  der  Kaiser  den  Prinzen  in  die  Retirede  kommen 
lassen  ond  embrassiert  nnd  am  folgenden  Tage  ihm  die  formelle  Anzeige,  <fu~' 
er  seine  Schwester  znr  Oattin  gewfihlt  und  dieses  von  dem  Vater  accepiien 
wSre,  machen  lassen,  woranf  der  Prinz  Andienz  gehabt  und  sich  bedankt  hit 
In  knrzem  wird  ein  Cavalier  nach  Neuhnrg  gehen  nnd  demselben  der  Forst  tod 
Dietrichstein,  als  der  vorigen  wie  anch  der  k&nftigen  Esserin  Obristei  Hof- 
meister, mit  einer  vollkommenen  Hofstaat  folgen  und  die  Werbung  QffenÜicb 
tbun,  anch  zugleich  die  Prinzessin  abholen.')  An  den  Ehepacten  wird  jetit 
gearbeitet.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob  das  Beilager  im  November  oder  im  JinD» 
gehalten  werden  wird,  vermothlich  wird  es  in  Linz  geschehen.  Hier  sind  fiele 
falsche  Zeitungen  von  dieser  Sache  verbreitet  worden.  Er  hofft,  diese  Ileinib 
werde  dem  El  avantagos  sein,  da  der  Prinz  eine  sonderbare  Devotion,  R^ 
connaissance  und  AfFection  gegen  denselben  bezeugt,  ferner  ist  kein  Zweifel 
dass  der  Vatet  beim  Kaiser  eine  Confidenz  erlangen  und  dadurch  den  despoti- 
schen und  mit  der  tentschen  Freiheit  nicht  wohl  accordierenden  principiis,  welcbe 
sich  einige  Minister  hier  zuweilen  einfallen  lassen,  steuern,  hingegen  aber  recht 
tenlsche  Maximen  in  dem  consilio  einführen  wird.  Er  hat  daher  Stralniin 
bei  seiner  Negotiation  unterstützt,  derselbe  erkennt  es  auch,  nnd  der  Biscbof 
von  Gurk,  welcher  diese  Partei  sehr  gehalten,  meint,  dass  es  nicht  ohne  Natirn 
gewesen.  Die  anderen  Gesandten  wollen  der  Kosten  wegen  die  Reise  Dich 
Linz  evitieren,  da  aber  Kf.  bei  diesen  Conjunctnren  leicht  ein  oder  ander  n^ 
gotium  bei  diesem  Hofe  bekommen  könnte,  welches  die  Gegenwart  eines  St- 
Disters  erfordert,  so  hat  er  bereits  zn  einer  anstSndüchen  Equipage  Anstalt  g^ 


■)  Vgl.  Wagner,  Bistoria  Leopold!  Hagni  I,  S.  410. 

')  K(.  beglQcL  wünscht  sogleich  (d.  Hauptquartier  Creckow  12./32.  Octuber  l6Tf 
den  Kaiser.  Nacb  Empfang  des  kaiserlichen  Notificalionsschreibens  (d.  Hölk  '2b.  -No- 
vember 1676)  llsst  er  ein  zweites  Glück  wunscbschreiben  (d.  CÖln  1,/1I.  Decemb« 
1676)  folgen. 
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macht,  welches  ihm  aber  ao  in  den  Bentel  gegriffen,   dass  er  nm  eine  Unter- 
stSlzoDg  bitten  muss.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfQretea.     PS.  ad  Relationem 
vom  8./18.  October  1676. 

[Die  Resolution  in  der  Cerimonienfrage.] 

Der  R.Vicekanzler  bat  ihm  endhch  wegen  der  CerimonieD  zwischen  18.  Od. 
den  kaiBerlichen  und  kurfürstlichen  Gesandten  folgende  Resolution  mündlich  ei- 
theilt:  Die  kurfürstlichen  Gesandten  sollten  alle  auf  eine  Weise  tractiert  werden 
Dud  also  der  secundus  und  tertius  ebensowohl  wie  der  primns  den  Vortritt  bei 
den  Kaberlichea  nnd  das  Prädikat  F.xcellenz  haben,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  auch  dem  kaisetl.  Commissarius  zu  Regensburg  von  den  kurfürstlichen  G&- 
sandten  die  Hand  gegeben  werde,  die  erste  Visite  aber  behielte  der  K«ser  alle- 
zeit seinen  Gesandten  vor,  möchten  sie  znerat  oder  zuletzt  ankommen,  weil, 
wie  sie  allezeit  sagen,  ein  Unterschied  sein  müsste. 

Da  ihm  dergleichen  schon  vor  drei  Jahren  mündlich  gesagt  worden  ist, 
man  sich  desselben  aber  nachher  nicht  hat  erinnern  wollen,  so  hat  er  gebeten, 
thui  die  Resolntion  schriftlich  zu  ertheilen,  der  R.Vicekanzler,  der  damals  krank 
war,  hat  begehrt,  er  möchte  Ihn,  wenn  er  gesund  wSre,  daran  erinnern,  in- 
zwischen w&re  dem  Grafen  Kinsky  solches  schon  in  instraotione  gegeben 
worden.') 

')  Gf.  erklärt  sich  (d.  Hauptquartier  Ereckow  32.  October/l.  November  1676) 
damit  einverstanden,  dass  Cr.,  falls  das  kaiserliche  Bsüsger  zu  Liuz  atattünden  sollte, 
sieb  dorthin  begebe  und  dazu  gebührend  equipiere.  Cr.  berechnet  26,  November 
die  Torau SS icb Hieben  Mehrausgaben  auf  ca.  1000  Thaler. 

')  Cr.  übersendet  k2./22.  Nuvember  die  schriftlich  ausgefertigte  kaiserliche  Re- 
»olulioQ  vom  31.  November  16T6.  Dieselbe  lautet;  ,0b  nun  wohl  dasjenige,  was 
vor  diesem  lu  Münster  und  Ossnabrügk  vergangen,  und  man  denen  Churfürstlicben 
nachgegeben,  nicht  pro  praejudicio  allegiret  werden  kann,  indume  es  mit  austrück- 
licher  Prolestation  der  Kayserl.  (iesandt^cbaft  erfolgt  nnd  nur  ad  illa  tempora  re- 
stringirt  worden,  so  künnen  jedoch  allerhöcbst  gedachte  Kajserl.  Uay.  zu  desto 
mehrer  Beförderung  des  heilsamen  Friedenwerks  endlichen  geschehen  lassen,  neun 
gegenwirtiger  Congress  nicht  auf  des  heil.  Reichsboden,  sondern  extra  imperium  ge- 
balleo  wird,  auch  nicht  für  einen  Reichsconvent  auszudeuten  ist,  dass  nie  allein  dies- 
mal die  Distlnctien  unter  denen  Primariis  und  Secundarüs  aufgebebt  und  selbige 
ohne  Respect,  ob  sie  Standespersonen  seien  oder  nicht,  gleich  geachtet,  sondern 
ihnen  such  von  denen  Kayserl.  Gesandten  und  Plenipotentiarien  in  deren  eigenen 
Behausung  die  Oberhand  neben  dem  Praedicat  Excelleoz,  und  da  sie  letzten  in  loco 
Iractatuum  erscheinen,  die  erste  Visite  gegeben  werde,  Jedoch  alles  mit  dem  aus- 
irücklichan  Beding   und   Vorbehalt,   dass  herentgegen  voraogeregto  Aufhebung  des 
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Da  Ef.  erkl&rt  hat,  sebe  Gesandten  za  R^ensbnrg  sollten  dem  ludseiL 
CommissariDB  in  loco  tertio  weichen,  so  ist  die  conditio  adiropliert  nnd  hat  es 
mit  dem  ersten  Punkte  seine  Richtigkeit.  Wegen  der  ersten  Visite  hat  er  so- 
wohl dem  R.Vicekaazler  als  aach  sonst  des  Kf.  Befugniss  vorgestellt,  aber  gua 
vergeblich.  Viele  Ministri,  die  nicht  so  circonspect  sind  wie  andere,  ss^n  frei 
heraus,  die  Wahlcapitniation  sei  ein  gezwungen  Werk,  der  Kaiser  mQsse  dennotb 
Kaiser  bleiben,  und  es  ist  nDinöglich,  durch  rationes  nnd  Discnrse  die  HaiimeD, 
welche  dieser  Hof  einmal  genommen,  zu  ändern.  Andere  vorsichtigere  HiniBtet 
werden  zwar  dergleichen  5ffentUch  nicht  sagen,  aber  die  actiones  and  effectu 
reden  für  sich  selbst. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Hauptquartier  Kreckow 
bei  Stettin  14./[24.]  October  1676. 

[Entsendung  eines  Theiles  der  Armee  in  die  Quartiere.    Aaftrlge  in  dieser  An- 
gelegenheit] 

Er  bedauert,  dass  das  Quarlierwesen  noch  nicht  geendigt,  sondern  auf 
fernere  Confcrenz  ausgesetzt  ist  Er  hat  sich  des  eiugetretenen  winterlichen 
Wetters  wegen  entschlossen,  seine  Armee  in  die  Winterquartiere  gehen  zo  lassen, 
einen  Theil  derselben ')  aber  hier  zur  Blocquierung  von  Stettin  stehen  zu  lassen 
und  selbst  in  kurzem  nach  Berlin  zurückzukehren.  General- Lieutenant  0  5itikt') 
soll  mit  einigen  Regimentern  nach  Franken  ziehen  und  ihm  die  bei  Kf.  vor- 
handenen Regimenter  bald  nachfolgen.  General-Lieutenant  v.  Spaen  lisst  et 
mit  einigen  Völkern  nach  Westfalen  gehen,  am  dort  das  Quartierwesen  in  Kicb- 
tigkeit  zu  bringen  und  im  Notbfall  mit  Gewalt  die  Uünsterschen  ans  dem  Essen- 
Beben  und  anderen  Orten  zu  treiben.  Für  die  beiden  Regimenter  z.  Pf.  uotet 
Qeneral-Hajor  Eller')  wird  er  versuchen.  Quartiere  in  dem  zu  K.Cöln  gehSrigen 
Eemper  Lande  zu  erlangen.  Cr.  soll  sich  aufs  änsserste  bemühen,  eine  kaiser- 
liche Assignation  auf  die  vom  Kf.  verlangten  Quartiere  oder  wenigstens  einen 
Extractum  protocolli  unter  der  Ministrorum  Hand  zu  erbalten,  und  weil  solches 
wegen   der  Charf.   SSchsiscben  Gebrüder   wohl   die   grSsste   Difficult&t  geben 


Unterschieds  inter  primanoa  et  aacundarios  keinesneges  auf  die  Reichs-  und  Ereis- 
l&ge  oder  andere  dergleicben  im  Reich  vorgehende  Conventen  zd  extendiren,  sondere 
es  daselbst  bei  dem  hierinfalls  und  sonsteo  zwischen  den  prinariis  et  secondarili 
üblichen  Herkommen  zue  lassen,  sodann  in  loco  tertio  sowohl  bei  öffentlichen  th 
privat  Zusammenküoften  jetzt  und  insküuflige  besl&ndig  denen  Kafserl.  secmuttriii 
von  denen  Cburfürstlichen  prioiariis  der  Rang  und  die  Vorhand  jedesmal  ohnTeiger- 
lich  zu  lassen  und  einzuraumbsn  seie."  —  Vgl.  Pufendorf  1.  XIV,  §57  (S.  1091). 

')  S.  oben  S.  30f. 

»)  S.  oben  S.  404. 

')  S.  oben  S.  405. 
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machte,   soll  er  dahin  gaben,   dass   desfalls   am  kaigerllchea  Hofe  wenigstens 
nicbts  widriges  verordnet,  sondern  wie  im  vorigen  Jahre  conniviert  werde. 

Sollte  ihm  Hamburg  mit  den  Vierlanden  angewiesen  werden  können, 
würde  es  ihm  sehr  lieb  sein,  Cr.  soll  sich  bemühen,  aach  Sachsen -Laaenbnrg 
dizD  za  bekommen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfilrsten.     D.  Wien 
1.  November  st.  n.  1676. 

[Die  QuartieraDgeI«genheit,    Bedräckung  der  ungarischen  Protestanten.] 

Hiesig»  Hof  ist  noch  immer  mit  dem  Qnartierwesen  beschSfügt,  hat  aber  1 
bis  jetet  keinen  Schlnss  darin  finden  können,  so  dass  keiner  von  den  Hinistris 
der  Alliierten  weiss,  woran  er  ist.  Die  Sache  wird  nicht  ohne  grosse  Disgasten 
ablanfeii,  zumal  die  Kaiserlichen  ganz  Schwaben  nnd  Franken,  auch  einen  Theil 
von  Westfalen  für  sich  behalten,  auch  dem  Verlaut  nach  noch  einige  Stücke 
des  bairischen  Kreises,  die  E.Baiem  nicht  zuständig,  mit  dazu  ziehen  wollen. 
Er  zweifelt  nicht,  dass  der  Tractat  mit  den  sächsischen  Hiusem,  wonach 
dieee  dem  Kaiser  5 — 6000  Mann  stellen  nnd  dafür  von  den  Quartieren  befreit 
sein  sollen,  zn  Stande  kommen  wird.  Seine  Remonstrationen  dagegen  sind  ver- 
geblich gewesen. 

Der  Bischof  von  Gurk'}  soll  seine  Abreise  beschlennigen,  als  dritter  Ge- 
sandter soll  Stratmann,  der  aber  dennoch  in  Pfalz-Neu baigs  Diensten  ver- 
bleiben könnte,  employiert  werden. 

[Das  R«]igioDaweseii  in  Ungarn^  betreffend]  so  ist  es  dergestalt 
damit  beschaffen,  daas  I.  Eaya.  M.,  nachdem  sie  die  Rebellion  in  Ungarn 
gedämpfet,  aus  Antrieb  der  Geistlichen  alle  evangelische  Kirchen  in 
Ungarn  einziehen,  j»  auch  die  Prediger,  welche  nicht  haben  wollen 
päbstisch  werden,  za  harter  Gefangnus  und  unträglicber,  ja  gar  abscheu- 
licher Arbeit,  endlich  auch  auf  die  Galleeren  condemniren  lassen,  auf 
Antrieb  derer,  welche  sie  als  Rebellen  ausgegeben  und  verklaget,  wie 
aber  der  Process  geführet,   und  wie   das  Judicium   bestellet   gewesen, 

')  Johann  de  Goess,  der  frühere  kaiserliche  Gesandte  in  Berlin,  seit  1675 
Bischof  von  Onrk,  neben  dem  Grafen  Kinski  vom  Kaiser  zum  Gesandteu  auf  dem 
Nimwegener  Fried ODScongress  bestimmt,  s.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Kaiser 
wegen  Beschickung  dieses  Congresses  vom  30-  September/10.  October  und  dessen 
Antwort  vom  22.  November  1676  (Drk.  n.  Act.  XIV,  S.  882). 

^  Vgl.  Krausk  e,  Der  Grosse  Kurfürst  und  die  protestantischen  Ungarn  (Histor. 
Zeitschr.  LVlil)  S.  465  ff.,  Landwehr,  Die  Eircheupalitik  Friedrich  Wilhelms 
S.  90JL 
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solches  erfordert  eine  weitläuftigere  Deduction.  Der  alhier  gewesene 
holländische  Resident  hat  desfalls  eine  ausfuhrliche  Schrift  in  lateiiiis<:heT 
Sprache  aufgesetzet  und  dieselbe  I.  Kays.  M.  übergeben,  worinnen  er 
die  vielfältige  lujustitien  deutlich  dargethau.  Es  ist  hierin  sowohl  v« 
die  Kirchen  als  vor  die  Frediger  überaus  schwer  zu  negotiiren  gewesen, 
wann  mit  den  Ministern  a  parte  geredet,  haben  die  meisten  geantwortet, 
sie  wüssten  nicht  davon,  oder  sie  haben  gestanden,  es  wäre  nicht  in 
billigen,  wann  man  es  aber  endlich  zu  einer  formellen  Autwort  mit 
grosser  Mühe  gebracht,  ist  dieselbe  dergestalt  ausgefallen,  es  hätten  die 
ungriscbe  Städte  und  Gemeinen  per  universitatem  delinquiret  und  di- 
durch  ihre  privilegia  verloren,  I.  Kays.  M.  wären  ein  absoluter  Ködj; 
in  Ungarn,  hätten  das  jus  reformandi  allerdings,  und  hätte  niemand^ 
darin  zu  reden,  was  man  auch  sonst  vor  rationes  politicas  alleguiren 
möchte,  ward  wenig  consideriret,  wann  man  vor  die  Priester  spncb. 
ward  geantwortet,  I.  Kays.  M.  könnten  nicht  anders  thun,  als  denen 
Richtern  zu  trauen,  welche  sie  dazu  eingesetzet  und  auf  ihr  Gewissen 
verpflichtet  hätten,  nach  den  ungrischen  Rechten  zu  verfahren.  End- 
lich ist  es  auf  fleissiges  Anhalten  vieler  evangelischen  Reichsstände  und 
insonderheit  der  General-Staaten  dabin  gediehen,  dass  die  Prediger, 
welche  nicht  durch  die  Misere  crepiret,  aus  den  Gefänguussen  und  von 
den  Galeeren  befreiet,  jedoch  vermittels  eines  Reverses,  dass  sie  in  den 
Erblanden  sich  nicht  mehr  finden  lassen,  weniger  den  Gottesdienst  da- 
selbst verrichten  sollten.  Die  Kirchen  sein,  wie  obgemeldet,  alle  einge- 
zogen und  das  exercitium  reltgionis  überall  abgeschaffet,  ausser  Vesprio 
und  in  einem  andern  Grenzorte,  woselbst  die  garnisons,  welche  ganz  re- 
formiret  und  in  lauter  Heydncken  bestehen,  die  Prediger  gleichsam  mit 
Gewalt  mainteniret,  es  ist  aber  nicht  zu  vermuthen,  dass  es  Bestand 
haben  könne.  Anfangs  hat  man  der  Stadt  Oedenburg  eine  luttiiscbe 
Kirche  gelassen,  aus  dieser  Ursache,  damit  die  hiesige  Abgesandte, 
Reichshofräthe,  Kesidenteu  und  Agenten  daselbst  das  exercitium  haben 
könnten,  endlich  aber  hat  man  auch  diese  Kirche  eingezogen  und  ge- 
meldete Religio  HS- Verwandte  dahin  verwiesen,  dass  sie  ihre  Andacht  bei 
der  daselbst  residireuden  Fürstin  von  Eggenberg,  geborenen  Mark- 
grään  von  Brandenbui^  Culmbach,  welcher  ein  exercitium  ad  dies  vitse 
vergönnet  wird,  haben  können.  Als  wir  nun  allerseits  dawider  sehr 
hoch  protestiret  und  bloss  allein  gebeten,  dass  uns  ein  andres  auf  Cn- 
kosten  der  Evangelisclien  dazu  vorher  adaptiretes  Haus  möchte  g^ooet 
werden,    hat  es  dennoch  damit  überaus  grosse  DifGcultäten  gehabt  — 
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«udlich  baboD  wir  es  dennoch  erhalten,  wiewohl  mit  der  grössten  Mähe 
von  der  Welt,  wobei  auch  noch  viele  restrictiones  nnd  limitationes  ad- 
hibiret,  maaesen  diese  CoacessioD  nur  so  lange  währen  soll,  bis  ein  ander 
bequemer  Ort  ausgefundeo,  und  stehet  also  bei  I.  Kays.  M.,  nnr  einen 
andern  Ort  zu  benennen  und  die  ConcessioD  aufzuheben.  Ferner  ist 
dabei  cooditioniret,  dass  bloss  alleine  obbenanote  privilegirte  Personen 
nebst  den  Bni^ern  von  Oedenbnrg  und  dem  österreichischen  evangelischen 
Adel  (welcher  aber  an  der  Zahl  numehr  gar  gering  ist)  und  soost  nie- 
mand diese  Freiheit  geniessen  solle.  Zwar  ist  bis  dato  darunter  conni- 
viret  und  nicht  leicht  jemand,  der  dahin  kommen,  molestiret  worden, 
welches  denn  verursachet,  dasa  die  Leute  aus  Ungern  weit  und  breit  in 
grosser  Anzahl  sich  alda  versammeln,  man  ist  aber  nicht  versichert, 
dass  diese  Connivenz  nur  acht  Tage  daoern  werde.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.*    D.  Wien  8.  November 

St.  n.   1676. 

[Resolution  inbetreff  der  Wiaterquarliere.    Die  Gefahr  von  Polen.    Verh&ltnisa  zu 
Dänemark.    Görtzke's  Sendung  nach  Franken.    Gescbenke  für  die  kaiserl.  Minister.] 

Oeslem  Abend  ist  ihm  endlicli  die  kaiserliche  Resolntion')  zugeschickt  S 
worden.  Dieselbe  ist  aber  ganz  anzateichend  und  enthält  ausser  dem  Stift 
Herford  nicht  mehr  als  schon  bei  der  Conferenz  am  3./13.  Oktober  ins  Mittel 
gekommen  ist.  Von  den  HaaDoverscben  Quartieren  bandelt  nur  eine  claosnla 
generalis,  man  bleibt  aber  noch  bei  dem  Vorhaben  and  will  es  durch  den  Abt 
von  Bans  bei  den  sfichsischen  Hänsem  incaminieren  lassen.  Die  Minister  er- 
kennen, daas  Kf.  nicht  genug  bekommt,  sagen  aber,  die  Unmöglichkeit  sei  im 
Wege.  Diese  Unmöglichkeit  aber  kommt  ausser  anderen  Ursachen  auch  ans 
den  principiis  und  der  Conduite  dieses  Hofes  her.  Man  praetendiert  vor  allen 
Dingen,  die  kuserliche  Armee  zu  logieren  und  zu  versorgen,  es  heiast,  der 
Kaiser  sei  Herr  im  Reich,  die  Quartiere  gebfihrten  ihm  vor  allen  anderen,  kein 
Stand  sei  befugt,  einen  Mitstand  za  belegen  n.  s.  w.  Diejenigen  Lande,  welche 
nach  bezogenen  kaiserlichen  Quartieren  übrig  bleiben,  werden  endlich  den 
Alliierten  gegönnt,  doch  mit  der  Differenz,  dass  die,  welche  gegen  Frankreich 
agieren,  den  Vorzng  haben.  Wenn  nun  femer  anf  Verschonnng  der  katholischen 
Geistlichen  so  sehr  gesehen  und  daneben  andere  Stände  entweder  wegen  ihrer 
auf  den  Beinen  habenden  Vöjker  oder  wegen  der  Offerten  neuer  Allianzen  ver- 
schont werden,  so  kann  allerdings  für  die  Alliierten,   welche  das  Keicb  gegen 


')  Vom  5.  November  1676  (Urk.  n.  Act.  XIV,  S.  87G). 
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Schweden  besch&teen,  wenig  übrig  bleiben.  Dei  Vertiag  mit  dea  slcliusc^ 
Häoaero  wird  ohne  Zweifel  Abgeschlossen  werden,  nnd  wenn  aneh  Rübsen 
noch  dazu  treten  sollte,  so  wird  man  die  anderen  Alliierten  desto  weniger  con- 
siderieren. 

Pfalz-Nenharg  hat  noch  gar  keine  Quartiere  and  hat  erkllrt,  um  is 
beweisen,  dass  er  durch  die  Heirath  keine  Oelegenbeit  sache,  den  Eiiser  mit 
vielem  zu  behelligen,  wolle  er  lieber  einen  Theil  seiner  VQlker  abdankea  nnd 
den  Rest,  so  gut  et  k5nnte,  selbst  versorgen. 

Bei  üeberreichung  des  Glückwunschschreibens  des  Kf.  wegen  der  HeinA 
hat  er  dem  Kaiser  auch  die  von  Polen  her  drohende  Oefahr  vorgestelli  Die 
kaiserlichen  Minister  sind  deswegen  jetzt  auch  in  grosser  Sorge,  wälir^nd  ae 
früher  seine  Warnungen  und  Vorstellungen  deswegen  sehr  kalt  anfgenommeiL 
manche  fSrchteu,  es  werde  sowohl  der  König  mit  einer  formierten  Arne«  in 
Preussen  einbrechen,  als  auch  Bethnne  allerhand  loses  Gesindel  zusammeDziebn 
und  zu  den  Rebellen  in  Ungarn  stossen,  der  Kaiser  soll  daher  eine  fannelle 
Ambassade  nach  Polen  schicken  wollen. 

Der  Wünsche  des  Königs  von  Dänemark  hat  er  sieb  auf  das  eifrigste 
angenommen.  Er  kann  nicht  spüren,  dass  man  hier  Jalousie  von  den  Pro- 
gressen  desselben  habe. 

So  eben  erhält  er  das  Rescript  vom  14.  Oktober')  und  ersieht  daraus,  dass 
einige  Regimenter  des  Kf.  unter  Oenerallieutenant  Görtzke  nach  franken 
ziehen.  Er  zweifelt,  ob  er  die  requisitorial es  begehren  oder  warten  soll,  bis  die 
Kaiserlichen  von  der  Sache  anfangen  werden,  denn  die  requisitorialea  werdeo 
doch  nicht  zu  erhalten  sein  and  der  Hof  daraus  nur  Gelegenheit  nehmeo,  dej 
Kf.  Vorhaben  zu  hindern.  Die  Sache  kommt  darauf  an,  wer  zuerst  die 
Fosaession  ergreift.  Wenn  die  Kaiserlichen  die  ersten  wSren  und  des  Kf. 
Völker  sie  vertreiben  wollten,  so  wird  es  ohne  Zweifel  zu  ThStlicblteiteii 
kommen.  Hier  wird  man  «s  am  so  höber  nehmen,  weil  dadurch  das  ganze 
Project  wegen  der  Einquartierung  umgestossen  wird.  Es  wird  ohne  Zweifel 
ein  unbeschreibliches  Mecontentement  und  Animosität  abgehen,  wenn  es  aber 
nur  nicht  zur  Extremität  nnd  zum  Handgemenge  zwischen  den  Truppen  dei 
Kaisers  und  des  Kf.  kommt,  so  wird  noch  alles  gut  gemacht  werden  kCnneo. 
Er  wird  eine  sehr  schwere  Negotiation  haben,  denn  entweder  wird  man  ihm 
harte  und  insupportable  reproches  machen,  oder  aber  er  wird  zu  keinem  Hi- 
nbter  kommen  können  nnd  er  webs  nicht,  wie  er  dann  erfahren  soll,  was  re- 
solviert  wird,  da  er  hier  keinen  Menschen  hat,  an  den  er  sich  halten  kann. 

PS.  auf  das  Rescript  vom  10./20.  Oktober.')  Dem  Generallieotenant 
nnd  dem  Hofkanzler  kQnnten  je  2OO0,  dem  R.V.Kanzler  und  dem  Geneial 

>)  S.  oben  S.  45«. 

>)  In  demselben  hatte  Ef.  Cr.  beauftragt,  anf  echleonife  EesolutioD  wegen  dtt 
Quartiere  zu  dringen,  sich  bereit  erklärt,  „solche,  welche  zu  Eireichuitg  seiner  In- 
tention etwas  thun  könnten,  zu  obligieren  und  ihnen  mit  einiger  RealitU  an  Hud 
zu  geben",  und  Cr.  beauftragt,  Vorschlitge  deswegsu  zu  machen. 
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Heistei  je  1000  Rtblr.  gescheiiht,  ansserdem  1000  Rtblr.  anter  die  SekretSre 
tertheilt  werden^  diese  7000  Thaler  wlren  zum  mindesten  erforderlich.  Jetzt 
wire  es  nicht  nöthig,  da  die  S&ehe  der  hiesigen  Meinung  nach  zd  Ende  ist, 
sollte  a1>er  das  Werk  durch  den  Manch  in  die  s&chsischen  und  frtnkischen 
Unde  in  neae  Confasion  gerathen,  so  könnten  vielleicht  dnrch  ein  solches  Mittel 
widrige  resolntiones  pntecaviert  werden.  Das  Qeld  mfisste  aber  pant  und  baar 
Tarhanden  sein. 


Der  KurfÖrst  an  v.  Crockow.    D.  Cöln  13./23.  November  1676. 

[Auf  die  Relation  von  8.  NoTember.     DniufriedeDheit  mit  der  kaiserlichen  Reso- 
Intion.    Sendung  Heindera'.] 

Hit  der  kaiserlichen  Resolatiön  w^en  der  Quartiere  kann  er  garnicht  zn-  33.  Not. 
frieden   sein'),    Cr.    soll    daher    nach    setner  Instruktion  negotiieren.     Er  vird 
ansserdem  den  Geheimen  Rath  Heinders  an  den  kaiserlichen  Hof  abfertigen 
and  nochmals  allen  Snssersten  Fleiss  anwenden,  nm  den  Kaiser  zu  einer  anderen 
und  besseren  Resolution  zu  bewegen. 


Instruction*),  womach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  —  Franz 

Meindera    bei    der    nacher  Wien   ihm    aufgetragenen  Reise    zu 

achten.     D.  Cöln  an  der  Spree  18./28.  November  1676. 

(Conc.  Meinders.) 

[Winterquartiere.     Erkundigungen    in  Dresden.     Satisfaction  des  £f.     Oe&hr  von 
Polen.    Das  Hülfscorps.    Unterstützung  der  dänigcben  Forderungen.] 

Er  soll  Sber  Dresden  und  Prag  an  den  kaiserlichen  Hof  reisen,  dort  38.  Nov. 
dem  Kaiser  nochmals  znr  Heirath  gratnlieren  und  sich  bei  ihm  über  die 
V.  Crockow  ertheilte  ResolnUos  w^en  der  Winterquartiere  beschweren,  darauf 
hinweisen,  dieses  wBre  das  einzige  Mittel,  wodurch  Ef.  capabel  gemacht  werden 
könnte,  bei  der  guten  Partei  länger  anszubalten,  nnd  erklären,  falls  es  daran 
fehlen  sollte,  so  würde  ihn  die  äusserste  Noth  zwingen,  auf  andere  mesnres  zn 
gedenken.  Behofs  niherer  Erörternng  der  Sache  hat  er  um  eine  Conferenz  an- 
zDhalten  and  in  dieser  den  kaiserlichen  Ministem  za  remonstrieren,  dem  Kaiser 
and  ihnen  müsste  die  Gelegenheit  seiner  nnd  der  conqnestierten  Lande  nicht 

")  S.  dal  eigenblndige  Schreiben  des  Ef.  an  den  Eaiser  vom  S0./80.  NoTember 
1676  (Ork.  n.  Act.  XIV,  S.S76f.). 

^  S.  Pufendorf  1.  XIV,  5  50,  51  (S.  1084  ff.). 
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reebt  bekannt  sein,  die  ersteroD  seien  anf  daa  insaerste  erechCpft,  die  letstneo 
darcb  den  Feind  selbst  verheert.  Seine  Annee,  die')  mit  Artillerie  und  Ge- 
'  nerslstab  in  ungefihr  40  Regimentern  bestände,  kostete  monatlich  300  000  Thaler, 
davon  hätte  er  erkllrt,  ans  seiDen  Landen  über  70  000  Tbaler  beitngw  in 
wollen.  Die  ihm  angewiesenen  Quartiere  trugen  bei  weitem  nicht  den  sechstNi 
oder  fünften  Theil  des  nothwendigen  Unterhalts,  niemals  sei  er  schlechter  als 
jetzt  bedacht  worden,  er  hoffte  aber,  der  Kaiser  werde  es  redrcssieten.  Er  bat 
vorzuschlagen,  dass  der  Kaiser  ihm  entweder  wieder  den  fränkischen  Kreis  oder 
venigsteos  einen  Theil  desselben,  die  Lande  der  Hafkgrafen  za  Brandenburg 
nebst  den  Coburgischen  and  Bennebergi sehen  Districten  uod  der  Abtei  Fulda, 
und  an  Stelle  des  übrigen  Theils  auascr  den  geringen  Herrschaften  Reuss  and 
Schönberg  die  Läoder  der  Chnrlürstlichen  Sächsischen  Herren  Brüder  nnd  der 
anderen  Herzoge  zu  Sachsen  überlassen  möchte,  und  zn  verlangen,  das«  die 
Eiecntion  des  mit  diesen  obhandenea  Tractats')  wenigstens  noch  diesen  Winter 
über  in  suspenso  gelaasen  werde  nnd  dass  der  Kaiser  K.Sachsen  deswegen  zn- 
reden  möchte.  Wegen  der  Quartiere  in  Westfalen  nnd  dem  Vest  RecklingbaoKD 
bat  er  die  schon  durch  v.  Crockow  gemachten  Remonstrationen  za  vieda- 
holen.  Sollte  man  sich  zu  keiner  gewierigen  Resolution  erklären,  so  hat  er 
nach  Gelegenheit  der  Umstände  dem  Kaiser  selbst  nnd  dem  Kanzler  Hocber 
und  anderen  zu  verstehen  zn  geben,  dass,  wie  den  Kf.  vor  drei  Jahren  die  ver- 
zierte und  schlimme  Zahlung  der  Subsidien  zum  Frieden  mit  Frankreich  ge- 
zwungen, so  auch  jetzt  die  Verweigerung  der  Quartiere  ihn  zn  anderen  consilüf 
bringen  werde. 

Unterwegs  soll  er  in  Dresden  mit  einigen  k.sächsischen  Hinistera,  nament- 
lich dem  Frei herm  Heinrich  v.  Friesen,  und  dem  dortigen  kaiserlichoi  Reä- 
denten,  dem  Abt  von  Banse,  über  diese  Sache  sprechen,  besonders  von  Frieseo 
zu  vernehmen  Sachen,  ob  man  zq  Dresden  des  Fürstlich  SBchsischeo  Haoses 
Armatur  gern  sehe,  nnd  das  Verlangen  wegen  der  Einquartierung  in  den  Landen 
der  Brüder  des  Knrfürsten  rechtfertigen. 

Ferner  hat  er  den  Kaiser  zn  ersuchen,  seinen  nach  flimwegen  beatimmleii 
Gesandten  zu  befehlen,  mit  denen  des  Ef.  vertraulich  zu  comraonicieren,  und 
ihm  den  Pankt  seiner  Satisfaction  zu  empfehlen.  Kf.  verlange  von  Schweden 
ganz  Vorpommern,  hoffe,  der  Kaiser  verde  dieses  appuyren  und  ihm  demnächst 
die  Betehnnng  und  Garantie  darüber  ertheilen.  Dafür  wolle  er  aUentfaalben  das 
Interesse  des  Kaisers  und  seines  Hanses  befördern,  er  bitte  denselben,  ihm  seine 
Intention  deswegen  specieller  zn  eröffnen.  Zn  Bezeugung  seiner  DankbaAeii 
und  Devotion  wolle  er,  wenn  er  den  ruhigen  Besitz  Pommerns  erlangt,  äch 
der  Praetension  anf  JSgemdorf,  wofür  ihm  der  Kaiser  früher  eine  so  ansehnliche 
Geldsumme  geboten,  gänzlich  begeben.    Die  SatisbctiOD,  die  Kf.  von  Fnmkreich 

>}  S.  oben  S.  451. 

>}  S.  oben  S.  457.  Die  Anzeige  des  Kaisers  von  dem  Abachlusa  diMe*  Ver- 
trages vom  16.  November  und  des  Ef.  Antwort  vom  26.  November  1676  >.  Urk.  a- 
Act  XIV  S.  877. 
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praetendierte,  bestSnde  in  Geld  und  würde  von  seinen  Gesandten  xa  Nimwegen 
specificiert  werden.  Angesichts  der  Friedensbeg:ierde  in  Holland  soll  er  vor- 
sclüagen,  dass  man  sich  qaovis  modo  dahin  bemähe,  dass  noch  eine  gnte  Cam- 
pagQe  gemacht  werde. 

Femer  soll  er  erklSren,  Ef.  wSnsche  des  Kaisers  Gedanken  wegen  des 
gegen  den  Herzog  tod  Hannover,  dem  er  nicht  tränen  könnte,  einzQschlagenden 
VerfahrenB  zu  vernehmen,  aach  wegen  des  Bischofs  von  Münster  und  der 
bremiBchen  Sache,  nnd  Qber  den  Traetat  zwischen  Braunschweig  and  Uänster 
Beschwerde  fflhien. 

Er  soll  auf  die  von  Polen  her  drohende  Gefahr  hinweisen,  erklären,  dass 
Kf-,  MIs  er  in  Prenssen  angegriffen  werden  sollte,  sich  der  Hülfe  des  Kaisers 
versichert  hielte,  seinerseits  aber  erbStig  sei,  demselben  in  Ungarn  alle  m5ghche 
Uülfe  zu  leisten,  und  den  Kaiser  ersuchen,  das  ungarische  Unwesen  vermittelst 
milderer  Behandlung  der  Evangelischen,  wenn  nicht  zu  stillen,  doch  wenigstens 
nicht  ezacerbieren  zu  lassen.  Er  soll  sich  nach  einigen  gpecialibus,  die  Ver- 
folgung der  Evangelischen  in  Ungarn  betreffend,  erkundigen  und  sehen,  ob  er 
zu   deren  Besten  etwas  ausrichten  kann. 

Wegen  des  Handels  Hamburgs  mit  den  Franzosen  nnd  Schweden  hat  er 
Docbmals  Beschwerde  zu  führen. 

Da  das  Coobsche  Corps  weder  in  diesem  noch  im  vorigen  Jahre  die  ver- 
sprochene Anzahl  von  10  000  Mann  gehabt  hat,  soll  er  darauf  dringen,  dass 
ihm  dasselbe  im  nächsten  Jahre  wenigstens  in  einer  Stärke  von  5000  z.  F.  und 
lOOO  Dngonern  zugeschickt  werde. 

Neben-Instraction.  Er  and  v.  Crockow  sollen  dem  dänischen  Mi- 
nister in  allen  seinen  Angelegen  betten  nach  Möglichkeit  secundieren,  nament- 
lich sein  Gesuch  wegen  üeberlassung  einiger  Regimenter  vom  Coobschen  Corps 
unterstützen.  Er  soll  sich  auch  erkundigen,  was  man  von  K.Baierns  Oonduite 
hält,  and  empfehlen,  denselben  für  die  gute  Partei  zu  gewinnen  zn  suchen. 


F.  Meinders  an  den  Kurförsten.     D.  Dresden  26.  No- 
vember/[6.  December]  1676. 

[Bespreebungen  mit  Friesen  und  dem  Abt  von  Banz.] 

Er  ist  gestern  hier  angelangt  und  hat  sowohl  mit  v.  Friesen  als  auch  ( 
mit  dem  Prälaten  de  Banss  gesprochen.  Ersterer  bezeugte  sonst  sehr  gute 
Intention,  erklärte  aber,  er  wollte  nicht  hoffen,  dass  Kf.  auf  den  Quartieren  in 
den  Ländern  der  Bruder  E. Sachsens  bestehen  wurde,  da  dieser  allen  Schaden 
davon  selbst  tragen  mQsste.  Der  Prälat  bezeugte  auch  grosse  Devotion  gegen 
Kf-,  beschrieb  ihm  ansffihrlich  den  Zustand  dieses  Hofes'),   Friesen  und  fast 

■)  VgL  Anerbach,  La  diplomatie  (ran^aise  et  la  cour  d«  Saie  S.  417  ff. 
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alle  anderen  Räthe,  auch  Bnrkersrode,  fährten  wohl  gate  nnd  patriottodM 
cODsilia,  der  t.  R.  ')  aber  wüsate  doch  dabei  seine  Pereonage  so  wohl  in  sptden, 
dass  er  des  Karlüraten  Ohr  und  Credit  immer  conserrierte,  anch  viel  Outet  m- 
hinderte,  dagegen  allerhand  böse  und  schüdliche  Dinge  fomentierte.  Die  Schve- 
diacb-  oder  FranzSsischgeiinnten  snchten  Ef.  mit  K.Sachsen  qnocnnqne  oods 
zu  collidieren,  als  beste  Diversion  und  Ressource  für  Schweden;  vielleicht  wiie 
schon  eine  Allianz  zwischen  K.Sacbsen  und  Hannover  geschlossen.  Er  hiUe  h 
hier  nicht  dahin  bringen  kennen,  dass  man  das  Coopsche  Corps  eingenomma. 
mit  des  Kf.  Trappen  würde  es  noch  schwerer  einhergehen.  M.  hat  gemekt, 
dass  der  Pr&lat  Ordre  hat,  E. Sachsen  zu  besserer  Accommodiernng  des  Degen- 
feldscben  and  Holzanschen  Regiments  die  4  separierten  magdebnrgiscb« 
Aunter  zu  offerieren,  und  rUh  daher  dem  Sf.,  diese  Qnartiere  schlennigst  I» 
ziehen  zu  lassen,  ebenso  Reass  und  SchSnberg,  die  man  an  den  Coopsckra 
Quartieren  zn  ziehen  gedenkt  Q5rtzke'G  Harsch  macht  hier  grosse  Ombnge. 
znmal  da  er  so  langsam  fortgesetzt  wird. 

Et  hat  den  Prälaten  nach  seiner  Heinnng  gefragt,  wie  dem  Kf.  za  belfn 
sei,  derselbe  wusste  es  nicht,  versprach  aber,  nach  Hofe  zu  berichten,  scUng 
nur  vor,  Niederhessen  nnd  Hamburg  kSnnten  noch  wohl  etwas  erkleckliches  thim. 

PS.  Er  hat  heute  nochmals  mit  dem  Pr&laten  und  Friesen  gesprodi«. 
Ersterer  sagte,  K.Sachsen  irtte  in  grosser  Anfr^nng  wegen  der  Foidetong  m 
Herzog  Christian  wegen  der  Niederlanaitz,  und  bat,  Kf.  möchte  doch  alhn 
Glünpf  gebrauchen,  nm  einen  Bruch  zu  verhüten,  er  Utte  Befehl,  alle  Hbst«- 
stände  zwischen  ihnen  zu  verhüten.  Er  bat,  Kf.  mOchte  die  Correspoodenz  nit 
K.Sachsen  dann  und  wann  mit  einigen  h&flichen  Schreiben  unterhalten.  Frieses 
äusserte,  man  begehrte  von  K.Sachsen  viel  Quartiere  nnd  grosse  GeldsnuDeD. 
aber  sagte  ihm  von  keiner  Eigetzlichkeit  oder  SatisfacÜon,  welche  gldch««U 
Kf.  und  die  anderen  Alliierten  za  hoffen  bitten.') 


L.  G.  von  Crockow  an  den  Kurftlrsten. 
10.  December  1676. 

[Verhandlungen  über  die  polnische,  bairiiche  und  die  Qaarti«rangelegeDheit   Dim- 
friedenbeit  des  Eaisers  mit  Hannoier,  Celle  und  Hünsttr.    Pfaligraf  Johann  idollj 

10.  Dec.  Der  Kaiser  ist  am  7.  December  hier  angelangt.   Er  ist  von  Linz  mit  der 

Post  hieher  gereist,   um  vor   demselben   anzulangen   nnd   mit  den  HinistOTi 


1)  Der  Geheime  Rath  t.  WolframsdorfL 

^  Hetnders  berichtet  am  27.  NoTember/[7.  December],  der  Prilat  vonBani 
h&tte  ihm  mitgetheiit,  dass  auch  Wolframsdorff  ihm  gegenüber  sich  b•UH*Utl^ 
man  muthe  E^Sachaen  abermals  Quartiere  au,  apr&che  aber  ihm  gegenüber  tob  keif 
SatisfactiOQ.  U .  ritb,  den  sächsischen  Eof  mit  einiger  Hoffnung  deswegen  ra  flattierHi- 
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welche  meist  TOrangereiat  Bind,  zu  conferieren,  was  auch  gescbehen  isi  Gestern 
hat  er  bei  dem  Kaiser  Audienz  gehabt  und  demselben  über  die  drei  Paukte, 
das  poloische  Wesen,  die  k.bairiscbe  dem  karfürstl.  CoÜegium  ertheilte  Resu- 
ktion  aod  die  Einqaartieningssache,  was  Ef.  ihm  befohlen,  Toigetrageu.  Der 
Kaiser  erwiderte  den  ersteu  Punkt  betreffend,  er  hStte  beschlosseD,  einen  Ui- 
nister  aaf  den  Reiclistag  nach  Polen  zn  schicken,  der  mit  dem  Minister  des 
Kf.  de  concert  gehen  sollte,  and  eine  Geldsumme  znsammenbringen  zn  lassen, 
welche  dort  dem  gemeinen  Wesen  zum  besten  sollte  employiert  werden,  auch 
die  Miniater  haben  in  gleicher  Weise  mit  ihm  davon  geredet  und  ihm  gesagt, 
jene  Summe  solle  sich  auf  50  000  Fl.  belaufen,  zu  der  Äbschickang  seien  Qraf 
Sternberg  nnd  Qraf  Wenzel  Älteim  vorgeschlagen  und  dieselbe  solle  auf 
alle  Weise  beschleunigt  werden.  In  der  k.bairischen  Sache  hatte  er  gefragt, 
wie  es  mit  der  bairiscben  Äbschickang  nach  Nimwegen ')  gehalten  und  wie  die 
Gefahr  von  K.Bwern  her  könne  abgewandt  werden.  Der  Kaiser  erklärte,  von 
dieser  Ab  Schickung  dorthin  hStte  man  keine  guten  officia  zu  erwarten,  er  wollte 
weiter  darüber  nachdenken.  Die  Minister  versichern,  der  Kaiser  werde  von 
keinem  Stande  als  von  den  Alliierten  bei  dem  Convent  Gesandte  zulassen, 
meinen  auch,  K.Baiern  habe  für  sich  dort  nichts  zn  tbun  und  werde  von  Reichs- 
«egea  dazu  nicht  autorisiert  werden.  Wegen  Abwendung  der  von  K.Baiern 
drohenden  Gefahr  versprach  der  Kaiser,  auch  weiter  nachdenken  und  mit  Kf. 
vertraulich  correspondieren  zu  wollen.  Die  Minister  sagen,  der  Kaiser  habe  zwar 
bisher  eine  sonderbare  tendcesse  für  K.Baiern  gehabt,  set  aber  jetzt  der  Sache 
müde  geworden,  er  würde  wohl  schon  eine  Resolution  gefasst  haben,  wenn  er 
nicht  nSthJg  erachtet  hätte,  vorher  das  Beilager  zu  vollziehen.  Die  Qnartier- 
sache  versprach  der  Kaiser,  da  Kf.  deswegen  einen  eigenen  Minister  herschickte, 
noch  einmal  vornehmen  zu  lassen.  Das  hannoversche  Wesen  erklären  die 
Minister  für  noch  gefährlicher  als  das  bairische,  denn  K.Baiern  redete  zwar 
Irei,  thäte  aber  niemand  einige  Ueberiast,  Hannover  aber  drückte  die  un- 
schuldigen Stande,  entzöge  den  Alliierten  die  Quartiere  und  man  sei  desselben 
doch  ebenso  wenig  sicher.  Mit  Münster  und  Celle  ist  man  hier  auch  wenig 
zufrieden,  theils  weil  sie  nach  ihrem  Gefallen  die  Quartiere  im  Reich  nehmen, 
tbeils  weil  sie  immer  scparata  consilia  führen,  den  anderen  Alliierten  in  nichts 
zu  Willen  sind  und  nur  auf  ihr  particulier  Interesse  sehen.  Sie  stehen  im  Ver- 
dacht, auf  beiden  Schultern  zu  tragen  und  Bremen  nnd  Verden  anf  eine  oder 
andere  Weise  zu  maintcnieren  zu  trachten,  auch  wenig  danach  zu  fragen,  ja 
wohl  lieber  zu  sehen,  wenn  die  anderen  Alliierten  garnichts  bekiimen,  und  dieser 
Verdacht  wird  noch  dadurch  vergrössert,  daas  sie  den  bremischen  Tractat  durch 
allerhand  Praetexte  zu  trainieren  suchen.  Dagegen  ist  man  mit  dem  Verhalten 
des  Königs  von  Dänemark  und  des  Kf.  bei   diesen  Tractaten  sehr  zufrieden. 

liellflicht  die  Jigerndor&cbe  Praeteniion  anzubieten.    Kf.  erwidert  darauf  S./13.  De- 
Mmber,  dieses  gebe  nicbt  an,    da  er  die  Aufgabe  dar  J&gemdorfsehen  Fraotensian 
dem  Kaiser  habe  anbieten  lassen. 
')  S.  unten  Abscba.  VI. 

Mater.  I.  Ge*(^  d.  G.  Kurmr^tea.    XVni.  30 
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De»  Elbzoll,  versiebern  die  Minister,  wolle  der  Kaiser  dem  Könige  tat  eine 
gewiBsa  Summe  coDferieren. 

Wegen  der  von  einigen  fürsllicben  HSnsem  gesuchten  ■)  gänzlichen  Piri- 
ficatioD  der  hur-  nud  fürstlichen  Oesandten  Sossern  sich  die  kaiserlichen  lÜ- 
nister  sehr  missbilligend. 

Pfalsgraf  Johann  Adolf,  der  Vaterhra der  des  Königs  von  Schweden,  ist') 
in  Linz  erschienen  nn'd  hat  beim  Kaiser  Andienz  gesucht.  Et  hat  behaaptei 
mit  dem  schwedischen  Wesen  nichts  zn  tbnn  zo  haben,  sondern  nur  dem  Kiiser 
seine  Devotion  beweisen  zu  wollen,  bat  aber  doch  gegen  den  OberhoAnarschall 
Grafen  von  Pöttingen,  den  der  Kaiser  zu  ihm  geschickt,  ge&nssert,  derKänig 
von  Schweden  wSre  In  diesen  Krieg  gerattaen,  er  wüsate  nicht  wie,  und  wire 
geneigt,  mit  dem  Kaiser  and  dem  Reich  in  gutes  Vernehmen  zu  treten.  Der 
Kaiser  hat  ihm,  um  bei  den  Alliierten  k«ne  Jalousie  zu  erregen,  keine  Aadieu 
gestattet  und  er  ist  angeblich  um  einiger  Processc  beim  Reichshofrath  willen 
nach  Wien  gereist») 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfÖrsten.     D.  Passau 
16.  December  st  n.  1676. 

[Die  Hochzeitsfeierlich keiteu.    Aufträge  an  Windischgr&ti-] 

;.  Nachdem  der  Kaiser*)   am  7.  December  in  Passau  angelangt,  tnf  die 

kaiserliche  Braut  am  9.  zu  Vilshofen  und  am  U.  zu  Nenburg  an  der  Ihne  an. 
von  wo  ans  der  Pfalzgraf  mit  seinen  zwei  Prinzen  am  selben  Tage  incogiito 
hieher  kam.  Am  12.  machte  der  Kaiser  der  Braut  in  Nenbnrg  eine  Visilc, 
am  14.  erhob  sich  die  Braat  nach  dem  nahe  vor  Passau  gelegenen  Kloster  SL 
Nicolas,  kleidete  sich  dort  hochzeitlich  an,  hielt  dann  um  5  Uhr  gegen 
Abend  die  Entree  und  stieg  vor  der  Hofcapelle  ab,  wo  der  Kaiser  sie  empfii^. 
Dort  erfolgte  die  Copulation  durch  den  hiesigen  Bischof  and  wurde  drt 
Actos  mit  einet  schonen  Musik  beschlossen.  An  der  folgenden  Tafel  nahoieB 
die  kaiseriicben  Majestäten,  der  Pfolzgraf,  dessen  Gemahlin  nnd  zwei  Prioien 
und  der  Bischof  von  Passau  Tbeil,  das  Tractament  ist  sehr  prächtig  nnd  die 
Musik  sehr  schQn  gewesen,  um  12  Uhr  ist  die  Mahlzeit  geendigt  nnd  nm  i  Ubr 
haben    sich    die  kaiserlichen  Migestäten  retiriert.     Gestern   haben   dieselben  in 


')  S.  unten  Abscho.  VII. 

")  Vgl.  Wagner,  Hiatoria  Leopoldi  Magni  S.421  t. 

*)  Kf.  antwortet  dem  Kaiser  auf  dessen  Anzeige  (d.  Linz  5.  December  1E7C) 
von  der  Ankunft  und  den  Uittbeitungen  des  Pfalzgrafen,  (d.  Cöln  4./U.  December 
1676)  da  die  Univeraalfriedenstraktaten  zu  Nimwegen  angestellt  werdra  aollten  nad 
bereits  begonnen  bitten,  so  könne  mit  dem  Pfalzgrafen  dkröber  nicht  verbandeli 
werden. 

•)  Vgl.  Wagner  S.  410. 
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dem  Kloster  Harienhülfe  ihre  Devotion  verrichtet  und  haben  darauf  dieselben 
fürstlichen  Personen  und  der  Bischof  Ton  Eicbstädt  mit  denselben  gespeist. 
Heute  sind  dieselben  auf  ein  Jagen,  velclies  der  hiesige  Bischof  zwei  Heilen 
roti  hier  zurichten  lassen,  verreist,  morgen  gehen  die  Minister  voraus  und  über- 
morgen brechen  die  Majestäten  von  hier  auf  nnd  werden  Freitag,  den  20,,  nach 
Linz  kommen.  Der  Kaiser  soll  mit  der  Kaiserin  Person  nnd  Humor  überaas 
content  sein.  Bei  diesen  Cerimonien  und  FestivitSten  ist  fast  garnicht  Eath  ge- 
halten worden,  vorgestern  aber  ist  ein  Courier  an  Graf  Windischgrätz  mit 
Handschreiben  des  Kaisers  an  den  Bischof  von  Münster  und  den  Herzog  von 
Celle  abgegangen,  worin  dieselben  ernstlich  ermahnt  werden,  die  bremischen 
Tractaten  nicht  länger  zu  trainieren.  Die  Unzufriedenheit  dieses  Hofes  gegen 
jene  beiden  Alliierten  wird  immer  grösser,  er  hofit,  dieses  wird  Kf.  desto  mehr 
necessaire  machen. und  Meinders'  Negotiaüonen  facilitieren. 

Er  reist  heute  mit  der  Post  nach  Linz,   da  Meinders  ihm  geschrieben, 
dass  er  seinen  Weg  gerade  dortbin  genommen  und  ihn  zn  sprechen  verlange. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Linz 
22.  December  1676. 

[Verhandlungen  wegen  des  Elbzolls.     Gesprich  mit  v.  Kleist.    VerdGchtigung  des 
Kf.  bei  K.Baiern.    Besuch  bei  Ptali- Neu  bürg.] 

Die  kaiserlichen  Majestäten  und  der  Pfalzgraf  von  Neubnrg  sind  22.  Dec. 
frestern  hier  glücklich  angelangt.  In  Passaa  hat  er  des  Kf.  Befehl  zufolge  den 
Ministris  das  Suchen  des  Königs  von  Dänemark  wegen  des  Elhzolls  recommeu- 
diert,  der  Hofkanzler  und  der  K.V.Kanzler,  denen  er  deswegen  Memorialien  über- 
geben, haben  ihn  versichert,  dass  der  Kaiser  diese  Sache  dem  Bischof  von  Eich- 
st3dt  angelegentlich  aufgetragen  nnd  dieselbe  trotz  der  iünebnrgischen  und 
liollSndischen  Widersetzuug  zur  Satisfaction  des  KQnigs  ponssieren  werde.  Er 
hat  dort  anch  den  Baron  von  Kleist')  gesprochen,  welcher  bestfindige  Devotion 
gegen  Kf.  bezeigte,  selbst  über  die  bairischen  Minister  klagte  und  versicherte, 
wenn  Kf.  nnd  der  Kaiser  sich  mit  K.Baiern  brouHiieren  sollten,  nicht  länger  in 
dessen  Diensten  bleiben  zn  wollen.  Von  ihm  bat  er  auch  verstanden,  dass 
K.Baiern  solche  Impressionen  gegeben  worden,  als  wenn  der  Kaiser  durch  Kf. 
anfgefaetzt  wnrde,  ihn  mit  Gewalt  zu  anderen  consilüa  zu  zwingen.  Er  bat  ihm 
das  aaszureden  gesucht  nnd  sich  bei  üocher  darüber  beklagt,  dass  des  Kf. 
wohlgemeinte  Vorstellungen  alsobald  zn  dessen  Präjudiz  ausgebracht  worden. 
Derselbe  versicheite,  es  sei  vom  hiesigen  Hof  nicht  aasgekomm6o,  er  weiss 
aber  vrohl,  dass  Kleist  nur  mit  drei  kuseilichen  Ministris  davon  geredet.    In 


^}  E.bairiSGber  Gebeimer  Rath,  Viceitatibalter  von  Amberg.    S.  Döberl  S.  492. 
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Passau  h«t  er  auch  dem  Pfalzgrafen  voq  Nenbnrg  aufgewartet,  demselben 
gratuliert  und  die  InteresBeo  des  Kf.  namentlich  in  der  Quartiersacbe  nettm- 
mendiert  Derselbe  bezeigte  grosse  Dankbarkeit  gegen  Rf.  wegen  so  Tielliliigei 
empfangenen  Favors  und  grosse  B^ierde,  ihm  zu  dienen.  Fürst  Schvaneo- 
berg  hat  aicb  wieder  ober  die  Einquartierung  in  Neustadt  beklagt  und  am  Er- 
leichterung gebeten. 


F.  Meinders^)  an  den  Kurfaraten.     D.  Linz  14./24.  De- 
cember  1676. 

[Audienz  beim  Kaiser,  dessen  ErklSrungen.    Conferenz  mit  Qoober.    Schlechte  Aui- 
sichten  in  der  Quartierangelegenheit.] 

;.  Am    I2./32.    bat   er   bei    Pfalz-Neuburg    und    gleich    daranf   bei  dem 

Kaiser  Audienz  gehabt  und  demselben  nächst  Congratulation  wegen  der  Hei- 
rath  das  Quartierwesen  vorgestellt  Der  Kaiser')  antwortete  darauf  sehr  guid^. 
bedankte  sich  für  den  Glückwunsch  und  erkl&rt«,  wegen  des  Quartierweseu 
wSre  er  selbst  sehr  bekiimniert,  Kf.  verdiente  die  Quartiere  mehr  als  jemand, 
er  würde  darüber  nachdenken  und  gern  was  nur  immer  möglich  und  prabtikibfl 
wSre  thun.  Er  hat  darauf  dem  Kaiser  aach  die  anderen  ihm  aufgetragenen 
Punkte  vorgetragen.  Deraelbe  antwortete  in  derselben  Ordnung  mit  einer  sonder- 
baren anmnthigen  Hiene  und  schönen  Expressionen,  die  polnische  Sache  nehme 
er  anch  sehr  zu  Herzen,  er  wolle  mit  ihm  ferner  daraus  reden  lassen,  die  Bf- 
schicknng  des  grosspolnischen  Seymiks  approbierte  er,  er  wolle  auch  seinem 
dorügen  Minister  Befehl  deshalb  geben,  er  sei  anch  im  Begriff,  eine  rechte  Ce- 
ssodtschaft  nach  Polen  zu  schicken.  Mit  der  Conduite  von  Baiern  und  Han- 
nover w&re  er  garnicht  znfrieden,  er  bemühte  sich,  Baiem  anf  einen  anderen 
Weg  zu  bringen,  und  wollte  ihm  nähere  Hittheilungen  darüber  machen  lassen. 
Wegen  Hannover  wollte  er  auch  andere  mesores,  entsprechend  dem,  was  er  vur 
ungefähr  einem  Jahre  durch  Graf  Sternherg  an  Ef.  hätte  bringen  lassen*), 
nehmen,  auch  darüber  wollte  er  mit  ihm  weiter  reden  lassen.  Auch  mit  der 
Conduite  von  Münster  and  Braunschweig  wäre  er  nicht  zufrieden,  seint 
Gesandten  in  Bremen  sollten  weiter  mit  dem  des  Kf.  communicieren,  der  dortig« 
Convent  müsste  fortgesetzt  und  dort  commnnicatis  consiliis  das  gemeine  Inter- 
esse beobachtet  werden.  Aus  Dänemark  seien  gute  Zeitnngen  angekommen, 
bei  jetziger  Jahreszeit  könnten  keine  Truppen  dorthin  geschickt  werden.  Aof 
die  Continuation  der  Hülfe  wollte  er  bedacht  sein  und  thun,  was  ihm  m^lich. 

'}  Heinders  war  am  8/18.  December  ia  Lim,  nie  er  dam  Ef.  an 
Tage  anzeigt,  angekommen. 

»)  S.  Pufendorf  I.  XIV,  §53  (3.  1086  f) 
•)  S.  ürk.  u.  Act.  XIV,  8.  868 ff. 
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Qestem  Abend  hatte  er  Audienz  bei  der  Kaiserin,  welche  sich  gar  gütig 
and  gnSdig  erhot,  sich  zu  bemühen,  dass  Ef.  einige  Satisfaction  erlangen  möchte. 
Heute  Vormittag  hat  er  eine  vierstündige  Conferenz  mit  dem  im  Bett  liegenden 
Hocher  gehalten,  deren  Protokoll  er  mitschickt.  Er  sieht  noch  znr  Zeit  bier 
keine  Apparenz,  dass  bei  dem  Cbar-  oder  Fürstlichen  Hause  Sachsen  etwas  zu 
erlangen,  Franken,  sagt  man,  eei  zn  Verpflegung  der  kaiserlichen  Armee  be- 
stimmt, ancb  bereits  wirklich  bezogen  nnd  mangele  es  dem  Kaiser  selbst  an 
benSthigten  Quartieren.  Er  hat  geboten,  auf  Mittel  zn  denken,  wie  dem  Kf. 
zu  helfen  sei,  and  ihm  etwas  Angenehmes  an  die  Hand  zu  geben,  das  er 
berichten  konnte,  man  bethenert  aber,  es  mangele  nicht  am  Willen,  sondern  am 
Vermögen.  Man  bat  instSndigst,  er  möchte  doch  sofort  einen  eigenen  Coorier 
na  Ef.  abfert^en  und  demselben  von  allem  Nachricht  geben,  er  hat  sich  zwar 
erboten,  da  er  bei  solcher  Bewandniss  hier  wenig  mehr  zu  thnn  hStte,  selbst 
vegznreiseD  und  dem  Kf.  Bericht  zu  erstatten,  der  Kanzler  aber  bat  anf  Befehl 
des  Kaisers,  er  möchte  nicht  abreisen,  sondern  einen  Expressen  abfertigen,  der- 
selbe könnte  vielleicht  noch  so  zeitig  zurückkehren,  dass  er  noch  vor  der  Ab- 
reise des  Kaisers  von  hier  expediert  werden  könnte.  Daher  hat  er  einen  Vetter 
T.  Crockow's,  der  sich  hier  bei  demselben  anfh&tt,  dazu  vermocht,  diese  Reise 
ZQ  äbernebmen. 


Kaiserliche  Resolution^)  für  Meinders.     Sign.  Lintz 
24.  December  1676. 

[Uamöglicbkeit  der  Bewilligung  weiterer  Quartiere.    Verlangen,  der  Beschwerde  der 

sicbiiscben  Herzoge,  K.Mainz'  und  K.Cölns  abzuhelfen.    Warnung  vor  unheilvollen 

Enlacblüssen.] 

Der  Eaiser  erkennt  die  von  Ef.  dem  ganzen  h.  Römischen  Reich  geleisteten  S4.  Dec. 
Dienste  dankbar  an,  wünscht,  das  henrige  Quartierwesen  möchte  so  beschaffen 
sein,  dass  er  dessen  Verlangen  erfüllen  könnte.  Er  kann  aber  für  dieses  Mal 
bei  solcher  Enge  der  Quartiere  nicht  mehr  thun,  ermahnt  daher  den  Kf.,  sich 
mit  den  ihm  angewiesenen,  gleichwohl  ziemlich  austragenden  Quartieren 
m  begnügen  und  sich  aller  eigenmächtigen  Nehmung  von  Quartieren  zu  ent- 
halten. Das  begehrte  Recommendationsschreiben  an  das  Chnr-  und  andere 
Färstl.  H6user  Sachsen  abgehen  zu  lassen,  trägt  er  Bedenken,  da  ein  solches 
ganz  fruchtlos  sein  und  er  dadurch  das  Vertrauen  derselben  verlieren  würde. 

Anf  die  Klagen  der  Sächsischen  Häuser  Weimar  und  Gotha,  K.Mainz's 
nnd  K.Cölns  versieht  er  sich,  Kf,  werde  die  von  denselben  geführten  Be- 
schwerden in  gebührende  Obacht  nehmen  und  demnach  jene  beiden  Sächsischen 
Hänser  mit  keinem  Quartier  bedrängen,  die  genommenen  Quartiere  im  Eichsfeld 
und   in  Reckitnghausen    sofort    rfiumen    und    dadurch  alle  sonst  daraus  nach- 


>)  S.  Pufendorf  I.  ilV,  §  52  (S.  1087),  Urk.  u.  Act  XIV,  S.  877. 
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kommende  Zertreanung  und  äpalinngeu  im  Reich  verhüten.  Ebeiisolclie  Bt- 
Bchnffenheit  hat  es  auch  mit  den  begehrten  Quartieren  im  HenuebeTgischeo. 
Reussischen,  Seh önbnrgi sehen,  in  Fmiiken  uod  sonst,  welche  theils  den  Yülkein 
des  Kaisers,  tbeils  denen  anderer  Alliierten  angewiesen  sind. 

Damit  aber  Kf.  des  Kaisers  Liebe  und  Sorge  für  ihn  ira  Werk  ersehe, 
hat  er  Meinders  in  der  Confereaz  ein  anderweitiges  Mittel  muDdlicb  vor- 
schlagen lassen,  vermittelst  dessen  er  seine  Quartiere  eiweiteru  könne,  er  vird 
sich  auch  ferner  wegen  der  Snbsidien Zahlung  von  Spanien  und  den  Nieder- 
landen bemfiben,  wird  das  Corps  des  Geu,-Feldzeugmeisters  Cobb  auf  die  zn- 
gesagte  Anzahl  veist&rken  und  ihm  ehest  wieder  zu  Hülfe  schicken.  Hr  ittb 
ihm  auch,  zu  desto  besserer  Unterbringung  seines  Kriegsheeres  einige  seiner 
sohwSchsten  Regimenter  einzuziehen  und  unter  die  andereii  zu  stecken.  Hr 
versichert  Kf.  nochmals  seiner  Huld,  beharrlichen  Liebe  und  Gewogenheit,  hall 
sich  versichert,  dass  er  sich  zu  der  Wirklichkeit  der  in  dem  eigenhSndigeo 
Schreiben  vom  30.  November  angedrohten  anderweitigen  Vorhaben  nnd  dabei 
eingelegten  Protestationen  nicht  bewegen  lassen,  sondern  zu  Gemäth  nebmea 
werde,  dass  der  Kaiser  von  der  sonst  verlangenden  Willfahrung  für  diesmal 
nur  durch  die  Koth  abgehalten  worden  und  dass  durch  alles  widrige  Voi- 
nehmen  ihm  selbst  der  höchste  Schaden  und  Gefahr  zugezogen  werden  würde. 


Der  KurfÖrst  an  Meinders.     D.  Potstam  20./30.  De- 
cember  1676.')     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relalion  vom  I4./24.  December.    Uissbilligung  seiues  längeren  Terbteibeni 

Zuräfkweiaung    der   kaiserlichen    Remonstrationen.     Verlangen   weilerer   Quartiere 

oder  einer  entsprechenden  Geldzahlung.] 

30.  Dec.  Er  findet  in    seiner  Relation  nichts,  womit  M.  sein  wider   seine  ausdrück- 

liche Instruktion  geschehenes  Verharren  entschuldigen  könnte.  Er  ist  sehr  be- 
stürzt darüber,  dass,  anstatt  ihm  in  seiner  gegenwärtigen  Noth  Hülfe  zu  leisten. 
man  nur  K. Sachsen  und  dessen  ganzem  Hause  das  Wort  redet  und  die  Surhe 
so  odiose  verkehrt,  als  wenn  er  sich  durch  dergleichen  Beisteuer  eine  Bolmässii.'- 
keit  über  die  sächsischen  Lande  anma.ssen  wollte.  Da  er  diese  Quartiere  nifht 
zu  seinem  Privatnutzen,  sondern  zur  Erhaltung  der  Völker,  welche  bisher  für 
den  Kaiser  und  das  ganze  Reich  gefochten  und  auch  ferner  gegen  die  Reich*- 
feinde  gebraucht  werden  sollen,  begehrt,  so  fallen  alle  ihm  gemachten  Ein»-ürfe 
über  den  Haufen.  Man  weiss  am  kaiserlichen  Hofe  hinlänglich,  dass  seine 
Armee  nicht  aus  seinen  bis  aufs  äusaerste  enervierten  Landen,  noch  aus  den 
wenigen  ihpi  assignierten  Quartieren  unterhalten  werden  kann.  Von  den  Sub- 
sidien,    selbst  wenn  zu  hoffen  wäre,    dass  sie  künftig    richtig  bezahlt  würden. 


■)  S.  Pufendorf  1.  XiV,  |  53  (S.  1Ü87). 
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kaiiD  seine  Armee  jetzt  nicht  sobsistieren.  Die  Zahlung  derselben  aber  ist  im 
Haag  aufgekündigt  worden.  Die  ^vacnation  der  hanaoverschen  Quartiere  steht 
ihm  Dicht  zu,  sondern  dieselbe  muss  vom  Kaiser  herkommen.  Da  der  Kaber 
ihm  so  sehr  die  Gefahr  vorstellt,  die  ihn  beireffen  würde,  wenn  er  einige 
sicbsische  Lande  mit  seinem  Volk  belegte,  so  giebt  er  demselben  zn  ennessen, 
ob  er  nicht  viel  grössere  Gefahr  zu  erwarten  hätte,  wenn  er  dem  Herzog  von 
Hannover,  der  ohnehin  nur  eine  solche  Occasion  sacht,  zn  einiger  Tbätlicli- 
lieit  Ursache  geben  würde. 

M.  hat  also  sofort  nochmals  am  schleunige  und  gewierige  Expedition  und 
wirkliche,  in  seiner  Instruktion  genannte  Quartiere  anzuhalten  und  dem  Kaiser 
zu  versichern,  dass,  wenn  er  ihm  dazu  verhelfen  würde,  er  sich  so  gegen  ihn 
und  sein  Haus  bezeigen  würde,  dass  er  es  nicht  zu  bereuen  haben  sollte.  Wenn 
der  Kaiser  nur  bei  K. Sachsen  und  den  anderen  von  diesem  Hause  seinen  Ernst  ver- 
spüren liesse,  würde  das  Werk  gar  bald  sich  üoden,  überdem  könnte  derselbe 
wähl  einen  Theil  von  Franken  ohne  Abbruch  der  Subsistenz  seiner  Armee  ab- 
treten. Sollte  er  aber  dieses  nicht  erhalten,  so  bat  er  feierlich  zu  bedingen, 
dass  Kf.  an  allen  Inconvenientien ,  wozu  man  ihn  zwänge,  entschaldigt  sein 
wollte,  nnd  sofort  ohne  fernere  Zurücks chreibung  zurückzureisen. 

FS.  Was  wir  Euch  in  unserem  beigebenden  gnädigsten  Rescript 
aDbefohleD,  solches  ist  unsere  eigene  Willensmeinung  und  werdet  Ihr 
Euch  darnach  zu  achten  wissen.  Solltet  Ihr  aber  jedoch  verspüren,  dass 
man  aufrichtig  gemeinet  sei,  uds  zu  helfen,  und  etwa  voi^eschlagen 
würde,  dass  I.  E.  May.  uns  aus  denen  sächsischeD  und  anderen  Quar- 
tieren ein  monatliches  zureichendes  subsidium  über  die  uns  albereit 
assignirte  Quartiere  geben  wollte,  so  wollen  wir  uns  endlich  —  accommo- 
diren  und,  im  Fall  mau  ans  nur  gnugsame  Sicherheit  zeigen  wollte, 
solches  vor  diesesmal  acceptiren,  die  Summe  aber  müsste  monatlich  bis 
zue  lOOOOO  Rthlr.  sein,  zu  welchem  Ende  Ihr  dann  zu  remonstriren 
habet,  dass  das  Mecklenburg-Güstroische  Theil  ganz  ruiniret  und  ausser 
einem  wenigen,  so  zue  der  Demminischen  Guarnisoa  genommen  wird, 
nichtes  daraus  zu  heben,  das  Lauenburgische  ist  von  den  Lünenburg- 
Zellischen  beleget,  welche  solches  durchaus  nicht  räumen  wollen,  und 
von  Hessen-Cassel  haben  wir  nichtes  zu  helfen,  daher  man  denn  diese 
Forderung  verhoffentlich  nicht  zu  hoch  halten  wird.  Ihr  habet  Euch 
aber  auch  hiemit  nicht  aufhalten  zu  lassen,  besondern,  wann  nicht 
schleunig  darzue  gethan  wird,   Euch  alsofort  auf  den  Weg  zu  begeben. 
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F.  Meindei-s  an  den  Kui-füi-sten.     D.  Liiitz  1.  Januar 
St.  n.   1677. 

[Vergebliche  Bemühuagen  wegen  der  Quartiere.] 
UTT 
1.  Jan.  Er  hat')  nnnachliaaig  bei  Hofe  und  bei  den  Ministern  wegen  der  Qaartiere 

sollicitiert,  man  bezeugt  ihm  auch  allgemein  gute  Intention  und  Begierde  u 
helfen,  gesteht  zu,  dass  Kf.  Ursache  habe  zu  klagen,  aber  man  weiss  nicht  die 
Mittel  zu  finden,  um  zu  helfen.  Es  ist  nicht  zu  liotFen,  dass  mau  eioe  in- 
weisang  auf  die  sächsischen  Quartiere  geben  wird,  aber  man  würde  hier  gern 
vernehmen,  wenn  Kf.  die  Quartiere  bouis  modis  wirklich  bezogen  hätte.  Der 
Abt  von  Bans  hat  Ordre,  das  Daus  Sachsen  von  allen  Extremitäten  la  ät- 
hortieren.  Er  wünscht  daher  zu  vernehmen,  dass  die  Truppen,  welche  der 
Landgraf  von  Homburg')  über  die  Elbe  führen  soll,  die  Quartiere  in  der 
Herren  Gebrüder  Landen  wirklich  ergriffen  haben  mögen,  welches  das  einiige 
Mittel  aein  wird,  des  Kf.  Armee  zu  helfen.  Da  auch  die  fränkischen  Quartiere 
von  den  kaiserlichen  Truppen  schon  belegt  sind,  so  wird  auch  für  das  Corps 
Görtzke's  kein  anderer  Rath  sein,  als  im  Sächsischen  und  der  Nacbbarschalt 
den  Unterhalt  zu  suchen.') 

Man  macht  ihm  bald  diese,  bald  jene  Hoffnung  zu  guter  Expedition,  sie 
scbeineo  aber  noch  nicht  zn  wissen,  wie  sie  es  anfangen  aollen.  Auf  die  hin- 
Doverschen  Quartiere  macht  man  grosse  Reflexion,  er  hat  aber  die  Schwielig- 
keiten,  welche  sich  dabei  ereignen  würden,  genügend  vorgestellt. 

Alle  Minister  sind  mit  diesem  Quartierwesen  so  von  allen  Alliierten  and 
ihren  eigenen  Of£cieren  geplagt,  dass  man  fast  nichts  anderes  hÜrt,  als  es  e» 
unmöglich,  das  Werk  länger  zu  continuieren ,  man  lunsse  sehen,  quoennqne 
modo  den  Frieden  za  befördern. 


Kaiserliche  Resolution*}  an  Meinders.     Sign.  Ijntz 
2.  Januar  1677. 

[Vertröstung  auf  die  von  den  bisher  mit  hannoverscher  Einquartierung  belegten 
Slftnden  und  von  Bsmburg  tu  zahlenden  Gelder.] 

3.  Jan.  Der  Herzog  von   Hannover  hat  auf  die  an  ihn  ergangenen  kaiserbthen 

Befehle  erklärt,    er  wolle  seine   bei  Ständen  des   ober-  und  uiedersächsLwheB 

')  S.  Pufendort  I.  XIV,  §  54  (S.  1088). 

^  S.  Jungfer,  Der  Prini  von  Homburg  S.  103. 

*)  ü.  bemerkt  in  einer  Relalion  vom  28.  Decamber  1G76/7.  Januar  167',  " 
wäre  lu  wÜDSchan  gewesen  und  man  würde  auch  hier  es  nicht  ungern  gesehen  i»t«»- 
weun  „mit  wirklicher  Baziehung  der  Quarliere  ehander  verfahren  und  deDJeDig*«. 
welche  es  trifft,  nicbt  soviel  Zeit  gelassen  wäre,  desfalls  solche  praecautione)  und 
GegenmesureB  zu  neboieu." 

•)  S.  Pufendorf  L  XIV,  §  54  (S.  1088). 
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Kreises  einquartierten  Völker  von  dort  abführen,  liat  aber  zu  Verhütung  aller 
Confosion  nm  VerstattuDg  einiger  Zeit  nachgasacht.  Der  Kaisei  hat  laut  Bei- 
scbluss ')  darauf  geantwortet,  erwartet,  dass  dem  Parition  werde  geleistet  werden, 
hat  den  Abt  tod  Bantz  beauftragt,  mit  den  Stinden,  welche  bisher  mit  jener 
Einqnirtiening  bedrückt  worden,  ausgenommen  das  Stift  Hildesheim,  sieb  auf 
ein  erkleckliches  Stnck  Geld  anstatt  anderweitiger  Einquartiening  zn  vergleichen, 
nnd  erbietet  sich,  dass  die  so  zu  erhaltenden  Gelder  dem  Kf.  zu  Behnf  feiner 
Miliz  gereicht  werden  sollen,  hat  auch  seinem  zu  Hamburg  befindlichen  Relchs- 
hofrath  v.  Rondeck  befohlen,  bei  dieser  Stadt  auf  Zahlung  von  öOOOORthlrn. 
an  Kf.  zu  dringen.  Im  übrigen  hat  es  bei  der  Resolution  vom  24.  December 
sein  Bewenden.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
24.  Januar  1677. 

[VcrhandluDgen  wegen  der  polnischen  Angelegenheit  und  wegen  der  Hülfeleistung 
an  Dinemark.    Cerimonial streit  in  Nimwegen.] 

Er  ist,  nachdem  er  lange  durch  den  Eisgang  auf  der  Donau  nnd  die  Ueber-  24.  Jan. 
schwemmuDgen  aufgehalten  worden,  am  23.  hier  angekommen,  hat  des  Ef.  Re- 
scripte  wegen  der  polnischen  Angelegenheit  vorgefunden  nnd  das  ihm  dort  Be- 
fohlene verrichtet.  Kaiserlicherseits  hat  man  jetzt  einen  anderen  Beschlnss 
gefasst,  es  sollen  nicht  Abmahnnngsscbreiben  an  den  Konig  und  die  Repablik 
gesandt,  sondern  Sieronsky  soll  angewiesen  werden,  die  Sache  in  öffentlicher 
Audienz  bei  dem  König  und  der  Republik  zu  proponieren.  Nach  des  Hof- 
kanzlers Mitthellang  hofft  der  Kaiser,  die  Rebellion  in  Ungarn  zu  sopieren. 

Aus  Nimwegen  hat  er  Nachricht'),  dass  die  Franzosen,  Engländer  und 
Schweden   dem  anderen  Gesandten  des  Kf.,  Blaspeil,   das  Tractament  ver- 

*)  Ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Herzog  tod  Hannover  (d.  Linz  b.  Ja- 
nuar 16"!!),  in  welchem  derselbe  aufgefordert  wird,  die  Räumung  der  Quartiere  nicht 
über  den  Januar  hinaus  zu  verschieben. 

>)  H.  berichtet  dem  Kf.  (d.  Linz  34.  Recember/3.  Jauuar  1677),  vorgestern 
Abend  habe  er  die  kaiserliche  Resolution  und  sein  Recreditiv  erhalten,  er  sende 
beides  durch  einen  Expressen  voraus,  damit  Kf.  desto  eher  tod  seiner  schlechten 
Verrichtung,  „welche  gewissücb  wohl  nicht  viel  schlechter  sein  könneu",  Nachricht 
erhalte.  S.  das  Hemorial  Ueinders'  Für  den  Kaiser  Ton  3.  Januar  IS??  (Urk.  u. 
Act.  XIV,  S.  877  f.).  Am  7.  Januar  hat  er  Abschied  sau  die  uz  beim  Kaiser,  am  8.  noch 
eine  Conferenz  mit  Uontecuccoti  und  Hocher,  in  welcher  diese  aber  nur  des 
Kiisers  gute  Absichten  betheuern,  jedoch  erklären,  derselbe  könne  nichts  weiter 
Ihan.  Er  reiit  dann  über  Dresden,  wo  er  mit  dem  Abt  von  Ban7.  über  die  dem- 
ielben  übertragene  Kommission,  dem  Kf.  aus  den  bisherigen  hannoverschen  Quar- 
tieren Geld  zu  verschaffen,  verhandelt,  nach  Berlin  zurück. 

•)  S.  unten  Absehn.  V. 
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weigern,  welches  die  kaiserliche  Gesandtschaft  laut  der  Ibm  ertheillen  kiim- 
liehen  Resolution  demselben  geben  wird.  Die  Hinister  versichern,  dass  es  ba 
dieser  ResolaÜon  bleiben,  dass  mit  dem  spanischen  Gesandten  daron  geredel 
werden  solle,  und  dass  es  dem  Kaiser  nicht  zuwider  sein  werde,  wenn  Kf.  to 
Sache  vor  das  kurfürstliche  Collegiom  bringe.  Es  ist  jedenfalls  gut,  dus  die 
Resolation  schon  heraus  ist,  jetzt  würde  sie  schwerer  zu  erhalten  sein. 

Der  Hofkanzler  bat  ibm  Mittheilung  von  dem  üblen  Stand  der  bteni- 
shen  Tractaten  gemacht  und  versichert,  der  Kaiser  sei  mit  Münster  und  Celli 
sehr  übel  zufrieden. 

Wegen  der  von  dem  Könige  von  Dänemark  begehrten  Hülfe')  veniclinn 
die  Minister,  dass  der  Kaiser  dieselbe  für  billig  und  nötbig  hielte,  und  mii 
Verlangen  erwartete,  was  Kf.  ratione  modi  für  Sentimente  führte.  Hocber 
sagte,  der  Kaiser  hätte  an  Kf,  geschrieben  und  vorgeschlagen,  Kf.  möchU  diess 
Hülfeleistung  allein  über  sich  nehmen,  dagegen  wolle  er  das  Copische  Corp 
verstärken.  Cr.  zweifelt,  dass  Kf.  es  gern  sehen  werde,  dass  seine  eigene 
Armee  geschwächt,  die  Copische  verstärkt  werde,  er  hat  daher  daran!  hingf- 
wiesen,  dänischerseits  würden  expresse  kaiserliehe  Völker  begehrt,  wonni 
Hochor  sagte,  wenn  Kf.  damit  zufrieden  wäre,  wollte  der  Kaiser  das  ganie 
Copische  Corpo  nach  Dänemark  schicken.  Derselbe  hat  ibm  auch  ges^ 
Graf  Coob  habe  Ordre,  sich  auf  alle  "Weise  zu  bemühen,  dass  er  mit  seinM 
Truppen  im  Sächsischen  unterkommen  kSnnte,  auf  solchen  Fall  sollte  er  dem 
Kf.  die  vier  Aemter  räumen. 


L.  G.  V,  Ci"ockow  an  den  Kurfürsten.     D,  Wien 
7.  Februar  1677. 

[Argwohn  des  kaisertlchrn  Hofes  wegen  der  Reise  des  Kf.] 

.  Febr.  Er  hat  bisher  weder  wegen  des  Coopschen  Corpo,  noch  wegen  der  hin- 

noverschen  und  hessischen  Quartiere'}  Resolution  erhalten. 

Nach  dem  Zweck  der  Reise  des  Kf.  nach  dem  Haag')  haben  die  tor- 
nehmsten  Minister  so  curiose  gefragt,  als  wenn  sie  deswegen  einige  Jalimae 
hätten.  Mit  seiner  Erklärung,  Kf.  beabsichtige  nur  die  Gen.  Staaten  und  den 
Prinzen  von  Oranien  in  den  guten  lateationen  und  Festhalten  bei  der  gut*» 
Partei  zu  bekräftigen  und  daneben  die  Operationen  gegen  Schweden  festzosKllen 
hat  man  nicht  vorlieb  nehmen  wollen,  sondern  zu  erkennen  g^eben,   es  »ire 

')  S.  oben  S.  283  (f. 

>)  S.  Crockow's  Memorial  vom  80.  Januar  1677  (Urk.  u.  Act  XIV,  S.8TS; 

s)  S.  oben  S.  157  IT.  Kf.  hatte  dem  Kaiser  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  30.  Jumw 
9.  Februar  1677)  angezeigt,  dass  er  „verschiedener  Draachen  halber  und  mehr  lU  Be- 
förderung des  gemsinen  Wesens  als  seiner  Angelegenheiten "  sich  enIscbJossen  hibt. 
eme  Reise  nacb  seinen  cleTiscben  Laudeu  anzutreten. 
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aasseriiem  noch  mehr  oblianden.  Nach  der  Aussage  des  dänischen  Uinislers 
glaaben  die  hiesigen  Minister,  es  wäre  eio  particularer  Tractat  zwischen  Kf. 
DDd  den  Gen.  Staaten  obhandeo,  und  sehen  sie  dieses  nicht  gern,  da  dadurch 
das  Uaaptwerk,  nämlich  das  Interesse  des  habsbnrgischen  Hanses,  difficultiert 
H'ünle.  Ebenso  haben  sie  auch  über  die  Tractaten  zwischen  Rf.  nnd  Däne- 
mark') UisBvergnügen  gezeigt  und  sind  sehr  erfreut  darüber,  dass  dieselben, 
wie  sie  meinen,  durch  die  Gen.  Staaten  verhindert  seien. 


h.  G.  V.  Ci-ockow    an  den   KurflU-sten.      D.  Wien 

14.  Februar  1677. 

[Iti^solutian  wegen  der  litiiserlichen  Ilülfstnippeu    und  wegen   der  Quartiere.     Be- 
mübungen  der  K^iiserlichen  in  Nimwegen  wegen  des  Directoriums  in  Reicliasachen.] 

Er  übersendet  die  ihm  aus  dem  Kriegsratb  zng^angene  Resolution')  bc-  14.  Febr. 
treffend  die  Conjonction  der  kaiserlichen  VCiker  mit  denen  des  Kf.  zur  Ver- 
hinderung des  Entsatzes  von  Stettin.  Der  Gen.  Lieutenant  ist  von  Anfang  an 
dagegen  gewesen  und,  obwohl  er  ausdrücklich  erklärt  hat,  Kf.  verlange  nicht 
die  in  Thüringen,  sondern  die  in  der  Lausitz  und  in  Schlesien  stehenden  Truppen, 
so  ist  dieses  doch  in  dem  Decret  praesupponiert  worden,  um  etwas  abschlagen 
zu  können,  was  nicht  begehrt  ist,  und  um  ßelegeoheit  zu  finden,  die  Deslogierung 
<ter  Truppen  des  Kf.  aus  Thüringen  und  dem  Eichsfeld  zu  begehren. 

Inbetreff  der  hannoverschen  Quartiere  bat  ihm  der  Hofkanzler  gesagt,  eine 
gewisse  Person,  die  er  nicht  nennen  wollte.  Jedenfalls  der  Pater  Bochas,  hätte 
aas  Vollmacht  des  Herzogs  vorgeschlagen,  derselbe  wollte  eine  Anzahl  Völker 
nach  Ungarn  schicken,  wenn  er  die  Quartiere  behielte,  der  Kaiser  hätte  dieses 
aber  unwillig  zurückgewiesen  nnd  erklärt,  die  Quartiere  sollten  sofort  geräamt 
werden.  Die  4  magdeburgischen  Aemter,  die  Niederlausitz,  Barby,  Quedlinbnrg, 
die  Zetwitzschen  und  Schönbergschen  Lande  zu  erhalten,  ist  nach  den  Er- 
klärungen der  kaiserlichen  Minister  gar  keine  Anssicbt;  er  wird  aber  doch  ein 
Memorial  deswegen  übergeben.  Die  Minister  dringen  sehr  auf  Räumung  der 
K.Uainzischen  Lande.    Wegen  des  Coopischen  Corps  nnd  det  Hülfeleistung  an 

')  S.  oben  S.  284  ff. 

=)  Die  Resolution  ex  consilio  bellico  T.  Februar  1677  lautet:  Die  kaiserlichen, 
durch  den  Feldzug  sehr  mitgenommenen  und  mit  ungenügenden  Quartieren  ver- 
gebenen Truppen  «örden  durch  einen  ao  eiligen  Rückmarsch  ruiniert  werden.  Die 
Truppen  des  Kf.  ständen  viel  näher,  es  sei  daher  billiger,  dasa  KF.  diese  anziehen 
liesse,  inmal  deren  gewaltthätlges  und  grausames  Procedere  viele  Klagen  in  Regens- 
burg  verursachte.  Wenn  die  brandenburgischen  Truppen  das  Cölniache,  Eicbs- 
feldiscbe  und  Erfurtsche  räumen  und  gegen  Stettin  ziehen  würden,  dann  wollte  auch 
der  Kaiser  die  Regimenter  Hetleroich  und  Schulz  dortbin  ziehen  lassen. 
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DSnemark  haben  er  nnd  der  dänische  Gesandte  nur  generale  ABtworten  «- 
halten.  Der  Gen.  Lientenant  schlug  vor,  Kf.  möchte  vorlSufig  Stettin  lieg« 
lassen  und  dem  KQnige  von  Dänemark  helfen,  den  Schweden  ans  Herz  sa  gnifco. 
dann  mösste  Stettin  vod  selbst  fallen,  er  hat  aber  erwidert,  Ef.  könnte  niebli 
anderes  vornehmen,  ehe  er  nicht  mit  Stettin  fertig  wäre. 

Auch  in  der  polnischen  Sache  äussert  man  sich  nnrinterminisgener3b*bu 
Aaf  die  Nachricht  von  Nimwegen'),  dass  doit  Graf  Kinsky  erklärt  bitte. 
Kf.  hätte  keine  eigene  Vollmacht  nSthig,  sondern  es  wäre  genug,  wenn  derselbe 
in  die  dem  Kaiser  ertbeilten  per  clausulam  generalem  hegriffen  werde,  und  dii« 
man  dort  den  modum  tractandi  einführen  wolle,  wonach  des  Ef.  Gesandten  nicbt 
mit  den  Feinden  unmittelbar,  sondern  die  kaiserlichen  nach  vorbei^^angener 
Abrede  für  sie  tractieren  sollten;  hat  er  sogleich  den  kaiserlichen  Hinistem  Vor- 
stellungen gemacht.  Die  Intention  dieses  Hofes  ist,  bei  diesen  Tractaten  di^ 
Directorium  in  Sachen,  welche  das  Reich  nnd  dessen  Stände  betreffen,  in  Hinden 
zu  behalten  oder  wenigstens  zu  versuchen,  wie  weit  man  es  desfalls  brin^ 
kSnne,  man  wird  aber  wohl  Expedicntia  admittieren  und  mit  dem  vorlieb 
nehmen,  was  man  bekommen  kann. 

Soeben  erhält  er  beikommendes  Decret^)  wegen  der  hannoverschen  Qou' 
tiere  und  des  hessischen  Aequivalenls.  In  der  ersteren  Sache,  förchtet  er,  iriid 
nichts  weiter  zu  erhalten  sein,  in  der  zweiten  wird  er  zunächst  verlangen,  ivf 
eine  gewisse  Snmme  benannt  werde. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  14.  März  16"r. 
[Resolution  wegen  der  dem  Kf.  zu  schickenden  Hülfstruppeo.] 

14.  Mira.  Beifolgend   das  kaiserliche  Decret*)   wegen   der  Operationen   in  Schonen 

und  Pommern  und  der  vom  EQnige  von  Dänemark  verlangten  Assbtenz.    E< 
wird   dem  Kl  ebensowenig  vrie   den  anderen  Alliierten   anständig  sein,  da$s 

>)  S.  unten  Abscbn.  V. 

*)  Kaiserliche  Resolution  auf  v.  Crockow's  Uemorial  vom  30.  Janaar.  Sigc 
Wien  10.  Februar  1677:  Der  Kaiser  lässt  dem  Kf.  die  Wahl,  ob  er  die  Ton  d« 
hannoTerschea  Truppen  zu  räumenden  Quartiere  in  natura  beziehen  oder  den  durd 
den  Abt  von  Banz  mit  den  Quart ierstäaden  zu  Tergleichenden  Geldbeitrag  erheben 
wolle,  dach  Busgenoinmen  Sladt  und  Stift  Elildesbeim  und  unter  der  Bedingung,  du» 
er  seine  in  Itecklinghausen,  im  Eichsfeldischen  und  Erfurtseben  liegende  Uannsdiatl 
sofort  von  dort  abführe,  sowie  in  der  Erwartung,  dass  überall  gute  Disdplin  p- 
balten  verde.  Die  Forderung  von  200000  Thalem  für  die  bessiscben  Qaartien  i« 
ganz  unbillig,  der  Kaiser  hofft,  dass  Ef.  sich  mit  der  Landgrilin  über  einen  leid, 
liehen  Geldbeitrag  zu  vergleichen  wissen  werde,  er  wird  auch  die  Landgrifio  dtr. 
nochmals  ertn ahnen. 

*)  D.  Wien  6._  März  1677  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  884). 
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darin  Aber  ihre  Trappen  ohne  weiteres  so  disponiert  wird,  &1b  wenn  es  kaiser- 
liche Regimenter  wären.  Man  sagt  nngescbent,  der  Kaiser  als  Oberhaopt  des 
Reicbes  bitte  über  die  Truppen  zu  disponieren,  welche  auf  Unkosten  des  Reichs 
Daterhalten  würden.  Dergleichen  wäre  wohl  zu  hindern,  wenn  Dar  das  Hans 
Lüneburg  mit  Dänemark  nnd  Kf.  sich  besser  verstehen  wollte  and  sie  aus 
einem  Hunde  sprechen  könnten.  Er  hat  sich  bei  diesem  Decret  nicht  bernbigt, 
sondern  sogleich  ein  Memorial  abgetost,  bittet  aber  nm  weitere  Ordre.  Dieser 
Hof  wünscht  viel  lieber  die  Koopischen  Tmppen  bei  Kf.  zu  lassen,  als  nach 
Dänemark  zn  schicken.  Änch  dei  dänische  Minister  ist  mit  dem  Decret  nicht 
lafrieden,  sondern  besteht  auf  dem  versprochenen  Succnrs  von  3000  Mann,  nnd 
zwar  solchen  Trappen,  über  die  der  Kaiser  absolate  zu  disponieren  habe. 


L.  G.  V.  Orockow  an  den  Kurfarsten.     D.  Wien  28.  März  1677. 

[Oh  hannoversche  Quartierangelegenheit.     Unwillen  der  Kaiserlichen  über  die  braun- 
schweigiscbao  Heri^oge.    Kinski's  Verbalten  in  Nlmwegen.] 

In  der  hannoverschen  Sache  will')  man  hier  wieder  zurückziehen,  weil  2 
man  meint,  der  üetzog  werde  sich  an  kaiserliche  Mandate  nicht  kehren  nnd 
dadurch  des  Kaisers  Respect  nur  prostituiert  werden ,  er  hat  aber  darauf  ge- 
drangen, dass  eine  Antwort  des  Kaisers  auf  das  Schreiben  des  Herzogs  erfolge. 
Die  Minister  geben  ihm  an  die  Hand,  Kf.  mochte  sich  der  kaiserlichen  Assignaten 
bedienen  und  die  Quartiere  mit  Gewalt  nehmen,  sie  verheissen  auch,  das 
Koopische  Corpo  solle  im  Noth&ll  assistieren,  er  zweifelt  aber  sehr,  ob  Kf.  sich 
darauf  verlassen  kann.  Die  hannoversche  Sache  wird  noch  viel  schwerer  ge- 
macht durch  die  eingelaufene  Nachricht  von  dem  zwischen  den  braunschweigi- 
Kchen  Häusern  der  Quartiere  halber  gemachten  Tractat  und  von  den  vier 
Punkten,  welche  auf  dem  NiedersSchsi sehen  Kreistage  vorkommen  sollen  *).  Die 
kaberlichen  Hinister  sind  deswegen  sehr  argwohnisch  und  nnzufrieden  and 
meinen,  Kf.  müsse  sich  mit  dem  Kaiser  zusammen  diesen  geflhrlichen  mesures 
namentlich  auf  dem  Kreistag  entgegensetzen,  doch  bat  er  sich  gehütet,  dariu 
etwas  ohne  erpressen  Befehl  zu  thun.  Das  Verhalten  des  Hauses  Brannschweig 
uod  die  Eroberung  von  Valenciennes  haben  hier  eine  sehr  grosse  PerplexitSt- 
verursacht,  die  Uiaister  verwünschen  den  Krieg  nnd  rufen  nach  Frieden. 

Dass  Graf  Kinsky')  den  Gesandten  des  Kf.  abgerathen  hat,  die  Propo- 
sition von  Vorpommern  zu  thun,  ehe  alles  mit  dem  Kaiser  concerLiert  sei,  ver- 
wundert ihn  sehr.    Er  hat  die  Sache  hier  seit  bald  zwei  Jahren  poussiert,  man 


')  S.  Pnfendorf  1.  XV,  §2  (S.  1108 f.). 
*)  S.  ebendaselbst  §3  (S.  1109  f.). 

*)  S.  die  Relationen  v.  Somnitz's  und  Blaspeil's  aus  Nimwegen  vom  5.  und 
l:!l.  Uürz  GTT  unten   Abichn.   V. 
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hat  aber  vorgeschützt,  dieselbe  gehöre  auf  die  Friedenatractaten,  nnd  nau 
man  sie  wieder  von  dort  auf  ein  Concert  remittieren,  das  man  bisher  d 
hat  tnacbeo  wolleo. 


Protokoll  der  am  6./16.  und  8./18.  April  1677  zu  Wesel 
zwischen  dem  Kaiserl.  Abgesandten,  dem  Herrn  von  Stratl- 
man,  und  denen  Churf.  Brandenb.  Ministrie  und  Geheitneo 
Räthen,  Herrn  von  Somnitz,  H.  von  Gladebeek,  H.  von  Knese- 
beck  und  H.  ßlaspieln  gehaltenen  Conferenzen. 

16.  Apr.  Auf  V.  Somnitz's  Aufforderung  wiederholt  St.  die  dem  Kf.  getbaoe  Pro- 

positlon:  Der  Kaiser  wünsche  mit  Kf.  Tortraulich  conferieren  zn  lassen,  1)  wie 
der  Fried enacongre BS  and  der  Frieden  selbst  zum  glücklichen  Ende  zn  fähren. 
2)  wie  inzwischen  der  Krieg  fortzusetzen  sei;  Kf,  möchte  über  beides  seine  Ge- 
danken mittheiieD.  3)  Betreffend  die  durch  t.  Crockow  erbetene  Hülfe  geg^ 
Schweden,  so  kannte  er  mit  Rücksicht  auf  die  Qefabr  von  Frankreicb  im  EIm^ 
und  den  spanischen  Niederlanden,  sowie  auf  daa  Hülfegesach  dei  Königs  ^on 
D&nemark  ihm  nicht  so  beistehen,  wie  er  wünschte.  Da  er  auf  die  an  Crocko' 
ertbeilte  Resolution')  deswegen  noch  keine  Antwort  erhalten,  so  habe  derKiiser 
durch  einen  eigenen,  gestern  angekommenen  Courier  ein  Schreiben')  id  Kf.  Id 
dieser  Materie  geschickt  und  bitte  um  schleunige  Antwort.  4)  Man  wüntdit« 
kaiserl  ich  erseitfl  zu  vernehmen,  wie  sich  Kf.  super  modo  tractandi  zu  Nimw^eo 
resolviert  hStte,  5)  verlangte  der  Kaiser,  dass,  nachdem  des  Kf.  Gesandtscbtfi 
zu  Nimwegen  inbetrefF  des  Tractaments  die  vom  Kaiser  seiner  Erklärung-; 
annectierteii  Bedingungen  bisher  nicht  erfüllt,  solches  geschehe.  6)  Ritte  Atr 
Kaiser  die  Nachricht,  die  Staaten  und  der  Prinz  vonOranien  wollten  dem  Kf 
ein  Accommodement  mit  Schweden  vorschlagen,  nnd  er  wänschte  eo  erfahren. 

18.  Apr.  8./18.  April  1C77.     v.  Somnitz:   ad  1)  Kf.  freue  sieb,    dass  der  Kiiwr 

einen  repatierlichen  nnd  sicheren  Frieden  beabsichtige,  auch  seine  eigenen  postn- 
iata,  nameatiich  wegen  des  Schwedischen  Pommerns,  seien  demgemiss  ein^ 
richtet,  er  sehe  dabei  nicht  so  sehr  auf  seine  IdemnitSt,  als  anf  die  Sicfaeibcii 
des  Reichs,  der  kaiserlichen  und  seiner  eigenen  Lande,  hoffe  daher,  dass  An 
Kaiser,  da  er  diese  seine  Intention  schon  oftmals  gebilligt,  ihm  zu  EriapgiiDC 
solcher  Lande  nicht  nur  bei  den  Friedenstractateo,  sondern  aacb  bü  den  beT»^ 
stehenden  Kriegsoperatioaen  Hülfe  leisten  werde. 

')  S.  oben  S.  476. 

*)  d.  Wien  5.  April  1C77,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  884. 

*)  S.  oben  8.  45Ö. 
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ad  S)  Kf.  habe  ibm  seine  Gedanken  wegen  der  KriegsopeTationen  vor- 
gestern schriftlich  zugestellt,  erinnere  dabei  nur,  daes  diese  aaf  den  jetzigen 
stalum  reram  gerichtet  seien. 

ad  3)  Kf.  ersuche  den  Kaiser,  die  für  Dänemark  bestimmte  Hülfe  baldigst 
zu  Ecbicken,  er  selbst  wolle  sich  für  dieses  Hai  mit  3000  z.  Fdes  und  1000  Pferden 
begnügen. 

ad  4)  In  Nimwegen  solle  von  den  Käthen  des  Kf.  nichts  anderes  vorge- 
bracht oder  verhandelt  werden,  als  nur  worüber  mit  der  kaiserlichen  Gesandt- 
scbaFt  vertrauliche  Communicatiou  gepflogen  sei. 

ad  5)  Kf.  danke  dem  Kaiser  für  die  wegen  des  Tractaments  seiner  Ge- 
»ndten  ertheilte  Declaratioo.  Wegen  der  dabei  gefügten  conditiones  könne  er 
iicb  nicht  erklären,  da  die  kaiserliche  Declaration  hier  nicht  zur  Hand  sei. 
Dem  zweiten  und  dritten  Gesandten  wolle  Kf.  sowohl  in  als  ausser  dem  Reich 
gleiches  Tractament  geben  und  er  erwarte,  dass  man  ihn  auch  gleichmisslg 
tractieren  werde. 

ad  6)  W^en  eines  Accommodements  mit  Schweden  sei  dem  Kf.  von  den 
Staaten  und  dem  Prinzen  von  Oranien  nichts  vorgebracht  worden,  der  Pfali- 
graf  von  Neuburg  habe  bei  seiner  hiesigen  Anwesenheit')  ein  solches  vorge- 
schlagen, Kf.  aber  habe  erwidert,  er  könnte  sich  in  keineParticulartractaten  ein- 
lassen, sondern  alles  müsste  zufolge  den  Pacten  simul  et  semel  abgethan  werden. 
Die  Staaten  hätten  sich  nur  anheischig  gemacht,  ihm  zu  Pommern  zu  verhelfen, 
was  Kf.  auch  vom  Kaiser  hoffe.  Er  hätte  auch  befohlen,  dem  Gesandten  vor- 
zustellen, wie  übel  es  ihm  diesmal  mit  den  Quartieren  ergangen  sei,  und  zu 
bitten,  der  Kaiser  mischte  Anstalt  machen,  dass  er  nicht  allein  für  jetzt  darin 
soulagiert,  sondern  auch  künftig  besser  verseben  werde.  Von  Abdankung  eines 
Theiles  seiner  Truppen,  was  zu  seinem  Befremden  am  kaiserlichen  Hof  von 
Einigen  vorgeschlagen  sei,  könnte  hoc  rerum  statu  nicht  die  Rede  sein. 

Straatman  dankt  für  die  Erklärung.  Betreffend  das  Cobische  Corpo 
verstehe  er  sie  so,  dass  Kf.  leiden  wolle,  dass  dasselbe  getheilt  und  ein  Theil 
der  Krone  Dänemark,  der  andere  ihm  bleiben  solle.  Der  Kaiser  hätte  lieber  ge- 
sehen, dass  dieses  Corpo  beisammen  bei  Kf.  bliebe  und  dieser  dafür  die  vom 
Kaiser  versprochenen  3öOO  Mann  von  seinen  Truppen  geschickt  hätte,  da  aber 
Kf.  erklärt  habe,  er  könnte  von  seiner  Mannschaft  niclits  nach  Dänemark 
schicken,  so  wollte  er  davon  dem  Kaiser  berichten.  Ueber  die  anderen  Punkte 
würde  man  in  Nimwegen  Gelegenheit  finden,  weiler  zu  reden.  In  der  Quartier- 
sache sei  es  dem  Kaiser  leid  gewesen,  dem  Kf.  nicht  vollständige  Satisfaction 
geben  zn  können.  Kr  selbst  räth,  Kf  möchte  sich  mit  dem  Kaiser  wegen  der 
künftigen  Quartiere  je  eher  je  lieber  vernehmen. 

■}  Deber  den  Besuch  des  PAiIzgrafen  Philipp  Wilhelm  bei  Kf.  in  Wesel 
tom  13.— 16.  April  1G77  s.  y.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  241  f. 
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IV.  BraQdeabuTg  und  Oeaterretcb  1676— 1R79. 


L.  G.  V.  Crockow   an  den  Kurförsten.     D,  Wien 
20./30.  Mai  1677. 

[Die  kaiserlicben  Uülfetnippen.     Erkläruag-  der  kaiserlicheD  Uinister  filwr  die  Satis- 
faciioD  dea  Kf.    Jena's  Widerstand  gegen  die  Reiehsdeputalion.] 

30.  Hai.  Er  hat  die  kaiserlichen  Hl&ister  soadiert,  ob  nicht  ron  den  lünebargi»h«i 

AllianzvSlkern  einige  taasend  Uann  zu  Ef.  stossen  könnten,  am  den  Abging 
Tom  Cobiscben  Corpo')  zu  ersetzen,  dieselben  erklären  aber,  man  mü£$te  erst 
abwarten,  wie  die  zwischen  Holland  und  den  Herzogen  stattfindenden  Tractatcs 
ablaufen  wurden. 

Der  Streit  zwischen  den  Gesandten  des  Kaisers  and  des  Ef.  zn  Simwegen'j 
wegen  der  kaiserlichen  Responsion  auf  die  schwedische  Proposition  hat  ibm  Ge- 
legenheit gegeben,  aufs  neue  auf  eine  Verständigung  wegen  des  puncti  siäs- 
factionis  zu  dringen.  Die  Minister  haben  in  ihrer  Antwort  erkl&rt,  zu  der  na 
Ef.  gesuchten  Versicherung,  keinen  Frieden  mit  den  Schweden  zu  machen,  ebf 
sie  aus  dem  Reich  vertrieben,  werde  sich  der  Kaiser  ebensowenig  engigiereo. 
wie  es  die  Gen.  Staaten  thSten,  um  nicht  das  Friedenswerk  noch  schwerer  n 
machen,  und  die  Belehaung  mit  den  schwedischen  Landen  könnte  nicht  T«^ 
sprochen  werden,  bis  diese  Lande  occupiert  und  die  Alliierten  unter  einander 
einig  wären,  ferner  müsste  der  Kaiser  darum  debtte  ersacht  und  ihm  seine  Coa- 
venienz  gemacht  werden.  Dieses  scheinen  aber  nur  lauter  Prätexte  zu  sein. 
Wenn  die  Minister  vertraulich  sein  wollen,  sagen  sie,  Kf.  möclite  nur  eilen. 
Pommern  zu  hekommen,  ehe  der  Friede  käme,  die  Possession  würde  die  beste 
Versicherung  sein,  auch  haben  sie  ein  Concert  unter  den  Alliierten  vorgeschls^en. 
trotzdem  aber  wird  es  nicht  wohi  genommen,  dass  Kf.  Tractaten  pflegen  lissL 
namentlich  ist  man  mit  dem  Vertrag  zwischen  Ef  und  Dänemark  nnzufiiedeo. 
In  Summa  der  hiesige  Hof  sieht  so  ungern,  dass  die  Alliierten  sich  aus  drin 
Grunde  vergleichen,  als  er  sich  wegen  der  schwedischen  Conquesten  rotonde  el 
obligatorie  declarieren  will. 

Dass  v.  Jena  in  Regensburg  sich  der  Reiehsdeputalion  so  stark  opponiert 
hat"),  darüber  hat  man  hier  ein  sonderbares  Contentement  bezeugt. 

')  Der  Kaiser  bsUe  (d.  Laxenburg  9.  Mai  1677)  den  Kf.  angezeigt,  dias  er  auf 
das  dringende  Verlangen  des  Königs  von  Dänemark  sich  entschlagsen  babe,  den- 
selben dos  Strasoldisctie  Regiment  und  das  halbe  Dragonerregiment  [Scbuli],  «elcke^ 
früher  bei  dem  Coopschen  Corps  gestanden,  unter  Feldzeugmeisler  Coop  selbil  n 
Hülfe  HU  schicken,  dass  aber  die  übrigen  zu  diesem  Corps  getaärigen  Truppen  [du 
Metlernicbscbe  und  das  halbe  Badenscbe  Regiment]  zu  des  Kf.  Disposition  bleibei 
sollten. 

')  S.  die  Relation  v.  Somnita's  und  Blaspeil'B  aus  Nimwegeo  vom  ll.Kii 
1677  unten  Abschn.  V. 

•)  S.  unten  Abschn.  VII. 
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Ota  Hülfscorps.    Di«  Satisfaction  des  Kf.  481 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurftii-sten.     D.  Wien 

13.  Juni  1677. 

[Audienz  beim  Ksiaer.    Erklirung  der  Uinister  wegen  der  Satisfoetion  des  Kf.    Der 
Aufstand  in  Ungarn.     Unwillen  über  den  niedersächsiscben  Kreisschluas.] 

Dienstag  ita  8.  bat  er  beim  Kaiser  in  Laxeabarg  Audienz  gehabt,  dem-  13.  Juni, 
selben  das  Noiiflcationssch reiben  von  der  Gebort  des  Prinzen ')  übeigeben  und 
gebeten,  dass  die  Kaiserin  die  Gevatterschaft  bei  demselben  übemebmen  m5cbte. 
Der  Kaiser  antwortete  darauf  sehr  freundlich,  bei  der  Kaiserin  wird  er  wohl 
nach  ihrer  Rückkehr  nach  Wien  Andienz  erhalten  können.  Er  hat  zugleich 
dem  Kaber  des  Kf,  Wünsche  wegen  Veratärkang  des  Hülfscorps  nach  Pommern 
und  wegen  eines  Vergleiches  über  die  Satiafaction  des  Kf.  vorgetri^en,  der 
Kaiser  versprach,  beides  in  lürwSgang  zu  ziehen  und  über  den  letzteren  Punkt 
mit  ihm  eine  Conferenz  halten  zu  lassen. 

Zur  Verstärkung  des  Hnlfscorps  ist  wegen  des  üblen  Standes  der  Dinge 
in  Dngam>),  wo  infolge  der  französischen  Machinationen  der  An&tand  wieder 
mit  neuer  Heftigkeit  ausgebrochen  ist,  keine  Aussicht  Wegen  der  Satigfaction 
sagen  die  Minister'),  der  Kaiser  gönne  eine  solche  allen  seinen  Alliierten  and 
3Dch  dem  Kf.  gern,  wenn  nur  auch  er  and  sein  HauB  solche  erhielten,  und  sie 
verlangen,  dass,  falls  ein  Tbeil  der  Alliierten  abtreten  und  deshalb  schnell 
Frieden  gemacht  werden  sollte,  durch  den  das  Haus  Oesterreich  seine  Intention 
nicht  erreiche,  dass  dann  auch  Kf.  seine  Conquesten  nicht  behalten,  sondern 
sie  wieder  abtreten  müsste,  damit  dagegen  Frankreich  dem  Hanse  Oesterreich 
w^en  seiner  Prälensionen  gerecht  werde. 

Wegen  des  Hauses  Bützow')  wünscht  der  K.V.Kanzler  nicht,  dass  Kf.  in 
Consequenz  des  Kreis tagsschluss es  etwas  thSte  und  diesen  so  agnoscierte,  doch 
hält  er  auch  nicht  für  gerathen,  den  Herzogen  von  Braunschweig  vor  den  Kopf 
zu  stossen,  sondern  meint,  es  sei  vorlfiufig  genug,  dsss  man  gegen  den  Kreis- 
schluss  protestiert  habe.  Wegen  der  Delmenhorstschen  Tractaten^)  bat  man  hier 
eine  heimliche  Jalousie. 

')  Am  34,  Hai  1677  war  dem  Kf.  sein  jüngster  Sohn  Christian  Ludwig 
geboren  worden. 

*)  S.  Putendorf  I.  XV,  §  9  (S.  111.5),  Cauday,  Geschichte  der  Ungarn 
•l  Aufl.  übers.  V.  Darvai  H,  S.  I62f. 

»)  S.  Pufendort  I.  IV,  §4  (S.  Hilf.). 

*)  Kf.  halle  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  7./17.  Mai  1677)  Cr.  beauftragt,  dem  Kaiser 
und  dessen  Uinistem  Anzeige  von  dem  Beschlüsse  des  niedersäcbsiscben  Kreialages 
wegen  der  Räumung  von  Bnlzow  zu  machen  und  dabin  zu  wirken,  dass  es  von 
dem  Kaiser  durch  ein  Schreiben  an  die  Herzoge  von  Lüneburg  geahndet  werde.  S. 
Piifendorf  1.  XV,  §8  (S.  1114). 

')  S.  Pufendorf  I.  SV,  §7  (S.  1113),  v.  Murner  S.  397. 


Uuti.  I.  GhcIl  d.  a.  Kurfünt 
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482  IV.    BnuidenbuTK  und  OeBteneich  1676-1679. 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfOrsten.     D.  Wien 

8.  Juli  8t.  n.   1677. 

[ErklSning  dei  Kaiserg  wegen  dar  Quartiere.    Bitte  um  näbere  Instruktion  dMvegen.] 

8.  Juli.  Er   hat  Hootag   den   6.   beim   Kaiser   Audienz   gehabt,   demselben  dir 

Schreiben  des  Kf.  wegen  der  Quartiere')  nnd  der  Satisfaction ')  übergeben  und 
selbst  ausführlich  Yorgestellt,  vas  diese  petita  facilitieren  kann.  Der  Kaiser 
antwortete  darauf,  er  bätte  schon  den  Ministem  Befehl  ertheilt,  wegen  letzterer 
Sache  mit  ihm  zu  conferieren,  das  Quarlierwesen  hätte  er  beschlossen  in  die»em 
Jahre  zeitig  vornehmen  zu  lassen,  und  er  werde  auch  des  Kf.  Bestes  nach  Hüg- 
lichkeit  dabei  beobachten.  Aehnlich  bat  derselbe  auch  am  3.  Jnlt  an  Kt.  ge- 
schrieben.') Der  Kaiser  und  seine  Hinister  bleiben  dabei,  dass  der  nieder- 
sSchsische  Kreistagsschi uss  nicht  bestehen  bleiben  könne,  dass  es  den  Ständen 
nicht  freistehe,  unter  sich  wegen  der  Quartiere  zu  pacixcieren,  sondern  ihn 
der  Kaiser  diese  za  assignieren  habe,  Cr.  wünscht  aber,  Kf.  wäre  nur  mit  vielen 
StSnden  wegen  der  Quartiere  verglichen,  dann  würde  es  schon  sein  Verbleibto 
dabei  haben,  zumal  wenn  Kf.  mit  dem  Hause  Braunschweig  einig  nSre.  Aaf 
die  hiesigen  generulen  Contestationeii  ist  garnicht  zu  bauen,  er  wird  sich  daher 
nicht  zufrieden  geben,  ehe  Kf.  in  paiticulari  auf  bestimmte  Lande  genügende 
Aasignationen  erhalten,  bittet,  ihn  je  eher  je  lieber  za  informieren,  was  Tur 
Lande  Kf.  praetendiere. 


Der  Kiirfflrst  an  den  Kaiser.     D.  im  Feldlager  vor  Stettin 

10./[20.]  Juli  1677. 

[Auf  ein  Schreiben  vom  21.  JunL*)     Bedauern    des  Ausbleibens   der  kaiserlichti 

Hülbtruppeo.     Verwendung  für  die  ungarischen  Protestanten.] 

'iO.  Juli.  Die  Revocterung  der  zu   seiner  Armee  destinierten  Truppen  gereicht  ibm 

zu  grossem  Nachtheil,  da  dadurch  seine  mesures  guten  Theils  gebrochen  und 
er  gezwungen  wird,  andere  Hülfe  sehr  theuer  zu  erkaufen,  er  bittet  daher  ibm 
doch,  wenn  mSglicb,  diese  Truppen  za  schicken  oder  wenigstens  nach  Anfhüien 

■)  d.  COln  a.  d.  Spree  7./17.  Juni  1677,  s.  ürk.  u.  Acl.  XIV,  S.  878  f. 

*)  Von  demselbeu  Datum,  s.  ebendaselbst  S.  885. 

*)  S.  ebendaselbst  S.  879. 

<J  In  demselben  hatte'  der  Kaiser  dem  Kf.  angezeigt,  dtss  er  wegen  der  «tium 
Erblanden  durch  die  französischen  Hacbinationen  in  Polen  und  üngam  drohcDit« 
(Gefahr  gpiiiltbigt  sei,  die  ffir  Kf.  Iie^timmleu,  schon  auf  dem  Uarscli  befiodlidicii 
Truppen  zurückzufordern. 
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Die  Quartiere.    Die  Hnlfstruppen.    Die  UD^rischea  Protestanlen.  483 

der  Gefobr  in  Uogam  ihm  fernere  Hülfe  zu  leisten  und  wegen  künftiger  Winter- 
(jniirtiere  seiner  desto  mehr  eingedenk  zu  sein. 

ßsss  der  Kaiser')  den  ungarischen  Rebellen  eine  so  gaSdige  ErhlSrung  er- 
Iheilt,  wird  zweifelsfrei  einen  guten  Effect  haben. 

Dieses  hätte  wohl  dabei  aus  treu-gehorsambsten  Gemütbe  wünschen 
mögen,  dass  das  gnädigste  Versprechen  wegen  der  Gewissensfreiheit 
nicht  also,  wie  gescheheQ,  Umitiret  geworden.  Ew.  Keys.  M.  ist  gnädigst 
liekannt  uod  giebet  es  die  Experienz  sowohl  in  verwicheuen  ab  jetzigen 
Zeiten,  dass  kein  schärferer  Stimulus  zue  Ergreifung  desperater  Mittel 
und  Resolutionen  zu  finden,  als  der  Gewissenszwang.  Und  gleichwie 
aus  diesem  Bruuquell  fürnemblich  auch  in  ITogern  alles  Unheil  bishero 
entsprossen  und  von  Ew.  Key».  M.  Feinden,  ungeachtet  dieselbe  sich  zur 
römisch- cathol lachen  Religion  bekennen,  listiglich  gelieget  wird,  so  ist 
kein  Zweifel,  wann  Ew.  Key».  M.  allergnädigst  geruhen  wollten,  diesen  Frae- 
text  wegzuuebmea  uud  denen  Klagenden  die  höchstverlangete  Gewisseua- 
freiheit  wirklich  zu  gönnen,  dass  alsdann  alle  wJedrige  machinationes 
von  selber  hiufallen  und  Ew.  Keys.  M.  nicht  alleiue  über,  die  Leiber  und 
Güter,  sondern  auch  über  die  Gemüther  dieser  Leute  ruhigüch  herrschen 
würden.')  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kui-fÖi-sten.     D.  Wien 

2ö.  Juli   1677. 

[Die  Confereui.    Ungünstige  Aussichten.] 

Vorgestern  ist  die  Confereni  abgebalten  worden,  deren  Protokoll')  beiliegt.  25.  JSiIi. 
Er  bat  schon  im  voraus  gemerkt,  dass  in  derselben  keine  positive  Deklaration 
hervorkommen  werde,  weil  der  Kaiser  auf  den  Ausschlag  der  Bremischen  Ne- 
gotiation  und  der  Kriegsoperationen  gegen  Schweden  sei»  Absehen  hat.  Der 
ersteren  will  der  Kaiser  ein  Ende  machen  und  hat  den  Grafen  Windiscb- 
grätz  al^erufen.     Die  ihm  in  Aussicht  gestellte  kaiserliche  Resolution  «^rd 

')  S.  Csuda;  a.  a.  0.  S.  163. 

^  An  Crockow  sctireibt  Ef.  (d.  im  Lager  vor  Stettin  30.  Juli/[9.  August]  1677): 
.Wir  lassen  uns  nun  gnftdigst  gefallen,  was  Ihr  biahero  in  der  Sachen  [der  unga- 
rischen] gethan,  und  ob  wir  zwar  diesen  Leuten  gerne  gönnen  möchten,  dass  »ie  in 
vorigen  Zustand  wieder  gerathen  möchten,  so  werdet  Ihr  doch  darunter  ferner  also 
vorsichtig  verbbren,  damit  Ihr  desfalls  keinen  Widerwillen  auf  Euch  laden  und  Eudi 
inutil  machen  möget,  zumaln  man  andere  Ursachen  als  die  Religion  am  Eeyserl.  Höfe 
torwendet.-    Vgl.  Krauske  (Bistor.  Zeitschr.  LVIII),  S.  494  f. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  88i)  ff. 

31* 
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484  IV.    Brandenburg  und  Oeeteireich  1676—1679. 

durch  die  Äufliebunß  der  Belagerang  von  Halmoe')  wenig  facilitiert  ntjita. 
Er  fürchtet,  man  wird  ihm,  ohne  weiter  zu  tractieren,  eine  Decliration  e\\n- 
dieren  mit  soviel  RestricUonen  mid  ReserrationeD,  da«3  dem  Kf.  damit  venig 
gedient  sein  wird. 

Inbetreff  der  kaiserlichen  Auxiliarvölker  bat  ihm  der  General-Lieatenant 
ähnlich  geantwortet  wie  die  Kommissarien ,  aber  hinzugefügt,  wenn  die  unter 
Lubomirsici  in  das  Fürstcnthum  Oppcin  eingefallenen  Polen  herausgetrieben 
sein  würden,  k5nnte  Kf.  die  5  Badenachen  Compagnieen  bekommen.  SoUte  da 
an  die  Pforte  gesandte  Courier  mit  einer  günstigen  Antwort  zurückkehren,  bo 
wird  Tielleicbt  noch  einige  Infanterie  zu  erhalten  sein. 

Inbetreff  Hamburgs,  hofft  er,  wird  Kf.  hier  seine  Intention')  erreiebei. 
er  glaubt  auch  nicht,  dass  der  Kaiser  viel  dazu  st^en  werde,  venu  Kf.  selbst 
seine  Satisfaction  von  der  Stadt  nehmen  sollte. 


Der  Ktirfürat  an  v.  Crockow.     D.  im  Lager  vor  Stettin 

27.  JnU/[6.  August]  1677.     (Conc.  Meinders.) 

[Auf  die  Relation  vodq  25.  Juli.     Widerlegung  der  von  den  kaiaerlicbea  Miniilm 
gegen  seine  Relebnnng  mit  Vorpommern  vorgebrachten  Bedenken.] 

>.  —  Nun   kommt  uns  fast  fremd  vor,   dass  die  Kaiserliche  Ministri 

unsere  Satisfaction  in  VorpommerD  so  weit  legen  wollen,  da  doch,  wie 
Euch  selber  wqhl  bewusst,  vor  diesem  gleichsam  für  eine  abgeÜiane 
Sache  gehalten  worden,  dass  wir  damit  zu  belehnen  wären,  wann  durch 
Gottes  Gnade  solches  würde  erobert  sein.  Wir  hätten  desfalls  Ihre 
Keys.  M.  von  neuen  zu  behelligen  für  unnötig  gehalten,  wann  nicht 
dero  Gesandten  zu  Nimwegen  durch  die  unvermutete  CoDtradiction,  die 
sie  gegen  unsere  Proposition  eingewandt'),  uns  dazu  Aolass  gt^beo. 
Dass  man  nun  an  Keyserl.  Seiten  das  Werk  bald  an  den  Staat,  htid 
an  Dennemarck  und  übrige  Alliirten  verv^'eisen  will,  solches  geschieht 
ohn  einzigen  Grund  und,  wie  wir  dafür  halten  müssen,  nur  darumb. 
dass  man   uns  darunter    zu    fügen  Bedenken   trägt,   dann   es  sonsten  ja 

')  S.  oben  S.  299. 

"1  Kf.  hatte  (d.  Feldlager  vor  Stettin  ■2./12.  Juli  1677)  Cr.  mitgotheill ,  Diin- 
burg  verweigere  die  Zahlung  der  ihm  vom  Kaiser  dort  assignierten  50  000  Thaler, 
ihn  beauftragt,  darüber  Klage  tu  führen  und  zu  verlangen,  dass  der  Stadt  die  so- 
fortige Zahlung  vom  Kaiser  anbefohlen  verde,  zugleich  angekündigt,  er  werde  »uf 
Uittel  bedacht  sein,  die  Stadt  zur  AbsUtliing  ihrer  Schuldigkeit  zu  bringen. 

')  S.  oben  B.  477. 
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klar  am  Tage,  dasä  <1er  Staat  mit  dieseu  Reichslanden  nichts  zu  schaffen 
und  die  Belehnungen  darüber  von  der  Römischen  Keys.  M.  allein  ge- 
schehen, zu  deroselben  wir  uns  dann  auch  hierunter  allein  wenden 
wollen.  Dass  sonst  die  Staaten  gern  sehen  sollten,  dass  die  Schweden 
etwas  in  Pommern  behielten,  oder  dass  sie  uns  Pommern  nicht  gönneo 
sollten,  davon  haben  wir  niemaln  das  geringste  Ternommeu,  auch  des- 
falls  mit  ihnen  nimmer  einige  Tractaten  gepflogen.  Bei  unserer  jüngsten 
Reise  und  Anwesenheit  in  unseren  Clevischen  Landen  zu  Wesel  hat 
man  von  dieser  Sache  auch  nichts  gesprochen,  sondern  was  damalu 
dorten  fürgekommeu,  betraf  theila  die  Krieges  operationes  und  wie  die- 
selbe fortzusetzen,  theils  einige  particular  Jrruogeu,  so  zwischen  nns  und 
dem  Staat  schweben,  als  nämlich  die  bekannte  HüfFeisersche  Schuld- 
sache,  die  Geldrische  Compromissache  und  dergleichen,  wobei  andere 
Ällürte  kein  Interesse  haben.  Von  Ihrer  Kön.  M.  zu  Dennemarc'k 
können  wir  auch  woll  versichert  sein,  dass  Sie  uns  Vorpommern  gern 
gÖDuen,  gestalt  auch  solches  der  Tractat,  den  wir  mit  derselben  ge- 
macht, also  mit  sich  bringet,  und  kann  denen  Keyserlichen  auch  nicht 
unbekannt  sein,  dass  der  dänische  Gesandter  zu  Nimwegen  selbsten 
dieses  mit  in  seine  Proposition  gebracht.  Wegen  Münster  und  Braun- 
schweig ist  so  viel  weniger  Zweifel,  weiln  selbige  zu  Eroberung  Pommern 
ihre  würckliche  Hülfe  versprochen,  dannenhoro  wir  nicht  begreifen, 
warumb  man  Keysorlicher  Seiten  sich  mit  den  Alliirten  zu  entschuldigen 
suchet.  Dass  sonsten  durch  die  eventual  Promission,  welche  wir  von 
Ihrer  Keys.  M.  desiderireu,  denen  Staaten  zu  particular  Tractaten  mit 
dem  Feinde  keine  Anlass  gegeben  werde,  solches  habt  Ihr  woll  beant- 
wortet, zumaln  es  ein  anders  ist,  wann  Alliirte  unter  sich  tractiren,  und 
ein  anders,  mit  dem  Feind  einen  particulieren  Frieden  zu  machen.  An- 
tangeud  den  modum,  unsere  Satisfaction  am  Keyserl.  Hofe  zu  suchen, 
HO  ist  Euch  wol  bewust,  wie  es  mit  denen  Keyserlichen  Deularationen 
bewaudt  und  was  für  präjadicierliche  Dinge  gemeiniglich  darin  gesetzet 
werden,  danneuhero  wir  es  in  dieser  Sache  darauf  nicht  mögen  an- 
kommen lassen,  sondern  Ihr  habt  dahin  zu  sehen,  dass  es  durch  einen 
Tractat  zu  unserm  Vergnügen  abgehandelt  werden  möge.  — 
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Der  Kui-föi-st  an  v.  Crockow.    D.  im  Feldlager  vor  Stettin 
31.  Juli/[10.  August]  1677. 

[Die  tu  fordernden  Quartiere.] 

Die  Quartietangelegenheit  soll  er,   nachdem  der  Kaiser  dem  Kf.  in  den 

Schreiben  vom  3.  Juli')  dazn  gute  Hoffnung  gemacht,  bei  deiuBelben  and  in 
Ministem  eifrig  betreiben,  Des  Kf.  Armee  besteht  (laut  beiliegender  Listf") 
aus  36  Regimentern  ohne  den  Generalstab  und  die  Artillerie,  davon  etwas  ab- 
zudanken, ist  zur  Zeit  unmöglich.  Anfänglich  soll  er  die  in  beifolgender 
Liste  C  spedficierten  Orte*)  verlangen.  Die  kaiserliche  Armee  wird  wenigstens 
zum  Theil  doch  wohl  jenseits  des  Rheins  bleiben,  kann  sich  also  mit  dein 
schwabischen  Kreise  vergnügen  und  ihm  den  frSnkischen  cedieren.  Falls  du 
Eisenachsche  Corpo  im  Ober-Elsass  und  den  benachbarten  Gegenden  Quarüen 
ergreifen  wird,  dfirfeu  die  sächsischen  Häuser  in  Tbfiiingen  sich  um  so  weni^r 
der  gemeinen  Last  entziehen  und  K, Sachsen  kann  zufrieden  sein,  wenn  seine 
eigenen  Lande  befreit  bleiben.  Die  Grafschaft  Schwarzburg  und  die  Reicb- 
stSdte  Mühlbaiisen  und  Nordhausen  d&rfen  ihm  nicht  eher  angewiesen  werden, 
bevor  sie  von  der  hannoverschen  Einquartierung  befreit  sind,  auf  Mecklenbor; 
und  Saohsen-Lanenburg  hat  er  zu  Gunsten  der  Herzoge  von  Celle  nnd  Woifeo- 
büttel,  am  von  denselben  Hülfstrnppen  zu  erhalten,  verzichten  müssen..  Eine 
Anweisung  auf  Hessen  hat  Cr.  abzulehnen,  da  Kf.  sich  nicht  weiter  mit  seinvr 
Schwester  und  deren  Sohne  eommittieren  will,  dagegen  erwartet  Kf.,  und  Cr. 
soll  das  ausdrücklich  hervorheben,  dass  ihm  die  Orte,  die  ihm  mit  Schutz  und 
anderen  juribas  verwandt  sind,  Essen,  Werden,  Limburg,  Neuerstadt,  Herford. 
Magdebui^  nicht  entzogen  werden,  nnd  auf  Dortmund  soll  er  ein  kaiserlitbcs 
Requisitoriale  nehmen. 

Sollten  diese  Oerter  und  besonders  die  fränkischen  KreissUnde  nicht  atlc 
ihm  augewiesen  werden  können  oder  sollen,  so  hat  Cr.  secundo  loco  die  in 
Liste  D*)  genannten  zu  fordern.    Sollten  sie  auch  nicht  alle  zu  erhalten  sein,  w 

')  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  869,  vgl.  oben  S.  482. 

>)  Dieselbe  stimmt  fast  vollständig  mit  der  vorjährigen,  oben  S.  431  micge- 
theilten  übereia.  Die  15  CavallerieregimeDter  sind  dieselben,  nur  dass  das  don 
Sachsen-Gotha  genannte  hier  Homburg  heisat  (vgl.  v.  Mülverstedt,  Die  braadd- 
burgische  Kriegsmacht  unter  dem  Urossen  Kurfürsten  S.  239),  auch  die  5  DragODO- 
regimenter  sind  dieselben.  Infanterie- Regiment  er  werden  15  aufgeiäblt  (Leibrefi- 
menl,  Kurfürstin,  Kurprinz,  Derfflinger,  Dohna,  Holstein,  Spaen,  Bomstorfl',  Fargril. 
DöDhoiT,  Bchüning,  Micrander,  Jung  Holstein  und  Hallarl).  Generalstab  und  Ariilleri: 
werden  aucb  nieder  gleich  je  '2  Regimentern  gerechnet. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  870. 

*)  Dieselbe  weicht  von  Liste  C.  nur  darin  ab,  dass  von  den  Brüdern  K.Saeb9»ii» 
und  den  sächsischen  llerzogeo  nur  Quartiere  für  1  RegimeDter  verlangt,  Generakt^' 
und  Artillerie  den  f.dnden  des  Kf.  zugewiesen  «erden. 
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soll  Cr.  pro  extremo  anzeigea,  dass  Kf.  aas  seinen  Landen  noch  Misser  den 
vielen  Giroisonen  8 — 10  Regimenter  wolle  verpflegen  lassen,  auf  die  übrigen 
aber  mössten  ihm  Quartiere  angewiesen  werden  nnd  er  kSnnte  dazu  nur  die  in 
Liste  E*)  genannten  Oerter  vorschlagen,  sonst  wnrde  er  gezwangen  werden,  das 
gemeine  Werk  sn  abandonnieren  nnd  zu  seiner  Conaervation  andere  Kittel  zn 
suchen. 

Ct.  soll  anf  baldige  kategorische  Erkl&rang  dringen.  Da  in  dei^Ieichen 
FSUen  den  ministris  etwas  prSsentiert  zn  werden  pflegt,  so  will  Kf.  Monte- 
cuc&oli  nnd  dem  R.V.Kanzler  sein  Contiefoit  von  1000  oder  r200  Rthlr. 
praesentieren  lassen  mit  Versicherung,  wenn  die  Qnartiersache  zu  seiner  SaUs- 
factioD  in  Richtigkeit  gebracht  werde,  jedem  noeh  1000  Ducaten  zn  zahlen, 
aach  in  die  Kanzlei  wird  etwas  zn  geben  sein.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurtftreten.     1>.  Wien 
12.  September  1677. 

[Entwurf  eines  Vertrages  über  die  Satisfaction  des  Kf.    Bedrückungen  der 
Protestanten.] 

Da  der  Kaiser  nicht  zn  bewegen  gewesen  ist,  sieb  zu  verpflichten,  keinen  13.  Sept. 
Frieden  ohne  Codierung  von  Pommern  zu  schliessen,  so  muss  man  jetzt  ver- 
suchen, wenigstens  das  Versprechen  zu  erlangen,  dass  er  bei  den  Friedensver- 
bandlnngen  dahin  arbeiten  wolle,  dass  Kf.  durch  den  Frieden  das  bereits  Er- 
oberte behalte  and  aus  demselben  in  Pommern  oder  Bremen  vollkommene  Satis- 
faction  erhalte.  Man  lässt  sich  hier  vernehmen,  dass  man  nicht  nngeneigt  sei, 
die  Sache  durch  einen  Tractat  zu  adjustieren,  er  sendet  ein  Project')  zu  einem 
solchen,  in  dem  er  aber  nur  des  Kf.  destderia  abgefasst  hat,  die  Forderungen 
des  K^ers  zu  concipieren,  wird  Sache  der  kaiserlichen  Minister  sein. 

PS.  Die  Sapplicationen  der  Oranitzeri  fin  vielen  Grenzfestnngen  sind 
alle  oder  doch  die  meisten  prseaidtarii  evangelisch)  um  exercitium  positivum 
religionis  sind  hier  sehr  übel,  wie  Rebellion,  ausgedeutet  worden.  Eine  nene 
Invention  der  Geistlichen,  um  die  evangelische  Religion  in  den  niederöster- 
reichiacben  Landen  vollends  auszurotten  <),  ist  die,  dass,  wenn  jemand  unmfindige 

')  S.  Drk.  u.  Act  XIV,  S.  879  Anm.  1. 

^  Kf.  zeigt  4./U.  September  1677  Cr.  un,  Heidekampf  sei  angewiesen,  ihm 
3  PortrilU,  eines  von  1000  Tbalem  für  Montecuceoli  und  2  n  7Ü0  für  Lamberg 
und  Bocher  und  ausserdem  äOOO  Tbaler,  1000  für  den  Reicbsvicekanzler  und  1000 
för  die  Reichskauilei  in  senden;  er  soll  dieselben  mit  beböriger  Recommendation 
nbergebeD. 

")  S.  Pufendort  I.  XV,  §  5  (S.  Uli). 

')  S.  Wiedemanii,  Qescbichte  der  Kefermation  u.  Oegenreformation  in  dem 
Lande  unter  der  Eons  V,  S.  Soff.,  Soffner,  Die  Kirchen- Red uctionen  in  den  FfirstcD- 
Ihömem  LiegniU-Brieg- Woblau  S.  131. 
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Kinder  hinterlässt,  der  Kaisei  die  oberste  VOTmundscbsft  beanspnicht  und  dir 
Kinder  katholisuh  erziehen  l&sst.  Da,  um  dem  zuvorzukommen,  viele  Ellmi 
oder  Vormünder  die  unmündigen  Kinder  heimlich  ins  Reich  zb  schicken  und 
dort  erziehen  zu  lassen  pflegten,  so  ist  jetzt  ein  Deeret  ergangen,  dass  hinfon 
kein  Vater  oder  Vormund  bei  diesen  beschwerlichen  Zeiten  seine  Sibae  oder 
Pupillen  ohne  des  Kaisers  Vorwissen  oder  Erlanbniss  wegschicken  dürfe.  Dies« 
ist  ein  sicheres  Mittel,  nm  in  wenig  Jahren  die  Evangelischen  entweder  lom 
catholischen  Glauben  zn  bringen  oder  znr  Emigration  zu  zwingen,  und  auch  du 
letztere  triste  beueiicinm  wird  ohne  Zweifel  möglichst  difficnitiert  werdeo. 


Fürst  Johann  Georg  von  Anhalt^)  an  den  Kurftii-sten. 
D.  Wien  25.  October/4.  November  1677. 

[Verhandlungen  wegen  der  Quartiere.] 

Er  hat  wegen  des  Quartier wcsens  noch  keine  Resolution  erhalten.  Moiile- 
cnccoli  und  Königseck  haben  ihm  mitgetlieilt,  sie  hätten  auf  Befehl  d(« 
Kaisers  mit  Gersdorf')  abermals  eine  Conferenz  gehalten  and  ihm  die  ixht 
rechtschaffen  scharf  vorgestellt,  er  hätte  sich  aber  noch  zu  nichts  erklireo 
wollen,  sie  hofften  es  aber  docli  dahin  zu  bringen,  dass  K.Saclisen  üicb  lu  eiaeii) 
Beitrag  an  Gclde  gegen  Kf.  bequemen  möchte.  Wegen  Käumndg  der  Grafscluft 
Schwarzburg  würde  der  Kaiser  nochmals  an  Hannover  nachdrücklich  scbreikn. 
und  falls  man  Ungehorsam  vermerken  sollte,  so  sollten  die  in  der  Nähe  beind- 
lichcn  kaiserlichen  Regimenter  alle  beordert  werden,  den  dort  einzuquartiereaden 
R^imentern  des  Kf.  zur  Fossession  der  Quartiere  zu  verhelfen  und  die  lluv- 
noverschen  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  man  hätte  lange  genug  Geduld  gehibl 
und  sich  uiit  scheinbaren  l'romessen  abspeisen  lassen.  Was  der  schwäbische 
und  fränkische  Kreis  bewilligt,  wäre  bei  weitem  nicht  zureichend,  die  kiiser- 
liche  Armee  zu  unterhalten,  es  mössten  aus  den  kaiserlichen  Erblandeu  n«li 
einige  Millionen  Zuschnb  gegeben  werden,  es  würde  also  auf  eins  ankommen, 
ob  der  Kaiser  dem  Kf.  von  den  Geldern,  welche  der  fränkische  Kreis  beffilligL 
oder  von   denen  aus  seir.cn  Erblandcn   etwas  zukommen  Itesse,    dieses  lelitCTi' 

')  Kf.  batte  den  Fürsten  von  Anhalt,  der  sich  damals  in  Angele j:eii)ieii«ti 
seiner  Schwester,  der  verwiltweten  Herzogin  Luise  Ton  Urieg,  nach  Wien  begeben 
halte,  gebeleu,  zusammen  mit  y.  Crockow  dort  die  Quarticrangelegenheit  fir  ihn 
zu  betreiben.  S.  die  aus  dem  Zerbster  Archiv  herausgegebenen  Schreiben  u  dti- 
selben  vom  l./ll.  und  3./13.  September  1677  und  aus  den  nächsten  Honilcn  bei 
V.  Orlich  III,  S,  273  ff. 

^  K.sÄcbsiecber  Geheimer  Uatb.  Uebor  die  damalige  Sendung  detstlben  iMcb 
Wien  s.  Heibig  (Archiv  f.  d.  Sächsische  Geschichte  1}  S.  3ü5,  Auerbach,  lAÜt^o- 
roatie  francaise  et  la  cour  de  Saxe  S.  440- 
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vörde  der  Kaiser  noch  lieber  thun.  nm  ihm  zu  bezeugen,  welolies  Verlangen  er 
trüge,  ihm  zu  assistieren. 

Er  wird  sich  bemühen,  die  Sacbe  za  Ende  zu  poussieren.  Von  seinen 
eigenen  Angeiegenheiteu  hat  er  noch  kein  Wort  weder  gegen  den  Kaiser,  noch 
).'cgen  die  Minister  vorgebracht,  wird  es  aacli  nicht  tbun,  bevor  das  QuarUer- 
wcsen,  soweit  es  Kf.  betrifft,  abgethan  sein  wird. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  in  unserm  Feldlager 
vor  Stettin  29.  October/[8.  November]  1677. 

[Unzufriedenheit  mit  der  kaiserlichen  Resolution  wegen  der  Quartiere.] 

Aus  dem  kaiserlichen  Decret ')  hat  er  nicht  ohne  Bestürzung  wahrte-  S.  Nov. 
nommcn,  mit  was  für  wenigen  und  schlechten  Quartieren  man  ihn  wieder  ver- 
seben. Schon  gegen  den  modns  procedendi  ist  viel  zu  erinnern,  die  Quar- 
tiere selbst  betreffend,  sind  seine  eigenen  Lande  vollständig  erschöpft,  die  er- 
oberten Gebiete  bringen  nicht  den  geringsten  Vortheil  an  Einnahme,  sondern 
verursachen  ihm  noch  Kosten.  Dass  der  Kaiser  für  sein  Erzhaus  noch  keine 
Acqnistcn  gemacht,  daran  ist  Kf.  keine  Schuld  beizumessen.  Betreffend  die 
Anweisung  auf  Magdeburg,  bat  er  auf  eine  Declaration  zu  dringen,  dass  auch 
die  vier  Aemter  und  die  Grafschaft  Barby  mit  eingeschlossen  seien.  Die  An- 
weisung auf  Mecklenbnrg  ist  ohne  Effect;  auf  Essen,  Werden,  Limburg,  Eltern, 
Herford  u.  s.  w.  bedarf  Kf.  keiner  Anweisung  und  soll  Cr.  eine  solche  ablehnen. 
Ueber  das  Stift  Quedlinburg  und  die  fast  ganz  ruinierten  Grafschaften  Hans- 
feld und  Stolberg  beansprucht  K. Sachsen  die  Jura  protectionis  et  superiorilatis, 
und  wird  der  Kaiser  an  diesen  Requisitorialen  ergehen  lassen  müssen.  Die 
Grafschaft  Schwarzbui^  wollen  die  Hannoverschen  nicht  räumen,  diese  An- 
weisung ist  also  ganz  inutil. 

Das  allernöthigste,  so  wir  bei  der  Resolution  zu  beobachten  finden, 
ist  eine  mehrere  Erläuterung,  was  man  durch  einige  mehrere  Oerter, 
welche  aus  dem  Obersüchsischeu  Greise  uns  was  beitragen  sollen,  ver- 
standen und  intendirt  wird. 

Kf.  wird  deswt^en  auch  mit  dem  Abt  von  Bans  coinmnni eieren,  Cr.  und 
Fürst  Anhalt^  sollen  auf  das  nachdrücklichste  bei  dem  Kaiser  und  den  Mi- 
nistern darauf  dringen,  dass  die  Armee  des  Kf.  mit  ausreichenden  Quartieren 
versehen  werde. 

')  Vom  16.  October  1677  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  879). 

^  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  denselben  vom  !)./'^-  November  ie77  (v.  Or- 
lich  Hl,  S.  277f.). 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kui-försten.     D.  Wien 
5.  December  1677. 

[Vergebliche  Bemühungen  in  der  QuarlierangelegeDheit.  Die  kaiaerlich«r(«iU  gafordnu 
neue  Allianz  mit  Kf.] 

5.  Uee.  Er  ist  jetzt  so  weit  hergestellt'),  dass  er,  jedoch  mit  verbundenen  Aagea. 

ausfahren  und  mit  den  Ministem  verbandeln  kann.  In  der  Qnaitiemcbe  bi 
er  nichts  ausrichten  können,  anch  Fürst  Anhalt  erkennt,  dass  es  eine  despenie 
Sache  ist  nnd  dass  die  kaiserlichen  Minister  einen  point  d'hoDneiir  dinv 
machen,  ihre  darin  einmal  genommenen  Rasolationen  nicht  lu  ändera.  ^ 
R.V.KanzIcr  hat  schon  vor  seiner  Krankheit  und  auch  gestern  wieder  la  üw 
gesagt,  dio  Allianz  mit  Kf.  mösste  in  eine  andere  Form  gegossen  werden,  mm 
müsste  neue  pacta  machen,  damit  der  Kaiser  wQsste,  wieviel  Trappen  er  toi 
Kf.  zu  erwarten  hätte,  und  Kf,  wiederum  sicher  wäre,  auf  wieviel  Völker « 
den  Unterhalt  zu  erwarten  hätte,  wenn  Kf,  dem  Kaiser  6000  Mann,  meliito- 
theils  Fussvolk,  schickte,  so  sollte  der  Kaiser  dieselben  völlig  unterhalten.  & 
hat  darauf  erwidert,  hiervon  könnte  man  noch  nichts  gewisses  stitnieren,  bii 
Kf.  seine  eigene  Sache  ausgeführt  hatte,  es  müsste  auch  der  casus  novi  alicujn^ 
hoslis  coiigideriert  werden,  solchenfails  werde  hoffentlich  der  Kaiser  die  Ginntic 
von  ganz  Vorpommern  nicht  difficultieren.  Wegen  Aufrichtung  neaer  psctotum 
aber  sei  ihm  weder  hier  etwas  proponiert  worden,  noch  sei  er  darauf  initniert 
Er  sieht  also  nicht,  wie  er  das  noch  in  lUnden  habende  Portrait^)  nön- 
lieh  verwenden  kann,  Graf  Kob  hat  das  eine  erhalten.  Die  für  die  Keicb.«- 
kanzlei  bestimmten  lOUO  Rthlr.  hat  er  auch  noch  zum  grossten  Theil  in  Hindui 
und  wird  sie  bestermasscn  menagieren.') 

')  Cr.  hatte  llngere  Zeit  an  einer  Augenkrankheit  gelitten. 

')  S.  oben  S.  487, 

^  Kt.  schreibt  darauf  au  Cr.  <d.  im  Lager  vor  Sleliln  7./17.  December  It". 
er  solle  sieb  weiter  wegen  der  Quartiere  bemühen,  und  wenn  der  Kaiser  dinnf^ 
stehen  sollte,  ihm  keine  weitere  Ilülfe  zu  gewäbren,  erklären,  Kf.  köunic  ts  niAi 
anders  nehmen,  als  wenn  der  Kaiser  damit  ausdrücklich  sagen  wollte,  er  bniürfK 
seiner  Assistenz  nicht  mehr  und  gebe  ibn  damit  frei,  seine  meaures  zu  nebiiieD< '" 
er  wullte.  Zu  einer  ferneren  Verbindung  sei  er  nicht  ungeneigt,  so  lange  miiiHi 
der  vorigen  nicht  besser  nachkäme,  sehe  er  nicht,  wozu  eine  solche  dienen  soHr. 
doch  solle  Cr.  ihueu  die  Hoffnung  dazu  nicht  benehmen.    Uas  Portrait  solle  <r  li- 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfbi-aten.     D.  Wien 
6.  Januar  1678. 

[Der  geplante  AaslauBch  der  schwedischen  und  (panischen  Eroberungen.} 

Wegen  der  au^efongeoen,  den  Austausch  der  Eroberungen  betreffenden  1678 
Schreiben')  haben  er  und  der  dfiniscbe  Gesandte')  beim  Kaiser  Audienz  gehabt,  6'  Jan. 
derselbe  hat  ihnen  aber  nur  mit  generalen  Worten  geantwortet.  Die  Minister 
haben  sie  anfangs  mit  der  Erklärung,  sie  wQssten  davon  nichts,  abweisen  wollen, 
endlich  aber  hat  der  Hofkanzler  gestern  mit  ibm  davon  ausführlich  geredet 
Anch  dieser  behauptete,  die  kaiserliche  Gesandtschaft  sei  nie  dazu  instruiert 
Würden  und  hätte  auch  nie  davon  berichtet,  erklärte  aber  mit  grosser  Heftig- 
keit, wen»  es  geschehen  wäre,  so  hätten  die  Gesandten  gar  recht  nnd  prudentet 
daran  gettian  uad  die  Alliieiten  hätten  keine  Ursache,  sich  darüber  zu  beschweren, 
zamai  da  man  Nachricht  von  Negotiationen  nnd  consiliis  derselben  hätte,  über 
die  sich  der  Kaiser  sehr  zu  beschweren  halte.  Er  hat  darauf  das  Nüthige  ge> 
antwortet  und  schliesslich  gefragt,  worüber  man  sich  denn  zu  beschweren  hätte, 
doch  jener  wollte  sich  darüber  nicht  herauslassen,  addoncierte  sich  allmählich 
nad  versprach  alles,  was  zur  iirhaltnng  guten  Verständnisses  diente,  zu  bo- 
fördern. 

Endlich  nach  vieler  Mühe  haben  er  nnd  der  dänische  Gesandte  auch  bei 
dem  R.V.KaQzler  Audienz  gehabt.  Derselbe  versicherte  auch,  nichts  davon  zu 
wissen,  und  er  glaubt  dieses  wohl,  zweifelt  auch,  ob  Kinski  und  Straetman 
davon  wissen,  das  mysterium  hat  der  Bischof  von  Gurk  und  dieser  communi- 
ciert  deshalb  mit  seinen  hiesigen  Confldenten,  za  denen  der  R.V.Kanzler  nicht 
gehört,  dieses  sind  vielmehr  Fürst  Schwarzenberg,  Kocher,  Montecuccoli 
und  der  spanische  Botschafter,  er  glaubt  auch,  dass  nicht  die  Gesandtschaft 
in  ihren  ordinairen  Relationen,  sondern  der  Bischof  von  Gurk  in  particalier 
Briefen  mit  seinen  Coofidenten  darüber  correspoodiert.  Der  R.V.Kanzler  über- 
nahm es,  dem  Kaiser  davon  vorzutragen,  erklärte  aber  vertraulich,  es  würde 
nStbig  sein,  dass  sie  Ordre  hätten,  dem  Kaiser  anzuzeigen,  was  ihre  Princi- 
palen,  felis  sie  ihre  Intention  erreichten,  für  denselben  und  sein  Haas  thun 
»ollt«n,  und  er  rieth  ebenso  vertraulich,  ihre  Principalen  mochten  ihre  Sicher- 
heit hanpt&ächlich  auf  zweilSachen  fundieren,  auf  Beschleunigung  ihrer  Con- 
questen  und  auf  feste  Verbindung  unter  sich  nnd  mit  den  braunschweigischen 

')  Kf.  hatte  (d.  im  Lager  vor  ;:?letliii  30.  November/ lU.  December  1C7T)  Cr. 
aargefangens  Ücbreiben  der  schwedischen  Gesandten  in  Nimnegen  mitgetheilt,  aus 
denen  die  wegen  reciproquer  Restitution  der  Eroberungen  gemiLchteu  lotrigueu  er- 
beuten, und  ihn  beauftragt,  deswegen  mit  den  dortigen  Gesandten  der  Alliierten  zu  . 
eammunicieren  und  gemeinschaftlich  mit  denselben  solchen  ,auf  Trennung  der 
Alliierten  zielenden  mesures"  entgegenzuwirken.  S.  Pufeudorf  1-  XV,  §  30 
(.S.  1130)  Tgl.  oben  .S.  307  und  unten  Abachn.  V. 

=)  Lilienkron, 
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Herzogen,  letzteren    möclitc  man  liebor  etwas  nachgeben  und  auch  mit  Slnl- 
sand  mögliebst  schnell  transigiercn. 

PS,  Am  3.  früh  Morgens  ist  v.  Buch  hier  angelangt,  hat  die  fröhlkhe 
ZeitODg  der  Uebergabe  von  Stettin')  mitgebracht  und  bei  dem  Kaiser  Aadiau 
gehabt. 


1j.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
8.  Januar  1678. 

[Cooferen^  negea  der  polnischen  Sache.] 

I.  Vorgestern  hat  der  R.V.Kanzler  ihn  und  deo  däDJschen  Gesindlra  eq 

einer  Conferenz  zu  sich  beschieden,  an  der  anch  Herr  Sironski  und  dei  Sr- 
kretär  Bayer,  als  Protokollführer,  Tb  eil  genommen  haben.  Der  R.V.KaDilei 
erklärte,  der  Kaiser  hätte  beschlossen,  misammen  mit  dem  Könige  von  DäEe- 
niark  und  Kf.  die  Mittel  anznwenden,  durch  welche  den  feindlichen  Hicbi- 
natiouen  in  Polen  vorgebaut  und  die  zu  fürchtenden  iavasiones  kfinnten  >bge- 
waiidt  werden,  zunächst  eine  Summe  Geldes,  er  hielte  dazu  50  000  FL  pant 
und  würde  auch  mehr  thun,  wenn  der  König  von  Danemark  und  Kf.  dun  Darb 
einer  billigen  Proportion  concurrierten.  Der  dänische  Gesandte  erwiderte  d»- 
rauf,  er  sei  darüber  garnicht  instraiett,  er  wüsste  nicht,  ob  sein  König,  den  Üe 
polnischen  Sachen  garnicht  und  die  littauischen  nur  indirect  angingen,  sich  lo 
einem  Beitrage  entschliessen  würde.  Er  hat  geantwortet,  Kf.  sei  entschlosfen- 
eine  Summe  Geldes  in  Polen  anzuwenden,  wegen  der  Proportion  aber  »i  n 
nicht  instruiert.  Der  ß. V.Kanzler  machte  darauf  für  sich  den  Vorschlag,  if 
Kaiser  sollte  50  000  Gulden  und  Dänemark  und  Kf.  zusammen  ebensoviel  »• 
sammen bringen,  oder  Kf.  25000  und  Dänemark  12  oder  13  000  beitn^o.  '< 
erklärte,  der  Kaiser  wünsche,  dass  beide  sich  untereinander  darüber  ver^leicbea 
möchten,  ferner,  dass  sie  alle  drei  dort  ihre  ministros  beständig  hätten.  i>- 
mit  dieselben  in  loco  alles  desto  besser  concertieren  and  den  PoIcd  iciL'en 
kbnnten,  wie  fest  ihre  Prinzipalen  zusammen  hielten.  Der  Kaiser  meine-  '> 
sollte  dort  eine  communis  cassa  gemacht  werden,  die  Gesandten  die  nötbi^e" 
Ausgaben  unter  sich  concertieren  und  dann  Jeder  a  parte  mit  seinen  ConfideDlfli 
verhandeln  und  sie  bezahlen,  vornehmlich  müssten  die  zwei  Feldherrn  obli^c'' 
werden.  Auf  des  R.V.Kanzlers  trage,  welche  Securitat  man  von  den  Poltn. 
namentlich  von  Paz  haben  konnte,  hat  er  geantwortet,  man  müsste  in  Ixo 
vernehmen,  was  für  Sicherheit  derselbe  vorschlagen  könnte  und  was  für  Hitt«1 

'  er  hätte,  die  Armee  zu  unterhalten,  das  versprochene  Geld  aber  mnsslc  nun 
ihm  nicht  auf  einmal,  sondern  auf  gewisse  Termine  geben. 

<)  S.  das  Tagebuch  t.  Huch's,  herausg.  von  v.  Kessel  1,  S.  34». 
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Die  Briefe  an  den  König  von  Polen  nnd  die  Senatoren  sind  schon  coq- 
dpiert  und  werden  in  n&chster  Zeit  abgehen.  Wegen  Erhebung  Paz's  in  den 
Fürstenstand  sind  die  Schwierigkeiten  dadurch  gehoben,  da.ss  der  Kaiser  bereit 
ist,  die  Zahlung  der  Taie  zu  übernehmen. 


Der  Kurfilrst  an  v.  Grockow.     D.  Cöln  an  der  Spree 

17./7.  Januar  1678.     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  8.  Januar.    Bereitwilligkeit  zu  gemeinsamen  Schritten  in 
Polen.] 

Es  befremdet  ihn  nicht  wenig,  daas,  während  er  früher  mit  allem  seinen  17.  Jan. 
Remonstrieren  wegen  der  in  Polen  zu  thuenden  Schritte  nichts  hat  erreichen 
kSiinen,  man  Jetzt,  da  die  Gefahr  gegen  ihn  ziemlicher  Hassen  ab,  gegen  Ungarn 
aber  zunimmt,  die  Vorschläge  vorbringt,  trotzdem  ist  er  bereit  dazu,  seine 
ijuotam  pro  bono  pnblico  beizutragen.  Zunächst  aber  mass  festgestellt  werden, 
dass  das,  was  er  schon  wirklich  zu  dem  Ende  gezahlt'),  von  dieser  Summe  ab- 
gezogen werde.  Sollte  der  König  von  Dänemark  dabei  concurrieren,  so  ist 
er  zufrieden,  dass  der  Kaiser  die  Hälfte  erlege  und  er  sich  mit  dem  Könige 
wegen  des  übrigen  vergleiche,  sollte  aber  derselbe  sich  dem  entziehen,  so  wird 
der  Kaiser  zwei  und  er  ein  Drittel  beizutragen  haben.  Er  soll  auch  bedingen, 
Jnss,  falls  alles  nur  gegen  Ungarn  angesehen  sein  nnd  Kf.  wegen  Preussens  oder 
der  Mark  nichts  zu  befürchten  haben  sollte,  die  kaiserliche  Quote  vergrössert 
werde.  Inzwischen  will  er  sich  bemühen,  den  Konig  von  Dänemark  zn  über- 
reden, sich  zu  betheiligen,  auch  mit  Paz  verhandeln. 


L.  G.  von  Orockow  an  den  Kurffii-sten.     D.  Wien 

20.  Januar  1678. 

[Nene  Conferenz  in  der  polnischen  Sache.     Aeusserungen  des  K. V.Kanzlers  wej;en 
der  sächsischen  Quartiere.] 

tn  einer  neuen  Conferenz  gestern   hat  der  R.V.Kanzler  Lilienkrohn -2 
und  ihm  mitgetheilt,  der  Kaiser  sei  zwar  entschlossen,  einige  polnische  Sena- 

>)  Sf.  halte  am  3./18.  Januar  1678  Cr.  mitgetheilt,  er  halte  im  vorigen  Winter 
durch  V.  Hoverbeck  in  Polen  über  10000,  im  letzten  Sommer  durch  Scultetus 
dort  (iOOO  ThaJer  vertheilen  lassen,  und  etwa  vor  einem  Uonst  hätte  der  Herzog  van 
L'roy  an  Paz  1*2000  Thaler  behufs  Uularhallung  der  litlauiacheu  Armee  gezabli. 
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toren  tu  gewinnen,  namentlich  Paz  durch  den  FiirsteDstaod  nnd  eine  Orid- 
surnme  zu  bene6cieren,  dessen  Armee  zu  unterhalten  aber  fiele  ihm  zu  »harr 
und  kostbar,  und  man  könne  sich  derselben  doch  nicht  versichern,  stimatUich^ 
Alliierte,  besonders  Kl,  müssten  Paz  ermahnen,  «g  dahin  za  bringen,  du«  die 
Unterhaltung  der  littauischen  Armee  per  constitutionem  beliebt  nnd  die  duu 
nöthigen  Mittel  von  der  Republik  gereicht  würden.  Das  littaoische  Wesen  jänee 
den  Kaiser  nicht  so  direct  au,  wegen  der  Erblande  komme  es  nur  laf  d» 
K.Feldherrn  an,  wenn  der  Kaiser  dem  ungefähr  12  000  Rthr.  jährlich  gebe,  » 
nei  er  seiner  sicher.  Es  müsste  eine  communis  casaa  bei  Schmettoir  in 
Breslau  von  80  oder  wenigstens  60  000  Gulden  gemacht  werden,  za  da  in 
Kaiser,  Dänemark  und  Kf.  je  ein  Drittel  beitragen  sollten. 

Der  dSnische  Gesandte  Dahm  alles  nur  ad  referendum  an,  er  hat  erwidcrL 
eben  darum,  weil  Paz'  keine  stipendia  für  seine  Armee  bekäme,  wurde  mtii 
ihm  unter  die  Armee  greifen  müssen,  er  wäre  nicht  zu  gewinnen,  weun  man 
ilim  zur  Unterhaltung  der  Armee  gar  keine  Hoffnung  machte.  Wenn  man  K- 
gehrte,  dass  er  auf  künftigem  Reichstage  die  Conservation  der  Armee  mit  io 
die  Constitution  bringen  sollte,  so  müsste  man  ihm  wenigstens  helfen,  diese  bis 
dahin  zu  unterhalten.  Man  könnte  niclit  so  genan  mit  der  Ooldwage  abwlgen. 
ob  die  Gefahr  für  den  Kaiser  oder  für  Kf.  die  grosseste  sei,  das  wire  venndtt- 
licb,  man  müsste  commanem  causam  nnd  commune  Interesse  daraus  m*cheii> 
Das  übrige  nahm  er  ad  referendum. 

Am  Tage  vorher  hat  er  mit  dem  R.V.Kanzler  wegen  der  Quartiere  in 
der  Niederlausitz  und  den  Hsgdehurgi sehen  Aemtem  nnd  wegen  des  Beitng< 
der  K. Sächsischen  Brüder  geredet.  Auch  jener  erklärte,  der  Kaiser  kGiutf 
dabei  nur  dissimnlando  and  gar  nicht  operando  concurrieren ,  der  Tnctii 
zwischen  dem  K.Säehsischen  Hause  nnd  den  Herzogen  von  Braunsehweig 
hätte  sich  zwar  zerschlagen,  aber  das  Werk  kSnnte  sich  ledebt  wieder  ampinneD 
und  dadurch  eine  mächtige  Ligue  in  dem  Reich  zusammentreten. 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  14./24.  Januar  167S. 

(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 
[Der  Tractat  zwischen  England  und  Holland,  zu  befürchtende  Folgen  desHlbtn-] 

24.  Jan.  Auch  —  ersehet  Ihr  aus  dem  Beischlusse,  was  vor  gefiihrlicbe  ä^ 

pftrate  Tractateo ')  obhauden.     Wie  wir  nnu  une  versichert  halten,  im 
I.  Keys.  Maj.  davon  nichts  wissen,   so  habet  Ihr  solches  bekannt  » 

')  Her  Verlrag  zwischen  Holland   und   BngUad  vom  10.  Jaunar  1678,  «.  ol-ri 
S.  laa.     Vgl.  Pufendort  XVI,  §  8  (S.  1184). 
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machen  und  zn  vernehmen,  wie  man  ein  solches  höchstschädlichea  und 
wieder  die  aurgerichtete  foedera  laufendes  Werk  zu  hindern  und  einen 
tllgemeioen  Frieden  zu  befodern  habe,  wir  wollten  darunter  I.  K.  M. 
treulich  assistiren.  Sollten  aber  I.  K.  M.  hieven  Wissenschaft  haben 
und  darin  gehelen,  so  habet  Ihr  Euch  desfalla  zum  höchsten  zu  be- 
schweren, alldieweil  auf  all  unser  einstitudiges  Begehren  uns  die  ge- 
ringste Communication  bievon  nicht  geschehen,  nnd  wir  also  ungeachtet 
unserer  bei  der  allgemeinen  Sache  erwiesenen  Treue  von  dem  Frieden 
ausgeschlossen  werden  wollen.  Wir  bekommen  aus  Engelandt  dieselbe 
Nachricht  und  verwundern  uns  nicht  wenig,  daas  man  überall  so  ver- 
blendet und  nicht  siebet,  dass  auf  solche  Art  Franckreich  in  wenig 
Jahren  mit  geringer  Mühe  da»  erhalten  werde,  was  man  mit  so  grossen 
Kosten  und  Vergiesaung  vieles  Christenblut«  zu  bindern  angelegen  sein 
lassen,  und  möchte  es  hiernächst  schwer  zugehen,  auch  wol  unmSglich 
fallen,  diejenige  Chur-  und  Fürsten,  so  jetzt  alles  hazardiret,  wieder  zu 
solcher  ligne  zu  bringen,  da  dann  das  Haus  Oesterreich  den  grossesten 
Nachtbeil  aas  der  Sache  haben  wurde.  Und  weil  wir  versichert  sein, 
dass  unseres  H.  Vettern,  des  Fürsten  von  Anhalts  Ld.,  hierunter  unser 
Bestes  fleissig  mit  beobachten  werden,  so  habet  Ihr  demselben  zu  solchem 
Ende  solches  alles  zu  communiciren.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfüreten.     D.  Wien 
24.  Januar/ 3.  Februar  1678. 
[.^uf  da«  Rcscript  lom  U.  Januar.    Die  Schmährede  Lilieboeck's.     Der  holländisch- 
englische Traclat] 

Die  Läalerrede  Liliehoeck's')  am  polnischen  Hofe  bt  hier  schon  vorher  3.  Febr. 
bekannt  gewesen  und  die  Minister  haben  sofort  darüber  grosse  Indignation  be- 
zeugt,  er  bat  dem  Kaiser  das  Schreiben  des   Kf.')  zugeschickt,  hofft,  dieser 
werde  das  tbuo,  was  die  EnonnitSt  des  facti  erfordert. 

Das  Friedenswerk  anlangend,  besorge')  ich  gar  sehr,  dass  dieser 
Rof  sich  von  Holland  und  Engeland  werde  müssen  entrainiren  lassen, 
umb  desto  mehr,  weil  es  scheinet,   dass  mau  alhier  wegen  der  stetigen 

■)  S.  Pufendorf  I.  XV,  §  25  {S.lI3*f.J. 

5)  S.  ebeudas.  §  39  (S,  1137  f.). 

>)  S.  Pufeudorf  I.  XVI,  g  ä  (S.  1184). 
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unglücklichen  Success  und  Furcht  eiuer  dritten  Partei  im  Reich  des 
Krieges  müde  und  des  Friedens  b^erig  ist.  Es  scheinet  auch,  als  wenu 
die  Confidenz  zwischen  diesem  Hofe  uud  deu  GeneralstaateD  nicht  sehr 
gross  sei,  und  stehet  also  dahin,  ob  die  officia,  welche  I.  Kays.  M.  » 
Abwendung  dieses  Werks  in  Holland  thnn  möchten,  grossen  Effect  haben 
werden.  Der  Herr  Reichsvicekanzler  hat  mir  vor  seiner  Abreise 
hoch  und  theuer  geschworen,  dass  I.  Kays.  M.  von  der  Inteution  ia 
Holländer  uud  des  engeliscben  Hofes  and  von  denen  auter  ihnen  vegen 
des  Friedenswerks  obsdiwebendeu  consiliis  ganz  keine  Nacbriobt  häKen 
und  in  der  Gefahr  stünden,  von  dem  Frieden  ausgeschlossen  zu  werden- 
Solches  kombt  guten  Theils  daher,  dass  man  alhier,  zumahln  weoD  es 
nur  ein  wenig  wolgehet,  mit  niemand  von  den  Alliirten  etwas  com- 
municiret,  sondern  nur  lauter  Jalonsie  und  Diffidenz  g^en  dieselben 
bezeuget  and  dadurch  gleichmässige  Sentimeuten  bei  ihnen  verursache!.  — 


L.  G.  V.  Cpockow  an  den  Kurftirsten.     D.  Wien 
17./27.  Februar  1678. 

[Gespr&ch  mit  Hocher  über  die  AlliaDz  zwischen  EnglaDd  und  Holland.    Die  vonu-- 

sichtliche  Haltung  Spaniens   und  die  Antprncbe    der  braunscbweigisehen  Etnvf- 

Die  kaigertiehe  Armee.] 

■27.  Felir.  £j  jmt  mit  dam  Hofkanzler  gleich  nach  dessen  Rückkehr  Aber  die  rr 

gebliche  Allianz  zwischen  England  und  Holland ')  gesprochen.  Derselbe  er- 
klärte, er  hielte  dieselbe  für  gewiss,  nnd  auf  seine  Frage,  was  dabei  zn  ihnn. 
sagte  er,  der  Kwser  hätte  schon  Cramprich  Ordre  gegeben,  mit  denHinislen 
der  Alliierten  darüber  zu  berathen.  Er  bat  darüber  gekl^t,  dass  troti  ^«iner 
oftmaligen  Vorstellungen  man  sich  nicht  früher  bemüht  hätte,  dem  Unheil  tt- 
vorzukommen,  und  vorgeschlagen,  lieber  die  Sache  direct  an  die  Alliierten  la 
bringen.  Auf  seine  Frage,  wie  es  mit  Spanien  stände,  erwiderte  jener,  t' 
fürchte,  Spanien  werde  sich  schon  engagiert  haben,  mit  dem  Kaiser  aber  *iK 
nicht  das  Geringste  conunnniciert  worden,  es  w&re  die  schrecklichste  Sache,  die 
man  sein  Lehtage  in  Historien  gehört  hätte.  Spanien  hielte  auch  mit  i*' 
Zahlung  an  sich,  doch  hätte  der  Kaiser  die  Nothdurft  sofort  den  spaniscben 
Hinistern  in  Nimwegen  und  Brüssel  und  dem  spanischen  Hofe  selbst  vorslelle» 
las.ien,  man  wäre  hier  noch  nie  in  einer  Sache  so  fleissig  gewesen  uoit  er 
hoffte,  die  Spanier  würden  noch  wieder  hernm  zubringen  sein,  zumal  wenn  sie 
sShen,  daas  sie  sich  auf  die  Alliierten  im  Reich  lu  verlassen  bitten.    DaBo 

'}  S.  oben  S.  494. 
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fing  der  Hofkanzier  selbst  an,  von  den  brannschveigischen  Herzogen  zu 
reden,  ihr  Gesandter  v.  Schalenburg  verBichere,  wenn  ihnen  in  poncto  l^a- 
üonis  and  ceremoniarnm ')  Satisfactioa  gegeben  würde,  würden  sie  sich  an& 
Dene  und  engste  mit  den  Alliierten  gegen  Frankreich  und  Schweden  verbinden, 
sonst  aber  sich  von  denselben  trennen  und  sich  wohl  gar  mit  dem  Feinde 
setzen,  ond  er  fragte,  was  Kf.  darüber  dSchte.  Er  erwiderte,  Kf.  bStte  anf 
die  ganz  absurden  Praetonsionen,  welche  Schütz  in  Hamburg  vorgebracht,  die 
Sache  an  das  karfärstliche  Colleginm  remittiert  nnd  kein  Expediens  admitüeren 
wollen,  später  b&tte  Schfitz  gesagt,  wenn  seine  Principalen  nur  wegen  der 
Cerimonien  ihrer  formal  Gesandten  Satisfaction  bekfimen,  würden  sie  von  den 
anderen  Praetensionen  abstehen  und  auch  sonst  alles  pro  causa  communi  bei- 
tragen, nnd  erwähnt,  man  hStte  am  kaiserlichen  Hof  sie  der  Intention  des 
Kaisers,  ihnen  za  foyorisieren,  versichert.  Hocher  behaaptete,  das  sei  nicht 
richtig,  man  h&tte  ihm  nur  gesagt,  man  könne  absqne  praevia  commanieatione 
mit  dem  kurfürstlichen  Collegium  es  nicht  tbnn,  nnd  erklärte,  er  k&me  ungern 
dazu,  etwas  zu  innovieren,  aber  man  müsste  oft  unter  zwei  TJeheln  das  ge- 
ringste wählen,  er  hStte  viel  dazu  beigetragen,  dass  man  mit  den  Herzogen 
Dicht  schon  längst  zerfallen  sei,  und  er  meinte,  es  werde  wegen  Insinuation 
der  Vollmachten  zu  Regensburg  ein  Eipediens  zu  finden  sein.  In  Snmma,  er 
zielte  gaaz  dahin,  dass  man  den  Herzogen  fügen  müsste,  und  sagte,  es  würde 
mit  ihm  weiter  davon  geredet  werden.  Auf  seine  Anfrage,  was  man  hier  gegen 
die  Campagne  für  Anstalten  machte  nnd  ob  man  hoffte,  dem  Könige  von  Frank- 
reich bastant  zu  sein,  bejahte  er  dieses,  falls  derselbe  ihnen  nur  nicht  zuvor- 
käme, andere  aber  sind  der  Heinang,  dass  die  kaiserliche  Armee  in  schlechtem 
Stande  seL 

Der  Generallieutenaot  und  auch  der  Hofkanzler  haben  ihm  nicht 
positive  sagen  wollen,  dass  die  kaiserlichen  Truppen  in  Dänemark  bleiben 
sollen,  doch  hoCt  er  es.  Dass  aber  noch  daneben  kaberliche  Truppen  zu  Ef.>) 
stosaen  und  in  Pommern  agieren  sollten,  dazu  wird  gar  keine  HoSnong  gegeben. 


L.  G.  V.  Croekow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
7.  April/ 28.  März  1678. 

[Verzögerung  d«r  Abschied  sau  dienz.    Uittheilung  des  spanischen  Gesandten.] 

Da  ihm  der  Kaiser,   als  er  die  Abschiedsaudienz  begehrt'),  bat  sagen  7.  Apr. 
lassen,  wenn  er  sehr  pressiert  sei,  wollte  er  ihm  dieselbe  sofort  ertheilen,  sonst 

■}  S.  unten  Abscbn.  V. 

>)  Kf.  halU  (d.  CSIn  a.  d.  Spree  26.  Jaauar/5.  Februar  1673)  Cr.  beauflregt, 
Ion  dem  Kaiser  für  den  bevaratehenden  Feldzug  gegen  Schweden  die  vertrags- 
misaige  Hülfe  in  fordern,  s.  auch  die  Schreiben  an  Fürst  Aabait  vom  6./18.  und 
U./24.  Jannar  1678  (v.  Orlich  III,  S.  285  £). 

1)  Kf.  hatte  (d.  Cöln  23.  Februar/[4.  Uära]  1678)  Cr.  befohlen  heimzukehren 
und  ihm  aagHsigt ,  das«  er  Fersius  als  seinen  Residenten  in  Wien  gebraueben 
Mitei.  1.  Ge»th.  ii.  a.  Karfamsn.  svni.  32 
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aber  sehe  er  lieber,  liass  es  nach  dem  Fest  geschehe,  so  hat  er  das  letzlm 
wählen  müssen,  zamal  die  Minister  ihm  angezeigt,  dass  eine  Conferenz  mit  ibm 
gehalten  werden  sollte. 

Der  spanische  Gesandte  hat  ihm  beigehendes  Schreiben  sab  sigUlo  td- 
lante  zugestellt,  in  welchem  Kf.  anfgefordert  wird,  vermSge  eines  in  Spinin 
gemachten  Tractats  eine  gewisse  Anzahl  VSlker  nach  den  Niederlanden  » 
schicken.  Er  hat  darauf  hingewiesen,  dass  du  Schreiben  auf  viel  käiwren 
Wege  hlltte  befördert  werden  können,  nnd  inbetreff  der  Materie  selbst  hit  er 
dem  Gesandten  and  den  kaiserlichen  Ministem,  welche  mit  ihm  davon  geredet 
vorgestellt,  dass  Kf.  bei  jetzigem  Zustande  nach  der  ungläcklicben  Aclion  uf 
Rügen  nnd  der  schwedischen  IrruptioD  in  Mecklenburg  seine  Völker  nicht 
würde  entbebreD  können.  Dieser  Hof  hat  sonst  die  sichere  Nachricht  »i 
Madrid  erhalten,  dass  Spanien  in  die  zwischen  Holland  and  England  pio- 
joctierten  Frieden sbedingoogen  niemals  gewilligt  und  dass  Don  Jean  beib- 
sichtige,  die  Armee  nach  Catalonien  und  den  König  ins  Feld  za  fähren. 


Der  KurfQrst  an  den  Kaiser.    D.  Cöln  29.  Mai/[8.  Juni]  1678. 
(Conc.  V.  Crockow.) 

[Auf  ein  Schreiben  vom  23.  Mai.    Geneigtheit,  Strauch  loszugeben.    Notbwsniligkeil, 
den  polnischen  nnd  den  littanischen  Feldberm  zu  gewinnen.] 

i.  Dank  für  die  Mittheilnngen  ans  Polen. 

So  kann  ich  nicht  umbhin,  E.  E.  H.  hinwiedernmb  gehorsambsl 
anzudienen ,  dass  mir  nicht  allein  eben  dergleichen  Nachricht  von 
sicheren  Orten  zukommen,  besondem  dass  auch  die  Stadt  Dantzig  durcb 
ihre  bei  mir  anwesende  Deputirte  die  ihr  bevorstehende  Gefahrlichkeitea 
mir  beweglich  vorstellen  und  umb  die  Befreiung  dee  D.  Sträuchen'), 
als  welche  vor  das  einzige  Mittel  gehalten  wird,  die  Stadt  in  Kühe  nnd 
Einigkeit  zu  setzen,  inständigst  anhalten  lasset.  Nun  hätte  ich  wohl 
vielerlei  Ursachen,  diesen  schädlichen  Uann,  welchen  ich,  nachdem  » 
zu  Dantzig  abgedanket  und  in  schwedische  Eid  und  Pflichte,  auch  wö^- 
liche  Dienste  getreten,  auf  der  See  gefangen  bekommen,  keinesweges  los 

volle.  S.  die  Sehreibea  an  den  Kaiser  vom  22.  Febniar/[4.  Hlrz]  und  7./tl7-]  Mtn 
1678  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  8S9].  Cr.  berichtet  14.  April  kun  aber  die  mit  ilim 
gehaltene  Conferenz  (b.  das  Protokoll  derselben  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  891]  tai 
kündigt  an,  daas  er  am  15.  beim  Eaiaar,  am  16.  bei  der  verwittveten  Saiserin  Ab- 
schied Saudis  nz  haben  und  dann  sofort  abreisen  werde.  Das  HecreditiT  des  Kütn 
ist  Wien  16.  April  1678  ausgestellt. 

<)  S.  darüber  Gralatb,  Venuch  «iner  QeichichU  Danifg«  lU,  S.  128  C 
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ta  lassen,  ich  habe  aber  dennoch  solches  nicht  gänzlich  abschlagen 
Wollen,  musa  aber  billig  bei  mir  anstehen,  ob  von  diesem  Mann,  von 
welchem  alles  Unglück  herrühret,  das  remedium  zn  hoffen  sei,  inmassen 
gangsam  bekannt  ist,  wie  sehr  dieser  schädliche  Mensch  sich  vorhin 
mit  den  Schweden  vertiefet,  auch  ihnen  zu  gefalleD  dia  Gemuther  der 
Einwohner  g^;eD  einander  verhetzet  und  dem  gemeinen  Mann,  welcher 
ganz  and  gar  an  ihm  gehangen,  die  indination  vor  die  schwedische 
Partei  iuspiriret.  Die  Depntirte  vermeinen  zwar,  dass  seine  Anwesen- 
heit hinföhro  nicht  mehr  praejudicirlich,  sondern  vielmehr  das  einzige 
Mittel  sein  werde,  die  Gemüther  des  Pövela  zn  stillen,  denselben  mit 
dem  Rath  in  ein  gutes  Verständnus  zn  bringen  und  die  Gonservation 
der  Stadt,  welche  in  Einigkeit  der  Einwohner  bestehet,  zu  befodern. 
Ich  werde  weiters  mit  ihnen  daraus  reden  lassen,  umb  zu  vernehmen, 
was  sie  desfalk  vor  Sicherheit  zeigen  können,  auch  E.  E.  M.  den  ferneren 
Verlauf  gehorsamst  berichten. 

Bass  die  Feldherrn,  besonders  der  litt&uische,  bei  ihrer  guten  Inteotion  zu 
erhalten  nothwendig  ist  und  dasa  man  desfalls  ein  Stück  Geld  nicht  ansehen 
duf,  ist  aach  ganz  seine  Meinung,  er  verweist  deswegen  aaf  sein  Schreiben 
Tom  27.  HaL 


Kaiser  Leopold  an  den  KurfQrsten.     D.  Wien  17.  August  1678. 

[Auf  die  Schreiben  vom  27.')  und  20.  Hai.     Bereitwilligkeit,  auch  ferner  au  den 

Hemühungen,  den  polnischeo  und  den  lilUuischen  G.-Feldberm  zu  gewinnen,  theil- 

zunehman.    Zu  hohe  Forderungen  derselben.] 

—  Nun  haben  wir  vorhin  schon  wohl  und  reiflich  erkannt,  wie  17.  Aug. 
hoch  aaf  allen  Fall  beeder  Pohl-  and  Littauischer  Feldherm  Propension 
zu  aestimiren  und  derenthalben  sich  zu  bewerben  seie.  Es  wird  auch 
Ew.  Ld.  nicht  unbekannt  sein,  was  wir  einer  and  andererseits  vor  uns 
allein,  des  vertrösteten  Beitrags  unerwartet,  bereits  praestiert  haben'), 
werden  auch  nach  der  Proportion,  wie  hoch  am  Anfang  dies  Jahres  mit 
Ew.  und  des  Königs  von  Dennemarck  Ld.  ministris  an  unserm  kaya. 
Hof  alhier  angetragen  worden,  noch  ferner  zn  concurriren  trachten.  Wie 

')  Gemeint  acheint  das  Urk.  und  A et  XIV,  S.  893  f.  abgedruclite  Schreiben  t am 
18^38.  Hai  zn  sein. 

')  T.  HoTerbeck  berichtet  dem  El  13.  Jnli  1678,  der  kaiserliche  Resident 
Sieroniki  habe  dem  K.  G.'FeMberm  100000  Fl.,  dem  littauisclieii  und  dem  E.0. 
Feldherm  je  6000  RUür.  und   dem  Woiwoden  TOn  FodUcbien  4000  Rthlr.  geiablt. 

32* 
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aber  die  begehrte  snmma  auf  ein  so  geringe  Zeit  excessiv  und  heroach 
in  die  Länge  (wie  es  etwa  die  Nothdnrft  erfordern  möchte)  darmit  n 
continuiren  neben  gegenwärtigen  ohne  deme  fast  UDerschwioglichen 
Kriegsausgaben  unmöglich  und  dann  auch  fast  nicht  scheinen  will,  m 
wegen  obermelter  Guarantie  (so  sie  ihrer  Sicherheit  und  Freiheit  halber 
sncheu)  ohne  etwa  noch  grobem  Anstoss  möchte  zu  tractiren  oder  lo 
schliessen  sein,  also  haben  Wir  dieses  zoforderst  noch  Ev.  Ld.  ver- 
nfinftigen  Erwägung  heimbatelleD  vollen,  die  wir  im  äbrigeo  hiertiDter, 
so  viel  nur  tbuu  und  möglich  sein  wird,  an  uns  nichts  werden  erwinden 


Instruction'),  wornach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  und 
Poramerscher  Kanzler,  der  von  Crockau,  bei  seiner  Abschickung 
an  den  Kayserlichen  Hof  nach  Wien  gehoraanibst  zu  achten. 

D.  Cöln  an  der  Spree  9./[19.]  Juni   1678. 
[Befehl,  zu  erforscbeo,  ob  der  Kaiser  den  Krieg  fortzusetzen  gewillt  sei,  und  das  Zn- 
sammenhatteu  Polen  gegenüber  zu  betreiben.    Scbeinverbaadlungen  mit  Frankreich.' 

19.  Juni.  Er  soll  sich  so  schnell  wie  mCglich  nach  Wien  begeben,  dort  beim  Eaiser 

Andienz  erbitten  und  diesen  ersuchen,  dem  Kf.  seine  Gedanken  darnber  la  er 
Sffaen,  was  nnter  den  jetzigen  bedrohlichen  Verhältnissen,  wo  nicht  nar  Hol- 
land, sondern  auch  Spanien  sich  mit  Frankreich  in  Separat  verband  Inngen 
eingelassen  hStte  und  dieses  also  alle  seine  Macht  gegen  das  Reich  verwenden 
konnte,  zu  thun  sei.  Kf.  erkenne  zwar  gar  wohl,  eine  wie  schwere  Last  du 
Reich  und  die  Alliierten  durch  Fortsetzung  des  Kri^es  auf  sich  laden  würdm. 
wenn  er  aber  dagegen  betrachte ,  wie  hiJchstachädUch  und  präjudicierlich  jctit 
ein  Friede  für  das  Reich  und  d&n  Erzbaus  und  wie  verkleinerlich  es  der  tentschea 
Nation  sein  wfirde,  neun  dieselbe  sich  einem  fremden  arbitrio  untenrerfea 
sollte,  und  wie  schwer  es  bemacb  sein  würde,  eine  solche  Armatur  wie  }ebl 
auf  die  Beine  zu  bringen  und  neue  Allianzen  anfzorichten,  so  hielte  er  es  fir 
besser,  sich  anf  die  gerechte  Sache  und  auf  den  Valor  der  teutschen  NatioD  n 
verlassen  und  mit  zusammengesetzter  Macht  dem  Feinde  das  Haupt  zo  bielea, 
als  sich  von  demselben  ungerechte  leges  vorschreiben  zu  lassen.  Er  sei  e^ 
bötig,  was  er  von  seiner  MiUz  nur  immer  entbehren  könnte,  gegen  fVaokrdcb 

')  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI  §  79  (S.  1264).  Von  demselben  Tage  aind  and 
die  Creditife  für  Cr.  an  den  Eaiser,  die  regierscde  und  die  verwittnele  KaiieriB, 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  und  die  Uinister  ausgestellt.  Kf.  kündigt  7./17.  JbÜ 
1678  (s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  894)  den  Kaii«r  tobon  im  luaus  Mine  Seadnug  u. 
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agieren  zu  lassen  und  mit  eiaer  Armee  von  16  bis  'JOOOU  Haon  nach  dem 
Rhein  zu  marschieren,  was  aber,  am  seine  clevischen  Lande  vor  dem  äussersten 
Rain  jn  schätzen,  znn&cbst  sektetiert  werden  müsse. 

Sollte  er  verspQren,  dass  man  sich  nicht  fordersambst  noch  so  klirlich 
nnd  dentlich,  wie  die  Sache  erfordert,  heranslassen  wollte,  ho  bat  ei  anzuzeigen, 
ins  Kf.  solches  nicht  anders  ansehen  könnte,  als  daas  der  Kaiser  bereits  den 
Frieden  resolviert  hätte.  Sollte  aber  der  Kaiser  die  Fortsetzung  der  Waffen  re- 
solfieren,  so  hat  er  denselben  seiner  tapferen  Resolntion  und  standhaften 
Assistenz  za  vergichem,  jedoch  dieses  expresse  zu  bedingen,  dass  der  Kaiser 
sieb  obligiere,  dem  Kf.  das  ganze  schwedische  Pommern  zur  Satisfaction  zu 
verschaffen  und  nicht  eher,  als  diese  Intention  erreicht  wäre,  Frieden  zn  schliessen. 
Da  der  Krieg  aber  nur  continuiert  werden  könne,  wenn  die  übrigen  Alliierten 
in  ein  einträchtiges  Concert  gebracht  und  zu  vigoureusen  Operationen  obligiert 
würden,  so  habe  Kf.  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  ein  abouche- 
ment  veranlasst'),  bei  welchem  er  sich  bemühen  werde,  ihre  Intention  zn  er- 
fahren und  sie  bei  der  gnten  Partei  zu  erhalten,  ebenso  sei  er  mit  Dänemark 
und  Münster")  in  Tractaten  begriffen,  er  werde  dem  Kaiser  von  dem  Success 
seiner  Bemühnngen  berichten  nnd  wfinsche  auch  von  diesem  dessen  Gedanken 
hierüber  zu  erfahren. 

Bei  den  Conferenzen,  Visiten  und  sonst  hat  er  sich  vornehmlich  zu  be- 
mühen, die  eigentliche  Intention  des  Hofes,  ob  derselbe  den  Krieg  zu  conti- 
nuieren  oder  den  Frieden  einzugehen  intendiere,  zu  erfahren. 

Aach  wegen  des  polnischen  Wesens  hat  er  daranf  zo  dringen,  dass  der 
Kaiser  sich  auf  die  von  Kf.  gemachten  Vorschläge  positiv  erkläre  und  die 
Döthigen  Mittel  wirklich  an  die  Band  schaffe.  Die  gemeinsamen  Feinde  be- 
mühten sich,  ihr  Interesse  zu  separieren,  Kf.  aber  hätte  immer  deutlich  gezeigt, 
dass  er  das  kaiserliche  Interesse  dem  seinigen  gleich  achte,  er  liofTe  und  bitte 
daher,  dass  der  Kaiser  es  auch  ebenso  mache,  um  die  artificia  der  Feinde  zu 
eludieren.  Da  Kf.  auch  von  sicherer  Hand  Nachricht  erhalten,  dass  der  König 
von  Polen  sich  bemühe,  die  Substitution  des  ältesten  Prinzen  durchzusetzen, 
und  dazn  den  kaiserlichen  Hof  caressiere  und  eine  Heirath  zwischen  dem  Prinzen 
nnd  einer  kaiserlichen  Prinzessin  vorschlagen  werde,  so  hat  er  sich  zu  er- 
kundigen, was  daran  sei.  Da  man  polnischerseits  vorgeben  soll,  man  sei  seiner 
srhon  versichert,  so  soll  er  den  kaiserlichen  Ministern  anzeigen,  dass  an  ihn 
bisher  nichts  von  der  Sache  gebracht  sei,  dass  er  sieb  nie  darauf  einlassen 
werde  nnd  hoffe,  dass  auch  der  Kaiser  bierin  mit  ihm  gleicbmässige  consitia 
fähren  werde. 

Den  Pfalzgrafen  von  Neuhurg  hat  er  zu  ersuchen,  seine  Negotiation  und 
auch  sonst  das  Interesse  des  Kf.  zu  portieren,  besonders  auch,  die  Confirmation 
des  Jülichschen  Erbvergleichs  auszuwirken. 


>)  S.  Fufendorf  I.  XVI,  §55  (S.  1326 f.). 

^  S.  eb«Ddaselbst  $56  (S.  1229  f.)  und  oben  S.  336. 


ovGoQi^lc 


502  IV.   Bnmdenburjr  und  Oesterreich  1676-1679, 

Da  er  diesesmal  Dar  wegen  des  obgedacbten  negotii  n&oh  Wien  venchickl 

'  wird,  so  soll  er,  sobald  er  darin  eine  positive  Resolntion  erhalten,  aafs  seblti- 

nigste    zurückkehren.      Als    Zeh  ran  gekosten    erhSIt    er    wieder    w5cheatlich 

100  Rtblr.,   doch  soll  er  i,  part  in  Rechnung  bringen,  was  er  in  Wien  zd  dd- 

omgänglicheD  Geschenken  und  für  Postporto  ausgeben  wird. 

Neben-Instruktion. 

Auch  hat  unser  Geheimer  Bath  bei  guter  Gel^enbeit  and  mit 
einer  solchen  Manier,  Aaas  es  keine  ombr^  geben  könne,  aninbriDg»!, 
I.  Kays.  M.  wärden  ja  nicht  übel  Dehmen,  wenn  vir,  nmb  noserf 
Clevische  Lande  von  einer  augenscheinlichea  Gefahr  zu  retten,  dem 
Eonige  in  Franckreich  eine  oder  andere  Hoffnung  macheten,  und  hat  er 
daneben  zu  versichero,  dasa  wir  solches  zu  keinem  Effect  kommen  lassen 
noch  in  einiger  Weise  uns  ron  den  Alliirten  separiren  oder  etwas  a 
parte  pacisciren  werden. 


Der  Kurfllret  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  an  der  Spi-ee 

12./[22.]  Juni  1678.     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Günstige  Erklimngen  der  braunschweigiacben  Her70ge.     Der  Feldzugsplao. 

Anfrage,  wie  der  Kaiser  sich  verbalten  volle.] 

I.  Er  übersendet  ihm  das  Protokoll  der  mit  dem  brannschweigischen  Gesudten 

V.  Heimbarg  gehaltenen  Conferenzen ').  Cr.  soll  dem  Kaiser  and  den  HinigterB 
davon  Mittheilang  machen,  weil  sie  daraus  ersehen  werden,  daes  dieses  Hans 
nicht  allein  für  sich  beständig  bleibt,  sondern  auch  Hoffoang  ist,  data  andere 
dergleichen  thnn  werden.  Er  hofft  aoch,  der  Kaiser  werde  desgleichen  tlian. 
sollte  aber  dieses  nicht  zn  hoffen,  wenigstens  nicht  fest  darauf  zu  bauen  sein,  so  soll 
er  sich  erkundigen,  ob  der  Kaiser  die  für  diesen  Falt  in  dem  Protokoll  schon 
enthaltenen  Bedingungen  eingehen  will,  nämlich  in  dem  Frieden  mit  Frankräeh 
zu  conditionieren,  dass  dieses  Schweden  keine  Hülfe  za  Wasser  oder  zn  Lande 
leisten  dürfe,  und,  wenn  es  mit  Geld  geschieht,  der  Kaiser  ihnen  auch  mit 
Gelde  helfe,  ferner,  dass  ihm  und  seinen  Alliierten  mit  einigen  Quartieren  ans- 
geholfen  werde.  Kf.  hat  4  Armeen  entworfen,  dieselben  könnten  noch  stiiiu 
gemacht  werden  und  sind  nur  gegen  Frankreich  zu  gebraachen,  daher  die 
dänische  Macht  und  die  Truppen,  welche  Kf.  defensive  in  Pommern  nnd  Preassen 
gegen  Schweden  agieren  lassen  will,  nicht  mit  aufgesetzt  sind.  Er  bat  sich  um 
alterförderlichste  Resolution  zu  bemühen,  da  alles  davon  abhängt 

')  S.  Putendorf  I.  XVI,  §  55  (S.  1228 f.). 


oyGooi^lc 


ErklftroDgen  der  kaieerlicben  MiniatBT.  £ 

PS.     D.  Cäia  14./[24.]  Jani  1678.     MittbeUuDg  der  Relation  Blaspei 
vom  7./17.  JuDi  and  des  darauf  ergangeDen  Rescripts  vom  14./24.  Juni.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurföraten.     D.  Wien 
20./30.  Juni  1678. 

[ErkläruDgeo  der  kaiserlichen  Uinister.    Die  Entscbeidung  wird  von  den  Nachricbten 
&DS  HolUod  und  der  Tärkei  abhiogen.    Audienz  beim  Kaiser.     Die  polniBcbe  An- 
gelegenheit.] 

Kr  hat')  schon  am  Mont^  [21.  Juni]  die  meisten  kaiserlichen  Minister  3 
gesprochen.  Dieselben  begreifen  von  selbst  sehr  wohl  alle  die  Inconvenienzen, 
welche  ein  praecipitierter  Friede  nach  des  französischen  Königs  Willen  nach 
sich  ziehen  würde,  finden  aber  andererseits  bei  Continuation  des  Krieges  über- 
ans  grosse  DiMcnltäten.  Am  meisten  afficiert  sie  die  Diffidenz,  welche  sie  in 
Spanien  setzen  müseea,  da  der  dortige  Hof  mit  dem  hiesigen  keine  vertrau- 
liche Communication  mehr  pflegt,  sondern  dann  erst  die  Apertur  thut,  wenn  die 
Sachen  schon  ins  Werk  gerichtet  sind,  dazn  stehen  die  Sachen  in  Ungarn  in 
sehr  schlechtem  Stande  and  fnrchtet  man  Krieg  mit  den  Tfirken,  falls  es 
nicht  zwischen  den  Türken  and  Hoskan  zum  Kriege  kommen  sollte.  Ausser- 
dem fürchtet  man  sich  noch  immer  vor  einer  dritten  Partei  im  Römischen 
Reiche,  ja  sogar,  dass  die  Stände  zu  Regensbnrg  per  majora  heschliessen  werden, 
dem  Kaiser  wegen  Äcceptierang  des  Friedens  nachdrücklich  zuzusprechen.  Dazu 
kommt  der  schlechte  Success  der  kaiserlichen  Waffen;  nachdem  der  beabsichtigte 
Angriff  auf  Freiburg  vereitelt  ist'),  glaubt  man  nicht,  dass  die  kaiserliche  Armee 
dieses  Jahr  etwas  Sonderliches  ausrichten  wird. 

Von  den  Alliierten  verlässt  sich  dieser  Hof  ganz  fest  auf  Dänemark  und 
Kf.,  den  Herzogen  von  Brannschweig  und  dem  Bischof  von  Münster  aber 
traut  man  trotz  aller  ihrer  Contestationen  nicht  recht  nnd  man  begehrt  daher 
sehr  zu  vernehmen,  wie  sich  die  ersteren  gegen  Kf.  erklärt  haben  und  was  zu 
Kopenhagen  geschlossen  ist.  Jedenfalls  hat  er  die  kaiserlichen  Minister  noch 
nie  in  grosserer  Perplexitfit  gesehen  als  eben  jetzt.  Wegen  des  sechswQchent- 
lichen  Waffenstillstandes  sagen  sie,  der  Kaiser  hätte  ihn  nicht  einfach  refusiert, 
sondern  nähere  Erläaterung  begehrt,  er  wolle  nicht,  dass  wie  1668  der  Waffea- 
stilistand  nur  die  Städte  betreffe  und  alle  anderen  Kriegsactionen  frei  lasse,  da 
so  Frankreich  ins  Reich  einbrechen  nnd  dessen  Stände,  namentlich  die  kaiser- 
lichen Quartiere  ruinieren  könne,  ferner  habe  der  Kaiser  seiner  Gesandtschaft 
in  Nimwegen  befohlen,  alles  mit  den  Alliierten  zn  conceriieren. 

')  S.  unten  Abacbn.  V. 

>)  S.  Pufendorf  1.  XVI  §80  (S.  1255).  Cr.  war  am  16./26.  Juni  nach  nur 
■echst^iger  Reise  in  Wien  angekomnen. 

*)  S.  Wagner,  Historia  Leopold!  I,  S.  443. 
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Die  Hauptfrage,  anf  welche  alles  ankomiot,  nSmlich  ob  dei  Kaiser,  venu 
Holland  und  Spanien  abtreten,  dennoch  den  Krieg  zusammen  mit  den  anderen 
Alliierten  fortsetzen  wolle,  ist  von  vielen  Ministem  gegen  ihn  und  den  Lnne- 
burgischen  Gesandten,  ohne  dass  sie  sich  sehr  darom  bemüht,  eo  resolviert  worden, 
der  Kaiser  wäre  vornehmlich  wegen  Spaniens  in  diesen  Krieg  gekommen,  wen« 
dieses  content  wäre,  müsste  der  Kaiser  es  geschehen  lassen,  derselbe  bStt«  für 
sich  nichts  verloren,  das  er  nicht  leicht  recoperieren  könnte,  begehrte  aaeh  nichts 
ZQ  gewinnen,  den  nordischen  Alliierten  gönnte  er  von  Herzen  alle  SatisfictioD. 
wollte  auch  durch  alle  möglichen  officia  dazu  helfen,  es  könnte  ihm  aber  nithl 
zHgemutbet  werden,  dass  er  deswegen  das  Reich  im  Krieg  behalten  und  »ich 
selbst  in  Gefahr  stfirzen  sollte.  Er  hat  bisher  nur  in  generalihns  termiois  ver- 
sichert, dass  Kf.  dem  Kaiser  nach  aller  Möglichkeit  gegen  Frankreich  assistiereo 
wolle.  Wenn  er  freie  HBnde  hätte,  getraute  er  sich  auch,  es  dahin  zu  bringen, 
dass  dieser  Hof,  falls  der  Krieg  fortgeht,  zufrieden  wäre,  dass  Kf.  nur  6000  Mann 
gegen  Frankreich  schickte  und  mit  seiner  übrigen  Macht  die  Erobening  tob 
Vorpommern  vollendete.  Da  er  aber  bestimmte  Instruktion  hat,  so  wird  er.  so- 
bald der  Courier  aus  dem  Haag  angekommen  and  die  Consultalion  gehalten  sein 
wird,  des  Kf-  Resolution  dem  Kaiser  in  einer  espressen  Andienz  zu  solcher 
Zeit  vorbringen,  wo  er  meinen  wird,  dass  dieselbe  den  dcliberationibos  dieses 
Hofes  das  gröaste  momentum  geben  und  dem  Kf.  am  besten  zu  Btatt«n  kommeo 
kann. 

Die  Resolution  dieses  Hofes,  ob  der  Krieg  zu  continuiren  oder  nicht, 
wird  pure  depeDdiren  von  demjenigen,  welches  die  aus  dem  Haag  and 
aus  der  Türkei  erwartende  Couriere  mitbringen.  Dafem  ddd  dieser  Hof 
solches  also  beschaffen  findet,  dass  er  den  Krieg  contiDuiren  kann,  wird 
er  mit  6000  Mann  von  E.  Chf.  1).  Trouppen  wohl  vor  lieb  nehmen,  dafem 
er  sich  aber  durch  die  respectus  auf  die  Türken  oder  auf  die  im  Haag 
genommene  resolutiones  necessitiret  befindet,  den  Frieden  eiDZUgehen, 
würde  es  nichts  helfen,  wann  man  noch  viel  mehr  offerirte.  Die  Mi- 
nistri  sagen,  I.  Kays.  M.  werden  in  casum  conti  nuationis  belli  von  den 
Abgesandten  der  Alliirten  zu  wissen  begehren,  wie  viel  ihre  hohen 
Principalen,  und  zwar  aus  eigenen  Kräften,  ohne  Subsidien  zu  der  g^ 
meinen  Sache  contribuiren  können  und  wollen,  daneben  geben  sie  auch 
zu  verstehen,  dass  dieselbe  dero  Völker  unter  die  kayserliche  Geneiaülit 
stellen  müssten,  damit  1.  Kays.  M.  derselbeo  gesichert  sein  könnes. 
Dieses  muss  ich  noch  zum  Beschluss  anmerken,  dass  dia  Ministri  $icb 
alhie  keine  andere  Rechnung  machen,  als  dass  die  Nordische  Allürle 
sich  zu  keiner  Restitution  werden  bequemen  wollen,  dahero  es  gut  wäre, 
dass  die  obhandene  foedera  geschlossen  und  man  sodann  mit  mehrem 
Nachdruck  sprechen  konnte.  — 
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PS.  Bei  dem  K  aiser  but  er  sofort  um  Tage  nach  seiner  Ankanft  Äudieoz 
gehabt.  Derselbe  erwiderte  auf  seioen  Vortrag,  auch  er  hätte  sich  die  durch 
die  einseitigen  Tractaten  einielner  Alliierten  vorgegangenen  unvermntheten 
Veiinderungen  sehr  zn  Uensea  genommen,  es  gereichte  ihm  zn  aonderbarei 
ConsolatiOD,  dass  Kf.  ihn  in  diesem  perplexen  Zustande  nicht  allein  seiner  Be- 
slSndigkeit  aufs  neue  versichert,  sondern  auch  eine  neue  Zusammensetzung  der 
Consilien  nnd  der  Ännatar  offeriere,  er  erwarte  nur  noch  einige  nähere  Er- 
läatemog  aus  dem  Haag  und  aas  Nimwegen,  werde  dann  dieses  Werk  iu  reif- 
liche Deliberation  nehmen,  auch  zugleich  einige  seiner  Hinister  mit  ihm  in  Con- 
fetenz  treten  lassen.  Am  18./38.  hat  er  auch  bei  der  regierenden  Kaiserin  das 
gewöhnliche  Compliment  abgelegt. 

PS.  II.  Wegen  des  polnischen  Wesens  hat  er  auch  mit  den  Ministem 
geredet  Die  Nachricht,  dass  der  polniscbe  Hof  den  hiesigen  flattieren  wolle, 
ist  ganz  richtig,  man  kennt  aber  hier  die  ar(iflcia  wohl  nnd  sie  machen  keine 
impressiones. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien  6.  Juli  1678. 

[UitlheiluDg  des  Anerbietens  des  Kf.  an  den  Kaiser  und  die  Minister.    Conferenz 
mit  den  leliteren.] 

Am  Hontsg  {i.  Juli]  bat  er  bei  dem  Kaiser  aufs  neue  Audienz  gehabt  und  6.  Juli, 
angezeigt,  dass,  wenn  derselbe  den  Krieg  mit  Prankreich  bis  zu  Erhaltung  eines 
lepatierlichen  Friedens  continnieren  wollte,  Kf.  erbietig  wSre,  unter  billigen 
Conditionen  mit  einer  Armee  von  16—30  000  Mann  nach  dem  Rhein  zu  mar- 
schieren und  inzwischen  gegen  Schweden  nur  defensive  zu  agieren,  zugleich 
bat  er  gebeten,  einige  Minister  mit  ibm  conferieren  zu  lassen.  Der  Kaiser  ant- 
wortete sehr  gnädig,  dankte  für  des  Kf.  generöses  Anerbieten  nnd  erklärte,  er 
hätte  schon  verordnet,  dass  mit  ibm  conferiert  werden  sollte.  Auch  den  vor- 
nehmsten Ministern  hat  er  des  Kf.  Resolution  bei  Zeiten  angezeigt,  damit  sie 
sich  noch  vor  der  Cooferenz  darüber  bereden  könnten.  Dienstag  [5.  Jnli] 
haben')  der  K.V. Kanzler  und  der  Hofkanzler  zuerst  mit  dem  dänischen 
Gesandten  conferiert,  der  auf  alle  Weise  die  Continaation  des  Krieges  geratlien 
Dud  daneben  begehrt  hat,  der  Kaiser  möchte  Holland  und  Spanien  vermi3gen, 
freie  Hände  zu  behalten,  und  dann  mit  ihm.  Die  kaiserlichen  Minister  sprachen 
gar  timide  von  der  jetzigen  Conjunctur  und  als  wenn  alles  desperat  wäre.  Ob 
sie  solches  tont  de  bon  meinen  oder  es  nur  thun,  damit  die  Alliierten  desto 
eher  bewogen  werden,  ihre  Völker  dem  kaiserlichen  absoluten  Commando  zu 
untergehen,  wird  sich  bald  zeigen.  Soviel  ist  wohl  zu  merken,  dass  sie  in 
casum  continuationis  belli  dasselbe  absolute  begehren  werden,  und  dürften  sie 
vielleicht  lieber  sehen,  wenn  Kf.  einen  Theil  seiner  Truppen  auf  diese  Condition 


■)  S.  Putendorf  1.  IVI,  §  80  (S.  1256). 
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scbickie  und  dadurch  den  anderen  Alliierten  ein  Exempel  gfibe.  Er  bat  s^ 
auf  kategorische  Resolation  gedrungeo.  Nachher  hat  auch  der  Innebargiscbt 
Gesandte  mit  ihnen  Conferenz  gehabt,  wobei  aber,  da  er  nicht  praecise  instruiert 
war,  nichts  Besonderes  voi^efallen.  Sonst  ist  die  Zeitung  eingelaufen,  am 
zwischen  Hoskau  und  den  Türken  der  Frieden  noch  nicht  geschlossen,  »ndeni 
mehr  Apparenz  zum  Kriege  sei. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfiirsten.     D.  Wien  14.  Juli  1678. 

[Der  veräDtlerle  Enlsctiluss  des  Kf.     Neue  CoDferen:!  mit  den  kaiserlicliea  Hiusttn. 

Forderungeu  derselben.    A  rgwohu  Hocber's  vfgeo  SeparatTerbandlungen  der  Alliietten 

mit  Frankreich. 

14.  Juli.  Et  wünscht    dem  Kf.  Glück  zu   der  vorhabenden  Expedition  in  die  toi- 

pommerscben  Lande.')  Seine  Negotiation  expiriert  dadurch  allerdings  gateii 
Theils  und  er  muss  erwarten,  dass  sein  Abschied  nicht  so  annehmlich  »in 
wird,  wie  die  erste  Ouvertüre  seiner  Negotiation,  er  ist  aber  höchst  erfrenl 
darüber,  dass  Kf.  diese  Resolution  genommen,  nnd  wird  sich,  so  gut  er  kaan. 
zu  debarassieren  suchen. 

Heute  endlich  ist  er  nebst  dem  dänischen  und  lüneburgiscben  G^ 
sandten  zur  Cunferenz  berufen  worden.  Man  bat  gleichaaoi  fragweise  lon  ihnen 
vernehmen  wollen,  ob  nicht  die  Alliiertun  bei  Continuatiun  des  Krieges  ibre 
Truppen  unter  die  Direction  und  das  Commando  des  Kaisers  und  seiner  Gene- 
rale stellen  oder  wieviel  Direction  sie  darüber  dem  Kaiser  lassen  wollten,  «e 
viel  Völker  und  wie  bald  sie  solche  nach  dem  Rhein  wider  Frankreich  mar- 
schieren la-fsen,  ob  sie  sich  wegen  der  Winterquartiere  ganz  des  Kaisers  Ms- 
Position  unterwerfen  und  ob  sie  ohne  Stabilierung  einiger  Conditioaen  ein 
solches  Gündniss  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  dadurch  sie  sich  verpflichteten. 
den  Krieg  bis  zu  Erhaltung  eines  sicheren  und  reputierlichen  Friedens  gegen 
Frankreich  zu  continuieren,  und  dass  keiner  der  Alliierten  einen  particuUren 
Frieden  eingehen,  ja  sogar  keine  Traclaten  ohne  allgemeinen  "Willen  nnd  Zu- 
Ihun  antreten  sollte.  Wenn  sie  hierauf  vollkommen  instruiert  wären,  wollte 
der  Kaiser  lieber  hier  als  anderswo  darüber  tradieren.  Ferner  haben  sie  ce- 
fragt,  was  man  über  ein  allgemeines  armistitium  und  die  Bediagnngen  äati 
solchen  meine,  die  Communlcalion  der  zu  Kopenhagen  gepflf^oen  TIa^ 
taten'}  begehrt,  auch  die  aus  Holland  eingelaufenen  Zeitnngen  mitgetbeilL 
gefragt,  wie  Hannover  zur  guten  Partei  zu  bringen  sei,  und  zam  Schlus  t«- 

')  Ein  Rescript  an  Crockoic,  in  welchem  diesem  Anzeige  von  d«in  w- 
änderten  Beschlüsse  des  Kf.  gemacht  wird,  befindet  sieb  nicht  bei  den  Akten,  doä 
8.  oben  S.  411. 

•)  S.  oben  S.  338  ff. 
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sichert,  dass  der  Kaiser  bisher  weder  Frieden  noch  WafFenstillstaod  eiDgegaogeo 
wije.  Sie  haben  daraof  nach  genommenem  Abtritt  thdls  communi  nomine,  theils 
jeder  für  sich  geaotwortet,  die  Kopcnhagischen  Tractaten  sollten,  sobald  sie  ge- 
gesthlOBsen,  dem  Ksiaer  mitgetheiU  werden,  wegen  der  Anzahl  der  Volker, 
welche  gegen  Frankreich  agieren  sollten,  nnd  anderer  Umstände  erwarteten  ihre 
Principalen  die  Vorschläge  des  Kaisers,  wegen  der  Direction  und  des  Commandos 
blieben  dieselben  bei  den  anfgericbteten  foederibns,  dafern  aber  der  Kaiser  des- 
wegen einige  ErlSnterang  verlangte,  so  erfordere  ordo  rei,  da  sie  auf  eine  solche 
DQTermathete  Sache  nicht  instmiert  sein  könnten,  das»  derselbe  solches  an- 
brächte, damit  sie  es  referieren  könnten.  Wegen  der  Winteniuartiere  begehrten 
sie  einen  Entwurf  nnd  wegen  des  ohne  Stipnlierung  von  Conditionen  zu  machenden 
neuen  Tnictats  weitere  Erläaterang,  wie  solches  zu  verstehen  sei.  Das  aimi- 
stitiom  haben  sie  in  belle  Suecico  für  nicht  practicabel  erklärt  and  versichert,  zu 
einer  Restitution  der  von  Schweden  gemachten  Conqnesten  würden  ihre  Princi- 
paten  sich  in  keinerlei  Weise  verstehen.  Als  die  Kaiserlichen  ihn  an  die  Offerte, 
dus  Kf.  mit  16—20  000  Mann  an  den  Rhein  gehen  wollte,  erinnert,  hat  er  er- 
widert, Kf.  hStte  des  Kaisers  Intention  nicht  gekannt,  auch  nach  seiner  Anknnft 
hätten  sich  die  kuserlichen  Minister  nicht  expectorieren  wollen,  bis  ihm  endlich 
nach  10  Tagen  die  Meinung  wegen  des  armistitii  gesagt  sei,  inzwischen  hätte  Kf. 
die  Campagne  nicht  annütz  zubringen  wollen,  die  Kaiserlichen  selbst  hätten 
dessen  Offerte  inutil  gemacht,  indem  sie  begehrten,  dass  die  Auziliarvölker  anter 
demCommando  der  kaiserlichen  Generalität  stehen  sollten,  was,  wenn  Kf.  selbst 
mit  seiner  ganzen  Armee  ins  Feld  ginge,  nicht  geschehen  könnte.  Es  würde 
ihrem  Vorschlag  mehr  conform  sein,  wenn  Kf.  ein  kleines  Corpo  mit  der  kaiser- 
lichen Armee  conjangierte,  sie  möchten  sich  explicieren,  wie  weit  sich  die 
Direction  erstrecken  und  wie  lange  sie  währen  sollte,  damit  er  darüber  speciale 
Ordre  einholen  könnte. 

Die  Kaiserlichen  haben  alles  ad  referendum  genommen  und  eine  nene  Con- 
ferenz  zugesagt,  welche  er  abwarten  muss,  ehe  er  wegen  seiner  Rückreise  etwas 
resol vieren  kann. 

Der  Hofkanzler  hat  ihm  vor  einigen  Tagen  recht  emphatice  und  iterato 
gesagt,  man  möchte  sich  auf  keine  separaten  Tractaten  verlassen.  Frankreich 
würde  gewiss  alle,  die  dadurch  etwas  zu  erlangen  gedächten,  betrögen.  Er 
zeigte,  dass  er  dergleichen  sospiciones  hatte,  da  er  sich  aber  nicht  näher  ex- 
plicierte,  so  hat  Cr.  sie  auch  ihm  nicht  benehmen  können.') 


')  Cr.  übersendet  17.  Juli  ein  vollslftndiges  Protokoll  der  Conferenz  und  be- 
merkt, die  jetzt  hervortretende  Absicht  des  Kulsers,  dass  die  Alliierten  sich  ihm 
gaoz  in  die  Arme  werfen  sollten,  sei  nicht  neu,  man  glaube  aber  jetzt  das  richtige 
Tempo  dazu  gefunden  zu  haben.  Es  sei  eine  schwere  Frage,  es  sei  zu  befürchten, 
dass  der  kaiserlicbe  Hof,  wenn  er  merkte,  dass  er  damit  nicht  reüssieren  würde,  den 
Frieden  quovis  modo  annehmen  werde,  andererseits  aber  würden  vielleicht  die  Feinde, 
nn  zu  Verbindern,  dass  die  Alliierten  dem  Kaiser  ihre  Truppen  zu  übergeben  ge- 
zwungen würden,  diesen  desto  besseren  Kaufes  geben. 
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Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Anklam  14./24.  Juli  1678. 

(Conc.  V.  Gladebeck.) 

[Hoffoung  auf  eine  günstigere  Entsüheiduag  des  Kaisers.    Seine  niiliUrischeii  Hu<- 
regeln  aaii   Abaichten.     Sorge  um  (Jnterbalt  und  Quarliere  für  aeioe  Anoe«.] 

24.  Juli.  Wiewohl  UDS  Euer  jüugstüberschicktes  Frothobol  wenig  Ho&di^ 

zue  eioer  vigourousen  ResolatioD  am  Keyserl.  Hofe  gegeben,  so  zweifeleo 
wir  jedoch  nicht,  dass,  nachdem  sich  facies  rerum  in  den  NiederliDden 
geändert')  und  der  Staat  auf  die  von  Franckreich  gethane  DeclaratioD, 
keine  Plätze  zu  evacuiren,  ehe  und  bevor  Schweden  restituiret,  ent- 
schlossen, den  Frieden  lieber  zurücke  gehen  zu  lassen  und  den  Krieg  in 
continuiren,  und  dass  auch  der  König  von  Eagelland  aas  eben  der  Ur- 
sache brechen  wolle,  man  numehro  am  Keyserl.  üofe  auch  vigonrto« 
consilia  ergreifen  und  zue  Erlangung  eines  redlichen,  allgemeinen  nad 
beständigen  Friedens  alle  Kräfte  anwenden  werde.  Wir  nnseres  Ort« 
werden  noch  ferner  alles,  was  in  unserem  Vermögen  ist,  dazne  beitragen, 
zue  welchem  Ende  wir*)  dann  alle  unsere  in  Prenssen  gestandene  Re- 
gimenter nach  dem  Rhein  und  der  Masse  zu  marchiren  beorderet,  welche 
nebst  denen,  so  bereits  alda  sein,  ein  Corpo  von  Q  bis  10000  Mann 
ausmachen  werden.  Ebenmässig  haben  wir  gewilliget,  dass  die 
40(X)  Mann,  welche  des  Herrn  Bischolfen  zue  Münster  Ld.  uns  in 
Pummern  zuzuschicken  sich  erkläret  hatte,  nach  dem  Rhein  geheo  mt^D. 
damit  die  französische  Macht  desto  mehreren  Widerstand  daselbslen 
finden  möge.  Wir  seind  inzwischen  im  Werke  begriffen,  unsere  open- 
tiones  wieder  Schweden  im  Namen  Gottes  fortzusetzen.  Giebet  Goct 
Glück  zue  einem  verhoifeten  Success,  so  wollen  wir  noch  ein  mebre 
wieder  Franckreich  schicken.  Auch  bemühen  wir  uns,  das  alte  Ver- 
nehmen zwischen  dem  Furstl.  Hause  Braunschweig-Lönebnrg  uod 
uns  möglichster  Massen  zu  retabliren,  damit  also  alle  TJrsacbea  einer 
zue  dieser  Zeit  höchst  schädlichen  Trennunge  aus  dem  Wege  geräumel 
werden  mögen.  Das  meiste,  so  uns  jetzo  touchiret,  ist,  woher  wir  bei 
Continuation  des  Krieges  den  Unterhalt  vor  unsere  Armee  und  Truppen 
nehmen  werden,  weshalb  Ihr  dann  diesen  Punct  nebat  dem  Quartier- 
wesen aufs  Heissigste  und  beste  zu  urgiren  habet.  — 

■)  S.  oben  S.  219  ff. 
^  S.  oben  S.  VI. 


oyGooi^lc 


Militärische  Mutregeln  des  Kf.     Erlilürung  Pfali-Neuburg-g. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfQrsten.     D.  Wien 
14./24.  Juli  1678. 

[Ual«rreduDg  mit  Pfah-Neaburg.     Desaeo  Verlangen,  K.f.  solle  mit  Scbveden,  bo  gut 
H  ginge,  Frieden  schliessen.    Vorschläge  wegeu  einer  neuen  ReicbskriegsierfassuDg.] 

Er  hat  gestern  bei  dem  Ffalzgrafen  von  Neaburg  Audienz  gehabt  und  2i.  Juli. 
ist  tast  zwei  Stunden  bei  demselben  gewesen.  Der  Pfalzgraf  behauptete'),  Kf, 
müsste  le  moins  mal  que  cela  se  pourroit,  mit  Schweden  Frieden  schtiessen, 
er  würde  nnmöglich  alles,  was  er  erobert,  behalten  können,  sondern  müsste 
nebmen,  was  er  bekommen  könnte,  denn  Schweden  sei  für  das  Reich  gar  wohl 
iotentioDiert  and  werde,  wenn  man  sich  mit  ihm  conciliierte,  sich  mit  dem 
Reiche  setzen  und  Frankreich  zur  Moderation  bringen.  Kf.  würde  bei  Con* 
UnnatdoD  des  Krieges  nichts  gewinnen,  sondero  dann  dnich  Frankreich  nicht 
nar  zur  Bestitution  der  schwedischen  Lande,  sondern  auch  zur  Satis&ction  ge- 
zwungen werden.  Dabei  blieb  er  trotz  aller  seiner  Gegenremonstrationen.  Dass 
er  aber  Nachricht  oder  Gewissheit  hfitte,  dass  Schweden  dem  Kf.  Satisfaction 
geben  und  mittels  derselben  Frieden  machen  wollte,  davon  liess  er  sich  nichts 
merken.  Die  in  Aassiebt  genommene  Armee')  zwischen  Rhein  und  Mass, 
meiote  er,  würde  nicht  safficieut  sein,  Fraokreicb  zu  verhindern,  sich  des  Rheins 
zu  bemächtigen,  doch  müsste  dieses  Corpo  je  eher  je  lieber  zusammengebracht 
werden,  Kf.  noch  1200  Mann  z.  F.  und  Münster  in  allem  6000  Mann  dazu 
stellen  und  Kf.  die  Aufrichtung  dieses  Corpo  nach  dem  zu  Coln  projectierten 
Fuss  befördern. 

Der  Pfalzgraf  führte  auch  einen  weitläufigen  Discors  ober  die  Kriegsver- 
fassang  des  Reiches,  dieselbe  müsste,  wenn  der  Krieg  gegen  Frankreich  forl- 
gesetzt werden  sollte,  verändert  werden.  Seine  Gedanken  gingen  dahin,  jeder 
Kreis  kQnnte  leicht  15000  Mann  werben  und  unterhalten.  Von  den  8  Kreisen 
(den  österreichischen  und  burgundischeu  nicht  mit  eingerechnet)  müsste  man 
zwei,  etwa  den  schwäbischen  und  oberrheinischen,  dem  Kaiser  zu  einem  Beitrag 
für  seine  Armee  überlassen,  der  fränkische  und  obersuchsische  müssten  eine 
Armee  von  30—40  000  Mann  aufbringen  und  dem  Kf.  das  Commando  darüber 
g^ben  werden,  der  westfälische  und  niederrheinische  müsste  eine  gleich  starke 
Armee  stellen,  über  die  sein  ältester  Sohn,  über  die  des  niedersächsischen  Kreises 
ein  Herzog  von  Braunschweig  commaudieren  sollte,  E.Baiern  müsste  auch  ein 
Coipo  darstellen  oder  dem  Kaiser  einen  Bettrag  thun,  der  Kaiser  müsste  bei 
jedem  Corpo  einen  Generallientenant  haben,  die  Repartition  unter  den  Ständen 
müsste  nach  der  Matrikul  geschehen.  Jeder  Stand  müsste  für  den  Unterhalt 
seiner  Truppen  selbst,  ohne  Subsidien  oder  Quartiere,  sorgen,  da  jedoch  einige 
Stände  garkeine  Völker  beibringen  könnten,  andere  aber  mehr  als  ihr  Contingent 
haben  würden,   so  mössten  jene  diesen  nach  Proportion  eine  Beihülfe  geben. 

')  S.  Putendorf  1.  XVI.  §  81  (S.  1257). 
>)  S.  oben  S.  12. 
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Alles  dieses  mfisste  auf  dem  Reichstage  festgestellt  werdeo.  Er  werde  dem 
Kaiser  rathen,  nachdem  die  Kaiserin  wieder  aas  dem  Kindbett  herrorgegingeo, 
eine  Reise  nach  Regensboig  oder  Prag  zu  machen,  dorthin  simmtliche  Enrfänten 
in  Person  eiozaladen  and  mit  ihnen  die  Sache  zu  ajnstieren. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     T>.  Wien 

16./26.  Juli  1678. 

[Geburt  des  kaiserlichen  Prinzen.    Günstigere  Aussiebten.] 

i'  Vergangene  Nacht  ist  die  Kaiserin  von   einem  gesunden  Prinzen')  ent- 

bunden worden.  Daneben  bt  gestern  die  Nachricht  eingelaufen,  dass^  Buliuid 
und  Spanien  die  unbilligen  I^es,  die  ihnen  Frankreich  vorschreiben  wdIIcil. 
nicht  angenommen,  sondern  sich  zum  Kriege  rüsten,  und  dasg  auch  EngUmi 
ein  Corpo  nach  den  Niederlanden  gesandt  und  den  Krieg  an  Frankreich  erklirea 
wolle.  Alles  dieses  verursacht  hier  grosse  Freude,  und  wenn  nur  die  BesolutioB 
der  Spanier  und  Holländer  continniert,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  man  hier  fiA 
sein  wird,  den  Krieg  zu  continuieren,  und  werden  auf  solchen  Fall  die  Alliieiteu 
nicht  nQtbig  haben,  zu  Erhebung  solcher  Resolution  neue  und  beschwerlid» 
conditianes  einzugehen.  Er  wird  schwerlich  vor  Itönftiger  Woche  abgefertigt 
werden.  Zu  der  morgenden  Tauffeierlichkeit  werden  alle  gewöhnlichen,  ja  ^ 
extraordinfure  Anstalten  gemacht. 

PS-  Die  Hinbter  haben  ihm  gesagt,  die  Holländer  verlangten,  Ef.  sollte 
gegen  Schweden  nur  defensiv  agieren  und  selbst  mit  der  Hauptarmee  sich  gegen 
Frankreich  wenden.  Er  verspürt  aber  nicht,  dass  man  hier  absolute  darauf  b^ 
steht  und  dass  man  es  übel  nehmen  würde,  wenn  Kf.  diesem  Sentjment  des 
Prinzen  von  Oranien  nicht  deferierte. 


L.  G.  V.  Crockow  an    den  Kurfürsten.     D.  Wien 
17./27.  Juli  1678. 

[Die  kaiserliche  Resolution.     ErkUrungen  des  R.V.Kanilers.] 

27.  Juli.  Heute  früh  hat  ihm  der  R.V.Kanzler  beigebendes  ResolnÜonsdecret'}  u- 

gesandt,  ihm  aber  sagen  lassen,  er  wünschte  ihn,  bevor  er  es  absendete,  notl 

')  Erzherzog  Joseph.    S.  Wagner  8.448. 
»)  S.  oben  S.  220. 

')  d.  Wien  20.  Juli  1678  (ürk.  u.  Act.  UV,  S.  896 ff.),  s.  Pufendorf  ITI. 
§  81  S.  1356  f. 
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za  sprechen.  Das  ist  noch  beute  geschehen.  Als  er  ihm  seine  Verwandeniitg 
über  das,  was  wegen  eines  Universal armlstitü  daria  enthalten,  zu  erkennen  gah, 
erklärte  derselbe,  es  sei  dieses  nur  Ton  dem  Fall  zu  versteben,  wenn  Holland 
und  Spanien  sich  vom  Kriege  zaräckzögen  nnd  Frankreich  das  armistitiam  den 
cleTiachen  Landen  nur  unter  der  Condition,  daas  auch  Schweden  mit  darin  be- 
griffen werde,  bewilligen  wollte,  sonst  würde  in  solchem  Falle  Frankreich  seine 
ganze  Uacbt  gegen  das  Reich  ^t-enden  ond  müsste  man  dann  Zeit  gewinnen, 
am  entweder  einen  Frieden  abzaliandeln  oder  sich  in  eine  andere  Verfassung 
zu  stellen,  er  gestand  aber  auch  zu,  dass  ein  solcher  Waffenstillstand  im  Norden 
gar  nicht  ausführbar  sein  werde.  Auch  der  dänische  Gesandte  hat  mit  allem 
^^igOT  einem  solchen  Waffenstillstände  widersprochen.  Vornehmlich  hat  der 
R. V.Kanzler  ihn  deswegen  sprechen  wollen,  um  den  Pnnkt  wegen  der  Direclion, 
welche  der  Kaiser  hei  der  Armee  der  Alliierten,  die  zwischen  Maass  nnd  Rhein 
^eren  soll,  beansprucht,  zn  erlSutem.  Der  Kaiser,  sagte  er,  setze  voraus,  dass  diese 
Armee  mit  ehestem  formiert  werden  würde,  das  Gommaudo  derselben  wolle  er  dem 
Bischof  von  Osnabrück  gern  vergönnen,  er  wollte  aber  einen  F  el  dm  arschall - 
Lientenant  dabei  haben,  der  anch  Zn  etwaigen  Negotiationen  bevollmächtigt  sein 
sollte,  und  sich  aacb  vorbehalten,  dass  es  bei  ihm  stehen  sollte,  ob  die  Armee 
diese  oder  jene  Im pres a , vornehmen  solle,  solches  erforderte  die  unter  den 
Alliierten  bochnSthige  Harmonie,  dagegen  könnten  die  Alliierten  ihre  Hiiiistros 
bei  der  kaiserlichen  Hauptarmee  haben  und  mit  dem  diese  befehligenden  kaiser- 
liehen Qeneral  alles  concertieren. 


Der  KurfQrst  an  v.  Crockow.     D.  Wolgast  25.  Juli/ 
[6.  August]  l(i78.     (Conc.  v.  Gladebeek.) 

[Auf  die  Relation  vom   1I./21.  Juli.     An  Pfalz-Nenburg  zu  ertheilende  Antwort. 
Sendung  Ueinders'.     Befeh],  dortzubleiben.] 

El  soll  mit  dem  Pfalzgrafen  weiter  aus  der  Materie  reden  nnd  ihm  zu  6. 
verstehen  geben,  dass  Kf.  zwar  zu  einem  Particuliervergleich  mit  Schweden  zu- 
sammen mit  seinen  Alliierten,  falls  Schweden  ihm  Satisfaction  für  den  seinen 
Landen  zugefügten  Schaden  nnd  für  die  auf  etliche  Millionen  sich  belaufenden 
Kriegskosten  geben  wollte,  geneigt  sei,  dass  er  aber  nicht  glaube,  dass  Schweden 
sich  von  Frankreich  trennen  werde,  und  daher  Bedenken  trage,  nm  sich  nicht 
ZQ  proatituieren,  einen  Entwurf  von  einem  solchen  Particulieraccommodement  zn 
tfann.  Sollte  aber  der  Pfalzgraf  versichert  sein,  dass  Schweden  sich  dazn  ver- 
stehen würde,  so  wSie  er  nicht  nngeneigt,  sieb  auf  obige  Condition  einzulassen. 

Betreffend  das  dort  erschollene  Gerücht,  Kf.  wolle  mit  Frankreich  ä  part 
tractäereD,  soU  er  erklären,  daas  nichts  daran  sei  nnd  Kf.  sich  von  seinen 
Alliierten,  solange  diese  ihn  nicht  ahandonnierten,  nicht  trennen  würde.  Er 
bitte  nie  an  den  K5nig  geschrieben,   Meinders  hätte  er  nach  Nimwegen  ge 
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schickt'),  nm  Blaspeil  seine  GemSthsmeiniing  in  einigen  Punkten  ^adUrh 
zn  eröffnen,  derselbe  hätte  Befehl ,  mit  den  kaiserlichen  PlenipotentiArien  rer- 
traolich  umzugehen. 

Da  Kf.  noch  verschiedene  wichtige  Dinge  dort  zd  negotiieren  haben  vird. 
soll  Cr.  bis  auf  fernere  Ordie  dort  bleiben.  Sollte  er  schon  abgereist  mit  nnd 
dieses  Rescript  unterwegs  erhalten,  soll  er  wieder  umkehren.*) 


Instruction^),    wornach    sich    unser   —    Geheimer    Ratb    und 

lieber  Getreuer  Lorenz   George  von  Crockaw    in    seiner  Ke- 

gotiation     zu    Wien    gehorsambst    zu    achten.      D.     Wolgasl 

10.y[20.]  August  1678.     (Conc.  v.  Crockow.) 

[Forderungen  wegen  der  Winterquartiere.    Gegenerbietungen.] 

:•  Er  soll  sich  Bo  bald  wie  mGglich  an  den  kaiserlichen  Hof  begeben,  dort 

beiden  Majestäten,  sowie  Pfalz-Nenburg  und  dessen  Gemahlin  zu  der  Gebut 
des  Prinzen  gratulieren,  dann  dem  Kaiser  und  den  Ministern  bei  allen  Gelegea- 
heiten  des  Kf.  Befugniss  und  Interesse  wegen  der  Winterquartiere  vorsleilen. 
Kf.  verlangt  für  die  gegen  Frankreich  agierenden  Truppen  die  ganze  Wettena. 
den  Westerwald,  das  Stift  Fulda,  wie  auch  Dortmund  nnd  Essen,  für  die  gegn 
Schweden  operierende  Armee  das  Erzstift  Magdeburg  nebst  den  4  Aemtem, 
die  Lande  der  kursachsischen  Brüder,  die  Harkgrafschaften  Auspach  nnd  Colm- 
bach,  die  Stadt  Nürnberg,  das  Vogtland  und  Hamburg.  Das  Übrige  wird  er 
aus  seinen  Landen  ersetzen,  und  er  ist  erbötig,  nach  aller  Möglichkeit  in 
Seine  dem  allgemeinen  Wesen  zum  besten  beizutr^en,  wenn  ihm  nur  auf  solche 
Weise  geholfen  und  seine  Lande  dadurch  in  etwas  soulagiert  werden.  Im  FiU 
ihm  so  wegen  der  Quartiere  Satisfaction  wlderfShrt,  will  er  zufrieden  sdn,  aus, 
solange  er  nicht  in  eigener  Person  gegen  Frankreich  agiert  oder  seine  ginie 
Armee  dorthin  schickt,  seine  und  die  anderen  alliierten  Truppen  unter  ifeai 
Commando  des  Bischofs  von  Osnabrück  stehen  und  diesem  ein  kaiserliclm 
Feldmarschall- Lieutenant  beigegeben  werde,  er  ist  auch  erbötig,  falls  er  in  dieser 
Campagne  die  Schweden  aus  der  Insel  Rügen  und  wo  möglich  auch  aus  Greib- 
wald  und  Stralsund  vertreiben  wird,  in  künftiger  Campagne  mit  seiner  gioiei 
Armee  in  eigener  Person  gegen  Frankreich  rigorose  zu  agieren.    Sollte  er  iber 

')  Ueber  Heioders'  Sendung  nach  Nimwegen  s.  unten  Abschn.  V. 

*)  Cr.  muss  dieses  ßescript,  obwohl  es  in  doppelter  Ausfertigung  an  die  Pott- 
meister  in  Breslau  und  Dresden  geschickt  wurde,  oicbt  erhalten  haben,  er  ist  aiek 
Berlin  zurückgekehrt. 

^  Vgl.  Pufendorf  1.  XVI,  §  82  (S.  1257).  Auch  die  CrediUie  für  Cr.  sai 
unter  demselben  Datuoi  ausgestellt. 
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Tom  Kaiser  hulflos  gelassen  werden,  so  niüsste  er  andere  mesures  nehmen,  um 
seine  Lande,  so  gut  er  könnte,  zn  retten,  nnd  wollte  desfalls  vor  Kaiser  nnd 
Keich  entschuldigt  sein.  Sollte  Cr.  befinden,  dass  durch  Schenkung  an  einem 
oder  anderen  Ort  das  Werk  facilitiert  werden  könnte,  so  hat  er  desfalls  Ver- 
sprechungen zu  thun,  die  Kf.  erfüllen  wird. 

Sollte  ihm  weiter  wegen  der  von  Pfalz-Neuburg  vorgeschlagenen')  Zu- 
sammenkunft des  Kaisers  und  sSromtlicher  Knrfnrsten  und  der  neuen  Reichs- 
verfassung proponiert  werden,  so  hat  er  zu  antworten,  an  Kf.  sei  desfiiüs  nichts 
gebracht,  derselbe  hätte  sich  also  darin  nicht  resolvieren  kQnnen,  und  beides 
mit  guter  Manier  abzulehnen. 

Commanication  des  Kopenhagischen  Tractals')  hat  er  nach  dar  Ratification 
desselben  zDzusi^en.  Er  soll  von  der  Reise  des  k.sSchsischea  Geh.  Ratbs 
Klengel*)  nach  Mönchen  nnd  Paris  Anzeige  machen  und  darauf  dringen,  dass 
der  Kaiser  diese  schSdlichen  consilia  zu  hintertreiben  und  K.Sachsen  auf  einen 
besseren  Weg  zu  bringen  suche.  Ferner  hat  er  sich  weiter  wegen  Confirmation 
des  Jülicbschen  Erbvergleichs  zu  bemühen,  darauf  zu  dringen,  dass  wegen  des 
polnischen  Wesens  eine  gewisse  Resolution  gefasst  und  Anstalt  zu  dem  gemacht 
werde,  was  zu  Conservierung  der  Woblintentionierten  und  üintertreibuiig  der 
schädlichen  Machinationen  nöthig  ist. 

Den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  er  der  Freundschaft  des  Kf.  zu  ver- 
sichern und  demselben  dessen  Interesse  zu  recommendteren.  Dem  Kaiser  hat 
er  nach  Neustadt  und  wo  derselbe  sonst  hinreisen  sollte,  zn  folgen  und  ohne 
erpressen  Befehl  sich  von  dort  nicht  zu  entfernen.  Er  hat  aucli  darauf  zu 
dringen,  dass  der  Herzog  von  Hannover  durch  Befriedigung  seiner  Forderungen 
gewonnen  werde.     . 

Nebeninstruction  d.  Wolgast  8./[18.]  August  1C78. 
[In  einen  Particularfrieden  aufiunehmende  Bedingungen.    Ablehnung  eines  Waffen- 
stillstandes.] 

Da  es  sich  in  den  Niederlauden  wieder  zu  einem  Particularfrieden  zwischen  18.  Aug. 
Frankreich,  Holtand  und  Spanien  anlässt,  so  soll  er  sich  bemühen,  dass  der 
Kaiser  diese  Trennung  unter  den  Alliierten  hindern  helfe  und  den  Krieg  fort- 
setze- Jedenfalls  aber  sind,  wenn  die  Holländer  und  Spanier  allein  abtreten, 
oder  auch  der  Kaiser  einen  so  prfijudicierlichcn  Frieden  acceptieren  sollte,  fol- 
gende conditiones  mit  einzahedingen : 

1)  Weder  soll  Frankreich  Schweden,  noch  der  Kaiser,  Spanien  nnd  Holland 
den  nordischen  Alliierten  assistieren,  sollte  aber  Frankreich  sich  dieses  vorbe- 
halten, so  soll  es  auch  von  den  anderen  ebenso  vorbehalten  werden. 

>)  S.  oben  S.  509  f. 
>)  S.  oben  S.  349. 

>)  S.  Beibig  (Archiv  f.  d.  SiLchsische  Geschichte  1}  S.  308f.,  Auerbach 
S.  US  t. 

Miter.  I.  G«icb.  d.  6.  Kutfarttva.  XVIII.  93 
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!)  Kein  Stand  des  Reiches  soll  direct  oder  indirect  Schweden  Hülfe  Ifiiirn 
noch  die  nordischen  Al]iiarten  gefShrden,  und  der  Kaiser  diese  deshalb  ganntirreo. 

3)  Die  Alliierten  sollen  sich  verpflichten,  falls  auswärtige  Potenzen  Scbwedfu 
Hülfe  leisten  sollten,  solche  den  nordischen  Alliierten  zu  schicken. 

4)  Sollte  eine  auswärtige  Macht  jemand  von  den  nordischen  Allütrtto 
feindlich  angreifen,  so  sollen  die  Alliierten  mit  einem  solchen  Aggre^wt  in 
Ruptur  treten. 

Ei  soll  hierin  mit  den  anderen  nordischen  Alliierten  de  concert  gehen. 

Sollte  wieder  kaiserlicherseits  ein  armistitium  generale  gefordert  werlen. 
so  soll  er  vorstellen,  dass  ein  solches  allein  den  Schweden  zustatten  konuneo. 
den  wider  dieselben  agierenden  Alliierten  aber  hSchst  schüdlich  sein  würde,  niiJ 
erklSren,  dass  Kf.  ebensowenig  wie  Dänemark  und  die  anderen  nordtsrlirii 
Alliierten  je  darin  willigen  weide. 

Weitere  NebeniDstrnction.    D.  12./[22.]  Auguaf  1678. 
[Csssiernng  des  kaiserlichen  Mandats  an  die  Uagdeb  arg  Ischen  Stände.] 
.  Aug.  Die  Magdeburgischen  Stände  haben  sich  darüber  beklagt,  dass  ihnen  dnnl 

ein  kaiserliches  Deciet  auf  Anhalten   des  Administrators  unferlegt  wtmlen,  die 

vorgeschossenen  Werbe-  und  Vorpflegungsgelder  der  in  Halle  vor  einiger  Ztit 
g'eworbonen  zwei  Compagaieen  abzutragen.  Kf.  aber  hat  ihnen  dieses  zu  Tet- 
schiedenen  Malen  verboten,  du  wegen  der  Kreisvülker  die  Stande  allenthallr:. 
beim  Kelch  und  beim  Kreise  vertreten  und  das  Krzstift  ihm  zu  Wintenjaartim'ii 
assigniert  ist.  Cr.  soll  sich  also  bemühen,  dass  dieses  erschlichene  Handatum 
poenale  cassiert  werde. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten,     D.  Wien 
29.  August/ [8.  September]  1678. 

[Audienz  beim  Kaiser.     Aeusserungen  der  Hinister.    Noch  nicht  gefillte  Ent- 
scheidung.] 

t.  Er  ist  am  19.  Angust  st.  v.  Abends  von  Berlin  abgereist,  ist  am  ii.  hi» 

angelangt  und  hat  am  27.  beim  Kaiser  in  Ebersdorf  Andienz  gehabt.  IVr- 
■elbe  dankte  für  die  Gratulation,  billigte  die  Disegni  des  Kf.  g^n  Stlice<l«i 
und  wünschte  demselben  Glück,  rühmte,  dass  derselbe  trotzdem  auch  aae  t^o 
consideiable  Macht  gegen  Frankreich  schickte,  gestand  zu,  dass  dnrch  dea  pn- 
cipitierten  Partien larfrieden  der  Holländer  facies  rerum  sehr  verfindert  wünlr 
und  die  Alliierten  sich  mit  einuider  über  das,  was  weiter  zu  than  aei,  ^ct- 
nehmen  mQssten,  und  erklärte,  was  er  darüber  und  sonst  Tot^bracht,  reÜIiri> 
überlegen  nnd  seine  Hinister  mit  ihm  in  Conferenz  treten  lassen  in  wMtn. 
Er  hat  auch  mit   den  meisten  kaiseiliclien  Hinistern  geredet  nnd  von  ibn« 


oyGooi^lc 


Audi«m  beim  Kaiser.    Erklirungeo  der  Uinistet  uad  Pfalz-Neubnrgs.         515 

wohl  soviel  verstanden')!  dass  der  Kaiser  in  dem  Kriegs-  und  Friedenswesen  noch 
keine  beständige  Resolution  gefasst  bat,  Bondera  dass  unter  anderem  noch  die  in 
10  bis  12  Tt^en  erwartete  Rückkehr  eines  nach  Nimwegen  geschickten  Coiiriers 
abgewartet  wird.  Sollte  Frankreich  inbetreff  Lotliringens,  Freiburgs  und  Philipps- 
burgs  dem  Kaiser  einige  Satisfaction  geben,  so  wird  nach  der  Muthmnssung  des 
dEoischen  Qesandten  dieser  Hof  den  Frieden  wühlen.  Die  Minister  finden,  wie 
sie  in  allen  Discursen  bezeugen»  bei  Continnation  des  Krieges  viel  Difficalt&ten, 
zunSchst  die  stetigen  unglücklichen  Successe  der  kaiserlichen  Annee,  deren  Ur- 
sachen aber  niemand  heraussagen  will,  femer  das  Quartierwesen,  den  Mangel 
an  Geld  nnd  die  Uneinigkeit  unter  den  Alliierten.  Doch  versichern  sie,  dass 
der  Frieden  noch  nicht  resolviert  sei  nnd  dass  der  Kaiser,  wenn  er  nicht  dazu 
gezwungen  werde,  weder  einen  solchen  Frieden,  wie  Frankreich  vorschlägt,  ein- 
gehen, noch  die  nordischen  Alliierten  ahandonnieren  werde.  Sie  erklären  aber, 
wenn  die  kaiserliche  Armee  am  Rheinatrom  poussiert  werde  und  der  Kaiser  in 
Gefahr  komme,  den  Krieg  in  den  Erblanden  zu  haben  oder  ein  bellum  intestinum 
im  Reich  zd  sehen,  dass  dann  keine  raüones  oder  persnasiones  ihn  vom  Frieden 
würden  abhalten  k&nneu.  Inzwischen  aber  werden  Anstalten  zum  Kriege  ge- 
macht und  ist  der  Abt  von  Bans  znm  Herzog  von  Hannover  geschickt,  um 
einen  neuen  Versuch  zu  machen,  denselben  durch  Offerierung  der  von  ihm  bis- 
her de  facto  innegehabten  Quartiere  zum  Beitritt  zu  der  Allianz  zu  bewegen. 

Von  den  Quartieren  hat  er  auch  Anregung  gethan,  ist  aber  auf  die  bevor- 
i'tehende  Conferenz  verwiesen  worden.  Von  den  kaiserlichen  Ministern  hat  er 
erfahren,  da.s8  die  drei  Kurfürsten  von  Sachsen,  Bayern  und  Pfalz')  in  einem 
Oesammtsch reiben  dem  Kaiser  sehr  zum  Frieden  gcrathen  haben,  er  hat  auch 
die  Abschrift  der  kaiserlichen  Antwort  erhalten,  in  welcher  ein  merklicher 
Unterschied  zwischen  dem  Interesse  des  ReicJis  gegen  Frankreich  und  gegen 
Schweden  gemacht  wird. 

Mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  er  auch  ein  längeres  Gespräch  ge- 
habt. Derselbe  hält  die  Gefahr  des  Krieges  für  sehr  gross  und  alle  F.xpedientia, 
welche  zu  Fortsetzung  desselben  ins  Mittel  gebracht  werden  könnten ,  für  in- 
sufHcient,  er  sagte,  er  hätte  dem  Kaiser  schon  angezeigt,  dass  er  die  Neutralität 
annehmen  müsste,  und  rieth,  Kf.  machte  mit  Schweden  Frieden  machen  le 
moins  mal  qne  cela  se  pourroit.  Auf  seine  Frage,  ob  er  Sicherheit  hätte,  dass 
Schweden  dem  Kf.  gebührende  Satisfaction  geben  wolle,  erwiderte  er,  früher 
hätte  er  wohl  soviel  gehört,  dasa  Schweden  dem  Kf.  die  Stadt  Stettin  mit  allen 
Pertinentien  cedierea  wollte,  jetzt  aber,  nachdem  die  Sachen  sich  so  geändert, 
wüsste  er  von  nichts. 

In  Summa,  so  viel  ist  gewiss,  dass  man  alhier  Aea  Friedens  noch 
nicht  versichert,  und  dass  einestheils  durch  den  nach  Nimwegen  abge- 
schickten Courier  den  Gesaudteu  befohlen  ist,   zu  tentiren,  wie  weit  es 

')  Vgl.  Pufendort  l.XVt,  §83  (S.  1257). 
*)  S.  Auerbach  S.  448,  Düberl  S.  505. 
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wegen  der  Conditioneo  zu  bringen,  anderntheik  aber  auf  allen  Fat!  m 
CoDtiDuation  des  Krieges  Anstalt  gemacht  vird.  Hiebei  achte  ich  mich 
p flieh tmässig  obligiret,  dieses  unterthänigst  zu  erinnern,  dass  der  Kay^- 
Hof  vermuthlich  sich  bearbeiten  wird,  es  dahin  zu  bringen,  dassFranek- 
reicfa  sich  obligire,  sich  tn  die  Reichshändel  nicht  zu  mischen,  noch  die 
execntiones  der  im  Reichshofrath  gesprochenen  Drthel  zu  hindern,  aitd 
obwohl  dergleiclien  pacta  nicht  allezeit  den  Stich  halten,  so  würde  man 
es  doch  fär  eine  Conqueste  halten,  wenn  man  es  dahin  bringen  könnte, 
inmassen  solches  der  vornehmste  cuneus  den  Gremonvillischen  Tract^') 
zu  machen  und  dessen  principalstes  Ingrediens  gewesen.  — 


L.  G.  V.  Crockow   an   den  Kurfürsten.     D.  Wien 
15./25.  September  1678. 
[Forderung  des  WafTenstillstftDdes.     Kl^en  und   Forderungen  der  liaiseriichen  Hi- 
nister.   Wahrscheinlichkeit  des  Friedensschlusses,     Uebler  Stand  dea  Quartierves«»' 
Verweigerung  des  Beilritts  zu  der  Kopenhagener  Aliiani.] 

35.  Sept.  Han  acbtet  hier  das  nniversale  armistitjum  so  nüthig  und  hat  es  so  f»: 

resolviert,  dass  alle  Einwendungen  dagegen  erfolglos  sind  und  zu  befürchten  isL, 
man  werde  es  ohne  Rücksicbt  auf  die  Alliierten  eingehen.  Der  so  lange  h- 
wartete  Courier  ans  Nimwegen  ist  noch  nicht  angekommen,  daher  aaeh  ailt 
negotia  und  deliberationes  in  suspenso  bleiben.  Man  versichert,  der  Kaisn 
werde  sich  von  den  Alliierten  nicht  separieren,  ausser  im  Falle  der  Noth,  vean 
man  aber  hGrt,  wie  hier  der  gegenwärtige  Zustand  der  Sachen  considerierl  «inl. 
so  luass  man  dafür  halten,  dass  dieser  Fall  jetzt  wirklieb  vorhanden  sei  Die 
liinister  sagen,  die  kaiserliche  Armee  sei  nicht  im  Stande,  defensive  lu  agiam- 
sie  setzen  pro  conditione  sine  qua  non,  dass  eine  Banptarmee  von  den  Trappen 
der  Alliierten  zwischen  Maass  und  Rhein  aperen  müsste,  welche  vod  dm 
Alliierten  ohne  Subsidien  und  Quartiere  unterhalten  und  deren  Dhrection  den 
Kaiser  überlassen  werden  müsste.    Es  ist  aber  schwerlich  zn  glauben,  noch  » 

1)  Weder  in  dem  Vertrage  vom  19.  Januar  1668  (Hignet  U,  S.444ff.,  Le- 
grelle  I,  S.  SlSff.)  zwischen  Leopold  I.  und  Ludwig  XIV.,  noch  in  den  ma 
I.  November  1671  (Hignet  lU,  S.  ä48ff.),  welche  beide  durch  GremonTiHt  » 
Wien  zustande  gebracht  norden  sind,  findet  sich  eine  solche  Beatimmnng-  In  dot 
letzteren  verpflichtet  sieb  der  König  von  Frankreich  nur  in  Art.  2,  ReichsstindcL 
welche  auf  gewaltsamem  Wege  Hechle  zur  Geltung  zu  bringen  versnchen  idIIMi 
keinen  Beistand  zu  leisten,  und  nicht  zu  hindern,  dass  solchen  gegenüber  die  St- 
setze  und  Constitutionen  des  Reiches  zur  Ausfübrung  gebiacht  würden.  ■*> 
Droysen  III,  3,  S.  4S9  mlssverslaaden  hat 
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nthen,  daaa  die  Alliierten  sich  einer  solchen  Direction  unterwerfen  sollten,  nnd 
ut  also  nicht  abzusehen,  wie  dieser  Hof  den  Krieg  continnieten  werde.  Zwar 
werden  noch  Kricgsrorbereitongen  gemacht,  es  scheint  aber  einerseits,  dass 
dieses  nur  geschieht,  um  gute  Friedensbedingungen  zu  erhalten,  andererseits, 
d&ES  der  Hof  wegen  dieser  Friedensbedingungen  noch  keine  Sicherheit  hat  nnd 
diss  so  die  Alliierten  noch  Zeit  haben,  sich  nicht  ptaevenieren  zq  lassen. 

Dazu  hört  man  hier  täglich  neae  und  geflhrüche  principia,  durch  das  Ab- 
treten der  Holländer  und  Spanier  sei  das  Fundament  und  das  Band  der  Allianzen 
aufgehoben,  wenn  man  hier  die  foedera  anfuhrt,  so  opponieren  die  Minister  die 
Reichsconstitutionen  und  behaupten,  jene  müsstcn  sich  nach  diesen  r^püieren. 
Uan  sagt  ganz  deutlich,  der  Kaiser  wäre  vie!  glöcklicher,  wenn  er  gar  keine 
Alliierte  hätte,  and  es  ist  zu  fürchten,  dass  man  unter  dem  Pr£text,  es  sei  ein 
Reichshrieg,  den  punctns  restaurandae  pacis  Westfalicae  auf  dem  Reichstag  per 
majora  decidieren  lassen  und  so  das  arbitrium,  welches  die  kaiserliche  Gesandt- 
schaft EU  Nimwegen  schon  längst  prätendiert  hat,  an  sich  ziehen  wird. 

Am  schlimmsten  steht  es  mit  dem  Quartierwesen.  Die  kaiserliche  Armee 
wird  von  ihren  vorigen  Quartieren  nicht  das  geringste  nachlassen,  vielmehr  sie  noch 
weiter  extendieren.  Zwar  ist  das  Quartierwesen  noch  nicht  vorgenommen,  wenn 
er  aber  bedenkt,  was  er  täglich  deshalb  bort,  so  wird  ihm  angst  und  bange, 
da  er  deutlich  erkennt,  dass  Kf.  seine  Intention  nicht  erreichen  wird. 

PS.  Der  dänische  Gesandte  bemüht  sich  darum,  dass  der  Kaiser  in  das 
Kopenhagensche  Bündniss ')  mit  eintrete,  man  decliniert  es  aber  hier  unter  dem 
Verwände,  dass  der  Kaiser  von  den  anderen  Alliierten  nicht  requiriert  worden  sei. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
9.  October  st.  n.  1678. 

[Aufn^me  der  Naebricht  von  der  Eroberung  Rügens.    Rath,  sich  mit  Stralsund  zu 

lergleicheu  und  der  Absit^ten  Frankreichs  in  vergewissern.    Dritogen  Pfali-Neuburgs 

auf  den  Frieden.} 

Glückwunsch  zu  der  Eroberung  von  Rügen.*)  Er  hat  bei  dem  Kaiser  9.  OcL 
Audienz  gehabt,  demselben  den  Verlauf  der  Sache  umständlich  erzählt,  zugleich 
gebeten,  dass  derselbe  dem  Kf.  Commission  und  Vollmacht  zu  den  Verhand- 
lungen mit  Stralsund  wegen  der  Immedfetät  ertbeileu  und  ihn  durch  Assignation 
der  gehetenen  Quartiere  capabel  machen  möge,  die  Hülfe  gegen  Frankreich  zu 
leisten,  wozu  er  ganz  geneigt  und  erbütig  sei.  Der  Kaiser  bezeigte  grosse 
Freude,   wünschte  dem  Kf.  weitere  Erfolge,   dankte  für  die  angebotene  Hülfe 

>)  S.  oben  S.  349. 

*)  S.  oben  8.  43    und    das  Schreiben   des  Kf.    an  den  Kaiser  vom  34.  Sep- 
lembar  167S  (Drk.  u.  AcL  XIV,  S.  897). 
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gegen  Frankreich,  versprach,  die  Sache  wegen  Sltalsiind  ehest  vornehnifn  la 
lassen  und  wegen  der  Quartiere  alles  zu  thim,  was  die  Conjnnetnren  nnr  m- 
liessen.  Von  den  kaiserlichen  Ministern  haben  einige  eine  ziemliche  froideut 
bezeugt  und  geantwortet,  dieses  würde  die  Ncgotiation  zu  Nimw^en  und  den 
Frieden  schwer  machen.  Den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  hat  er,  da  dersell-e 
gerade  die  Kaiserin  zur  Rutsche  geleitete,  nur  einen  Angenblick  sprechen  kÖnneB. 
Derselbe  antwortete,  er  wäre  froh  über  die  Zeitung,  hoffte  aber,  dass  Ef.  des- 
halb den  Frieden  niclit  hindern  wörde,  er  wollte  ein  andermal  mehr  mit  ihm  reden. 

Ew.  Chf.  D.  wollen  nicht  änderst  als  in  hohen  Gnaden  aufnehmen, 
dass  iuh  mich  nutersteho,  meine  geringe  Gedanken  zu  sagen. 

Gnädigster  Herr!  Zweierlei  Sachen  scheinen  hochnöthig  zu  sein. 
erstlich,  dass  Ew.  Chf.  1).  suchen,  mit  der  Stadt  Stralsund,  es  kosU 
auch,  was  es  wolle,  zu  tractiren,  nur  dass  die  Schweden  herau^ebrachl 
werden,  und  zum  andern,  dass  Ew.  Ch.  D.  alsdann  wissen,  was  Sie  von 
Franckreich  zu  gcwartcn  haben,  sonsten  stehen  Ew.  Chf.  D.  wafarhartig 
in  der  Gefahr,  dass  Dero  Alliirte  den  Nutzen  und  die  Frucht  aller  Ew. 
Chf.  D.  Victotiea  an  »ich  ziehen  und  sich  derselben  zu  Facilitiniog 
ihrer  mit  Franckreich  vorhabenden  Tractaten  gebrauchen,  Ew.  Chf.  D. 
aber  ausser  der  unsterblichen  gloire  vor  Oero  Posterität  wenig  Vortheil 
daraas  ziehen.  — 

PS.  Der  Herzog  von  Neabnrg')  interessiert  sich  für  den  Frieden  und 
die  Restitution  Schwedens  mit  solcher  Vehemenz,  dass  die  dBaischen  und 
cellischen  Minister  Bedenken  haben,  ihn  weiter  zu  besuchen.  Er  hat  darnach 
bei  demselben  verschiedene  Audienzen  gehabt,  der  Herzog  aber  blieb  dabei 
man  raüsste  jetzt  Frieden  schliessen,  nachher  eine  gute  Verfassung  im  Bdcbt 
machen  und  sich  auch  mit  Schweden  verbinden.  Derselbe  erklirte,  aaeh  et 
wollte  den  Anschluss  des  Herzogs  von  Ilannover  an  die  Allianz  zq  fördern 
suchen.  Der  llofkanzler,  dem  er  dieses  mitgetheilt,  meinte,  er  sollte  siA 
daran  nicht  kehren,  jedermann,  der  Kaiser  am  besten,  kennte  die  Pasraon  des 
Herzogs  für  Schweden,  in  Dingen,  welche  Schweden  beträfen,  würde  der  Kaiser 
weder  den  Rath  desselben  begehren,  noch  ihm  folgen.') 

■)  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  83  (S.  1^58). 

')  Kf.  hatte  schon  am  20./30.  September  1678  an  den  Pfalzgrafen  geschritbcn. 
die  Nachricht,  dass  derselbe  immerhin  die  völlige  Restitution  Schwedens  im  Rticb 
einrathe  und  dieselbe  für  atieolut  nötbig  acbie,  habe  ihn  um  so  mehr  verwundea 
als  dieses  nicht  allein  wider  die  aelbstredende  Billigkeit  Verstösse,  sondern  ei  anck 
den  Pfalzgrafen  für  seiuea  besten  t'reund  balte  und  er  immer  desaen  Interesse  mii 
ungemeiuer  Passion  embrasaiert  habe,  ausserdem  eine  solche  Restitution  SchvedeU 
demselben  die  Mittel  geben  nerde,  bei  Qelegeuheil  wieder  in  Schlesien  und  du 
Keicb  einzubrechen.  Er  hoffe  daher,  der  Pfalzgraf  werde  nicht  weiter  darauf  be- 
stehen, Bondern  befürdern,  dass  ihm  vSllige  Satisfaction  von  Schweden  gefl^'a 
werde.     , Allenfalls  aber  will  Ew.  Ld.  ich  hiermit  nicht  verhalten,  daas,  ehe  ich  ni<l< 
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Der  Kui-fdrst  an  v.  Crockow.     D.  im  Hauptquartier  zu  Löders- 
hagen  10./20.  Octol.er  1678.     (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[Bereitwilligkeit  zu  einem  WafTenslillslaDde.     Forderung  von  Quartieren.] 

Da  Frankreich  sich  nur  zu  einem  Uuiversalanuiaiitium  verstehen  will,  so  2 
soll  er  dem  Kaiser  niid  den  Ministern  mittheilen,  dass  Kf,,  obwohl  er  nach  Ueber- 
gabc  des  Damgartischen  Passes  hoffen  könne,  auch  Stralsund  und  Greifswald 
noch  vor  dem  Winter  einzunehmen ,  dennoch  in  Gonaideration  des  Kaisers  und 
Reiches  ein  solches  Universalsrinistitium  auf  raisonnahle  Conditionen  annehmen 
wolle,  doch  hoffe,  der  Kaiser  werde  ihn  diesen  Winter  mit  zulänglichen  Quartieren 
versehen.  Er  hat  dieses  auf  das  eifrigste  zu  urgiereii,  zumal  es  eine  ganz  un- 
verantwortliche Sache  sein  und  ihn  zu  desperaten  consiliis  bringen  wQrde, 
wenn  man  ihn  seiner  jetzigen  Advantageu  und  auch  der  Quartiere  zugleich  be- 
rauben wollte. 


Der  Kurföi-st  an  v.  Crockow.     D.  im  Hauptquartier  zu 

Lüdershagen  24.  October/[3.  November]  1678. 
[Verlangen  einer  kategorischen  Erklärung  dea  Kaisers  wegen  Vorpommerns.] 

Nachdem  jetzt  ganz  Vorpommern  in  seine  Hände  gekommen,  ist  vor  allem  3 
darauf  zu  denken,  wie  dasselbe  bei  seinem  Hause  bleiben  könne. 

—  ao  wollten  wir  I.  Kays.  M.   ersuchet  haben '),  sich  gnädigst  and 
aufrichtig  gegen  ans  heraus  zu  lassen,   ob  nnd  durch  was  Mittel  uns 

zu  sothaner  lachen  Restitution  Torstehen  werde,  ich  lieber  die  extrema  tentireu, 
alles,  was  ich  in  der  Welt  habe,  daran  setzen  und  gar  crepiren  will,  und  dass  dem- 
nach die  Einralbunge  derselben  das  Feuer  im  Reiche  nicht  lesrhen,  sondern  viel- 
mehr in  viscera  ejua  Iranateriren  würde.'  Der  Pfalzgraf  erwidert  darauf  29,  October 
lÜTS,  er  habe  niemals  von  der  sinceren  Affection  gegen  Kf.  ausgesetzt,  wünsche  auch 
ferner  mit  ihm  in  vertrauter  Correspondenz  zu  bleiben  und  ihm  zu  dienen,  aber 
allerdings  habe  er  bei  den  fortgesetzten  Progressen  Frankreichs  rathen  müssen,  Kf. 
und  dessen  Alliierte  möchten  sich  bei  Zeiten  überwinden  und  amore  boni  pubiici 
eicht  so  gar  auf  ihren  Conguesten  bestehen,  da  sonst  viele  andere  Keichssilnde,  wenn 
nicht  das  ganze  Reich  der  Gefahr  völligen  Uniergauges  ausgesetzt  sein  würden.  Durch 
den  von  Holland  und  Spanien  abgeschlossenen  Separatfrieden  seien  seine  rheinischen 
Lande  der  französischen  Invasion  ofTen  gestellt,  er  gönne  dem  Kf.  von  Grund  seines 
Uerzens  den  guten  Success  seiner  Armatur,  er  heffe  aber,  dieser  werde  selbst  ur- 
lheilen, daas  ihm  nicht  zuzumuthen  sei,  seine  Lande  in  fremde  Hände  fallen  zu  lassen. 
')  Kf.  hatte  schon  3./13.  October  an  den  Kaiser  selbst  geschrieben  und  die 
Boifnung  ausgesprochen,  derselbe  werde  den  unzeitigen  und  weitaussehenden  Eifer, 
«cicbea   einige  im  Reich  wegen   der  Restitution  Schwedens  zeigten,   nicht  billigen 
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dieselbe  bei  der  Possession  dieses  Landes  auch  auf  erfolgenden  Friedens- 
schluss  mainteuiren  wollten,  mit  dem  Gegenerbieten ,  dass  auf  den  Pill 
einer  zulänglichen  Erklärung«  nichtes,  so  in  unserem  Vermögen  sein 
würde,  welches  wir  nicht  I.  Kays.  M.  hinwiedemmb  zu  leisten  uns  m- 
heiaohig  machon  wollten.  Solltet  Ihr  nun  vermerken,  dass  man  Ench 
vergeblich  aufzuhalten  suchen  wollte,  habet  Ihr  annachlässig  amb  catbe- 
gorische  Resolution  anzusuchen  und  dabei  anzuzeigen,  dass  wir  eine 
Verzögerunge  in  einer  so  höchstwichtigen  und  presa&Dten  Sache  v« 
einen  refua  hielten.  Auch  habet  Ihr  sorgfältig  zu  verhüten,  dsss  man 
uns  nicht  etwas  verspreche,  so  man  entweder  nicht  zu  halten  gemeinel, 
oder  hieruächst  sich  mit  Vorschtittunge  der  Unmöglichkeit  oder  anderer 
eingefallenen  Incidentien  sich  davon  loszumachen  trachte,  denn  wir 
müssen  ein  gewisses  vor  ein  gewisses  habeu.  Solltet  Ihr  auch  ver- 
merken, dass  keine  zulängliche  Erklärnnge  zu  erhalten  wäre,  habet  Ibr 
klar  herauszusagen,  dass  wir  auf  solchen  Fall  gezwungen  wären,  mit 
einer  anderen  Macht  uns  aufs  festeste  zu  verbinden,  dann  wir  die 
Maintenii-unge  dieses  Landes  vor  des  Rom.  Reiches,  I.  Kays.  M.  selbst 
und  dann  zue  unserer  eigenen  Sicherheit  so  höchstnöthig  hielten,  da^ 
wir  nicht  verdacht  werden  könnten,  die  Hülfe,  an  was  Ort  es  auch  wäre, 
zu  suchen.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfÖrsten.     D.  Wieu 
13.  November  1678. 

[Confereni   wegen  der  Quartiere.     Wahrscheinlichkeit,  dass  man  sich  lom  Friedeo 
veratehen  wird.] 

13.  Nov.  Am  8.  November  st.  n.  hat  er  mit  dem  Hofkanzler  und  R.V.Kanil« 

eine  Conferenz  gehabt.     Ersterer  theilte  ihm  mit,  dass  der  Kaiser  dem  Kf.  d» 

und  nicbt  geatalten,  dass  die  Sachen,  welche  auf  dem  Reichstage  froher  betchloisco 
und  von  ihm  bestätigt  seien,  dort  in  weitere  Deliberation  gezogen  und  dass  ober 
seine  SaiisfactJon  fon  denen  judiciert  und  votiert  «erde,  welche  theila  die  fi^tmtn 
Beschlüsse  hätten  machen  helfen  oder  auch  mit  dem  Feinde  iu  öffentlichem  ßöndslii 
und  lutelligeuz  ständen.  Sollte  er  hierin  nicbt  erhört  werden,  so  wollte  er  litliei 
alles,  was  er  in  der  Welt  besitze,  daran  setzen  und  extrema  und  despenta  tenlient. 
ehe  er  von  seinen  Feinden  und  Missgonnern  sich  das,  was  er  mit  so  vielem  GeMt 
und  Bluie  erkauft,  aberkennen  Hesse.  S.  auch  das  Schreiben  des  Ef.  an  den  Esi^' 
vom  17.  November  1678,  in  welchem  er  demselben  die  Einnahme  von  Greifswild  ^' 
zeigt  Cürk.  u.  Act.  XIV,  S.  898). 
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beigebend  specificieilen  Lande ')  assanieren  wolle,  jedoch  anter  der  Bedingung, 
dass  Kf.  seine  Armee  gegen  den  Rhein  marschieren  und  dieses  und  künftiges 
Jahr  gegen  Frankreich  operieren  Hesse.  Dabei  warde  sehr  geklagt,  dass  die 
Alliierten  sich  wegen  des  Corpo  nm  Niederrhein  nicht  verglichen  und  jetzt  gar 
Tiber  den  Rhein  retiriert  hätten,  was  die  Ursache  alles  Unheils  sei;  wenn  dort 
kein  rechtschaffenes  Corpo  formiert  und  der  Feind  divertiert  würde,  würde  der 
Kaiser  gezwungen  werden,  den  Frieden  unter  allen  Bedingungen  anzunehmen*). 

Als  er  darauf  erwiderte,  die  asslgnierten  Lande  reichten  nicbt  aus, 
wenigstens  mässten  noch  die  beiden  Markgrafscbaften  AnspHch  und  Culmbach 
□ebst  den  K.SSchsischen  Brüdern  assigniert  werden,  nahmen  die  kaiserllcbea 
Kommissare  dieses  sehr  übe!  und  erklärten,  es  wSre  gar  nicht  weiter  davon  zu 
reden,  worauf  er  erwidert  hat,  er  müsste  es  berichten  und  des  Kf.  Befehl  ab- 
warten. Betreffend  die  beiden  Bedingungen  hat  er  geantwortet,  Kf.  hätte,  anch 
als  er  in  Pommern  so  schwere  Operationen  vorgehabt,  dennoch  ein  ansehnliches 
Corpo  gegen  Frankreich  geschickt  und  sei  nicht  Schnid  daran,  dass  weiter  nichts 
geschehen  und  die  Armee  nicht  hebammen  und  in  Action  gebracht  worden  sei, 
jetzt  wollte  Kf.  eine  weit  grössere  Anzahl  schicken,  er  kßnnte  die  Zahl  der- 
selben nicht  so  eigentlich  determinieren,  aber  man  könnte  auf  16  bis  16000  Mann 
Staat  machen,  doch  würde  Kf.  die  Garantie  seiner  Erobeiungen  begehren.  Ais 
sie  einwarfen,  sie  hatten  ihm  früher  eine  gute  Resolution')  ertheilt,  dabei  bliebe 
es,  erwiderte  er,  Kf.  könnte  damit  nicht  content  sein,  müsste  eine  categorische 
Antwort  haben.    Sie  wollten  sich  aber  weiter  nicht  herauslassen. 

Ferner  hat  er  darauf  hingewiesen,  in  diesem  Jahre  könnten  keine  Opera- 
tionen mehr  geschehen  und  Kf.  müsste,  wenn  er  sich  zum  Kriege  rüsten  und 
anschicken  sollte,  wissen,  ob  anch  der  Kaiser  denselben  continnieren  wollte. 
N'ach  den  Nachrichten  aus  Nimwegen  sollte  der  Frieden  zwischen  dem  Kaiser 
und  Frankreich  schon  so  gut  wie  richtig  sein,  Kf.  hoffte  aber,  dass  der  Kaiser 
den  Punkt  in  dem  französischen  Froject  wegen  der  nordischen  Alliierten  und 
überhaupt  einen  Separatfrieden  nicht  eingeben  werde,  zumal  sich  die  Sache  an 
vielen  Orten  so  wohl  anliesse.  Sie  antworteten,  der  Kaiser  werde  ausser  der 
höchsten  Notb  einen  so  schändlichen  Frieden  nicht  eingehen,  aber  die  Noth 
bitte  keine  Gesetze. 


')  S.  die  kaiserliche  Reaolutioa  lom  9.  NoTember  1678  ((Jrk.  u.  Act.  XIV, 
S.  881). 

*)  Der  Kaiser  schreibt  (d.  Wien  9.  Noveoibcr  1678)  an  Kf.,  für  das  iMag- 
lichste  Uittel  zur  Sicherung  der  bedrohten  Reichsst&nde  halte  er  die  Aufrichtung 
eines,  den  Cöluer  Verabredungen  gemäss  aus  Truppen  der  Alliierten  zusammen- 
zusetzenden Tmpp«ncorps  an  der  Uosel,  der  Haass  und  dem  Rhein.  Er  verlangt 
Ton  ihm  eine  schriftliche  Erklärung,  wieviel  Truppen  er  gegen  Frankreich  zu  schicken 
beabsichtige,  und  wo  dieselben  operieren  sollen,  und  bittet  ibo,  der  früheren  Abrede 
gemäss,  den  Bischof  too  Osnabrück  um  Uebernabme  des  Commandos  zu  ersuchen 
und  zu  Concertierung  der  Eriogsoparationen  jemand  der  Seinigen  zu  beiollmächtigen. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  891. 
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Was  die  Intention  dieaes  Hofes  wegen  dea  Krieges  und  Friedens  be- 
trilTt,  davon  ist  es  fast  gefährlich  zu  berichten,  alldieweil  dieselbe  ita 
Ministris  der  Alliirten  nicht  allein  nicht  communiciret,  sondern  vielmehr 
ihnen  eben  so  sehr,  als  wenn  sie  mit  dem  Feinde  alliiret  wären,  secrelirel 
und  verstecket  wird,  also  dass  man  dieselbe  nicht  anders  als  durch 
MuthmassuDgen  aasequiren  kann.  Es  ist  an  dem,  dass  dieser  Hof  un- 
gern an  den  Frieden  kombt  und  den  Krieg  gern  noch  länger  continuiren 
wollte,  aber  diejenige  Ursachen  und  Umbstande,  welche  ich  oflmals 
untcrthänigst  berichtet,  praovalircn  dergestalt  über  die  Inclination,  welche 
man  eonstea  hat,  dass  ich  iiu  meinem  wenigen  Ort  davor  halten  mud.'', 
dass,  wo  der  Friede  nicht  sollte  gemachet  werden,  dieser  Hof  nicbl 
Schuld  daran  sein  wird.  Was  das  kaiserliche  Interesse  anbetrifft,  lul 
ja  dieser  Hof  schon  in  allem  nachgegeben,  und  kombt  es  bloss  allein 
auf  Philippsbourg  und  Freiburg  an,  welches  den  Frieden  gewiss  nicht 
hindern,  sondern  aliquo  dato  aliquo  retento  leicht  wird  adjustiret  werden 
—  dass  aber  dieser  Hof  bloss  allein  umb  der  nordischen  Ällürten  den 
Krieg  continuiren  wird,  solches  ist  keinesw^es  zu  hoffen.  —  E:i  sein 
wohl  Minis  tri  hier,  welche  gerne  sehen,  dass  sie  [die  Schweden]  aus  dem 
Reiche  mochten  gebracht  werden,  aber  deshalb  den  Krieg  zu  continuireD. 
wird  niemand  von  ihnen  rathen,  zumahlen  da  ihrer  viele  nicht  weniger 
ombrage  von  Ew.  Gbf.  D.  puiasance  als  von  den  Schweden  nehmen,  auch 
solches  jetzo  klarer  als  jemaln  vorhin  an  den  Tag  geben.  — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wieo 
10./20.  November  1678. 

[Die  dem  Kf.  in  Preussen  drohende  Gefubr.     Sendung  Graf  Alibeim's  nach  Pol"- 
i^ie  Criedeusfrage.] 

Da  bei  allen  Posten  der  schwedische  Marsch  nach  Preussen')  conliuniert. 
so  hat  er  zu  bewirken  gesucht,  dass  man  sich  hier  bemühe,  durch  AbwenJui^ 
der  des  Kf.  Landen  bevorstehenden  Gefahr  eine  so  mUchtige  Diversion  der  ge- 
meinen Waffen  za  verhüten.  Doch  hat  er  sich  hüten  müssen,  die  Gefahr  n 
gross  zu  machen,  und  den  Ministem  die  Hoffnung  gelassen,  dass  Kf.  doch  rin'' 
considerable  Mannschaft  nach  dem  Rhein  schicken  werde,  da  sonst  zu  befürchwn. 
dass   dieser   Hof  qualemcunque   pacem    eingehen   wird.     Der  Kaiser  hat  Jen 

')  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldzug  in  Preuaaen  1678-1679,  S.S4ft. 
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Grafen  Alth«im  zum  Gesandten  nach  Polen  bestimmt  nnd  denselben  instruiert, 
über  die  Verstattung  des  Dardiiugs  and  über  diese  Connivenz  publice  Klage  zo 
fähren  und  za  verlangen,  dass  die  Krone  Polen  die  Schweden  Avieder  zurück- 
treibe und  verm^e  der  pacta  des  Kf.  preassische  Lande  garantiere.  Er  hat 
zwar  daranf  hingewiesen,  dasa  es  mit  guten  Worten  allein  nicht  ausgerichtet 
werden  könnte,  sondern  dass  zugleich  eine  gute  Snmme  Geldes  Übermacht 
werden  müsate,  dazu  aber  ist  keine  Aassicht.  Man  zweifelt  hier  nicht,  dass  die 
Schweden  das  Werk  mit  dem  König  von  Polen  concertiert  haben  und  dass  es 
ein  Effect  eines  geheimen  Vertrages  zwischen  beiden  Theilen  sei,  wonach  Schweden 
des  Kf.  preuBsische  Lande  occnpieren,  aber  nachher  den  Polen  einrSomen  solle, 
man  glaubt  aber,  dass  das  Concept  auf  dem  bevorstehenden  Reichstage  verrückt 
und  so  diese  Desseins  ruckgängig  gemacht  werden  dürften. 

Von  der  Friedens  bandlang  behaupten  die  Minister  noch  stets,  dass  sie  in 
weitem  Felde  sei,  dass  Frankreich  sowohl  wegen  Freibnrgs,  als  auch  der  nor- 
dischen Alliierten  solche  Forderungen  stelle,  welche  der  Kaiser  nur  im  äussersten 
Nothfall  eiagehen  werde.  Sollte  man  Freibarg  zurück  lassen,  so  flattiert  man 
siel],  von  dem  ßeicbe  Entschädigung  dafür  zu  erlangen,  ebenso  flattiert  man 
sich  hier,  dass  das  ßeich  ratione  futurae  securitatis  auf  den  Vorschlag  Pfalz- 
-\euburgs  eine  Verfassung  machen,  einen  perpetuum  militem  nnterbnlten  and 
dass  der  Kaiser  mit  der  Zeit  die  Direction  darüber  an  sich  werde  ziehen  können. 


Der  Kui'fQrst  an  v.  Crockow.     D.  Dobran  21.  November/ 

[1.  December]   1678. 

[SeaduDg  T.  Üörlzke's  nach  Preussen.    Erbieten  zur  Theilnabine  sin  Kampfe  gegen 
Frankreich.] 

Obwohl  sich  in  Preusaen  ein  neuer  Feind  hervorgethan ,  dem  Kf.  Wider-  1.  Dec. 
stand  leisten  muss,  und  nach  den  Nachrichten  aus  Nimwegen  es  scheint,  dass 
der  kaiserliche  particnUer  Frieden  mit  Frankreich  entweder  schon  richtig  sei 
oder  auf  dem  Schluss  stehe,  so  soll  Cr.  doch  dem  Kaiser  und  den  Hinistern 
anzeigen,  dass  er  anter  Gen. -Lieutenant  Görtzke  soviel  Truppen  nach  Prenssen 
geschickt  habe')i  ^^  ^'  <3oi^  f^r  hinreichend  halte,  zumal  wenn  der  Kaiser 
durch  Zahlung  der  versprochenen  Gelder  an  den  littauischen  G.Feldberm  und 
andere  mit  concurtiette,  and  dass  er  ausser  den  Truppen,  die  in  Westfalen 
unter  v.  Spaen's  Commando  stehen'),  noch  10^12  OOO  der  besten  Mannschaft 
hätte,  welche  er,  nachdem  sie  sich  etwas  in  den  Quartieren  erholt,  an  den 
Rhein,  oder  wo  es  sonst  nöthig  sei,  schicken  wolle,  wenn  der  Kaiser  sich  vor- 
her auf  seine  früheren  Forderungen  zulänglich    erklärt  hätte,    worum  er  noch- 

')  S.  oben  S.  51. 
>)  S.  oben  S.  13. 
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mala  bitten  soll.  Auch  falls  der  Kaiser  a  pait  tractteren  sollte,  wird  dies  dtn 
Vortheil  haben,  dass  der  kaiserliche  Hof  noch  mehr  in  tort  gesetzt,  die  grast 
Begierde  zum  Separatfrieden  in  etwas  rallentiert  und  Ef.  so  in  den  Stand  wird 
gesetzt  werden,  auf  seine  Angelegenheiten  bedacht  zn  sein.') 


Der  Kurfni-st  an  den  Kaiser.     D.  Dobran  24.  November/ 
[4.  Deceniber]  1678.'*)    (Oonc.  v.  Gladebeck.) 

[Abmahnung  vor  Abschluss  eines  Separal  Friedens.] 

Er  hat  bisher  den  Gerüchten,  dass  die  kaiserlichen  roinistri  sich  bemähteii. 
einen  Particularfrieden  mit  Frankreich  and  Schweden  zu  treffen,  nicht  gUsben 
-wolleo.  Das  von  diesen  am  19.  November  in  Nimwegen  den  MediatortD 
Sbergebene  Memorial')  aber  bestätigt  dieselben  und  die  darin  offerierten  con- 
ditiones  wider  diejenigeo,  welche  mit  Schweden  im  Kriege  sind,  sind  der  Art, 
dass  Schweden  and  Frankreich  nicht  härtere  hätten  proponieren  können.  Er 
erinnert  an  die  Alliancen  von  1670  und  1674,  an  die  Gefahren,  die  er  t.n>- 
gestanden,  nnd  die  Opfer»  welche  er  für  den  Kaiser  und  das  Reich  gebracht, 
und  wie  verderblich  für  dasselbe  und  für  ihn  es  sein  würde,  wenn  Schweden, 
das  er  jetzt  glücklich  von  dem  Reichsboden  fortg;ebracht  bat,  wieder  gleicheam 
bei  den  Annen  dorthin  zurückgeführt  wurde.  Auf  solche  Art  würde  er  riel 
übler  daran  sein  als  die  Stände,  welche  wider  den  Kaiser  die  Waffen  geehrt 
oder  durch  eine  aSectierte  Neutralität  dem  Feinde  allen  Vortheil  sngespitlt 
haben,  und  ebenso  nnverantwortlich  würde  ein  solches  AbandonnemeDt  Dia^ 
marks  sein. 

Ich  meines  Ortee  mache  mir  noch  die  HofTuunge,  waun  Ew.  E.  H. 
obiges  alles  nach  dero  höchst  erleuchtem  Verstände  erwägen,  Sie  von 
ihren  getreuen  AUürten    nicht   absetzen ,   noch   zue    einem   particulitc- 

>)  Cr.  bericbtet  13./32.  December  1678,  der  Eaiaer  und  die  Hioister,  «elcha  u 
TOn  dem  Inhalt  des  Rescripts  vom  21.  Nofember  in  Kenntniss  gesellt,  bitten  »A 
über  des  Kf.  Declaration  sehr  befriedigt  geäussert,  klagten  aber  lefar  über  du  Hu> 
Braunscbneig,  das  durch  seine  unmöglichen  Zumutbungen,  stetige  neue  TracWO 
und  Ungewisse  Assistenz  an  dem  jetzigen  desperaten  Zustand  der  gemeinea  Stdt 
scbuid  sei,  sowie  über  Münster.  Der  Courier,  «elcher  die  franiösisehes  oa^ 
schwedischen  Fried ensvorscfa  läge  von  Nimwegen  ber  überbracht  habe,  werde  mo^ 
zurückgeschickt  werden.  Was  darauf  beschlossen  sei,  davon  sei  keinem  der  AlliicrM 
etwas  eiöfihet  worden,  soviel  aber  sei  zu  sehen,  dass  die  Vorschllge  nicht 'ärdu 
angenommen  werden. 

>)  Schon  gedruckt  in  Actes  et  memoires  des  negociations  de  la  |»ii 
de  Nimegue  111,  S.  Sil  ff. 

^  S.  ebendas.  S.  188. 


oyGooi^lc 


Abmahnuii;  des  Kf.  lor  einem  SepBratfri«d«D.  525 

iccommodemeDt  resolvireo,  sondern  vielmehr  aUe  dero  KrÄfte  dahin  an- 
wenden werden,  dass  durch  Etablirunge  eines  ehrlichen  und  beständigen 
uaiveraal-Friedens  dem  Reiche  eine  ewig-währende  Sicherheit  and  mir 
UDÜ  anderen  Allürten  die  von  Gott  nnd  Rechtes  wegen  gebührende 
SatisfactioQ  geschafTet  werden  möge.  Auf  den  wiedrigen  unverhofTeten 
Fall  aber  muss  ich  alles  Gott  nnd  der  Zeit  anheimb  stellen,  in  dem 
Vertrauen,  dass  der  Gott,  der  mir  bishero  so  angenscheinlich  beigestanden 
and  so  viele  Seegen  verliehen,  mir  aach  Mittel  zeigen  werde,  umb  aus 
diesem  Werke  mit  Reputation  und  Vei^uügnnge  zu  kommen.  — 


Der  Kurfürst  an  v.  Crockow.     D.  Cöln  5./15.  December  1678. 
(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 

[Verl&QgeD   nachdrückt icherer   UoteraläCzuag   bei  Polen.      Anzeige   seines   Aufbruche 
nacli  Preussen.] 

Beifolgende  aargefangene  Schreiben  des  Feldmarscballs  Hörn  an  den  KOnig  15.  Dec. 
von  Polen  und  den  Uarqnis  de  Bethune,  aus  denen  erhellt,  dass  alles,  was 
jetzt  in  Preussen  vorgeht,  auf  Anstiften  des  KBnigs  von  Frankreich  und  mit 
Wissen  und  Willen  des  Königs  von  Polen  gescliielit,  soll  er  dort  mittheilen, 
vernehmen,  was  der  Kaiser  dabei  zu  ttaun  gesonnen  sei,  und  darauf  dringen, 
dass  derselbe  sich  dieser  Sache  nachdrücklicher  als  bisher  annehmen  und  nament- 
lich die  versprochenen  Geldsummen  schleunigst  nach  Polen  und  Litthauen 
schicken  möge.') 

PS.  Auch  —  geben  wir')  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  vernehmen, 
wie  dass  wir,  nachdem  die  jüngste  preussische  Briefe  mitgebracht,  dass 
die  schwedische  Armee  den  Fluss  Miimmel  passiret  seie,  resolviret  haben, 
in  Person  mit  einem  Theil  unserer  Armee  nach  Preussen  zu  gehen,  ge- 
stalt  wir  dann  die  dazu  destinirte  Regimenter  bereits  zu  marchiren  be- 
ordret.  Ihr  habet  solches  am  keyserlichen  Hofe  bekannt  zu  machen  und 
dabei  anzuzeigen,  dass,  wann  I.  Keys.  M.  beständig  bei  der  Parthei 
halten  und  keinen  particulier  Frieden  machen,  auch  uns  in  unseren 
billigmässigea  deaideriis  erhören  würden,  wir  deme  ungeachtet  nicht 
allein  die  8  R^menter,  so  jetso  in  WestpbaJen  stünden,  alda  verbleiben 

')  In  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  13./23.  December  1678  nimmt  Kf. 
auf  Grund  der  von  demaelben  lersprochenen  Garantie  dea  Olivaer  Friedens  dessen 
Hälfe  gegen  die  in  Preussen  einge&ltenen  Schweden  in  Anspruch. 

*)  S.  Hirsch,  Der  Winterfeldiug  S.  76 f. 
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lassen,  sondern  von  unserer  in  Pommern  gehabten  Armee  noch  einen 
Theil  an  den  Rhein  schicken  wollteo.  Auch  habet  Ihr  an  Hud  in 
geben,  dass  I.  Keys.  M.  die  Hertz(^e  von  Lünenburg  requiriren 
möchten,  ihre  in  Mecklenburg  annoch  stehende  Regimenter  ebenmäs^ 
nach  dem  Rhein  zu  schicken,  weil  a1da~nichtes  mehr  zu  rCrchteo  ist  — 


L,  G-.  V.  Crockow  an  den  KurfQi-sten.      D.  "Wien 
8./18.  December  1678. 

IZweifel  harter  Stand  der  Friedens  frage.    ForileTuDgen  des  Kaisers  von  den  Alliiertoi.] 

Gegen  daa  letzte  in  Nimw^en  mitgetheilte  franzSsbche  Project'},  in 
welchem  inbetreff  des  nordischen  Wesens  dieselben  unbilligen  Forderungen  wif 
bisher  gestellt  werden,  hat  or  auf  das  lebhafteste  remonstriert,  die  kaiserlidirD 
Hinister  sehen  es  anch  selbst  ein  und  versichern,  dass  der  Kaiser  sich  nur  darrb 
die  äusserste  Noth  werde  zwingen  lassen,  dieses  Project  einzugehen.  Sollti* 
aber  Frankreich  von  solchen  absurden  Forderungen  abstehen  und  Schweden  not 
extra  imperiuin  beistehen  wollen,  so  wird  pas  Caesareo  galüca  gewiss  bald  f^ 
macht  sein,  auf  diese  principia  kann  Kf.  seine  mesurea  nehmen  nnd  darub 
dijudicieren,  ob  nnd  wieweit  er  auf  Beibehaltung  aller  Conquesten  zu  besteten 
habe.  Unter  diesen  Umständen  ist  ihm  das  soeben  eingegangene  Rescript  d« 
Kf.  vom  31.  November»)  sehr  wohl  zu  statten  gekommen.  Kf.  wird  dadarth 
jedenfalls  erreichen,  dass  ihm,  wie  die  Sachen  anch  laufen  sollten,  nicht  dis 
geringste  wird  imputiert  werden  können.  Ob  freilich  der  kaiserliche  Hot  damit 
vollständig  zufrieden  sein  nnd  sich  dadurch  von  einem  praecipitierten  Friedte 
wird  abhalten  lassen,  ist  eine  andere  Frage,  denn  der  Kaiser  verlangt  schrift- 
liche Declaration  wegen  der  Assistenz  und  ebenso  wegen  des  Commando?  üb« 
die  alliierten  Truppen,  femer  dass  die  Alliierten  ihre  Truppen  selbst  nntff- 
halten  und  anch  die  sonst  nötbigen  Kriegsbedürfnisse  selbst  anschaffen  sollen. 
Die  Hanptintention  des  kaiserlichen  Hofes  ist  ferner,  dass  am  Niederrfaein  ä» 
Hauptarmee  von  30  000  Mann  auf  Kosten  der  Alliierten  gebildet  werde.  D» 
nun  Kf.  durch  die  schwedische  Invasion  in  Preussen  eine  considerable  Divn- 
sion  bekommt,  also  allein  eine  so  starke  Armee  gegen  Frankreich  nicht  jchiclifs 
kann,  es  bisher  auch  nicht  sicher  ist,  wie  weit  Münster  und  das  Hans  Brann- 
schweig  dabei  concurrieren  wollen,  so  wird  hiesiger  Hof  jenen  Zweck  nicht  zu- 
kommen erreichen  und  steht  dahin,  ob  des  Kf.  Declaration  genfigen  weid& 
denselben  zur  Fortsetzung  des  Krieges  zu  encouragieren.  Wenn  dem  kiis«- 
lichen  Hofe  auf  die  genannten  Punkte  Satisfaction  gegeben  wird,  wird  er  ge*» 

')  S.  unten  Altschn.  V. 
<)  S.  oben  S.  523. 
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den  von  Frankreich  projectierten  Frieden  nicht  eingehen,  indessen  steht  dieses 
nicht  in  des  Kf.  Milchten  and  Kf.  wird  durch  seine  Offerte  wegen  der  etwaigen 
Folgen  entschuldigt  sein.  Auf  den  von  Kf.  geforderten  Bedingungen  jetzt  zu 
bestehen,  hält  er  nicht  für  r&thlich,  weder  wegen  der  Quartiere,  noch  wegen 
der  Garantie  wird  mehr  als  bisher  zu  erreichen  sein;  des  Kf.  Interesse  erfordert, 
dass  der  kaiserliche  Hof  wieder  an  deu  Krieg  gebracht  und  mit  Frankreich 
rechtschaffen  collidiert  werde,  dann  werden  beide  Theile  seine  Freundschaft 
suchen  müssen  und  er  viel  eher  Gelegentieit  erbalten,  seine  Intention  zu  er- 
reichen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurftirsten.     1).  Wien 
5.  Januar  st.  n.   1679. 

[Coufereui    mit  den    ksiaerlicben    Hinistera.     Verdächtige  Aeusserungeu   derselben 

Tegeo  des  verzweifelten  Standes  der  Diuge  und  der  loraussichllichen  Frachtloaig' 

keit  des  Frankfurter  Conventes.    Vorschläge  des  Abis  von  Ban^] 

1679 
Gestern  Morgen  ist  er  zur  Confereuz')  geladen  worden  und  hat  der  Hof-  5.  Jan. 
kanzler  in  Gegenwart  des  R.V.Kanzlers  und  zweier  Sekretäre  proponiert, 
umstSndlich  die  üble  Lage  auseinandergesetzt  und  erklärt,  der  Kaiser  wollte 
gern  die  Zasammenknnft  in  Frankfurt^)  veranlassen,  aber  dieselbe  würde  lang- 
sam von  statten  gehen  und  ihr  Erfolg  sei,  da  alle  Alliierten  nur  auf  ihr  Privat- 
interesse sShen,  sehr  zweifelhaft,  unterdessen  würde  der  Feind  fortfahren  und 
einen  Ort  nach  dem  andern  wegnehmen,  daher  könnte  es  dem  Kaiser  nicht  ver- 
dacht werden,  dass  er  bei  so  gestalten  Sachen,  da  man  ilim  kein  Mittel  zeige, 
weder  seine  eigene,  noch  die  alliierte  Armee  zu  unterhalten,  und  die  Gefahr  zu-, 
die  Mittel  abnähmen,  zu  Verhütung  eines  gänzlichen  Ruins  auf  den  Frieden  be- 
dacht wäre.  Er  hätte  daher  die  Fried enstractaten  fortgesetzt,  jedoch  dabei  alle- 
zeit seinen  Alliierten  den  Beitritt  Torbehalten  und  den  Waffenstillstand  vorge- 
schlagen, damit  inzwischen  die  nordischen  Alliierten  versuchen  könnten,  durch 
Tractaten  Satisfaction  zu  erhalten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Schweden  ganz 
ans  dem  Reich  gebracht  werden  konnte,  aber  man  hStte  bisher  dem  Kaiser 
kein  Mittel  gezeigt,  Frankreich  zn  widerstehen.  Die  Stände  wollten  die 
Pressuren  nicht  länger  ertragen,  viele  deliberierten  darüber,  ob  man  sich  nicht 
lieber  der  französischen  Protection  ergeben  sollte,  als  solche  remedia  gegen  die 
französischen  Vergewaltigungen  zu  gebrauchen,  welche  äi^er  als  das  Uebel 
wären,  das  man  evitieien  wollte.  Daher  hätte  der  Kaiser  die  Friedens  antrage 
angehört,  bei  den  Tractaten  würde  er  sein  möglichstes  thun,  den  Alliierten 
Satishction  zu  schaffen,  wenn  ihm  aber  nicht  die  nöthigen  Mittel  gezeigt  würden, 
könnte  ihm  nicht  verdacht  werden,  dass  er  das  bevorstehende  und  unvenneid- 

')  S.  Pufendort  1.  XVII,  9  LO.  U  (S.  1389  f.). 
0  S.  oben  S,  412. 
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liehe  Unheil  von  dem  Reich  und  seinen  Erblaaden  abzuwenden  suche.  Tenn 
ihm  aber  tffectiva  media  znr  Keaistenz  gezeigt  würden,  würde  er  sich  diribi» 
der  Sachen  Beschaffenheit  gemäss  entsch Hessen.  Er  wünschte  inzwischen  ii 
vernehmen,  was  für  Mittel  Cr.  vorzuschlagen  bStte. 

Ihm  ist  dieser  Vortrag  etwas  nachdenklich  vorgekommen,  besonders  du; 
das  Werk  als  ganz  desperat  liingestellt  und  schon  im  voraus  die  Fruchtluigkeit 
der  Verhandlungen  zu  Frankfurt  angenommen  worden  ist.  Es  schien  ihm  d« 
Ansehen  zu  haben,  als  ob  man  kaiserlichersei ts  die  hiesigen  Conferenzen  und 
die  Zusammenkunft  zu  Frankfurt  nicht  in  der  Hoffnung  eines  Suecesses  veiiii. 
lasse,  sondern  bloss  um  die  Schuld  des  präcipitierten  einseitigen  Friedens  ijn 
Alliierten,  weil  sie  keine  De  fenaions  mittet  gezeigt,  zuimputieren.  Er  hatdtber 
erwidert,  es  sei  die  Frage,  ob  die  angeführten  Difficultätcn  durch  einen  solcbcD 
Frieden  würden  superiert  werden  künnen,  auch  nach  dem  Abfall  Hollands  ond 
Spaniens  hätten  die  übrigen  Alliierten  noch  genügende  vires,  den  Krieg  (ort- 
zusetzen, Kf.  hielte  sich  an  die  aufgerichteten  foedera  und  erwartete  anrh,  dis* 
der  Kaiser  bei  den  übrigen  Alliierten  halten  und  keinen  einseitigen  Friedrn 
eingehen  werde.  Aof  ihren  Einwand,  nach  dem  Abfall  Hollands  nnd  Spaniens 
hielte  sieb  der  Kaiser  an  die  Allianz  nicht  mehr  für  gebunden,  bat  er  geipt- 
wortet,  er  stellte  das  an  seinen  Ort,  wenigstens  müsste  man  aber  doch  über- 
legen, ob  nicht  die  übrigen  Alliierten  noch  capabel  wären,  das  Werk  ausziiführeu. 
Es  käme  ihm  sehr  wunderbar  vor,  da.ss  man  verlange,  Kf,  solle  Mittel  tw- 
schlagen,  während  doch  der  Kaiser  das  ganze  Werk,  die  Allianzen  im  Reirli 
und  das  Quartierwesen,  dirigiert  habe,  Kf.  sei  erbötig,  seine  Begimenter,  die  an 
Rhein  gestanden,  dort  zu  lassen  nnd  noch  mehr  hinzuschicken.  Der  Convml 
hätte  schon  vor  Monaten  abgehalten  werden  sollen,  es  scheine  jetzt,  disa  der- 
selbe nur  für  die  lange  Weile  geschehe.  Das  bestritten  sie,  und  als  er  fragte. 
ob  nicht,  ehe  man  in  Frankfurt  zusammenkommen  würde,  der  Friede  würde 
geschlossen  sein,  betheuerten  sie,  sie  wären  des  Friedens  nicht  gesichert  und 
zweifelten  fast,  ob  es  Frankreich  ein  Ernst  wäre.  Sie  klagten  sehr  über  die 
kaiserliche  Armee  und  s.tgtcn,  dieselbe  könnte  vor  dem  Hai  nicht  in  Campigne 
kommen.  Auf  seine  Klagen  über  die  in  Nimwegen  kaiserlicherseits  proponiertea 
Conditionen ')  beriefen  sie  sich  nur  auf  die  Necessität,  und  als  er  die  HoftwnE 
aussprach,  der  Kaiser  werde  sich,  wenn  der  Frieden  im  Reiche  gemacht  werden 
und  Frankreich  den  Schweden  ausserhalb  desselben  helfen  sollte,  vorbehalten, 
den  Allüertea  auch  Assistenz  zu  leisten,  erwiderten  sie,  der  Kaiser  würde  wliI 
suchen,  solches  mit  ein  zubedingen,  es  wäre  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  Frankreich 
es  thun  würde. 

Er  bat  dann  noch  die  Einquartierung  im  Herzogthum  Westfalen*)  gtrecbt- 

■)  Kf.  hatte  Cr.  13./23.  December  das  ,hücbstscbidliehe"  Projact  des  Friedens 
mit  Schweden,  welches  die  Kaiserlichen  in  Nimwegen  übergeben  hatten  {e.  Ac(f> 
et  inera.  III,  S.  188),  mitgetheilt  und  ihn  beauftragt,  sich  auf  das  iosserst«  lu  Iw- 
mühen,  dass  dasselbe  nicht  zum  Schluss  bomoie. 

1  S.  oben  S.  99,  408.  Der  Kaiser  hatte  (d.  Wien  26.  November  1678)  bei  KC 
Beschwerde  darüber  fefnhrt,  dass  v.  Spaen  eigenmächtig  4  Compagnieen  ia  df 
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fertigt  und  endlich  um  Resolution  >uf  sein  Hemorial  w^en  des  polnischen 
Wesens  gebeten.  Sie  erwiderten  dxranf,  daza  keinen  Befehl  zd  haben,  gaben 
aber  schlechte  Hoffnung  zu  dem  Getde  für  Pac  und  schilderten  den  dortigen 
Zustand  als  sehr  bedrohlich. 

Vor  ihm  hat  der  diniscbe  and  nach  ihm  die  lünebnrgischen  Ge- 
sandten Conferenz  gehabt,  mit  welchen  in  iisdem  terminis  wie  niit  ihm  geredet 
worden  ist.') 

PS.  Der  Abt  von  Banz  hat  ihm  aufs  neue')  vorgestellt,  Kf.  möchte,  um 
den  drohenden  Bruch  mit  K.Sachsen  zu  verböten,  Trictaten  mit  demselben 
veranlassen  und  ihm  gegen  Abtretung  seiner  Praetension  auf  das  Clevische  nnd 
Garantie  von  Schwedisch-Pommern  ein  Stück  vom  Hagdeburgischeu  überlassen. 
Der  vor  8  Tagen  wieder  abgereiste  s&chsiscbe  Kurprinz  soll  den  Kaiser  getreten 
haben,  zn  verhüten,  dass  sein  Vater  seine  Prfitension  auf  das  Clevische  für  baar 
Geld  verhandele,  das  doch  unnütz  consumiert  werden  würde,  aber  sich  geneigt 
erklSrt  haben,  wenn  er  seinen  Vater  überlebte,  darüber  einen  gütlichen  Vei^ 
gleich  zu  treffen. 


Der  KurfÖrst  an  den  Kaiser.     D.  Cöln  an  der  Spree 
27.  December  1678/[6.  Januar  1679].     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Anzeige  seines  Aufbruchs  nach  Preussen.] 

Der  Einfall  der  Schweden  in  Prenssen  nöthigt  ihn,  zu  Rettung  des  Landes  C.  Jan. 
in  eigener  Person  mit  einer  ziemlichen  Armee  dortbin  zu  ziehen.  Er  kann 
zwar  ermessen,  wie  sehr  der  Kaiser  verlange,  dass  er  mit  aller  seiner  Macht 
nach  dem  Rhein  sich  wenden  möge,  er  ist  aber  versichert,  dass,  wenn  der 
Kaiser  erwägt,  welche  Oebhr  der  schwedische  Einbruch  nicht  nur  seinen,  son- 
dern anch  den  kaiserlichen  Erblanden  und  dem  ganzen  Reich  androht,  und  da 
er  anch  noch  soviel  Regimenter  im  Reich  znrückJSsst,  dass,  wenn  der  Kaiser 
sich  auf  sein  Suchen  gn&digst  erklfirt  und  die  übrigen  Alliierten  anch  das 
Ihrige  thnn,  es  an  seiner  Assistenz  am  Rhein  nicht  mangeln  soll,  derselbe  seinen 
Bntschlnss  für  raisonnabel  erachten  nnd  befördern  wird.    Er  ersacht  ihn,   sich 


Vsst  Recklinghaasen  einquartiert  habe  und  dass  dann  noch  einige  Regimenter  unter 
Ja  Hamel  in  das  Henogthum  Weathlen  eingerückt  seien,  und  verlangt,  dass  diese 
Truppen  sofort  von  dort  abgerufen,  Schadenseraatz  geleistet  und  weder  diese  noch 
andere  ihm  nicht  angewiesene  Orte  und  St&nde  weiter  angefochten  würden. 

I)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  }  13  (S.  1391  f.). 

^  Cr.  hatte  schon  25.  December  1678  über  eine  Unterredung  mit  dem  in  Wien 
anwesenden  Abt  von  Banz  berichtet  und  mitgetheilt,  derselbe  h&tte  gerathen,  Kf. 
■uöehte,  am  dieTractaten  und  Liguen  zuQunsten  Schwedens  za  hindern,  K. Sachsen 
ni  gewinnen  Sachen  und  Ihm  za  diesem  Zweck  einen  Theil  des  Magdeburg! sehen 
überlaMen. 

Mktar.  I.  G«icb.  d.  a  EarfCnteii.    XVIU.  34 
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während  seiner  Abwesenheit  seiner  ßeichalande  uizaneliiuen,  nnd  zwdfelt  nkbL 
der  Kaiser  werde  um  seiner  eigenen  Lande  willen  anch  nacbdraekliche  Re- 
flexion auf  diese  Gntreprise  der  Schweden  nehmen.') 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfiirsten.     D.  Wien 

8.  Januar  1679. 

[ttiigünstige  Nacbriehlen  au»  Nimwegen.    Bemfung  einer  ZnaannDenkunft  der  AlliierUa 
nich  Frankfurt.    Hauptpunkte  der  dort  zu  führenden  Verhandle ogen.] 

8.  Jan.  Vorgestern  ist  ein  Courier  von  Nimwegen  angekommen.     Derselbe  soll  mit- 

gebracht haben,  dass  am  Zustandekommen  des  Friedens  gezweifelt  werde  unil 
die  kaiserlichen  Gesandten  daher  riethen,  sicli  zum  Kriege  zu  praeparieren.  Mao 
scheint  jetzt  die  Zusammensetzung  der  Alliierten  sich  mehr  als  vorher  angcl^gfn 
sein  zu  lassen,  es  soll  beschlossen  sein'),  das  zu  thun,  was  er  bei  derC^ofemii 
erwähnt,  nSmIich  die  Alliierten  zu  der  Versammlung  zu  Frankfurt  laf  den 
10.  Februar  einzaladen  nnd  ihnen  die  capita  deliberanda  mitzatheilen.  Aiub 
sonst  sieht  man  vielerlei  indicia,  dass  seit  Ankunft  des  Courlers  mehr  als  vor- 
her auf  den  Krieg  gedacht  wird.  Da  dieses  aber  nur  deswegen  geschiebt  wi\ 
mnii  glaubt,  dass  Frankreich  auf  seinen  unmöglichen  postalatis  wegen  de^  nor- 
dischen Wesens  und  wegen  Lothringens  bestehen  werde,  so  steht  dahin.  *u 
dieser  Hof  thon  würde,  falls  Frankreich  besseren  Kauf  geben  sollte. 

Er  zweifelt  nicht,  dass  man  hier  mit  der  von  Kf.  offerierten  Anzahl  V51tcr 
znfrieden   sein  wird.     Auf  der  Znsammenknnft  zu  Frankfurt  wird  das  meiste 

■)  Der  Kaiser  ervidert  darauf  (d.  Wien  18.  Januar  1679),  er  bedaure  du  dtn 
Kf.  zugestossene  Ungamach  und  die  dadurch  Tsranlaaste  Zertheilung  seiner  Erifte. 
Er  selbst  sei  mit  so  schwerer  Kriegslast  beladen,  dass,  wenn  ihm  nickt  bald  dirA 
den  Frieden  davon  geholfen  oder  von  den  Alliierten  und  Raichsstlnden  be«»r  ib 
bisher  unter  die  Arme  gegriffen  werde,  er  des  Feinde«  Uacbt  nicht  llngerillein  b«- 
steben  könne.  Da  Kf.  lu  tiettung  das  Rheingtroms  Anstalten  getroffen  bah«,  » 
hoffe  er,  ihre  beiderseitigen  Deputierten  würden  sich  zu  Frankfurt  um  so  getrüsitui 
über  ein  und  andere  Anstalt  unterreden  und  Ternehmen  können,  im  übrigen  Tsraeiii 
er  auf  den  an  v.  Crockow  ertheilten  Bescheid. 

>)  Der  Kaiser  ladet  (d.  Wien  8.  Januar  1679)  Kf.  zur  Bescbicknng  der  uA 
Frankfurt  a.  U.  auf  den  10.  Februar  ausgeschrieben  an  Zusammenkunft  aia.  IV'n 
Sülle  namentlich  darüber  berathschlagt  werdeo,  wie  viele  Truppen  die  einulnen  lu 
dem  aufzurichtenden  Corpo  stellen,  wann  dan  geschehen  sollte,  dass  das  Commudii 
dem  Bischof  von  Osnabrück  übertragen  nnd  daneben  von  dem  Kaiger  ein  Gtntnl- 
lieuienant  bestellt  werden  sollte,  wober  der  Unterhalt  der  Hannschatt  zu  ueliBni. 
wie  Artillerie  und  Munition  zu  beschaffen  und  das  Werk  so  einzurichten  tei,  du* 
andere  SUode  nicht  zu  weiMren  Klagen  veranlasst  würden. 
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dinuf  ankommen,  ob  die  Alliierten  einen  kaiserlichen  Feldmarschall-Lientenant 
cnm  anctoritate  plenipotentiBrii  Caeaarei  annehmen,  oder  dem  Geaerallieutenant 
du  Commando  anvertranen  wollen,  ob  sie  zofiiedeii  sind,  dass  die  Operationen 
nach  dem  Gnttiiiden  des  Kaisers  for^esetzt  verilen,  nnd  ob  sie  Ihre  Trnppen 
selbst  nnd  anf  eigene  Kosten  nnterbalten  wollen. 


L.  €r.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
16./26.  Januar  1679. 

[Bafürcbteter  Beginn  d«r  Feindseligkeiten.     Besorgnisse  wegen  Heinders'  Sendung 
nach  Paris.     Aufträge  des  kaiseriicheo  Gesandten  in  Polen.] 

Da  alle  Posten  von  der  Hartnäckigkeit  der  Franzosen  bei  den  Tractaten  26.  Jan. 
nnd  ihren  grossen  Kriegs  Vorbereitungen  berichten,  so  wird  hier  die  Furcht  vor 
einer  frühzeitigen  Campagne  immer  grösser  und  erwartet  man  sehnlich,  wie  sich 
die  Alliierten  wegen  des  Convents  zu  Frankfurt  und  der  Armee  am  Niederrheiu 
erklären  werden,  doch  snchen  die  kaiserlichen  Minister  zn  praecavieren,  dass 
dieselben  nicht  bei  OfTerierung  der  Hülfe  dagegen  die  Garantie  der  Conquesten 
fordern. 

Heinders'  Reise  nach  Paris')  erregt  hier  grosse  Ombrage.  Der  Gen.- 
Lieutenant  hat  ihn  bei  Hofe  a  parte  genommen,  sehr  curios  gefragt,  wie  es 
damit  beschaffen,  und  dabei  gesagt,  der  König  von  Frankreich  sachte  nur  die 
Alliierten  zn  amüsieren  nnd  zu  trennen,  Kf.  würde  seine  Intention  w^en 
Pommerns  durch  Frankreich  nicht  erhalten.  Er  hat  darauf  bei  alten  Gelegen- 
heiten in  der  ihm  anbefohlenen  Weise*)  geantwortet. 

PS.  Der  R.V.Kanzler  hat  ihm  auf  Befehl  des  Kaisers  in  der  polni- 
schen Sache  loco  resolutionis  mündlich  mitgetheiit,  der  Kaiser  hätte  seinem 
Gesandten  in  Polen  bereits  Ordre  ertheilt,  wagen  des  den  Schweden  verslatteten 
Durchzuges  und  der  den  Franzosen  gestatteten  Werbungen  publice  zu  dotieren , 
und  sich  bei  dem  Könige  nnd  der  Bepublik  auf  das  äusserste  zu  bemühen, 
dass  den  Schweden  ferner  kein  Vorschub  geleistet,  sondern  dem  Kf.  die  schuldige 
Garantie  prtestiert  werde,  diese  Ordre  sollte  jetzt  erneuert  werden.  Zu  einet 
wirklichen  Assistenz  von  Volk  sei  der  Kaiser  ausser  Stande,  das  verlangte  Geld 
für  Pac  aufonbringen,  würde  auch  schwer  sein,  doch  sollte  der  kaiserliche  Ge- 
sandte mit  demselben  verbandeln  und  sich  bemühen,  ihn  zn  gemässigten  Forde- 
rungen zu  bewegen,  wenn  dieses  gelinge,  werde  sich  der  Kaiser  zu  einem  er- 
klecklichen Beitrag  resolvieren. 

')  S.  unten  Abschn.  VI. 
■)  S.  oben  S.  511  f. 
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L.  G.  V.  Crockow   an  den  Kurfilreten.     D.  Wien 
2.  Februar/ 23.  Januar  1679. 

[Beschliiss,  die  fraaiÖsiscbea  FrisdeostOTScbtS^fl  nicht  aniuaebmen.] 

2.  Fvbr.  [n  den  letzten  Tagen  sind  hier  über  die  Friedensfrage  verachiedene  gehtine 

Conferenzen  gehalten']  und  ist  nach  heftigen  Debatten  beschlossen  worden,  dui 
der  Kaiser  einen  solchen  Frieden,  wie  ihn  Frankreich  vorgeschlagen,  nicht  id- 
nehmen,  sondern  sein  äusserstes  daran  setzen,  die  Alliierten  zu  gleicbem  rigiir 
animieren  und  den  Krieg  fortsetzen  müase,  doch  referiert  sich  dieses  allei  uf 
den  Scbluaa  des  Convents  zu  Frankfurt  a,  M.,  dass  von  den  AUiieiten  das  Coipo 
am  Kiederrhein  formiert  wird.  Marquis  de  Orana  wird  schleunig  dorthin  ih- 
gefertigt  werden,  derselbe  ist  anch  dazu  bestimmt,  bei  der  alliierten  Arme«  tU 
Feldmarschall-Lieutenant  zu  commandieren.  Kf.  kann  fest  glauben,  dass  dn 
Kaiser  den  Frieden  nicht  eingehen  wird,  bevorder  Conventzu  Frankfurt  vorbd  s«ii 
und  sich  zeigen  wird,  was  von  demselben  zu  hoffen.  Es  wSre  zn  wünschen,  dtK 
man  dort  dem  kaiserlichen  Hof  einige  Satisfaction  gebe,  damit  derselbe  wieder  an 
den  Krieg  gebracht  werde.  Es  ist  gewiss  eine  anceps  dellberatio  gewesen,  der 
dänische  Gesandte  und  er  haben  auf  alle  mögliche  Veise  durch  die  Hioister 
und  durch  Geistliche  auf  diese  Resolution  hingewirkt.  Am  meisten  haben  der 
Gen. -Lieutenant  und  der  R.V.Kanzler  dazu  beigetragen.  Das  grösste  *b- 
staculum,  das  sie  zu  überwinden  gehabt,  soll  gewesen  sein  die  Besorgniss  vor 
Separat  Unterhandlungen  der  Alliierten  mit  Frankreich,  namentlich  infolge  von 
Heindera'  Reise  dorthin. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurftlraten.     D.  Wien 
5.  Februar  1679. 

[Angeblicher  Abschluas  des  Friedens.] 

Heute  ist  ihm  Nachricht  zugekommen,  als  wenn  der  Friede*}  gescfaloses 
und  unterschrieben  wSre,  welches  aber  bei  Hofe  geleugnet  wird.  Er  ist  gegen 
Abend  zum  spanischen  Botdchnfter  gefahren,  der  ihm  noch  gestern  gesagt  1i*lK- 
qu'il  tenoit  la  paii  pour  rompae,  der  jetzt  aber  auch  Nachricht  hatte,  dsss 
etwas  geschlossen  wSire,  darüber  sehr  malcentent  war,  aber  noch  hoHte,  e^ 
wieder  omzustossen.  Sicheres  hofft  er  mit  n&chster  Post,  oder,  weoa  er  a 
eher  erfährt,  durch  eine  Staffette  zu  berichten. 

')  Vergl.  Wagner  S.  480  ff. 

'l  S.  über  den  Abschluss  des  Friedens  durch  die  kaiserücheD 
i.  Fedruir  Wagner  S.  486,  Ulgnet  IV,  S.  696,  und  unten  Abschn. 
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Der  AbscbloBS  des  Friedens. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  KurfÖrsten.     D.  Wien 
7./17.  Febraar  1679.0 

[Der  Frieden.    Urtheile  aber  densalben.    WfthrscheiDlicbkeit  der  RatifieieruDg.    Be- 
eorgnjsae  wegen  der  oordischen  Alliierten.] 

Hoatag  den  3./13.  isf)  Graf  von  Rosenberg  yod  Nimwegen  per  posta  17. Febr. 
hergekommen  nod  hat  den  dort  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  gemachten 
Frieden  mitgebracht.  Alles  ist  dadurch  auf  das  äusserste  überrascht  worden, 
noch  an  demselben  Tage  ist  einet  von  den  Confidenten  des  Gen.- Lieutenants 
bei  ihm  gewesen,  am  ihn  zu  sondieren,  ob  Kf.  es  gern  sehen  würde,  dass  dieser 
die  Tmppen  der  Alliierten  oder  einen  Theil  derselben  commAndieren  sollte. 
Der  Kaiser  hat  die  Nachricht  vom  Abschlnss  des  Friedens  nicht  gern  gehört, 
anch  sein  Hissfallen  dem  spanischen  Botschafter  und  etlichen  Ministem  con- 
testiert,  der  ganze  Hof  schreit  darüber.  Bei  den  Ministem  haben  er  und  der 
dänische  Gesandte  bisher  keine  Audienz  erhalten  kiinnen,  gestern  aber  haben 
äe  dieselben  in  der  Rathsetube  alle  beisammen  gefunden  und  ihnen  so  zuge- 
sprochen, wie  es  vielleicht  sein  Lebt^  nicht  geschehen  sein  mag.  Die  Mi- 
nister, welche  einem  solchen  Frieden  widersprochen,  improbieren  ihn  laut  und 
sagen,  die  Gesandten  hStten  ihre  Ordre  öherschritten.  Andere  sagen  zwar  anch, 
er  sei  disrepatierlich,  entscholdigen  ihn  aber,  indem  sie  behaupten,  die  Alliierten 
seien  dem  Kaiser  nicht  gut  begegnet,  hStten  nnr  für  sich  Conquesten  machen 
vollen,  hätten  dem  Kaiser  nicht  genug  assistiert,  es  wäre  gar  keine  Äpparcnz, 
dass  zn  Frankfurt  etwas  sollte  geschlossen  werden,  namentlich  wird  Spaen's 
Weigerni^,  sich  von  einem  kaiserlichen  Generat  commandieren  zu  lassen,  der 
nicht  eine  höhere  Charge  hitte,  sehr  exaggeriert.  Ferner  führen  sie  die  Gefahr 
am  Rhein  an  und  besonders  sucht  man  diesen  einseitigen  Frieden  zu  bemänteln 
mit  den  Separatverhandlnngen  der  Alliierten  mit  Frankreich,  namentlich 
Heinders'  Sendung  nach  Paris.  Sie  haben  auf  alles  gebührend  geantwortet 
und  endlich,  als  die  Minister  fragten,  was  sie  begehrton,  erklärt,  sie  setzten 
ausser  Zweifel,  da  sie  selbst  gesagt,  die  Gesandten  hätten  ihre  Ordre  über- 
schritten, dass  der  Kaiser  dieselben  desavouieren  und  den  Tractat  nicht  rati- 
ficieren  werde.  Die  Minister  sagen  zwar,  sie  wüssten  nicht,  ob  solches  ge- 
schehen werde,  morgen  werde  der  Kaiser  darüber  beratlien  und  entscheiden, 
es  ist  aber  nicht  wohl  zu  glauben,  dass  der  Frieden  nicht  sollte  ratificiert  werden. 
Die  kaiserlichen  Minister  meinen,  der  Kaiser  müsste  trotz  des  Friedens  seine 
Armee  in  gutem  Stande  erhalten,  nnd  einige  haben  ihnen  vorgeredet,  es  ge- 
schehe zum  Besten  der  nordischen  Alliierten,  sie  haben  ihnen  aber  erwidert, 
wie  sehr  man  sich  das  Interesse  der  nordischen  Alliierten  zn  Herzen  nehme, 
zeige  der  Frieden,  der  Kaiser  könnte  vielerlei  Ursachen  da^u  haben,  seine  Armee 
lieber  im  Reich,  als  in  den  Erblanden  zu  halten.    Man  wünscht  hier,  dass  das 

I)  S.  Pufendorf  I.XVII,  §33  (S.  1314f.). 
>)  Vgl.  Wagner  S.  486. 
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nordische  Wesen  in  den  dazu  bestimmten  3  Monaten  beigel^t  werde,  wa!  mu 
gonet  fürchtet,  dass  die  nordischen  Alliierten  sich  opinis strieren  und  d«n  Kritg 
ins  R«ich  ziehen  würden,  wobei  der  Kaiser  nothwendig  würde  impliciert  werden, 
oder  dass  sie,  nm  sich  zu  rächen,  alle  miteinander  sich  mit  Frankreich  ver- 
biaden  würden.  Es  ist  wohl  zu  vertonthen,  dass  die  Kaiserlichen  dnrch  öik 
nähere  Zusammensetz  an  g  mit  Frankreich,  wozu  bereits  in  dem  Fried  enstnctil  die 
Fnndamente  gelegt  nnd  wozu  das  nordische  Wesen  und  der  Catholicismns  noch 
mehr  Materie  geben  werden,  solches  zn  verhüten  sich  bemühen  werden. 


Der  Kurfilrst  an    v.    Crockow.      D.  Königsberg  11./21.  Fe- 
bruar 1679.')     (Conc.  F.  v.  Jena.) 

[Unbilligkeit  und  Verderblichkeit  des  vom  Kaiser  abgeschlossenen  Friedens.  Befehl 
dem  Kaiser  sein  Interesse  zu  recommendieren.] 

21.  Febr.  Was  wir  so  lange  her  vermuthet  und  gefovcbtet  und  was  der  KeyserL 

Hof  an  dem  Staat  mit  solchen  empfindlichen  Expressionen  detestiret  onJ 
getadelt,  das  ist  nun  von  dou  Kcyserlichen  endlich  zu  Nimwegen  ge- 
schehen, indem  sie  mit  den  Frantzösischen  einen  einseitigen,  dem  Heil, 
Rom.  Reich  zu  Schimpf  und  Schaden,  und  denen  übrigen  Ailurten  lum 
höchsten  Präjudiz  gereichenden  Frieden  abgehandelt,  wovon  Ihr  ohne 
Zweifel,  ehe  dieses  bei  Euch  einkommen  wird,  mehrere  nnd  specialen 
Nachricht  albereit  werdet  erhalten  haben.  Wir  müssen  es  zufodnst 
billig  dahin  stellen,  dass  man  am  Keyserl.  Hofe  auf  unsere  dem  Heil. 
Rom.  Reich  und  absonderlich  I.  Keyserl.  M.  so  tapfere,  unermüdete, 
kostbaresto  und  nützlich  erwiesene  Dienste  kein  mehres  Absehen  richUt, 
möchten  auch  woll  gerne  wissen,  ob  es  Jemands  mit  mehrerm  Eifer. 
Treue,  Beständigkeit  und  Verachtung  aller  Noth  nnd  Gefahr  jemals  g^ 
than  hätte  oder  thun  könnte?  Und  gehet  uns  dahero  billig  auf  eine 
sonderbare  Art  zn  Herzen,  dass  man  unsere  durch  des  AUerhöcbsten 
Gnade  erwiesene  so  tapfere  und  ungemeine  Bezeiguugen  in  dem  26.  irL 
welchen  der  Keyserl.  Abgesandter  Straetman  selbst  funestnm  p- 
nennet,  dergestalt  vergisset.  Der  Alliirten  Znstand  war,  Gott  Lob,  in 
so  einer  Decadenz  nicht,  dass  man  sich  für  des  Feindes  Macht  in 
fürchten  und  zu  schimpflichen  und  gefährlichen  condiUonibus  halle 
dürfen   zwingen  lassen,   negst  der  guten  Sache  war  gnugsame  Micbi 

■)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §34  (S.  1315). 
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□ad,  was  das  vornehmste,  Gottes  Beistand;  der  Feinde  ÄufDehmen, 
avantage  und  Vortheil  hat  aiemands  mehr  als  theils  der  Alliirten  com- 
portemeat  befordert  und  unterstätzet,  und  wird  eben  durch  dergleichen 
llaDiJluDgeD  des  Reichs  Feinden  alles  nach  ihrem  Begehreu  in  die  Hände 
gegeben  and  gespielet.  Der  Eri^  wurde  von  dem  Reich  wieder  die 
auswärtige  Feinde  beschlossen,  damit  man  endlich  ä&s  Reich  von  denen- 
selben  befreien,  die  Stände  in  Sicherheit  setzen  und  es  dahin  richten 
möchte,  damit  die  Auswärtigen  sich  aus  des  Reichs  Händelen  halten 
miissten;  diejenige,  welche  diesem  concluso  mit  hazard  ihres  ganzen 
Staats  ein  gnügen  gethan,  sich  an  das  Reich  und  den  Keyser  ohn  einiges 
auderes  Absehen  gehalten,  werden  gleichsamb  säur  angesehen,  mit  denen 
Feinden  über  sie  nnd  zu  ihrem  Präjudiz,  ohne  ihren  Willen  und  wieder 
ihren  Willen  gehandelt  und  in  so  einen  Zustand  gesetzet,  als  wenn  sie 
etwas  wieder  ihr  Vaterland,  das  Heil.  Rom.  Reich  teutscher  Nation,  ge- 
misshandelt  und  ihrem  Keyser  nicht  recht  begegnet,  die  daraus  noth- 
wendig  folgende  und  1.  Keys.  M,  zum  höchsten  Präjudiz  gereichende 
Consequenz  liegt  numehr  am  Tage,  dass  nämlich  die  Reichsstände  sich 
künftig  an  die  Auswärtigen  halten  und  von  denenselben,  was  sie  ver- 
langeu,  erwarten  sollen,  und  wird  also,  was  durch  den  Krieg  vorhütet 
werden  sollen,  durch  dergleichen  Frieden  erst  recht  bestärket  und  gc- 
steifet.  Diese  letzte  Cunsideration  ist  von  keinem  geringen  Gewichte, 
und  ob  sie  weil  1.  Keys.  M.  nebst  denen  übrigen  zum  öftern  mag  für- 
gestellet  sein,  so  habet  Ihr  doch  unsere  hierinnen  mit  wenigen  abge- 
führte Bedenken  bei  bequemer  Gelegenheit  so  woU  I.  Keys.  M.  als 
auch  denen  Ministris,  doch  nur  mundlich  und  bescheidentlich,  anzu- 
zeigen und  dabei  zu  sagen,  dass  wir  zu  I.  Keys.  M.  das  gewisse  sonder- 
bare Vertrauen  setzten,  Sie  würden  ungeachtet  der  Nimwegischon  Hand- 
lung und  des  darin  enthaltenen  36.  Articuls  dennoch  Ihro  unser  Inter- 
esse bei  aller  Begebenheit  bestermassen  recommendiret  halten  und  unsere 
der  ganzen  Weit  bekannten  merita  auf  so  eine  Weise  nicht  kräncken 
üder  maculiren  lassen,  vielmehr  durch  Dero  Generosität  uns  noch  weiter 
encouragiren,  auch  zugleich  woll  bedenken,  dass,  wann  unsere  Märckische 
Laude  und  uusere  von  dem  Allerhöchsten  verliehene  glückliche  Successe 
Dero  Erblande  nicht  bedecket  und  in  Sicherheit  geaetzet,  diesolbige  in 
unausbleibliche  Gefahr  und  Noth  würden  gerathen  sein.  Ihr  habet  zu 
sondiren,  ob  kein  Mittel,  die  Ratiücation  zu  hintertreiben,  dieselbige  ganz 
zu  hinderen  oder  doch  aufzuhalten.  — 
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L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 
13./23.  Februar  1679. 

[Q«lbeill«  Stimmung  »m  üofe.     EröffnUDgen  des  K.V.KanKle»  über  die  Absicht  d«x 

Kaisers,  unter  gewiaaen  Bediagungen  den  Frieden  nicht  zd  ratificieren.    Niehricliien 

BUB  Spanien  und  Italien.     Eindruck  der  Siege  des  Kf.] 

28.  Febr.  Aus  der  Confeienz,  welche  der  dänische,  der  lünebargische  Minister  ond  er 
mit  den  kaiserlichen  Ministern  am  19.  gehaht,  haben  sie  wenig  nehmen  können 
und  sie  sind  auf  eine  andere  vertröstet  worden,  die  Sentimente  des  Hofes  sind 
auch  so  partagiort,  daas  ea  schwer  ist,  etwas  Sicheres  zd  referieren.  Der  Kaiser 
ist  über  den  Frieden  betrübt,  allen,  die  ihm  dazu  gratuliert,  hat  er  mit  Still- 
schweigen oder  mit  einer  unfreundlichen  Miene  geantwortet  Die  Hiotster  sind 
verschiedener  Heipung,  alle  sagen,  es  sei  ein  schändlicher,  unsicherer,  dis- 
reputierlicher  Friede,  die  einen  aber  excuaieren  ihn  mit  der  Necesätit  nnd 
anderen  bekannten  Praetesten,  die  andern  aber  tadeln  die  GesandtBchaft  nnd 
reden  ziemlich  hart  von  der  Sache.  Der  R.V.EanzIer  hat  mit  ihm,  wie  er 
sagte,  auf  Befehl  des  Kaisers  zweimal  .gesprochen  nnd  ihn  versichert,  dasa,  wenn 
der  Kaiser  vor  der  Zeit,  da  die  Ratification  verspFOchen  ist,  positive  versichert 
würde,  dass  Kf.  and  das  Haas  Braunschweig  nicht  a  parte  geschlossen,  soaden 
den  Krieg  contionieren  wollten,  die  Ratification  nicht  erfolgen  werde,  der  Kaiser 
mnsste  aber  praecise  wissen,  wann  Kf.  aus  Prenssen  aufbrechen  and  wie  bald 
er  am  Rhein  sein  wollte,  man  musste  auch  wegen  der  Conditionen,  Damentlicb 
der  Garantie,  keine  Difficultäten  machen,  die  Sache  sollte  dann  nicht  io  Frank- 
furt, sondern  hier  in  der  Stille  abgemacht  werden.  Falls  nun  Kf.  die  Cooti- 
nuation  des  Krieges  befördern  will,  wäre  nQthIg,  dass  er  ihm  deswegen  so 
schnell  als  möglich  Ordre  zukommen  Hesse,  dass  er  auch  ein  eigeohänd^es 
nachdrückliches  Schreiben  an  den  Kaiser  mitschickte,  wegen  des  Commandos. 
der  Direction  und  des  Unterhalts  alles  large  verspreche  and  auch  den  G.Lientenant, 
der  entschlossen  sein  soll,  mit  10—12  000  Mann  kaiserlicher  Truppen  eu  Kf. 
zo  stassen,  zu  caressieren.  Kr  hat  dem  R.V.Kanzler  vorgestellt,  von  Kf.  konnte 
vor  der  fSnften  Woche  keine  Antwort  einkommen,  die  Ratification  aber  mnsst« 
in  drei  Wochen  von  hier  abgehen.  Jener  antwortete,  der  Kaiser  wollte  das 
Werk  nach  Regensburg  verweisen,  dort  könnten  die  Gesandten  nicht  vor 
4  Wochen  Ordre  darauf  von  Hause  bekommen,  der  Kaiser  werde  aber,  bevor 
dort  das  Conclusum  gemacht,  nicht  znr  Riitification  schreiten.  Gegen  eine  solche 
Verweisung  nach  Regensburg  haben  er,  sowie  der  dänische  nnd  lünehnrgische 
Gesandte  vergeblich  remonstriert.  Der  R.V.Kaniler  behauptete,  an  die  dortige 
Gesandtschaft  sei  ein  solches  Rtscript  ei^nngen,  darans  sie  abnehmen  mfi?5te. 
dass  der  Kaiser  nicht  Willens  wäre,  den  Frieden  zu  halten.  Auf  seine  Frage, 
wenn  gleichwohl  inmittelst  die  Ratification  erfolgte,  ob  hernach  nicht  mehr  re« 
integra  wäre,  erwiderte  er,  nach  der  Ratification  ginge  der  Waffenstillstand  em 
an,  und  wenn  während  dessen  der  Kuser  ein  Hittel  nsehe,  den  Krieg  mit  HiA- 
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Dang  anf  Saccess  zu  coDtinaiereii,  so  werde  es  ibm  weder  an  dem  Willen,  noch 
an  einem  Praetext  duu  fehlen. 

Diese  Woche  sind  zwei  wichtige  Zeitungen  eingelaufen,  erstens  dass')  Don 
Jean  die  Hochzeit  zwischen  seinem  König  nnd  der  kaiserlichen  Prinzessin  za 
diasolvieren  und  ersteren  mit  der  Brudertochter  des  KBnigs  von  Frankreich  zu 
verbeiratben  suche  und  dass  es  damit  schon  weit  avanciert  sei,  nnd  zweitens, 
daes  der  K&nig  von  Frankreich  mit  dem  Herzog  von  Hanta  ii  in  Handel  stände, 
am  Monferrat  mit  der  wichtigen  Festung  Casale  ibm  abzukaufen.  Man  meint 
hier,  man  wolle  diesen  Kauf  hiudeni,  anch  hat  man  hier  Jalousie  von  einem 
Tausch  der  Niederlande  gegen  Roussillon,  worüber  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  verhandelt  werden  soll. 

PS.  Die  Nachrichten  von  den  Siegen  des  Kf.  aber  die  Schweden  haben 
hier  grosse  Bewunderung  erregt,  auch  der  Neid  ist  gezwungen,  des  Kf.  Ruhm 
ausznbreiten.  Die,  welche  den  schSndlichcn  Frieden  improbieren,  sind  von 
Herzen  froh  darüber,  der  R.V.Kauzlcr  hat  Öffentlich  gesagt,  dass  alle  die  Kbre, 
welche  noch  von  dem  deutschen  Namen  übrig  wäre,  allein  in  des  Kf.  Person 
zu  finden  seL 


Der  Kiirfiirst  an  v.  Crockow,     D.  Königsberg  in  Preussen 
9.  Mära  1679.=)    (Conc.  F.  v.  Jena.) 

[Auf  die  RelalioD  vom  13./23.  Februar.    Erbietungen  för  den  Fall,  dass  der  Kaiser 
den  Krieg  sollte  fortsetzen  wollen.    Zn  befürchtende  Folgen  des  Friedens.] 

—  Ihr  habt  Euch  demnach  uebenst  Ueberreicbung  dieses  unsros  9,  Hin. 
cigoDhändigen  Schreibens  bei  I.  Keys.  M.  anzumelden  und  dero- 
selbigen  die  Inconvenientien  und  die  Disreputation,  welche  dem  h.  Rom. 
Reich  und  allen  dabei  Interessirten  aus  dem  zu  Nimwegen  mit  Frauck- 
roich  und  Schweden  von  deroselbigen  Gesandtschaft  abgehandelten 
Frieden  unausbleiblich  zuwachsen  und  bleiben  werden,  nach  Anleitung 
desJQDJgen,  was  wir  Euch  albereit  vorhin  gnädigst  anbefohlen,  mit  ge- 
höriger Circumspectiou  und  absonderlich  fürzustellen,  was  ffir  ein  ge- 
fährliches Werk  daraus  entstehe  and  wieder  die  Regel  Ihrer  M.  und  des 
Reichs  Staat  gleichsam  publiciret  und  offenbaret  werden,  dass  sich  die 
Stände  künftig  nur  an  Franckreich  zu  halten,  indem  derselbige  nur  die 
Stände  und  seine  Alliirte  guarantiren  und  was  er  auch  zu  der  aller- 

■)  S.  Legrelle,   La  diplomalie  franvaise  et  la  auccessiou  d'Eapagne  I,  S.  347  S; 
^  8.  Pufendorf  I.  XVII,  |  3G  [S.  1316). 
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grössteii  desavaDtago  i.  Keya.  M.,  des  Reichs  und  dero  AUürten  be- 
gohrete,  goscheben  und  nachgegebeo  werden  müsste.  Und  weil  lut 
I.  Keys.  M.  Befehl  der  Vice  Canzler  dieses  Friedens,  dessen  RatiticatioD 
und  Haltung  halber  Euch  eines  und  das  andere  angezeiget,  dass  I.  Key«. 
M.  derselbige  nicht  allerdings  anständig,  dieselbige  es  lieber  andere  sehen 
und  sich  gerne  unserer  beständigen  Resolution  versichern  wollten,  so 
hätten  wir  Euch  darauf  —  befohlen,  I.  Keys.  M.  UDsertwegeo  diese  tm- 
änderliche  asseurance  eu  geben,  dass,  wann  I.  Keya.  H.  mit  dem  Kriege 
so  lange  continniren  würden,  bis  ein  allgemeiner  durchgehender  red- 
licher Friede  geschlossen,  wir  uns,  so  balde  es  wegen  des  Wetters  mö^ 
lieh,  mit  unserer  eigenen  Armee  von  20000  Mann  mit  Gottes  Hülfe  vi>n 
hier  und  nach  dem  Rhein  begeben  und  wie  bis  anhero  noch  ferner  für 
die  gemeine  Wohlfahrt  das  unserige  thun  wollten,  nur  würden  wir  von 
I.  Keys.  M.  keyserlich  versichert  werden  müssen,  dass  wir  ans  auf  dero 
Resolution  zu  verlassen  und  künftig  mit  uns  auf  eine  andere  Weise,  ab 
bei  der  Handlung  zu  Nimwegen  geschehen,  umbgegangen  werde.  Es 
werde  uns  auch  nicht  zu  wieder,  sondern  lieb  sein,  wann  der  General- 
Lieutenant  Moutocucoli  mit  10000  oder  12000  Mann  zu  uns  kommen 
sollte.  Wir  werden  alles  für  I.  M.  und  das  Reich  thun,  was  in  unserem 
Vermögen,  nur  wollten  wir  zugleich  unmassgeblich  dafür  halten,  das  es 
zum  besten  gereichen  werde,  wann  I.  M.  Ibro  gefallen  lassen  wollten, 
so  weil  bei  Munster  als  bei  dem  Fürstl.  Hause  Brannschweig  das- 
jenige zu  beobachten,  was  nötig  und  sie  bei  gleichmässiger  Meinung  er- 
halten möchte,  wie  wir  dann  zu  solchem  Endo  auch  eine  eigene  Ab- 
Schickung  an  dieselbige  schon  vor  etzlichen  Wochen  gethan'),  uodnocli- 
mab  dabei  nichts  versäumen  wollen.  I.  Keys.  M.  möchten  dabenebst 
woll  überlegen,  wann  dieser  Friede  zum  Stande  kommen  und  anf  de» 
Vorstellung  und  Recommendation  und  in  Ansehung,  dass  der  Friede 
von  der  Gesandtschaft  unterschrieben  und  1.  Keys.  M.  densetbigen  tu 
ratificiren  willens,  zu  Regensburg  per  majora  angenommen  wordeo. 
hernachmals  aber  mit  der  Zeit  die  höchst  schädliche  effectus  sich  ba- 
für  thun,  das  Misstrauen  im  Reich  zunehmen,  die  Stände  sich  mehr  la 
Auswärtige  als  an  ihren  Keyaer  halten  und  tausend  Ungelegenhciten 
mehr  cutstehen  werden,  was  dahero  für  eine  facies  rerum  zu  hoffen, 
und  ob  es  woll  hernachmals  auch  auf  einige  Weise  zu  redressiren.  AI 
der  unterschriebene  Friede  in  Franckreich  ankommen,  ist  in  gemein  ^ 

')  Pttfendorf  I.  XVil,  S  40  (S.  13'21  ff.). 
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redet  worden ,  dase  man  nicht  glauben  könne,  dass  die  Keysertichen 
dergleichen  conditionee  eingehen  und  belieben  wördeo,  in  aumma  es 
wäre  die  Handlang  dergestalt  beschafTen,  dass  niemand  daraus  etwas 
gtorieuses  oder  eqnitables  für  I.  M.  und  das  Reich  abzunehmen  und  alle 
treue  Patrioten  es  anders  wünscheten;  I.  M.  hätten  sich  auf  uns  und 
unsere  Beständigkeit  oegst  Gott«s  Hülfe  und  Beistand  zu  verlassen  und 
zu  glauben,  dass  wir,  wie  anfangs  gedacht,  mit  unser  Armee  zu  rechter 
Zeit  an  gehörigen  Ort  sein  wollten,  nur  müssten  wir  auch  dero  eigent- 
lichen Resolution  versichert  sein,  welche  Ihr  dann  zu  sollicitiren  und 
uns  durch  diesen  eigenen  wieder  zurückzuschicken  habet.  Im  übrigen 
wollen  wir  vor  uns  mit  unserer  Hofstaat,  wann  es  Gott  gefallt,  vou 
hier  innerhalb  vierzehen  Tagen  aufbrechen,  damit  wir  denen  affaires 
näher  und  die  Correspoudenz  beschleuniget  werden  könne.') 

PS.  Sollte  schon  vor  Eintreffen  dieser  Instruction  die  Ratification  resol?iert 
und  fortgeschickt  sein,  so  soll  er  sich  doch  bemühen,  dass  dieser  Friede  umge- 
stossen  werde  und  den  B.V.Kanzler  bewegen,  det  Gesandtschaft  in  Regensbnrg 
zu  befehlen,  die  Genebmhaltung  des  Friedens  bei  den  Ständen  unter  der  Hand 
zu  hintertreiben.  Die  Resolution,  die  er  erhalten  wird,  soll  er  gerade  ans  von 
dort  in  Ziffern  an  Heinders  nach  Paris  überschreiben. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 

9./19.  März  1679.3) 

[Aussichtslosigkeit  der  Bemühungen,  die  Rstiücation  des  Friedens  zu  hinterlreiben.] 

Kr,  der  dänische,  der  spanbehe  Gesandte  und  der  p&pstlichc  Nuntius  haben  10.  Harz, 
eifrig  die  Ratification  des  Friedens  zu  hindern  gesucht,  es  ist  aber  fast  über- 
Öüssig  gewesen,  den  kaiserlichen  Hinistern  die  Inconvenientien  dieses  Friedens 
vorzustellen,  denn  diese  begreifen  dieselben  genug  und  klagen  laut  darüber. 
Trotzdem  zeigt  sich  mehr  und  mehr,  dass  die  Ratification  kaiserlicherseits  ge- 
wiss erfolgen  witd.  Der  lünebui^sche  Particnlarfrieden')  bat  anch  den  Wohl- 
intentionierten  ^len  Muth  und  HofFnang  benommen,  dazn  lassen  sicli  die  Dinge 

*)  Unter  demselben  Datum  richtet  SF.  auch  einschreiben  an  HontecuccoH, 
in  welchem  er  diesen  ersucht,  für  die  Verwerfung  des  Friedens  im  wirken,  und  ver- 
spricht, sich  bei  Kaiser  und  Keich  zu  bemühen,  dass  er  in  den  Reichsfürstenstand 
erboben  werde. 

*)  S.  Pufendorf  J.  XVII,  §  36,  (S.  1317). 

*)  Der  Abschluss  desselben  hatte  auch  am  b.  Februar  stattgefunden.  S.  Migne  t 
IV,  S.  697,  Frutz  in  Forsch.  XII,  S.  218 ff. 
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anf  dem  Reichatago')  bo  an,  dasa  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  c 
pro  matoranda  ratificatione  erfolgen  wird.  Es  kommen  tiglich  von  den  T0^ 
nehmsten  Cbur-  und  Fürsten  Schreiben  ein,  io  welchen  dem  Kaiser  fär  in 
geschlossenen  Frieden  gednnbt  nnd  er  am  Beschleanigung  der  RatiScatioD  nnd 
Execution  desselben  gebeten  wird,  ohne  dasa  darin  der  PrfijadizieD,  welche  in 
dem  Tractact  contra  jara  statanm  enthalten,  gedacht  und  um  deren  Renc- 
dierung  angebalten  wird.  So  wird  keiner  von  den  Ministem  der  RatificitiDii 
widersprechen,  diese  wird  zwar  nicht  bis  zu  dem  angesetzten  Termin  er- 
folgen, da  der  Kaiser  nicht  ohne  das  Reich  ratificieren  will,  derselbe  will  lidi 
auch  daran  nicht  binden,  dasa  die  auf  Lothringen  bezüglichen  Punkte  widtr 
des  Herzogs  Willen  dem  Instrument  sollen  einverleibt  werden,  da  aber  nacb 
der  Meinung  dieses  Hofes  die  zum  Kriege  nötbigen  Mittel  nicht  vorbanden  sind. 
so  werden  diese  und  andere  Difficoltäten  leicht  applaniert  werden.  Die  Uioisler. 
welche  dem  Kf.  am  meisten  zngethan  eind,  rathen,  er  möge  suchen,  mit  w 
guten  Conditionen,  als  möglich  sein  wird,  aus  der  Sache  zu  kommen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     D.  Wien 

13./23.  März  1679. 

[Auf  das  Kcscript  vom  9./19.  Hin.     Äiidieui  beim  Kaiser.    Ratbschl&ge  HonK- 
cuccoli's  und  der  auderen  Uinister.] 

23.  Jlän.  Das  Reacript  ist  ihm    am   20.  von   dem  Herrn  von  Alvensleben  einge- 

liefert worden.  Gleich  an  demselben  Abend  hat  er  beim  Kaiser  Audieni  ^ 
habt,  an  sein  früheres  Anbringen  erinnert,  das  Schreiben  dea  Kf.  nbergebeo 
und  was  in  dem  Rescript  enthalten,  vorgebracht.  Der  Kaiser  erwiderte,  ti 
werde  die  Sache  in  reife  Beratb schlagung  ziehen  und  sich  ao  entsch Hessen,  wi^ 
es  die  gegenwärtigen  Umstfinde  gestatten  würde.  Am  folgenden  Tage  hat  et 
den  Gen.-Lieutenant  besucht  und  demselben  unter  Ueberreichnng  its 
Schreibens')  des  Kf.  alles  vorgetragen.  Derselbe  dankte  sehr  für  die  ihm  er- 
wiesene Ehre,  erklärte,  er  sei  bereit,  dem  gemeinen  Wesen  mit  Hath  nnd  Tbn 
zu  dienen,  nnd  et  würde  es  für  ein  besonderes  Glück  halten,  wenn  er  n»ch  mb- 
mal  mit  Kf.  zu  Felde  gehen  und  etwas  gutes  ausrichten  könnte,  verwies  ibcr 
auf  den  Stand  der  Dinge  nnd  rieth,  Kf.  möcht«  seine  Praetensionen  etsu 
moderieien  und,  wenn  er  eine  considerable  Avantage  bekommen  könnte,  den 
Frieden  nicht  ausschlagen,  falls  aber  Frankreich  und  Schweden  gar  sn  irrüson- 
nabel  wären,  würde  er  den  Glimpf  bei  dem  Reich  nnd  der  ganzen  Welt  tt- 
halten.    Aehnlich  rathen  auch  die  anderen  Minister. 

<)  S.  unten  Abscbn.  VII. 
■')  S.  oben  S.  53». 
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Kaiser  Leopold  an  den  Kurflii-sten.     D.  Wien  29.  Mäi-z  1679. 

[Anteige  toh  dem  AbschluBS  des  Friedens.  Aufforderung,  auch  Frieden  lu  schliessen.] 

GlückwuDsch  xa  den  Erfolgen  in  Preussen.  Die  Conjanctnren,  die  Gefahr  39.  H&rz. 
and  du  Dringen  vieler  Reichsstände  haben  ihn  gen5thigt,  den  Frieden,  so  gut 
als  es  in  der  vom  Gegentheil  arctierten  Zeit  geschehen  köunen,  zu  schliessen  ')> 
derselbe  wird  auch  von  gesammten  Reichswegen  für  genehm  gebalten')  und  er 
hat  sich  darin  den  Weg  nnd  die  officia  vorbehalten,  auch  die  noch  übrigen  im 
Krieg  bleibenden  Theile  zu  componieren.  Es  ist  daran  zu  denken,  dass  auf 
diese  Composition  eingegangen  und  mithin  der  Universal  friede  vollends  erhoben 
werde,  seine  Gedanken  darüber  hat  er  lu  verschiedenen  Malen  v.  Crockow 
andeuten  lassen. 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfärsten.  D.  Wien  6./16.  April  1679. 

[Gleichgültigkeit  gegen  die  Sache  der  Alliierten.    Beabsichtigte  neue  Reichskriegs- 
verfassung-] 

Die   abschriftlich   beziehenden  Ordres   an   die   kaiseriichen  Gesandten  zn  16.  April. 
Regensbarg,  Wien  nnd  an  einigen  kurfürstlichen  HSfen  zeigen,  wie  froidement 
das  Interesse  der  nordischen  Alliierten  tractieit  wird,  und  es  ist  ganz  klar,  dass 
ausser  Worten  und  sc^enannten  officia  nichts  zu  hoffen  ist. 

Man  flattiert  sich  jetzt  damit,  dass  die  gesammten  Kur-,  Fürsten  und 
Stände  durch  die  Notta  nnd  Gefahr,  in  der  sie  sind,  werden  gezwungen  werden, 
dem  Ki^ser  mehr  Autorität  als  bisher  und  eine  absolnte  Direction  in  militaribus 
einzaräamen.  Die  Intention  geht  dahin,  dass  nach  gemachtem  Universalfrieden 
der  Kaiser  mit  den  Kur-  und  Fürsten  persönlich  zusammenkommen  und  eine 
allgemeine  ReichsTerfitssung  wegen  der  gemeinen  Defension  und  Sicherheit  ver- 
abreden nnd  beschUessen  solle,  wie  deswegen  von  Pfalz-Neubnrg  Vorschläge 
geschehen  sind. 

Da  er  von  Kf.  in  etzlicheu  Wochen  keine  Ordre  erhalten,  so  ist  er  des- 
halb fast  bekümmert  und  weiss  nicht,  wohin  er  bei  diesen  vielßltigen  Ver- 
Soderungen  seine  Kegotiation  richten  aoU,  hofft  daher,  nächstens  special  Befehl 
EU  erhalten. 

■)  Die  BatiGcation  des  Friedens  durch  den  Kaiser  ist  am  29.  Min  1679  aus- 
gestellt (Actes  et  memoires  III,  S.SlSf.,  Duuont  VII,  1.  S.  itSl,  Uignet  IV, 
S.  697). 

i)  Die  Ratification  durch  den  ReichsUg  ist  vom  23.  Harz  datiert  (Actes  et 
memoiresIII,  S.  Ö20fr.,  DumontVll,  I,  S.  381,  Uignet  IV,  S.  696).  Vgl.  unlea 
Abichn.  VII. 


oyGooi^lc 


542  I^-    Brandenburg  und  Oeslereieh  1^76—1679. 

L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kurfilrsten.     D.  Wien 

10./20.  April   1679. 

[Auf  das  Rescript  vom  30.  (siel)  H&n')-    Keine  Aussicht  aaf  krlftige  [TnleniDUn^ 
durcb  den  Kaiser.] 

20.  Apr.  Er  hat  den    Tomehmsten  Ministem  was  Kf.   ihm  wegen  des  WaföMtill- 

standes,  Rettung  der  Cleviscben  Lande  und  Erreichung  eines  raisonnablen  Friedens 
anbefohlen,  vorgestellt,  sie  sehen  auch  alles  sehr  wohl  ein,  aber  ihre  Antvon 
lautet,  sie  Itönnten  nichts  thun,  als  dem  Ef.  gute  officia  leisten,  und  üe  riethet, 
ein  Accommodement  zu  treffen.  Dass  der  Kaiser  aber  solche  ofGcia  mit  Vigot 
soutenierea  oder  dem  König  von  Frankreich  Ursache  geben  sollte,  uiedei  ät 
Waffen  zu  ergreifen,  dazu  machen  sie  selbst  gar  keine  Hoffnnng.  Aacb  ökr 
die  Hassnabmen  Fraukreichs  im  Elsass  klagt  man  sehr,  aber  denkt  nicht  dann, 
es  zu  vindicieren.  Nur  in  zwei  Fällen  glaubt  er,  dass  der  Kaiser  wieder  die 
Waffen  ergreifen  würde,  wenn  Frankreich  die  kaiserlichen  Erblande  gelbst  ip- 
greifen  oder  das  Reich  so  bedrangen  sollte,  dass  dasselbe  dem  Kaiser  summuin 
arbitrinm  armorum  in  die  Hand  geben  mQsste. 


L.  G.  V.  Crockow  an    den  Kurfürsten.     D.  Wien 

19./29.  Juni   1679. 

[Kaiserliches  Schreiben  an  Hamburg.     Die  kaiserliche  Armee.     Kein»  Hoffnnng  seI 

Unterstützung  des  Kf.  dnrch  den  Kaiser.] 

'29.  Juni.  Er  übersendet  ein  abermaliges  kaiserliches  Anmahnnngsschreiben  rd  & 

Stadt  Hamburg  wegen  Zahlung  der  schuldigen  150  000  Thaler  und  wiederholt 
seine  frühere  Versicherung,  dass  man  es  hier  dem  Kf.  gar  nicht  verüblen  wiri 
wenn  dieser  sich  selbst  dafür  von  der  Stadt  sollte  bezahlt  machen. 

DieReducierungder  eCompagnieenz.  Fussund  2  Compagnienz.  Pf.  bei  jedem 
Regiment  ist  bereits  wirklich  geschehen,  es  werden  auch  einige  sehr  schwache  Bep- 
menter  untergesteckt  werden,  die  Abdankung  der  übrigen  Regimenter  aber  ist  »uf 
Betreiben  des  Gen  .-Lieutenants  noch  verschoben  worden.  Die  kaiserliche  Resolntioo 
auf  das  Reich sgntachten')  wegen  Abführung  der  kaiserlichen  Völker  zeigt,  d« 

')  Kf  halte  (d.  C5ln  a.  d.  Spree  31.  Märi/[10.  April]  1679)  Cr.  das  Reseripi 
an  Blaspeil  vom  30.  Hin,  in  welchem  er  sich  zur  Annahme  des  frauösischn 
Waffens  tili  stau  dsprojects  bereit  erklftrt,  zugesendet  und  ihn  beauftragt,  dem  Ksl^tr 
und  dessen  Uinistern  Uittbeitung  davon  zu  machen  und  zu  bitten,  dass  die  kaiMt- 
liehe  Gesandtschaft  in  Nim  wegen  instruiert  «erde,  dahin  lu  wirken,  dass  der  W»ft»- 
stillstand  zum  Abschluss  komme. 

n  S.  unten  Abschn.  VU. 
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man   die  Armee  so  lange  wie  mSgUch  auf  des  Reichs  Unkosten  im  erhalten 
sucht. 

Waü  des  Kf.  gegenwärtige  Aogelegenheiten  betriift,  so  v&xo  es  unnöthig, 
hier  grosse  NegotiaüoneD  anzustellen,  denn  man  würde  damit  nichts  anderes 
ansrichten,  als  Frankreich  noch  mehr  zu  reizen.  Er  hat  wenigsteos  für  nöthig 
gehalten,  das  zu  sagen,  was  später  zur  Exculpation  dienen  kann,  die  Hinister 
geben  ihm  aber  selbst  gar  keine  Hoffnung  anf  wirksame  Unterstützung  und  ant^ 
werten  anf  die  vorgestellten  Inconvenientien  nur  mit  Seufzen  nnd  Ziehung  der 
Schaltern. 


Der  Kurffirst  an  v.  Crockow.    D.  Potstam  30.  Juni/1 0.  Juli  1 679. 
(Conc.  F.  V.  Anhalt.) 

(Forderung  von  Sstisfaction  wegen  JBgemdorf.    Befebl  lur  Rückkehr.] 

Euch  ist  vorhin  bekannt,  was  wir  wegen  der  Jägerndorfscben  Sache  10.  Juli. 
Euch  verschiedentlich  gnädigst  committiret  und  aufgetragen.  Weilen 
wir  nun  der  Hoffnung  leben,  es  auch  an  sich  selbst  höchst  billig,  daas 
man  dieserhalb  uns  und  unserm  Churhause  Satisfaction  geben  werde, 
also  habt  Ihr  bei  I.  Keys.  M.  und  wo  Ihr  es  sonsten  nötig  findet,  dess- 
halb  nochmahln  bew^liche  Instanz  zu  thun,  uns  auch,  wessen  man  sieb 
darauf  erkläret,  zu  berichten.  Im  übrigen  habt  Ihr,  wann  Ihr  dieses 
verrichtet ,  gebnhreDdermassen  Euren  Abschied  aldorten  zu  nehmen 
und  Euch  ohne  Erwartung  anderer  Ordre  wieder  zu  uns  anhero  zu  er- 
heben. — 


L.  G.  V.  Crockow  an  den  Kni"fQrsten.     D.  Wien 

3.  August  St.  n.   1679. 

[Keine  Ausaichl,  jetzt  eine  Resolution  in  der  Jigerndorfer  Sache  zu  erhalten,    Arg- 
wohn wegen  eines  geheimen  Vertrages  zwischen  Kf.  und  Frankreich.    Die  Keichs- 

kriegsYerfassung.] 

Er  bat  die  vornehmsten  Hinister  wegen  der  Jägerndorf  sehen  Restitutions-  3 
Sache  angesprochen,  aber  von  ihnen  nur  allgemeine  Versicherungen,  dass  der 
Kaiser  sich  angelegen  sein  lassen  wolle,  auf  billige  Weise  aus  dieser  Sache  zu 
kommen,  erhalten.  Die  kurze  Zeit,  die  er  noch  hier  zu  verbleiben  hat,  wird  nicht 
zulassen,  eine  schlieaslichc  Resolution  auszuwirken,  es  kommt  bei  dieser  Sache 
auch    nar   anf   die    Zeit   und    die    Conjnnctur    an.     Man    ist  hier  nicht  wenig 
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ftllanniert  dareh  dm  Argwohn,  dass  Kt.  mit  Frankreich  geheime,  dem  Hiut 
Oesterreich  schädliche  pacta  eingegangen  sei,  er  hat  sich  aber  bemöht,  es  ilum 
auszureden.  Man  spricht  hier  ancb  viel  von  der  Qefohr  des  Reichs  und  to 
Nothwondigkeit  einer  zulänglichen  Verfassung,  aber  ratione  modi,  wann  *■ 
meisten  gelegen,  findet  man  keine  zulängliche  noch  praeticahle  expedintiL 
Neulich  hat  ihm  ein  vornehmer  Uinister  gesagt,  es  wäre  von  jemsnd  ntp- 
schlagen  worden,  das  Defensionswerk  sollte  nächst  dem  Kaiser  K.Büm, 
K.Sachaen,  Kf.  und  dem  Hause  Braunschweig  übertragen  werden ,  die  indem 
Stände  müssten  nur  Ihre  Garnisonen  unterhalten  und  im  übrigen  nach  FmportiN 
ihrer  Lande  jenen  armierten  Kurfürsten  und  Fürsten  einen  Geldheitrag  Ihnn. 
er  zweifelt  aber,  ob  dieser  Vorschlag  werde  einhellig  approbiert  ond  effetluiert 
werden  können. 

Er  hat  schon  angefangen,   Abschied  zu  nehmen,   und    i.offt  mit  Amga^ 
künftiger  Woche  von  hier  abzureisen.*) 

')  Das  Recreditiv  Kaiser  Leopolds  für  Cr.  ist  Wien  13.  August  1679  aiugwidli- 
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1676-1679. 


Milrr.  L  (in>i;h.  d.  (i.  KucrarsIeD.    WUl. 
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Nachdem ')  die  seit  dem  Sommer  1673  zu  Coln  unter  schwedischer 
Vermittelung  geführten  FriedeDsverhandlungen  im  April  1674  infolge 
der  gewaltsamen  VerhaftuDg  und  Fortführung  des  Grafen  Wilhelm  von 
Fürstenberg  durch  die  Kaiserlichen  abgebrochen  worden  waren,  hatte 
König  Karl  II.  von  England,  welcher  kurz  zuvor  mit  Holland  Frieden 
geschlossen  hatte,  aber  insgeheim  im  Bündniäs  mit  Frankreich  verbliebon 
war,  den  verschiedenen  kriegfährenden  Mächten  seine  Vermittelung  an- 
geboten. Nach  längeren  Yerhandlnngen  war  diese  Anfang  167&  all- 
seitig angenommen  worden  und  auch  inbetreff  des  Ortes,  wo  eine  neue 
Zusammenkunft  stattfinden  sollte,  war  man  damals  wenigstens  so  weit 
gekommen,  daas  sich  sowohl  Frankreich  als  auch  Holland  mit  der  von 
dem  englischen  König  zuletzt  vorgeschlagenen  Stadt  Nimwegen  einver- 
standen erklärten.  Es  schien  so  im  Frühjahr  1675,  als  ob  der  Friedens- 
congress  bald  zusammentreten  werde,  und  daher  hat  damals  auch  der 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  die  ersten  Anstalten  zur  Beschickung 
desselben  getroffen.  In  Cleve,  wohin  er  sich  im  März  von  seinem 
Winterlager  in  Franken  aus  begeben  hatte,  um,  bevor  er  sich  gegen  die 
in  die  Mark  eingefallenen  Schweden  wendete,  mit  dem  Prinzen  von 
Oranien  und  seinen  anderen  Bundesgenossen  die  nöthigen  Verabredungen 
zu  treffen,   bestimmte  er*)  die  Geheimen  Räthe  Christoph  v.  Brandt 

')  Vgl.  Les  gruida  trait^s  du  rigae  de  Lauia  XIV  publi^s  par  Henri  Vast. 
II  (Pkria  1898),  S.  82  ff. 

■)  Kf.  an  1.  Somaltz  d.  Cleie  26.  H&rz/5.  April  1675.  Scbon  am  23,  Mit/ 
2.  April  leigt  er  Chr.  v.  Brandt  an,  dass  er  tha  lu  den  Friedeostrac taten  zu  scDÜen 
beabticblige  und  daas  er  licb  dazu  bereilbaiteD  aolle. 

3Ö* 
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und  Werner  Wilhelm  Blaspeil  zu  seinen  Gesaadten  und  beauftragte 
er  den  Geheimen  Rath  V.  Somnitz,  welcher  ihn  auf  dem  vorhergehenden 
Feldzage  begleitet  hatte,  jetzt  aber  in  Schweiufurt  zurückgeblieben  war, 
ihm  Vorschläge  inbetrefT  der  denselben  zu  ertheilenden  Instruktion  zu 
machen.  Das  hat  derselbe  auch  gethan*),  der  Kurfürst  war  aber  mit 
seinem  sehr  allgemein  gehaltenen  Gutachten  wenig  zufrieden  und  ver- 
langte') von  ihm  bestimmte  Angaben,  was  für  eine  Satisfaktion  er  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  sowohl  von  Schweden  als  auch  sonst  fordern 
sollte.  Ein  neues  Gutachten  Somnitz's  liegt  nicht  vor,  eines  solchen 
bedurfte  es  auch  voiläufig  nicht,  denn  die  Forderung  Ludwigs  XIV.. 
dass  vorerst  Graf  Fürstenberg  freigelassen  werden  müsste.  and  andere 
Präliminarlragea ,  über  welche  zunächst  englischerseits  mit  den  ver- 
i4chiedenen  Machten  verhandelt  wurde,  veranlassten  heftige  und  lang- 
wierige Streitigkeiten  und  auch  über  den  Ort  der  Zasammenkuoft  kam 
man  noch  zu  keiner  Einigung.  Inzwischen  nämlich  hatte  auch  der 
Papst  Clemens  X.  seine  Vermittlung  angeboten,  dieselbe  wurde  be- 
sonders von  dem  Kaiser  und  von  Spanien  lebhaft  befürwortet  und  ge- 
rade mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Erscheinen  eines  päpstlichen  Legaten 
in  Aussicht  stand,  wurden  von  spanischer  Seite  Einwendungen  gegen 
Nimwegen  erhoben,  weil  dort  die  Katholiken  keine  Stätte  für  die  öffent- 
liche Ausübung  ihres  Gottesdienstes  hätten.  Auf  die  Kunde  davon  lieas 
der  Kurfürst^)  unter  Hinweis  darauf,  dass  in  Cleve  sowohl  Katholik^i. 
al«  auch  Lutheraner  und  Reformierte  ihren  Gottesdienst  öffentlich  ver- 
richteten, diese  seine  Stadt  zum  Versammlungsort  vorschlagen.  Ohne 
Zweifel  hat  dabei  eine  gewisse  Eitelkeit,  der  Wunsch,  dass  auf  seinem 
Gebiet,  ähnlich  wie  1C66,  eine  grosse  diplomatische  Aktion  sich  abspielen 
möge,  ferner  das  Bestreben  mitgewirkt,  dieser  Stadt  die  Vortheile,  weldie 
das  Tagen  einer  grossen  und  glänzenden  Versammlung  in  ihren  Hanem 
in  Aussicht  stellte,  zuzuwenden.  Hauptsächlich  aber  hegte  er  die  HolT- 
nung,  auf  diese  Weise  nicht  nur  der  Stadt,  sondern  auch  dem  ganxen 
I^ande  Cleve  Neutralität  verschaffen  zu  können,  wie  er  denn  auch  nach- 
her, als  es  sich  um  die  Abgrenzung  einer  neutralen  Zone  um  Nimvegen 
herum  handelt«,  sich  eifrig  aber  ohne  Erfolg  darum  bemüht  hat,  diss 
auch  das  Clevische  mit  in  dieselbe  hioeiugez(^en  werde.  Dwd  wollleo 
weder  England    noch  Frankreich   auf  seinen  Vorschlag  eingehen  nnd 


>)  V.  Somnitz  an  Kf.  d.  Schweiofurt  I.  April  1675. 

2)  Kf.  an  t.  Somniti  d.  Cleve  9./l!t.  April  1675. 

*)  Kf.)uiBomBwlDckeld.Scbwan  18./SS.  SepUmber  und  13./38.  Oetober  ISTSt. 
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ächliflSBliah  ist  es  doch  bei  Mimnegen  geblieben.  Aach  inbetrelT  der 
übrigen  StreitpunLt«  kam  e»  allmählich  soweit  zu  eioer  Veratäudigung, 
dass  gegen  Ende  1675  die  Erölfnung  des  Friedenecongressea  ia  Aussicht 
genommen  werden  konnte.  Damals  erging ')  auch  an  den  Kurfürsten 
die  officieiU  Einladung  zur  Theilnahme  an  demselben  von  Seiten  des 
englischen  Königs,  der  Kurfürst  erklärte  sich  bereit,  derselben  Folge  zu 
leisten,  und  Hess  nun  wirklich  Anstalten  zur  Bildung  und  Ausrüstung 
der  dorthin  zu  schickenden  Gesandtschaft  treffen.  Da  er  den  vorher 
zum  Mi^lied  derselben  ausersebeneu  Chr.  v.  Brandt  vorläufig  an 
anderer  Stelle,  als  Gesandten  in  Dänemark,  zu  verwenden  gedachte, 
andererseits  dieser  Gesandtschaft  in  Nimwegen  einen  besouderen  Glanz 
zu  geben  wünschte,  so  beschloss  er,  die  höchstgestellte  Persönlichkeit  an 
seinem  Hofe  und  in  seinem  Rathe,  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin, 
der  gerade  damals  mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  beiden  ältesten 
Prinzen  sich  in  Cleve  aufhielt'),  an  die  Spitze  derselben  zu  stellen  und 
zunächst  ihn  zusammen  mit  Blaspeil  dorthin  gehen  zu  lassen.  Ende 
Üecember  machte  er*)  ihm  Mittheilung  davon  und  beauftragte  ihn  zu- 
gleich, Vorschläge  wegen  der  für  die  Gesandtschaft  auszustellenden  In- 
struktion, der  für  diese  auszusetzenden  Gelder  und  der  Beschaffung  der- 
selben zu  machen.  Schwerin  wurde  durch  diesen  Auftrag  anfangs  sehr 
überrascht  und  erschreckt'),  er  machte')  allerhand  Vorstellungen  da- 
gegen, wies  namentlich  darauf  hin,  dass  er  bei  Uebernahme  desselben 
setue  Pflichten  als  Erzieher  der  Prinzen  nicht  werde  erfüllen  können,  er 
erklärte  indessen  gleich,  wenn  der  Kurfürst  auf  seinem  Willen  beharrto, 
so  werde  er  gehorchen,  und  er  fügte  sofort  Vorschläge  wegen  der  lu- 
struktion  für  die  Gesandten  bei,  er  betonte  namentlich  die  Nothwendig- 
keit,  über  die  streitigen  Cerimonial fragen  eine  günstige  Entscheidung  am 
kaiserlichen  Hofe  zu  erwirken.    Als  ihm  dann  in  seiner  Antwort  darauf) 

I)  König  Karl  II.  Ton  England  an  Kf.  d.  WbileiiatI  30.  November  IGTö.  Die 
Antwort  des  Kf.  darauf  d.  Coloniae  ad  Spream  27.  December  1675/[6.  Januar  1676], 

*)  S.  Hiracb,  Die  Erziehung  der  älteren  Sühne  des  Grossen  Kurfürsten 
(t'orscbungen  zur  brandenb.  und  preuasisohen  Oeschicbte  VII)  S.  170. 

»)  Kf.  an  0.  ».  Schwerin  d.  Cüln  II./21.  December  1675. 

<)  An  den  Herzog  von  Croy  acbreibt  Scbwerin  (i).  Cleve  7.  Januar  1676): 
,Ub  ich  sobald  am  Hole  werde  sein  könneD,  kann  ich  nicht  eigentlich  wissen,  denn 
icb  habe  Ordre  bekommen,  denen  Tractaten  zu  Nimwegen  beizuwohnen,  wiewohl  icb 
sehr  gebeten,  doss  ich  damit  verschonet  bleiben  mÖcbta.  Allein  diejenige,  so  sich 
einbilden,  dass  ich  gerne  nieder  zu  Hofe  wäre,  haben  es  so  getrieben." 

*)  0.  V.  Schwerin  an  Kf.  d.  Clevo  31.  Decembar  1675. 

■)  Kf.  an  0.  T.  Schwerin  d.  Berlin  29.  December  1675/[S.  Januar  I676J. 
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der  Kurfürst  seine  Freude  über  seiDO  BereitwiUigkett  ausapracb,  htt  er 
keinen  weiteren  Widerstand  versucht,  vielmehr  sich  der  Sache  mit  Eifer 
angeDommen,  Yorschläge  über  die  ZuBammensetztiiig  und  Ausstattimg 
der  Gesandtschaft  gemacht  und  schon  Vorbereitungen  zu  der  letzteren 
getroffen.  Grosse  Schwierigkeiten  machte  schou  jetzt  die  Aufbringung 
der  nöthigeu  Geldmittel.  Bei  der  Gelduoth,  in  welcher  sich  der  Kurfürst 
befand,  wurde  auf  möglichste  Sparsamkeit  Bedacht  genommen,  für  die 
Gesandtschaft  wurden  1000  Thaler  monatlich ')  angesetzt,  aber  Konichsl 
musste  dieselbe  einigermassen  reputierlich  in  Stand  gesetzt,  dazu  Tapeten, 
Möbel,  Kutscheu,  Pferde,  Livree  für  die  Dienerschaft  u.  s.  w.  aogeschaft 
werden.  Da  baares  Geld  dazu  nicbt  vorhanden  war,  so  befahl  der  Kur- 
fürst Schwerin  und  Blaspeil,  vorltiufig  4 — 5000  Thaler  dort  leihwei»; 
zu  beschaffen,  aber  dazu  zeigte  sich  keine  Möglichkeit.  Zonäcbsl 
schwanden  dann  wieder  die  Aussichten  auf  ein  baldiges  Zustandokommoa 
des  Congresses.  Zwar  waren*)  am  16.  Januar  1676  der  eine  CDglischc 
Gesandte,  Jenkins,  dann  am  25.  Januar  zwei  holländische,  Beverning 
und  v.  Haareu,  in  Nimwegen  angelangt,  aber  nun  kam  es  wieder  in 
langwierigen  Streitigkeiten,  namentlich  über  die  Form  der  den  Gesaodten 
auszustellenden  Pässe.  Erst  im  Mai  waren  die  Hauptschwierigkeiten 
beseitigt,  damals  aber  brach  Schwerin,  welcher  inzwischen  Erlaubnisi 
erhalten  hatte,  mit  den  Prinzen  nach  Berlin  zurückzukehren,  von  deve 
dorthin  auf.  Blaspeil,  der  so  allein  in  der  Nähe  war,  macht«  Eode 
Mai  den  Kurfürsten  darauf  aufmerksam '),  dass  auch  das  Erscheinen  der 
franiMisischen  und  der  schwedischen  Gesandten  in  Nimwegen  bevoisteiie 
und  dass  es  daher  wünacheuswerth  sei,  dass  auch  die  brandenburgische 
Gesandtschaft  fertig  gemacht  werde.  Er  bat,  dass  an  Stelle  des  Ober- 
Präsidenten  v.  Brandt  oder  eine  andere  geeignete  höher  stehende  Per- 
sönlichkeit geschickt  und  wegen  der  Anschaffung  der  zur  Ausrüstung  der  Ge- 
sandtschaft erforderlichen  Gegenstände  und  der  Aufbringung  der  dazu  und 
zum  Unterhalt  derselben  nothweudigen  Geldmittel  Anordnungen  getrotTeo 
würden.  Der  Kurfürst  aber  glaubte  sich  noch  nicht  beeilen  zu  müssen. 
Er  wünschte,   dass  seine  Gesandtschaft  gleichzeitig  mit  denjenigen  de^ 

>)  Schwerin  schreibt  dem  Kf.  (d.  Landsberg  15./[2ä.]  August  1677),  die  <k- 
saudlscbaft  sei  ,uocb  eins  so  hoch  in  allem  gsnomiDeD,  als  nie  ibm  Her  SI*a1  for- 
miert worden*,  aU  Kf.  ihn  bei  seiner  AuiceseDbeit  iu  Cleve  dazu  babe  gebrauchen 
wollen. 

>)  S.  Actes  et  uemoires  des  negotiations  de  la  paii  de  NimegBC 
(Amsterdam  167»)  I,  S.  156  fr. 
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Kaisers  und  seiner  anderen  ßundcsgenoseen  in  Nimw^en  eintiofTen 
möge,  von  denen  allen  or  wuaste,  daes  sie  wonig  Zutrauen  zu  einem 
erfolgreichen  Verlauf  der  Verhaadlungeu  hatten  und  daher  den  Beginn 
derselben  hinauszuschieben  suchten.  Er  befahl')  daher  Blaspeil,  (in- 
zwischen waren')  Ende  Juni  die  französischen  Gesandten,  Colbert- 
Croissi  und  Graf  d'Avaux  und  zuletzt  auch  der  Marschall  d'Estrades, 
in  Nimwegen  eingetroffen  und  der  Verkehr,  in  welchen  sofort  die 
holländischen  Gesandten  mit  denselben  traten,  hatte  bei  den  anderen 
Alliierten  Argwohn  erregt)  vorlaußg  allein  und  nur  zeitweise  und  in  der 
■Stille  sich  dorthin  zu  verfügen  und  auf  alles,  was  dort  voi^ehen  würde, 
aufzupassen,  doch  traf  er  jetzt  Anstalten,  die  Gesandtschaft  zu  vervoll- 
ständigen und  so  auszustatten,  dass  sie  sich  an  ihren  Bestimmungsort, 
sobald  es  erforderlich  wäre,  begeben  könnte.  Au  Stelle  Schwerin's 
ernannte  er  den  Geheimen  Rath  v.  Somnitz  zum  Mitglied  derselben'). 
Dieser  hatte  freilich  auch  gar  keine  Lust  dazu  und  machte  allerhand 
Einwendungen,  er  behauptete,  er  sei  zu  alt  und  kränklich  und  nicht  im 
Stande,  eine  so  schwierige  Aufgabe  zu  erfüllen,  der  Rurfüi'st  aber  lioas 
das  alles  nicht  gelten,  bot  ihm  an,  er  sollte  sich  alles  so  bequem  ein- 
richten, wie  er  nur  wollte,  so  musste  Somnitz  sich  fügen  und  begann 
seine  ReiHevorberottungen.  Der  Kurfürst  hielt  anfangs  au  seiner  frühereu 
Absicht,  der  Gesandtschaft  noch  ein  drittes  Mitglied  beizufügen,  fest,  in- 
dessen verschiedene  Personen,  die  in  Vonichlag  kamen,  ci'schiooen  ent- 
weder nicht  geeignet  oder  lehnten  ab,  von  dem  Gedanken,  auf  den  or 
zuletzt  noch  kam,  der  Gesandtschaft  in  der  Person  seines  clevischeu 
Statthalters,  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau,  ein  besonders 
vornehmes  Haupt  zu  geben,  haben  ihn')  die  Geheimen  Käthe  durch  Vor- 
stellung der  grossen  Koston,  welche  das  veranlassen,  und  der  schwierige» 
Stellung,  welche  der  zugleich  auch  in  holländischen  Diensten  stehende 
Fürst  dort  haben  werde,  abgebracht  und  er  liess  es  so  bei  zwei  Ge- 
sandten bewenden.  Inzwischen  waren  auch  anderweitige  Vorbereitungen 
getroffen,  in  Nimwegen  Wohnungen  gemiethet,  für  die  Möbliorung  und 
Äusstaffierung  derselben  und  die  sonstige  Ausrüstung  der  Gesandtschaft 


0  Kf.  an  Blaspeil  d.  Cülu   Vi./-2-i.  Juui  u.  29.  Juai/[!l.  Juli]   1G7G. 

3)  S.  ActBBet  memoires  1,  S.  164  IT.,  St.  DisdUr,  Bistoire  des  oegoiiations 
de  NimeguB  (Paris  1680)  S.  5  ff. 

>)  Kf.  an  V.  Somnitz  d.  Feldlager  bei  Grubenhageu  23.  Juui/[3,  Juli]  1676. 

')  Die  lieb.  Hilthe  au  Kf.  d.  Cola  au  der  Spree  12./22.  Octobet  167G,  Autivort 
des  Kf.  d.  Creckov  15./25.  October  1676. 
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Soi^e  getragen  worden.  Da»  Geld  dazu  aollte  in  ErmaDgelai^  ander- 
weitiger Mittel  aus  den  bolländischön  Subsidien  genommen  werden,  vor- 
läufig wurden  10000  Thaler  davon  für  die  Gesandtschaftakosten  aoage- 
»etzt.  Den  Entwurf  einer  lostrulitioQ  hatten  die  Geheimen  Räthe  in 
Berlin  ausgearbeitet  und  Ende  August  dem  auf  dem  Fetdzuge  in  Pommeni 
befindlichen  Kurfürsten  zugeschickt.  Dieser  hat  zunächst  die  Ankanfl 
Blaspeil's  abgewartet,  der')  um  Erlaubuise  gebeten  hatte,  sich  persÖD- 
lich  Verhaltungsbefehle  zu  holen  und  zugleich  gewisse  Aufträge  des 
Prinzen  von  Oranien  auszurichten.  Nachdem  dieser  Mitte  Oktober  b« 
ihm  im  Hauptquartier  ersuhienea  war,  sandte  er  dessen  Bemerkungen 
zu  ihrem  Entwurf  den  Geheimen  Räthen  zu,  mit  dem  Befehl,  diesen  mit 
Berücksichtigung  derselben  umzuarbeiten,  zugleich  wies  er  Somnitzan. 
sich  zur  Abreise  bereitzuhalten.  Inzwischen  nämlich  waren ')  die  in  Nim- 
wegen  schon  seit  Monaten  unthätig  wartenden  französischen  Gesandten 
ungeduldig  geworden,  nicht  minder  ungehalten  über  die  Verzögening 
war  man  in  Holland,  infolgedessen  hatten  die  ersteren,  nachdem  Ende 
AugustdieschwedischenGesandten,GrafOxenstiernaund01ivencrani. 
eingetrolfen  waren,  Ende  September  erklärt,  dass,  wenn  nicht  bis  Ende 
Oktober  die  Gesandten  der  anderen  betheiligten  Mächte  erschienen,  sie 
abreisen  würden,  und  die  Generalstaaten  hatten  darauf  beschlossen,  falb 
nicht  die  Gesandten  ihrer  Alliierten  sich  bis  zum  1.  November  in  Nimwegen 
einfinden  sollten,  ihrerseits  besondere  Unterhandlungen  mit  Frankreich 
zu  beginnen.  Der  Kurfürst  beschleunigte  infolgedessen  die  Zurüstangen. 
er  vollzog  die  inzwischen  von  den  Geheimen  Räthen  umgearbeitete  und 
ihm  zugeschickte  Instruktion,  ernannte')  das  übrige  Gesandtschifts- 
personal,  bestimmte,  wieviel  an  Tafelgeschirr  aus  Berlin  mitgenommen 
werden  sollte,  und  verordnete  inbetreff  der  für  die  Gesandtschaft  er- 
forderlichen Gelder,  dass  dazu  das  künftig  fallige  und  auch  das  rück- 
ständige Contingent  der  Provinz  Geldern  an  den  holländischeu  Subsidien 
verwendet  werden  sollte.  Falls,  wie  gleich  vorausgesehen  wurde,  diese 
Subsidieugelder  nicht  rechtzeitig  gezahlt  werden  sollten,  sollte  man  sich 
Anweisungen  darauf  ausstellen  lassen  und  auf  diese  hin  Geld  la  be- 
schaffen suchen.  Blaspeil  reiste  schon  Ende  Oktober  zurück  und  traf 
Mitte  November  in  Nimw^en  ein,  Somnitz,  dem  der  Eurförst  auch 
erlaubt  hatte,  seine  Familie  mitzunehmen,    trat  Anfang  November  die 

I)  S.  oben  S.  152  f. 

!<)  S.  St.  Disdier  S.  Ur,  Migiiet  iV,  S.  424. 

^  K(.  on  dia  Üali.  Käthe  d.  Oreckow  8./18.  üctober  1676. 
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Reise  an,  kam  in  Cleve  stn  24.  an  und  crschieD  zusammen  mit  Blaspeil, 
der  ihm  dorthin  eutgcgengeltommen  war,  am  30.  in  Nimwegen,  zunächet 
noch  ohne  Gefolge,  dieses  musste,  da  dort  die  Wohnungen  und  Stallungen 
noch  nicht  vollständig  in  Ordnung  waren,  noch  einige  Tage  in  Cleva 
zurückbleiben. 

Aehnlich  wie  die  übrigen  Gesandtschaften,  welche  sich  nach  und 
nach  in  Nimwegen  zusammenfanden,  zählte  auch  die  brandenburgiscbe 
ein  beträchtliches  Personal  (sie  bestand  zu  Anfang  aus  84  Persooen ') 
mit  41  Pferden)  und  erforderte  einen  bedeutenden  Aufwand.  Schon 
die  Anschaffung  der  nöthigen  Tapeten  und  Möbel,  der  Staatekarossen 
und  der  dazu  gehörigen  Pferde,  der  Livreen  für  die  Bedienten,  feraei 
von  Silberzeug,  Betten,  Leinen  a.  s.  w.,  hatte  über  8000  Thaler  ge- 
kostet, an  Wohn  ungern iethe  hatte  man  monatlich  250  Tbaler  zu  be- 
zahlen, die  Kosten  dessen,  was  darauf  ging  (die  Gesandten  hielten  an- 
fangs taglich  offene  Tafel),  beliefen  sich  auf  etwa  2500  Thaler  monatlich. 
Die  Gelder,  aus  denen  das  alles  bezahlt  werden  sollte,  die  von  der  Pro- 
vinz Geldern  zu  zahlenden  Subsidien,  kamen,  wie  man  schon  im  voraus 
beßrchtet  hatte,  entweder  gar  nicht  oder  unvollständig  und  unpünktlich 
ein,  anfangs  erhielt  man  zwar  Credit,  aber  allmählich  machte  das  grosse 
Schwier^keiten  und  so  gerieth  die  Gesandtschaft  schon  nach  wenigen 
Monaten  in  die  grösste  Noth  und  Verlegenheit.  Schon  Mitte  Jnni  1677 
berichteten  Somnitz  und  Blaspeil^i  dass  sie  über  10000  Thaler 
Schulden  hätten  und,  um  die  nngestümsteu  Gläubiger  zu  befriedigen, 
einige  tausend  Thaler  aufnehmen  müssten.  Der  Kurfürst  war  darüber 
sehr  ungehalten,  er  befahl*),  das  Personal  einzuschränken  und  ihm  einer- 
seits eine  genaue  Specilication  der  gemachten  Ausgaben,  anderei-seits 
eiueu  Ueberschlag  dessen,  was  man  künftig  monatlich  brauchen  werde, 
einzusenden.  Darauf  machten  sowohl  die  beiden  Gesandten  als 
auch  der  Gesandtschaftsmarschall  Eusebius  v.  Brandt,  der  ehe- 
malige Resident    des    Kurfürsten    in    Polen*),    dem    Kurfürsten    Vor- 

'}  V.  Somnitz,  den  seine  Frau,  iwei  Töcliter  und  ein  Soba  begleiteteo,  hatte 
einen  Sekretär,  «iaea  Kammerdiener,  2  Hidcben,  '2  Pagen,  ^  Laquaien  und  'A  Kutscher; 
Blaspeil,  dessen  Familie  nur  zeitneilig  von  Cleve  herüberkam,  eiueu  Pagen, 
S  Laquaieo,  2  Kutscher  und  einen  Kammerdiener,  der  Reisern  arschall  halte  3,  jeder 
der  4  Eammeijunker  2  Diener  u.  s.  w. 

»)  y.  Somniti  u.  Blaspeil  an  Kt.  d.  Nimwegen  5./15.  Juni  1G77. 

•)  Kf.  an  die  Gesandten  d.  CÖIn  12./^2.  Juni  1677. 

♦)  S.  Urk.  u.  Act.  Sil,  S.  235ff.  Auf  seine  Bitte  wurde  er  damals  bei  seiner 
Bestellung  zum  Gesandtschaftsmarschall  zum  Hof-  nnd  Legationsrath  vom  Kf.  ernannt. 
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Schläge'),  wie  man  zu  ErsparnisBeii  und  zu  omer  bcssoreii  Etoricbtong 
gelangen  könnte,  Euio  erhebliche  Einschränkung  des  Personals  und  des 
Aufwandes  schien  ihnen  voritiufig,  wenn  man  nicht  gegen  die  meisteo 
anderen  Gesandtschaften  sehr  zurückstehen  sollte,  nicht  thaolich,  aber 
sie  hotTten,  die  Kosten  würden  sich  vermindern  lassen,  wenn  es  dahin 
gebracht  werde,  dass  sie  feste  regelmässige  Einnahmen  erhielten  und  so 
alles  baar  bezahlen  könnten,  und  andererseits,  wenn  (das  empfahlen 
Itlaspeil  und  Brandt,  während  Somnitz  entgegengesetzter  Ansicht 
war)  die  bisherige  gemeinsam  geführte  Wirthschaft  beider  Gesandten  auf- 
gelöst würde  und  jeder  von  ihnen  für  sich  wirthschaftete,  sie  hofften  so 
monatlich  alles  in  allem  mit  2000  Thalern  auszureichen.  ])er  Kurfürst 
und  der  von  diesem  zu  Rath  gezogene  Oberpräsident  v.  Schwerin') 
waren  damit  einverstanden.  Auf  des  letzteren  Vorschlag  verfügte  der 
Kurfürst'),  um  hinfort  der  Gesandtschaft  bestimmte  Einnahmen  zusichern, 
dass  jedes  seiner  Lande  monatlich  einen  bestimmton  Beitrag  (zusammen 
2000  Thaler)  zum  Unterhalt  derselbeu  bezahlen  sollte.  Er  theilte  dieses 
den  Gesandten  mit  und  erklärte  ihnen,  dass  sie  mit  diesen  2000  Tbalera 
monatlich  unter  allen  Umständen  auszukommen  hätten,  zur  Abzahlung 
der  10000  Thaler  Schuldon  sollten  6000  Thaler  auf  die  clevischen 
Domänen  aufgonommcii,  40tX)  auf  andere  Weise  beigebracht  werden,  im 
übrigen  überliess  er  es  ihnen,  ob  sie  weiter  gemeinschaftlich  wirthachaften, 
oder  sich  trennen  wollten.  Das  Letztere  ist  schliesslich  xu  Ende  des 
Jahres  geschehen,  hat  aber  die  üble  Folge  gehabt,  dass  Zwist  unter  dea 
Gesandten  ausbrach.  Die  Ursache  davon  war,  dass')  Somniti  ciue 
neue  Wohnung  bezog,  während  Blaspeil  in  der  alten,  bisher  gemein- 
sam benutzten,  wohnen  blieb,  in  welcher  sich  auch  das  Audienzzimmer 
befand  und  an  welcher  aussen  das  kurfürstliche  AVappcn  angebracht 
war,  und  dass  nun  ereterer  verlangte,  die  Möbel  dos  Audienzzimmers, 
besonders  der  Thronhimmel  und  das  dort  hängende  Porträt  das  Kur- 
fürsten, sollten  zu  ihm  hinübergeschalft  werden,  wogegen  Ulaspeil  EtD- 
spruch   erhob.    Somnitz  nahm  das  sehr  übel,   erklärte  sich  für   bc- 

')  Vuii  V.  Brandt  liegt  eiu  liericht  und  ein  ausführlicbes  Guttchieo  (d.  Nim- 
wegcö  i2.  Juni  1677)  vor. 

^  Kf.  au  0.  V.  tjcbwcrin  il.  im  Feldlager  vor  Stell  in  Vi.ßS.  August,  äcbwcrio 
an  Kf.  d.  Laudsberg   li>./25.  August  1677. 

*)  Kf,  an  die  Geh.  It&the  und  an  die  Regieruugen  der  verschied eaeii  Luide  J. 
im  Feldlager  vor  Stattin  28.  AuguHt/7.  Seplomber  167'. 

*)  Ulaspeit  an  Kf.  d.  Ninnegen  l./U.  Januar,  Soinniti  an  Kf.  d.  a/lS.  J«- 
niiar,  Kf.  an  Fürst  Uorilz  von  :4assau  d.  Cvln  6./16.  Januar  1670. 
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Bchinipft  und  zeigte  sich  allen  BßgütigUDgsvorsucben  Blaspeil's  gegen- 
über unversöhnlich.  Beide  Theile  wandten  sich  mit  Klagen  und  Be- 
schwerden an  den  Kurfürston.  Diesem  war  die  Sache  um  so  unange- 
aehmer,  weil  er  gerade  damals  mit  den  braunschweigischen  Hersogen  in 
eiueo  Cerimooialstreit  gerathen  war  und  fürchtete,  dass  dieselben  diesen 
Zwist  unter  seinen  Gesandten  selbst  su  seinen  Ungunsten  ausuutzen 
würden.  Er  beauftragte  daher  seinen  clevischeu  Statthalter,  den  Fürsteu 
Moritz  von  Nassau,  damit,  die  Sache  beizulegen,  er  erklärte  sich  be- 
reit, wenn  es  bei  den  anderen  Gesandtschaften  Sitte  sei,  dass  die  ein- 
zelnen Gesandten  jeder  für  sich  ein  besonderes  Audienzzimmer  hätte, 
auch  für  Somnitz  ein  solches  einrichten  und  auch  sein  Wappen  an 
dessen  Hause  anbriugen  zu  lassen.  Fürst  Moritz')  beschied  darauf 
beide  zu  sich,  doch  konnte  Somnitz  infolge  der  schweren  Krankheit, 
welche  ihn  im  Januar  1678  beHel,  nicht  erscheinen  und  durch  seinen 
am  26.  Februar  erfolgenden  Tod  wurde  die  Sache  gehoben.  Trotz 
lilsspeil's  wiederholter  Bitten,  an  Stelle  desselben  v.  Brandt  oder 
einen  anderen  Gesandten  zu  schicken,  hat  der  Kurfürst  dieses  nicht  go- 
than,  und  Blaspeil  hat  so  fortan  die  Geschäfte  der  Gesandtschaft  in 
Nimwegen  allein  zu  versehen  gehabt.  Die  Hauptursacho  davon  ist, 
wenigstens  zu  Anfang,  eine  finanzielle  gewesen.  Da  nämlich  bisher  andere 
Mittel  zur  Bezahlung  der  Schulden  der  Gesandtschaft  nicht  hatten  aufge- 
bracht werden  konneu,  so  beschloss  der  Kurfürst,  durch  weitere  Ersparnisse 
solche  zu  beschafTen,  und  er  befahl*)  daher,  dass  zwar  die  einzelnen 
Landschaften  einen  gleichen  Beitrag  wie  bisher  zahlen,  dass  aber  der 
früher  Somnitz  zi^fatlene  Theil  zur  allmählichon  Abzahlung  der 
Schulden  verwendet  werden  sollte.  Hinzugekommen  mag  seiu,  dass  dioso 
Gesandtschaft  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeutung  erlangt  hat,  wie  der 
Kurfürst  anfangs  vorausgesetzt  hatte. 

Wie  die  nachfolgenden  Akten  zeigen,  hat  nämlich  die  brandon- 
burgiscbe  Gesandtschaft  in  Nimwegen  mehr  eine  passive  als  eine  aktive 
Rolle  zu  spielen  gehabt  Zunächst  hat  der  bis  zum  Juni  1677  dauernde 
Cerimonialstreit  mit  den  englischen  Gesandten,  nach  denen  sich  auch 
die  französischen  und  schwedischen  richteten,  zur  Folge  gehabt,  dass 
V.  Somnitz  und  Blaspeil  nur  an  den  Berathungen  unter  den  AllüeiirCu 
seihst   theilnehmeu  konnten.     Das  hörte  allerdings,  seitdem  der  König 

■)  Fürst  Horiti  i.  Nabssu  an  Kl.  d.  Cl«ve  18./28.  Januar  u.  l./ll.  Hin  1678. 
>)  Blaspeii  an  Kf.  il.  Nimwefen  22.  Juli/I.  Augasl  1678, 
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von  England  in  dieser  Fr^e  nachgegeben  hatte,  auf,  seitdem  b^>eD  die 
Brandenburger  auch  theils  lusammen  mit  deo  anderen  Alliierten,  theiU 
allein  mit  den  Vermittlern,  den  englischen  Gesandten,  nnd  durch  diese 
mit  den  Gegnern,  zuletzt  anch  mit  diesen  letzteren  unmittelbar  ver- 
handelt. Indessen  ist  es  dazu  nur  wenig  gekommen,  ihre  Haupttbätig- 
keit  haben  sie  nicht  den  Feinden,  sondern  den  ßundesgeuossen  gegen- 
über aufzuwenden  gehabt,  um  Ansprüche  zu  bestreiten  und  Bestrebungeii 
zu  vereiteln,  welche  denen  des  Kurfürsten  entgegengesetzt  wareo.  Zuerst 
haben  sie  den  Kaiserlichen  gegenüber  den  Anspruch  des  Kurfärsteo, 
selbständig  an  den  PriedensverhandluQgen  theilzunehmen  und,  ohne 
sich  durch  den  Kaiser  binden  zu  lassen,  seine  Forderungen  zu  stellen, 
verfechten  miissen.  Dann  haben  sie  der  mehr  nnd  mehr  eu  Tage 
tretenden  Neigung  der  Holländer,  sich  von  ihren  Alliierten  abzusondern 
und  sich  einseitig  mit  Frankreich  zu  verständigen,  entg^enznarbeiteD 
gehabt.  '  Nachdem  nach  manchen  Wechselßillen  schliesslich  im  Angvst 
1678  doch  der  Separatfrieden  zwischen  Holland  und  Frankreich  zu  Stande 
gekommen  war,  haben  sie  decc  Beitritt  Spaniens  zu  demselben  und  daan 
die  Separatverhandlungen  der  Kaiserlichen  mit  den  Gegnern  und  den 
Abschluss  des  Friedens  zwischen  diesen  mit  vielem  Eifer')  aber  ohne 
Erfolg  zu  verhindern  gesucht.  Die  Separatverhaudlungen  aber,  welche 
der  Kurfürst,  bald  nachdem  sich  Holland  von  den  Alliierten  getrennt 
hatte,  mit  Frankreich  anzuknüpfen  versuchte,  hat  er  Meinders  über- 
tragen, den  er  zwar  im  Juli  1678  nach  Nimwegen  schickte,  der  aber 
nicht  der  dortigen  Gesandtschaft  zugehörte.  Dieser  hat  dieselben  auch 
auf  seiner  zweiten  Sendung  zuerst  in  Nimw^n  und  nachher  in  Pari« 
fortgeführt  und  auf  seiner  dritten  Sendung  ebendort  zum  Abschlnss  ge- 
bracht; die  Verhandlungen,  welche  gleichzeitig  Blaspeil  in  Nimwe^n 
mit  den  französischen  Gesandten  führte,  haben  nur  nebensächliche  Be- 
deutung gehabt.  Auch  der  formelle  Friedensschluss  ist  nicht,  «ie  der 
Kurfürst  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  in  Nimwegen  vollzogen,  nur  die 
Katilikationen  sind  dort  ausgewechselt  worden. 

Nachdem  dieses  Geschäft  Ende  Juli  167^  beendigt  war,  eihielt 
Blaspeil  vou  dem  Kurfüi'sten  den  Befehl,  von  Nimwegen  abzurei^ui- 
Aber  dem  stellten  sich  Hindernisse  entgegen.     Die  Maasregelo,   welche 

')  S.  at.  Disdior  Ö.  275:  Jamals  ambassadeura  n'oot  plua  aime  a  eerin  qo* 
ceux  de  Dannemarck  et  ite  Brand ebourf;.  Lears  conteatations  svoient  deja  doaB^ 
lieu  a  presque  aulant  d'ecritures  publiques  peudsot  le  seul  mois  de  Man  qn'il  s  ^a 
estoit  fait  peadant  la  negotiation  de  toua  leg  autres  traitei  enaemble. 


oyGooi^lc 


Einlaitnng.  5&7 

der  Kurffirst  im  Augast  1677  und  dann  7.u  Anfang  des  folgenden  Jahres 
getroifeD  hatte,  am  der  Gesandtschaft  feste  Einnahmen  zu  sichern  und 
die  Abzahlung  der  Schulden  zu  ermüglichen,  hatten  nicht  das  gewünschte 
Ergebnias  gehabt.  Die  eiozelneu  Landschaften  waren  bald  mehr  oder 
minder  mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  geblieben,  schon  Ende  Juni 
1678  klagte  Blaspeil,  dass  seit  dem  September  1677,  von  w«  an  die 
neue  BUnrichtung  hatte  ihren  Anfang  nehmen  soUeu,  statt  22000  nur 
V2  9U0  Thaler  eing^angen  seien,  und  nach  einem  Bericht,  den  er  am 
1.  August  einseudet,  restieren  damals  noch  über  15  000  Thaler.  lu- 
folgedesseü  hatten  die  Schulden  nicht  abgetragen  werden  können  und 
die  Gläubiger  wollten  daher  Blaspeil  nicht  abreisen  lassen.  Dieser  ver- 
suchte sie  vorläufig  durch  von  ihm  ausgestellte  Obligatiouen  zufrieden- 
zustellen, allein  vergeblich,  sie  verlangten  baare  Bezahlung.  Auf  seine 
Klagen  darüber  erliess  der  Kurfürat  strenge  Rescripte  an  die  einzelnen 
Landschaften,  in  deueu  diese  zur  Zahlung  ihrer  rückständigen  Beitrüge 
gemahnt  wurden,  aber  so  bald  war  auf  das  wirkliche  Eingehen  derselben 
nicht  zu  rechnen.  Daher  wandte  Blaspeil,  um  fortzukommen,  ein 
andere.-«  Auskunftsmittel  an.  Es  gelang  ihm,  von  den  Gelderschen  Staaten 
das  Versprechen  zu  erwirken,  12  000  Gulden  auf  Abschlag  der  rück- 
ständigen Subsidien  nach  und  nach  zu  zahlen,  damit  wurde  ein  Theil 
der  Gläubiger  befriedigt.  Bei  den  anderen  verbürgte  eich  der  Bürger- 
meister von  Nimwegeu  dafür,  dass  der  Rest  bis  Martini  bezahlt  wei-den 
würde,  doch  mussten  als  Pfand  alle  der  Gesandtschaft  gehörigen  Mobilien 
auf  die  Burg  gebracht  werden.  Darauf  hat  Blaspeil  Anfang  September 
abreisen  können. 
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Instruction')  auf  die  Friedenstractaten  zu  Nimwegen. 

D.  int  Hauptquartier  Creckow  bei  Stettin  18./[28.]  October  1C76. 

(Conc.  Koppen.) 

[Vorschriften   iabetreff  der  Cerins od iai fragen  imd  des  modus  tnctftodi.    Die  Stlii- 
factioDufonieruDgea  des  Kf.    VerwerfaDg  einer  PenoutAtion  der  Erobeningen.  Vma- 
Stützung  der  Forderungen  der  Alliierten.     Die  Keichsangelegcnbeiteu.    GannliciiFi 
Friedens,] 
1876 
28.  Oct.  Sie  sollea  sich  förderlichst  nach  Nimwegen  begebeo,  dort  aber  Ifeioen  fein- 

licheii  Einzug  halteu.  Betreffend  die  Reception,  Visiten  und  Titulatur  babeu 
sie  sich  dort  so  zu  verhüllen,  wie  es  bei  den  Friedenstractaten  zn  Unnsler  iiul 
Osnabrück  obsen'iert  worden.  Hoffentlich  wird  man  am  kaiserlichen  Hofe,  «o 
man  seitdem  Schwierigkeiten  gemacht  hat*),  sich  jetzt  begriffen  haben  und  e« 
bei  dem  bewenden  lassen,  wie  es  zu  Osnabrück  gehalten  worden.  Wenn  nicbl. 
30  kann  Kf.  darin  nicht  nachgeben,  nm  nicht  ein  PrSjndiz  zuzulassen,  das  ärb 
andere  Potentaten  zum  Exempel  nehmen  könnten,  es  werden  dann  die  pnUiqiHn 
Visiten  unter  den  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Oesandten  eingestellt  and  die 
nötliigen  Conferenzen  entweder  in  loco  tertio  oder  in  ibreu  Hfiusern  vorgeooiumeii 
werden  müssen.  Mit  den  königlichen  und  kurfürst lieben  Gesandten  vermathet 
Kf.  kein  Disputat,  sollten  die  fürstlichen  sich  weigern,  ihnen  das  Piädieat 
Excellenz  zu  geben,  und  in  dem  Logement  seiner  Gesandten  den  Vortritt  bfift- 
spruchen,  so  haben  sie  darüber  mit  den  anderen  kurfürstlichen  Gesandten  zu  coiii' 
municieren  und  ihm  Bericht  abzustatten.  Den  staatischen  Gesandten  gegen- 
über sollen  sie  an  dem  festhalten,  was  im  kurfürstlichen  Colleg  resolviert  vordee 
ist.  Die  französischen  und  schwedischen  Gesandten  dürfen  sie  besuchen,  ircDn 
die  Kaiserlichen  und  Spanischen  dieses  auch  thun ,  sonst  aber  haben  sie  si(k 
der  Correspondenz  mit  denselben  zu  enthalten.  Kf.  weiss  jetit  von  keinem 
anderen  Uediator  als  dem  Könige  von  England,  sollte  der  venetianisfh' 
Gesandte 3)  von  den  anderen  Interessenten  admittiert  werden,  will  Kf.  es  «A 
nicht  zuwider  sein  lassen. 


')  S.  Pufendorf  I.  XIV,  §  G8  (S.  1099  ff.). 
>)  S.  oben  3.  443  ff. 

')  S.  über  dos  Anerbiolen  der  Friedens  Vermittlung  durch  Venedig  PufenJai' 
1.  XIV,  g  C4  (8.  1095). 
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Der  modus  tractasdi  mosa  unter  allerseits  ÄUUertea  (dazu  geh&ren:  der 
Kaiser,  der  KSnig  von  Sptinieii,  der  KSnig  von  Dänemark,  K.Coln, 
K.Trier,  K.Pfalt,  die  Generalstaaten,  der  Herzog  von  Lotliringen, 
Pfalz-Neuburg,  die  Herzoge  von  Br&unschweig  und  der  Bischof  voa 
Uünater)  und  den  französischen  und  schwedischen  Gesandten  concertiert  Verden, 
Kf.  ist  bei  diesen  Tractaten  auch  nicht  nur  als  ein  Stand  des  Reiches  oder 
Alliierter  der  Staaten,  des  Kaisers  und  der  Könige  von  Spanien  nnd  D&nemaik 
zu  respicieren,  sondern  vornehmlich  als  principalis  et  socins  belli,  der  von 
Schweden  offensive  bekriegt  ist.  Sie  haben  hanpts&chlich  auf  folgende  Punkte 
zu  reflecUerea: 

1)  Zn  dem  Hauptwerk  darf  nicht  geschritten  werden,  ebe  allerseits  Bundes- 
verwandte  und  bei  diesem  Kriege  Interessierte  dort  zusammengekommen,  da 
dann  unter  ihnen  vor  allem  festzustellen ,  dass  keiner  ohne  des  anderen  Wissen 
und  Zuthun  tractieren,  sondern  alle  zugleich  die  Handlung  antreten  sollen. 

3)  Wenn  auch  von  einem  Theil,  etwa  der  niederlfindischen  Sache  ange- 
fangen wurde,  so  dürfen  doch  diese  einzelnen  Sachen  nicht  eher  für  verglichen 
gehalten  werden,  bis  das  ganze  Werk  ausgemacht  ist  nnd  alle  Confoederlerten 
Satisfaction  erhalten  haben. 

3)  Wenn  bei  ihrer  Ankunft  noch  nicht  alle  Gesandten  beisammen  sehi 
sollten,  kennten  inzwischen  die  Vollmachten  und  Geleitsbriefe  geprüft  und  dabei 
ebenso  der  Anwesenden  wie  der  Abwesenden  Interesse  beobachtet  werden.  Sie 
haben  sich  zn  bemühen,  dass  die  postntata  von  allen  Theilen  zugleich  beraus- 
gegehea  nnd  nicht  eine  Sache  allein,  sondern  einige  neben  einander  abgehandelt 
werden. 

4)  Bei  den  Verhandlungen  über  die  niederländischen  Angelegenheiten  will 
Kf.  geschehen  lassen,  dass  die  Staaten  auch  femer  das  Directorium  fähren. 

ö)  Die  anderen  Interessenten  werden  gewiss  nicht  geacheben  lassen,  dass, 
wenn  eines  jeden  Interesse  vorkommen  würde,  die  Staaten  sich  dann  das 
Dircclorium  anmassen,  sondern  es  wird  ein  anderer  modus  zu  vereinbaren  sein. 

6)  Der  Mediator  kann  in  aller  Foederierten  Beisein  seine  Propoaitionen 
thuu  und  seine  Gedanken  wegen  Moderation  einzelner  Punkte  eröffnen. 

7)  Die  einzelnen  Sachen  werden  zwar  absonderlicli  abgehandelt  und  an- 
fangs soviel  instromenta,  als  Kriege  gelührt  werden,  begriffen  werden,  dieselben 
müssen  aber  nachher  in  eins  gebracht  werden,  keines  darf  ohne  die  anderen 
bestehen,  auch  die  Garantie  mnss  gemeinsam  sein. 

8)  In  Sachen,  die  das  Reich  insgesammt  angehen,  gebührt  das  Directorium 
dem  Kaiser,  da  Kf.  aber  raüone  Schweden  als  Principalis  zu  consideriercn,  so 
hat  in  den  ihn  concemierenden  Sachen  nicht  der  Kaiser,  sondern  seine  Gesandten 
das  Directorium  zn  führen. 

3)  Wenn  auch  in  einzelnen  Sachen  ein  gemeines  Directorinm  beliebt  würde, 
so  sind  sie  doch  gemeinschaftlich  zu  verhandeln  nnd  darf  kein  Separattractat 
geschlossen  werden. 

10)  Ans  des  Kf.  Sache  mit  Schweden  darf  nicht  in  der  Weise  eine  ge- 
meine Reicbssacbe  gemacht  werden,  dass  Kf.  den  majoribus  za  folgen  schuldig 
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sein  sollte.    Ebenao  ist  zwar  der  Ratii  der  Confoederierten  anzunehmen,  aber 
kann  Kf,  den  majoribas  zu  seinem  PrÄjudiz  nicht  deferieren, 

11)  Gegen  ein  armistitium  sollen  sie.  auf  das  ansserete  arbeiten,  da  (in 
solches  nur  den  Feinden  Vortheil  bringen  würde. 

Des  Kf.  postulaU  werden  hauptsfichlich  darin  bestehen,  dass  ihm  vm 
Schweden  Ersatz  des  ihm  und  seinen  Landen  zugefügten  unaestimablfli 
Schadens  und  Satisfactiou  für  die  Kriegskosten  geleistet  werde.  Aasserdno 
können  er  und  das  Reich  vor  der  Gefahr,  in  welcher  sie  stehen,  seitdrai 
Schweden  in  dem  Reich  Fnss  gesetzt,  nicht  anders  gesichert  werden,  als  wem 
dem  Kf,  die  gesammten  pommerschen  Lande,  welche  ihm  ohne  das  mit  Ge«rilt 
abgedrungen  worden,  eingeräumt  und  Schwaden  ganz  aus  den  Reichsgrenien 
gehalten  wird.  So  lange  diese  nur  einen  Ort  au  der  Seekante  bebalten,  ist 
kein  beständiger  Frieden  nnd  Ruhe  im  Reich  zu  hoffen.  Da  nun  Kf.  em  gnl 
Theil  von  Pommern  sclion  mit  grossem  Aufwände  hi  seine  Gewalt  gebracht  fo 
ist  billig,  dass  ihm  nicht  nar  diese  Oerter,  sondern  auch  die  übrigen  noch  in 
schwedischen  Händen  befindlichen  zu  seiner  Satisfaction  and  SecurilSt  iu  p«r- 
pctnum  abgetreten  werden.  Ferner  müsste  der  Kßuig  allen  juribus  und  Ei- 
pectanzen,  die  ihm  aus  dem  Instr.  pacis  und  dem  Stettinischen  Greiizrecess  m- 
stehen,  entsagen  und  dieselben  dem  Kf,  verbleiben. 

12)  Weil  auch  ohne  sein  Verschnlden  der  König  von  Frankreich  fem 
clevischen  Lande  gewaltsaan  überzogen  und  beschädigt  hat,  so  hat  Kf.  billig  äif 
Ersetzung  des  Schadens,  dessen  Designation  aus  dem  zu  nehmen,  was  er  dort 
aufzusetzen  befohlen,  von  demselben  zu  fordern,  wie  er  ihn  auch,  da  er  Schwed«! 
gegen  ihn  aufgebracht,  für  den  Urheber  alles  ihm  zugestosseneu  Unhäls  n 
halten  hat. 

13)  K. Baiern  solP)  beim  Kaiser  Beschleunigung  des  Friedens  nnd  R»U- 
tuierung  aller  Eroberangen  des  Kf.  an  Schweden  voi^eschlagen  haben,  solchem 
unbilligen  postulatum  haben  sie  auf  alle  Weise  entgegenzuarbeiten.  Der  Kaiser 
hat  bereits  dem  bairischen  Gesandten  erkl&rt,  dass  er  nichts  gegen  die  taiMO. 
gegen  die  Allianzen  und  gegen  die  Stände,  welche  so  treu  lu  ihm  und  dem 
Reiche  gehalten,  thun  werde,  sie  haben  also  hierin  von  den  Kaiserlichen  deslu 
sicherere  Assistenz  zu  erwarten. 

14)  Sollten  etwa  der- Kaiser  und  Spanien  zu  Recuperierung  dessen, 
was  ihnen  von  dem  Feinde  abgenommen  worden,  eine  Permutatton  der  von  ihn 
und  anderen  Alliierten  gemachten  Eroberungen  vorschlagen,  so  haben  »ch  die 
Alliierten  einer  solchen  nnrechtmassigen  und  unbilligen  Propoaition  bei  Zeiten 
zu  opponieren,  sie  pure  zn  verwerfen  und  in  dem  Fall  für  einen  Mann  zu  stehtu, 
welches  den  Gesandten  hiemit  eigentlich  in  Befehl  gegeben  wird,  aach  der 
KSnig  von  Dänemark  hat  seinen   Gesandten  die  gleiche  Instruktion  efthält 

15)  Kf.  hofft,  es  werde')  zwischen  Dänemark,  ihm,  dem  Hause  Braun- 
schweig und  dem  Bischof  von  Münster  zn  einem  Vertrag  wegen  dea  Henog- 

')  S.  Heigel,  Quellen  nnd  Abhandlungen  I,  S.  25ff.,  Dtfeberl,  Bftreni  und 
Frankreich  S.  503  f. 

^  S.  über  die  deawegan  iu  Bremen  gefnbrien  Verbaodlungen  oben  S.  181  ff,  itöt 
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tfanms  Bremen  kommen,  and  er  wird  daraaf  besteben,  dass,  wenn  er  uicbt  das 
ganze  Schiredische  Pommem  in  seloe  Gewalt  bekommen  sollte,  ihm  Satisfsction 
daran  Torbehalten  werde,  eben  dahin  haben  nncb  die  Gesandten  zu  wirken. 

16)  Die  Pntetenaionen,  welche  der  Kaiser,  Spanien,  DSnemsrk,  die 
Staaten  nnd  das  Hans  Btaonschweig  erheben  werden,  sollen  lie,  soweit 
dieselben  seinem  Interesse  nnd  obigem  Befehl  nicht  zuwider,  secandieren. 

IT)  Ebenso  soll  dem  Kaiser  und  den  Reichsständen ,  welche  für  den  von 
Frankreich  und  dessen  Adhaerenten  erlittenen  Schaden  Ersatz  fordern  werden, 
Assistenz  geleistet  werden. 

18)  Bei  dem  statu  publico  des  Reiches  soll  es  im  übrigen  verbleiben  und 
überall  alles  restituiert  werden,  besonders  die  Reichsstfidte  nnd  die  Reicharitterschaft 
im  Elsass.  Aach  darf  Frankreich  und  Schweden  nicht  gestattet  werden,  das 
Instr.  pacis  ihres  Gefallens  zu  interpretieren  oder  declarieren,  auch  dürfen  sie 
nicht  die  Beschwerden  oder  Klagen  einzelner  Reicbsstfinde  an  sich  ziehen  und 
gleichsam  dectsa  machen.  Für  etwaige  Durchmärsche,  Quartiere  etc.  bei  dieser 
zur  Rettung  des  Vaterlandes  unternommenen  Expedition  darf  von  einzelnen 
ReichsatSnden  keine  Satisfaction  gefordert  werden,  dabin  zielende  Klagen  nnd 
Praetensionen  sind  einfach  abzuweisen  und  nicht  einmal  ad  referendum  an- 
zunehmen. 

19)  Was  die  jnra  statnum  concerniert  und  die  Stände  unter  einander  zn 
thun  haben,  geh5rt  nicht  auf  soiche  Friedens handlnng  mit  den  exteris,  Dis- 
ceptsdonen  darüber  dürfen  also  hier  nicht  zugelassen  werden,  da  die  answBrtigen 
Kroneu  nur  danach  trachten,  Diffidenz  anter  den  Ständen  zu  machen,  einem 
Stand  g^en  den  anderen  beizutreten  nnd  so  das  arbitrinm  reram  im  Reich  an 
sich  zn  ziehen. 

20)  Der  Punkt  der  Garantie  des  Friedens  ist  aufs  beste  sowohl  insgemein 
unter  den  Paeiscenten,  als  auch  besonders  unter  den  Alliierten  festzustellen,  so 
dass,  wenn  diesem  Friede nsscblusa  zuwider  ein  Theil  von  dem  anderen  beleidigt 
werden  sollte,  die  anderen  demselben  sofort  binnen  Monatsfrist  Hülfe  mit  einer 
bestimmten  Anzahl  Volk  und  Geld  zu  leisten  verpflichtet  sein  sollen. ' 


Nebeninstriiction  nach  Nimwegen.  D.  im  Hauptquartier  Creckovr 
bei  Stettin    18./[28.]  October  1676.     (Conc.  Koppen.) 

[Vorscbrifren  wegen  der  Visiten  und  des  Beginns  <l«r  Verbandlungen.    Die  Satishetion 

des  Kf.     Verhütung    eines    h  oll  indischen   Separatfriedens.     Hassregeln   gegen    die 

fraLuzö lisch en  Besatzungen  in  Hastriebt  und  Limburg.     Zulassung  bajriscber,  ban- 

noTerscher  und  bolsteiniscber  Gesandten.] 

Wegen  der  Visiten  ist  mit  den  Kaiserlichen  ein  Reglement  abznreden.   Wie  38.  Oct. 
es  mit  den  Fürstlichen,  die  nur  den  Charakter  eines  Gnvoye  haben,  zu  halten, 
darüber  ist  mit  den  kaiserlichen  und  den  übrigen  kurfürstlichen  Gesandten  zn 
MttOT.  i.aeaeb.d.  0.  KnrfOntcD.   SVUL  3g 
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coiDinaniciereD,  wegen  der  Gesandten  der  Staaten  lägst  Kf.  es  bei  der  liutnirtiM 
bewenden. 

Nachdem  ein  bestimmter  Termin  für  den  Anfang  der  Handlang  festgesttit 
worden'),  so  wird  vornehmlich  auf  die  Ankunft  der  vornehmsten  tnlereiseoteo 
zu  sehen  sein-,  wenn  dieselben  bei  einander  sind,  haben  seine  QesandtcD  siirli 
dem  Gntfindon  der  anderen  zu  conformieren.  Des  Directorii  halber  ist  Kl.  mii 
Fagel's  Vorschlägen')  einverstanden  und  wird  man  sich  daröber  unter  einindrr 
zu  vergleichen  haben. 

Inbetreff  der  Satisfoction  des  Kf.  haben  die  Gesandten  die  Nothwendigkflt 
der  Abtretung  des  ganzen  Schwedisch -Pommerns  nachzuweisen,  auch  Anslieferaci; 
des  pommerschen  Hauptarchivs  zu  fordern  und,  um  zu  verhüten,  dass  no  itt 
Stfinden  des  Königreichs  Schweden  wegen  dieses  Artikels  über  kurz  oitr  \m 
Disputat  erhoben  werde,  bei  Eiaminierung  der  schwedischen  Vollmachten  m 
verlangen,  doss  dieselben  auch  von  den  schwedischen  Reicbsstfinden  approbiert 
seien.  Auch  an  der  Forderung  der  Satisfaction  von  Frankreich  bSIt  Kf.  f«sl. 
doch  haben  die  Gesandten  dabei  behutsam  zu  gehen,  damit  die  Forderung  n 
Schweden  nicht  die  an  Frankreich  hindere,  and  zu  diesem  Zwecke  die  tvAen 
so  hoch  als  möglich  zu  treiben. 

Za  Permutation  einiger,  sonderlich  der  spanischen  von  Frankreich  cod- 
queslierten  Orte  wird  Kf.  sich  durchaus  nicht  verstehen  und  sich  deswegen  mit 
seinen  Alliierten,  welche  das  gleiche  Interesse  haben,  gebührlich  setzen;  aacb 
die  Gesandten  haben  zu  unterbauen,  dass  dergleichen  nicht  vorgebracht,  nwb 
angenommen  werde.  Wegen  der  Bremischen  Sache  wird  Ef.  sich  bemühen,  itsi 
dieselbe  vorher  durch  besondere  Tractaten  gehoben  werde. 

Alle  Alliierten  werden  dahin  zu  sehen  haben,  dass  die  Gen.  Staaten  sich 
bei  den  Tractaten  nicht  übereilen,  sondern  bei  den  Alliierten  feststehen,  solltf» 
deswegen  Conditionen  zu  Soulagieruiig  des  Staats  in  Vorschlag  kommen,  vvi 
Kf.  gern  cooperieren,  dass  sie  ihren  Zweck  erreichen.  Sollten  sieh  aber  dit 
Staaten  separieren,  so  darf  man  darum  doch  den  Huth  nicht  sinken  und  ^rt; 
nicht  zn  einem  schimpflichen  Frieden  nöthigen  lassen,  sondern  man  hat  dit^if- 
Gott  verliehenen  Mittel  zu  menagieren,  freilich  aber  wird  Spanien  grössere  -Ad- 
strengungen  als  bisher  zu  machen  haben.  Wegen  der  von  Spanien  versprorhenfii 
jährlich  100  000  Rthlr.  haben  sie  nur  die  spanische  Oesandt^hafl  aniagebts. 

Wegen  der  von  den  Excursionen  der  Besatzungen  von  Ifastricht  und  Lim- 
burg drohenden  Gefahr*)  haben  die  Gesandten  mit  Gen.  Lieutenant  t.  SpKi^ 
und  den  Gesandten  der  Alliierten  zu  Qberlegen,  wie  durch  starke  Besetiar^ 
einiger  herum  gelegenen  Plätze  und  künftig  durch  ein  fliegendes  Lager  die» 
Garnisonen  mögen  eingehalten  werden  können. 

Wie  es  mit  den  K.Bairischen,  Hannoverschen  und  Holstein -Gottorpscli« 
Gesandten  zu  halten,  die  sich  ohne  Zweifel  auch  dort  einfinden  werden,  ie- 

')  Der  1.  November  1676,  b.  Temple's  Memoiren  (Works  II,  S.3G3r.),£t 
Diadier,  Histoire  des  nigotiatlons  de  Nimegu«  S.  Uf.,  Mignet  IV,  8.434. 
>)  8.  oben  S.  1Ö2. 
*)  S.  oben  S.  8  ff. 
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wegCD  haben  sie  mit  den  Alliierten  commanicato  eonsUio  zu  gehen.  Dieaelben 
dürfen  nicht  eher  admittiert  werden,  bis  sie  sich  ffir  das  Reich  erklärt  haben, 
zumal  da  K. Baiern  sich  auf  der  gesammten  KarfQrsten  Schickung  so  bedroh- 
lich heran  agoUssen. ') 

Zn  ihrer  Sabsistenz  wird  den  Gesandten  das  Contingent  der  Provlns  Oeldem 
an  dea  Sabsidien  angewiesen,  was  sie  davon  nicht  baar  erhalten,  darauf  sollen 
sie  Credit  machen. 


L.  G.  V.  Somnttz  iind  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurftlrsten. 
D.  Nimwegen  19./29.  December  1676. 

[Besuch  der  englucben  Gesandten.    CerimoDiaistreil.] 

Sie  haben')  nach  vorhergehender  Versündigung  mit  dem  spanischen  39.  Dec. 
Gesandten']  am  13./S3.  den  englischen  und  am  folgenden  Tage  den  anderen 
Gesandten  ihre  Ankunft  notilicieren  lassen.  Am  H./'li.  VorinittagH  11  Uhr  er- 
hielten sie  darauf  den  Besuch  der  drei  englischen  Gesaodten.')  Als')  sie 
merkten,  dass  diese  Blaspeil  anders  als  Somnitz  tractierten  nnd  ersterem 
du  Piidikat  Excetlenz  nicht  beilegten,  haben  sie  ihnen  angeztigft,  dass 
Kf.  ihnen  beiden  gleichen  Charakter  gegeben  habe  und  sie  also  bitten 
mäsaten ,  sie  beide  gleich  zu  traclieren.  Die  Englischen  behaupteten ,  von 
ihrem  Könige-instrniert  znsein,  sich  in  allen  Cerimonialfragen  so  zn  verhalten, 
wie  es  in  Münster  und  Osnabrück  observiert  worden,  ihrem  König  sei  von 
Leuten,  die  in  Münster  gewesen,  versichert  worden,  dass  dort  von  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  nur  dem  ersten  der  Voi^ang  vor  den  königlichen  Gesandten 
und  das  FrSdicat  Kxcellenz  zugestanden  worden,  ebenso  zu  Kümberg  nnd  Frank- 
furt. Sie  haben  dieses  bestritleui,  sich  naf  die  Relationen  der  kurfürstlichen 
Gesandten  in  Osnabrück  and  auf  das  jetzige  kaiserliche  Decret')  berufen.  Die 
Ivnglischen  aber  behaupteten,  sie  müssten  ans  anderen  Relationen,  znmat  der 

')  S.  unten  Abschn.  VII. 

*)  V.  Somnitz  u,  Blaspeii  hatten  (d.  Nimwegsn  23.  November/S.  December 
\Qie)  berichtet,  sie  h&iten  sich  am  S0./30.  November  beide  dort  eingefunden,  da  es 
aber  an  Logierung  und  Stauung  noch  fehlte,  ihr  Comilat  in  Cleve  xurücklassen 
müasen,  sie  hofTlea  jedoch,  dass  noch  in  dieser  Woche  alles  zur  Richtigkeit  kommen 

*)  Don  Pedro  Ronquülo,  derselbe  war  am  12.  December  in  Nimwegen  eiik- 
getroffen,  s,  Temple's  Memoiren  S.  366,  St.  Disdier  S.  19. 

•)  Lord  Barkley,  Sir  Williaia  Tempte  und  Sir  Lionel  Jenkins.  8. 
Temple's  Memoiren  3.  325. 

')  S.  über  diesen  Cerimonialstreit  Actes  et  memoire«  des  negotiations 
de  U  paix  de  Nimegue  I,  S.  265 ff.,  TempU's  Hemoiren  8.  3Ö3f.,  St  Dis- 
dier 8.  19 f.,  Pufendorf  I.  5IV,  %T2  (S.  1104 f.). 

■}  8.  oben  S.  455. 
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fcöDiglicheu  Oesandten,  ihre  Intention  behaopten.  Auf  ihre  Erwiderang,  Kf.  m 
in  notoria  pos.<esstone  der  Befugniss,  h&tte  nicbt  nSthig,  dieselbe  aosEtidig  in 
machen,  blieb  Temple  dabei,  von  der  Münsterschen  Obäcrviuiz  bitten  künig- 
liehe  Gesandle  sie  anders  informiert,  ein  fürstlicher  Gesandter  hStte  ilinen  in- 
geblich  aus  eigener  Erfabrnng  berichtet,  bei  dem  Westfälischen  Frieden  m 
zwischen  den  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Gesandten  kein  Unterscitieil  ^ 
macht  worden.  Sie  haben  dieses  bestritten,  scbliesslich  erklärten  die  Englistheo, 
sie  würden  darüber  an  ihren  König  berichten,  inzwischen  müs^ten  sie  ihrer  In- 
struktion nachgehen,  and  verabschiedeten  sich  darauf.  An  demselben  VonnitUg 
erschienen  zwei  schwedische  Cavatliere,  um  sie  zu  begrüssen  and  sich  ucb 
der  Stunde  zu  erkundigen,  wann  die  schwedischen  Gesandten  sie  besutbeu 
sollten,  und  dann  3  französische  zu  demselben  Zwecke.  Da  dieselben 
Blaspeil  nicht  anredeten,  so  bedeutete  sie  Somnits,  dass  sie  kein  ungldthN 
Tractameut  annehmen  konnten.  Nachdem  sie  dann  Nachmittags  um  3  Uhr  die 
solenne  Visite  des  dänischen  Gesandten')  empfangen,  haben  sie  zwei  ihm 
Cavalliere  zu  den  Schwedischen')  und  zu  Marschall  d'Estrades  geschickt 
und  ihnen  anzeigen  lassen,  dass  Kf.  ihnen  befolilen,  kein  anderes  als  eiuerl« 
Tractament  anzunehmen.  Graf  Oienstiern  hat  ihnen  dann  sagen  lasseo,  er 
müsse  sich  darüber  erst  mit  seinem  CoHegen  und  den  Alliierten  besprechen,  er 
kQnnte  daher  an  diesem  Tage  nicht  die  Visite  abstatten,  die  Französischen') 
dagegen  haben  ihnen  sagen  lassen,  sie  hätten  Ordre,  sie  nicht  gleich  oder  mit 
einerlei  Frädicat  zu  tractieren. 

Am  Ib./ib.  empfingen  sie  die  Visite  der  Staatischen*),  denen  sie  Hit- 
theilung  von  dem  machten,  was  mit  den  Englischen  vorgegangen,  ond  die  sich 
darauf  erboten,  mit  diesen  darüber  zu  reden.  Am  Abend  schickte  Graf  Oien- 
stiern einen  Oavalier  zu  Somnitz,  liess  diesem  sein  Bedauern  darüber  tat- 
dräcken,  dass  die  freundschaftliche  Unterredung  gehindert  würde,  und  ihn  bitten, 
ein  Expediens  vorzuschlagen,  er  hat  darauf  Oxenstiern  erinnern  lassen,  das» 
zu  Osnabrück  nnd  Cleve,  wie  ihm  selbst  bekannt  wSre,  darüber  keine  Di^nt« 
gewesen,  und  erklärt,  kein  Expediens  vorschlagen  za  können,  da  Kf.  ein  solches 
nicht  zulassen  würde.  Am  16./26.  haben  sie  sich  dann  bei  Lord  Barkley  ent- 
Bchnld^en  lassen,  dass  sie  ihm  die  Contrevisite  nicht  geben  konnten.  Den  Um 
durch  Beverning  gemachten  Vorschlag,  er  allein  möchte  den  Engtisches 
diese  Co ntre Visite  abstatten,  hat  Somnitz  nach  Besprechung  mit  den  dänisebea 
und  staatischen  Gesandten  nicht  befolgt,  aber  dnrch  ein  Schreiben  an  die  eng- 
lischen diesen  g^enüber  ihr  Verfahren  gerechtfertigt.  Dnrch  BeTernia; 
haben  sie  erfahren,  die  Franzosen  erklärten^),  ihr  König  wärde  keine  ptrtirnliK 
Vollmachten  ausgehen.    Sie  bitten  Kf.  nm  Ordre,  wie  sie  sich  verbklten  sollen. 


■)  Hflugh. 

*)  Graf  Oienstierna  und  OÜTenerantz. 
*)  Uarachall  d'Estrades,  Colbert-Croissi  und  Graf  d'Avaux. 
*)  II.  van  Beverning,  W.  Odyck  und  W.  van  Haren. 
*}  S.  Temple'a  Memoiren  S.  890,  St  Diidier  S-33f.,  Hifnet  IV  &  41«. 
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wenu  eiue  solcbe  Erklärung  öffentlich  auBgebracLt  warden  sollte,  und  was  sie 
in  der  Differenz  wegen  des  TracUments  des  anderen  Gesandten  weiter  thnn 
sollen.') 


L.  G.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 

D.  Nimwegen  23./13.  Februar  1677. 

[Verhandlungen  unter  den  Allüerlen  und  mit  den  Eogliscben  über  den  Cerimanial- 

Gestera  hat  auf  Einladung  des  staalischen  Gesandten  v.  Beverning  eine  ^^-  ^ibt. 
Zusammenkunft  der  Alliierten  stattgefunden.  Derselbe  theilte  mit,  dass  er  neue 
Ordre  empfangen  hätte,  die  Postulata  der  Staaten  zu  übergeben,  und  dass  er 
dieses  am  folgenden  Tage  zu  thun  gedenke,  und  fragte,  ob  sie  deswegen  noch 
etwas  zu  erinnern  hätten,  bat  auch,  dass  sie  ebenfalls  mit  ihren  Postnlatis  aus- 
kommen mScbten.  Graf  Kinsky')  theilte  darauf  mit,  dass,  als  er  nenlicb  zu 
den  Mediatoren  gekommen  sei,  um  ihnen  die  brandenbn irischen  Vollmachten  zu 
übergeben  und  gegen  die  französischen  und  schwedischen  auszuwechseln, 
Jenkina  ihm  gesagt  hätte,  er  hätte  Ordre  von  seinem  Könige  erhalten,  da  die 
Brandenbnrgiscben  die  Privatvisiten  oder  -ansprachen,  zu  denen  sich  die  Eng- 
lischen erboten,  nicht  annehmen  wollten,  hinfort  keine  Sache,  welche  die  Branden- 
burgischen anginge,  par  les  mains  d'nn  tiets  anzunehmen.  Er  hätte  ihnen  vor- 
gehalten, der  jetzige  modus  sei  von  ihnen  selbst  angenommen  worden,  wenn 
jene  Ordre  zur  Ausführung  kSme,  würde  es  allen  Alliierten,  anch  dem  Kaiser 
selbst,  durch  welchen  die  Kurfürsten  des  Reichs  zn  handeln  pflegten,  ganz  nn- 
moglich  gemacht,  sich  der  branden  bn irischen  Sachen  anzunehmen.  Die  Media- 
toren hätten  darauf  geantwortet,  ihr  Kßnig  bitte  bei  Fassung  jener  Resolntion 
nicht  gewnsst,  dass  der  Kaiser  die  Hand  in  diesem  Werke  hätte,  sie  würden 
darüber  berichten.  Sie  sagten  darauf  dem  Kaiserlichen,  dass  sie  in  dieser  von 
<ien  Englischen  veranlassten  Streitigkeit  sich  nicht  an  ihn  als  kaiserlichen  Ge- 
sandten, sondern  an  das  CoUegium  sämmtlicher  Alliierten  gewendet  und  deren 
Assistenz  erbeten  hätten,  dass  dieses  keine  im  Reich  geh&rige  Sache  wSre  und 

')  Kf.  (d.  Potsdam  2./12.  Januar  1677}  erklärt  sich  mit  ihrem  Verehren  ein- 
verstanden, theJIt  ihnen  mit,  er  habe  v.  Jena  und  v.  Hoverbeck  beauftragt,  aus- 
führlicb  zu  berichten,  wie  es  bei  der  Königswsbl  !□  Warschau  und  bei  den  Priedens- 
verhundlungen  zu  Lübeck  geballen  worden,  und  befieblt,  Somniti  solle  die  Eng- 
lischen nicht  privatim  besuchen  und  sieb  von  seinem  Collegeu  nicht  separieren,  ferner 
»ie  sollten  darauf  besteben,  dass  französischerseits  zu  den  Verhandlungen  mit  ihm 
eine  besondere  Vollmacht  ausgestellt  werde. 

*)  Kaiserlicher  Gesandter,  derselbe  war  als  erales  Uilglied  der  kaiserlichen  Ge- 
sandtschaft Anbng  Januar  in  Nimwegen  angelangt,  s.  St.  Disdier  S.  32.  —  Ucbcr 
den  bisherigen  weiteren  Verlauf  des  Cerimonialatreits  a.  Fufeudorf  1.  XV,  J  8t 
(S.  1140!.). 
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dass  Kf.  ebensowenig  darauf,  dass  der  Kaiser  dieselbe  fär  seine  Sache  nebme. 
acquiegcieren ,  als  irgendein'  Temperaoient  admittieren  könnte,  Kf.  ervartetc. 
dass  die  Alliierten  ihm  in  einer  eo  gerecbteu  nnd  billigen  Sscbe  beistehen 
würden,  and  sie  zweifelten  nicht,  Beverning  würde  auf  ein  so  notables  In- 
cident  mit  Ueberliefernng  seiner  Postalata  etwa3  anstehen.  Derselbe  erklarte 
sich  auch  dazu  bereit,  bat  aber,  dass  man  zur  Sache  thun  nnd  helfen  mikhk. 
dus  man  nicht  ISnger  an^ehtlten  werde.  Heute  ist  wieder  ein  paar  Standen 
lang  über  diese  Sache  deliberiert  nnd  endlich  beschlossen  worden,  der  Kaiser- 
liche, der  DSuische  und  der  Staatische  sollten  sich  namens  s&mmtlifh«: 
Alliierten  zu  den  Mediatoren  verfügen  und  ihnen  erkliren,  dass  diese  zu  Be- 
förderung des  Friedenswerkes  ihnen  aufgetragen,  alle  noch  unausgewfchsclten 
Vollmachten  zusammen  ihnen  zuzustellen,  ferner  wurde  gut  gefundea,  damit  der 
Staatische  nicht  zu  besorgen  habe,  dadurch  länger  aufgehalten  lu  werden,  da«« 
über  8  Tage  alle  Postulat a  slnimtlicher  Alliierten  ausgeantwortet  werden  so! It«ii 


L.  Gr.  y.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurftreten. 
D.  Nimwegen  26./16.  Februar  1677. 

[Empfangnahme  der  Vollmachten  der  Alliierten  durch  die  Eogllnder.    Die  zu  Aer- 
gebenden  Forderungen.] 

36. Febr.  Die  Alliierten  haben']   durch  Deputierte  bei   den   Englischen  augefn^ 

wie  die  ihnen  neulich  zugekommene  Resolution  eigentlich  laute,  und  diese  haben 
ihnen  darauf  angezeigt,  ihrem  Konige  wäre  hinterbracht  worden,  die  Brandni- 
bargiachen  hätten  nicht  allein  die  Mediation  recusiert,  sondern  anch  nicht  la- 
geben  wollen,  dass  die  anderen  Alliierten  mit  ihnen  zusammenkimen,  bitten 
auch  nicht  in  privatis  mit  ihnen  zusammenkommen  wollen,  dem  Königen 
dieses  sehr  zu  Gemüthe  gegangen  und  er  müsse  dadurch  bewogen  sein,  an  si< 
zu  rescribieren,  von  denselben  auch  durch  die  dritte  Hand  nichts  aDzanebnen. 
sie  wollten  sich  darfiber  aber  am  nächsten  Tage  ferner  vernehmen  lassen.  Am 
folgenden  Morgen  istTemplc  zuGratKinsky  gekommen,  hat  ihm  angedeutet 
er  wünschte  aus  der  Sache  zu  sein,  und  hat  vorgeschlagen,  die  noch  fehleni.'M'. 
Vollmachten  möchten  durch  das  ganze  Collegium  der  Alliierten  ausgeantvortd 
werden,  doch  so,  dass  sie,  die  Mediatoren,  sich  zu  den  Alliierten  in  deren  Ver- 
sammlung verfügten,  es  sollte  dabei  alles  so  eingerichtet  werden,  dass  es  keintn 
zum  PrSjudiz  gereichen  sollte.     Kinsky  und  Stratman')  sind  darauf  zu  ihnen 


■)  S.  Pufendorf  1.  XV,  §81  (S.  IUI  f.). 

*)  Der  frühere  pfalxneo burgische  Geh.  Rath,  derselbe  war  als  zweites  UitflM 
der  kaiaerlicben  Gesaodlechafi  am  20.  Februar  in  Kimwegen  angelangt  S.  Si 
Disdier  S.  33. 
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gekommen  und  haben  ihnen  zugeredet,  darauf'  eiuiugcheu,  sie  haben  aber  doch 
veranlasst,  dass  die  Sache  in  einer  Zusammenkunft  der  Ailiierten  überlegt  wurde. 
Dort  haben  sie  auf  das  Zureden  Beverning's  und  Stratman's,  und  da  sie 
auch  der  Ueinung  waren,  dass  dieses  Espediens  dem  Kf.  in  keine  Wege  nach- 
theilig, vielmehr  ta  Abhelfung  jener  vcrdriessHclien  Streitigkeit  dienlich  sein 
konnte,  sich  damit  einverstanden  crkl&rt.  Gestern  um  11  Uhr  sind  darauf  alte 
Alliierten  bei  Graf  Kinsky  zusammergakommen,  dort  erschienen  dann  auch 
alle  drei  Mediatoren  und  wurden  ihnen  die  noch  übrigen  Vollmachten,  darunter 
auch  die  braiidenburgisclie,  zugestellt.  Da  nächsten  Dienstng  die  Alliierten 
ihre  Postulata  zusammenzubringen  und  den  Mediatoren  zu  übergeben  verabredet 
haben,  so  bitlen  sie,  ihnen  deswegen  Befehl  zu  ertheilen.  Die  Sache  wird 
nicht  lange  aufzuhalten  sein,  da  in  10  oder  13  Tagen  die  Staaten  von  Holland 
zninmmenkommen  und  lieverning  vorher  seine  Postulata  übergeben  will,  be- 
sonders damit  die  Staaten  dadurch  zu  Bewilligung  der  nöthigen  Btittel  für  die 
nächste  Campagnc  und  für  die  Ausrüstung  der  Flotte  gene^ter  gemacht  werden. 


L.  G.  V.  Somnltz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 
D.  Nimwegen  27.  Februar/[5.  März]  st.  v.    1677. 

[Widerspruch  Kinskj's  gegen  die  Forderung  der  Abtretung  Scbwcdiscb-Pommerns 
an  Kf.    Der  Ceriiuonialstreil-] 

Am  23.  sind')  die  Postulata  aller  anwesenden  Alliierten  und  des  Herzogs  5.  Mirz. 
von  Lothringen  den  Mediatoren  zusammen  übergeben  worden.  Am  selben 
Tage  kam  der  dänische  Gesandte  zu  Somnitz  und  erzählte  ihm,  Oraf  Kinsky 
habe  ihn  am  vorhergehenden  Abend  besucht  und  ihm  zu  verstehen  gegeben, 
er  habe  mit  grosser  Befremdung  in  dessen  Proposition  wahrgenommen,  dass  er 
panz  Schwedisch-Pommeru  für  Kf.  gefordert  hätte.  Sowohl  wenn  man  dasselbe 
als  verwirktes  Keichslehn  betrachte,  sei  der  Kaiser  dabei  als  dominus  feudi  zd 
considericren  und  ohne  dessen  AViUen  nichts  zu  suchen,  und  auch  wenn  man 
es  für  eine  Eroberung  halten  wollte,  halte  der  Kaiser  dazu  cooperiert  und  könnte 
ihm  daher  ein  Anthcil  daran  ohne  seine  Bewilligung  nicht  entzogen  werden, 
er  werde  daher  solchem  Suchen,  ebenso  der  dänischen  Forderung  wegen  Wismar 
und  Rügen  widersprechen  müssen.  Er,  Somnitz,  hat  darauf  erwidert,  Kf.  hätte 
srhon  Ifingst  v.Crockow  deswegen  Co nferenzen  mit  den  kaiserlichen  Ministern 
halten  lassen,  diese  hätten  Qfters  erklärt,  dass  der  Kaiser  dem  Kf.  das  ganze 
schwedische  Pommern  gern  gGnnte,  ferner,  dass  dem  Kf.  als  parti  principaliter 
laesae  vor  allen  Dingen  Satisfaction  gebührte;  wenn  der  Kaiser  sonst  eine  Gon- 

')  S.  Tomple'fl  Memoiren  S.  393,  Si.  Disdiar  S.  34f.,  Uignet  IV,  S.  437,. 
Vast,  Les  grsnds  trailes  de  I.ouis  XIV  II,  S.  33  f.  Die  verschiedenen  Friedeos- 
pro Positionen  s.  Actes  «t  raem.  II,  S.  1  W. 
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venieaz  praelendierte,  SO  wäre  Kf.  nie  dawider  geweseo,  glaubte  aber,  dass  der 
Kaiser  dieselbe  nicbt  in  Pommeni  suchen  werde.  Dem  Kaiser  bliebe  doch  sein 
jus  infendatioiiis  ungekrSnkt,  es  würde  sehr  übel  kommen,  anch  viele  Incon- 
venienzen  vernrsaclieD,  wenn  der  kaiserliche  Gesandte  solchen  ForderoDgen 
widerspi&he.  Sie  stellen  dem  Rf.  anbeim,  ob  er  nicht  in  Wien  Crockow 
sich  dabin  bemühen  lassen  wolle,  dass  Kinsky  verbindert  werde,  gegen  du 
dSnische  Suchen  und  ihre  künftige  Declaration  des  Postnlati  wider  Schweden 
za  contradicieren  und  so  eine  höchst  achädliche  Uneinigkeit  unter  den  AlliieHeD 
blicken  zu  lassen. 

Gestern  sind  den  Alliierten  die  Postulats  der  Gegner  ansgehäiidigt  worden. 

PS.  Hente  waren  die  Ailiierten  wieder  beisammen  und  berietben  ütwr 
die  Methode,  nach  welcher  die  Verhandlungen  fortgesetzt  werden  sollten. 
Darauf  haben  sie,  da  die  vier  Wochen,  welche  sie  sich  wegen  des  Cerimonial- 
streits  mit  den  Englischen  zn  gedulden  versprochen,  um  seien,  «nfo  oenc  die 
Mithülfe  der  Alliierten  zur  Beendigung  desselben  in  Ansprach  ( 


L.  G.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfiirst«!!. 
D.  Nimwegen  21./1I.  März  1677. 

[CoufereuE  der  Alliierten.     Eigenmächtiges   Verfahren  Beveraing's.     Coufereoz  mil 

den  Ktüserlicben.    Streit  über  den  modus  tract&nüi  und  die  Satis^tionsfordemngea 

des  Kf.] 

21.  März.  Am    1.  HSrz  st  v.  haben  sie    die  Alliierten    zn  einer  Conferenz  a&f  dem 

Rathhaase  einladen  lassen  nnd  zunficbst  gebeten,  da  die  Antwort  der  Mediatoren 
auf  das  Anbringen  der  Deputierten  inbetreff  des  Cerimonialstreits  schliessea 
lasse,  dass  dieselben  die  Sache  nur  zu  verschleppen  suchten,  so  b&ten  sie.  die 
Ailiierten  mSchten  dieses  ihren  Principalen  mittheilen  and  von  denselben  Ordre 
erbitten,  wie  sie  sich  hinfort  verhalten  sollten,  damit  dieser  Streit  endlich  ge- 
schlichtet werde.  Dann  haben  sie  mitgetheilt,  dass  sie  nächstens  dem  Rt  auf- 
zuwarten hofften")  uud  vorher  zn  vernehmen  wünschten,  wohin  die  Gedanken 
der  Alliierten  über  die  französischen  Propositiouen,  insbesondere  über  die  swei 
Punkte,  daas  sie  mit  dem  Kaiser  und  dem  ganzen  Reich  zusammen  tncüem 
und  dass  sie  diese  Handlung  auf  den  Westßlischen  Frieden  gründen  und  dessen 
Ergänzung  nnd  Handhabung  stipnlieren  wollten,  gingen.  Auf  Wunsch  äet 
dSnischen  Gesandten  berichtete  darauf  Graf  Kinsky  über  die  Verbandlnngen, 
die  er  und  Beverning  mit  den  Uedialoren  wegen  des  Cerimonialströtes  ge- 
führt, erklärte  femer,  jene  zwei  Punkte  in  den  französischen  und  schwediscbeii 
Propositionen  seien  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  er  daranf  nicht  eher  ant- 
'worten  könnte,  ehe  er  darüber  an  den  Kaiser  referiert  und  deswegen  ausdrück- 


'}  Ueber  die  damalige  Reise  des  Kf.  nach  dem  Clevischeu  g.  oben  S.  1S7. 
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liehe  Ordre  erhalten  h&lte,  woza  er  vier  Wochen  haben  mfissie,  und  bat,  solcben 
Termin  festzugtellen  und  inzwischen  in  der  Handlang  stiUinstehen.  Dem 
widenpraeh  Beverning,  and  als  Kinsky  darauf  sagte,  wenn  derselbe  allein 
im  TracUt  fortfahren  wollte,  so  wQrde  es  das  Ansehen  geben,  als  trennte  er 
sich,  wurde  er  etwas  nngedaldig  und  sagte,  man  mochte  diesen  Punkt  nicht 
mehr  berühren,  er  wollte  der  Allianz  gemäss  in  der  Handlung  fortfahren,  die- 
seibe  forderte  aber  nicht,  dass  alle  Schriften  der  Alliierten  zugleich  äbe^eben 
werden  müsstea,  er  kbnnte  und  wollte  sich  die  Hlütde  darin  nicht  binden  lassen. 
Wenn  et  morgen  die  Angelegenheiten  seiner  Prinzipalen  bis  zum  Schluss  ab- 
handeln könnte,  so  würde  er  es  thun,  aber  er  würde  nicht  einen  Pnnkt  für  ge- 
schlossen halten,  annehmen  oder  ausgeben,  bevor  der  Tractat  mit  den  anderen 
Alliierten  auch  richtig  wäre.  Er  erinnerte  darauf  daran,  dass  auch  das  Inter- 
esse der  noch  abwesenden  Alliierten  nicht  verabsäumt,  sondern  dass  dieselben 
ermahnt  werden  möchten,  ihre  Propositionen  einznschicken  nnd,  bis  sie  ihre 
minislros  herschicken  könnten,  dnrch  andere  den  Mediatoren  nbei^eben  zu  lassen. 

An  demselben  Abend  haben  sie  sich  hhi  den  Kaiserlichen  zur  Conferenz 
anmelden  lassen  and  dieselben  gebeten,  da  super  roodo  tractandi  nnd  wegen 
der  Satisfoction  des  Ef.  eio^e  differente  Reden  voi^efallen,  so  möchten  sie  ihnen 
des  Kaisers  eigentliche  Ueinung  über  beide  Punkte  er&fFnen,  damit  sie  dem  Ef. 
davon  gründliche  Relation  abstatten  könnten.  Sie  hätten  von  Kinsky  ver- 
nommen, der  Kaiser  beanspruche  als  Oberhaupt  des  Reichs,  mit  dem  Qegentheil 
allein  als  pars  principalis  zn  tractieren,  die  Reichsslände  nnd  so  auch  Ef.  sollten 
ihre  postulata  zu  Händen  seiner  Gesandten  stellen  and  dieselben  darüber  handeln 
lassen,  sie  hStten  femer  gehört,  es  würde  Difficaltät  gemacht,  ob  Kf.  ganz 
Schwedisch-Pommem  zu  seiner  Satisfaction  fordern  könnte,  da  der  Kaiser,  wenn 
er  nicht  anderweit  seine  Convenienz  finden  sollte,  sich  seioen  Regress  an  das- 
selbe vorbehalten  müsste. 

Auf  Kinsky's  Verlangen  eröffneten  sie  dann  znerst  ihre  Meinung:  ad  1,  Kf. 
sei  als  pars  principalis  bei  diesem  Tractat  zu  cousid erleren,  da  er  den  Krieg 
wider  Schweden  als  principalis  geführt,  ad  2,  Kf.  hätte  schon  vor  1'/*  Jahren 
durch  seinen  Hinister  in  Wien  sich  deswegen  angeben  lassen'),  damals  hätte 
der  Eaiser  erklärt,  ihm  Pommern  gern  gönnen  und  dazu  verhelfen  zd  wollen, 
der  Kaiser  hätte  zwar  damals  auch  von  einer  Convenienz  für  sich  sprechen 
lassen,  Kf.  sei  auch  immer  und  noch  jetzt  erbietig,  ihm  den  Pacten  und  seiner 
Devotion  zufolge  darin  zu  assistieren. 

Kinsky  erwiderte,  gleichwohl  repräsentiere  der  Kaiser  hier  das  Hanpt, 
und  alle  Stände  des  Reichs  seien  also  verbunden,  sich  an  ihn  zu  halten,  die 
Satisfaction  des  Kf.  ginge  den  Kaiser  und  das  Reich  an,  in  deren  Namen  der 
Krieg  gegen  Schweden  geführt  werde,  der  Kaiser  gönnte  es  dem  Kf.  gern, 
doch  vorbehaltlich  seiner  Convenienz  und  dass  in  der  Sache  legitimo  modo  ver- 
fahren werde.  Stratman  bemerkte,  es  handle  sich  nicht  sowohl  de  re  sed 
de  modo,  der  Kaiser  gönnte  dem  Kf.   die  desiderierte  Satislaction,   aber  halte 


')  S.  ürk.  u.  Act  XIV,  S.  833  ff. 
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für  billig,  dass  die  Sachen  dauch  seine  Gesandten  tractiert  würden,  so  sei  es 
auch  IQ  Osnabrück  und  HünBter  gehalten  worden. 

Sie  stellten  darauf  vor,  Kf.  consideriere  zwar  den  Kaiser  als  Hanpt  des 
Reichs,  daraus  aber  folge  nicht,  dass  er  nicht  seine  Angelegenheiten  durch  die 
Seinigen,  so  gnt  er  könnte,  sollte  tractieren  lassen,  dazu  hielte  er  seine  Diener 
hier,  die  Observanz  betreffend  bezeuge  der  Westffilische  Tractat,  dass  mit  den 
Ständen  gehandelt  worden,  gerade  Kf.  habe  dort  wegen  seiner  Satis&ction 
mit  Schweden  verhandeln  müssen.  Pommern  sei  zwar  Reichslehen,  aber  jctit 
sei  es  ron  Schweden  zu  postulieren.  Dass  er  dieses  thnn  werde,  habe  Kf. 
schon  Ifingst  dem  Kaiser  proponieren  lassen,  der  auch  nicht  dawider  gewesen. 
Dass  seine  Gesandten  hier  nnr  dazn  da  sein  sollten,  um  zu  sollicitieren  und  den 
Kaiserlichen  Information  zu  geben,  würde  aller  Observanz  und  der  Reputation 
des  Kf.  zuwider  sein.  Der  Krieg  wSre  zwar  Schweden  vom  Reich  angekündigt 
aber  von  Kf.  geführt  worden.  Die  wenigen  Truppen,  die  der  Kaiser  ihm  an- 
gewandt, könnten  dabei  nicht  sonderlich  in  Rechnung  kommen,  Kf.  bitte  ein 
viel  mehres  in  Elsass  geführt  und  wäre  noch  erbÖtig,  alles  zu  thnn,  was  di; 
gemeine  Beste  und  die  Allianz  erforderte.  Er  versehe  sich  vom  Kaiser  aller 
Assistenz  und  nehme  auch  in  solchem  Absehen  zu  demselben  seine  Znflncht, 
versehe  aber  dabei  sich  nicht,  dass  man  ihm  streiten  wolle,  seine  Sachen,  vie 
er  es  zulrfiglich  ßnde,  nach  gethanener  Communication  durch  die  Seinigeu  treiben 
zu  lassen.  Die  Kaiserlicheo  waren  in  der  Sache  bei  dieser  C-onferenz  gir 
moderat,  brachen  anch  von  den  Contradictionen  selbst  ab,  so  dass  sie  glaoben, 
man  werde,  wenn  Kf.  auf  seiner  Meinung  besteht  und  die  Sache  mit  Glimpf 
tractiert  wird,  kaiserlicberseits  nicht  ferner  so  heftig  opponieren.  Sie  werden 
auch  die  Alliierten,  die  sonst  insgemein  dem  Kaiser  hier  nicht  gar  viel  de- 
ferieren  wallen,  um  Assistenz  ansprechen. 

PS.  Sie  fibersenden  die  von  den  Feinden  gegen  die  Alliierten  ausgeant- 
wortelen  propositiones ')  und  das  Project  einer  Antwort  ihrerseits. 


L.  G.  V.  Somnitz   und    W.   W.  Blaspeil    an  den    Kiirfilrsten. 

D.  Nimwegen  Il./l.  Mai   1677. 

[Rcmonslraliunen  gegen  die  KrviJderung  der  Kaiaerliclien  auf  die  feindlichen  Friedens- 

Yorachläge.      Eigenmächliges  Verfahre»   der  Holländer.      Aeusseniugen  Uxensliemi? 

über  die  dem  Kf.  zu  genilhrende  Satisfaction.] 

ll.Uäri.  Nachdem  sie  am  25.  April  den  Kaiserlichen  die  Concept«  der  Antwort 

welche  sie  den  Gegnern  fibergeben  wollen^),  mitgetheiit,  haben  ihnen  diese  *n 

1)  S.  Actes  et  mem.  II,  S.  SÖfT.     Vgl.  Temple'a  Memoiren  S.  393,  St 
Disdier  S.  34ff.,  Hignet  IV,  S.  427  ff. 
^  S.  Actes  et  mem.  II,  S.  95  ff. 
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folgenden  Tage  die  ihrieen')  zugesandt.  Sie  sind  darauf  zu  denselben  gefahren 
und  haben  zunächst  dagegen  erinnert,  dass  nach  ihren  Frojecten  Frankreich 
und  Schweden  auf  gewisse  Weise  ad  Instramentum  pacis  Westphalicae  zu  re- 
admitticren  seien,  dieselben  haben  aach  ohne  weiteres  in  diesem  Passus  ihre 
Antwort  anf  die  schwedische  Proposition  gelindert.  Daun  haben  sie  dagegen 
remonstriert,  dass  von  Schweden  gefordert  werde,  1)  es  solle  den  Alliierten  und 
Reichsständeu  wegen  des  zugefügten  Schadens  Satisf&ctioa  geben,  und  dass  der 
Kaiser  2)  die  Lehen,  welche  Schweden  vom  Reich  gehabt,  für  sich  und  das 
Reich  vindicicrte,  dadurch  schienen  die  Alliierten,  denen  von  Schweden  Satis- 
factios  zu  geben  wäre,  von  den  cadncierten  Lehen  ausgeschlossen  werden  zu 
sollen,  and  sie  haben  gebeten,  den  Punkt  so  einzurichten,  dass  die  verfnllonen 
Lehen  zur  Satisfaction  der  Alliierten,  besonders  zu  des  Kf.  Indemnisation  und 
Sicherheit  angewandt  werden  sollten.  Jene  erwiderten  darauf,  der  Kaiser  wäre 
zwar  nicht  dawider,  dass  diese  Lehen  dazu  verwendet  würden,  sie  könnten  den- 
selben aber  in  dieser  Schrift  nicht  dazu  obligieren,  femer  wäre  auch  der  Punkt 
wegen  der  kaiserlichen  Convenienz  noch  nicht  richtig.  Nach  längerem  Dispu- 
tieren haben  sich  die  Kaiserlichen  endlich  dazu  verstanden,  ihre  Antwort  dahin 
zu  ändern,  dass  der  Passus,  der  früher  von  der  Satisfaction  der  Beleidigten  ge- 
setzt war,  ausgelassen  und  dass  zum  Schtuss  die  Reservation  der  postulata  der 
Alliierten  nicht,  wie  früher,  restringiert  werden  sollte. 

Bei  den  Couferenzen  an  demselben  Tage  und  am  30.  hat  es  Schwierig- 
keiten deswegen  gegeben,  an  welchem  Orte  die  Auswechslung  der  Antworten 
auf  die  Propositionen  erfolgen  sollte,  femer  bat  Beverning  sich  wieder  ge- 
weigert, überhaupt  eine  solche  schriftliche  Antwort  zu  übergeben.  Kf.  ersieht 
also,  wie  es  mit  dem  modo  tractandi  bewandt,  und  daes  man  staatischerseits 
allewege  freie  Hand  haben  will,  mit  oder  ohne  die  Alliierten  zu  tractieren.  Sie 
stellen  dem  Rf.  anhcim,  oh  er  nicht  an  den  Prinzen  von  Oranien  deswegen 
im  Vertrauen  schreiben  nnd  so  darauf  hinwirken  möchte,  dass  man  sich  ohne 
Noth  auch  im  modo  tractandi  nicht  von  einander  trennte,  ferner,  ob  er  nicht 
auch  durch  diesen  den  Staat  zu  nachdrücklicherer  Unterstützung  seiner  Sache 
in  dem  Cerimonialstreit  wolle  zu  veranlassen  suchen. 

Beverning  hat  mit  Oxenstierna  geredet,  ob  sie  nicht  mit  den  Schwe- 
dischen zusammenkommen  und  sich  vernehmen  könnten.  Derselbe  hat  er- 
widert, dass  er  bei  den  Sentimenten,  welche  andere  über  das  Tractament  der 
Gesandten  des  Kf.  hätten,  dazu  wenig  Apparenz  sehe,  gegen  das  Hauptwerk, 
die  Satisfaction  des  Kf.,  wurden  sie,  die  Schwede)),  sielt  nicht  setzen,  allein  an 
Land  nnd  Leuten  könnten  sie  nichts  zurücklassen,  dem  Kf.  könnte  an  Qelde 
Satisfaction  gegeben  und  in  einigen  Dingen,  die  seinen  pommerschen  Landen 
beschwerlich  wären,  den  Licenten  u,  dergt.  gefügt  werden. 

')  S.  ebendas.  S.  64  ff. 
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Dei-  Karfni-st  an  die  Gesandten.     D.  Cöln  8./18.  Mai  1677. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Auf  die  RelntjDD  vom   I./1I.   Mai.     (Jnwilleu  äbtr  das  Verhalten  der  kaiserliditi 
Gesandten  und  BeTeroiog's.     Verwerfung  des  Waffe nstillatandes.] 

.  Mai.  —    ist    UDS    anfaoglich  nicht  wenig  frembd   vorkommen,   dass  die 

Kaiserliche  ein  solches  Project  aufsetzen  dürfen,  worinnea  siennsfiät 
die  HofTiiuug  zue  Pommern  abschneiden  und  solches  nebst  andeteo 
schwedischen  Landen  Ihrer  Kayserl.  M.  reservieren  wollen,  und  DOch 
viele  mehr,  dass,  da  Ihr  ihnen  solche  stattliche  and  nnwiedersprech- 
liehe  remoDstrationes  dakegen  gethan,  sie  es  zwar  dem  Vorgeben  nach 
geändert,  aber  in  substantia  es  dennoch  so  eingerichtet,  dass  es  ebeo 
bei  dem  vorigten  geblieben.  Ihr  könnet  zwar  sie  ferner  bedeuten  und 
versuchen,  ob  Ibr  .sie  auf  andere  Wege  bringen  könnet,  weil  wir  aber 
davor  halten  müssen,  dass  sie  von  I,  K.  M.  also  instruiret  sein,  so 
wollen  wir  unserm  dem  von  Crockow  gnädigst  befehlen,  hierüber  lu 
klagen  und  nnmchr  unablüssig  darauf  zu  dringen,  dass  1.  K.  M.,  gleich 
wie  sie  zum  öftern  mündlich  thun  lassen,  uns  eine  schriftliche  Resolution 
ertheilen  mögen,  kraft  deren  wir  versichert  sein  können,  dass  uns 
Pommern  zur  Satisfaction  verbleiben  und  nicht  Ursache  haben  mögen, 
solches  künftig  allererst  als  ein  feudum  caducum  von  I.  K.  M.  zu  suchen: 
zweifeln  auch  nicht,  wenn  I.  K.  M.  sich  nicht  ganz  bloa  geben  und  be- 
gehren wollen,  dass  wir  ferner  die  allgemeine  Sache  mit  solchem  Eiler. 
wie  wir  bisher  gethan,  ausführen  sollen,  Sie  werden  uns  hiemit  gnädigst 
hören  und  eine  soluhe  Resolution  nicht  versagen. 

Wie  sehr  uns  der  von  dem  Beverning  gebraucheter  modus  tiac- 
tando  missiallet,  werdet  Ihr  schon  aus  unserem  vorigten  rescriptu  ersehea 
haben.  Ihr  habet  nebst  den  anderen  AUiirten  ferner  fleissig  an  ihn  » 
arbeiten,  hievon  abzustehen,  und  ihm  auch  dieses  vorzustellen,  dass,  wenn 
Frankreich  erst  mit  ihnen  richtig  wäre,  sie  hernach  desi«  difOuiler  gegen 
die  übrige  Alliirte  sich  erweisen  würden,  und  weil  er,  Beverning, 
versichert,  dass,  wann  sie  gleich  ihre  Sache  abgethan,  sie  dannoch  keinen 
Frieden  ohne  die  andern  AUiirten  eingehen  wollen,  so  wird  er  selfct 
gestehen  müssen,  dass  er  durch  diesen  denen  sämbtlicben  Allürten  so 
sehr  Huspectum  modum  tractandi  den  Frieden  mehr  verzögert  ab  be- 
fördert. 
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Ef.  hat  desvegen  und  aach  wegen  des  Cerimonialstreits  an  den  Prinzen 
von  Oranien  und  an  Romswinckel  geBchrioben. 

Es  ist  UDS  zwar  lieb  zu  vernehmeD,  dasa  der  Graf  OxeDStiem 
sich  albereit  zu  einer  Satisfaction  erkläret  hat,  und  hoffen  demnach,  sie 
werden  sich  noch  besser  der  Billigkeit  accommodiren:  Alleioe  es  kommet 
uns  (iieses  etwas  natshdenklich  vor,  dass  der  von  Beverning  dieses  also 
mit  dem  Schwedischen  überleget  hat,  und  stärket  uns  dieses  nicht  wenig 
in  der  Furcht,  dass  mau  gerne  nach  particular-Tract&ten  höre:  weil 
wir  aber  wohl  versichert  sein,  dass  darauf  kein  beständiger  allgemeiner 
Friede  erfolgen  könne,  so  werdet  Ihr  ihm  anzeigen,  dass,  wann  uns  auch 
viele  herrlichere  conditiones  angetragen  wurden,  wir  uns  dennoch  von 
dem  Staat  und  den  Alliirten  nicht  trennen  würden,  in  der  gewissen  Zu: 
versieht,  dasä  sie  auch  ihres  Ortes  dergleichen  thuen  —  würden. 

Wegen  des  von  frantzösischer  Seiten  offerirten  armistitii ')  —  werdet 
Ihr  allen  möglichsten  Fleiss  anwenden,  dass  solches  nicht  beliebet,  viele- 
weniger  angenommen  werde,  dann  wir  vor  die  allgemeine  Sache  nichtes 
schädlicheres  absehen  könnten,  als  wann  den  Feinden  ein  so  grosser 
Vortheil  in  die  Hände  gespielet  würde.  — 


L.  G.  V.  Soinnitz  und  W.  W.  BlaspeÜ  an  den  KurfÖrBten. 
D.  Nimwegen  22.  Mai/[1.  Juni]  8t.  v.    1677. 

[Ankunft  des  lothriagiscbeii  (iesandten.     Ansprüche  der  braunschneigUchen  Herzoge 

inbelreff  des  Traclamenls  ihrer  Gesandten.     Anfragen  wegen  des  mit  den  fürstikben 

Gesandten  zu  beobachtenden  Cerimaniets.] 

Am  16.  liat  der  lothringische  Gesandte')  sie  besucht,  er  bezeigte  sieb  1.  Juni. 
mit  dem  ihm  erwiesenen  TracUment  zufrieden,  am  17.  hat  er  an  der  Conferenz 
Theil  genommen  and  den  letzten  Platz  eingenommen. 

Dei*)  hann57ersche ,  sonst  im  Haag  sich  aufhaltende  Resident  Hüneke 
ist  hier  gewesen  nnd  bat  ihnen  und  anderen  dasselbe  Memorial,  welches  der 
Herzog  dem  Kf.  geschickt,  überreicht,  zugleich  angekündigt,  dass  ein  Gesandter 
desselben  herkommen  werde,  and  berichtet,  sein  Herzog  nebst  anderen  Keichs- 
funten  hStten  zu  Ef.  das  Vertrauen,  dass  er  ihnen  das  ihnen  znstebende  jus 

')  8.  Actes  et  mem.  H,  8.62f.,  vgl.  TempU's  Hemoiren  S.  402,  St. 
Disdier  S.  89,  Uiguet  IT,  S.446f. 

*)  Der  PräsiJent  Canon.    S.  St.  Disdier  S.63. 
*)  8.  Pafendorf  I.  XV,  §  34  <S.  1146 f.). 
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legationis  maisten leren  helfen  werde.  Zn  dem  dSnischen  Gesandten  bat  der 
Zellische  Ratli  Möller  gesagt,  die  Gesandten  des  Hanses  Brannschweig, 
das  einen  aolchen  Vorzug  vor  anderen  Fürsten  des  Reichs  hStte,  dfirften  nicht 
anders  als  die  knrfürBtlichen  tractiert  werden.  Cr  bat  ihnen  erwidert,  sie 
mnssten  sich  zuerst  an  die  Kaiserlichen  wenden,  deren  Beispiel  sieb  die  Kranen 
wohl  conforniieren  würden,  sie  wTiTden  viel  zu  thun  haben,  hier  Neuerangen 
durchzusetzen,  nnd  hat  auf  Canon  verwiesen,  der  wohlgethan  h&tte,  solchen 
Disputat  zu  vermeiden.  Jener  hat  erwidert,  das  ganze  Haas  Brannschveig 
würde  seine  Gesandten  schicken  und  hofFte  man,  dass  man  dann  das  gua* 
corpus  des  Hauses  gebührlich  respectieren  werde,  fiber  Canon,  der  ihm  da 
Handel  hier  verdorben,  beschwerte  er  sich  sehr. 

Sie  bitten  nnn  um  Instruktion  wegen  der  Cerimonien  mit  den  Fürstlichen. 
Es  kommt  hau pts Schlich  auf  folgende  Fragen  an: 

1)  Ob  die  kurfürstlichen  von  den  fürstlicbea  Gesandten  die  erste  Visite 
gew&rtigen  sollen,  obgleich  die  fürstlichen  zuletzt  angekommen  und  ihre  Ab- 
kunft  debite  notificiert? 

2)  Wie  weit  die  Kurfürstlichen  den  Fürstlichen,  wenn  diese  sn  ihnen 
kommen,  entgegengehen  sollen? 

3)  Ob  die  Kurfürstlichen  in  ihren  Häusern,  wenn  die  Fürstlichen  za  ihnen 
kommen,  den  Vortritt  vor  denselben  nehmen  und  ins  Audienzgemaoh  »onn- 
gehen  sollen? 

4)  Ob  die  Kurfürstlichen  von  den  Fürstlichen  das  PrSdicat  Rxcellenee 
fordern,  aber  ihnen  nicht  wieder  geben  sollen? 

5)  Ob  die  Kurfürstlichen  in  ihren  Gemächern  den  Fürstlichen  nicht  die 
Hand  geben  sollen? 

6}  Ob  sie  die  fürstlichen  Gesandten  alle  gleicbm&saig  tradieren  sollen, 
wenn  diese  selbst  keinen  Unterschied  unter  sich  machen? 

Sie  glauben,  dass  im  I.,  3.,  4.  und  6.  Punkt  die  Fürstlichen  den  Kurfürst- 
lichen nicht  zu  willen  werden  sein  wollen,  dass  schwerlich  ein  Miltelwei: 
zu  finden  sein,  nnd  dass  durch  den  Streit  darüber  die  wünsche  na  werthe  Ein- 
tracht sehr  gestört  werden  wird.  Andererseits  hat  sich  seit  einigen  Jahreu. 
besonders  auf  diesem  Reichstage  gezeigt,  wie  die  Fürstlichen  zum  Theil  ^ 
sucht,  den  Kurfürsten  ihre  jura  singularia  zu  sclimälern,  nnd  besonden  du 
Haus  Brannschweig  von  der  kurfürstlichen  Praeeminenz  nicht  einmal  bit 
hüren  wollen.  Wie  weit  das  eine  und  das  andere  zu  considerieren,  steUen  sie 
dem  Kf.  anheim. 
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Ansprüche  des  braiinschneigischen  HRuaes. 


Der  KurfÖrat  an  v.  Soranitz  und  Blaspeil.     D.  Cöln 

29.  Mai/[8.  Juni]  1677.     (Conc.  O.  v.  Schwerin.) 

[Den  Brsunachweigischan  In  der  Cerimonialfrage  lu  gewährende  Zugestftndniase,] 

Mit  dem  lothringischeD  Gesandten  sollen  sie  vertraulich  coramnoicieTen,  8.  Juni, 
ihm  alle  BÖflichkeit  erweisen  and,  da  sein  Herr  des  Kf.  Sentimente  wegen  der 
bevorstehenden   Kriegsoperationen   zu    wissen   wünscht,   ihm  Abschrift  des  zu 
Wesel  aufgesetzten  Projectes  mittheilen, 

Betangend')  des  LüneburgischeD  tninistri  Höllers  Ceremonial-Prae- 
t«n3ioDeD,  so  befrembdet  uns  anfangs  nicht  wenig,  dass  seine  Principalen 
eiuen  Vovzug  vor  andere  fürstliche  Häuser  begehren,  da  sie  doch  deii 
wohlbekannten  Vorzug  der  Ch urfürstlichen  vor  die  Fürstlichen  einige 
Zeit  her  diaputiren  wollen.  Sonsten  in  der  Sache  an  ihm  selber  hätten 
wir  wohl  Ursache,  es  bei  dem  alten  Herkommen  allerdiugs  bewenden 
zo  lassen,  damit  aber  jedenooch  ein  gutes  Vornehmen  beibehalten  werde, 
80  seind  wir  resolviret,  dem  Fürst!.  Haose  Braunschweig  bei  diesen  Trac- 
taten  in  folgenden  Stücken  zu  fügen:  1.  dass,  wenn  besagten  Hauses 
ministri  Euch  die  erste  Visite  geben,  ohne  Unterscheid,  ob  sie  zuerst 
oder  zuletzt  ankommen,  Ihr  ihnen  weiter,  als  bisher  geschehen,  entgegen 
gehet,  jedoch  dass  ein  Unterscheid  bleibe  im  Entgegengehen  zwischen 
ihnen  und  zwischen  den  Keyserlichen  und  Königlichen,  2.  dass  Ihr  ihnen 
den  Fiirtritt  und  die  Oberhand  in  Euren  Häusern  gebet,  und  3.,  wenn 
sie  alle  ein  gleichlautendes  Creditiv  haben,  Ihr  sie  auch  alle  gleich 
tractiret.  Solches  alles  aber  mit  diesen  Conditionen:  1.  dass  Ihr  anfangs 
sehen  werdet,  wie  die  Königliche  sich  hierunter  bezeigen  wollen,  2.  wann 
das  gesambte  Furstl.  Haus  ßraunschweig-Lüneburg  schicket,  3.  das.<< 
dieses  zne  Nimwegen  alleine,  weil  es  extra  Imperium,  geschehe,  4.  dass 
sie  Euch  den  Titel  von  Exoollence  geben,  ohne  denselben  wieder  zu  be- 
gehren, 5.  dass  das  Furstl  Haus  ihren  Gesandten  zue  Regensburg  an- 
befehle, es  im  übrigen  bei  dem  alten  Herkommen  zu  lassen.  Sonsten 
habet  Ihr  auch  zu  erwähnen,  dass  es  frembd  wäre,  dass  die  Fürstlichen 
.eine  Zeit  her  sich  'geweigert,  den  Churfürstlichen  den  Titel  von  Excellence 
zu  geben,  da  doch  der  Herzog  von  Lothringen  solches  in  seinem  au 
Euch  at^elasaenen  Schreiben  gethau. 


')  8.  Pufeudorf  I.  XV,  $34,(S.  1147). 
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Die  Abschickang  Aet  niederaKcbaischen  Kreiaes')  sollen  sie  sich  beaBhn 
zu  hintertreiben  und  sich  deswegen  mit  den  Kaiserlichen  vemehmeo. 


L.  G.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfttrsten. 
D.  Nimwegen  29.  Mai  st.  v.   1677. 

[Der  pftpsiliche  Nuntius.    Kachgiebigkelt  des  Eünigs  von  England  in  dem  Cerimanial- 

streit.] 

i-  Am  25.  ist')  der  spanische  Hauptgesandte  Harqnis  de  losBalbilos  bi« 

angelangt,  er  hat  einen  grossen  Train  und  viele  schöne  Pferde.  Am  26.  liessen 
die  Kaiserlichen  ihnen  wissen,  dass  derNantias*)  ihnen  und  den  FrantSsischtn 
an  diesem  Morgen  seine  Ankunft  notiflciert  hStte  und  dass  er  darauf  von  beiden 
Theilen  besucht  worden  w&re,  derselbe  wollte  auch  den  anderen  Oesandtea. 
sowohl  protestierenden  als  aoch  catholischen  seine  Ankunft  notificieren,  wenn 
er  gewiss  wösste,  wie  sie  aufgenommen  nnd  ob  er  würde  visitiert  werden.  Sit 
haben  am  nSchsten  Tage  den  Kaiserlichen  mitgetheilt,  bisher  sei  es  Sitte  ge- 
wesen, dass  man  die  notificationes  allen  repräsentierenden  Gesandten  ingleicb 
thfite,  das  Verfahren  des  Nuntius  sei  eine  Neuerung,  sie  müssten  deswegen  erst 
Instruktion  einboten.  Sie  haben  auch  mit  dem  DSnischen  und  dem  Slaatischen 
van  Haaren  (Beverning  ist  abwesend)  die  Sache  eommnniciert,  ersterer  will 
das  Werk  gern  offen  halten  und  nicht  schlechter  Dinge  absehlagen,  der  Stastischt 
dagegen  ISsst  weniger  Lnst  zn  der  Correspondenz  mit  dem  Papst  sparen. 

ÜDsera  weDigen  Erachteas  können  wir  nicht  absehen,  dass  eis 
sonderlicher  Vortheil  aus  dieser  ConverBatioD  mit  dem  Nuncio  la  hofleo, 
hergegen  möchte  es  wohl  bei  den  evangelischen  Ständen  im  Reiche  Ge- 
danken, auch  wohl  allerhand  Nachrede  verursachen,  dass,  naehdeme 
die  Protestirende  fast  an  100  Jahr  hero  mit  den  päbatliohen  GesaodtM 
nichts  haben  wollen  in  publico  zu  thun  hab«n,  man  sie  jetio  ehrete  nnd 
tractirte  wie  anderer  christlichen  Potentaten  Gesandte,  derer  Macht  und 
Gewalt  als  rechtmässig  für  aller  Welt  erkannt  wird.  So  mochten  aocb 
nicht  alleine  grosse  Leute,  sondern  auch  einfältige  Christen  sich  duu 
ärgern,  dass  man  mit  den  Leuten,  so  man  bishero  so  sehr  abhorriret, 
dergestalt  umbginge  und  sie  venerirte,  und  könnte  solches  zum  Behdf 
von  denen,  ao  ohne  das  in  der  Religion  kaltsiunig,  angesogen  veidoL 

')  S.  oben  S.  481. 
>)  S.  St.  Disdier  S.69t 

*)  Cardinal  Aloisin  Reiilaqus,  Titularpatriarch  von  AI«iBndri«a.  S.  Sl 
Disdier  S.  (!4  ff.,  Pufendorf  1.  XV,  {39  (ä.  1150). 
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£fi  wird  auch  ohae  Zweifel  diese  GorrespondeDoe  mit  dem  Nancio  von 
dea  Keyaerlichen  und  anderen  darumb  befordert  und  gewanschet,  damit 
der  Nuncius  ein  universal  Mediator  werdeo  möchte,  wenn  man  sich 
dessen  aber  entzöge,  wurde  ein  Verdruas  bei  den  Catholischen,  dafeme 
m&ns  aber  annehme,  bei  den  Englischen  erwecket  werden,  da  doch  die 
Eogliachen  jetzo  Mine  machen,  als  wann  sie  sich  anders  anschicken 
wollten.  Und  endlich,  so  ist  das  Herz  dieser  Leute  gegen  die  Pro- 
testirende  doch  im  Grunde  nicht  gut,  auch  dahero  nicht  zu  vermuthen, 
dass  sie  denselben  was  erspriessliches  zu  W^  bringen  wurden.  Aufa 
wenigate  worden  sie  ihren  Eifer  in  Beförderung  ihres  Gottesdienstes 
allenthalben  sehen  lassen. 

Sie  vernehmen  mit  Freuden,  dass  der  KQnig  von  England')  dem  Kf. 
wegen  des  Tractaments  seiner  Gesandten  Satisfactioo  gageben,  die  engliBchen 
Gesandten  haben  sie  hier  necb  nichts  davon  wissen  lassen.') 


Der  Kurfürst  an  v.  Somnitz  und  Blaspeü.     D.  Collen 
5./15.  Juni  1677.     (Conc.  0.  v.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  29.  Uaj.     Das  gegen  den  pfipstlicben  Nuntius  zu  beobacbtande 
Verhalten.] 

—  Was*)  den  päbstlichen  Nuncium  anbetrifft,  haben  wir  Euch  auf  1&.  Juni. 
Euer  Ansuchen  schon  bei  vorigter  Post  geschrieben,  dass,  wann  er  sich 
erkläret«.  Euch  denen  Keyserlichen  und  Königlichen  Gesandten  gleich 
zu  tractiren,  Ihr  ihn  visitiren  möchtet  Wir  haben  sonst  die  von  Euch 
angefübrete  rationes  wohl  erwogen  und  möchten  wiinschen,  dass  man 
nicht  nöthig  hätte,  mit  dergleichen  Leuten  umbzugehen;  weilen  aber  die 
jetzige  Conjoncturen  und  Zeiten  anders  beschaffen  und  wir  uns  in  specie  bei 
Schickunge  dieses  Nuncii  erinneren,  dass  L  Keys.  M.  und  Spanien  die- 
selbe sehr  verlanget,  in  Hoffnunge,  dardurch  der  guten  Parthei  einigen  Vor- 
thel  zu  schaffen,  da  faerkegen  Franckrelch  dieselbe  anfangs  sehr  dediniret, 

■)  S.  den  Bericht  0.  v.  Schwerin'a  d.j.  aus  London  vom  I.Juni  1677  {y.  Or- 
lieb,  Briefe  aus  England,  S.  133).    Vgl.  Birsch,  Brandenburg  u.  England  I,  S.  17. 

*)  Am  l./ll.  Juni  melden  sie,  dass  Tempi«  und  Jenkins  ihnen  Nachricht 
davon  gegeben  und  dass  sie  darauf  am  folgenden  Tage  denselben  ihren  feierlichen 
Qeg«nbesuch  gemacht  hätten. 

•)  8.  Pufendorf  I.  XV,  §39  (S.  1151). 
Main.  1. 3.  d.  G.  KuifllntsD.   XVIU.  37 
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BO  sehen  wir  nicht,  warumb  wir  uns  dieselbe  sollten  entg^en  sein  Uswo, 
bevorab  weil  1.  Keys.  M.  uos  auch  selber  die  Person  des  Nuncii  hoch 
recommendiret  und  also  ungeroe  sehen  würden,  wann  wir  uns  darunter 
gar  zu  hart  bezeigeten.  Dass  bisher  zwischen  dergleichen  Lenten  und 
den  Protestirenden  keine  CommunicatioD  gepflogen  worden,  ist  voa 
päbstischer  Seiten  hergerähret,  als  welche  dieselbe  allezeit  geflohen:  Nod 
sie  aber  darin  nachgeben  und  eine  andere  Manier  zu  procediren  ao- 
fangen,  finden  wir  nicht,  warumb  man  Evangelischer  seiten  daraof  be- 
stehen sollte:  Es  seind  in  dergleichen  Fällen  die  pabstliche  ministri  nicht 
wie  eines  Hauptes  der  Kirchen,  sondern  eines  principis  saecularis  Bedientr 
von  den  Evangelischen  zu  halten,  und  wurden  sie- gleich  anders  considerirel, 
mnssten  sie  sich  doch  des  juris  geatium  za  erfreuen  haben,  welches  die 
juralegationum  zwischen  männiglich  ohne  Unterscheid  der  Religionen,  also 
auch  zwischen  Christen  und  Türeken  zulasset.  Sollten  auch  diese  Leute 
etwas  gefahrliches  und  der  Religion  zuwieder  suchen,  könnte  man  ibaen 
alsdann  begegnen  und  sich  ihrer  entschtagen.  —  Ihr  habet  jedoch  hier- 
aus mit  denen  übrigen  evangelischeu  AUürten  zu  communiciren  und 
Euch  mit  ihnen  eines  gleicbmassigeo  Tractaments  zu  vereinbaren: 
Sollten  dieselben  aber  dazue  nicht  zu  disponiren  sein,  mnsstet  Ihr  Euch 
zwar  darunter  mit  ihnen  conformiren,  Ihr  habet  es  aber  solchen  Falles 
dabin  zu  richten,  damit  der  Glimpf  auf  der  Evangelischen  Seite  und 
bei  uos  bleibe  und  man  I.  Keys.  M.  keine  offense  gebe.  — 


L.  Gr.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  KurfQrsten. 
D.  Nimwegen  18./8.  Juni  1677. 

[Die  von  boll&Ddiscber  Seite  übergebeneo  Fried eoMrtikef.] 

I.  Juni.  Gestern  haben  ihnen  die  staatischen  Gesandten  beikommende  Artikal,   die 

sie  für  die  französischen  Ämhasaadeurs  aufgesetzt'),  zugesandt.  Sie  sind  dannf 
Zar  Oonferenz  gegangen,  in  HoffnnDg,  dass  daselbst  darüber  würde  geredet 
werden,  die  Coiifercnz  hat  aber  nicht  stattgefunden. 

Diejenigen,  damit  wir  geredet,  vermeinten,  es  wäre  gut,  dass  mau 
fiber  dieses  Verfahren  der  Staatisoben  sich  besprechen  müsste  ausBerhalb 

>)  S.  Actes  et   mem.  U,   3.  103  ff.      Vgl.   Templs's    Memoiren   S.  403. 
Pntendorf  I.  XV  $  &6  (S.  1166). 
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des  Orts,  da  sonatea  die  allgemeine  Veraammlungen  angestellet  werden, 
womit  wir  auch  eic»,  uod  werden  wir  ohne  das  auch  die  Staatischen 
seibat  besDcheii  und  ihnen  in  gutem  Vertrauen  fürstellea,  was  diese  Art 
zu  procediren  bei  männiglich  für  ein  Ansehen  gewinne.  — 


Der  Kurfiii-st  an  die  Geaandten.     D.  Cöln   ie./26.  Juni  1677. 

(Conc,  O.  V.  Schwerin.) 
[Aur  die  Relalioii  Tom  8./18.  Juoi.    HissbUliguDg  des  Verfahrens  der  Holläcder,  da- 
gegen zu  tbneode  Sciiritte.] 

Das  Project  der  stoatischeraeits  Gbergebenen  Friedenaartikul  liat  ihn')  aufs  21 
höchste  constemiert,  zumal  die  staatischen  Gesandten  bisher  immer  versichert 
haben,  dass  sie  nichts  Verbindliches  eingehen  wollten,  bis  die  Alliierten  zu- 
gleich ihre  Satisfaction  erlangt,  sie  jetzt  aber  derselben  mit  keinem  Wort  ge- 
dacht haben,  der  Passus  wegen  der  Ein  Schliessung  sogar  zu  verstehen  giebt, 
dass  sie  ihn  und  andere  nicht  mehr  für  Alliierte  considerieren ,  überdem  sind 
so  nachtheilige  Dinge  in  den  Artikuln  enthalten,  welche  schlimm  genng  sein 
würden,  wenn  der  Au&atz  von  französischer  Seite  geschehen  würde.  Es  ist 
auch  sehr  befremdlich,  dass  Beverning  neulich  berichtet  hat,  die  französischen 
Gesandten  hätten  zu  ihm  gesagt,  der  König  hätte  die  Forderungen  des  Prinzen 
von  Oranien  so  ungereimt  befunden,  dass  er  dieselben  nicht  einmal  in  Con- 
sideration  ziehen  wollen,  während  es  hienach  scheint,  dass  darüber  schon  eine 
Einigung  erfolgt  ist.  Er  ist  also  der  Meinung,  dass  alle  dort  anwesende  Alliierte 
conjunctim  von  den  staatischen  Gesandten  zu  begehren  hätten,  sie  sollten  er- 
klären, dass  über  dieses  Project  nicht  weiter  mit  den  Franzosen  gehandelt 
werden  sollte  und  dass  sie  hinfort  conjunctim  mit  ihnen  alles  überlegen  und 
übergeben  wollten,  widrigenfalls  müssten  sie,  die  Alliierten,  declarieren  und 
darüber  hiagen,  dass  die  Staaten  wider  die  aufgerichtete  pacta  gehandelt  hätten, 
und  auch  ihrerseits  andere  mesures  nehmen,  doch  hoffte  man,  die  Staaten  würden 
sich  anders  begreifen  und  tceine  Ursache  zur  Trennung  geben.  Er  übersendet 
ihnen  Schreiben,  die  er  deswegen  an  die  Staaten  und  den  Prinzen  von  Otanien 
gerichtet,  wenn  dio  Sache  noch  in  eodem  statu  ist,  sollen  «e  dieselben  über- 
schichen.  Da  er  fürchtet,  dass  die  Staaten  nun  auch  dahin  trachten  werden, 
den  übrigen  Alliierten  leges  vorzuschreiben,  wie  sie  den  Frieden  eingehen  sollen, 
so  sollen  sie  mit  den  Alliierten  überlegen,  wie  man  sich  dagegen  zn  fassen  habe. 
Hit  dem  hiesigen  staatischen  Gesandten  v.  d.  Tocht  hat  er  aus  der  Sache  reden 
nod  sich  beschweren  lassen,  derselbe  eicusiert  sich  aber,  ditss  er  ganz  keine 
Information  davon  hätte. 


■)  3.  Pufendorf  a.  s.  0.    Vgl.  oben  S.  176 f. 
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L.  G.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  KurfÖrBten. 
D.  Nimwegen  26.  Juni  st.  v.   1677. 

[Auf  das  Rescript  vom  16.  Jnni.    Voratelluogen  gegen  das  Verfahren  d«r  hollindiscbtn 
Geakodtea,  beruhigende  ErklämngeD  derselbe d.] 

).  Juli.  Die  Alliierten   hsben  bei  dem  Verfahren  der  SUaliscben   allerhaad  Ge- 

danken gehabt,  aber  besohlosBen ,  nur  die  glimpflichsten  Hitt«l  zu  gebraurhen. 
dem  Rathspensionar  von  allem  part  zd  geben  und  diesen  zu  ersuchen,  dtnuf 
zu  denken,  wie  alles,  was  der  Allianz  nnd  dem  gemeinen  Interesse  zavider- 
liefe,  geändert  ond  die  hiesigen  Gesandten  deswegien  erinnert  wnrden,  ferner  in 
einer  Conferenz  deswegen  die  nöthigen  Vorstellungen  zu  machen  nnd  ebeo- 
solche  auch  im  Haag  machen  zu  lassen.  Das  ist  auch  alles  geschehen,  das  voi- 
nehmste  nnd  kräftigste  Mittel  aber,  welches  diesen  Gedanken  und  VorschligeD 
vorhergegangen,  ist  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  Prinzen  von  Oranien']  ge- 
wesen, dessen  Effect  sie  auch  hier  schon  gespürt,  da  die  Staatischen  neulich 
bei  den  Kaiserlichen  ihre  SinceritSt  ia,&t  mit  ThrSoen  versichert  und  gebeten 
haben,  was  etwa  an  ihrer  Conduite  zu  desiderieren  wäre,  nicht  in  publico,  son- 
dern privatim  zu  erinnern.  Sie  glauben  daher,  dass  es  der  neuen  Schreiben 
des  Ef.  an  die  Generalstaateu  nnd  den  Prinzen  nicht  bedarf,  und  sie  haben  die- 
selben noch  nicht  fortgesaadt.  Denn  v.  Haaren  bat  in  der  Couferenz  vom  14. 
versichert,  dass  diese  Artikul  nur  ein  Project  und  nicht  ein  geschlossenes  Werk 
seien,  dass  femer  der  Staat  gleich  In  der  ersten  Proposition  bedungen,  die- 
selben sollten  nicht  gelten,  wenn  nicht  nucb  die  Alliierten  befriedigt  würden, 
auch  einzelne  verdächtig  klingende  Punkte  derselben  hat  er  ganz  nnvernioglirh 
zu  denten  gesncht  Sie  fragen  daher  an,  ob  sie  nicht  jene  Schrdben  gani 
zorückbalten  sollen,  zumal  sie  fürchten,'  dass  dieselben  einen  contrarium  effectnm 
geben  kCnnten.^  * 


L.  G.  V.  Somnitz  an  den  Kui-föraten.     D.  Nimwegen 
22./12.  October  1677. 

[Die  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  SngUud.] 

22.  Ott.  In    der  gestrigen  Versammlung    machte   Beverning  im  Auftrage  seiner 

Oberen  Anzeige  von  der  Reise  des  Prinzen  von  Oranien  nach  England')  und 

>)  S.  oben  S.  174  f. 

>)  Kf.  erklärt  sich  2./12.  Juli  1677  damit  einversUoden  und  20./30.  Juli  befiebli 
er  den  Oesandten,  da  auch  >.  d.  Tocht  die  Sincerität  der  Staaten  und  dass  die- 
selben sich  auf  keine  Weise  von  den  Alliierten  trennen  würden,  bethenerte,  die 
Sache  ruhen  zu  lassen.    S.  Ork.  u.  Act  III,  S.  505 ff.,  oben  S.  176  f. 

>)  ä.  oben  S.  181. 
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fügt«  binza,  an  eine  Vollmacht,  Frieden  ig  England  zu  tracUeren,  hätte  so 
wenig  der  Staat  als  der  Prinz  gedacht,  der  Staat  w&re  der  beständigen  Meinung, 
dass  die  Friede nstrac taten  hier  fortgesetzt  werden  soUteu,  man  hofFle  aber  doch, 
mittels  dieser  Reise  des  Prinzen  mehr  Licht  in  dem  Friedenswerk  zo  erlangen. 


Der  Kurfflrst  an  v.  Somnitz  und  Blaspeil.     D.  im  Lager  vor 

Stettin  30.  Novembei-/ 10.  December  1677. 

[Iniriguen  nsgen  eines  Austausches  der  Eroberungen.] 

Aus  ihm  von  dem  Könige  von  Dänemark  mitgetbellten  aufgefangenen  10.  Dec. 
Briefen')  der  schwedischen  Gesandten  zn  Nimwegen  sind  viele  wichtige  Dinge 
and  besonders  die  Intrignen,  welche  wegen  einer  reciproquen  Restitution  der 
Conquesten  gemacht  werden,  zu  ersehen.  Sie  sollen  mit  den  dänischen  Mi- 
nistem, und  wenn  münstersche  und  lüneburgische  anwesend  sind,  auch  mit 
diesen  daraus  vertranlich  communicieren  und  es  dabin  zn  bringen  suchen,  dass 
man  gesammter  Hand  die  kaiserlichen,  spanischen  und  staatischen  Hinister  des- 
wegen bespreche  und  ihnen  zu  vernebmen  gebe,  dergleichen  menees  würden 
von  den  Franzosen  und  Schweden  nnr,  nm  eine  Trennung  unter  den  Alliierten 
anzurichten,  anf  die  Bahn  gebracht,  sie  sollten  sich  also  ja  nicht  daranf  ein- 
lassen, und,  wenn  von  Frankreich  oder  England  dergleichen  Proposition  geschehen 
sollte,  sie  nicht  annehmen. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
11./21.  December  1677. 

[Auf  das  Rescript  Tom  30.  November.     Verabredung   mit  den  dänischen  Gesandten 

vegen  der  zur  Verhütung  eines  Austausches  der  Erobernage □  zu  ergreifenden  Uoss- 

regein.] 

Da  vorläufig  keine  münsterschen  und  lüneburgischen  Gesandten  hier  sind,  2 
hat  er  w^en  der  iutercipierten  schwedischen   Briefe  nur  mit   den  dänischen 
reden  können.    Diese  meinen,  man  müsse  die  Sache  vorläufig  noch  dissimulieren 
und  sich  bemühen,  unter  der  Hand  herauszubekommen,  was  seither  weiter  in 
der  Sache  passiert  sei. 

Sie  haben  verabredet,  Oraf  Anton')  solle  mit  Oraf  Rinsky,  Hoeg  mit 

')  S.  oben  S.  S07. 

^  Oraf  Anton  von  Oldenburg,  der  Anfang  September  als  Haupt  der 
dänischen  Qesandtsebaft  in  Nimwegen  eingetroffen  war.  S.  Actes  et  mem.  I, 
S.  189,  Temple's  Hemoiren  S.  4l5f.,  St  Disdier  S.  89EF. 
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Don  Ronqnillo,  Bl&Bpeil  mit  Straetmao,  Dod,  wenn  Beveraing,  der  ntdi 
Holland  ven«üt  ist  nnd  wobl  die  meiste  Wissenschaft  davon  haben  nitd.  and 
anch  V.  Somnitz  wieder  enrück')  sein  werden,  letzterer  mit  ersterem  101  der 
Sache  reden.')  Das  best«  Mittel,  den  Effect  solcher  Intrigaen  zu  veihindtm, 
würde  nach  der  Meinang  der  Dänischen  eine  rechtschaffene  ZnsaDimensetiDi^ 
ihres  KSnigs,  des  Ef.  nnd  des  Haoses  Braanschweig  sein,  woza  aber  bei  der 
fremden  Condnite  des  letzteren  wenig  HoAiung  sei. 

Soviel  er  hat  penetrieren  können,  difficultiert  Frankreich  noch  eine  solche 
Pioposition,  was  für  Conqaesten  es  behalten  oder  zaröckgeben  wolle,  nnd  meioL 
die  Alliierten  möchten  den  Anfang  machen  nnd  zuerst  erkISren,  was  für  Con- 
questen  sie  von  Frankreich  wieder  haben  and  was  für  ein  Äeqnivalent  sie  da- 
für geben  wollten,  verrnnthlich  hat  dieses  Pnnktea  wegen  auch  der  König  von 
England  Duras  nach  Frankreich  geschickt*)  und  wird  Teraple  noch  auf- 
gehalten.*) 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.     D.  Cöln  15./25.  Januar  IC78. 
(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 

[Der  Vertrag  zwischen  QoUand  und  England,  dagegen  lU  treffende  Uassregein] 
1678 
25.  Jan.  Ans  Romswinckel's  Relation'^)  werden  sie  ersehen,  was  Fagel  demselben 

mitgetheilt,  wie  der  Staat  mit  England  sich  wegen  eines  particulier-Friedeo! 
zwischen  Frankreich,  Spanien  und  Lothringen  verglichen,  nnd  dass  sie  nachher 
aoch  nnter  den  anderen  kriegenden  Parteien,  jedenfalls  mit  gar  schlechten  Con- 
ditionen,  Frieden  machen  weilten. 

Wie')  hoch  wir  onn  über  diese  Procedur  bestürzet,  könnet  Ihr  leiehl 
ermessen,  bevorab  da  mao  uoa  hiebevor  übel  nehmen  wollen,  wann  wir 

■)  S.  über  dessen  damalige  Heise  lu  dem  Prinzen  von  Uranien  oben  S.  ISif- 

>)  Blaspeil  berichtet  14-/24.  December  1677,  er  h&tte  mit  Stralmi» 
ilirüber  gesprochen,  dieser  aber  bitte  versichert,  sie  hätten  Ordre,  dergleichen  Vor 
schlagen  kein  Gebor  zu  geben,  es  wäre  ihnen  auch  von  den  Schweden  rtergleitlien 
nie  zugemutbet  worden,  und  18-/28.  December,  die  dänisclien  U«sandten  hiilen  von 
den  hollindischen  und  spanischen  ebensolche  Versicherungen  erbalten. 

*)  S.  oben  S.  184. 

*)  S.  über  dessen  damaligen  Anfentbalt  in  England  Temple's  Heneirea 
S.  408  f. 

>)  S.  oben  S.  189. 

^  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §5  (S.  1181),  vgl.  das  Rescript  an  RomswinThtl 
oben  S.  190f.  Au  Blaspeil  schreibt  Kf.  20./30.  Januar  1678,  «a  der  voigcsebiagenea 
Gorreapondenz  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  hätte  er  es  nicht  fehlen  lusen,  «er 
h&tte  aber  vermutben  können,  daaa  man  dort  alles,  was  in  England  vorgegsnven,  so 
geheim  gehalten  hfitte.     Oerade  deswegen  hatte  er  Soronita  lu  dem  Ptiaiea  p- 
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Dur  doD  geriDgöten  Zweifel  desfalls  bezeugt  habeo.  —  Weil  an  diesem 
Werke  unsere  äuaaerste  Wohlfahrt  hanget,  ao  habet  Ihr  allen  mensch- 
möglichen  Fleisa  anzakehreii,  damit  sothanes  gelabriiches  Vorhaben  unter- 
brochen und  vietemehr  ein  allgemeiner  Friede  befordert  werden  möge. 
Wir  hoffen,  dass  dieses  alles  ohne  Ihrer  Keys.  Maj.  Wissen  und  Willen 
geschehen  und  Sie  sich  daunenhero  dieses  Werkes  eiferig  mit  annehmen 
werden,  zue  velchem  Ende  Ihr  dann  denen  Keyserl.  Gesandten  die  Not- 
thurft  geböhiend  vorzustellen  habet.  Bei  den  staatischen  Gesandten 
aber  habet  Ihr  desfalls  solche  Beschwernngen  zu  fähren,  als  Ihr  selber 
nrtheilen  werdet,  dass  es  der  Sachen  Wichtigkeit  erfordert,  wie  Ihr  dann 
auch  mit  den  Dänischen  und  ander  Alliirteu  ministris  dieses  alles  wol 
zu  überlegen  und  ihre  Sentimenten  und  was  dabei  zu  thnn  zu  ver- 
nehmen habet.  Im  nbrigen  werdet  Ihr  auch  bei  Each  pflichtmäasig 
überlegen,  was  uns  dabei  ferner  zu  thun  sei,  und  uns  desfalls  mit  Eurem 
aaterthänigsten  Bedenken  förderlichst  an  Hand  gehen.  — 


L.   G.  V.  Somnitz  und  W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten. 

D.  Nimwegen  25.  Januar  st.  v.    1678. 

[Aur  das  Kestripl  vom   15.  Januar.     Beschwerde  über  den  holllndisch-englischea 
Tractat.    Recblferligung  deaaelben  durch  die  faoll&ndischea  Gesaiidtea.] 

Da  Somnitz  krnnk  ist,  so  hat')  Blnspci)  sich  allein  zu  den  staattschen  4.  Febr. 
Gesandten  begeben,  ihnen  mitgetheilt,  dass  Kf.  über  die  Nachricht,  der  Staat 
hätte  sich  mit  England  wegen  eines  Partien larfrledens  zwischen  Frankreich, 
Spanien  und  Lothringen  verglichen  und  beide  wollten  nachher  auch  unter  den 
anderen  kriegenden  Parteien  Frieden  mnchen,  sehr  bestürzt  sei,  und  ihnen  vor- 
gestellt, das«  der  Allianz  gemäss  nur  ein  allgemeiner  Frieden  und  zwar  nicht 
ohne  des  Kf.  und  der  anderen  Alliierten  Vorwissen  und  Willen  befördert  werden 
dürfte.  Sie  erwiderten,  sie  hätten  schon  aus  einem  Briefe  v,  d.  Tocht's  er- 
sehen, dass  man  an  dem  kurfürstlichen  Hofe  mit  dem  Slaat  Sbel  zufrieden  sei, 
nach  Andentungen  des  Geh,  Sekretira  Fuchs  bStte  Romswinckel  berichtet, 

schickt,  da  er  gehofft,  derselbe  werde  ihn)  Uitiheilung  davon  machen  oder  wenigstens 
ihm  nicht  das  Gegentheil  von  dem  versichern,  wag  im  Haag  und  in  London  ge- 
schehen sei.  Er  hoffe  aber  doch,  der  Prinz  verde  sich  seiner  Affection  geg«n  ihn 
und  seiner  Verdienste  um  den  Staat  erinnern  und  ihm  behSIflich  sein,  von  der 
scbwediscben  Nachbarschaft  befreit  lu  «erden. 
')  S.  Pofendorf  1.  XVI,  §6  (S.  1182  f.). 
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aus  des  Rathspensionars  Fage)  Hunde  vernommen  zu  haben,  dass  Fnnknkb 
das  in  England  gemscbte  Project  angenommen,  nnd  dass  man  mit  Stbvtdai 
den  Frieden  so  zu  machen  gedenl<e,  dass  Kf.  Stettin  mit  Usedom  and  ToUin 
bekommen,  Schweden  Vorpommern  und  die  Herzoge  von  LQneburg  BTenen 
und  Verden  behalten  sollten.  Der  Batbspeosionar  kdonte  das  aber  nicht  pngi 
haben,  wegen  der  letzten  Pnncle  sei  nie  deliberiert  worden.  Er  hat  geant- 
wortet, es  könnte  vielleicbl  ein  HisBverst&ndniss  sein,  dass  Fagel  obiges  gnagt 
haben  solle,  darauf  käme  es  aber  nicht  an,  sie  mächten  ihm  sagen,  ob  Eugland 
nnd  der  Staat  sich  wegen  eines  Particularfrjedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich verglichen,  und  ob  dieses  nicht  der  Allianz  zuwider  wäre.  Jene  enriderteu. 
England  und  der  Staat  hStten  unter  sich  ein  Bündniss  geschlossen,  das,  vtav 
es  ratificiert,  gewiss  auch  den  anderen  Alliierten  würde  mitgetheilt  werden, 
das  aber  gar  kein  Absehen  auf  einen  pHrticulnrfrieden  hfitle  und  tos 
dem  schon  im  Haag  den  Hinistero  der  Alliierten  nachgewiesen  worden  sei,  das» 
dadurch  diesen  gamicbt  zu  nahe  getreten  werde.  Das  Haaptabsehen  En^andi 
und  des  Staates  sei,  die  nöthige  Barriere  in  den  spanischen  Niederlanden  » 
erlangen,  wenn  aber  auch  Frankreich  anf  den  englischen  Vorschlag  einginge 
und  auch  Spanien  einwilligte,  so  würde  darum  doch  nicht  der  Frieden  zwischen 
ihnen  geschlossen  sein,  es  sollte  dadurch  onr  der  Weg  zu  dem  allgemehiM 
Frieden  bereitet  werden,  denn  die  Ueinung  sei  nnd  bleibe,  dass  nicht  eher,  alt 
dergleichen  anch  mit  allen  anderen  würde  geschehen  sein,  ein  Friede  geschlossen 
werden  sollte.  Auf  seine  Frage  wegen  des  Waffenstillstandes  behaupteten  sie. 
damit  bitten  nur  die  Staaten  sich  einverstanden  erklärt,  ohne  dass  darum  die 
anderen  Alliierten  obligiert  sein  sollten,  einen  solchen  einzagehen,  wenn  st 
nicht  selbst  ihre  Rechnung  dabei  fänden,  und  auf  seine  weitere  Fnge.  ob 
England  auf  dieselbe  Weise  wie  mit  Spanien  anch  mit  den  anderen  AUiieftes 
verfahren  würde,  erwiderten  sie,  England  wnrde  wohl,  wenn  Spanien  nnd 
Frankreich  verglichen  wSren,  auch  seine  Vermittlung  bei  den  anderen  AUüerten 
anwenden,  aber  schwerlich  in.  derselben  Weise,  ds  es  seiner  Sicbeiiieit  wegen 
dabei  nicht  so  interessiert  sei  wie  bei  den  spanischen  Miederlanden,  der  Staat 
würde  es  jedenfalls  nicht  thnn.  Als  er  darauf  hinwies,  man  halte  ans  Euglind 
Nachricht,  dass  das  Bündniss  mit  dem  Staat  dahin  angesehen  wire,  die,  welche 
sich  den  von  beiden  M&chten  vorgeschlagenen  Bedingungen  nicht  fügen  wollten, 
dazu  zu  zwingen,  emportierten  sie  sich,  sprachen  hart  dawider  und  versicherin. 
wegen  Vorpommerns  wäre  zwischen  England  und  dem  Staat  noch  kein  Weit 
gewechselt  worden. 
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W.  W.  Blaspeil   an  den  Kurftlraten.      D.  Nimwegeii 
25./15.  Februar  1678. 

[Bemübungen  der  Braunschweiger   in   der  CBrimonialangelegenhait.     ZusammeDkuDft 
der  AlliiertsD.    Schwere  Krankheit  v.  Sannitz.'] 

In  seiner  Abwesenheit')  ist  der  Cellische  Geh.  Kath  U5Uer  biei  gewesen,  25.  Febr. 
um  sich  der  dSnischen  Erkl&rang  zu  bedienen  und  damit,  wie  es  scheint,  seinen 
Nation  zu  machen.  Bas  Hans  Braunschweig  scheint  diesen  CerimoDialpunkt 
jetzt  so  heftig  zu  treiben,  weil  sie  vohl  begreifen,  dass,  wofern  der  Friede  bald 
erfolgen  sollte,  die  Alliierten  sich  wenig  um  ihre  Drohnngen  kümmern,  wenn 
aber  der  Krieg  continuieren  und  England  mit  Frankreich  brechen  sollte,  dass 
sie  dann  aolentes  volentes  mit  den  Alliierten  es  werden  halten  mSssen.  Eben 
dieselbe  Consideration  kann  aber  anch  den  Alliierten  dienen,  um  sich  in  dieser 
Sache  nicht  tu  praecipitieren. 

-  Bei  der  gestrigen  gewöhnlichen  Zusammenkunft  der  Alliierten  ist  wieder 
nichts  Schrei bwQrd^es  Torgefallen,  man  hat  nur  über  die  englischen  Zeitungen 
and  ob  diraas  Frieden  oder  ContinDation  des  Krieges  zu  erwarten  stSnde,  dis- 
carriert,  die  meisten  meinten,  es  sei  alles  noch  ungewis«  und  man  raosste  vor- 
llafig  sein  Urtfaeil  suspendieren. 

PS.  V.  Somnitz  ist  seit  dem  3.  bettlSgerig,  ein  hitziges  Fieber  hat  sieb 
eingestellt,  welches  ihn  so  hart  angegriffen,  dass  die  medici  an  seiner  Genesung 
verzweifeln.  Er  hat  nach  seiner  Rückkehr  ihn  gefragt,  ob  er  ihm  etwas  an 
Kf.  zn  hinterbringen  committieren  wollte,  er  hat  aber  gesagt,  <lass  ei  solches 
schon  vor  einigen  Tagen  dem  Oberpräsidenten  v,  Schwerin  recommendiert 
hätte.  Frau  v.  Somnitz  hat  ihn  ersuchen  lassen,  Kf.  zu  bitten,  im  Fall  des 
Todes  ihres  Gatten  von  ihr  und  ihrer  Familie  seine  Hand  nicht  abzuzieben.  Er 
hat  sie  dessen  versichert  and  wird  ihr  auch  seinerseits  nach  Ubglichkeit  an  die 
Hand  gehen.') 

')  S.  oben  S.  196. 

*)  Bl.  meldet  am  39.  Februar,  dass  t.  Somniti  am  ^6.  gestorben  sei  (Tgl. 
St.  DiBdier  S.  96,  Pufendorf  I.  XVl,  §7,  S.  1183;  über  die  Beisetzting  der 
Leiche  am  17.  Hai  in  der  Domkirche  zu  Berlin  Uiar.  Europ.  XXXVIII,  S.  28),  und 
bittet  um  Ernennung  eines  Nachfolgers,  da  er  allein  sieb  nicht  getraue,  ein  so 
wichtiges  Werk  auszuführen.  ~  Ueber  die  Reise,  welche  Bl.  auf  Wunsch  des  Prinzen 
*on  Oranien  zunichst  Hitte  Harz  zu  diesem  in  dessen  Hauptquartier  und  darauf 
zum  Kf.  unternahm,  von  der  er  erst  am  23.  Uai  wieder  nach  Nimwegen  zurückkehrte, 
8.  oben  S.199fl.  Während  seiner  Abwesenheit  berichtet  der  Gesandtscbaftagekretir 
Stoscbius  über  die  dortigen  Vorginge. 
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Der  Knrfilrst  an  den  Oberpräsidenten  und  die  Geheimen  Räthe 

in  Berlin.     D.  Lehnin  13./[23.]  April   1678. 

[Die  franiüsi sehen  Friedensbediaguogen.  Besorgniss,  dass  auch  mit  Spuiieii  und 
Oesterreieh  Friedensverhandlungen  geführt  «erden,  dagegen  tu  treffende  lfusregeiii.| 

23.  Apr.  Ihr  habt  htebei  zu  empf;rf&geii  die  Fried  ensconditiones,  welche  der 

König  in  Franckrcich  unvertnutheter  Weise  zu  Nimwegen  proponiren 
lassen'),  wie  dieselbe  der  Kön.  dänische  Ambassadeur  Hcug  UDserm 
Geheimen  Rsth  Blaspeil  zugefertiget  hat.  Nun  finden  wir  zwar  die- 
selbe sowohl  gegen  den  Keyser  als  gegen  Spanien  und  Lothringen  noch 
zur  Zeit  sehr  hart  und  sehen  sieht  ab,  wie  dieselbe  einzugehen  sein, 
wir  besorgen  aber  dabei,  dass  entweder  dieses  Werk  schon  vorhin 
zwischen  dem  Hause  Osterreich  und  Franckreich  concertiret  sei, 
welches  fast  klärlich  aus  des  Don  Rouquillo  Verneinen  oder  Simu- 
lation erhellen  will,  oder  doch  zum  wenigsten,  dass  dei^leichen  Friedens- 
Propositiones  itziger  Zeit,  da  man  stündlich  die  Engeische  Ruptur  ve^ 
muthete,  neue  intrignes  und  Brouillerien  sowohl  in  Engeil-  als  Hollaad 
vorursaclien  und  die  Ruptur  ver^.ögern  werde.  Am  meisten  aber  stehet 
zu  befürchten,  dass,  wenn  dergleichen  einseitige  Handlungen  continuirea 
und  der  Keyser,  Spanien,  Holland  und  Lothringen  ferner,  wie 
angefangen,  a  part  tractiren  und  von  dem  Feinde  Friedensconditiones 
anhören  oder  darauf  antworten  wollten,  uns  und  deneu  übrigen  Alliirtea. 
die  wir  mit  der  Crohn  Schweden  fürnehmlich  zu  thun  haben  und  bis- 
hero  mit  Stillschweigen  übergangen  worden,  dadnrch  ein  grossem  Pne- 
Judiz  zugezogen  werden  würde,  weshalb  denn  umb  so  viel  mehr  zu  vigi- 
liren  sein  wird,  und  halten  wir  dafür,  es  wrrde  nicht  undtenlich  sein, 
dass  1.  K.  May.  in  Dennemarck,  wir,  dos  Bischoifen  zu  Münster  Ld- 
und  das  Fürstl.  Haus  Braunachweig-Lüneburg  gesambter  Hand  oder 
ein  jeder  a  part,  wie  man  es  am  besten  finden  wird,  an  den  Keyser. 
Spanien  und  Holland  ein  bewegliches  Schreiben  abliessen.  — 

Wir  wollen  über  dieses  wichtige  Werk  mit  dem  förderlichsten  Eure 
Gedanken  und  Gutachten  erwarten.  Was  wir  desfals  an  unsero  — 
von  Brandt*),   wie  auch  an  unsern  —  Blaspeiln   rescribiret,  solche:' 

')  S.  Aotea  et  mem.  II,  S.  346  ff^  Mignet  IV,  S.550ff.,  Va»t  II,  S.35. 
=)  S.  oben  S.  32S. 


oyGooi^lc 


Die  französisehea  Friedens<orscbl£ge.     Der  WaffenstillaUDd.  587 

zeigen  die  Anlagen,  welche  Ihr  nach  der  VerlesuDg  si^elo  und  bei 
mordender  Post  fortschicken  zu  lassen  habet.  Solltet  Ihr  auch  noch 
ferners  etwas  hinzuzufügen  rathsam  finden,  könnet  Ihr  ihnen  solches  ä 
part  achreiben.')  — 


W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsleii.    D.  Nimwegen  24./14.  Mai  lÜTÖ. 

[Beralhungeo   der  Alliierten    ähcr   den    von  Holland    beantragten  WaiTcD  stillst  an  ü. 
Erklärung  der  franiösischen  Gesandten  deswegen.] 

Gleich')  nach  seiner  gestrigen  Ankunft  kam  Straetman  zu  ihm,  tfaeiUe  24.  Mai. 
ihm  mit,  dasB  Beverning  ferner  beordert  wäre,  einen  WafFenstillgtaud  zu 
nrgiereü,  und  fragte,  ob  Kf.  in  einen  solchen  einwilligen  wollte.  Anf  seine 
Antwort,  dass  dem  Kf.  nichts  prSjudicierlicher  sein  würde  als  ein  solcher  Waffen- 
stillstand,  fragte  er  weiter,  ob  er  seinen  Collegen  frei  sagen  sollte,  Kf.  wollte 
sich  dun  dnrchsns  nicht  verstehen,  damit  auch  die  kaiserliche  Gesandtschaft 
sich  danach  richten  könnte.  Er  hat  erwidert,  es  würde  dem  Ef.  sehr  angenehm 
sein,  wenn  die  Kaiserlichen  mit  ihm  hierin  gleiche  Sentimente  führten,  es  wäre 
aber  nicht  rathsam,  dass  sie  sich  deswegen  auf  ihn  bezSgen.  In  der  darauf 
folgenden  Conferenz  beantragte  Beverning  wirklich  unter  Hinweis  auf  den 
üblen  Zustand  der  spanischen  Niederlande  und  auf  die  Volksstimmnng  in 
Holland,  auf  einen  Stillstand  zu  denken.  Auch  die  Spanischen  erklSrten, 
Dm  die  Niederlande  zu  retten,  müsste  Zeit  gewonnen  werden,  wenn  dieses  durch 
einen  'WatFenstillstand  geschehen  kijnnte,  wäre  es  gut  nnd  würden  sie  sich  gern 
darin  accommodieren.  Die  Kaiserlichen  führten  die  verschiedenen  Incon- 
venientien  an,  welche  ein  Waffenstillstand  nach  sich  ziehen  würde,  bezweifelten 
auch,  ob  die  spanischen  Niederlande  besser  spSter  als  jetzt  würden  gerettet 
werden  kSnnen,  erklärten  aber  schliesslich  doch,  sich  dem,  was  die  anderen 
Alliierten  gntfinden  würden,  accommodieren  und  in  einen  Waffenstillstand  auf 
6  Wochen  einwilligen  zu  wollen,  nnter  der  Bedingnng,  dass  aach  die  anderen 
Alliierten  darin  condescendi erben  nnd  dass  man  wlhrend  jener  (j  Wochen  nichts 
handelte  oder  schlösse,  was  den  anderen  Alliierten  würde  präjudicieren  können. 

Er  hat  erklärt,  die  spanischen  Niederlande  müssten  allerdings  gerettet 
werden,  ob  dieses  aber  darch  einen  Waffenstillstand  zu  erreichen  sein  würde, 
mÜBste  er  sehr  bezweifeln.     Da  er  jetzt  zum  ersten  Haie  von  einem  generalen 

')  Die  Geheimen  R&the  erwidern  (d.  Cöln  I4./[-24.]  April  IG78),  da  die  Ant- 
wort der  drei  katholischen  Alliierten  laute,  sie  wollten  hieraus  zuerst  mit  den  anderen 
Alliierten  commnnicieren,  und  Heug  berichte,  alle  interessierten  Alliierten  wollten 
sich  femer  hierüber  vernehmen,  so  sei  dieses  abzuwarten.  Doch  rathen  sie  aucht 
Kf.  möchte  deswegen  an  den  König  von  Dänemark,  das  Haus  Brau'nschweig 
and  den  Bischof  von  Hünstgr  schreiben 

^  S.  Pufendorf  I.  SVI,  §  20  (S.  1195). 
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armistitio  reden  hörte,  könnte  er  sich  dar&uf  nicht  auslassen,  zumal  et  aof  Be- 
gehren des  Primen  von  Oranien  dem  Kf.  nur  den  Vortrag  von  einem  puti- 
cularen  Stillstand  mit  Schweden  habe  tbun  müssen  and  darauf  allein  bd 
seiner  Rückkehr  instruiert  worden  sei.  Er  mflaste  erst  deswegen  referieien, 
zu  einem  solchen  particnlaren  Stillstand  hitte  Kf.  sich  nicht  resohieren  kSnitea. 
Pettecom')  sagte,  dasa  seinem  Könige  ein  Waffenstillstand  mit  Schweden  noch 
unangenehmer  als  dem  Kf.  sein  wnrde,  daas  derselbe  aber  alles,  was  in  seiQcn 
Vermögen  stSnde,  zur  Rettung  dei  spanischen  Niederlande  beitragen  nod  sein 
eigenes  Interesse  so  lange  bei  Seite  setzen  wfirde.  Canon  sagte,  sein  B«n 
würde  sich  allezeit  dem  anschliessen,  was  die  anderen  Alliierten  gnt  finden 
würden,  wenn  aber  der  Waffenstillstand  hernach  verlängert,  dadurch  die  dies- 
jährige Campagne  gehindert  nnd  der  Friede  auf  die  von  Frankreich  projectiertea 
Bedingungen  geschlossen  werden  sollte,  wurde  sein  Herr  der  nngtnck liebste  toq 
allen  Alliierten  sein. 

Es  wurde  beschlossen,  zunächst  unter  der  Hand  sondieren  zu  lassen,  ob 
Frankreich  sich  auf  einen  solchen  Stillstand  von  6  Wochen  wohl  sollte  em< 
lassen  wollen'). 


W.  W.  Blasp«il  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 

7.  Jum/28.  Mai  1678. 

[ÖDlerredungcn  mit  Fagel  und  dem  PHdzsd  von  Oranien.    Hitlhtiluageu  BeTemings.] 

Er  ist  gestern  hieber  zunickgekehrt'),  auch  Beverning*)  kam  gestern 
Nachmittag  hier  an,  erschien  aber  wegen  allzu  grosser  Müdigkeit  noch  nicht  in 
der  Conferenz  der  Alliierten.  Die  Erklärung,  welche  er  von  dem  Könige  von 
Frankreich  erbalten'),  ist  schon  Sonnabend  Abend  den  Ministem  der  Alliiertei 
im  Haag  mitgetheilt  worden. 

Vor  seiner  Abreise  ans  dem  Haag  hat  er  Fagel,  der  aber  sehr  leidend 
war  und  den  er  daher  nicht  hat  ordentlich  sprechen  können,  und  den  Primen 
von  Oranien  besucht.  Letzterer  sagte, °)  Beverning  habe  den  franiösischtn 
Hof  nicht  gar  zu  geneigt  gegen  Kf.  gefunden,  man  wäre  dort  der  Heinang. 
Schweden  müsste  wieder  in  vorigen  Stand  gesetzt  werden,  Beverning  abff 
h&tte  darauf  das  Nöthige  erwidert.  Sowohl  der  Prinz  als  auch  Fagel  meinlea, 
Kf.  müsse  sein  Interesse  überall  gründlich  vorstellen,  der  Staat  würde  sich  bt- 

■)  Der  zweite  däuiscbe  Gesandte  Petkum. 

')  S.  über  die  Erkllruog  der  französiscben  Gesandten  darauf  Ujgn«!  IV. 
S.  661. 

■)  S.  über  seinen  vorhergehenden  Aufenthalt  in  Holtand  oben  S.  313. 
*)  S.  über  dessen  Sendung  zu  Ludwig  XIV.  ebendaselbst. 
>)  Actes  et  msm.  II,  3.  356  ff.,  vgl.  oben  S.  215. 
•)  S.  Pufendorf  I.  XVL  §25  (S.  1200). 


oyGooi^lc 


HittbeiluDgen  des  Primen  TOn  Orsnien  und  BerernJDg's.  5S9 

mähen,  den  englischen  K5n^  ta  bewegen,  dem  franzSsiechen  und  schvediachen 

Gesandten  vorz  aste  Heu,  dass  dem  Ef.  SHtiafaction  gebühre,  und  wenn  dieselbe 
nicht  erfolgen  seilte,  der  Friede  schwerlich  zu  hoffen  sei,  und  such  Jenkins 
aufzutragen,  den  hiesigen  französischen  und  schwedischen  Gesandten  die  Sache 
zu  recommendieren.  In  Holland  wäre  der  Zustand  so,  nnd  das  Volk,  namentlich 
die  Stadt  Amstetdam  so  anf  den  Frieden  erpicht,  dass  ohne  Zweifel  die  Prorinz 
Holland,  nach  der  sieb  die  anderen  richteten,  alles,  was  Fraokreich  in  der  Er- 
klärung verlangte,  annehmen  wurde.  Was  sie  namens  des  Kf.  vorzustellen 
hfitten,  sollten  sie  nur  bald  thun,  ehe  die  Staaten  von  Holland  zusammenkämen. 
Der  Prinz  sagte,  es  wäre  nicht  zn  glauben,  mit  welcber  Unbesonnenheit  die 
Sachen  getrieben  wurden,  klagte  auch  sehr  über  den  schlechten  Zustand  und 
die  üble  Condaite  der  Spanischen  und  meinte,  das  Absehen  des  französischen 
K6niga  sei  jetzt  auf  Teutschland  gerichtet,  das  einzige  Mittel,  ihm  dort  zn 
widerstehen,  werde  sein,  dass  neben  der  kaiserlichen  Armee  am  Oberrhein  noch 
eine  andere  gute  Armee  an  der  Mosel  aufgestellt  und  unterhalten  wSrde,  ob 
das  aber  ansznfnbren  sei,  da  die  Alliierten  im  Reich  sich  mit  einander  nicht 
verstünden,  wüsste  er  nicht. 

Die  hiesigen  kaiserlichen  Gesandten  versichern,  der  Kaiser  werde,  so 
lange  ein  einziger  seiner  Alliierten  gegen  Frankreich  in  armis  verbleiben  werde, 
sieb,  so  sehr  er  auch  den  Frieden  wünschte,  davon  nicht  separieren  sondern 
den  Krieg  so  lange  damit  continnieren,  bis  auch  sie  Frieden  zu  machen  gut 
finden  würden. 

PS.  Heute  hat  er  mit  Beverning  selbst  gesprochen,  derselbe  erklärte, 
die  Sache  sei  sehr  schwer,  erbot  sich  aber,  sein  Aeusserstes  für  Kf.  zu  thun, 
und  übernahm  es,  mit  Oxenstirn  darüber  zu  reden,  er  meinte  auch,  es  würde 
besser  sein,  mit  den  Schweden  selbst,  wenn  man  nur  einigermassen  damit  zurecht 
kommen  könnte,  als  mit  den  Franzosen  der  nordischen  Sachen  halber  zn  reden 
oder  zu  handeln,  letztere  seien  zu  hochmüthig,  er  hätte  soviel  davon  gesehen, 
dass  er  nicht  hoffe,  der  Staat  werde  ihm  noch  einmal  eine  solche  Commission 
ertheilen. 

Kf.  würde  gut  thun,  Beverning  za  devincieren,  ihm  durch  ein  Schreiben 
sein  Vertrauen  zu  bezeugen,  anch  unter  der  Hand  ihm  ein  Geschenk  anbieten 
zu  lassen. 


Der  Kurftlrst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  4./14.  Juni  1678. 

[Auf  die  EUlstion  vom  ä8.  Hai/?.  Juni.    Aofträge  an  den  Prinzen  von  Oranien.] 

—  Wir   seind  dannenhero   veranlasset  worden,  auf  alle  ersiDaliche  14.  Juni. 
Mittel,  umb  umi  selber  zu  retten,  za  reflectiren  und  haben  desahalb  au 
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des  PnDzeD  von  Oranien  Ld.  beigehendea  Schreiben')  abfassen  lassen, 
womit  Ihr  Euch  stracks  nach  Empfahunge  dieses  zue  I.  Ld.  eu  erliebeo, 
selbiges  in  geheimb  abzugeben  und  den  Inhalt,  färnemblich  die  Seen- 
tirunge  desselben  aufs  beste  zu  recommendireD ;  dann  weil  es  scbeiael, 
dass  uns  der  Staat  an  Franckreichs  Disoretion  abaudonniren  will,  w 
wollten  wir  auch  nicht  gerne,  dass  durch  Offenbarange  des  gedachten 
Inhaltes  Franckreich  noch  mehr  wider  uns  verbittert  werden  sollte;  Ge- 
stalt Ihr  dann  anf  den  Fall,  das  Schreiben  nicht  secretiret  werdeo 
könnte,  selbiges  lieber  zurUcke  zu  behalten  und  I.  Ld.  nur  darans  das- 
jenige, was  Ihr  diensamb  erachtet,  insonderheit  was  uns  und  den  Slut 
angehet  und  in  der  pur-  lauteren  Wahrheit  bestehet,  zu  eröffnen  habet 

An  Beveming  hat  Kf.  auch  geschriebeQ,  er  solle  das  Schreiben  ibgebeii 
und  ibio  auch  zu  verstehen  geben,  dass  Kf.  seine  Gene^theit  mit  einer  reelles 
Dankbarkeit  zu  erkennen  bedacht  wSre. 

PS.  Er  soll  dem  Prinzen  auch  seine  Clevischen  Lande  aafs  best«  reran- 
mendieren  und  ihn  ersachen,  einige  Truppen  zur  Defension  derselben  auf  die  cle- 
viach-geld  Tischen  Grenzen  zu  schicken. 


W.  Blaspeil  an  den  KurfÖrsten.  D.  Nimwegen  17./7.  Juni  1678. 

[MittheiluDgen  der  hollüadiscbeii  Gessndteii  über  gÜDatige  ErklsruDgeu  der  rran- 

zÜBischeD.] 

i.  Heute  Abend  sind  die  beiden  staatiseben  Gesandten,  t.  Beverning,  drt 

heute  zum  ersten  Hsl  wieder  ausgegangen  ist,  und  v.  Haren,  bei  ihm  gewesen 
und  haben  ibm  angezeigt,  dass  sie  auf  Ordre  des  Staats  mit  den  f  raniSsiacben 
Gesandten  wegen  Schwedens  geredet  und  dass  diese  erklirt  hätten,  ihr  König 
sei  bereit  und  willig,  den  Frieden  auch  ohne  die  Bedingung,  dass  der  Stail 
versprechen  sollte,  seinen  Alliierten,  wenn  sie  nicht  in  (i  Wochen  die  vor 
geschlagenen  Frieden sbedingun gen  annehmen  sollten,  nicht  zu  assistieren,  eis- 
zugehen  und  das  nordische  Werk  darein  nicht  zu  mischen.  Sie  babcD  avb 
Heug  dieselbe  Hittheilung  gemacht.  Derselbe  ist  gleich  zu  ihm  gekomnen. 
zeigte  sich  sehr  erfreut  darüber  und  meinte,  sein  König  und  Kf.  würden  v(AI 
thun,  ehenso  den  Frieden  mit  Frankreich,  wenn  man  es  erhalten  konnte,  u 
schliessen,  wenigstens  sich  dazu  anzubieten,  um  so  Frankreich  und  den  StuL 
welche  die  vornehmsten  Unterhändler  zwischen  ihnen  und  Schweden  sein 
würden,  zu  devincieren. 

>)  S.  Urk.  u.  Act.  m,  S.53lff.     Kf.  nberseadet  S./ 18.  Juni  aucb  SchnilMii 
an  die  Gen.-Slsaten  und  nu  die  eiozeluen  Provinieu. 
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Der  kurföi-st  an  Blaapeil.     D.  Cöln  10./20.  Juni  1678. 
(Conc.  0.  V.  Schwerin.) 

[Bereitwilligkeil,  mit  Halland  zusammea  Frieden  zu  schliessen.     Befehl  an  El.,  stcb 
deu  französischeD  GesaudleQ  zu  ufibarn.    SicheruDg  Clevea.] 

Nachdem')  er  dem  Staat  alles  Nölhige  remonstriert,  will  er  über  den  nn-  20.  Juni, 
verantwortlichen  modnm  prucedendi  nieht  weiter  klagen,  sondern  ist,  wie  aus 
beigehendem  Rescript  an  Romswinckel')  zu  ersehen,  bereit,  mit  demselben 
zasammen  Frieden  zu  schliessen.  Er  soll  dieses  den  dortigen  Alliierten  an- 
zeigen, zugleich  mittheilen,  dass  Kf.  es  schon  an  ihre  Principalen  gebracht  habe 
cnd  hoffe,  sie  wurden  uicb  Domens  derselben  das  Gleiche  suchen,  damit  wo- 
iiiöglich  der  Friede  insgesammt  geschlOBseo  werden  könne.  Er  hofft,  daas  der 
Staat  sich  für  diese  WillHihrigkeit  dankbar  beweisen  und  seine  Satisfaction  und 
Sicherheit  sich  um  ao  mehr  wird  angelegen  sein  lassen.  Er  weiss  wohl,  dass, 
wenn  der  Staat  es  nur  will,  der  König  von  Frankreich  darum  den  Frieden 
nicht  aufhalten  wird. 

Und  weil  ea  nun  in  dem  Zustande  gersthen,  dass  die  Herreo 
St&ateo,  umb  deren  willen  wir  alleine  mit  Franckreich  in  flostUität 
geratheo,  so  vertraulich  mit  den  Franzosen  umbgeheo,  so  sehen  wir  nicht, 
warumb  Ihr  Euch  aller  Ansprache  mit  denen  französischen  Gesandten 
äussert,  Sendern  habet  vielmehr  Ursache,  dahin  zu  sehen,  dass  die  grosse 
Animosität,  so  der  König  gegen  uns  spuren  lasset,  dardurch  unterbrochen 
und  ZU6  guten  Conditionen  disponiret  werde.  —  Solltet  Ihr  mit  franzö- 
sischen Ministris  zu  reden  kommen  und  sie  uns  nicht  zutrauen  wollen, 
daaa  wir  zugleich  mit  zu  schliessen  bedacht  sein,  weil  wir  noch  immer- 
hin alte  Anstalt  zue  Fortsetznnge  des  Krieges  machen  und  desfalLs  an 
allen  Orten  negotiireu,  so  habet  Ihr  ihnen  anzuzeigen,  dass,  so  lange  wir 
von  des  Königes  Intention  nicht  besser  versichert  wären,  uns  solches 
nicht  verdacht  werden  könnte.  — 

PS.  Davon  allen  Orten  her  verlautet,  Marschall  Schomberg  solle  Ordre 
haben,  mit  seiner  Armee  ins  Clevische  einzubrechen,  so  soll  er  in  die  hollän- 
dischen Gesandten  dringen,  dieses  zu  verhüten,  und  dazu  unter  anderem  dein 
französischen  Gesandten  und  im  Kothfall  auch  dem  Marschall  selbst  Anzeige 
von  seiner  Bereitwilligkeit,  nebst  dem  Staat  den  Frieden  zu  tractieren,  machen 
und  ankündigen,  dass  Kf.  andernfalls  auf  Grund  seiner  Tractaten  mit  dem 
Staat  sich  an   diesen  wegen  des  ihm  zuwachsenden  Schadens  halten  werde. 

')  S.  Putendorf  1.  XVf,  §31   (S.  1204). 
*)  S.  oben  S.  316. 
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Der  Kurftlret  an  Blaspeil.     D.  Cöln  24./14.  Juni  1678. 

(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 

[Auf  die  Relation  vom  7./17.  Juni.  Einverstlndiiias  mit  dem  Frieden,  ralls  Fnak- 
Teich  denselben  mit  allen  Alliierten  obne  Rücksieht  auf  Schweden  »chliesMn  will.] 

24.  Juni.  —   Daferoe    nun   die   InteutioD    diese    ist,    dasa    der   Unterschied 

zwischen  denen,  so  eigentlich  mit  Franckteich  za  than  haben,  ond 
denen,  so  den  Krieg  gegen  Schweden  führen,  also  gemacht  werde,  da« 
nicht  allein  die  Herren  Staaten  in  ihrer  Obligation  verbleiben,  sonden 
auch  Franckreich  sich  der  Schweden  nicht  annehme ,  so  sind  wir  danil 
sehr  wohl  zufrieden;  widrigenfalls  aber,  und  da  es  die  Meinung  haben 
solle,  dass  zwischen  dem  Kayser,  der  Cron  Spanien,  dem  Staat  nDd 
dem  Herzog  von  Lothringen  an  einer  Seite  und  der  Cron  Franck- 
reich der  Friede  dei^estalt  gemacht  werden  soll,  daw  die  nordiache 
Alliirte  mit  Franckreich  in  Hostilität  bleiben  und  Schweden  von  selbiger 
Cron  assistirot  werden  könnte,  so  habet  Ihr  leicht  zu  ermeesen,  dus 
wir  dadurch  in  noch  viel  grössere  Gefahr  werden  gesetzet  werden,  dabero 
Ihi'  bei  diesem  Punct  alle  möglichste  Vorsichtigkeit  zu  gebrauchen  und 
dahin  zu  sehen  habet,  dass  dann  auch  der  Staat  gleichergestalt  vaa 
assistiren  möge. 

Was  die  Staatische  Gesandten,  der  von  Beverning  and  der  von 
Tiaren,  vermöge  Enres  PS.  Ench  hinterbraoht,  solches  nehmen  wir,  so 
wie  wir  es  bereifen,  sehr  wohl  auf  und  habet  Ihr  beigefügtes  Dank- 
sagungssch  reiben  an  die  General  Staaten ')  desfalls  abzugeben  und  den 
Staatischen  Gesandten,  sonderlich  dem  von  Beverning  davor  gebäh^ 
liehen  Dank  abzustatten;  wir  verstehen  es  sonst  also,  dass  die  H.11- 
Staaten  durch  sie  es  dahin  gebracht,  daas  der  König  von  Franckreich 
Frieden  mit  allen  Ällürten  ohne  die  Cron  Schweden  eingehen  und  ihnen 
^so  keine  Hülfe  leisten  wolle  —  wenn  es  aber  wider  Verhoffen  solche 
Meinung  haben  sollte,  dass  die  Cron  Franckreich  mit  dem  Staat  alleio 
den  Frieden  scUliessen  wollte  und  des  nordischen  Werks  darinnen  nicht  n 
gedenken,  so  würde  es  uns  vielmehr  zum  höclisten  Nachtheil  gweidKO, 
weil  Franckreich  alsdann  freie  Hände  behielte,  der  Cron  Schweden  in 
assistiren  und  den  Eri^  gegen  uns  und  die  übrigen  Alliiiteo  forln- 
setzen:  Diesem  nach  habet  Ihr  den  Staatischen  Gesandten  hieronter  ni- 

>]  S.  Urk.  u.  Act  lil,  8.bi&. 
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zuredon,  dass  sie  diesea  Punot  so  deutlicli  machen,  damit  es  künftig 
keine  neue  Disputen  darüber  gebe,  aufs  weinigate  wollten  wir  ans  ud- 
fehlbarlicb  zn  ihnen  versehen,  dass  sie  freie  Hände  behalten  würden, 
ans  und  ihren  übrigen  Alliirten  die  versprochene  Hülfe  zu  leisten,  — 


W.  Blaspeil  an  den  KurfÖrsten.    D.  Nimwegen  28./18.  Juni  1678. 

[Zweifelhafter   Stand   der  FriedensHDgelegeuhail.     WeiganiDg   der   Fnunosen,   dl« 
Neutralität  des  Cleiiscbea  zuzugeatehen.] 

Er  ist  sofort  am  U./34.  hieher  zurückgekehrt.  Man  merkt  aus  dei  gauzen  38.  Juni. 
Condaite  der  französischen  Gesandten,  dass  sie  nur  daraaf  ausgehen,  die 
ÄUiiert«n  ed  trennen,  bisher  spürt  man  aber  selbst  bei  den  bollSndischen 
Gesandten,  daas  sie  auf  Einigkeit  der  Alliierten  ihre  Securit&t  hauptsächlich 
gründen  und  bei  allen  ihren  Handlangen  dahin  voroehmlicb  zielen.  Die 
Kaiserlichen  thun  grosse  cootestationes,  vergicbeni,  abermalige  Ordre  em- 
pfangen zu  haben,  dass  sie  fest  bei  der  Partei  halten  und  sich  in  absonderliche 
Tractaten  nimmermehr  einlassen  sollen,  sie  sind  nur  bekümniert,  dass,  wenn 
der  Friede  mit  Spanien  und  dem  Staat  so  bald  erfolgeu  sollte,  der  ganze  Schwann 
der  französischen  Miliz  sie  in  Eile  überrumpeln  und  bis  ins  Reich  durchbrechen 
möchte.  Sie  sfihen  daram  gerne,  dass  an  der  Maas  oder  Mosel  eine  gate 
Armee  von  den  Alliierten  gestellt  werde,  wodurch  die  Franzosen  würden 
genSthigt  werden,  ihra  Macht  zu  theilen. 

In  der  heutigen  Conferenz  theilte  Beverning  mit,  die  Unterhandlungen 
mit  Frankreich  seien  noch  im  Gange  und  machten  grosse  Schwierigkeiten,  die 
Franzosen  wBren  so  hart,  dass  ec  fast  daran  sweifelte,  ob  der  Friede  noch  vor 
sieb  geben  würde. 

PS.  IMe  staatischen  Gesandten  haben  ihm  auf  seine  Anfr^e  gesagt, 
sie  hStten  gemlss  der  ihnen  zugegangenen  Ordre  den  französischen  Gesandten 
aaseinandergesetzt,  dass  die  Cleviscben  Lande  mit  in  die  Barriete  inbegriffen 
werden  müssten,  dieselben  hätten  aber  davon  nichts  hUren  wollen  and  erkISrt, 
des  Königs  Intention  ginge  dahin,  sich  zum  Herrn  der  Cleviscben  und  der  an- 
grenzenden Lande  zu  machen  und  dadurcii  Kf.  nnd  die  anderen  Alliierten  zur 
Wiederabtretung  der  schwedischen  Eroberungen  zu  zwingen,  sie  hStten  erkl&rt, 
nicht  einmal  ihrem  Könige  davon  schreiben  und  auch  sonst  keine  officia  darin 
anwenden  zu  wollen.  Ob  dieses  nur  dem  schwedischen  Gesandten  Ozenstiern 
zu  gefallen  und  also  nur  zum  Schein,  oder  um  Kf.  von  den  anderen  Alliierten 
abznziehen  und  zn  besonderen  Tractaten  zu  bringen  geschieht,  weiss  er  nicht, 
er  bann  aber  nicht  glauben,  dass  es  die  eigentliche  Meinung  der  Franzosen  igt, 
da  sie  frflber  ganz  anders  davon  gesprochen  und  gesagt  haben,  dem  Kf.  gebühre 
für   den   erlittenen    Schaden  Satisfaction,    auch   ihre   milit&rlscben  Hassregeln 

HaCac.  i-  Oeicli.  d.  Q.  KnriOritsB.  XVDI.  38 
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nicbt  daroaf  schliessen   lassen,  dass  ihr  Augenmerk   auf  die  CleTÜschen  Lud« 
gerichtet  seL 


W.  ßlaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
1.  Juli/ 21.  Juni  1678. 

[Irrtbümlicbe  AuffaasuDg  des  Anerbietens  des  Kf.,  insammen  mit  Holland  Friedn 
zu  schliessen.  Forderung  der  Holllnder  wegen  sofortiger  Räumung  der  Ton  Fnnk' 
reich  abzutretenden  Pl&tze.    Ungew issheil,   ob  d«r  Friede  zu  Stande  kommen  «inL] 

1.  Juli.  Der  Stiat   hat  die  Hitlbeilung  Romswinckers,  dass  Kf.  bereit  sei,  mit 

ihnen  zusammen  den  Frieden  eu  schliessen,  so  anfgefasst,  als  wenn  Gf.  dir 
französischen  Friede nsrorsch lüge  einfach  annehmen  und  seine  EroberuDgea  io 
Pommern  wieder  abtreten  wolle.  Die  hiesigen  staatischen  Gesandten  haben 
ihn  gefragt,  ob  er  auch  dergleichen  Ordre  hStte,  und  er  hat  ihnen  daianf  be- 
deutet, was  eigentlich  an  der  Sache  wäre,  sie  haben  darauf  sofort  einen  Courier 
nach  dem  Haag  geschickt,  um  diesen  Hissverstand  zu  remonstrieren.  Sie  sagten 
ihnen  sonst,  die  französischen  Gesandten  zeigten  immer  grössere  AnimoüUl 
gegen  Kf.  und  beständen  darauf,  dass  in  den  von  ihrem  König  abgehissten 
Fried ensbe dingungen  keine  Aenderuiig  gestattet  werden,  sondern  dem  KSolf 
von  Schweden  zu  allem  Seinigen  wieder  rerholfen  werden  müsste,  alle  ihre 
Gegenremonstrationen  hStten  nichts  gefruchtet. 

Er  hatte  eigentlich  in  der  gestrigen  Conferenz  den  Alliierten  publice,  vi« 
vorher  scbon  den  Dfinlschen,  Staatischen  und  Kaiserlichen  privatim,  anzeigen 
wollen,  dass  Kf.  beabsichtige,  den  Frieden  mit  dem  Staat  zusammen  anintreteo, 
will  aber  lieber  damit  warten,  bis  jener  Missverstand  im  Haag  gehoben  ist,  zu- 
mal man  ihn  versichern  will,  was  aber  von  französischer  Seite  herkommt,  diis 
die  Kaiserlichen  schon  Ordre  taStten,  steh  mit  Frankreich  zu  vergleichen  and 
die  Alternative  von  Freiburg  und  Philippsburg  anzunehmen,  wovon  sie  dum 
die  Drsache,  wenn  Kf.  solche  Vorstellungen  öffentlich  sollte  thnn  lassen,  ibn 
aufbürden  könnten.  Sie  protestieren  aber  sehr  d^egen  und  betheuetn,  da» 
der  Kaiser  sich  von  den  anderen  Alliierten  nicht  absondern  werde,  es  scbeini 
ihnen  auch  damit  wirklicher  Ernst  zu  sein.  Am  30.  Juni  haben')  die  Stasti- 
sehen  den  Französischen  angezeigt,  dass  sie  bereit  seien,  den  Friedenstnetit 
zu  vollziehen,  und  ausser  Zweifel  setzten,  der  König  werde  bei  der  Ratißfatkn 
Hastricht  und  die  anderen  an  Spanien  zurückzugebenden  Orte  wirklich  abtretea. 
jene  aber  haben  erwidert,  sie  könnten  daa  nicht  versprechen,  bitten  darüber 
keinen  Specialbefehl,  müssten  deshalb  erst  nach  Hof  schreiben,  so  da»  na" 
noch  nicht  weiss,  was  aus  dem  Friedenswerk  werden  wird.  Die  Kaiserticbta 
und  der  Dtnische  meinen,  es  wfirde  nichts  daraus  werden,  da  FrankreJeh  i» 

■)  S.  St.  Disdier  S.  185 ff.  und  oben  S.  219  t. 
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dem  Commercientnctat  inbetrefF  des  Fasageldes  nicht  nachgeben  vnll,  er  ist 
aber  überzeugt,  dass  der  Staat  and  Spanien  doch  den  Frieden  eingehen  werden. 
Beverning  hat  ihn  versichert,  die  Fried ensartikel  seien  so  eingerichtet,  dass 
sie  dem  Stant  die  HSnde  gamicht  binden,  sondern  alle  Facnltät,  ihren  Alli- 
ierten zu  assistieren,  lassen  werden,  es  ist  aber  za  fQrchten,  dass  die  Franzosen 
bei  Fortgang  der  Tractaten  doch  den  Staat  vincalieren  werden,  gegen  Schweden 
keine  Assistenz  zu  leisten. 


Der  Kui-filrst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  24.  Juni/4.  Juli  1678. 

[Befehl,  mit  den  franiösiscben  Gesandten  in  Verkehr  zu  treten.    Ankündigung  d«r 
Sendung  Heinders'.] 

Euch  ist  bekannt,  was  massen  uns  sowohl  der  Staat  als  auch  des  4.  Juli. 
Prinzea  vod  Oranien  Ld.  selber  geratben'),  wir  möchten  suchen,  uns 
mit  Pranckreich  best -möglichst  zu  vergleichen:  deme  zufolge  wir 
auch  öffeutlich  in  dem  Hat^  durch  unsern  Romewinckel  declariren 
lassen,  dass  wir  zugleich  nebst  dem  Staat  den  Frieden  mit  Franckreich 
zu  behandeln  und  zu  schlieseen  erbietig  wären.  Weilen  wir  nun  nicht 
zweifeien,-  Ihr  werdet  dardurch  Gelegenheit  bekommen.  Euch  mit  denen 
fraDtzösisohen  Ambassadeuren  zum  öftern  vertraulich  zu  vernehmen 
und  die  vorhin  gepflogene  Freundschaft  und  Correspondenz  zu  resta- 
biliren,  so  habet  Ihr  desfalls  allen  möglichen  Fleiss  anzukehren,  auch 
beaageten  frantzüsischen  Ministris  zu  erkennen  zu  geben,  dass  wir  uns 
bei  dem  Lauf  der  Tractaten  dergestalt  raiaonnable  erweisen  würden, 
dasa  Ihre  May.  daraus  gnugsam  unsere  Begierde,  die  alte  vertrauliche 
Freundschaft  von  neuem  zu  befestigen,  würden  abzunehmen  haben. 
Und  weilen  wir  unserm  Meinders')  erlaubet,  die  Brunnencur  zue  Aachen 
zu  gebrauchen,  haben  wir  ihm  zugleich  anbefohlen,  Euch  zue  Nimwegeu 
zu  besuchen  und  von  unser  eigentlichen  Intention  Euch  mündliche 
Nachricht  und  Information  zu  ertheileo.   — 

')  S.  oben  S.  217  f. 

')  S.  unten  Abschn.  VL 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurföreten.     D.  Nimwegen 
12./2.  Juli  1678. 

[HoShuDg  der  Alliierteo,  dasa  der  Fried«  nicht  zu  Stande  kommen  «erde.    Amim«- 
ruDgen  der  fr&nzüsiBchen  Gesandten.     Verleumderische  Reden  Schnti'».] 

li.  Erat  voi^estern  haben')  die  franzSsischeo  Gesandten  die  Resolntion  Sa» 

Königs,  Uastricht  and  die  anderen  Orte  nicht  eher  zn  r&umen,  bis  ScbweiJ«) 
voUbomniene  Satiafaction  erlangt  habe,  den  Staatischen  mitgetheilt.  Die«  Rr 
solation  hat  die  Alliierten  sehr  erfreut,  sie  hoffen,  dass  sie  nun  besser  alsjeuaU 
vereinigt  und  Frankreich  dadurch  zu  Admittierung  billiger  BedingangEii  m 
bringen  sein  werde.  Die  französischen  Gesandten  aber  scheinen  dnrchans  nicht 
zu  meinen,  dass  durclt  diese  Kesolation  das  Friedenswerk  mit  Spanien  nti 
dem  Staat  sollte  abgebrochen  werden,  dass  vielmehr  dadarch  ein 'geDenier 
Friede  werde  befördert  werden.  Estrades,  der  selir  krank  ist,  hat  ihm 
ratben  lassen,  Kf.  möchte  sich  an  England  hatten,  wenn  er  nur  wieder  ansgriiea 
könnte,  wollte  er  mit  ibin  selbst  daraus  reden.  Aucli  ein  anderer  ZugehSriger 
der  französischen  Gesandtschaft,  II.  de  Carriere,  bat  ihm  durch  einen  gnteii 
Freund  sagen  lassen,  er  zweifle  nicht,  dass  man  des  Ef.  halber  noch  ein  Tem- 
perament Onden  werde,  und  Colbert  hat,  wie  ihm  Beverning  erz&hlt,  diesrn 
zu  verstehen  gegeben,  sein  König  werde  es  wohl  nicht  ungern  sehen,  wenn  (kr 
Staat  die  Sache  zwischen  Kf.  und  Schweden  accommodieren  helfen  möcblr. 
Jedenfalls  wird  das  Sicherste  sein,  dass  Kf.  und  die  anderen  Alliierten  ihK 
Waffen  sowohl  gegen  Frankreich  als  auch  gegen  Schweden  wacker  fortgebrancben. 
sich  durch  keine  äusserliche  Apparenz  davon  abhalten  lassen,  gleichwohl  in- 
zwischen ihr  Interesse  bei  dem  Frieden  liier  und  anderswo  äusserst  poussifrm 
lassen. 

Der  Cellische  Geb.  Rath  Schütz  bat  fast  alle  Gesandten  besocht,  bei  ihm 
aber  hat  er  sich  bisher  nicht  angeben  lassen.  Bei  den  Kaiserticheu  und 
Spanischen  hat  er  dem  Kf.  die  Schuld  geben  wollen,  dass  im  Frühjahre  k«iK 
mehrere  Uölfe  gegen  Frankreich  geschickt  sei,  die  braanschweigischen  Herzog« 
hätten  es  sehr  gerne  gesehen  und  Kf.  ersuchen  lassen,  dabei  za  coDcarricm 
und  gegen  Schweden  nur  defensive  zu  agieren,  Kf.  hStte  sich  aber  dazu  oichi 
verstehen  wollen,  auch  bei  dem  Dänischen  hat  er  Kf.  nicht  verschoDt,  sondtm 
ihm  aufbürden  wollen,  er  wäre  die  Kauptursacbe,  dass  dem  Füistl.  Hause  in 
dem  gesuchten  Tractament  der  Gesandten  nicht  gewillfahrt  worden.  Er  irird- 
wenn  derselbe  so  fortführt,  nicht  unterlassen,  ihm  seinen  Unfug  so  lor  die 
Augen  zu  legen,  dass  er  sich  dergleichen  hoffentlich  hinfort  enthalten  soll  Ei 
bUt  lange  Couvers&tionen  mit  Estrades  und  macht  sich  dadurch  verdlchl^ 
entschuldigt  es  damit,  dass  derselbe  ein  naher  Anverwandter  der  Uad.  de  Hiar- 
bürg  wSre. 

>)  S.  oben  S.  219f.  Blaspeil  hatte  schon  25.  Juni/5.  Juli  von  dieiem  Zwi«liea- 
fall  berichtet 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfüreten.     D.  Nimwegen 
2./ 12.  AuguBt  1678. 

[Abschlugt  des  Friedens  znischen  Holland  und  Fr«nkreicb.    AeusBeruDgea  v.  Haren's 
darüber.    Proteste  der  Alliierten.] 

Dienstag  äea  30.  Jnli/d.  Augast  Abends  erhielten  die  Staatischeii  Gea»adten  13.  Aug. 
durch  eiaeo  Coorier  aus  dem  Haag  Ordre,  den  Franzogischeu  mitznth eilen,  dnss, 
wenn  Frankreich  die  Pl&tze  abtreten  zu  wollen  erklSren  und  wenn  der  Friede 
damit  hier  in  Nimwegen  adjustiert  und  unterschrieben  sein  würde,  der  Staat 
Deputierte  znm  Könige  schicken  wollte.  Am  folgenden  Morgen  haben  sie  dann 
eine  Conferenz  mit  den  Französischen  gehalten.  Diese  wollten  anfangs 
Mastricht  nnd  Charleroy  von  der  Evacuation  ausnehmen,  willigten  aber  schliess- 
lich in  die  Evacuation  aller  Plätze  bei  der  Hatiflcation  ein,  in  der  Erwartung, 
dass  man  staatischerseits  keine  andere  Schwierigkeit  movieren  würde.  Sie 
hätten  dieses  zu  begehren  nicht  nöthig  gehabt,  da  sie  wohl  wDssten,  dass  die 
Staatischen  beordert  waren,  wenn  die  Evacuation  von  den  Franzosen  nachgegeben 
würde,  alles  nbrige  einzugehen.  So  ist  es  auch  geschehen  and  haben  sie  bis 
3  Uhr  Nachmittag  den  Tractat  soweit  fettig  gemacht,  dass  sie  heim  Abschiede 
feetgesetst,  alles  soUte  sogleich  raundiert  nnd  noch  vor  Mitternacht  von  beiden 
Theilen  unterschrieben  werden.  Heug  und  er  haben  sich  nach  Beendigung 
der  Conferenz  zu  von  Haren,  da  Beverning  zu  Balbaios  gegangen  war, 
hieben  nnd  ihn  gefragt,  ob  das  Werk  soweit  gekommen  sei.  Sie  fanden  ihn  so 
verschlagen  und  perplex,  dass  er  fast  nicht  wusste,  was  er  antworten  sollte. 
Er  sagte,  es  wäre  ein  gethanenes  Werk,  ob  gut  oder  hose,  würden  ihre  Frin- 
cipalen  wissen,  deren  Befehl  sie  gehorchen  müssten.  Auf  seine  Frage,  wie  es 
mit  der  clevbchen  Sicherheit  stände,  erwiderte  er,  sie  hätten  darüber  eine  gute 
Weile  mit  den  Franzosen  zugebracht,  aber  nur  erreicht,  dass  diese  versichert 
hätten,  der  KSnig  würde  den  Grenzen  des  Staats  nicht  zu  nahe  kommen,  der 
Staat  mQchte  den  Deputierten,  die  er  zum  Könige  schicken  vörde,  dieses 
Punktes  wegen  Commission  ertheilen.  Auf  ihre  weitere  Fri^e,  wie  es  mit  der 
Neutralität  stände,  antwortete  er,  sie  hätten  sich  auch  dazu  verpflichten 
müssen,  und  als  sie  deswegen  expostulierten,  zog  er  die  Schultern  und  sagte, 
sie  wären  Diener,  die  ihrer  Herren  Befehl  nachkommen  müssten.  Sie  gingen 
darauf  zu  den  anderen  Alliierten  und  veranlassten,  dass  diese  alle  in  Qraf 
Kinsky'a  Hanse  (der  Bischof  von  Ourk  ist  zu  K.CÖIn  gereist)  zusammen- 
kamen. Dort  klagte  Bilbazos  sehr  darüber,  dass  die  Staatischen  mit  ihnen 
nicht  die  allergeringste  Communication  darüber  gepflogen  hätten  und  auf  sein 
Verlangen,  die  Vollziehung  ihres  Tractats  wenigstens  so  lange  zu  verschieben, 
bis  «Dcb  die  Spanischen  fertig  sein  nnd  mit  unterschreiben  konnten,  nicht  ein- 

")  S.  St,  Disdier  8.168  ff-,  Vast  II,  S.  36,  Pufendorf  I.  XVI,  §«  (S.  1217  f.), 
tgl.  oben  S.  223. 
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gegangen  wäreo.  Ferner  tbeilte  er  mit,  Beveroing  hätte  ihm  geugt,  es  sei 
ein  Termin  von  3  Monaten  festgesetzt  worden,  in  welcher  Zeit  Schweden  und 
der  Staat  sich  zn  Tergleichen  hätten.  £a  wnrde  endlich  etnbellig  beschlossen. 
noch  &n  demselben  Abend  die  staatischen  Gesandten  durch  eine  Depatation 
namens  aller  Alliierten  zu  beschicken,  sie  von  der  UnterscbreiboDg  des  Friedens 
abzumahnen,  und  falls  solches  nicht  zu  erlangen  sein  sollte,  öffentlich  dawider 
zu  protestieren,  vorher  aber  den  englischen  Mediatoren  dieses  Vornehmen  der 
Alliierten  anzuzeigen.  Das  ist  auch  geschehen,  die  ausführlichere  schriftlich« 
Protestation  ist  von  den  Kaiserlichen  besonders  abgefasst  worden,  die  übrigen 
Alliierten  haben  die  ihrige  ')  gemeinschaftlich  unterschrieben;  nur  der  Cellische 
hat  es  nicht  gethan,  da  er,  wie  er  sagte,  an  diesem  Orte  nichts  za  thon  hiUe. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurftlrsten.     D.  Nimwegen 

10./20.  September  1678. 
[RathschUge  Beveming's  wegen  Beförderung  des  Friedens  de»  Kf.j 

20,  Sept-  Nachdem  Spanien')   und   Holland  trotz   aller  RemonstnttioDen  «  put 

Frieden  gemacht  haben,  ist  auch  darauf  zu  denken,  wie  Kf.  lu  einem  billigen 
Frieden  gelangen  k&nno-  Die  französischen  Gesandten  hier  bleiben  dabei, 
Schweden  müsse  völlig  restituiert  werden,  und  werden  auch  davon  nicht  abio- 
bringen  sein,  so  lange  Schweden  selbst  nicht  nachgeben  will.  Oxenstiern  sagt, 
sie  mussten  alles  wiederhaben,  Olivencrantz  ist  moderater  und  giebt  dun 
und  wann  zu  verstehen,  Kf.  gebühre  eine  Satisfaction,  lässt  sich  aber  darüber 
nicht  näher  aus.  Eins  ist  übrig,  dass  man  wisse,  ob  die  staatischen  Gesandten, 
welche  zum  Konig  nach  Frankreich  gehen,  mehr,  als  hier  von  den  französisrhen 
Gesandten  geschehen  und  zn  hoffen  ist,  erhalten  werden.  Beverning  bat  ibm 
auf  seine  Anfrage  erwidert,  er  hätte  mit  den  Französischen  und  Schwe4ischn 
&ft«Ts  darüber  geredet,  aber  von  ihnen  wenig  Tröstliches  erhalten  könneii- 
Comte  d'Avaux  hätte  sich  im  ITaag  gegen  den  Rathspensionar  so  weit  benos- 
gelassen,  dass  Schweden  etwas  abtreten  müsse,  das  nächste  wäre,  dass  Fagel 
weiter  in  denselben  dränge  und  ihn  dazu  br£cbte,  ad  particularia  in  schrdten. 
ferner  möchte  man  es  dahin  bringen,  dass  er  Befehl  erhielte,  ebendasselbe  bei 
den  hiesigen  Verhandlungen  mit  den  Schwedischen  und  Französischen  zu  thus. 
Et  schien  der  Meinung  zu  sein,  wenn  Kf.  und  Dänemark  in  der  Zeit,  wo  über 
den  Waffenstillstand  tractiert  würde,  weitere  Progiessen  gegen  Schweden  machen 
könnten,   dass  das  sehr  erwünscht  sein  würde.    Auf  seine  Frage,  wu  er  fni 

I)  S.  Actes  et  mem.  11,  S.  506  ff.,  Pufendort  1.  XVI,  §47  (S.  1219). 
>)  S.  Actesetmem.  II,  S.  63öff.,  St.  Disdier,  VastU,  S.  37  £,  der  Friedns- 
vertrag  vom  17.  September  1678  ebendas.  3.  79  ff. 
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Hoffnang  von  den  Gesandten,  die  nach  Frankreich  gingen,  hätte  nnd  was  er 
meinte,  dags  diese  fQr  Kf.  than  nürden,  antwortete  er:  Alles,  was  in  Frank- 
reich für  Kf.  ZQ  thun  wäre,  könnte  auch  im  Haag  mit  Ävaui  nnd  zwar  mit 
besserer  Sanier  geschehen,  doch  wfire  es  gat,  wenn  die  Gesandten  beordert 
worden,  für  des  Rf.  Interesse  bei  Frankreich  zu  sprechen,  Kf.  wörde  dadurch 
Occision  erhalten,  entweder  nach  Frankreich  zu  schicken  oder  hier  oder  im 
Haag  mit  den  fnuuSsischen  Gesandten  (ractieien  zq  lassen. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 

24.  September/4.  October  1678. 

[Eröffnungen  der  Kaiserlichen  wegen  des  Waffenstillstandes.] 

Die')  Kaiserlichen  haben  beute  Abend  ihm  und  dem  Dänischen  in  4.  Oct. 
corpore  die  Visite  gegeben,  zur  Eroberung  von  Rügen  gratuliert,  zugleich  aber 
die  dem  Reicli,  namentlich  an  der  Mosel  und  dem  Miederrheiu  drohende  Gefahr 
vorgestellt  und  erklärt,  infolge  dessen  und  der  Ermahnungen  der  Reichsversamm- 
luDg  zu  Regensburg  und  einzelner  Fürsten  würden  sie  den  Waffenstillstand, 
wenn  die  Gegenpartei  sich  dazu  verstehen  würde,  eingehen;  sie  hätten  ea  ihnen 
bekannt  machen  wollen  und  sie  hofften,  sie  kannten  mit  ihnen  hierin  concurrieren, 
wenn  dieses  aber  noch  nicht  der  Fall  sein  kSnnte,  so  wünschten  sie  von  ihnen 
za  wissen,  wie  sie  darunter  verfahren  sollten,  damit  gleichwohl  die  hochnöthige 
Ein^keit  und  gute  Verständniss  erhalten  bliebe.  Sie  haben  geantwortet,  ihnen 
wäre  ihre  Ordre  bekannt,  auch  Schweden  zeigte  bisher  wenig  Lust  zum  Still- 
{■tand,  sie  wären  bereit,  einen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  einzugehen,  sollte 
dazu  nicht  zu  gelangen  und  die  Gefahr  auf  andere  Weise  nicht  abzuwenden 
sein,  so  müssten  sie  es  geschehen  lassen  und  sie  wüssten  zur  Erhallung  der  guten 
Harmonie  unter  den  Alliierten  nichts  besseres  vorzuschlagen ,  als  dass  1)  dem 
Kf.  der  Eintritt  in  den  Waffenstillstand  vorbehalten  werde,  und  dass  2)  der 
Kaiser  sich  nicht  wie  Holland  und  Spanien  die  Facultät,  ihnen  zu  assistieren, 
nehmen  liesse. 

1)  S.  Putendorf  l.XVI,  §89  (S.  1^66). 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfhraten.     D.   Nimwegen 
27.  September/7.  October  1678. 

[BemübuDgeo    der   Kaiserltcben    wegen    des   Waffen  etil  Island  es.     heMtgulss  eiau 

bildigeu  Friedeusscblusaei  des  Kaisers.    Vorecblag  BeiemiDg's,  wi«  d«r  Friede  des 

Kf.  mit  Schwedeo  zu  befördern  sei.] 

7.  Oct  Die  schwedjscben  GeaandteD   haben  endlich  die  WalTenstillitaiidsfnge 

ganz  in  die  Hände  der  frauzösischen  gestellt  Die  Kaiaerlichen  bernnbea 
sich  sehr,  den  Stillstaort  zu  erlangen,  sie  werden  darch  K.Trier  und  K.Uainz 
dazu  sehr  animiert,  anch  in  Regensbnrg  bemäbt  sich  namentlich  K.Pfalz  seht 
darDm.  Sollte  es  zn  einem  Waffenstillstand  mit  den  Kaiserlichen  komowa, 
möchte  anch  der  Friede  mit  ihnen  bald  darauf  eifolgen  and  des  Kf.  Sarben 
dadurch  noch  schwerer  gemacht  und  derselbe  genSthigt  werden,  sich  anch  zum 
Waffenstillstand  einzulassen.  Für  diesen  Fall  rSth  er,  in  Pommern  die  Plitie. 
auch  wenn  sie  nicht  fest  sind,  besetzen  zu  lassen,  um  nachher  w^rend  des 
Stillstands  die  Quartiere  daselbst  behaupten  zu  kQnnen.  Er  wird  sonst  dm 
Waffen  Stil  Island  mit  Schweden  weiter  zu  declinieren  soeben,  wenn  sieb  ab« 
die  Schweden  dazu  verstehen  sollten,  würde  Kf.  den  ganzen  Unwillen,  welchen 
bisher  dieselben  getragen,  auf  sich  nehmen  müssen. 

Man  hat  ihn  öfters  versichert,  dass  die  Kaiserlichen  ihren  Frieden  i  put 
zu  tractieren  suchten,  er  hat  bisher  aber  nichts  anderes  merken  können,  als  dus 
sie  allezeit  gemeint  gewesen,  den  Frieden  mit  Kf.  und  ihren  anderen  Alliierten 
zusammen  zu  treffen,  dessen  ihn  auch  noch  gestern  der  Marquis  de  Gram 
versichert  hat. 

PS.  Er  hat  sich  gestern  bei  Beverning  erkundigt,  ob  die  Schwedischen 
sich  nicht  etwas  niber  herausgelassen  und  was  für  Hoffnung  wäre,  mit  iborn 
znrecbt  zu  kommen.  Er  erwiderte,  die  Schwedischen  hätten  angedeatet.  das 
sie  nicht  angeneigt  seien,  inbetreff  Gewährung  einer  Satisfaction  an  Kf.  dem 
Staate  zu  fügen,  sobald  sie  nur  sähen,  dass  Hoffnung  sei,  die  Sache  zwischen 
ihnen  und  dem  Staat  zur  Richtigkeit  zu  bringen.  Er  wünschte  also  andere 
Ordre  zn  erhalten,  daraufliin  er  die  Handlung  mit  Schweden  zum  Schlnss  bringtn 
könnte,  dann  wollte  er  dabei  auch  des  Kf.  Interesse  in  Acht  nehmen. 

Bisher  haben  sie  sich  hier  und  im  Haag  bemüht,  dass  die  Handlang  nil 
Schweden  aufgehalten  werde,  bis  Kf.  seiner  Satisfaction  versichert  sein  könnte. 
und  sie  zweifeln  auch  jetzt  sehr,  ob  es  gerathen  ist,  davon  abzuweichen. 
Meinders,  der  jetzt  im  Haag  ist,  wird  dort  mit  einigen  ans  dem  Staat,  deMO 
man  trauen  kann,  die  Sache  näher  überlegen. 
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W.  W.  Blaepeil  an  den  Kurförsten.     D.  Nimwegen 
11./21.  October  1678. 

[Hittheiltuigea  der  Eaherlichea  über  die  weiteren  Verhandlungen  in  der  Wsffen- 

stillaUndsfrage.] 

Beate'}  Abend  Bind  die  kaiserlichen  Gesandten  wieder  in  corpore  za  31.  Ott. 
dem  Dänischen  und  ihm  gekommen  und  haben  erklärt,  sie  b&tten  zur  Be- 
förderung des  Waffenstillstandes  alle  Facilitfit  beigebracht,  die  französischen 
Gesandten  aber  suchten  denselben  dadurch  aufzuhalten,  dass  sie  vorg&ben,  sie, 
die  Kaiserlichen,  suchten  nur  durch  den  Waffenstillstand  Zeit  zu  gewinnen,  um 
die  jetzige  augenscheinliche  Gefahr  abzuwehren  uud  sich  inzwischen  mit  den 
Alliierten  in  bessere  Fostur  zu  setzen;  sie  mflssten  sich  in  ordine  ad  pacem  zu- 
länglicher erklären,  dann  würde  der  Waffenstillstand  bald  zustande  kommen, 
kaiserlicherseits  hStte  man  sich  noch  nicht  auf  die  am  15.  April  TOrgeecblagene 
Alternative  von  Freiburg  und  Philippsbui^  erklSrt.  Sie  hätten  darauf  dem 
päpstlichen  Nontios  mitgetheilt,  ^  dass  sie  bereit  wären,  ein  membrum  dieser 
Alternative  anznnehmen  und  darauf  die  Friedenstractaten  fortzusetzen,  sobald 
das  anniatitiam  geschlossen  sein  würde.  Sie  tiabeu  ihnen  fQr  die  Hittheilung 
ged&nkt  aber  begehrt,  dass  diese  Erklärung  nicht  weiter  als  zu  Beförderung 
des  ftrmistitji  ausgedehnt  and  daraus  kein  Anlass  genommen  werde,  ä  part  za 
tractieren  und  die  Alliierten  noch  ferner  za  trennen.  Jene  haben  hoch  con- 
teatiert,  dass  solches  ihre  Gedanken  nicht  wären  und  dass  sie,  wenn  es  zu  den 
Friedenetractaten  selbst  käme,  darin  mit  ihnen  de  concert  handeln  würden. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
12./22.  November  1678. 

[Stand  der  Friedent Verhandlungen  zwischen  den  Kaiserlichen  und  den  Französischen. 
Erklärungea  des  Bischofs  von  Uünster.] 

Das  Gerücht,  dass  der  Friede  zwischen  demKaiser  und  dem  Reich  und  22.  Not. 
Frankreich  seine  Richtigkeit  hätte,  continaiert  noch  und  Auch  aus  Paris  wird 
geschrieben,  dass  daran  garnicht  zu  zweifeln  sei.    £r  bat  sich  fleissig  danach 
erkundigt,  allerdings  ist  es  mit  der  Alternative  wegen  Philippsburg  und  Frei- 
barg*) soweit  gebracht,  dass  dadurch  daa  Friedeoewerk  nicht  wird  aufgehalten 


')  S.  Pnfendorf  ].  XVI,  §  90  (S.  1267). 
>)  S.  Actes  »t  men.  111,  S.  74. 

*)  S.  über  die  darüber  geführten  Verhandinngen  Actes  et  inei 
St.  Disdier  S.308ff.,  Vaet  11,  8.  S9  L 
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werden,  so  lange  aber  Frankreich  für  seine  Trappen  den  DorchEog  dareh  dv 
Reich  praeteodiert,  am  Kf.  und  andere,  welche  mit  Schweden  noch  im  Krirgt 
sind,  zn  attacqaieren,  die  Kaiserlichen  aber  dieses  verweigern,  iat  nicht  zo  ter- 
ninthen.  dass  der  Friede  so  bald  zum  Schlass  gelangen  werde.  Von  den 
liiesigen  Kaiserlichen  kann  er  bisher  nichts  anderes  verspüren,  als  dass  sie  nr 
Gestatlung  des  Durchzuges  nimmer  resolvieren  werden.  Dieselben  arbtittn 
inmittelst,  was  ?ie  können,  um  aus  der  Sache  zn  kommen,  communicienii 
darüber  sehr  vertraulich  mit  dem  Nuntins  und  bemühen  sich '),  sowohl  hier  lit 
auch  im  Haag,  in  den  staatischen  Frieden  mit  comprehendiert  zu  werden,  od 
es  so  dahin  zn  bringen,  dass  Frankreich  das  Reich  nicht  weiter  attacqnierai 
möge,  ohne  den  mit  dem  Staat  getroffenen  Frieden  zu  brechen. 

F8.  Die  Kaiserlichen  haben')  Sonnabend  den  Französischen  dank 
den  Nuntius  bekannt  machen  lassen,  dass,  sobald  der  Kaiser  und  das  Rfidi 
ihren  Frieden  mit  Frankreich  und  Schweden  getroffen,  sie  sich  bemühen  wolllo. 
auch  den  nordischen  Frieden  und  zwar  auf  den  Fuss  des  Westfälischen  Friedens 
ausser  was  mau  allerseits  gut  finden  werde  darin  zn  verändern,  zn  befirdtra. 
wozu  auf  4  Honat  ein  Waffenstillstand  zu  machen  wSre;  sollte  man  in  dieser 
Zeit  trotz  aller  angewandten  ofticia  damit  nicht  renssieren,  so  wollten  der  Kiim 
nnd  die  Reichsslande,  welche  in  dem  Frieden  mit  Frankreich  und  Schweden 
begriffen  waren,  sich  mit  dem  König  von  Frankreich  vergleichen,  solche  Mittel 
an  die  Hand  zu  nehmen,  wodurch  man  des  nordischen  Friedens  gesichert  $rin 
könnte.  Die  Französischen  sollen  diesen  Vorschlag  angenommen  haben,  die 
Schwedischen  aber  nicht  zugeben  wollen,  dass  mit  dem  Kaiser  und  dem  Rrieh 
der  Friede  gemacht  werde,  bevor  sie  wegen  ihrer  Satisfaction  genugsam  gesichert 
sind,  manche  vermuthen  aber,  dass  sie  dazu  von  Frankreich  angestiftet  sind- 
Jcdenfalls  ersieht  Kf.,  mit  was  für  empressement  am  kaiserlichen  Hofe  auch  der 
Frieden  getrieben  wird  und  wie  sehr  sicli  dagegen  die  Franwsen  suchen  lassen. 

Der  neue  Bischof  von  Munster')  bat  den  Vicekanzler  zur  Mühlen  wieder 
hierher  geschickt  nnd  durch  ihn  die  Kaiserlichen  versichern  lassen,  dass  er  den 
Frieden  von  Herzen  verlange,  sich  mit  einem  geringen  von  seinen  Conqoetta 
begnügen  nnd  seinen  Frieden  nur  sab  anspiciis  imperatoris  machen  wolle. 


W.  W.  Blaspeil  au  den  Kurfürsten.     D.  Haag 
3.  December/23.  November  1678. 

[Beruhigende  Erklärungen  d'Avaux'.     Gespräch  mit  Fagel  wegen  der  Satisfaclion  dK 
Ef.    Das  französische  Fried eniproject] 

!.  Auf  seine  Veranlassung  hat  d'Espenca  mit  d'Avanx  aafs  neue  vegea 

des  Äccommodements  mit  Schweden  gesprochen  und  ihm  vorgestellt,  die  aa- 

')  S.  St.  Disdier  S.  218  ff. 

^  S.  Actes  et  raem.  111,  S.  188,  Pufendorf  I.  XVI,  §91  (S.  13T0). 

')  Ferdinand  v.  Fürstenberg,  Bischof  von  Paderborn. 
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gefangene  Eiecntion  im  Clevüchen  and  die  Forderung,  die  er  in  seinem  neu- 
Heben  dem  Staat  übergebenen  Memorial')  gestellt,  dass  Schweden  völlige  Satia- 
faction  verschafft  und  der  Westfälische  Frieden  redint^iert  werden  sollte, 
Hessen  nicht  darauf  schiiessen,  dass  Frnnkreicfa  darnuf  bedacht  sei,  die  Freund- 
schaft mit  Kf.  zu  erneuern.  Derselbe  hat  erwidert,  die  Ezecation  im  Clevischen 
sei  ohne  sein  Wissen  geschehen  und  er  habe  darüber  so  nach  Hofe  geschrieben, 
dass  er  nicht  zweifelte,  es  würde  darin  ehestens  remediert  werden;  was  er  in  . 
seinem  Hemoriai  von  der  schwedischen  Satisfactton  nngeführt,  sei  nur  geschehen, 
am  zu  behaupten,  dass  der  Kaiser  sich  auf  die  von  seinem  Könige  vorge- 
schl^enen  Bedingungen  noch  nicht  so  erklSrt  hStte,  dass  er  deswegen  in  den 
staatischen  Frieden  aufgenommen  werden  könnte.  Sonst  versicherte  er,  sein 
König  wünschte,  dass  Kf.  bald  mit  Schweden  einig  würde  und  dabei  sein  Con- 
teotement  fände,  dass  dieses  durch  den  Staat  geschehe  nnd  dass  dieser  alle  dnzu 
dienliche  Mittel  in  die  Hand  nehme,  er  hoffte,  es  würde  dieses  gelingen,  ohne 
dass  nöthig  sein  würde,  sich  deswegen  mit  England  zu  engagieren.  Er  hat 
darauf  mit  Fagel  gesprochen,  auch  dieser  war  einverstanden,  d.tss  man  erst 
versuchte,  wie  weit  es  ohne  England  mit  Schweden  zu  bringen  sei,  und  fragte 
dann,  ob  Kf.  noch  darauf  bestände,  nicht  nnr  Stettin  nnd  Wolgast  mit  Usedom 
and  Wollin,  sondern  gsns  Pommern  bis  zur  Peene  zu  behalten.  Et  hat  er- 
widert, dass  Kf.^)  nach  seinen  weiteren  Eroberungen  noch  mehr,  nämlich  ganz 
Pommern,  zu  praetendieren  hätte.  Der  Rathspensionar  warf  solches  weit  weg 
und  meinte,  darauf  sei  garkeine  Hoffnung  zu  machen,  es  würde  schon  ein 
grosses  sein,  wenn  man  nur  das  vorige  erhalten  könnte.  Er  hst  aber  darauf 
bestanden,  dass  Kf.  zu  seiner  Salisfiiction  und  Sicherheit  ganz  Pümmern  haben 
mösste,  doch  die  Aussicht  eröffnet,  dafs  er  für  das,  was  er  etwa  wieder  ab- 
zutreten haben  sollte,  ein  Äeqnivalent  entweder  an  Geld  oder  an  Land  und 
Leuten  geben  würde.  Der  Rathspensionar  blieb  zwar  bei  seiner  vorigen  Meinung, 
fragte  aber,  was  wohl  Kf.  den  Schweden  zum  Aequivalent  zulegen  würde.  Er 
konnte  darauf  keinen  Bescheid  geben,  bittet  ihn  aber  deswegen  zu  instruieren, 
Avaux  hat  das  vorgeschlagene  Verfahren  gebilligt  und  von  seinem  Hofe  Voll- 
macht begehrt,  dieses  Werk  mit  dem  Staat  Öffentlich  oder  unter  der  Hand  aus- 
zumachen. 

Das  in  Nimwegen  von  den  Französischen  übergebene  Friedensprojecf) 
enthSlt  sehr  bedenkliche  Punkte,  er  will  aber  hoffen,  dass  die  Kaiserlichen  sich 
daranf  ihren  früheren  Versprechungen  gemäss  erklären  and  dass  die  FranzS- 
sischen  im  Verfolg  der  Handlung  relacbieren  werden. 

<)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  218 ff. 

*)  S.  das  Rescript  des  Kf.  an  Blaspeil  und  Heinders  vom  17./27.  October 
1678  unten  Abscbn.  VI. 

*)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  237  f.,  Uignet  IV,  S.  690. 
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Der  Kurfürst  an  Blaspeil.     D.  Cöln  3./13.  December  1678. 

[Auf  die  Relation  vom  23.  Nov./3.  Dec.    ForderuDg  der  AbIretuDg  gsnz  VorpomnienK, 

doch  Bereit niltigkeit  zu  VerhandluDgen   über  ein  AequiviileDt  fär  eioen  Thtil  dct- 

selben.    Verwerfung  des  fraDzösischen  Friedeneprojecta.] 

—  Auch  habet  Ihr  wohl  gethao,  dass  ]hr  gedachtem  Rath- Pensio- 
uario  die  Billigkeit  unserer  Praetension  wegen .  ganz  Pommern  vorge- 
atellet,  und  weil  Euch  wohl  bekannt,  was  wir  desfalls  vor  erhebliche 
Ursachen  haben,  so  werdet  Ihr  ihm  ferner  dieselbe  dergestalt  za  hinter- 
biingen  wissen,  dass  er  davon  gänzlich  persnadiret  sein  möge.  Sollte 
man  ja  dann  von  einem  Ae(juivaleot  vor  ein  Stück  des  gedachtea 
Landes  sprechen  wollen,  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  wir  wohl  geschebeD 
lassen  könnten,  dass  man  desfalls  Vorschläge  thäte  und  aahörete,  wann 
es  nur  ohne  unseren  Schaden  geschehe,  weil  uns  ganz  Pommern  als  eine 
Satisfaction  vor  dasjenige,  was  wir  erlitten  und  aufgewandt  hätten,  billig 
und  wohl  noch  ein  mehres  gebührete.  Das  von  frantzösischer  Seiten 
an  die  Keyserüehen  übergebene  Friedensproject  finden')  wir  freilich  ans 
und  denen  übrigen  mit  Schweden  im  Kriege  begriFTenen  Älliirten  höchfl 
praejudicirlich  und  habet  Ihr  demnach  alles,  was  ihr  zur  Sachen  dien- 
lich erachtet,  insonderheit  was  wir  an  I.  Keys.  May.  selber  geschrieben 
und  davon  Euch  Abschrift  zugekommen,  denen  Keyeerlichen  so  re- 
praesentiren,  umb  dieselbe  abzuhalten,  dass  sie  ein  solch  hontenses  and 
schädliches  Friedensproject  nicht  annehmen,  noch  darinnen  etwas  zue 
Praejudiz  der  sogenannten  Nordiächen  AllÜrten  und  in  specie  unserer 
disponiren  mögen,  mit  angehängter  Warnunge,  dass,  so  man  nicbtes 
desto  weniger  darunter  fortfahren  sollte,  wir  und  andere  Interessirte  tä 
dennoch  nimmermehr  aonehmen  und  also  dieses  ein  Mittel  sein  würde- 
anstatt  das  Reich  vom  Kriege  zu  befreien,  selbigen  vielemehr  im 
Herze  desselben  zu  transferiren  und   alles  übern  Haufen  zu   werfen.  — 

0  S.  oben  S.  5-*S. 
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Der  Kurfürst  an  Blaapeil.      D.  Cöln    10./20.  December  1678. 

(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 

[Das  kftiMrIiche  Friedeiupraject  nit  Schwedeo.] 

Wegen  des  kaiserlichen  Friedenspro jedes  mit  Schweden')  soll  er  mit  den  20,  Dee. 
danischen,  mänsterischen  and  braansch weigischeii  Gesandlen  com- 
niunicieren  and  aich  darüber  entweder  mit  den  anderen  zusammen,  oder,  wenn  die- 
selben nicht  wollen,  im  Namen  des  Kf.  höchlich  bei  den  Kaiserlichen  beschweren') 
sonderlich,  daas  das  Project  im  Namen  des  Reiches  eingerichtet  und  doch 
keinem  Churfürstea  oder  Fürsten,  ja  auch  keinem  der  Alliirten  davon 
part  gegeben  worden.  Dass,  sonst  der  König  in  Franckreich  zum 
Mediatoren  zwischen  uns  und  Schweden  vorgeschlagen,  ist  uns  gar  lieb, 
und  habet  Ihr  solches  nicht  alleioe  der  frantzösischen  Gesandtschaft  be- 
kannt zu  machen,  sondern  auch,  so  viele  Ihr  immer  könnet,  befördern 
zu  helfen,  dass  es  zum  Effect  gebracht  werde.  Dass  das  Instrumeutum 
pacis  beibehalten  bleibe,  verlangen  wir  selbst,  allein  es  muss  der  Punkt 
w^en  nnseror  Satisfaction  vorher  abgethaa  werden,  und  wann  die  Keyser- 
liche  Gesandtschaft  sich  dazue  nicht  verstehen  will,  so  wird  sie  uns 
dadurch  einen  anderen  Weg  zeigen,  den  wir  eingehen  sollen. 

Er  wird  sich  wegen  dieses  präjudicierlichen  Verfahrens  am  kaiserlichen 
Hofe  und  bei  den  anderen  Alliierten  beschweren  und  mit  letzteren  überlegen, 
was  dabei  femer  zu  thun  sei.  Kr  wünscht  Nachricht,  wie  es  mit  dem  Waffenstill- 
stand steht,  derselbe  sollte  ihm  jetzt  nicht  entgegen  seiji,  doch  unter  der  Be- 
dingung, dass  entweder  die  Schweden  Prenssen  gänzlich  quittieren  oder  dass 
ihm  frei  stünde,  dort  den  Krieg  fortzusetzen.') 


■)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  271  C,  vgl.  Pufendorr  I.  XVI.  $93  (S.  1370), 
Mignet  IV,  S.691. 

*}  Bl.  hatte  schon  am  fi./16.  December  sein  den  Kaiserlichen  »egen  dieses 
Friedensprojectes  zugestelltes  Uemorial  (s.  Actes  et  meni.  III,  S.  824 ff.)  eingesendet. 

>)  Kr.  weUt  (d.  Cäln  15./25.  December  1678)  BUspeil  und  auch  Roms- 
winckel  an,  sofort  mit  den  frauzösiachen  und  schwedischen  Uinistern  unmittelbar 
zu  verhandeln,  und  theilt  ihnen  mit,  dass  Hsinders   gestern  wieder  abgereist  sei. 
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W.  W.  Blaspeil  ati  den  KurfOi-sten.     D.  Nimwegen 
20./30.  December  1678. 

fTbeÜDahme  an  den  Verhaudlunf^a  der  Kaiserlichen  mit  den  FraniösiKhen  und 

Schvedischen.] 

30.  D«c.  Auf )  die  Kunde  davon,  dass  die  kaiserliche  Gesandtschaft  behnfsAbthnoDg 

der  noch  diffeienten  Punkte  sich  za  einer  Conferenz  init  der  franiSsischti 
erboten  und  dass  diese  unter  Vennittelung  Jenkins'  für  gestern  aofdemRilk- 
linnse  festgesetzt  sei,  haben  er  und  der  dänische  Gesandte  rorgestern  Abend 
den  Kaiserlichen  darch  ihre  Legationssekretäre  anzeigen  lassen,  dass  sie  vtA 
den  Conferenzen  beizuwohnen  verlangten,  and  haben,  obwohl  dieselben  du 
nicht  zugeben  wollten,  doch,  zumal  da  sie  gehört,  dass  auch  die  SchwediKhen 
daran  Theil  nehmen  würden,  sich  um  10  Uhr. auf  das  Rathhans  begeben.  ^ 
sind  dort  von  Jenkinsempfangen  und  nach  dem  einen  Zimmer  geleitet  woni», 
wo  sie  anfangs  nur  Graf  Kinaky  vorfanden,  bald  aber  auch  die  beiden  anderai 
kaiserlichen  Gesandten  und  nachher  auch  der  lothringische  Canon  ersdueneii. 
Die  Kaiserlichen  suchten  allerhand  Gründe  vor,  nm  zu  behaupten,  dass  sie  diese 
Conferenz  ohne  sie  zu  verrichten  hätten,  sie  haben  sich  aber  dadurch  nicht  ab- 
weisen lassen,  sondern  sind  gebliehen.  Die  Kaiserlichen  machten  ein  gross« 
Wesen  daraus,  dass  Heinders  bei  den  Franzosen  und  im  Haag  ohne  ihr  V<l^ 
wissen  und  die  geringste  Communication  mit  ihnen  allerlei  Vorschläge,  vie 
z.  B.,  dass  Kf.  sich  mit  einem  Theile  Pommerns  bis  zur  Peene  eontAutieren 
wollte,  gemacht  habe.  Inzwischen  kam  Jenkins,  der  vorher  bei  den  FraoiÜ- 
sischen  und  Schwedischen  gewesen  war,  berichtete,  diese  w&ren  betreffend  die 
Methode  der  Verhandlung  der  Meinung,  man  sollte  die  hinc  inde  ühergebenen 
Friedensprojecte  ordentlich  vornehmen  und  hei  jedem  Punkt,  was  mau  zu  tf- 
inuern  hätte,  angeben.  Die  Kaiserlichen  sprachen  daraur-  mit  demselben  ä  put- 
theilten  ihnen  aber  von  ihrer  Resolution  nichts  mit.  Jenkins  begab  si(li 
dann  wieder  zu  den  Französischen  und  Schwedischen  und  übeibnchtc  et*i 
nach  einer  Stunde  einige  Bemerkungen')  derselben  zn  den  vier  ersten  Artikeln 
des  kaiserlichen  Friedensprojects  mit  Frankreich  und  zu  den  drei  ersten  dessen 
mit  Schweden.  Die  Kaiserlichen  redeten  wieder  mit  demselben  allem  und 
sagten  darauf  zu  ihnen,  da  es  spät  wSre,  müsste  man  nach  Hause  gänoL 
sie  wollten  nach  Möglichkeit  zu  Erhaltung  der  guten  Correspondeni  contri- 
buieren  und  ihnen  von  dem,  was  in  den  Conferenzen  vot^ehen  werde,  Uit- 
theilnng  machen.  Sie  ersahen  daraus,  dass  jene  sie  dadurch  von  den  Con- 
ferenzen aaszuschUessen  sachten,  nahmen  es  aber  nicht  an  und  erklbton,  dus 
sie  zu  den  Bemerkungen  der  Schwedischen  und  Französischen  und  den  Artikebi 
seihst  einige  Erinnerungen  zu  machen  hätten.  Sie  haben  sich  dann  auch  Kack- 
mittag  um  4  Uhr,    zu  welcher    Zeit    die  Conferenz   fortgesetst  werden  sollte, 

>)  S.  Pufandorf  1.  XVI,  §  95  (S.  1274 f.). 
*)  S.  Actes  et  mem.  lU,  S.S62f. 
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wieder  aaf  das  RatbhanB  begeben.  Der  Mediator  bemühte  sich  sehr,  die  Ssclie 
zwischen  ihnen  und  den  EaiserHchen  zu  Termittälo,  und  es  wurde  eiidlicli 
beliebt,  dass  ihnen  ein  besoaderes  Gemach  neben  dem  der  Kaiserlichen  an- 
E:ewiesen  werden  nnd  sie  von  dort  aus  mit  diesen  znsammenkomDien  sollten. 
Sie  haben  hente  Vormittag,  ah  die  Cooferenzen  wieder  augefangen,  von  dem- 
selben Besitz  ergriffen.  Jenkins  rietb  ihnen,  wenn  sie  die  Hände  im  Werk 
mit  haben  wollten,  so  sollten  sie  nach  dem  Beispiel  der  anderen  auch  Friedens- 
projecte  übergeben.  Er  hat  dieses  schon  längst  für  näthig  gehalten,  damit  den 
Kaiserlichen,  welche  behaupten,  dass  es  nur  dem  Kaiser  und  keinem  anderen 
Kur-  und  Fürsten  des  Reichs  gebühre,  mit  Frankreich  und  Schweden  an  diesem 
Ort  tete  k  tete  Frieden  zu  mHchen,  solcher  Wahn  benommen  nnd  diejenigen, 
welche  meinen,  Kf.  suche  uur  das  Friedenswerk  aufzuhalten,  desabnsiert  weiden. 
Die  Französischen  haben,  als  sie  sondiert  worden,  ob  sie  ihre  Gegenwart  bei 
der  Confereni  gerne  sähen,  gesagt,  sie  werde  ihnen  um  so  lieber  sein,  damit 
sie  sehen  könnten,  ob  wirklich  DSnemnrk  and  Kf.  nur  den  Frieden  zu  hindern 
und  aufzuhalten  suchten.     Er  wird  daher  ein  Friedensproject  entwerfen.') 


W.   W.   IJlaspeil  an  den  Kui'filfsten.     D.  Nimwegeii 
27.  Deceinber  1678/0.  Jannar  1679. 

[Kortselzung  der  VerhundliiogeiL.     Verhallen  der    anderen  Alliierten.     Erklärungen 
der  Kaiserlichen.] 

1639 

Die  Conferenien  sind  fortgesetzt  worden.  Dass  die  Franzosen  so  hart  auf  6.  Jan. 
die  völlige  Restitution  Schwedens  dringen ,  kommt,  wie  er  und  der  dänische 
Gesandte  meinen,  daher,  dass  sie  zum  Frieden  keine  Lust  haben,  sondern  den 
Krieg  im  RÖmiscbeo  Reich  fortsetzen  wolleo.  Die  französischen  Gesandten 
haben  gestern  dorch  Jenkins  und  den  Nuntius  den  Kaiseriichen  anzeigen 
lassen,  dass,  wenn  der  Friede  mit  dem  Kaiser  nicht  bis  zum  &./15.  Januar 
gemacht  werde,  ihr  König  an  die  von  ihm  aufgestellten  Bedingungen  nicht 
weiter  gebunden  sein  wolle. 

Der  münsterische  Bevollmächtigte  lässt  sich  nicht  sehen,  redet  nur  vom 
Frieden,  der  cellische  Schütz  h&lt  sich  auch  zorück.  Der  dänische  Gesandte 
hat  denselben  gefragt,  warum  er  sich  nicht  auch  bei  den  Couferenzen  einfinde, 
worauf  er  erwidert  hat,  man  habe  ihn  dazu  nicht  berufen,  und  die  Schuld  daran 

I)  Kf.  (d.  CöId  38.  December  1678/[7.  Januar  1679])  billigt  ihr  Verfahren  und 
weist  sie  au,  sich  auch  ferner  Ton  den  Fried eustrac taten  nicht  ausschliesaen  zu  lassen 
und  darauf  zu  sehen,  dass  ihm  weder  in  dem  modo,  noch  iu  dem  Tractat  selbtt 
pr&judiciert  «erde.  Das  Friedensproject  sei  ihm  zuerst  lurPröbng  zuzusenden.  Bl. 
übersendet  21./81'  Decembtr  1678  ein  solches. 


oyGooi^lc 


608  V-    Friede DBTerbuidluiigeD  zu  Nimwegen  1676—167$. 

dem  E.BrandenbDTgischen  beigameaseo.  Heug  h&t  ihm  geantwortet,  tacb  er 
und  der  BraadenbiiTgische  seien  nicht  dazu  gerufen  vorden,  sondern  UUten  neh 
uDgemfen  eingefunden,  letzterer  hStte  gerade  im  Gegentbeil  sein  Ersehdnen  ge- 
wünscht. Der  hannoversche  Gesandte  Block  hat  zu  Heug  gesagt,  er  sei  bot 
beauftragt,  von  den  franzSsischen  Gesandten  2u  begehren,  daas  seines  Herni  ia 
dem  FriedenB Instrument  in  bestimmter  Weise  gedacht  werde,  und  die  rnek- 
ständigen  Subsidiea  zu  soliicitieren. 

Die  Kaiserlichen  haben  gestern  alle  übrigen  anwesenden  Hinist«  der 
Alliierten  (K.Trier,  Münster,  Osnabrück,  Celle  und  Wolffenbüttel)  n 
sich  berufen  und  ihnen  mitgetbeilt,  was  bisher  in  den  Conferensen  passiert  itt 
Dort  haben  er  und  Heng  dieselben  gebeten,  auf  Art.  26  keine  Antwort  in  cr- 
theilen,  ohne  vorher  mit  ihnen  darüber  zu  deliberieren.  Die  KaiserlicbeD 
sind  darauf  am  Nachmittag  zu  ihnen  gekommen,  um  ihre  Gedanken  darüber  ib 
vernehmen.  Sie  haben  verlangt,  die  Kaiserlichen  sollten  es  dahin  richten,  dus 
der  Friede  mit  dem  Kaiser  uud  ihren  Herren  zugleich  gemacht  werde,  hiben 
ihnen  erklärt,  dasg  diese  bereit  seien,  den  vorgeschlagenen  Waffenstillstand  eia- 
zugehen,  und  haben  gefordert,  das»  auch  der  Kaiser  sich  vorbehalte,  seioM 
Alliierten  zn  assistieren,  und  dass  den  Franzosen  der  Durchlag  durch  das  Reitk 
nicht  ohne  einpressen  Conscns  desselben  und  besonders  der  St&nde,  welche  dt 
durch  am  mebten  berührt  werden  würden,  gestattet  werde.  Die  KaiserlicbeD 
haben  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  das  Reich  bedroht  und  wie  sehr  sie  tob 
dorther  zum  Frieden  poussiert  würden,  es  sei  ihnen  nur  noch  ein  kurzer  Tenaia 
his  zum  J./IÖ.  Januar  gesetzt,  sie  müssteii  daher  alles,  was  zu  Beförderung 
des  Friedens  gereichen  k5nnte,  beibriiigen.  Sie  ßnden  ihre  postnlata  billig, 
wollten  ibr  Bestes  tbun,  dieselben  zn  erhalten,  wollten  aber,  um  den  Franzoseo 
keine  causam  cavillandi  zu  geben,  einen  Waffenstillstand  vorschlagen  und  da- 
neben ihre  officia  anbieten,  um  während  desselben  das  nordische  Werk  la 
vergleichen.  Sie  haben  sie  nochmals  ermahnt,  mit  ihren  Friedensprojecten  nickt 
Unger  zurückzubleiben. 


W.  W.  Blaspeii  an  de»  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
31.  December  1678/10.  Januar  1679. 

[Fortsetzung  der  Fried ensverhandlungeii.] 

10.  Jau.  Oie  Conferenzen  sind  tSglich  fortgesettt  worden,  und  Jenkins  that  sein 

Aeusserstes,  um  den  Frieden  mit  den  Kaiserlichen  bis  zum  5./15.  Januar  zbib 
Scbluss  zu  bringen,  die  zwei  HanptdifGcul taten  aber,  das  lothringische  und  das 
nordische  Werk,  sind  noch  nicht  zn  beben  gewesen.  In  betreff  des  letner» 
haben  die  FranzSsischen')  anstelle  von  Art.  26  des  kaiserlichen  Projecb 
einen  Artikel  voi^eachlagen,  wonach  der  Kaiser  und  Frankreich  sich  banäben 

>)  6.  Actes  et  mem.  Uf,  S.  87ä  ff.,  Pufendorf  I.  ZVIl,  §  16  (S.  I29fi>. 
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wollen,  den  Frieden  im  Norden  nach  dem  Inhalt  des  Westftlischen  Friedens  zn 
AtifteD,  tDzwiacben  solle  der  Kaiser  für  sich  und  seine  Adhterenten  im  Reich  ver- 
sprechen, den  Nordischen  Alliierten  auf  keinerlei  Weise  zu  asflistieten  und 
ihnen  keiae  Quartiere  nnd  Durchinge  zu  gestatten,  noch  Frankreich  zu  hindern, 
den  Eri^  gegen  dieselben  fortzusetzen,  bis  der  Westffilische  Frieden  restituiert 
sei,  und  diss  Frankreich  bis  dabin  einige  Plitze  im  Reich  eingeräomt  werden 
sollen.  Die  Kaiserlichen  haben  einen  eigenen  Courier  nach  Wien  abgefertigt, 
um  Ordre  darüber  einzuholen.  Er  und  der  DSnisehe  haben  in  einem  Memo- 
rial ')  die  Kaiserlichen  erinnert,  nichts  zum  Präjudiz  ihrer  Herren  und  der 
anderen  Nmdischen  ÄlMieri«n  einzagehen,  und  die  schon  früher  mfindlich  ge- 
machten  Vorstellungen  wiederholt  Auf  vielfältiges  Ermahnen  haben  sie  auch  die 
beiderseitigen  FriedenstrtikeP)  Jenkins  eingehändigter  bat  dabei  mündlich  hin- 
zugefügt, dasB  Kf.  zu  einem  Waffenstillstände  geneigt  seL  Die  Franzosen  haben 
aber  einen  solchen  zurückgewiesen,  da  sie  schon  im  voraus  wussten,  dass  ihre 
Alliierten  sich  dazu  nicht  Terstehen  wQrden.  Jenkins,  welchen  sie  ersucht 
haben,  ihre  Friedensartikel  den  Schwedischen  nicht  zu  communicieren,  bevor 
diese  ancb  ihrerseits  solche  extradiert  hätten,  hat  den  Französischen  und 
Schwedischen  Anseige  davon  gemacht.  Erstere  haben  darauf  geantwortet,  sie 
wären  bereit,  mit  ihnen  in  Handlung  zu  treten,  wenn  sie  zuvörderst  erklärten, 
den  WesllUlischen  Frieden  restabilieren  und  die  Bedingungen  vom  15.  April  1618 
aiinebmeD  zu  wollen.  Die  schwedischen  Gesandten  haben  verlangt^),  dass  zu. 
v&rderst  der  Präliminarpunkt  wegen  Freiheit  und  Sicherheit  ihrer  Briefe  und 
Couriere  abgethan  würde. 


W.  W.  Blaspeil  an  de»  Km-fürateii.     D.  Nlmwegen 

14./24.  Januar   1679. 

[l'naufrichtigkeit  der  Kaissrlichen.     Bevorstehender  .\bschliiss  iles  Friedens.] 

Er  and  der  dänische  Gesandte  haben  sich  bemüht,  za  erfahren,  was  24.  Jan. 
eigentlich  zwischen  den  Kaiserlichen  und  Französischen  vorgehe  und  ob 
eratere  ihnen  auch  alles  recht  communicieren,  und  haben  erfahren,  dass  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  dass  wegen  des  nordischen  Werkes  ein  besonderer  Artikel  anstelle 
des  Art.  5  abgefasst  ist,  der  hinter  Art.  36  gesetzt  werden  soll,  doch  haben  sie 
noch  nicht  herausbekommen  kOunen,  ob  derselbe  von  den  Französischen  her- 
kommt  und  wie  weit  sich  diese  mit  den  Kaiserlichen  darüber  vereinigt  haben. 
Sie  haben  sich  über  Nichtcommunication  dieses  Artikels  bei  den  Kaiserlichen 
mfindlich  und  auch  schriftlich*)  beschwert    Dieselben  waren  damit  nicht  zum 

')  S.  Actes  et  mem.  lU,  S.  SSIiT.,  Putendorf  f.  XVll  §21  (S.  1300  f.). 

*)  S.  das  dänische  Fried ensproject  Actes  et  mem.  III,  S.370r. 

»)  S.  Actes  et  mem.  IV,  8.  282 ff. 

*}  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  387 ff.,  Piifendorf  1.  XVII,  §  22  (S.  13UI). 

Matar.  I.  a>icli.d.G.  KnifUntaa.    XVII[.  39 
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besten  zufrieden,  behaupteten,  sie  seien  ihnen  zu  nxhe  getreten,  namenükh 
darin,  dass  sie  ihnen  ihre  Macht,  die  Reichssachen  zd  behandeln,  bestntten 
bStten,  sie  haben  aber  darauf  bestanden. 

Nach  Beendigang  einer  weiteren  Conferens  mit-  den  Französischen  kaneij 
die  Kaiserlichen  gestern  Abend  za  ihnen  und  sagten,  sie  hSIten  swsr  viel  qt- 
arbeitet,  aber  wenig  geffirdert,  sie  hitten  auch  fast  keine  Hoffnung  inm  Friedra. 
NachtrSglich  aber  sind  sie  wieder  dahinter  gekommen,  dass  ihnen  diesdbni 
nicht  recht  gebeichtet  haben,  nnd  dass  dieselben  sich  in  des  Kf.  und  awi«rf 
Relcbssachen,  ohne  dazu  vom  Reich  Commission  oder  Vollmacht  zu  htbeo. 
mischen.  Darüber  wird  auch  in  Regensbnrg  und  in  Wien  Klage  geführt  werdeo 
müssen. 

Die  Kaiserlichen  sollen  sonst  Ordre  bekommen  haben,  sich  mü  da 
FranzSsischen,  so  gnt  sie  kSnnen,  zu  accomm edieren,  um  nur  bald  den  Friedea 
zum  SchlusB  zu  bringen,  nnd  da  die  Französischen  die  Nachriclit  diTU 
nicht  allein  aas  'Wien,  sondern  aoch  selbst  von  den  Domestiquen  der  Ksiaer- 
lidien  bekommen  haben,  ao  ist  leicht  zn  erachten,  dass  sie  ihre  mesoren  dtnarli 
za  nehmen  wissen  worden. 

Sein  früherer  Argwohn,  dass  die  H&rt^keit  der  Schweden  mehr  tod  den 
Franzosen  als  von  ihnen  selbst" herrühre,  hat  sich  bestitigt.  Als  die  schvt- 
dischen  Gesandten  durch  ihren  letzten  Coarier  Ordre  bekommen,  zu  relascbier». 
haben  die  Französischen  es  ihnen  widerrathen  und  sie  veranlasst,  hei  ibren 
postnlatis  zu  beharren. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kui-fÖrsten.     D.  Nimwegeu 

24.  Januar/3.  Februar  1679. 

[Ufttheilungen  iler  Kaiserlichen  über  den  Abschhiss  der  VerhandluDgen  nii  Fnnk- 

Die  kaiserliche  Gesandtschaft  hat  allezeit,  wenn  er  and  der  DSoistln' 
aus  Ombrage  wegen  ihrer  Handlung  mit  den  Franzosen  ihnen  die  AIIIshud 
und  ihre  Verpflichtangen  zu  Gemäthe  geführt,  versichert,  dass  sie  wider  die- 
selben and  in  Sachen,  welche  ihre  Herrschaft  angingen,  nichts  ohne  vorfaeiur 
Commanication  mit  ihnen  eingehen  wollten,  haben  auch  noch  gestern  diese  Er- 
kl&rung  wiederholt  und  behauptet,  alles  sOnde  noch  in  weitem  Felde.  Venir 
Stunden  darauf  aber  sind  sie  zn  ihnen  gekommen  nnd  haben  ihnen  erStfoet 
dass  nunmehr  alles  zwischen  ihnen  und  der  französischen  Gesandtschaft  i«v 
nicht  accordiert  aber  doch  abgeredet  sei ,  sind  dann  auch  noch  ntcb  B^ 
endignng  der  weiteren  Conferenz  Nachts  zn  ihnen  gekommen  und  hab«i  ika« 
mitgetheilt,  dass  sie  mit  den  Französischen  ganz  einig  v&ren.  Sie  haben  ihiM 
die  noch  nicht  in  Ordnung  gebrachten  Artikel  voi^elesen,  auch  auf  ihre  Bitte 
den   ihre   Herrschaft   besonders   betreffenden  Artikel  diktiert.     AU   sie  ihn« 
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liieranf  ihr  Erstaunen  nnd  ihren  Unwillen  über  ihr  unbilliges  Verfahren  zu  er- 
kennen gegeben,  haben  jene  sie  dnrch  die  Versichernng,  dass  ans  diesem  Artikel 
ihren  Prinzipalen  kein  so  grosses  Pr&indiz,  als  sie  besorgten,  zuwachsen  werde, 
lu  besänftigen  gesucht,  man  hitte  kaiserlicberseits  Zeit  zv,  gewinnen  und  den 
von  Frankreich  angedrohten  Schlag  zn  declinieren  gnchen  müsaen,  dem  Euser 
sei  dieses  nm  so  weniger  za  verdenken,  da  Kf.  sieb  schon  l&ngst  za  Particulier' 
tractaten  mit  Frankreich  geneigt  erwiesen  hfitte  und  zu  dem  Zwecke  Meindets 
ntch  Paris  abgereist  wire.  Er  hat  erwidert,  dass  Ueinders'  Sendni^;  einen 
ganz  anderen  Zweck  hStte,  ist  im  übrigen  im  Werk  begriffen,  zusammen  mit 
dem  DBniEchen  beifolgende  Protestation '),  Robald  sie  vernehmen  werden,  dass 
der  Tractat  vollzogen  sei,  zu  übergeben. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
28.  Januar/7.  Februar  1679. 

fAhschlnsK  des  Friedens  zwischen  dem  Kaiser,  Frankreich  und  Schwellen.    Vorschlfige 
wegen  des  von  Kf.  einiuschlagenden  Verfahrens.] 

Trotz  ihrer  Gegenvorstellungen  haben  die  Kaiserlichen  forlgefahren,  7.  Febr. 
ihren  separaten  Frieden  za  praecipitieren,  noch  am  Sonnabend  in  der  Nacht 
sind  sie  auch  mit  den  Schweden  fertig  geworden,  woranf  am  Sonntag  des  Abends 
der  Friede  mit  Frankreich  und  gestern  der  mit  Schweden  vollzogen  und  unter- 
schrieben ist.*)  Abschriften  beider  sind  ihnen  mitgetheilt  worden.  Die  Kaiser- 
lichen haben  den  Grafen  von  Rosenberg  damit  nach  Wien  und  die  Franzosen 
den  Maiqnis  d'Estrades,  den  Sohn  des  Marschalls,  zu  ihrem  K5nige  ab- 
gefertigt. 

Dafl  Urtbeil,  welches  ober  diese  Friedensschlüsse  gefällt  wird  nnd  von 
den  Franzosen  selbst  herzukommen  scheint,  lautet,  Frankreich  hätte  mit  Hol- 
land einen  sehr  politiqaen,  mit  Spanien  einen  politiqnen  und  sehr  nützlichen 
und  mit  dem  Kaiser  einen  politiquen,  nützlichen  nnd  sehr  glorreichen  Frieden 
gemacht.  Die  Unterzeichnung  hat  im  Gemach  der  Mediatoren  stattgefunden,. 
doch  haben  sich  diese  dabei  nicht  eingefunden,  da  sie  in  der  ersten  Columne 
liaben  unterschreiben,  die  Kaiserlichen  dieses  aber  nicht  haben  zugeben  wollen. 

PS.     Seine  Gedanken  bei  der  Sache  sind: 

I)  Obwohl  Kf.  jetzt  befugt  ist,  seine  Hassregeln  ohne  Rücksicht  auf  Kaiser 
und  Reich  zn  treffen,  wäre  es  doch  nicht  undienlich,  zu  vollkommener  Justl- 

>)  S.  Actes  et  nem.  III,  S.  461  ff. 

*)  S.  ebendas.  S.  436f.,  die  Fried«ng vertrage  vom  5.  und  6.  Februar  1679 
ebendas.  S.  418  ff.,  Vast  II,  S.  100  ff.,  Pufendorfl  XVII,  §  24, -J8  (S.  1  SOS  ff.  und 
I310r.).  Vgl  St.  Diüdicr  S.  24Sff.,  Hignet  IV,  S.  696.  TempU's  Memoiren 
S.  471,  Vast  S.  40. 
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ficiernng  seiner  könfü^D  Condnite  Bich  auch  in  Wien  and  Regenibn^  n 
beschweren. 

3)  Da  zar  Ratificierang  ein  Tennin  von  zwei  Monaten  gesetzt  ist  jb 
welcher  Zeit  viele  Ver&nderungeo  vorfollen  kGanen,  würde  es  dienlich  KJo. 
bevor  eine  endliche  Resolation  gefasst  wird,  abzuwarten,  wie  dieser  schin[rflirhf 
und  nactitheiiige  Friede  eu  Wien,  zu  Regensbni^  nnd  von  dem  Benoge  von 
Lothringen  an^enoninien  werden  und  ob  es  nicht  mOglich  sein  wird,  die  Riti- 
ficierung  desaelben  ed  Terhindern,  zamal  wenn  die  Unruhe  in  Ungarn  gestillt 
und  auf  der  Venammlong  zd  Frankfurt  a.  M.  seitens  der  Alliierten  die  Auf- 
bringung einer   den  Franioaen  gewachsenen  Macht  beschlossen  werden  aolKe. 

Jedenfalls  könnte  Meinders  auf  diesen  Qrnnd,  dass  der  Kaiser  Kf. 
schSndlich  verlassen,  negotiieren  nnd  daraus  Anlass  nehmen,  des  E&nigs  ran 
Frankreich  Äffection  für  Kf.  desto  freier  zu  erwerben,  wiewohl  die  hieagra 
französischen  Gesandten  wenig  Hoffhang  darauf  machen,  dass  derselbe  sich  di- 
durch  werde  abwenden  lassen,  Schweden  vftllige  Satisbdion  zn  verschatTeo. 

Er  wünscht  zu  wissen,  wie  er  sich  zu  verhalten  hat,  wenn  die  Eaiierlicbtn 
oder  die  Franzosen  oder  auch  die  Mediatoren  gem&ss  Art  26  des  kaiserikh- 
franz5sischen  Friedens  ihre  officia  zum  Waffenstillstand  und  Frieden  zwiscbn 
den  im  Norden  Krieg  führenden  Theilen  anwenden  sollten.')  Er  vermatbet 
dass  Kf.  jetzt  nm  so  weniger  sich  der  kaiserlichen  officia  wird  bedienen  vollen. 
Sollte  Ef.  die  französischen  annehmen  wollen  and  ihm  befehlen,  mit  den  hiesigen 
französischen  Gesandten  wegen  des  Waffenstillstandes  und  Friedens  zn  ver- 
handeln, so  musB  es  dahin  gerichtet  werden,  dass  diese  Befehl  erhalten,  gleich- 
sam mediatores  zn  sein  und  ihre  officia  nicht  weniger  für  Kf.  als  für  Schweden 
zu  interponieren,  dann  wird  aber  Frankreich  wahrscheinlich  veriangen,  dass  du 
zwischen  ihm  und  Kf.  Abgehandelte  nicht  eher  gültig  sein  soUe,  als  bis  Kf. 
auch  mit  Schweden  wogen  der  Frieden sconditionen  eins  geworden.') 

>)  Bl.  meldet  am  l./ll.  Februar,  die  KaiseriichsD  bätten  ihm  und  dem  DiaiKhon 
9cbon  ^stern  ihre  officia  lur  Herstellung  eines  WafTen  stillstand  es  iwiscben  itt 
nordischen  Hftchtsn  angeboten,  sie  bitten  aber  erklSrt,    darauf  gar  nicht  instnürrt 

*i  Kf.  theih  Bl.  (d.  Königsberg  10./20.  Februar  1679)  mit,  was  er  Croeko* 
befohlen  habe,  am  kaiierlicbeu  Hofe  wegen  des  einseitigen  Fried ensschlusaes  lonu- 
stellen  (s.  oben  S.  534},  und  «as  er  an  Hüniter  nnd  die  Braunschweiger  bab« 
bringen  lassen  (s.  Pufendorf  I.  SVII,  §  40,  41,  S.  1321  ff.),  woraus  er  seine  biOerigt 
Resolution  ersehen  «erde.  Den  Waffenstillstand  sei  er  bereit  bis  Ende  Hai  aUBnebrntn. 
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W.  W.  Blaapeil  an  den  KurfOrsten.     D.  Nimwegen 

11./21.  Februar  1679. 

[I'rotwt  gegen  den  Abscbluss  des  Friedens  durch  die  Kalserljcben  für  das  Reich.] 

Da')  die  kaiserliche  Gesandlschaft  sich  zur  Abhandlung  des  Friedens  ^1-  Febr. 
lür  das  Reich  vermittebt  eines  den  FranzÖsiBchen  und  Schwedischen  ausge- 
händigten ReichscoDclusi  legitimiert,  ihm  and  dem  Dänischen  alter  dasselbe 
anf  ihre  Bitten  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  das  Original  der  Gegenpartei 
übergeben  und  keine  Abschrift  davon  behalten  hätte,  nicht  mitgetbeilt  hat,  so 
hat  er  sich  dasselbe')  aus  Regensbnrg  schiclien  lassen  und  daraus  ersehen,  dass 
diis  angemasste  Thun  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  demselben  in  allen  Stücken 
zuwider  sei  und  dadurch  keineswegs  autorisiert  werden  könne.  Er  hat  darauf 
in  Ablehnung  alles  praejudlcü  und  Wahrung  der  Rechte  des  Kf.  eine  Protestation') 
dagegen  abgefasst  and,  nachdem  er  den  Bischof  von  Gurk  zweimal  vergebens 
aufgesucht,  ihm  dieselbe  am  Ü./IS.  durch  den  Legation ssekretür  zageschickt. 
Derselbe  hat  sie  Ihm  am  Abend  wieder  zngescbickt  mit  der  Erklärung,  sie  sei 
so  beachafFen,  dass  die  kiüserlichen  Gesandten  sie  nicht  behalten  könnten,  trotz- 
dem hat  er  sie  Jenkins  mitgetbeilt,  um  sie  ad  protocollum  zu  nehmen,  und 
hat  Abschriften  nach  Wien  und  Kegensburg  geschickt  und  sie  auch  den  hiesigen 
Alliierten  mitgetbeilt. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
28./18.  Februar  1679. 

[lierücbto  Über  Heiuders'  Verband luogen  in  Frankreich.     Der  Fried«  mit  den  Lüne- 
bargem.    Streit  iwiacben  Frankreich  and  Schweden  deswegen.] 

Infolge  der  franzbsiscben  Declaratien*)  hat  er  die  Kaiserlichen,  Spa-  38.  Febr. 
niscben  und  Holländischen  schriftlich')  an  ihre  Verpflichtungen  aus  der 
Allianz  von  1674  erinnert  und  verlangt,  dass  dem  Kf.  die  darin  versprochene 
Ruhe,  Satis&ction  und  Schadloahaltung  geleistet  werde.  Dieselben  haben  ihm 
alle  von  Heinders'  Negotiation  in  Frankreich  allerband  fremde  Zeitangen  vor- 
gehalten und  den  Grund  davon  zu  wissen  begehrt,  besonders  ob  es  wahr  sei,  dasfi 

')  S.  Putendorf  1.  XVII,  §26  (S.  1308). 

1)  S.  Actes    et  wem.  III,  S.  476,   Pnfendorf  a.  a.  0.  S.  1309f.,  Tgl.  St- 
Üiudier  S.'ibZf. 

*)  S.  Actes  et  mem.  III,  S.  475E 
*)  S.  Actes  et  mem.  IV,  S.  345,  Blaspeil's  Emiderang  darauf  vom  l./Il,  Häre 
1679  ebendas.  S.  257  ff. 

>)  S.  ebendas.  S.  246 ff.    Vgl.  St.  DIsdier  S.  262f. 
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er  dem  Köuige  Torgetragen ,  Kf.  wolle  alle  Interessen  Frankreichs  im  Reich 
amplectiercn  nnd  wie  seine  eigenen  befördern,  dass  er  sich  erboten,  eine  offn- 
sive  and  defeusive  Ligue  contrn  quoscuntjue  mit  Frankreich  anzutreten,  nod  äa- 
Kf,  um  Pommern  zu  behalten,  bereit  wäre,  Cleve  und  alle  seine  Rechte  isf 
<He  Jülichscho  Saccession  an  Frankreich  abzutreten.  Er  hat  daraof  Teisicbeit 
dass  dieses  alles  ganz  ungegrQndete  Erfindungen  seien. 

Die  Handlung  mit  den  I.üneburgischen  hat  sich  durch  die  contestitiuoe;. 
welche  deshalb  zwischen  den  französischen  and  schwedischen  Gesandteu  gewesen, 
mehr  und  mehr  offenbart.  In  Celle  soll  am  27.  Jannar/6.  Februar  ein  fSrmlicber 
Tractat')  darüber  aurgerithtet  sein,  der  König  von  Frankreich  soll  diesen  mfoil 
angenommen,  daraaf  einen  Courier  nach  Schweden  geschickt  nad  den  hiedgcD  Gt- 
^'andten  befolilen  haben,  mit  den  schwedischen  darüber  zu  reden  and  sie  n 
bewegen,  denselben  anzunehmen.  Diese  vollen  aber  bisher  davon  nichts  böiCD 
und  haben  mit  den  französischen  Gesandten  sehr  expostnliert,  dass  so  mit  ihen 
verehren  würde.  Der  Münsterische  BevollmÜchtigle,  der  durch  den  Nontii' 
seinen  Separatfrieden  zu  machen  und  die  beiden  Aemter  Tedin^ansen  nnd 
Wilshausen  nebst  einer  guten  Snmrae  Geldes  darans  zn  ziehen  sucht,  ist  noch 
übler  zufrieden  und  fulminiert  sehr  darüber,  dass  sein  Herr  so  von  den  Bnon- 
schweigischen  hinters  Lieht  geführt  sei.  Er  ISsst  sich  nunmehr  vermerken,  da^s 
wenn  Kf,  und  Dänemark  ferner  bei  der  Partei  bleiben  wollten,  sein  Ben  des- 
gleichen thun  nnd  fester  Staat  darauf  zu  machen  sein  wnrde. 


Der  Kurffti-ät  an  Blaspeil.     D.  Königsberg  4.  März  1679. 
(Conc.  F.  V.  Jena.) 

[Beschwerde  über  das  \  erfahren  Frankreichs  bei  den  Verhandlungen.  Auftrag,  nihtR 
Erkundigungen  über  den  Inhalt  des  Friedensvettrages  mit  den  Brannschweigtro  ni- 

zuzieben.    BoTorslebeDde  Rückkehr  nach  der  Mark.] 

i.  —  Gleichwie  uuq  die  fi-aozösiache  Gesandte  auf  die  Art,  wie  sie 

CA  anfaDgen,  mit  uns  in  keine  HaDÖlunge  treten,  sondeni  ans  nach 
ihrem  Willen  gleichsam  forcireu  und  vorschreiben  wollen,  also  h^t  Ihr 
nochmals  sowohl  der  Mediation  als  denen  Gesandte»  anzuteigen  und 
auch  unsertwegen  zu  erklären,  dass  wir  bereit  und  willig  wären,  nher 
die  Friedensconditiones  mit  Franckreich  nnd  Schweden  uns  eJozalassen 
und  sorort  in  Handlunge  zu  treten,  und  werde  man  dahero  den  in  der 
ganzen  Welt  und   za  Nimwegen   gebrünchlichen   modum  tratdaodi  anth 

>)  S.  den  Friedensvertrag  vom  5.  Februar  1679  Actes  et  mem.  111,  &i59L 
vgl.  »igtiet  IV,  g.  697,  Va«t  II,  S.  40,  Prutz  in  Forsch.  XII,  8.2181 
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mit  UD8  halt«!].  Was  wegen  Lipstadt  eiogestreuet ')  und  was  Cühr- 
cöIds  halber  w^en  der  Quartier  erinnert,  das  gehörete  nicht  zu  dieseD 
Tractateo,  sondern  für  das  Reich,  gestalt  dann  Cuhrcöln  diese  Sache 
auch  albereit  bei  I.  Keys.  Mt.  anhängig  gemacht  tind  wir  demselbigeii 
daseihat  und  auf  dem  Reichstage  zu  begegnen  wissen,  in  Nimwegen  aber 
uns  darüber  im  geringsten  nicht  einlassen  würden.  —  Soviel  Euer  Be- 
denken belauget,  dieweil  dasselbige  sich  vornehmlich  auf  das  Haus 
Brannschweig  mit  gründet,  dasselbige  aber  auch  durch  absonderiiche 
Tractaten  abgetreten,  so  ist  auch  darauf  numehro  kein  Staat  zu  machen, 
vielmehr  aller  Fleiss  anzuwenden,  ob  mau  hinter  alle  specialia  dieses 
Tractats  and  absonderlich  dahinter  kommen  könne,  ob  und  was  sie  sich 
wegen  einiger  Assistenz  der  Durchzüge  halber  und  anderer  das  Reich 
coDcemirenden  Sachen  verglichen.  Damit  wir  auch  denen  Sachen  und 
Angelegenheiten  desto  näher  sein  können,  so  haben  wir  uns  entschlossen, 
den  13.  dieses  st.  v.  uns  von  hinnen  in  Gottes  Namen  wieder  nacher 
unser  Cuhrmark  Brandenburg  zu  begeben.  — 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
18./28.  März  1679. 

[VerbsndluQgen  über  den  WaffeDBtillsland.     Baiorslebe&der  Friede qssiIiIuss  mit 
Monster] 

Nachdem')  die  vfitlige  Einquartierung  der  fraazOsischeii  Truppen  in  der  ^8.  Ufir 
Westseite  des  Cleviscben*)  erfolgt  ist,  haben  sieb  die  französischen  Gesandten 
zum  Eingehen  dea  'Waffenstillstandes  bereit  erkUrt  und  gestern  ihm  und  anderen 
beifolgende  conditiones ')  eines  aolchen  zustellen  lassen.  Es  scheint  danach, 
dass  sie  ihre  Truppen  im  Cleviscben  lassen  wollen,  er  wird  sich  bemühen,  es 
zu  verhindern,  fürchtet  aber,  dass  er  nichts  ausrichten  wird,  znmal  da  die  fran- 
zösischen Offiziere  Öffentlich  sagen,  die  Einquartiening  geschehe  nnr,  um  Kf. 
zum  Abstand  seiner  pommeischen  Conquesten  za  bringen.  Er  wird  sich  mög- 
lichst accommodieren  und  sich  hüten,  den  Franzosen  Anlass  zu  geben,  seinet- 
wegen die  WaffenstJliatandsverhandlungen  abzubrechen.     Der  MÖnstersche  hat 

<)  1d  der  Grkt&rung  der  französiscben  Gesandten  vom  24.  Febmar  (s.  oben  S.  618) 
war  für  den  Fall,  dass  der  Friede  mit  dem  Kf.  nicht  bis  Ende  U&rz  zustande 
Lammen  sollte,  auch  die  Abtretung  Lippstadts  an  K.Cäln  gefordert  worden. 

*)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  9  54  {S.  1834  f.). 

^  S,  oben  S.  13. 

*)  S.  Actes  et  roem.  IV,  8.  394  f. 
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anFangB  sich  aach  zom  WaffenstillstaDd  bereit  erkl&rt,  naehber  ftb«r,  ladideB 
ihm  die  Französisclicn  deswegen  heftige  Vorwürfe  gemacht,  geugt,  er  gUabte. 
dass  noch  heute  »ein  Tractat  richtig  werden  würde'),  sein  Herr  werde  dahu 
nicht  iiöthig  haben,  sich  wegen  des  WatFeDsti II stand s  zn  bemüben. 


W.  W.  Blaspeil   iiii  ileii  Kurförsten.     D.  Niinwegeii  4.  April 
25.  März  1679. 

[Abschliias  deK  WalTensii »Standes.] 

4.  April.  Nachdem    die    franziigischen    Gegaadten    sich  mit  Cieueral   Caivo  be- 

sprochen, haben  sie  ihm  durch  die  Hollfindischen  miltheileii  lassen,  dass  sie  i«u 
nicht  befugt  wSren,  irgend  etwas,  was  dieser  oder  der  Intendant  gethao.  zu 
contramandieren,  dass  sie  aber  dem  Könige  darüber  schreiben  wollten,  alt  der 
Versicherung,  dass  inzwischen  bis  zum  5./]5.  April  auf  die  anf  der  Ostseile 
des  Kheiiis  ausgeschriebenen  Contributionen  keine  Executionen  geschehen,  nwl 
wenn  der  König  doch  dieses  beabsichtigen  sollte,  die  clevischen  Interessierter 
davon  zeitig  benachrichtigt  werden  sollten.  Kr  hat  sich  darauf  bereit  eiilärl. 
wenn  ihm  diese  Versicherung  schriftlich  gegeben  würde,  den  WaffeDstillstiiMi 
anzunehmen,  hat  zugleich  dabei  erinnert,  dass  die  Westseite  von  der  nnertng- 
liehen  Einquartierung  und  Contribution  wenigstens  erleichtert  würde;  darauf  bt, 
nachdem  er  den  Versicherungsschein')  erhidten,  am  Abend  des  Sl.,31.  Sin 
der  Tractat')  unterzeichnet  und  aasgewechaelt  worden.  Die  FraniÖsischtn 
hnben  auch  den  Kaiserlichen  zu  Einbringung  ihrer  ßatification  einen  Aosstasil 
bis  zum  lO./L'O.  April  zugestanden.  Die  Franzosen  verbreiten  überall  und  snclin 
des  Kf.  L'ntertbaneu  davon  zu  peisuadieren ,  ihr  UnglQck  kSme  vom  £f.  ber, 
der  nur  seine  Eroberungen  z»  behaupten  suchte  und  auf  diese  Lande  nicht  ge- 
nügend reflectierte,  sie  sollten  nur  bei  Kf.  darum  anhalten,  dass  er  davon  k- 
lachierte,  dann  würde  der  Friede  bald  erfolgen  und  sie  von  aller  tieberiist 
befreit  werden.  Es  wäre  gut,  wenn  Kf.  an  den  Statthalter  und  die  SegienmE 
in  ('leve  in  solchen  tenninis  rescribieren  Messe,  dass  der  Inhalt  davon  bekuot 
gemacht  und  die  Untertlianen  dadarch  ein  wenig  sonlagiert  werden  könntes. 

')  .S.  den  am  29.  Uärz  1679  uligeschlossenen  Frieden svertrag  mit  Häantr 
ubendaa.  S.  379  IT.,  Pufendoif  1.  XVU,  §  55  (S.  1336);  vgl.  Uignel  IV,  S.G9TL 
Vasi  II,  S.4Ü. 

0  S.  Actes  et  mem.  IV,  S.  319  IT. 

^  S.  ebendas.  S.  323  ff.  Kf.  nimmt  (d.  Cölu  30.  Mirz/9.  April  1G7S;  de» 
Waffenstillstand  an,  aber  uuter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ostseite  von  Clcve  tvi 
Contributionen  frei  bleibe. 
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Vfi  W.  BlaBpeil  an  den  Kiii-fÖraten.     D.  Nimwegen 

l./ll.  April  1679. 
[Brklinuig  der  Kaiserlichen.     Verbandlnngen  mit  den  Schwedischen.] 

Vorgestern  hat  eiD  kAiserlicher  Courier  die  K&tiflc&tion  des  Friedens  mit-  11.  Apr. 
gebracht  Die  kaiserliche  Gesandtschaft  hat  ihm  versichert,  dass  der  Kaiser 
der  mit  Kf.  geschlossenen  Allianz  zufolge,  an  welche  er  sich  nach  wie  vor  ge- 
bnnden  erachte,  sich  des  Kf.  getreulich  annehmen  and  was  er  zu  Bei&rderniig 
der  Satisfactäon  desselben  beibringen  Icönnte,  praestiereo  wollte.  Ks  scheint 
nber,  dass  dieses  alles  nur  auf  die  blossen  officia  ankommen  und  tnau  deswegen 
nicht  ein  Pferd  satteln  wird. 

Jenkins  hat')  sich  bemüht,  Oxenstirn  zu  bewegen,  die  Handlung  aof 
(irund  des  vom  Kf.  öbergebeoen  Fried ensprojectes  anzunehmen,  derselbe  hat 
aber,  nachdem  er  mit  dem  erkrankten  Olivencrantz  und  den  FranzQsischen 
.sich  besprochen,  erklSrt,  er  kSnnte  kein  Fried ensproject  annehmen,  bevor  nicht 
die  praeliminaria  abgethan  wären  und  1}  er  die  schwedische  Gesandtschaft  schrift- 
lich versichert  hStte,  dass  ihre  Briefe  sicher  und  nngehindeit  durch  des  Kf. 
Lande  passieren  and  repassieren  kfinnten,  2)  Kf.  die  den  schwedischen  Truppen 
ans  Pommern  zugesagte  Garantie  Dänemark  gegenüber  praestlerte,  3)  er  simplv- 
citer  erklärte,  die  von  Frankreich  im  April  vorigen  Jahres  proponierten  Friedens- 
bediogungen  anzunehmen.  Er  hut  Jenkins  gebeten,  auf  den  ersten  Punkt  /.u 
antworten,  wenn  mau  ihm  anweisen  könnte,  dass  die  schwedischen  Gesandten 
ihre  Briefe  durch  des  Kf.  Lande  bestellen  miissten  und  dieses  oline  Praejudiz 
desselben  geschehen  konnte,  wollte  er  sich  zulänglich  darauf  erklären,  ad  2)  er 
wösste  nicht,  dass  Kf.  der  schwedischen  Völker  halber  eine  solche  Garantie, 
wie  praetendiert  würde,  übernommen.  Die  dritte  Forderung  hat  er  als  ganz 
unbillig  zurückgewiesen  und  erklärt,  es  sei  kein  Grand,  deswegen  nicht  zu  den 
Traclaten  zu  schreiten,  bei  diesen  würde  die  Satisfactionsjrago  zu  erörtern  sein. 


Der  Kurflli-st  an  ßiaspeil.     D.  Cöln    12./2.  April   1679. 
(Conc.  O.  V.  Schwerin.) 

[Bereitwilligkeil,  Wesel,  Schenkensehanz   und  im  Nolbrall  auch  Lippstudt  au  Frank- 
reich zu  übergeben.] 

Nach')  Fachs'  Relation  muss  er  von  Seiten  der  braunschweigischcn  12.  Apr. 
Herzoge*)  gewaltsame  Verhinderung  des  Durchzugs  seiner  nach  seinen  Festungen 

ij  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §57  (S.  1337). 
»j  S.  Pufendorf  LXVU,  §60  (8.1840 f.). 
»)  S.  Prutz  in  Forsch.  XII,  S.  227 f. 
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bestimmteD  3  Regimeoter  lit:fii ruhten.  Da  aach  der  Staat  es  abgelebiil  hit. 
.  Wesel  mit  einigen  Völkern  zn  versUrkeD,  und  er  also  befürchten  mnu.  dif 
nicht  nur  seine  Festungen,  Bondern  auch  die  Garnisonen,  Stücke,  Hnnition  nad 
Proviant  verloren  gehen  werden,  so  mnss  er  eins  von  zwei  TJebeto  wählen  and  vill 
lieber  sich  auf  gewisse  Haasse  an  Frankreich  ergehen,  als  sich  länger  von  seinen 
eigenen  Freunden  und  Alliierten  so  unverantworüich  tradieren  lassen.  Sie  solltn 
daher  mit  den  franzQsischen  Gesandten  insammen kommen  und  ihnen  anzeigen. 
dass  wir  aus  nnsers  Meinders'  RelatioD  eo  viel  verspürten,  dass.  ob 
zwar  [.  K.  M.  auf  die  gÜDzüche  Restitution  Pommen)  bestanden  wären. 
sie  sich  dennoch  mit  solchen  Expressionen  kegen  uns  erkläret  bätlm, 
die  uns  ein  vollkommenes  Vertrauen  zu  ihr  verursachten,  diesem  nach 
wollten  wir*)  deroselben  auf  gleiche  Art  begegnen  und  deroeelbeo  zb 
Bezeugung  dessen  hiemit  unsere  Festung  Wesel,  auch  Schencken- 
schantz,  bis  der  Friede  gemachet,  in  ihre  Hände  geben,  nnr  dass  wir 
unsere  Völker,  Proviant,  Stücke  und  Munition  zuvor  herausaebmen, 
nicht  zweifelnde,  I.  M.  würde  hieraus  unser  zu  ihr  gesetztes  Vertranea 
wahrnehmen  und  uns  darin  nicht  betrogen  sein  lassen,  geatalt  wir  dann 
ehestes  jemands  mit  mehrer  Vollmacht  an  sie  abschicken  und  ans  noch 
weiter  erklären  würden.  Ihr  habt  dieses  dergestalt  vorzustelleD,  da» 
es  ihnen  anständig  werde  und  sie  die  Sache  dei^estalt  nach  Hofe  vor- 
stellen mögen,  damit  die  Resolution  nach  unserem  Verlangen  darauf  er- 
folge, denen  Stadischen  Gesandten  aber,  auch  sonst  niemands  habt  Ihr 
hievoD  das  geringste  nicht  zu  sagen,  die  Französischen  aoch  zu  eisochen, 
dass  sie  nichts  davon  erwähnen  wollten.  Was  nun  hierauf  reedvitet 
werden  wird,  solches  habt  Ihr  unserm  Spaen  zu  notificiren,  damit  a 
sich  mit  Abführung  der  Stücke,  Munition  und  Garnison  darnach  richten 
könne.  Sollten  sie  aoch  begehren,  dass  wir  ihnen  die  Lipstadt  gleiche^ 
gestalt  übergeben,  so  wollen  wir  uns  auch  dazu  verstehen,  nur  dass  oib 
versprochen  werde,  solche  in  keines  anderen  Hände  kommen  in  lassta, 
besondern  uns  nach  dem  Frieden  zu  restituiren.  — 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurftii-eten.     D.  Niniwegen 

8./18.  April  1679. 

[VerhftndluQgeii  Jenkins'  mit  den  scbvediscbeD  Gesandlea.] 

Jcnkins  hat  ihm  am  5./15.  mitgetbeilt,  er  sei  mit  den  Schwedisclien  IS.  Apr. 
wegen  der  PHUiminarpnnkta ')  so  weit  einig  geworden,  dasa  sie  wegen  der  beiden 
ersten  die  Handlang  nicbt  snsstellen,  sondern  mit  ihm  (mit  dem  D&niachen 
nicht,  da  hätte  es  eine  andere  Beschaffenheit)  antreten  wollten,  wegen  des 
dritten  Punktes  aber  bBtten  sie  erkl&rt,  wenn  er  nicht  die  von  Frankreich  vor- 
gebrachten Fried ensbedingnngen  annehmen  tu  wollen  erkISrtc,  sicli  auf  keine 
Frieden sliandlnng  einlassen  eu  können.  Aaf  seine  Remonstrationen  hatten  sie 
dann  erkl&rt,  sie  deuteten  die  in  jenen  Bedingungen  stipuüerte  vollkommene 
Satis&ction  so,  dass  Schweden  das,  was  ihm  im  VestAlischen  Frieden  an- 
disputierlich  zngBleg;t  worden,  restitniert  werden  müsste,  was  sie  aber  über  dem 
durch  den  Stettiner  Recess  oder  sonst  nachher  erhalten,  wie  z.  B.  was  an  der 
anderen  Seite  der  Oder  nach  Hinterpommern  gelegen,  darüber  seien  sie  erbQtig 
za  hudeln.  Solches  abintreten,  werde  Schweden  kein  gross  Beschwer  machen, 
wegen  seiner  sonstigen  Praetensionen  werde  sich  Ef.  wohl  durch  ein  Stfick 
Geld  abfinden  lassen.  Jenkins  hat  ihnen  erwidert,  dieses  Erbieten  scheine  . 
garnicht  zulänglich  za  sein,  sie  sind  aber  nicht  weiter  zu  bringen  gewesen. 
Nachher  hat  derselbe  den  FraniSsischen  darüber  berichtet  und  von  ihnen 
begehrt,  sie. möchten  den  Schwedischen  hierunter  besser  zureden,  er  hat  aber 
auch  bei  ihnen  nichts  ausrichten  können.  Jenkins  bat  ihn  dann  gefragt,  ob 
er  Ton  Kf.  keine  nähere  Ordre  erhalten,  oder  ob  die  Sache  in  Berlin  abgethan 
Werden  sollte.  Er  zielte  damit  auf  das  hier  verbreitete  Gerücht,  Qraf  Rebenac 
wi  za  diesem  Zweck  von  Celle  an  des  Ef.  Hof  gereist,  er  hat  ihn  aber  ver- 
ifchert,  dass  dEisselbe  ungegründet  sei.  Jenkins  rieth,  wenn  Ef.  zu  einem 
einigermassen  erträglichen  Frieden  gelangen  kSnnte,   möchte  er  ihn  annehmen. 


Der  Kurförst  an  Blaspeil.     D.  [s.  1.]  14./24.  April  1679. 

(Mit  Correcturen  und  Zusätzen  von  Meindera.) 

[Xut  die  Relation  vom  8./18.  April.    Anerbieten  der  Abtretung  eines  Theiles  von 
Cle«  BU  Schweden.    Forderung  der  Verlängerung  des  Waffenstillstand  es.] 

—  ist  uns  zwar  eines  Theiles  nicht  unlieb  geweBen,  daraus  zu  er-  34.  Apr. 
sehen,  dass  endlich  die  schwedische  Ambassadeurs  sich  herausgelassen, 

0  S.  oben  S.  617. 
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etf  musste  una  etwau  zur  SatiäfactJon  cediret  und  gegebeo  werden,  ini- 
gleichen, daas  sie  anf  denen  von  ihnen  for  diesem  ins  Mittet  gebrachteo 
Praelimiuarien  abgestanden  und,  ohngeachtet  dieselbe  noch  nicht  abge- 
than,  dennoch  mit  uns  in  Tractaten  zu  treten  sich  erkläret,  anderen 
'llieiles  aber  haben  wir  ungern  vernorameD,  daes  die  frantsösische 
Ambassadeurs  noch  so  hart  und  bedrohlich  auf  die  gäDslicbe  Restitntion 
der  Crone  Schweden  dringen.  Damit  aber  dieselbe  unseren  Eifer  und 
aufrichtige  Begierde  zue  ^rhaltang  eiues  redlichen  Friedens,  sodann  audi 
die  deference,  so  wir  vor  dem  König  in  Franckreich  haben,  desto  mehr 
uud  klärlicber  spüren  mögen,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Goadea, 
denenselben  sowohl  durch  den  englischen  Mediatoren  Jenkins,  ab  aocli 
von  Euch  selber  unsertwegen  zu  erkennen  zu  geben,  wie  dass  wir  an« 
voraugefuhrten  Ursachen  entschlossen  wären,  über  dasjenige,  was  Ihr 
schon  zu  ofteriren  in  mandatis  habet  und  davon  Ihr  in  Eurer  letzt  über- 
gobenen  Schrift  Meldung  gethan,  dem  Könige  und  Reiche  Schweden  vor 
ein  Theil  von  Pommern,  so  man  uns  zu  restituiren  obligiren  will,  die 
ganze  Westseite  von  unserm  Herzogthumb  Cleve  und  also  alles,  «w 
auf  jenseit  Rheins  belegen,  abzutreten  und  zu  übergeben.  Es  wäre  un» 
zwiir  sensible,  einen  so  schönen,  considerablen  und  trefflich  situirtea 
Strich  Landes  vor  ein  ander  Stücke,  welches  wir  so  theuer  erworbeu 
und  bereits  in  Besitz  hätten,  hinzugebe»,  aber  weil  wir  wohl  wfisstea. 
dass,  so  lange  die  Crone  Schweden  etwas  von  Pommern  haben  wötde, 
wir  uns  keiner  Sicherheit  noch  Ruhe  in  unsern  Landen  getrösten  kÖnDleo. 
wollten  wir  lieber  diesen  Tausch  thuen,  als  in  steter  Collision  und  Un- 
sicherheit mit  derselben  leben. 

Bl.  soll  diesen  Tausch  bestmöglich  recommendieren. 

Sollte  man  auch  Schwedischer  Seiten  vermeinen,  es  würde  ihnen 
diese  Offerte  wegen  der  Entlegenheit  wenig  zu  statten  kommen,  slnadc 
ihnen  frei,  damit  einen  anderen  anstäud lieberen  Tausch  zu  treffen.  Ihr 
habet  aber  vor  allem  zu  bedingen ,  dass,  umb  hievon  mit  mehrem  lu 
handelen  und  den  Tractat  zur  Richtigkeit  zu  bringen,  der  Stillstand  so 
lange  als  möglich  zu  erhalten  prolongiret  werde,  und  hoffen  wir,  mu 
werde  sich  französischer  Seiten  dazue  umb  so  viele  geneigter  erweisen. 
weil  wir  durch  die  jüngste  Offerte  unserer  Plätze  im  Clevischen  Ihrer 
May.  gleichsamb  ein  gage  und  Pfand  unserer  Sincerität  in  Hudeo 
geben. 

Jenkins   soll  er  für  seine  ofücia  danken  nnd  ihn  versichern,  d*ss  Kt 
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sich  v5l]ig  auf  seiDee  Köu^   [nterposition  verlieäBe.    Hoffentlich  wird  dieses 
Rescript  Bl.  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  überliefert  werden.') 


W.  W.  Blaspeil  an  den  KurfUrsten.     D.  Niinwegeii 
15./25.  April  1679. 

[Geheime  Uittheilungen  Colberl's.     Bitte  um  Verhaltungsbefehle.] 

Er  hat  dorch  Jenkins  dieFranzüsischen  aufs  neue  zn  VerlSngerung  25.  Apr. 
des  Waffenstillstandes  auffordern  ond  ihnen  Mittheilung  davon  machen  lassen, 
dass  Kf.,  um  zu  zeigen,  dass  er  dieses  nnr  zur  Beförderung  des  Friedens  ver- 
lange, bereit  sei,  Frankreich  einige  feste  Orte  im  Clevischeo,  bis  der  Friede  er- 
folgt sei,  ein  zu  rS.  amen.  Dieses  Anerbieten  scheiut  den  Französischen  sehr  wohl  ge 
fallen  zu  haben.  Siehaben  geantwortet,  ihnen  wäre  daron  schon  etwas  Torgekommen 
und  sie  hStten  davon  an  den  KSnig  geschrieben,  wollten  es  auch  nochmals  thun. 

Gestern  Abend  hat*)  ihm  Jenkins  mttgetheilt,  Colbert  habe  ihm,  aber 
unter  der  Bedingung,  dass  es  nur  zwischen  ihnen  dreien  bleibe,  anvertraut,  er 
hätte  Befehl  erhalten,  sich  hier  ferner  aufzuhalten,  um  den  Frieden  mit  Kf.  zu 
befördern,  da  man  sehe,  dass  mit  Schweden  nicht  fortzukommen  wäre  und 
tnan  in  regard  des  Kf.  ea  ebenso  machen  müsste  wie  mit  den  Herzogen  von 
Brannschweig.  Sein  EQnig  gedenke  keineswegs  von  seinem  Schweden  ge- 
gebenen Wort  abzuweichen,  Vorpommern,  auch  Stettin  müsste  Schweden  bleiben 
Kf.  könnte  aber  das,  was  er  dnrch  den  Stettinischen  Recese  abgetreten,  wieder 
haben  und  Frankreich  würde  ihm  für  das  übrige  ein  ansehnliches  Stack  Oelde.s 
geben.  Jenkins  hat  ihm  darauf  nochmals  remonstriert,  dass  solches  schwer- 
lich angehen  wörde,  and  vorgeschlagen,  Colbert  möchte  doch  mit  Blaspei) 
selbst  znsammenkommen,  was  auch  angenommen  worden  ist  und  morgen  er- 
folgen soll.  Colbert  hat  gewünscht,  dass  Jenkins  ihm  (Bl.)  dieses  so  zeitig 
bekannt  mache,  damit  er  es  mit  der  heutigen  Post  an  Kf.  bringen  ond  dessen 
altimata  einholen  könne,  er  wolle  es  ebenso  machen,  sie  könnten  inzwischen 
das  übrige  bereden  nnd  lyustiereu  und  so  könnte  der  Friede  gemacht  werden, 
ehe  es  jemand  erführe. 

Er  bittet  Kf.  um  Ordre  und  stellt  demselben  anheim,  ob  er  ihm  seine 
ultima ta  anvertrauen  will. 

Am  meisten  ist  er  in  Verlegenheit,  wie  er  es  mit  dem  dänischen  Ge- 
sandten  machen   soll,    der  ihm  bisher  nichts   verhehlt  hat  und  dem  er  doch 

>)  Zn  diesem  Zweck  ergeht  an  die  Gouvftrneüre  von  Magdeburg,  Uinden,  Lipp- 
stadt und  W«8et  Befehl,  das  Rescript  von  einem  Ort  zum  anderen  sofort  durch  Ex- 
presse befördern  zu  lassen,  und  an  alle  Postmeister  und  Postillione,  dieselben  mit 
Pferden  zu  versehen. 

»>  S.  Pufendorf  I.  XVIi,  §57  (S.  1837  f.). 
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hievon  gimichta  offeabaren  darf.  Vennnthlich  wüascht  Colbert  die  Gehrim- 
haltang  nur,  d&mit  die  Schwediscben  nichts  davon  erfahren,  sollte  a  aber 
merkeD,  dass  es  geschieht,  am  Kf.  and  Dänemark  za  separieren,  and  du» 
Frankreich  und  Schweden  hierunter  heimliche  Verständnisse  mit  einander  sarhen, 
dann  wird  er  die  Verhandlnng  so  lange  anfznhalten  suchen,  bis  er  von  Kf. 
weitere  Ordre  erhalten  wird. 


W.  W,  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwe^en 

18./28.  April   1679. 

[Gespr&ch  mit  Colbert.] 

Vorgestern  ist  er')  mit  Colbert  zusammen  gewesen.  Derselbe  hat  ihm 
dieselbe  Proposiüon  wie  früher  Jenkins  gemacht,  Schweden  müsste  uf  den 
Fuas  des  'Westffilischen  Friedens  restabiliert  werden,  dagegen  könnte  das,  vu 
Schweden  nachher  durch  besondere  Vei^leicfae  von  EI.  erhalten,  demseibn 
wieder  abgetreten  werden  nnd  würde  sein  KSnig  daneben  ein  ansehnlichn 
Stück  Geldes  von  dem  seinigen  geben.  Alle  seine  Remonstrationen  dag^en 
waren  vergebens,  Colbert  blieb  dabei,  er  solle  dahin  bedacht  sein  nnd  dra 
Kf.  remonstrieren,  dass,  solange  er  bei  seiner  Forderung  von  gani  Pomsien) 
bliebe,  nicht  allein  kein  Friede  zu  hoffen  sei,  sondern  Kf.  auch  alle  mm 
Lande  und  Leute  in  die  äusserste  Gefahr  setzen  werde. 

Jenkins,  dem  er  von  dieser  Üonferenz  Nachricht  gab,  war  auch  »hr  (tr- 
wnndert  darfiber,  dass  Colbert  sich  nicht  weiter  herangelassen,  nnd  mnnte. 
es  sei  nnr  ein  coup  d'essai,  ebensolche  Nachricht  hat  er  auch  von  anderen,  be- 
sonders ans  des  päpstlichen  Nuntii  Hause  bekommen.  Alles,  was  er  hat  peoC' 
trleren  können,  geht  dahin,  man  wolle  dem  Kf.  Stettin  lassen,  Schweden  ^er 
m  Vorpommern  wieder  verhelfen. 


W.  W.  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegeu 

94.  April/4.  Mai  1679. 

[Abschluüs  des  Vergleichs  wegen  der  Uebergabe  von  Waiel  nnd  Lippstsdi.  Zurük- 

«eisung  des  Anerbietens  der  Abtretung  des  Clevischen.] 

4.  Mai.  Colbert  und  er  haben')   gestern  in  Xanten,  nachdem  ersterer  mit  de» 

Oenerallieutenant  Calvo,  er  mit  v.  Spaen  die  Sache  erwogen,  beifolgendes  AI»- 

')  S.  PufeuJorf  1.  XVII,  §59  (S.  1*39  f.). 


oyGooi^lc 


Vergleich  von  Xanten.  62S 

kommen')  Bber  die  Einr&Qtnang  von  Wese)  und  LippsUät  getroffen.  Er  hat 
sich  bemüht,  för  Kf.  mOgltcbst  vortheiihafte  Bedingungen  zn  erwirken,  vorerst 
ist  dadurch  die  grosse  im  Anzöge  befindliche  franzSsische  Macht  zurückgehalten, 
die  Besatzung  von  Cleve  gesichert  und  die  UnterthaneD  in  der  Oetseite  des 
Clevigchen  und  in  der  Grafschaft  Hark  so  weit  von  ihrem  totalen  Unteigang 
gerettet  and  die  Festung  Minden  kann,  wenn  der  Krieg  über  alle  Zuversicht 
continuieren  sollte,  besser  als  sonst  versehen  und  vertheidigt  verdea.  Freiherr 
V.  Spaen  hat  der  ganzen  Handlung  mit  beigewohnt  und  sie  einrichten  helfen, 
Colbert  hat  daranf  nach  ihrer  Rückkehr  einen  Courier  an  seinen  König  ge- 
schickt önd  die  weitere  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  und  andere  Inter- 
essen des  Kf.  recommendieri  Auch  er  hat  durch  denselben  Courier  d'Espence 
davon  averüert,  auch  dem  Rf.  noch  durch  einen  anderen  Expressen  davon 
Nachricht  gegeben  und  bittet,  da  die  Zeit  enge  ist,  Colbeit  künftige  Woche 
die  endliche  Resolution  seines  Königs  erwartet  nnd  man  also  uothwendig  zum 
Hauptwerk  schreiten  muss,  ihn  anzuweisen,  was  er  weiter  thnn  nnd  worauf  er 
endlich  bei  der  Friedenshandlnng  bestehen  soll. 

PS.  Unterwegs,  während  er  mit  Colbert  allein  in  einem  Wagen  fuhr, 
hat  er  demselben  den  Vorschlag  mitgetheilt,  Schweden  für  Pommern  durch  die 
ganze  Westseite  von  Cleve  zu  entachidigen,  und  als  derselbe  ihm  alle  Hoffnung, 
[iass  Schweden  einen  solchen  Vorschlag  auch  unr  anhören  würde,  benommen, 
gefragt,  ob  denn  nicht  Frankreich  solchen  Vorschlag  in  Consider&tion  zu  nehmen 
hatte,  er  erinnerte  sich,  gelesen  zu  haben,  dass  König  Heinrich  IV.  sein  Auge 
auf  Cleve  gehabt.  Colbert  aber  warf  dieses  noch  viel  weiter  und  zwar  so,  dass 
er,  am  Kf.  nicht  nnnöthiger weise  oder  vergeblich  in  dieser  Sache  zu  engagieren,  so 
gethan  hat,  als  ob  er  ^esen  Vorschlag  nur  aus  sich  selbst,  ohne  dazu  Ordre 
erhalten  zu  haben,  gemacht  habe. 

■}  S.  Pufendorr  1.  XVII,  §  60  (S.  1341).  Vgl.  St.  Disdier  S.  SSSf.  und 
oben  S.  103  f. 

r)  S.  Actes  et  mem.  IV,  S.  408ff.,  Pufendorf  a.  a.  0.  Kf.  «rkUrt  sich 
(ü.  Potsdam  l./ll.  Hai  1679}  mit  dem  Vergleich  einverstanden  and  beaultragt  so- 
wohl Blaspeil  als  auch  Meiaders,  sich  zu  bemöhen,  dass  der  Waffenstillstand 
noch  weiter,  womöglich  bis  zum  Friedensschluss  verlängert  werde.  Bl.  berichtet 
2./12.  Hai  1679,  dieses  sei  abgeschlagen  worden,  Colbert  habe  von  Louvois  die 
Benachrichtigung  erhalten,,  dass,  wenn  bis  zum  Ablauf  des  Waffenslillstandas  der 
Friede  nicht  zustande  gekommen  sei,  die  Peindseligkeiten  beginnen  sollten.  Am 
9./19.  Mai  wiederholt  er  diese  Meldung  und  fügt  hinzu,  Colbert  habe  ihn  ver- 
sichert, gönsligsre  Friedensbedingungen  seien  uicbt  zu  hoffen,  Ueinders'  Sendnog 
nach  Paris  werde  ganz  vergeblich  sein. 
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Der  Kui-ftlrst  an  Blaspeil.     D.  Potsdam  9./19.  Mai  1679. 
[Befehi,  mit  Colbert  zu  verbkodeln.] 

i-  Da  Colbert  Ordre  bekoroniea  hat,  mit  ihm  a  part  zu  tractiereu,  »o  b^ 

fiehlt  er  ihm,  aucli  seinerseits  dieses  zu  thun  und  von  dem,  was  z^^'iscben  ihnen 
abgehandelt  wird,  niemanden  part  zugeben.  Er  hatHeinders  beanftitgt,  ait 
ilim  zu  com muni eieren,  damit  alles  an  beiden  Orten  de  concerto  gehe.  Er  iri 
noch  der  Meinung,  dass  der  Tractat  zu  Nimwegen  geachloasen  «erdea  solle. 
hat  auch  Meinders  davon  unterrichtet.') 


Der  Kurfili-st  an  Blaspeil.     D.  Potsdam  2./12.  Juni  1679 

[Neue  Inslriikticn  rür  Heiuder«.    Ritte  um  Eioatetlung  der  Feindseltfkeitni.] 

i-  Er  hat  heute  Meinders   mit  solcher  Instruktion'^  versehen,    dtn  duinf 

der  Friede  gewiss  erfolgen  wird,  mit  nächster  Post  soll  Bl.  eine  Abschrift  d*ii»i 
erhalten*),  inzwischen  soll  er  Colbert  Mittheilung  davon  machen  und  bei  ibm 
iustSndig  anhalten,  dass  er  dem  Geueraliieut,  Calvo  die  Ordre,  mit  terBeren 
Ktiegsoperatiouen  gegen  ihn  einzuhalten,  zukommen  lasse.*)  Er  hat  ihn  der 
sinceren  Absicht  des  Kf.,  und  dass  dieser  keineswegs  nur  Zeit  zu  geviaaeu 
suche,  zu  versichern. 

']  Kf.  »cfareibtam  n./ri.  Uai  au  Blaspeil,  Colbert  scheine  too  Meiaderi 
Seoduag  Ombrage  gescliüprt  zu  haben,  er  solle  ihn  vorstellen,  Heinders'  Reist 
nach  Pari^  habe  vornehinlich  lii^n  Zweck ,  seine  An  gel  egenh  eilen  bei  dem  flofe  iH 
der  source  der  Reiolntioncn  zu  poussieren,  nichtsdeBloweniger  solle  der  Tnctti 
XU  Nimwegen  fortgesetzt  und  auch  dort  unteneicbnet  werden. 

^  S.  unten  Abschn.  VI. 

*)  Kf.  schickt  ßlaspeil  am  8./I8.  Juni  IG79  die  InstrukUon  für  Heinder^ 
mit  dem  Befehl,  dort  auf  gleichem  Fnsse  mit  Colbert  zu  verhandeln,  dieselbe  aber, 
namentlich  das  PS.  mit  dem  Ultimatum  ganz  geheim  zu  halten  und ,  bevor  ei  \n 
11.  erfahren,  «ie  weit  derselbe  mit  seiner  Negotiation  gekommen,  nichts  davon  it 
proponieren,  da  sonst  Schweden  schwerlich  auf  seinen  Vorschlag,  dass  Stcttia  (■ 
einem  gütlichen  Vergleich  gegen  ein  Aequivatent  ausgesetzt  werde,  eingehen  stidr- 
Zugleich  erneuert  er  [ebenso  auch  in  einem  Kesctipt  vom  14./24.  Juni)  den  Befth- 
bei  Colbert  darauf  zu  dringen,  dass  die  Feindseligkeiten  eingestellt  würden. 

*)  Auch  an  Colbert  selbst  wird  ein  Schreiben  desselben  Inhalts  beigelegt. 
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W.  W.  Blaspeil  an  den  KurfOrsten.     D.  Nimwegen 
24.  Jum/4.  Juli  1679. 

[Minheilung  des  Äbachluues   dea  Fiiedena    ut  Jenkina.     Verdnias  Golbert'a.     Be- 

mühangeD  der  Schwadia^en  bei  demaelben.     Verhuidlungeii  wegen  der  EUumung 

TOD  Schenke  Dschknz.] 

Nachdem  er  die  Nachricht  von  dem  Abschlags  des  Friedens')  erhalteo,  bat  4.  Juli. 
er  sie  Jenkina  mttgetheilt  und  ihm  zugleich  erklärt,   Kf.  hätte  immer  daoach 
getrachtet,  dass  alles  durch  die  englische  Mediation  geschehen  solle,  und  hätte 
DQt   dem  Wunsch  des  Königs  von  Frankreich  zufolge  an  dessen  Hofe  deo 
Frieden  abschlieesen  lassen. 

Colbert  bat  gegen  andere  einigen  Verdniss  darüber,  dass  der  Friede  nicht 
mit  ihm  ajustiert  und  geieichnet  worden,  Terspüreu  lassen,  er  soll  zuletzt  noch 
den  schwedischen  Gesandten  stark  zu  Gansten  des  Kf.  zugesprochen  haben. 
Diese  haben  ihn  gestern  besucht  und  verlangt,  er  solle  beim  KBnige  es  dahin 
bringen,  dass  des  Kf.  Lande  nicht  eher  von  den  französischen  Truppen  geräumt 
würden,  bis  Kf.  alle  Oerter  wirklich  an  Schweden  geräumt  hätte.  Bl.  glanht 
nicht,  dass  Colbert  ihnen  hierin  willfahren  wird,  wird  aber  doch  Iteinders 
davon  Nachricht  geben,  damit  er  es  zu  verhüten  suche. 

Da  Colbert  sich  zum  Aufbruch  fert^  macht,  werden  venuuthlich  alle 
anderen  Gesandten  es  auch  tbnu ;  er  meint,  die  Auswechslang  der  Ratificationen 
kdnne  durch  d'Avaux  erfolgen. 

PS.  Vorige  Woche  ist  mit  den  Verhandlungen  wegen  Räamung  von 
Schenkenschanz  angefangen  und  ein  Reglement  wegen  der  Limiten  gemacht 
worden,  ferner  ist  eine  Acte  entworfen  worden,  wonach  gegen  Ansantwortang 
der  Original  Obligation  vom  1.  Harz  1617  alle  die  Huefeysersche  Schuld  be- 
treffenden Obligationen  und  Actionen  annulliert  sein  sollen.  Da  die  Evacuation 
selbst  mehr  eine  militärische  als  politische  Handlung  ist,  so  schlägt  er  vor,  die- 
selbe dem  Oeneral-Lieatenant  v.  Spaen  za  übertragen.*) 


Der  Kurfürst  au  Blaspeil.     D.  Potstam  4./14.  Juli  1679. 

[Auswecbalung  der  Ratificationen.     Beschwerde  über  die  fortdauernden  französischen 

Contributionen.] 

Da  am  französischen  Hofe  beschlossen  ist*),  die  Auswechslung  der  Rati-  14.  Juli, 
ficationen  solle  zu  Nimwegen  geschehen,  so  hat  er  v.  Spaen  beauftragt,   falls 

■;  S.  unten  Abscbn.  Vf. 

^  Kf.  erwidert  (d.  PoUdam  30.  Juni/ 10.  Juli  1679),  die  Ratification  des  Friedens 
habe  er  schon  dem  Harscball  Grdqui  zugeschickt,  mit  der  Evacuation  von  Scbenken- 
scbani  solle  bis  auf  fernere  Ordre  gawartet  werden. 

■J  S.  unten  Abschn.  VI. 
Haler.  1^  Gesch.  d.  6.  Karnnten.   XVUI.  40 
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clieser  deu  Mursch&tl  Cretjui  die  Ratification  des  H&apttoaCtats  schon  sollte 
ausgeantwortet  haben,  diesen  zu  ersuchen,  dieselbe  entweder  selbst  auk  Nim- 
wegen  zu  schicken  oder  ihm  dazu  zurückzustellen.  Die  Ratification  des  einoi 
Nebeoaitikels  folgt  anbei,  den  anderen,  in  welchem  des  Tractats  mit  dem  Hiwr 
Lüneborg  gedacht  wird,  wünschte  er  gern  in  formalibus  geändert  und  bit  de»- 
wegen  an  Heinders  geschrieben.')  Trotidera  hat  Bl,  mit  der  Aaswechsloog 
des  Hanpltractats  und  des  einen  Nebenartikels  zn  verfahren  und  wegen  des 
anderen  Colbert  das  NÖthige  mitzutheilen,  der  die  französische  Ratification  des- 
selben, bis  die  Resolution  von  Paris  einlaufen  wird,  zurückbehalten  kann.')  Oi 
nach  den  Relationen  v.  Spaeu's  und  der  Hindischen  Regierung')  die  FTann»« 
auch  nach  dem  Friedensschi nss  noch  immer  Contribution  durch  mifitirisflK 
Kxecution  beitreiben,  so  soll  er  dieses  Colbert  vorstellen  und  um  schleDnigr 
Rem  edierung  nachsuchen.*) 

■)  S.  dos  Rescript  an  Meinders  vom  4,/14.  Juli  unten  Abschn.  VI. 

^  Bl.  meldet  12./33.  Juli,  dass  er,  um  weiteren  Schaden  zu  Torhäten,  sich  ist 
Auswechslung  sAmmtlicher  Ratificationen  entschlossen,  sieb  vorher  aber  Ton  Jentini 
inbetrefT  des  ersten  Nebenarlikels  eine  schrirtlicbe  Versicbeniug  (s.  dioselbe  ici«- 
et  mem,  IV,  S.  496  f.)  habe  ausstellen  lassen.     Vgl  St.  Disdier  S.306r. 

'■)  S.  oben  S.  114  f. 

•)  Kf.  befieblt  Bl.  (d.  Potsdam  I8./23.  Juli  1679),  nach  Auswecfaslnag  der 
Ratificationen  Nimwegen  tu  verlassen  und  sich  nach  Cleve  zu  begeben,  Bl.  ixt  al>« 
durch  Schwierigkeiten,  welche  ihm  die  Gl&ubiger  machten  (s.  oben  S.  55G  f.)  noth  'W 
Asbng  September  in  Nimwegen  zurück  geh  alte  u  norden. 
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Brandenburg  und  Frankreich. 

Der  Friede  von  8t.  Germain  en  Laye. 

1678   1679. 
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„Nun  haben  wir  wohl  niemalen  an  dergleichen  Tractaten  (Sep&rat- 
verhandlnngeD  mit  Frankreich)  gedenken  wollen",  schreibt  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm')  Anfang  Juli  1678,  und  in  der  Tbat  hat  er  bis  zu 
Anfang  dieses  Jahres  nie  ernstlich  daran  gedacht,  sich  von  seinen  Bundes- 
genossen zu  trennen.  Er  ist  vielmehr  immer  bemüht  gewesen,  alle 
gegen  Frankreich  und  Schweden  verbündeten  Mächte  zu  festem  Zu- 
sammenhalten zu  bewegen,  und  hat  auf  das  eifrigste  Sonderbestrebungen, 
wie  sie  namentlich  in  Holland  schon  lange  zu  Tage  getreten  waren, 
entgegengearbeitet,  in  der  Hoffnung,  im  Verein  und  mit  Hülfe  dieser 
Bundesgenossen  das  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt  hatte,  die  Erwerbung 
von  Schwedisch- Pommern,  zu  erreichen.  Erst  als  diese  Hoffnung  schwand, 
vielmehr  die  Gefahr  hervortrat,  dass  ein  Theil  dieser  Bundesgeuossen 
ihn  und  die  anderen  im  Stiche  lassen  und,  ohne  auf  deren  Interessen 
Rücksicht  zu  nehmen,  ihren  Frieden  mit  den  Feinden  schlieasen  würden, 
ist  er  auf  andere  Gedanken  gebracht  worden.  Das  ist  zuerst  geschehen 
im  Frühjahr  1I>7S  in  Folge  der  Eröffnungen,  welche  ihm  der  damals  auf 
Veranlassung  des  l'nuKen  von  Oranien  zu  ihm  gereiste  Blaspeil 
machte.  Danach*)  sollten  er  und  die  anderen  bisher  am  Kampfe  g^en 
Schweden  betheiligten  Bundesgenossen,  die  sogenannten  Nordischen 
Alliierten,  um  den  sonst  unvermeidlichen  Verlust  auch  des  Restes  der 
spanischen  Niederlande  und  den  Abscblnss  eines  Separatfriedens  von 
Seiten  Hollands  zu  verhüten,  ihre  WafTen  auch  gegeu  Frankreich  wenden, 

>)  Kf.  an  Chr.  v.  Brandt  d.  COlu  24.  Juni/4.  Juli  1C78  (oben  Ü.  M3). 
>)iS.  obonJS.  202iff. 
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mit  Schweden  aber  entweder  Frieden  oder  Waffenstillstand  BchliesseD. 
Falls  sie  das  nicht  sollten  thun  wollen,  wurde  ihnen  gedroht,  dsss  Eng- 
land, welches  sonst  die  Vermittlung  des  Abkommens  mit  Schweden 
übernehmen  wollte,  sich  mit  diesem  gegen  sie  verbünden  würde.  Da 
nun  aber  nicht  zu  erwarten  war,  dass  Schweden  anders  ala  unter 
sehr  günstigen  Bedingungen  sich  zum  Frieden  oder  Waffenstillstand,  d.  h. 
zur  Trennung  von  Frankreich,  entschliessen  würde,  so  wurde  also,  wenn 
das  auch  nicht  offen  ausgesprochen  wurde,  seitens  Hollands  und  Eng- 
lands von  den  Nordischen  Alliierten  gefordert,  dass  sie  Schweden  solche 
günstige  Bedingungen  gewähren,  d.  h.  dass  sie  ihre  Eroberungen  wieder 
herausgeben  sollten.  Diese  aber  wollte  der  Kurfürst  unter  allen  Um- 
ständen behaupten  und  das  schien,  wenn  es  wirklich  beiden  Gegnern. 
Frankreich  und  Schweden,  g^enüber  nicht  durchzusetzen  sein  sollte, 
auf  einem  anderen  Wege  erreichbar  zu  sein,  freilich  gerade  dem  ent- 
gegengesetzten von  dem,  welchen  der  Prinz  vod  Oranien  vorgeschlagen 
hatte,  wenn  nämlich  er  und  die  anderen  Nordischen  Alliierten  sich  mit 
Frankreich  zu  verständigen  und  dieses  von  Schweden  abzuziehen  ver- 
suchten. In  Frankreich  schien  man  dazu  geneigt  zu  sein,  denn  eben- 
damals  sind  von  dort  her  dem  Kurfürsten  Antrage  gemacht  wordea. 
Ueberbringer  derselben  war  der  Graf  Louis  Beauveau  d^Espense,  ein'} 
vornehmer  Hugenotte,  der,  weit  er  sich  in  der  Heimath  infolge  seines 
Glaubens  in  seiner  militärischen  Laufbahn  behindert  sah,  1668  den 
Dienst  seines  Königs  verlassen  und  sich  nach  Brandenburg  b^beu  hatte. 
Dort  war  er  von  dem  Kurfürsten  sehr  ehrenvoll  aufgenommen  worden 
und  als  Generalmajor  und  Oberst  der  Trabantengarde  in  dessen  Dienst 
getreten.')  Unter  seinen  Fahnen  hatte  er  noch  X674  den  Feldsng  im 
Elsass  mitgemacht'),  im  nächsten  Frühjahr  aber  hatte  er*)  infolge  von 
Streitigkeiten  über  die  Besetzung  einer  OfGciersstelle  seinen  Abschied 
genommen  und  war  wieder  nach  Frankreich  zurückgekehrt  Doch  wu 
er  in  Verbindung  mit  dem  Hofe  des  Kurfürsten  geblieben,  durch  ihn 
scheinen    demselben   schon    1677    Anträge  zum  Frieden  und  cur  Yer- 


■)  S.  ErmsD  und  Reclsm,  Uemoires  pour  aervir  ä  l'histoire  des  refogir 
franfaisl.S.  330f.,  II,  S.  116  ff.,  Recueil  des  inatructions  XVI  (Pruase),  S.  3Wf- 

')  S.  Lehmanu,  Die  brandenburgigcbe  Kriegsmacbt  unter  deu)  Grossen  Kur- 
fürsten (ForscbungBQ  zur  Braodeub.  und  Preussiacben  Geschiebte  I)  S.  476. 

•)  S.  V.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  27,  56. 

•)  Kf.  an  Fürst  Anhalt  20.  Februar/-J.  Mira  1675  (v.  Orlich  IH,  S.  831  (. . 
V.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  »4f.,  Lehmann  a.  a.  0.  S.  155. 
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biodung  mit  Fr&nlireich  zugegangen  zu  sein '),  welche  aber  damals  keine 
Beaobtang  fanden.  Anfang  April  1678*)  aber  fand  sich  d'Espense 
selbst  Eum  Besuch  bei  dem  Kurfärsten  in  Potsdam  ein  und  erneuerte 
diese  Anträge.  In  wie  weit  er  dazu  von  seinem  König  bevollmächtigt 
war,  was  er  gefordert  und  was  er  geboten  hat,  darüber  wissen  wir  nichts 
Näheres,  wir  erfahren  nnr^),  dass  er  Aussichten  auf  französische  Sub- 
sidien  eröffnet  hat.  Der  Kurfürst  hat  jetzt  diese  Anträge  nicht  ohne 
Weiteres  zurückgewiesen,  sondern  beschlossen,  sich  den  Weg  zu  einer 
Verst&ndigBQg  mit  Frankreich,  wenn  er  auf  andere  Weise  nicht  zum 
Ziele  kommen  sollte,  offen  zu  halten.  Er  gab  d'Espense,  als  dieser 
bald  darauf  wieder  zurückkehrte,  den  Auftrag,  am  französischen  Hofe 
Mittheilung  davon  zu  machen,  dass  er  zu  einer  Verständigung  mit  dem 
Könige  geneigt  sei,  sich  unter  der  Hand  zu  erkundigen,  was  für  Be- 
dtngongen  ihm  derselbe  gewähren  wolle,  und  weitere  Nachrichten  darüber 
an  den  Geheimen  Ratb  Meinders,  der  in  diese  sonst  ganz  geheim  ge- 
haltene Angelegenheit  eingeweiht  war,  gelangen  zu  lassen.  Von  seinen 
Bandesgenossen  hat  er  nur  dem  Könige  von  Dänemark  eine  An- 
deutung*) von  solchen  Plänen  zugeben  und  bei  ihm  anfragen  lassen, 
was  er  darüber  denke.  Zunächst  aber  machte  er  noch  einen  Versuch, 
die  drohende  Trennung  der  Bundesgenossen  zu  verhüten.  Zu  diesem 
Zwecke  griff  er  auf  den  Vorschlag  zurück,  welchen*)  der  Prinz  von 
.Oranien  zu  Anfang  des  Jahres  gemacht  hatte,  dass  von  Seiten 
Brandenburgs,  Münsters,  der  Braunschweiger,  Pfalz-Neu bnrga  und  anderer 
deutschen  Fürsten,  auf  deren  Beitritt  zum  Bunde  gegen  Frankreich  man 
damals  hoffte,  eine  grössere  Armee  zusammengebracht  werden  und  dass 
diese  an  der  Maass  und  an  der  Mosel  gegen  die  Franzosen  operieren 
sollte.  Er  selbst  hatte  sich  von  Anfang  an  bereit  erklärt,  dazu  6000  Mann 
herzugeben,  jetzt  erneuerte  er')  dem  Prinzen  von  Oranien  g^ennber 
dieses  Anerbieten  und  schickte  Blaspeil  zu  dem  Herzog  Georg  Wil- 
helm von  Celle  mit  dem  Auftrage'),  mit  diesem  über  die  Eröffnungen 

>)  d'Espense  schreibt  £2.  Mai  1G78  au  Meiiider«:  voilii  l'effet  des  lenteurs, 
car  i)i  cel»  füt  fail  Taanee  psssee,  \es  cboses  auroient  esti  tout  autrement. 

I)  S.  T.  Bucb'B  Tagebuch  II,  &.  ->5. 

■)  S.  unten  Ueinders'  KelatJOU  TOU)  16./28.  Juni  1679. 

*)  S.  das  Reacript  an  Chr.  t.  Brandt  vom  29.  Uän/7.  April  16T8  oben  S.  328  f. 

")  S.  oben  S.  11  und  192. 

^  S.  das  Schreiben  dea  Kf.  an  den  Prinzen  vom  30.  Härz/9.  April  1676  oben 
S.204. 

')  Instruktion  für  Blaspeil  d.  PoUdam  5./15.  April  1676. 
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defi  Prinzen  zu  berathen,  ihn  aufzufordern,  ebenfalls  di«  Truppen,  welche 
er  und  sein  Vetter,  der  Herzig  von  Wolfenbuttel,  gegen  Frankreicii 
gestellt  hatten,  zu  verstärken,  zugleich  aber  zu  verlangen,  dasa  beide 
Herzoge  ebenso  wie  in  den  vorbergeheoden  Jahren  auch  jetzt  wied» 
ihm  znr  Fortsetzung  des  Kampfes  g^en  Schweden  in  Pommern  Hnl&- 
truppeu  Bohioken  sollten.  Indessea  liess  die  Art  und  Weise,  wie  der 
Herzog  diese  Anträge  aufnahm,  wenig  Gutes  erwarten,  und  daiu  trafen 
ebeodamals  zwei  andere  Nachrichten  ein,  welche  doD  Rurfärsten  das 
Schlimmste  befürchten  liesaen.  Schon  längst ')  hatte  er  von  dem  Kaiser 
verlangt,  dasa  derselbe  ihm  die  Belehnung  über  Schwedisch-Pommera 
ertbeileo  und  damit  seinen  Anspruch  auf  die  Erwerbung  dieses  Ijande« 
feierlich  anerkennen  sollte.  Jetzt  endlich  verstand  sich  der  Kaiser  datn. 
eine  Erklärung  darauf  abzugeben,  aber  diese  Erklärung'),  er  sei  bereit, 
ihm  die  Belehnung  über  Alles,  was  er  in  Pommern  erobert  hätte,  zu  er- 
theilen,  falls  ihm  dieses  durch  den  Friedeussohtuss  zuerkanot  werden 
sollte,  war  eine  leere  Vertröstung  auf  die  Zukunft,  eine  VerpRicbtung. 
seinerseits  dem  Kurfürsten  zum  Besitz  dieser  Gebiete  zn  verhelfen,  wurde 
damit  abgelehnt.  lu  Nimwegen  aber  übei^aben  eben  damals  die  fran- 
zösischen Gesandten  ein  Friedensproject'),  in  welchem  nur  von  einem 
Frieden  mit  Holland,  Spanien,  dem  Kaiser  und  dem  Hent^  von 
Lothringen  die  Rede  war,  inbetreff  des  deutschen  Reiches  aber  die 
Wiederherstellung  des  durch  den  Westfälischen  Frieden  begräodeteo  Zu- 
Standes,  d.  h.  die  Zurückgabe  der  den  Schweden  entrissenen  deutacben 
Gebiete  verlangt,  iu  welchem  also  jene  Mächte  ganz  offen  su  ünem 
Separatabkommen  mit  Frankreich  und  Schweden  unter  Preisgebung  der 
Nordischen  Alliierten  aufgefordert  wurden.  Beide  zusammen,  dazu  das  ver- 
dächtige Verhalten  des  spanischen  Gesandten  in  Nimw^en  erweckten  b& 
dem  Kurfürsten  den  Argwohn,  dass')  „dieses  Werk  schon  vorhin  zwiscfaea 
dem  Hause  Oesterreich  und  Frankreich  concertiert  sei",  dass  auch  der 
Kaiser  und  Spanien  ihn  im  Stich  zu  lassen  beabsichtigten.  Dieser  Ver- 
dacht erhielt  allerdings  zunächst  keine  Bestätigung.  Weder*)  der  Kaiser 
noch  Spanien  wollten  von  jenem  französischen  Friedensproject  und  von 

<)  S.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  789 ff.  uud  oben  S.  408fr. 
')  8.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  889  ff. 
M  S.  Actes  et  memoire^  11,'S.  346 ff. 

•)  Kf.  &D  Blaspeil    d.  Lehnin   13/38.  April  1678,   sn  t.  Brandt  von  d«ii- 
selben  Datum  (oben  S.  326r.). 

*}  S.  den  Bericht  Romswinckers  aus  dem  Haag  Tom  18./28.  April  oben  S.303I; 
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Verbandtnngen  über  dasselbe  etwas  wissen,  nur  die  holländisoheD  De- 
putierten erklärten,  daas  ihr  erschöpfter  Staat,  wenn  er  nicht  von  den 
Alliierten  scMennige  und  wirksame  Hälfe  bek&me,  Frieden,  auch  im 
Nothfall  auf  solche  Bedingungen  werde  abachliessen  mässen.  Das 
Schlimmste  war,  daas  der  Earfürst  nicht  einmal  der  Nordischen  Alliierten 
sämnotlicb  sicher  war.  Zwar  der  König  von  Dänemark  gab  die  besten 
Versicherungen,  er  meinte*),  die  Sachlage  sei  noch  gar  nicht  so  schlimm, 
dsss  man  dämm  von  den  früher  der  Eroberungen  wegen  getroffenen  Ab- 
machungen sl^ehen  mnsste,  es  gelte,  Schweden  noch  besser  zuzusetzen, 
dann  werde  sich  dieses  schoD  za  solchen  Abtretangeu  verstehen.  Aber  der 
Bischer  von  Münster  galt  als  ganz  unzuverlässig  und  was  die  Herzoge  von 
BrauDSchweig  anbetrifft,  so  lehrten  die  Verhandlungen,  welche  mit  dem 
Anfang  Mai  von  ihnen  nach  Berlin  geschickten  Geheimen  Rath  v.  Heimburg 
geführt  wurden'),  dass  dieselben  nur  die  Gelegenheit  zu  benutzen  suchten, 
um  von  dem  Kurfürsten  möglichst  weitgehende  Zugeständoisse  zu  er- 
pressen. Sie  bestritten,  dass  sie  vertragsmässig  zu  weiterer  Hülfeleistung 
in  Pommern  verpflichtet  seien,  und  machten  eine  solche  abhängig  von 
der  Erfüllung  ganz  neuer  Bedingungen,  nämlich  von  der  AnerkenouDg 
der  Abmachungen,  welche  sie  mit  einer  Anzahl  anderer  Stände  des 
niedersächsi sehen  Kreises  getroffen,  und  der  Ansprüche,  welche  sie  in- 
betreff  des  Ranges  der  von  ihnen  nach  Nimwegen  zu  schickenden  Ge- 
sandten erhoben,  Forderungen,  denen  der  Kurförst  auf  das  lebhafteste 
widersprochen  hatte.  Derselbe  war  darüber  höchst  entrüstet,  wies^solche 
ZumuthuDgen  entschieden  zurück,  die  Verhandlungen  wurden  schliess- 
lich Ende  Mai,  ohne  dass  man  zu  einer  Einigung  gelangt  wäre,  abge- 
brochen. Schon  vorher  hatte  der  Kurfürst  Blaspeil  nach  den  Nieder- 
landen zurückgeschickt.  Der  Bescheid,  welchen  er  durch  denselben  dem 
Prinzen  von  Oranien  ertheilen  liess,  lautete*))  dass  er  bereit  sei,  die 
6000  Mann  zu  schicken,  und  dass  er  sich  bemüht  habe  und  auch  weiter 
bemühen  werde,  die  anderen  Bundesgenossen  zu  grösseren  Anstrengungen 
gegen  Frankreich  zu  bewegen,  dass  er  aber  einen  Waffenstillstand  nicht 
annehmen  könne,  vielmehr  entschlossen  sei,  den  Krieg  gegen  Schweden 
auf  das  nachdrücklichste  fortzusetzen,  und  dass  er  auf  keinen  Frieden 
eingehen  könne,    der  ihm  nicht  den  für  die  Sicherheit  seines  Staates 

<)  8.  die  Relation  Cbr.  \.  Branilt'a  vom  6  Jie.  April  1678,  oben  S.  324  f. 
>)  Protokolle  der  mit  v.  Heimburg  eeil  dem  26.  Apnl/6.  Hai  ia  Berlin  ab- 
geb»lteuea  CoDferenien  (s.  Fufendorf  I.  XVI,  g  53,  S.  1324  ff.). 
*)  8.  oben  S.  209  /. 
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nothweDdigen  Besitz  von  Schwedisch-Pommern  verscbaflte.  Dia  folgenden 
Berichte  Blaspeil's')  meldeten  ihm,  dass  die  Separatverhandlnagen 
zwischen  Holland  und  Frankreich  iu  vollem  Gange  seien,  dass  anch  der 
Prinz  von  Oranien  eich  nicht  iro  Stande  fühle,  denselben  Einhdt  la 
thun,  sondern  das  Zustandekommen  des  Friedens  fnr  höchst  vahrecbMn- 
lich  ansehe,  und  dass  Lndwig  XIV.  bei  diesen  Verbandinngen  auf  der 
Rückgabe  aller  eroberten  schwedischen  Gebiete  bestehe.  Daau  kun  von 
anderer  Seite  die  Kunde'),  dass  eine  französische  Armee  von  20000  Mann 
unter  dem  Marschall  Schomberg  gegen  das  Cleviscbe  im  Anzöge  sei 
und  dass  der  König  von  Frankreich  dieses  und  die  anderen  westßUiscbeD 
Lande  des  Rurftirsteu  wolle  besetzen  lassen,  um  ihn  dadnrch  zur  Heraus- 
gabe seiner  Erobernngen  in  Pommern  zu  zwingen. 

Aus  dieser  gefährdeten  Lage  hat  der  Kurfürst  auf  zwiefache  Wüse 
herauszukommen  gesucht.  Einerseits  hat  er  den  Versuch  gemacht,  Holland 
von  dem  Abschluss  des  Friedens  zurückzuhalten  oder,  falls  dieses  nidil 
glücken  sollte,  wenigstens  die  anderen  Bundesgenossen  eusammenzuhaHen. 
Daher')  (Mitte  Juni  1678)  das  erste  Älmahnungsscbreiben  an  dieGenefal 
Staaten  und  die  vertrauliche  Eröffnung  an  den  Prinzen  von  Oranien. 
dass  er  entschlossen  sei,  wenn  Holland  dem  Bunde  treu  bleibe,  snner- 
seits  den  Krieg  in  Pommern  nur  defensiv  zu  führen  und  mit  seinei 
Hauptmacht,  18 — 20000  Mann,  gegen  Frankreich  zu  ziehen,  und  das« 
er  sich  bemühen  wolle,  auch  den  Kaiser  und  die  anderen  Alliierten 
zum  Mitwirken  zu  bewegen.  Daher  ferner  ein  neuer  Versuch  bei  dem 
Herzoge  von  Gelle.  In  einem  Handschreiben^),  welches  darauf  berechnet 
war,  auf  dessen  fürstlichen  Stolz  zu  wirken,  stellte  er  ihm  die  durch 
den  Abfall  Hollands  und  den  Hochmuth  Frankreichs  allen  Alliierten 
drohenden  Gefahren  vor  und  forderte  ihn  auf,  behufs  Berathung  über 
die  dagegen  zu  ergreifenden  Massregelu  entweder  mit  ihm  persönlich  zn- 
sammenzukommen  oder  durch  einen  seiner  Räthe  zu  verhandeln.  Da- 
her ferner  der  Befehl  an  die  v.  Brandt'),  dem  Könige  von  Däaemark 
ähnliche  Eröffnungen  zu  machen,  ihm  anzuzeigen,  dass,  da  der  KnrfDrst 
sich  mit  seiner  Hauptmacht  gegen  Frankreich  wenden  wolle,  vorläu^ 
das  von  ihnen  beiden  geplante  gemeinsame  Unternehmen  gegen  Rügen 

')  S.  oben  S.  213  ff. 

^  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  die  v.  Brandt  vom  4./14.  Juni  1678  oben  S.  333f- 

*)  S.  Urk.  u.  Akt.  III,  S.öilff. 

•)  Ef.  an  Herzog  Georg  Wilhelm  d.  CöId  3./13.  Juni  1678. 

>)  S.  die  Kescripte  an  die  v.  Brandt  von  4./U.  Juni  1678  oben  S.  33411 
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unterbleiben  müsse,  und  ihn  va  ermahnen,  auch  seinerseits  sich  um  eine 
Verständigung  mit  den  bragnschweigischen  Herzogen  zu  bemühen.  Da- 
her endlich  die  neue  Sendung  v.  Crockow's  nach  Wien'),  der  die 
eigentlichen  Absichten  des  Kaisers  in  Erfahrung  zu  bringen  suchen,  dem- 
selben ebenfalls  den  Entschluss  des  Kurfürsten,  seine  Hauptmacht  zum 
Kriege  gegen  Frankreich  zu  verwenden,  ankündigen,  aber  verlangen  sollte, 
dasB  auch  der  Kaiser  den  Krieg  energisch  fortfähre  und  sich  verpflichte, 
ihm,  dem  Kni-forsten,  ganz  Pommein  zur  Satisfaction  zu  verschaffen  und 
nicht  eher,  als  dieses  erreicht  sei,  Frieden  zu  schliessen. 

Aber  während  der  Kurfürst  so  die  lebhaftesten  Anstrengungen 
machte,  die  Alliierten  zusammenzuhalten  und  durch  kräftiges  Zusammen- 
wirken mit  denselben  sein  Ziel  zu  erreichen,  hat  er  doch  auch  weitere 
Schritte  gethan*),  um,  falls  diese  Bemühungen  erfolglos  sein  sollten,  auf 
dem  anderen  Wege,  durch  ein  Sonderabkommen  mit  Frankreich,  zu  dem- 
selben zu  gelangen.  In  ebendenselben  Tagen,  in  denen  jene  Botschaften 
an  seine  Verbündeten  abgingen,  beauftragte  er')  ganz  insgeheim  seinen 
Gesandten  in  England ,  den  jüngeren  Freiherrn  v.  Schwerin,  dem 
Könige  Karl  IT.  die  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen,  dass  er  mit 
Frankreich  in  Verhandlungen  zu  treten  und  seine  Vermittlung  dafür  in 
Anspruch  zu  nehmen  beabsichtige.  Schwerin  sollte  den  König  er- 
suchen, seineu  Einfluss  bei  Ludwig  XIV.  dahin  geltend  zu  machen, 
dass  dieser  ihm  bei  dem  Friedensschi  uss  zur  Erwerbung  ganz  Vor- 
pommerns, oder  wenn  dieses  nicht  möglich  sein  sollte,  wenigstens  des 
Gebietes  bis  zur  Peene  verhelfe,  wogegen  er  bereit  sei,  mit  demselben 
in  die  engste  Bundesgenossenschaft  zu  treten.  Da  der  englische  König 
diese  Sache  ohne  Zweifel  mit  dem  dortigen  französischen  Gesandten 
Barillon  besprechen  werde,  so  sollte  Schwerin  auch  Gel^enheit 
suchen,  mit  diesem  darüber  zu  verhandeln,  ihn  bitten,  die  Sache  zu  be- 
fördern, und  ihm  auseinandersetzen,  dass,  wenn  der  König  von  Frank- 
reich den  Kurfürsten  auf  solche  Weise  an  sich  ketten  werde,  er  an  ihm 
einen  weit  nützlicheren  Bundesgenossen,  als  Schweden  es  sei,  gewinnen 
werde.    Sollte  ihm  vorgehalten  werden,  dass  man  solchen  Zusicherungen 

I)  S.  oben  S.  512  ff. 

>)  S.  Furendorf  I.  XVI,  §81,  S.  1304,  üirsch,  Brandenburg  und  England 
1674—1679  II,  S.4ff. 

*)  Kf.  an  0.  T.  Scbweria  d.  jung.  d.  Coln  a.  d.  Spree  8./I8.  Juni  1678 
(Hirsch  a.  b.  0.  Beilage  10,  S.  17  f.}.  Concept  und  Reiaschrift  sind  von  dem  älteren 
0.  T.  Schwerin  eigenhändig  abgefoBSt. 
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weDig  traueo  könote,  da  der  Kurfürst  ja  sich  aller  Orten  um  Fortselzung 
des  Krieges  bemühte,  so  sollte  er  erwidern,  dass  man  dieses  demselben 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht  verdenken  könnte,  dass  er  «ber, 
wenn  der  König  von  Frankreich  sich  auf  diesen  Antrag  günstig  erkUrea 
sollte,  davon  abstehen  und  dessen  Interessen  mit  aller  Macht  befördern 
wollte.  Neben  diesem  geheimen  that  der  Kurfürst  noch  einen  öfTeot- 
lichen  Schritt,  durch  welchen  er  sich  gewissermassen  einen  Uebe^ang 
von  dem  einen  zu  dem  anderen  Wege  bereiten  wollte.  Er  beanftragle ') 
seine  Gesandten  im  Haag  und  in  Nimwegen,  dort  zu  erklären,  dass, 
wenn  die  holländische  R^ierung  trotz  seiner  Abmahnungen  deoDocfa 
bei  dem  Entschlüsse,  mit  Frankreich  Frieden  zu  schliessen,  beharren 
sollte,  er  bereit  sei,  zusammen  mit  derselben  einen  solchen  einzugehen, 
und  dass  er  auch  die  anderen  Alliierten  dazu  zu  bestimmen  hoffe,  er 
Hesse  daher  dieselbe  ersuchen,  mit  dem  Abschluss  so  lange  zu  wart«n. 
bis  darüber  weitere  Verhandlungen  in  Nimwegen  stattgefunden  hätten. 
Auch  dem  Könige  von  Dänemark  Hess  er')  Anzeige  von  diesem  An- 
erbieten machen  und  ihn  auffordern,  seinen  Gesandten  in  Nimve^n 
gleiche  Ordre  zu  ertheilen.  Er  bat  gehofft*),  auf  diese  Weise  wenigstens 
Zeit  zu  gewinnen  und  vorläufig  einen  Angriff  der  Franzosen  gegen  das 
Clevische  zu  verhüten.  Auch  Blaspeil,  der  bisher  jeden  Verkehr  mii 
den  französischen  Gesandten  in  Nimwegen  gemieden  hatte,  erhielt  jetzt 
Befehl,  sich  denselben  zu  nähern,  ihnen  g^enüber  das  bisherige  Ver- 
halten des  Kurfürsten  zu  rechtfertigen  und  sie  zu  ersuchen,  ihren  König 
freundlicher  gegen  ihn  zu  stimmen. 

Der  erste  Bescheid  auf  diese  nach  so  verschiedenen  Seiten  hin  ge- 
richteten und  so  verschiedenartigen  Anträge  traf  von  dem  Herzog  von 
Celle  ein.  Derselbe'}  lehnte  die  von  dem  Kurfürsten  gewünschte  persön- 
liche j!!usammenkunft  ab,  kündigte  aber  an,  AasA  er  und  der  Herzog  vou 
Wolfenbüttel  aufs  neue  v.  Heimburg  nach  Berlin  schicken  wurden. 
Dieser  traf  auch  sehr  bald  dort  ein  und  die  Verhandlungen^),  welche  der 

')  Kf.  an  Blaspeil  <1.  «In  10./30.,  an  Romsminckel  II./21.  Juui  !(;:> 
oben  S.  216,  591. 

^J  Kf.  an  T.  Brandt  d.  C61n  10./20.  Juni  1G7S. 

^  S.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den  König  von  Dänemark  Tom  ää.  Juni 
5.  Jali  1678  oben  S.  814. 

')  Herzoff  Georg  Wilhelm  an  Kf.  d.  Celle  6./16.  Juni  1678. 

■■)  Protokoll  der  mit  Heimburg  abgehallenen  Confereozen  I1./21.— U.,i4.  Jnw 
1678  (Pufendorf  1.  XVI,  §55  (S.  1238  f.). 
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Kurfürst  durch  den  Oberpräsidenten  v.  Schwerin  und  deu  Geheimen 
Rath  T.  Gladebeck  mit  ihm  TQhren  liess,  Dahmen  eiuen  günstigen  Ve^ 
lauf.  Heimburg  versicherte,  dass  seine  Herren  bei  der  Allianz  ver- 
bleiben wollten,  und  erklärte  sich  durchaus  einverstanden  mit  dem,  was 
der  Kurfürst  ihm  vortragen  liess,  dass  man,  falls  nur  der  Kaiser  der- 
selben treu  bliebe,  auch  wenn  Holland  und  Spanien  abtrünnig  würden, 
den  Krieg  g^en  Frankreich  und  Schweden  mit  aller  Macht  fortsetzen 
mnsste.  Auch  darüber  war  man  einig,  dass  selbst  in  dem  Fall,  dass  auch 
der  Kaiser  mit  Frankreich  Frieden  schliessen  sollte,  man  das  Spiel  nicht 
als  verloren  aufzugeben  habe.  Man  wollte  sich  dann  bemühen,  es  da- 
hin zu  bringen,  dass  in  diesem  Frieden  Frankreich  verpflichtet  würde, 
Schweden  weder  mit  Truppen  noch  mit  SchifTen  zu  unterstützen,  unter 
allen  Umständen  aber  müssten  die  Nordischen  Alliierten  fest  zusammen- 
halten und  mit  vereinten  Kräften  ihre  schwedischen  Eroberungen  zu  be- 
haupten suchen. 

So  weit  war  man  in  den  Verhandlungen  gekommen,  als  Naohrichten 
aus  Nimwegen  eintrafen,  welche  eine  Veränderung  der  Entschlüsse 
herbeiführten.  Auf  Grund  der  Milthellungen  der  holländischen  Gesandten 
meldete  Blaspeil*)  dem  Kurfürsten,  die  französischen  Gesandten  hätten 
erklärt,  dass  ihr  König  zum  Frieden  mit  Holland  auch  ohne  die  Be- 
dingung, dass  dieses  sich  verpflichten  sollte,  seinen  Bundesgenossen,  wenn 
diese  nicht  in  sechs  Wochen  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Friedens- 
bedingUDgen  annehmen  sollten,  keinen  weiteren  Beistand  zu  leisten, 
bereit  sei.  Ferner  erfuhr  der  Kurfürst'),  dass  ein  Angriff  der  Franzosen 
gegen  seine  clevlschen  Besitzungen  nicht  zu  befürchten  sei.  Er  war  über 
diese  Nachrichten  sehr  erfreut,  nach  ihnen  schien  es  wirklich  gelungen 
zu  »ein,  Frankreich  von  Schweden  zu  trennen.  Er  antwortete')  Blas- 
peil, wenn  dieses  wirklich  der  Fall  sei,  so  sei  er  mit  dem  Frieden,  den 
Holland  mit  Frankreich  schliessen  wolle,  sehr  einverstanden,  und  er 
richtete  sogleich  ein  Schreiben  an  die  Generalstaaten'),  in  welchem  er 
diesen  dafür  dankte,  dass  sie  die  Fnedensangelegenheit  in  so  günstiger 
Weise  arrangiert  hatten,  und  sich  nochmals  bereit  erklärte,  mit  ihnen 
gemeinsam  Frieden  zu  schliessen.    Unter  diesen  Umständen  aber  hielt 


')  S.  die  Relation  BlaspeiPs  vom  7./17.  Juni  1676  oben  S.  590. 

*)  S.  das  RcBcript  des  Kf.  an  die  v.  Brandt    Tom  18./28.  Juni  1678  oben 
ä9f. 

■)  S.  das  Reacript  an  liUspeil  vom   14./24.  Juni  1678  oben  S.  592. 

*)  S.  Ulk.  u.  AcL  m,  S.&83. 
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er  63  nicht  für  Döthig,  seine  Armee  nach  dem  Rhein  ta  führen  und 
auf  weitere  Eroberungen  in  Pommern  zu  verzichten.  Schon  in  der  Con- 
ferenz  vom  24.  Juni  theilten  Schwerin  und  Gladebeck  Heimburg 
mit,  der  Kurfürst  habe  allerdings  beabsichtigt,  seine  Hauptmacht  pgta 
Frankreich  zu  verwenden  und  sich  gegen  Schweden  nur  defensiv  va  fer- 
halten,  nach  den  jetzigen  günstigen  Nachrichten  aus  Nimwegen  aber 
könnte  sich  dieses  Deaseiu  leicht  verändern,  und  schon  am  nächsten 
Tage  fasete  er  den  Entschluss '),  '  sich  mit  seiner  Hauptmacht  gsgen 
Schweden  zu  wenden,  um  diesem  auch  den  letzten  Rest  von  Pommeni 
zu  eutreisaen,  nnd  erfolgte  die  Anzeige  davon  sowohl  an  die  Brüder 
y.  Brandt  und  an  v.  Crockow,  als  auch  an  v.  Heimburg,  der  jeden- 
falls zugleich  beauftragt  wurde,  die  Herzoge  aufs  neue  zur  Hülfeleistoag 
in  Pommern  aufzufordern.  Freilich  stellte  sich  schon  nach  veoigea 
Tagen  heraus'),  dass  jene  Nachrichten  aus  Nimwegen  falsch  gewesen 
waren,  dass  Frankreich  keinesw^  bereit  war,  sich  von  Schweden  in 
trennen,  sondern  vielmehr  von  Holland  verlangte,  dass  dieses  «eine 
Bundesgenossen  im  Stich  lassen  sollte,  und  dass  es  auch  nicht  die  ge- 
wünschte Neutralität  des  Ctevischen  bewilligen  wollte.  Weitere  Nach- 
richten*) aber  meldeten,  dass  die  holländische  Regierung  infolge  des  all- 
gemeinen stürmischen  Verlangens  im  Lande  nach  Frieden  sich  nicht  im 
Stande  Fühle,  den  französischen  Forderungen  zu  trotzen,  und  dass  auch 
Spanien  auf  den  Frieden  dränge.  In  seiner  Antwort  auf  jenes  Schreiben 
des  Kurfürsten,  in  welchem  sich  derselbe  zum  Marsch  nach  dem  Rhein 
erboten  hatte,  theilte  ihm  der  Prinz  von  Oranieu  mit*),  dass  dieses 
Anerbieten  zu  spät  komme,  dass  der  Abschlnss  des  Friedens  seitens 
Hollands  bevorstehe  und  auch  er  keine  Hoffnung  habe,  denselben  abiu- 
wenden.  Er  gab  ihm  den  Rath,  zu  versuchen,  sich  auch  seinerseits  mit 
Frankreich  zu  verständigen  und  dieses  zu  bewegen,  ihm  freie  Hand  gegen 
Schweden  zu  lassen.  Zugleich  trafen  die  ersten  Berichte  v.  Crockow's') 
aus  Wien  ein,  aus  denen  erhellte,  dass  die  Ent^heidung  des  KtiwTS 
noch  ganz  ungewiss  sei,  dass  dieselbe  durch  die  Nachrichten,  welche 
mau  aus  Holland  und  der  Türkei  erwartete,  werde  bestimmt  werden,  diss 

'}  S.  die  Reacripte  ao  die  t.  Brandt  TOm  1Ö./25.  Juni  (oben  S.  338}  und  4k 
ReUtion  y.  CrocLoWs  vom   U.  Juli  1678  (8.506 f.). 

<)  S.  die  RelaUon  Blaspeil's  vom  18./28.  Juni  1678  oben  S.  593. 
■)  S.  die  Relation  desselben  vom  21.  Juni/  I.  Juli  1618  oben  S.  594. 
*)  S.  oben  S.2l7f. 
>)  3.  oben  S.  514  ff. 
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jedenfalls  Bückeichteo  auf  die  Nordischen  Alliierten  den  Kaiser  Vom  Ab- 
schluss  des  Frieden  nicht  zurückhalten  würden,  dass  man  dort  vor  der  Fort- 
setsung  des  Krieges  grosse  Besorgnisse  hege  und,  wenn  mau  sich  doch  dazu 
entächliessen  sollte,  von  den  BundeagenoBeen  grosse  Anstrengungen  und 
Opfer  fordern  werde.  Das  Alles  mujste  den  Kurfürsten  in  seinem  Ent- 
schlüsse, seine  Waffea  nicht  gegen  Frankreich,  sondern  gegen  Schweden 
zu  wenden,  bestärken.  Dazu  kam  dann  noch,  dass  der  König  von  Däne- 
mark, der  von  kriegerischem  Eifer  gegen  Schweden  brannte  und  da- 
mals ausser  dem  Angriff  auf  Rügen  auch  einen  Handstreich  gegen  Stock- 
holm plante,  der  daher  von  der  Nachricht,  dass  der  Kurfürst  seine 
Armee  nach  dem  Rhein  fuhren  wollte,  sehi'  wenig  erbaut  gewesen  war, 
ihn  auf  das  dringendste  bat'},  wenigstens  einen  Tfaeil  seiner  Truppen 
in  Pommern  stehen  zu  lassen  und  ihn  bei  jenen  Unternehmungen  zu 
unterstützen,  und  dass  auch  die  Herzuge  von  Braunschweig  sich  jetzt 
bereit  zeigten  Oi  wenigstens  vorläufig  von  ihren  früheren  Forderungen 
abzustehen  und  auch  ohnedem  ihm  die  verlangten  Hülfstruppen  nach 
Pommern  zu  schicken.  So  hat  der  Kurfürst  also  doch  den  neuen  Feld- 
zug dorthin  gegen  Schweden  unternommen.  Zugleich  aber  hat  er  auch 
Unterhandlungen  mit  Frankreich  angeknüpft,  freilich  nicht  auf  dem  Wege, 
dessen  er  sich  anfangs  hatte  bedienen  wollen.  Der  jüngere  Schwerin 
meldete')  nämlich  aas  London,  dass  er  dem  Könige  von  England  die 
ihm  vorgeschriebenen  Eröffnungen  gemacht,  dass  dieser  aber,  als  er  ge- 
hört habe,  der  Kurfürst  verlange  ganz  Pommern,  davon  nichts  habe 
wissen  wollen,  sich  sogar  geweigert  habe,  einen  solchen  Vorschlag  an 
Ludwig  XIV.  zu  übermitteln,  und  als  er,  Schwerin,  darauf  die  Ab- 
tretung des  Landes  bis  zur  Peene  als  ein  von  ihm  ersonnenes  Tempera- 
ment voi^ebracht,  auch  diese  Forderung  als  viel  zu  weitgehend  verworfen 
habe.  Schwerin  schloss  daraus,  dasa  der  englische  König  dem  Kur- 
fürsten missgÜQStig  sei  und  ihm  sein  Verhalten  in  dem  früheren  eng- 
liacb-holländischen  Kriege  nachtrage,  und  rieth  daher,  falls  wirklich  Ver- 
handlungen mit  Frankreich    geführt  werden  sollten,    dies  an   anderem 

')  S.  die  Relatiiiti  d«  t.  Brandt  lom  11./21.  Juni  und  dta  Schreiben  König; 
Cbristisn's  V.  an  Kf.  von  15./25.  Juni  1678  oben  S.  337f. 

*)  Protokolle  der  Verhandlungen  mit  v.  Heimburg  S3.  JaDi/3.  Juli  und 
25.  JBni/5.  Juli  1678,  a.  Pufendorf  a.  a.  0.  S.  1229. 

*!  T,  Schwerin  an  Ef.  d.  London  18./28.  Joni  und  21.  Juni/l.  Juli  1678 
(Hirsch  a.  a.  0.,  Boilage  11  u.  12,  S.  18 ff.),  s.  Puf«ndorf  XVI,  g  SI  (S.  1204  f.), 
T.  Orlieh,  Briefe  ans  England  8.  279  f.,  283  IT. 
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Orte  and  anter  anderer  Vermittlung  thun  zu  U»8en.  Der  Karfstst  htt 
sich  darauf  entschlossen,  unmittelbar  mit  dem  Könige  von  FnDkreich 
in  Uaterhandlang  zu  treten.  Allerdings  lauteten  auch  die  roo  dort 
kommenden  Nachrichten  wenig  günstig.  Graf  d'Espense,  welch«  sieh 
in  das  Hauptquartier  Ludwig's  XIV.  nach  Flandern  hieben  hatte,  um 
zunächst  die  Lage  der  Dinge  zu  erkunden,  meldete ')  von  dort,  Aaai  mio 
franz5sisoherseits  sicher  auf  das  Zustaadekommen  des  Friedens  mit 
Holland  rechne  und  um  so  zaTersichtlicher  die  vollständige  RestitulJon 
Schwedens  fordere.  Er  kündigte  an,  dass  er  dem  Könige  naeh  Pim 
folgen  und  dort  weitere  Verhaltungsbefehle  abwarten  wolle,  er  äusKle 
sich  aber  sehr  bekümmert  darüber,  dass  die  Sachen  so  nngnnstig  stäodeo. 
Trotzdem  hat  der  Kurfürst  die  Hoffnung  geh^t,  Frankreich  för  sich  |t- 
winnen,  Schweden  dort  den  Rang  ablaufen  zu  können,  einmal  darch 
weitere  Waffenerfolge,  andererseits  durch  sehr  weitgehende  Zostgen, 
durch  das  Anerbieten,  sieb  ganz  der  französischen  Politik  anzoschlicssei 
und  sich  als  Werkzeug  derselben  gebrauchen  zu  lassen.  WenigEleu 
ein  Versuch  sollte  gemacht  werden,  wie  weit  damit  zu  kommen  sei,  vdiI 
daher  entschloss  sich  der  Kurfürst  zu  derselben  Zeit,  als  er  gegw 
Schweden  ins  Feld  zog,  Meinders  zunächst  nach  Nimwe^en  zu  seniteB. 
Dass  gerade  dieses  Mitglied  des  Geheimen  Rathes  dazu  ausersehen  «arde, 
ist  leicht  erklärlich.  Meinders*)  war  schon  früher  vornehmlich  tuVe- 
handlungen  mit  Frankreich  verwendet  worden,  schon  Ende  1667  wvei 
zusammen  mit  v.  Pöllnitz  als  Gesandter  dorthin  geschickt,  ihm  vir') 
dann  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  durch  den  Vertri^  vom  31.  De- 
cember  1669  zugesagten  französischen  SubsJdien  übertragen  worden,  er 
hatte  an  den  Verhandlungen  mit  Ffirsteoberg  im  Januar  1670tfaeil|^ 
nommen,  ihm  war  1673  dieSenduog  in  das  französische  Hauptquartier  utTer- 
traut,  und  von  ihm  war  dort,  zu  Vossem,  der  Friede  abgeschlossen  worden. 
Er  hatte  dann  wieder  zu  den  Kommissaren  gehört,  welche  mit  dem  nm 
Juli  1673  bis  zum  August  1674  an  dem  Hofe  des  Kurfürsten  befiodlidM 
französischen  Gesandten  Verjua  die  Verhandlungen  geführt  hatten.  Ueia- 
ders  war  Ende  Hai  1678  zu  dem  Bischof  von  Münster  an  Stelle  des  dt 
sprÖDglich   dazu   bestimmten    v.  Ledebur  geschickt    worden,  am  tob 

I)  d'Espense  u  Heinders  d.  Oand  23.  Htl  1678,  Tgl.  St  Disdiei 
S.  213  f. 

*}  S.  Strecker,  Fruit  tou  He inder«.  Ein  brandeDbuTgiseh-preussitcher  Siuu- 
mann  im  17.  Jahrhundert  (Leipzig  1892)  S.  33  ff. 

*)  S.  Urk.  u.  Act.  XII,  S.  916. 
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diesem  die  Stellung  tod  Hälfstmppen  zum  Kampfe  gegen  Schweden  xu  er* 
tsDgan  nnd  weitere  Yerabredungen  mit  ihm  za  treffen.  Darob  ein  Resoript 
vom  16.  Jaoi  erhielt  er  Befehl,  schleunigst  nach  Berlin  zurückzukehren,  und 
in  den  letzten  Tagen  des  Juni  und  den  ersten  des  Jali  fanden  zwischen 
ihm,  dem  Kurföreten  und  dem  OberprüsideDten  v.  Schwerin,  wie  ea 
scheint,  dem  einzigen  sonstigen  Mitglieds  des  Geheimen  Rathes,  welches 
in  diese  Angelegenheit  eingeweiht  war,  die  Beratbungen  statt,  als  deren 
E^ebniss  sich  die  für  ihn  ausgestellten  Instruktionen  darstelleo.  An  dam" 
selben  Tage,  an  welchem  der  Kurfürst  die  sein  hauptsächlichstes  Ange- 
bot enthaltende  Mebeninstruktion  unterzeichnet  hat,  am  6.  Juli  1678, 
ist  derselbe ')  zur  Armee  abgegangen ,  an  ebendemselben  Tage  ist,  wie 
es  scheint,  Meinders  nach  Nimwegen  abgereist. 

Im  Nachstehenden  werden  die  Acten  der  Verhandlungen,  welche 
der  Kurfürst  durch  Meinders  mit  Frankreich  hat  führen  lassen*),  bis 
£u  ihrem  vorlänfigen  Abschluss  durch  den  Frieden  von  St.  Germain  en 
Laye  vom  29.  Juni  1679  in  grösserer  Vollständigkeit,  als  dieses  sonst 
hier  geschehen  ist,  mitgetheilt.  Dieselben  sind  um  so  interessanter,  als 
daraas  hervorgeht,  dass  die  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommende  Politik 
von  dem  Kurfürsten  persönlich  ohne  Zuziehung  der  Geheimen  Räthe 
beschlossen  und  geleitet  worden  ist.  An  diesen  unmittelbar  richtet  und 
sendet  Meinders  seine  Berichte,  und  die  Rescripte  des  Kurfürsten  an 
ihn  sind  nicht,  von  einem  der  Geheimen  Räthe  concipiert,  sondern  auf 
Grund  der  von  diesem  selbst  empfangenen  Weisungen  von  dem  Ge- 
heimen Secretär  Fuchs  angefertigt  worden.  Genauere  Kenntniss  von 
dem  Verlauf  der  Verhandlungen  hat  wohl  nur  der  Oberprästdent 
V.  Schwerin  erhalten  und  nur  dieser  sowie  zuletzt  Friedrich  v.  Jena 
sind  von  dem  Kurfürsten  bisweilen,  wenn  es  sich  um  wichtigere  Ent- 
scheidungen handelte,  zu  Rathe  gezogen  worden.  Es  ist  falsch,  wenn 
Fnfendorf  die  Sache  so  darstellt'),  als  ob  dem  endlichen  Entschluss 
des  Eurfäreten,  auch  auf  Stettin  zu  verzichten,  eine  weitläufige  Be- 
ratbung  mit  den  Geheimen  Räthen  vorangegangen  wäre,  vielmehr  hat 
derselbe,  nachdem  ihm  am  11.  Jnni  die  Berichte  Meinders'  vom 
30.  Mai  und  2.  Juni  zi^ekommen  waren,  welche  meldeten,   dass  Lud- 

■}  S.  dal  Tagebuch  t.  Bnch's  bersasgeg.  von  v.  Kessel,  It,  S.  37. 

*)  Vgl.  darnber  UJinoires  äa  marquis  de  Pomponne  publ.  par  HaTidal 
I,  S.  SOöff.  nnd  die  ganz  kurze  Dantelluag  von  V>>t,  Les  grands  traitjs  de 
Louis  XIV.  11,  S.  40  f. 

*)  8.  Pnfendorf  1.  XVII,  §  76  {3. 1355). 
Mater,  i.  0«actl.  ä.  Q.  KnrfOratBO.   XVm.  41 
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wig  XIV.  unerschütterlich  an  dieser  Forderung  festhalte  and  dasouT, 
wenn  sie  erfüllt  würde,  auf  das  Zustandekommen  des  Friedens  zn  nclm« 
sei,  nur  Schwerin  und  Jeua  am  nächsten  Tage  zu  sich  nach  Fotsdui 
kommen  lassen  und  nach  vorangegangener  Berathong  mit  diesen  beiden 
noch  an  demselben  Tage  durch  Jena  das  entacheidende  Reeoript  u 
Meiaders  abfossen  lassen. 

Aus  den  diese  Verhandlungen  betreffenden  Acten  des  Pariser  Aidiin 
sind  neuerdings  Mittheilungen  von  Prutz')  nnd  Balard*)  gtiuckt 
worden. 

>}  Pmtz,  Aiu  des  Grogaea  Knr(ärat«n  letzten  Jähren  (Berlm  1897)  &.&!■ 
and  BflUage  V— VU  (S.  339  ff.). 

>)  Bulard,  Lea  trtites  de  Sftint-Germsin  (1679).  Uemoire  eontenn  dcTUl  U 
Pacultä  des  lettre«  de  L;on  le  16  Juin  1897.    Paris  1898.    S.  45  IT. 


oyGooi^lc 


Instruction^),  womach  sich  unser  —  Geheimer  Rath  —  Franz 

Meinders  zu  achten.   D.  Cöln  an  der  Spree  25.  Juni/[5.Juli]  1678. 

(Oonc.  Meinders.) 

[SstigFaetiOD«rordernng  des  Kf.    Bereitwilligkeit,  im  NothfaU  einen  Sepftratirieden  mit 

Frtuikreich  zu  achliesKen.    Erbieten  vi  einer  Allianz  mit  Frankreich,  etwaige  weitere 

ZugesUndniBse.] 

1678 

1.  Er  Boll  nch  sobald  vie  mSglich  nacli  Cleve  nnd   Nimwegen  verfägen,  5.  Juli. 
nberall  aber  als  PrStext  dieser  Reise  den  Oebranch  des  SpaabniDnens  nad  des 
Aacbiscben  Bades  Torvendeo. 

2.  In  Nimwegen  hat  er  zo  vernehmen,  wie  die  Affalren  stehen,  ob  der 
Friede  zwischen  Frankreich,  Spanien  und  dem  Staat  schon  zu  Stande  gekommen 
bt,  oder  ob  dabei  noch  Zweifel,  oder  ob  gaikeine  Apparenz  znm  Scbluss  vor- 
handen. 

3.  Letzteren  Falls  muss  man  der  Sache  ihren  Lauf  lassen  nnd  za  Gott 
hoffen,  ein  so  nbermQthiger  Feind  werde  durch  die  Waffen  der  Alliierten  zur 
raison  gebracht  werden, 

4.  Sollte  aber  der  Frieden  schon  geschlossen  und  dabei  die  Sicherheit  und 
NeatralitSt  der  Clevischen  Lande  einbedungen  sein,  so  würde  dieses  dem  Ef. 
lieb  sein,  noch  lieber,  wenn  er  gemtiss  der  von  dem  Staat  und  dem  Prinzen 
von  Oranien  erSfineten  Aussicht  in  denselben  mit  eingeschlossen  w&re. 

5.  Venigstens  hofft  er,  dass,  wofern  ätr  Friede  zwischen  jenen  Staaten 
ohne  ihn  geschlossen  werden  sollte,  die  NentralitSt  für  seine  westfälischen  Pro- 
vinzen ausbedungen  sein  wird. 

6.  Damit  seine  Friedensliebe  desto  mehr  an  den  Tag  gebracht  werde,  kann 
dem  Staat  und  Frankreich  za  erkennen  gegeben  werden,  dass  Kf.  loco  satis- 
äctioma  sich  endlieb  mit  den  schon  von  ihm  gemachten  Conquesten  in  Pommem 
begnügen  wolle,  obwohl  er  befugt  wäre,  auf  ganz  Pommem  zn  besteben,  doch 
mässtfl   der   Stettiniscbe  Recess'),    die    bisher   von    Schweden   praetendierten 


>)  Vom  EurprinieD  Friedrich  unterzeichnet     S.   Pufeudorf  1.  XVI,  §76, 
S.  1249  f. 

^  Der  Stettiner- Recess  vom  4.  Mal  1658  (v.  Uörner  S.  166  IT.,  vgl.  Drk.  u. 
Act.  IV,  S.  923».). 

41» 
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Licenten,  die  CommnDioa  wegen  Camia  und  dergleichen  Dinge  ceBsieree.  Sollte 
Kf.  Doch  mehr  Orte  in  PommeiD  occupieren,  wollte  er  sie  beim  Seblnia  der 
Tiactsten  wieder  aD  Schweden  restituieren. 

7.  Da  Kf.  nicht  zweifelt,  daas  die  dänischen  Gesandten  über  die  Bedio- 
guDgeu  instruiert  sein  werden,  woraul  ihr  EBnig  endlich  den  Frieden  eiungeliui 
sich  resolviert  hat,  so  sollen  Bisspeil  und  Heinders  mit  diesen  nnd  loch 
mit  den  braunscbweigiscben  Gesandten  hieraus  vertranlich  commanideren. 

Kf.  meint,  dass  der  König  von  Frankreich  dabei  mit  Fng  nichts  id  it- 
siderieren  habe,  derselbe  verliert  dabei  nichts,  vermehrt  vielmehr  die  Glorie 
seines  rechtliebenden  QemStbs,  da  ja  ihm  nnd  der  ganzen  Welt  bekannt,  wie 
unschuldigerweise  Kf.  von  Schweden  Dberfallen  worden  ist  and  er  ohne  Bt- 
haltang  der  vrogemeldeten  Pütze  nimmermehr  in  Sicherheit  sein  kann. 

Wir  sein  daneben  8'^^  erbötig,  auf  obgedachte  conditiones  einea 
Frieden  zu  schliesseo,  ob  schon  wider  Verboffea  einige  andere  Älliirte 
d&rzn  sich  nicht  verstehen,  sondern  den  Krieg  lieber  länger  continairen 
wollten,  wiewohl  es  nns  am  liebsteo  sein  wurde,  wenn  dieselbe  üch 
auch  zugleich  mit  und  neben  uns  zu  dem  Frieden  auf  billigmäss^  con- 
ditiones  verstehen  würden. 

Welche  Erklärung  gleichwohl  unsere  Geheime  Räthe  mb  sorg- 
Riltigste  zu  menagiren  und  in  allen  Handlungen  sich  dei^estalt  zu  com- 
portiren  wissen  werden,  damit  wir  von  niemanden  mit  Fug  desfalls  be- 
schuldiget, die  unumbgängliche  Nothwendigkeit  auch  dioser  unserer  Re- 
solution Jedermann  in  die  Augen  leuchten  möge,  wobei  dann  iosoBdwbät 
in  CoDsideratioD  zu  ziehen,  dass  wir  bisher  sowohl  vom  Eeyserlichin 
Hofe  schlecht  secundiret  und  man  daselbst  auch  zu  Acceptirung  de 
Friedens  oder  des  Armistitii  sich  garaicht  abgeneigt  erzeige,  als  da.<=s  vir 
absonderlich  von  Spanien  und  dem  Staat  abandonniret  und  des  Herrn 
Prinzen  von  Oranien  Ld.  uns  zum  Frieden  mit  Franckreich  wohl- 
meinend gerathen'),  die  Krön  Dännem&rck  und  andere  Allürte  ^eh 
auch  darzu  ganz  geneigt  bis  dato  erkläret  haben. 

9.  Damit  auch  die  Krön  Franckreiclt  vorgemelter  Conditionea 
halber  desto  weniger  DifGcultät  zu  machen  Ursach,  so  wären  wir  ge- 
neigt, die  alte  Verbündnisse  und  Freundschaft  zwischen  selbiger  Krön 
und  nns  dergestalt  zu  renoviren  und  zu  veraeuem,  auch  zu  Terbassen, 
dass  sich  der  König  mehr  auf  uns  als  auf  die  Schweden  zu  verltssen 
Ursaob  haben  würde. 

')  S.  das  Scbraiben  des  Prinzen  von  Oranien  an  Ef.  *oai  24.  Jaai  16TSobt> 

ä.  Sil  f. 
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10.  Sollte  sich  der  KSoJg  nicht  dazu  verstehen  wollen,  eiuen  solchen  Frieden 
mit  Schweden  zd  befSrdeni,  so  Kill  Kf.  lairieden  eein,  da^  derselbe  ihm  ver- 
spreche, sich  der  Schweden  gegen  ihn  nicht -uiEa  nehmen,  velchenfalls  er  doch 
die  Freundscbkft  nnd  Allianz  erneuern  and  sehen  will,  wie  er  nebst  anderen 
Alliierten  mit  Schweden  aus  der  Sache  komme. 

11.  FranzSsiBcherseits  etwa  vorgebrachte  expedientia  sollen  sie  referieren. 
Kf.  will  endlich  zufrieden  sein,  1)  dass  Schweden  das  pactum  successoriam  in 
Vorpommern  behalte,  2)  will  er  dem  König  von  Frankreich  die  Eälfte  der  ihm 
von  Spanien  schaldigen  Sabsidien,  welchej  sich  anf  über  eine  Hillion  belaofen, 
cedieren,  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  derselbe  zu  der  anderen  Hfilfte  vor- 
scbossweise  oder  sonst  verhelfe.  Es  wärde  zu  des  Königs  Gefallen  stehen,  ob 
er  etwa  Schweden  davon  etwas  zuwenden  wollte. 


Neben-InstaTiction.^)    D.  25.  Jom/[5.  JuH]  1678. 

[Befehl,  mit  d'Espense  sich  weiter  in  Verbindung  zu  setzen,  eventuell  nach  Paris  zu 

Nachdem  gedachtem  unserem  Geheimbten  Rath  wissecd,  was  wir  5.  Juli, 
dem  Grafen  d'Epence*)  vor  Instruction  ertheilet  und  wae  derselbe  bis 
dato  von  Zeit  zue  Zeit  referiret,  er  auch  wiederumb  an  denselben  auf 
unseren  gnädigsten  Befehl  geschrieben,  so  hat  er  in  solcher  Correspondentz 
fleissig  zu  continuiren  und  ihm,  d'Epancen,  von  dieser  ihm  aufge- 
tragenen Reise  und  Commission  part  und  Nachricht  zu  geben,  auch  von 
demselben  zu  vernehmen,  ob  er  von  unserer  gefasseten  und  ihm  be- 
kannten gnädigsten  Intention  denen  frantzösi sehen  Gesandten  zue  Nim- 
wegen  insgesambt  oder  dem  Monsieur  d'Estrades,  als  Chef  von  dieser 
ambassade,  einige  Communication  geben  solle,  oder  ob  es  Ihrer  Eönigl. 
May.  gefiele,  dass  gemelter  unser  Geh.  Rath  gar  uacher  Paris  ginge  und 
daselbst  die  Nothdurft  Ihrer  Konigl.  May.  selbsten  und  dero  ministris 
vorstellflte,  gestalt  er  aach  solchen  Falles  die  Reise  dahin  nur  fortzu- 
setsen  nnd  sich  alsdann  des  beigefügten  Creditivs  und  Vollmacht*)  zu 
gebrauchen. 

')  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs'  Uand,  letztere  tom  Kf.  selbst  uoter- 
ze  lehnet. 

=>)  S.  oben  S.  630  f. 

*)  Das  Crediliv  für  M.  au  Ludwig  XIV.  ist  Coiogne  sur  In  Sprue  24.  Juni/4.  Juli, 
ilie  Vollmacbt  für  denselben  zum  Abscbluss  eines  Friedens-  uud  Allianzvertrages 
26.  Juni;6.  Juli  1678  ausgeglelll. 
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Weitere  Nebeninstmction.*)    D.  C6in  an  der  Spree 
26.  Juni/[6.  JuU]  1678. 

[Erbieten,  bei  der  n&chaten  Eaiaerwabl  fär  Lndwig  XIT.  oder  den  von  dicHB  nl- 

gestellten  Candidaten  za  «irkeu.] 

i-  Seine  Cbf.  D.  haben  sich  gnädigst  erkläret,  dasa,  wuin  Ihn  Köo. 
May.  in  Franckreicb  mit  deroselben  die  alte  AUiantz  erDenern,  Ibro 
auch  zu  dero  Satisfaction  in  Pommern  nach  den  in  des  Geh.  RUte 
Meinders  Instruction  enthaltenen  Conditionen  verhelfen,  anoh  detselben 
Garantie  über  sich  nehmen  wollen,  Seine  Chf.  D.  hingegen  bei  der  näebst- 
künftigen  Yacantz  des  Rom.  Reichs,  wenn  die  jetztregierende  Eefs.  H. 
nach  Gottes  Willen  mit  Tod  abgehen  sollten,  Ihr  suffraginm  Ihrer  K5d. 
May.  io  Franckreicb  entweder  selbsten,  wenn  Sie  die  keyserliche  ChroD 
begehren  würden,  oder  demjenigen,  welchen  Ihre  K5n.  May,  alsdann  be- 
nennen und  recommendiren  würden,  ertheiien,  auch  solche  Wahl  mit 
allen  guten  officiis  und  möglichem  Nachtnick  secuadtren  und  befördern 
wollen,  welches  gedachter  Geh.  Rhat,  wenn  er  nacher  Franckreich  ginge, 
auf  vorgedachten  Fall  also  in  Acht  zu  nehmen  nnd  Ihrer  Kon.  M.  des- 
falls  namens  Sr.  Chf.  D.  beständige  Zusage  zu  thun  hat. 


Der  KurfQrst  an  MeinderB.     D.  Schwedt  2./12.  Juli  1678.') 

[Die  Terftnd«rte  Idige  der  Dinge.    Befehl  za  vorticbtigeffl  Terhalleii.] 

12.  Juli.  Er  hat  die  projectierten  Schreiben')  nnd  Vollmacht  vollzogen,  sendet  sie 

ihm  anbei  zn.  In  diesem  Moment  hat  er')  aus  dem  Haag  und  Nimwegen  di( 
NactHicht  erbalten,  dass  der  Staat  beschlossen  habe,  wenn  Frankreich  bd  der 
Resolution  verbleiben  sollte,  Hastricht  and  die  spanischen  Oerter  in  Flandoi 
nicht  eher,  als  bis  Schweden  völlig  restituiert  sei,  zn  evacnieren,  dass  duin  det 
Friede   nicht   geschlossen,   sondern   der  Krieg   fortgesetzt   werden  solle,  utd 


'}  Ton  Heinders  geschrieben,  van  Kf.  unterzeichnet,  das  Datum  von  0.  i- 
ScbweriD  bictugefügt. 

*)  COQCept  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  tod  Kf.  unteruicbott- 

■)  Schreiben  des  Kf.  an  die  französischen  Gesandten  in  Nimwegen  s.  luiu 
S.  648. 

*)  8.  die  Relationen  Romswinckel's  vom  3.  Juli  nnd  Blaapeil's  >«> 
5.  Juli  1678  oben  S.  219  und  596. 
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Tflrtnderle  L%g6  der  Dinge.  Q^^ 

V.  SehveriD  berichtet')  aas  England,  dats  BolcbeoAüls  auch  die  Raptar  zwischen 
England  ond  Frankreich  erfolgen  werde. 

Nun*)  finden  wir  zwar  wegen  Ungewissheit  des  Ausschlages  in 
unser  Euch  bekannten  Resolution  noch  znr  Zeit  nichtes  zu  ändern,  Ihr 
werdet  aber  in  der  Euch  aufgetragenen  Negotiation  behutaamb  zu  gehen 
wissen  und  insonderheit  absehen,  wohin  doch  das  Werk  ausechlogen 
werde.  Denn  sollte  Frauckreich  relachiren  und  die  Oerter  ohne  Re- 
stitution der  Crone  Schweden  evacuiren,  so  seind  unsere  Glevische  Lande 
in  Sicherheit  and  ist  kein  Zweifel,  dass  unsere  Condition  bei  dem  er- 
folgenden Frieden  sehr  gut  seia  und  wir  besser  werden  sprechen  dürfen. 
Sollte  aber  Franckreich  bei  seiner  Opiniatretat  verharren  und  die  Oerter 
nicht  evtcairen  wollen,  auch  darauf  der  Friede  zwischen  dem  Staat, 
Spanien  und  Franckreich  zerschlagen,  finden  wir  fast  anders  keine  Sicher- 
heit, als  bei  der  Älliirten  Partbei  beständig  zu  halten  und  uns  so  leicht 
durch  keinen  separaten  Tractat  amnsiren.  noch  von  den  Älliirten  trennen 
zu  lassen,  es  seie  denn,  dass  dieselbe  uns  wieder  im  Stiche  lieseen  wie 
vorbin,  auf  welchen  Fall  wir  billig  zu  vigiliren  haben.  Damit  nun  der 
Staat  bei  dieser  genommenen  guten  Resolution  erhalten  werden  möge, 
haben  wir  sowohl  nach  dem  Haag  als  Nimwegen  geschrieben'),  dass  wir 
über  die  vorigte  noch  eine  gute  Anzahl  Volckes,  und  zwar  alle  die  Re- 
gimenter, so  diesen  Winter  fiber  in  Preussen  gestanden,  nach  dem  Rhein 
schicken  wollten.  Sollte  nun  noch  die  Negotiation  mit  Franckreich  vor 
sich  gehen  und  die  Ministri  darüber  Beschwerde  fuhren,  habet  Ihr  an- 
zuzeigen, dass,  so  lange  wir  nicht  wüssten,  wie  Ihre  Königl.  M.  uns 
tractiren  würde,  wir  nicht  anders  hätten  thuen  können.  Wenn  Ihr  zue 
Nimw^en  werdet  angelanget  sein,  werdet  Ihr  selber  am  besten  urtheilen, 
was  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  zu  tbuen  seie,  und  so  viele  möglich 
evitiren,  dass  ohne  Noth  denen  Älliirten  keine  Ombrage  gegeben  werde. 
FQt  den  König  von  Dfinemark  hat  er  sich  auch  zu  interessieren  und 
demselben  alle  gute  officia  zu  leisten. 

')  8.  die  Berichte  t.  Schverin'g  aus  London  vom  1.  und  5.  Juli  16^8  (v.  Or- 
lieh,  Briefe  aus  England,  S.282a.  264,  Hirscb,  Brandenburg undEngland  1675—1679, 
II,  S.  21  ff.). 

")  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  7G  (S.  1250). 

')  S.  oben  S.  221. 
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Der  KurfÜrat  an  Meinders.     D.  Stettin  5./I5.  Juli  1678.') 

[Deble  Nachricbten  aus  Wien.    Befebt,  die  UnterfaRiidluiig  fortzosetzeu.    Onnitipre 
Nacbricbten  aus  Frankreicb.] 

15.  Juli.  AuB  beifolgendem  voa   v.  Crockow   eio geschieh teo   Protokoll*)  ertieUi 

dass  er  von  dort  weniß  Trost  und  Hülfe  zu  erwarten  bat,  nnd  ist  dannsfist 
ZQ  achliessen,  dass  man  kaiserlicherseits  auch  zu  heimlichen  Tractaten  incKnk» 
Bei  dieser  Bewandniss,  da  er  fast  von  jedermann  verlassen  vird,  findet  er  mtVa 
dienlicher,  als  dass  M.  die  ihm  aufgetragene  Negoliation  fortsetze.  Er  soll  äA 
dabei  aach  erkundigen,  wer  aonst  von  dea  Alliierten  mit  heimlichen  Tnclittii 
umgebe. 

PS.  Soeben  hat  er  wieder  beifolgendes')  Schreiben  von  der  bewustm 
Penon*)  erhalten.  Er  ersiebt  daraus,  dass  man  bereits  etwas  reUehiert  nod 
daher  hoffentlich  die  M.  aufgetragene  Commission  nicht  frachtlos  sein  vird. 
Sollte  man  ihm  auch  den  Vorschlag  machen,  Kf.  möchte  suchen  mit  Sthwedea 
ä  part  za  tractieren,  so  soll  er  antworten,  so  lange  Schweden  wissen  verde. 
dass  Frankreich  auf  seiner  gänElichen  Restitution  bestehe,  werde  es  sieb  n 
nichts  bequemen,  wenn  aber  Frankreich  demselben  seinen  Unfug  remonstrieM 
werde,  so  werde  mit  demselben  schon  durchzukommen  sein.  Sollte  nichts 'a- 
fangen,  so  hat  er  anzuzeigen,  dass  man  so  ihn  nnd  sein  Kurbans  auf  ew^  "d 
Frankreich  und  dessen  Interesse  alienieren  und  zu  desperaten  ResolotioDra 
zwingen  werde. 


F.  Meinders  an  den  Kui-ftlrsten.    D.  Nimwegen  9./19.  Juli  1678. 
[Ankunft  In  Nimwegen.    Ungünstige  Nacbrichten  aus  Frankreich.] 

Er  ist  gestern  hier  angelangt  und  hat  gleich  Oelegenheit  gehabt,  die  Ge- 
sandten fast  aller  Alliierten  beisammen  zn  sehen.  Es  ist  zu  verwundem,  tk 
fast  aller  judicia  vom  Frieden  und  Krieg  durch-  und  gegen einanderlsafea.  Et 
hat  bei  niemanden  einige  Ombrage  seiner  Sendung  wegen  gemerkt,  er  nixl 
Blaspeil  lassen  es  auch  dabei  bewenden,  dass  Kf.  ihm  nnr  befohlen,  s«ik 
hiesigen  Minister  von  seiner  Intention  zu  informieren,  und  ihm  erlaubt  bat.  die 
Bade-  und  Sauerbrunnencur  zu  gebrauchen.  Er  hofft  mit  nächster  FmI  ü* 
Briefe  an  die  französischen  Gesandten,   welche*}   Kf.  bei  seiner  Abwesenheit 

■}  Concept  und  Reinschrift  von  Fuchs  gescbrieben,  beides  von  Kl  uotenficbui. 

>)  Vom  5.  Juli,  8.  T,  Cr«ckow^s  Setalion  vom  6.  JuU  oben  S.  505. 

^  Fehll. 

*)  d'Espense. 

'}  S.  oben  S.  646. 
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UDgänstige  Nachrichten  aus  Wien  und  Frankreich.  (>49 

nicht  ToUiiehen  konnte,  tn  empfangen  und  iDEwiBchen  von  d'Espence  NaeK- 
licht  in  erhalten ,  ob  es  des  Königs  Ville  ist,  daes  er  mit  den  hiesigen  Ge- 
undten  rede.  Beifolgende  Briefe  desselben  zeigen  noch  schlechte  Apparenz  za 
etnem  gnten  Aasschlag  der  Handlung,  weil  man  zu  Paris  von  keinem  Tractat 
hören  will,  es  sei  denn,  dass  Schweden  völlig  restituiert  werde,  die  hiesigen 
Gesandten  besteben  auch  darauf.  Ob  nnn  diese  harten  Declarationen  zu  dem 
Ende  von  Frankreich  geschehen,  um  Schweden  damit  einige  Sstisfaction  zu 
geben,  nnd  ob  der  König,  wenn  Kf.  und  andere  Alliierte  sich  daran  nicht  kehren 
sollten,  darauf  bestehen  und  den  Krieg  continuieren  oder  alsdann  duch  Frieden 
machen  und  den  Alliierten  von  Schweden  einige  Satisfaction  lassen  wird,  steht 
dahin,  das  wird  die  Zeit  in  kurzem  entdecken. 


Der  Kurfürst  an   Meinders.      D.  Anklam    10./20.  Juli  1678.') 

[Befehl,  falls  der  Krieg  fortgesetzt  werden  sollte,  die  Dnlerbandlungen  mit  Frank- 
reich IQ  unterlassen,  mit  den  dftniscben  Oesandten  Hand  In  Hand  m  gehen.] 

Sollte  der  Staat  bei  seiner  Resolution  verbleiben  und  darauf  der  Krieg  con-  30.  Juli, 
tiaaieren,  so  soll  er  mit  der  ihm  aufgetragenen  Commission  nicht  eilen,   son- 
dern behutsam  gehen,  damit  den  Alliierten  nicht  annöthige  Ombrage  und  Ur- 
sache zur  Trennung  gegeben  werde. 

Gestalt  wir  Euch  dann  ferner  in  Gnaden  anbefebleD,  bei  solcher  Be- 
waudnoa  Eure  Reise  nach  dem  Könige  bis  auf  fernere  Ordre  einzostellen 
und  die  Euch  mitgegebene  Briefe  zn  secretiren.  Dann  weil  Eure  Ab- 
schickuDge,  wie  Euch  bewusst,  förnemblich  aus  der  Ursache  geschehen, 
weil  man  nicht  andera  gedacht,  als  dass  Holtand  und  Spanien,  auch 
folglich  der  Keyser  abgehen  und  es  heissen  würde:  sauve  qui  peut, 
also  wann  die  Psrthei  bei  einander  bleibet  und  den  Krieg  fortzusetzen 
resolviret,  ünden  wir  uns  keinesw^es  gerathen,  uns  durch  einen  parti- 
culier  Tractat  davon  abzugeben,  und  zwar  umb  so  viele  weniger,  weil 
1)  aus  Eogelland  beständig  versichert  wird,  dass  selbige  Krone  mit 
Franckreich  brechen  werde,  2)  weil  die  Abbrechunge  des  Friedens  und 
Fortsetzunge  des  Krieges  fämemblich  unser  und  der  übrigen  Nordischen 
AlliirteD  halber  geschiehet,  indem  der  Staat  und  Engelland  in  die  uu- 
billige  Condition,  welche  Franckreich  wegen  der  schwedischen  Restitution 
setzet,  nicht  willigen  wollen,  da  es  dann  unverantwortlich  sein  würde, 
wann  wir  diejenigen,  welche  unsei'thalben  den  Krieg  zu  continuiren  re- 


')  CoDCept  und  Eeinschrift  von  Fuchs  g^eschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 
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solviren ,  abandoniren  wollten.  3)  Weil  von  sllen  Orten  Beiicht  ein- 
laufet, der  König  in  Franckreicli  wolle  uns  nichtes  zu  gefallen  thoen, 
wir  möchten  so  gate  conditiones  offeriren,  als  wir  immer  wollten,  «elcbei 
dann  auch  fast  daraus  erscheinet,  dass  man  die  Eucli  bewusste  Haait- 
Innge,  zuwiedor  unserem  AnGuchen,  nicht  alleine  überall  divulgiret,  son- 
dern viele  unwahrhafte  Dinge,  als  dase  wir  bereits  an  den  Eöaig  ge- 
schrieben') hätten,  und  dergleichen  mehr,  hinzugethan,  umb  um  bd 
unseren  AUürten  suspect  zu  machen.  Und  hat  uns  ein  soadeiücb« 
Nachdenken  verursachet,  was  der  Freiherr  von  Schwerin  aus  Londen 
bei  heutiger  Post  berichtet,  wie  dass  nemblich  der  König  gegen  ibo  g^ 
dacht,  es  wäre  Schweden  zum  Öftern  geneiget  gewesen,  mit  uns  zd 
tractiren  und  uns  einige  örter  zu  cedireo,  der  König  in  Fraucbreicb 
aber  hätte  sie  allemal  davon  abgehalten  mit  Versprechunge  einer  völligen 
Restitution.  4)  Weil  wir  bei  so  gestalten  Sachen  in  einem  partäcalii 
Tractat  unsere  Sicherheit  gar  nicht  finden,  dann  an  einer  Seiten  worden 
wir  alle  AUiirte  von  uns  alieniren  und  uns  derselben  Assistens  hinfön 
nicht  getrösten  können,  an  der  anderen  könnte  uns  Franckreich  tUeteil 
mit  der  einen  Hand  wieder  nehmen,  was  es  uns  mit  der  anderen  ge- 
geben, und  hätten  wir  alsdann  nirgends  hin  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 

Doch  soll  er  noch  in  Nimwegeo  bleiben,  sich  Seissig  nach  allem,  was  toc- 
geht,  erkundigen  und  unablSssig  berichten,  mit  Btaspeil  alles,  was  in  tbnn. 
uberl^en  und  das  Interesse  des  Rf.  aller  Orten  auf  das  beste  beobachten. 

PS.  Aus  beikommen  dem  Bericht  der  v.  Brandt*)  ist  zu  ersehen,  äis 
'  die  Gedanken  des  Rön^s  von  DSnemark  mit  den  seinen  fostin  allem  überein- 
kommen. Da  er  auch  weiss,  dass  er  auf  der  Welt  keinen  anfrichtigereD  Snati 
hat  als  diesen  König  und  dass  ihre  beiderseitigen  Interessen  gegen  Schweb 
anf  das  engste  verknüpft  sind,  so  ist  er  entschlossen,  mit  demselbeo  alles  con- 
jnnctim  et  commnnicato  consilio  zu  thnn,  es  gehe  die  Negotiation  mit  Fruit- 
reicfa  vor  sich  oder  nicht.  M.  soll  also  mit  den  dortigen  dänischen  Gesudt«D 
alles  vertraulich  communicieren  nnd  mit  denselben  überlegen,  ob  nnd  wie  mm 
sich  mit  Frankreich  einzulassen  habe.  Er  hat  auch  seinen  Gesandten  in  Copeo- 
bagen  befohlen,  den  pnbliqaea  Tractat  mit  Dänemark  and  Münster  in  unte^ 
zeichnen.  V/ie  weit  er  aber  hieiaas  mit  den  müusterscheu  Uinistris  m 
commn meieren,  und  ob  auch  an  die  Ifineburgischen  etwas  zu  bringen,  in 
soll  er  mit  den  Dänischen  überlegen.*) 

')  S.  V.  Schwerin's  Beriebt  aus  I.oudon  vom  5./15.  Jnli  1678  (f.  Orli(l>. 
Briefe  ans  England  S.  287). 

>)  a  die  Rslation  der  v,  Brandt  vom  2./1S.  Juli  1678  oben  S.  345. 

))  Ganz  ähnlich  lautet  ein  Rescript  des  Kf.  an  Ueinders  Tom  IG./36.  M 
1678,  nur  wenn  Hollaud  dach  Frieden  schljessen  und  England  nicht  inr  Baptm 
schreiten  sollte,   sollte  er  seine  Negotiation  fortsetten  nnd,    wetm  man  u  fir  seia 
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Bedenken  des  K.f.    Kitthei langen  der  franzötiscben  Gesandten. 


F.  Meinders  an  den  Kurfdrsten.   D.  Nimwegen  21./31.  Juli  1678. 

[HittheilnngeD  d'Bspenee's  and  der  franiöiiBcben  Gesandten.    Böswillig  Oernehte 
in  Reg«nsburg.] 

Er  hat  von  d'Espence  ein  Schraben  Tom  S3.  Juli  empfangen,  worin  3 
dieeei  abermal  wegen  seiner  Heröberkunft  nach  Paris  Erwähunng  thut,  ihm 
aach  den  Veg  anglebt  nnd  sich  erbietet,  ihm  selbst  bis  Gent  oder  Sedan  ent- 
gegenzukommen, er  giebt  aber  keine  Hoffoung,  anders  als  praevia  restitutione 
der  Schweden  etwas  zu  erlangen.  Ein  vertrauter  Frennd  desselben,  welcher 
sich  hier  bei  Graf  d'Avanx  aafhäll,  ist  vorgestern  ku  ihm  gekommen,  hat  ihm 
eben  Gmsa  von  deo  fraozOsbchen  Gesandten  gebracht  und  erwfthnt,  es  würde 
denselben  lieb  sein,  mit  ihm  za  sprechen,  sie  wären  vom  Könige  befehligt,  mit 
ihm  za  communicieren  und,  wenn  er  znm  Könige  reisen  wollte,  ihm  dazu  alle 
Facilitäten  za  erweisen.  Er  hat  ihnen  wieder  ein  Compliment  machen  und 
sagen  lassen,  dass  er  infolge  des  verBnderten  Standes  der  Dinge  und  da  am 
K5Digl.  Hofe  sich  bisher  so  wenig  Disposition  za  einem  raisonnablen  Accommode- 
meot  mit  Ef.  gefunden,  demselben  davon  Relation  abgestattet  hfitte  und  ferneren 
Befehl  erwartete.  Vorlinfig  wollte  er  sie  nicht  mit  unnötbigen,  nnr  in  Compli- 
menten  bestehenden  Visiten  behelligen,  vielleicht  finde  sich  Gelegenheit,  sie  in 
loco  tertio  za  sehen. 

Was  för  nachtheilige  Gerüchte  von  seiner  Reise  in  Regensburg  verbreitet 
nnd,  wird  Kf.  von  dort  ans  erfahren  haben.')  Der  dänische  Gesandte,  der 
davon  besser  unterrichtet  ist,  bat  aber  anderen  Bericht  davon  abgestattet, 
aach  hier  bezeugt  keiner  von  den  alliierten  Gesandten  seinethalben  die  geringste 
Ombrage  oder  Jalousie,  sondern  sie  b^egnen  ihm  mit  aller  Civilitit  und  Ver- 
trau lichkeit. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Anklam    21. /31.  Juli  1678.*) 
[Befehl,  mit  Estrades  in  Verbindung  zn  treten.] 

Da  man   französiBcherseite   schon   weiss   und  von  dem  Grafen  d'E.  ver-  31.  Juli, 
nommen  haben  wird,   weshalb  er  diese  Reise  gethan,   so  wird  er  Gelegenheit 
suchen  müssen,  Estrades  za  sprechen,   doch  hat  er  nur  so  weit  ihm  g^n- 


Interesae  erspriesslich  erachten  sollte,  nach  Fraakreich  reisen.  Sollte  man  dort  auf 
der  TÖlligen  Restitution  Schwedens  besleben,  so  sollte  er  rundaus  erklären,  dass  Kf. 
sieb  dazu  uiemals  verstehen  und  dass  ihn  solches  ad  extrema  nöthigen  werde. 
.Wenu  sonst  das  Aceommodemeut  zwischen  Frankreich,  Dänemark  und  uns  zugleich 
gelroffeo  «erden  könnte,  würde  es  zu  Befestigung  unseres  Interesse  sehr  gut  sein." 

')  S.  unten  Absehn.  VU. 

^  CoDcept  und  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  beides  von  Kf.  unterzeichnet. 
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über  za  gelien,  dass  daraus  keine  Vanität  genommen  nnd  zu  seineiD  }itcht)i«il 
pabliriert  werden  könne.  Et  kann  demselben  gar  wohl  die  Gerechtigt^  dn 
Forderungen  des  Kf.  ond  weswegen  der  König  ihn  nicht  bo  ä  la  rigaenr  n 
behandeln  hätte,  Torstellen.  Wenn  er  ihn  dand  weiter  sollte  heranslockes  wollen, 
so  könnte  er  allezeit  abbrechen  unter  dem  Verwände,  dass,  solaoge  mui  aal 
der  völligen  Restitution  Schwedens  best&ode,  Kf.  sich  auf  nichts  eiulautn 
könnte.  Damit  auch  die  Alliierten  von  dieser  Zasammenknnft  keine  Jalousir 
schupfen,  oder  dieselbe  von  den  Franzosen  zu  seinem  Prljudiz  ausgelegt  werdn 
könnte,  soll  er  den  Uinistern  der  Alliierten  anzeigen,  er  könnte  wegeo  sdoer 
alten  Bekanntschaft  mit  Estrades  nicht  umhin,  denselben  zu  sehen,  Dodtfiae 
excuse  kann  er  auch  gebrauchen,  wenn  er  n&thig  erachten  sollte,  die  nbrigai 
französischen  Gesandten  zu  sprechen.  So  lange  aber  die  Aff&irea  in  jetngm 
Zustand  bleiben,  soll  er  die  Briefe  nicht  abgeben  und  die  ReiM  nach  Frank- 
reich nicht  unternehmen. 


F.  Memdei"»  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
26.  Juli/5.  August  1678. 

[üusammeDtrefTen  mit  Colbert  nnd  d'ATaui.] 

Vorgestern  sind')  er  und  Blaspoil  in  Niederbusch,  eine  halbe  Meile  von 
der  Sfadt,  wohin  sie  gegen  Abend  spazieren  gegangen,  mit  den  franiösiad)« 
Gesandten  Colbert  und  d'Avaux  zusammengetroffen.  Dieselben  bf^rissteD 
sie  sehr  höflich  nnd  es  knfipfte  sich  darauf  zwischen  ihnen  ein  lingtres  Gf- 
spiüch  an.  Die  Franzosen  behaupteten,  da  Schweden  nm  ihretwillen  in  diww 
Unglück  gerathen  sei,  so  müsste  sich  Frankreich  dieses  Freundes  anaehmen  ni 
seine  Restitution  ui^ieren,  durch  den  Frieden  mit  Holland  und  Spanien  würden 
sie  freie  Hand  bekommen  und  so  Kf. ,  Munster  und  andere  Alliierte  in  p«« 
Gefahr  kommen.  Sie  haben  dagegen  remonstriert.  Die  Franzosen  fngtn 
darauf,  ob  er  nicht  mit  den  Gesandten  des  Staats  nach  St.  QuenÜn  zam  Kin^ 
gehen  wollte,  er  hat  aber  erklärt,  er  müsste  erst  fernere  Ordre  abwartee. 
Schliesslich  gaben  die  Franzosen  deutlich  zu  verstehen,  sie  hätten  keine  ladm 
Instruktion,  als  auf  völliger  Restitution  Schwedens  zu  bestehen,  der  König  al)'' 
könnte  sich  nach  seinem  Gefallen  erklären,  sie  wollten  M.  zur  Rose  n  <■»- 
selben  alle  Fiicilit&t  verschaffen,  er  hat  es  aber  bei  seiner  vorigen  Etklimg 
gelassen.  Sie  sind  darauf  geschieden  mit  der  Verabredong,  künftig  wieder  nacli 
Gutiinden  auf  diese  oder  eine  andere  Weise  zu  communicieren.') 

I)  .■^.  Pufendorf  l.XVl,  §77  (S.  1250). 

-')  Blaspeil  in  einer  Relation  von  demselben  Tags  Tcrweist  inbrtreff  der  CbIk- 
redung  mit  den  franiösischen  Gesandten  auf  Heindera'  Bericht  und  fä;t  kiuL 
um  Verdacht  zu  vermeiden,  habs  er  schon  im  voraus  den  AllÜflrlBn  anpMigi  ^ 
er  Gelegenheit  suchen  werde,  mit  Am  französischen  Oesandtan  t 
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Znaaninieii treffen  mit  d.  frabiö«.  Gegandten.    Befehl  lur  Reise  nach  Paris. 


Der  Kurfiirst  an  Meinders.  D.  Wolgast  28.  Juli/7.  August  1678.') 

[Befehl,  im  Fall  der  Friede  zu  Stande  kommeix  sollte,  nach  Paris  %n  geben.     Das 
gegen  DlDemark  einzuhaltende  Verfahren.] 

Aus  seinea  nud  Blaspeil's  Relationen  ersieht  maa,  dasa  Frankreich  zu  T-  Aug. 
relaschieren  beginnt  und  auf  Temperamente  dringt,  und  er  achüesst  daraus, 
dass  es  zu  keiner  neuen  Ruptur  kommen,  sondern  der  Friede  seine  Richtigkeit 
erlangen  wird.  In  dieaem  Fall  soll  er  die  Negotiation  mit  Frankreich  unver- 
IGngt  antreten  und  sieb  an  die  ihm  mitgegebene  Instruktion  halten.  Es  wird 
diese  Negotiation  um  so  leichter  zn  entamieren  sein,  weil  nnnmebr  die  fran- 
zGsischen  BevoUmichtigten  ihn  zu  sprechen  verlangen  und  er  gar  nach  Paris 
invitiert  worden.  Er  soll  sich  daher  gegen  dieselben  so  betragen,  daas  er  jeder- 
zeit die  Negotiation  antreten  kann,  daher  auch  ihren  Congresa,  wenn  es  mit 
Manier  geschehen  kann,  nicht  declinieren.  Die  Reise  nach  Paris  hat  er,  bis  man 
des  Ausschlages  der  Sachen,  es  sei  zum  Frieden  oder  zum  Kriege,  gewiss  ist, 
Zu  suspendieren,  sobald  er  aber  die  Gewissheit  hat,  dass  es  zwischen  Frank- 
reich, Spanien  und  dem  Staat  zum  Fried ensschlu es  kommen  wird,  so  soll  er 
die  Reise  antreten.  Er  hat  deswegen  mit  Beverning,  Fagel  und  dem  Prinzen 
von  Oranien  vertraulich  zu  communicieren,  ihnen  sein  Vorhaben  zu  entdecken 
nnd  sie  um  kräftige  Assistenz  und  Beförderung  zu  ersuchen. 

Am  liebsten  möchte  Kf,  mit  Dänemark  zusammen  sein  Accommodement 
treffen,  ob  dieses  aber  conditio  sine  qua  non  sein  soll,  desfalls  steht  er  an 
wegen  der  übten  Conduite,  die  man  bisher  in  Dfinemark  geführt  und  welche 
auch  jetzt  Temrsacht,  dass  man')  ihm  nicht  die  zu  dem  Unternehmen  gegen 
Rügen  nSthigen  Schiffe  schickt,  so  dass  er  mit  seiner  Armee  hier  vergebens 
steht.  Sollte  man  bei  solcher  üblen  Conduite  verharren  und  ein  unglücklicher 
Schlag  dazu  kommen,  so  wäre  ihm  nicht  gerathen,  sich  nebst  seinem  Nachbaren 
IQ  praecipitieren.  Doch  soll  H.  mit  den  dänischen  Ministern,  namentlich  Hoeg, 
vertraolich  umgehen,  ihm  des  Ef.  Inclination  zum  'Accommodement  eröffnen 
and  ihm  Gründe  vorstellen,  warum  sie  beide,  im  Fall  es  zum  Frieden  mit 
Holland  und  Spanien  kommen  sollte,  auf  ein  solches  zu  denken  hätten,  auch 
vernehmen,  ob  man  darch  ihn  oder  &  part  verhandeln  wolle,  dann  könnte  man 
wenigatena  dSnischerseits  nicht  sagen,  daas  er  sie  abaudonniert  habe. 

Sollte  man   frans&siscberseita  auf  der  völligen  Restitution  Schwedens  be- 

und  er  habe  ihnen  auch  von  diesem  Zusammentreffen  mit  denselben  in  der  gestrigen 
Conferenz  Nachricht  gegeben.  Die  von  verschiedenen  Orten  her  verbreitete  Nach- 
riebt  aber,  Ueindars  sei  bisher  geschickt,  um  mit  Fraulireicb  k  part  zu  traetieren, 
habe  sie  auf  den  Gedanken  gebracht,  von  dem  sie  schirarlich  abzubringen  seiu 
würden,  Kf.  sei  eotschloasen,  sich  von  den  Alliieren  zu  separieren  und  absonderlich 
mit  Frankreich  zu  setzen. 

')  Coneept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unterzeiebnet.    . 

*i  3.  oben  S.  ä49  ff. 
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stehen,  so  wird  nichts  in  tbnn  s«in,  sondern  ist  er  entschlossen,  es  duu  nf 
die  extrema  ankommen  za  lassen.  Sollte  man  nur  wenige  Oerter  oda  ein« 
geringeren  District,  als  ihm  vOTgeschrieben,  offerieren,  so  hat  er  sieh  aof  du 
Susserste  zu  bemühen,  dass  es  bei  der  ihm  vorgeschriebenen  OremschädBog 
bleibe,  er  hat  aber,  wenn  dieses  nicht  sofort  zagestanden  werden  sollte,  dana 
nicht  die  Negotiation  zu  abrampieren,  sondern  zn  berichten  nnd  femoe  Ben- 
Intion  einzaholen. 


F.  Meinders  an  den  KurförBten.     D.  Nimwegea 
30.  JuH/9.  August  1678. 

[Uitth eilungen  BeTerning'a.    Gespräch  mit  Estrades.    Bevorstehender  Abcthlaas  <h> 


.  Aug.  Um  gewissere  Kunde  von  dem  Stand  der  Dinge  zn  erhalten ,  hat  er  to- 

gangenen  Sonnabend  Beverning  aufgesucht.  Derseihe  hat>)  ihm  mitgetheilt, 
er  sei  noch  jetzt  in  der  Meinung  und  Sorge,  dass  der  Friede  doch  zu  Stande 
kommen  werde,  die  Bedingungen,  welche  Ef.  fordere,  seien  billig  und  den 
foederibiiB  entsprechend,  es  würde  auch  bei  allen  Deliberationen  in  Hdlsnd 
praesupponiert,  dass  derselbe  Satisfaction  haben  mässte,  selbst  Oienstietn 
hätte  das  zugestanden,  man  hätte  anfönglich  von  Geld,  dann  von  sicheren  Do- 
mänen und  Gütern  in  Hinterpommern,  endlich  von  Stettin  geredet,  die  Fnn- 
zoaen  aber  hatten  sich  dem  mit  unleidlicher  Hanteur  widersetzt  nnd  gesagt, 
ihr  KCoig  könnte  es  salvo  honore  nicht  zugeben.  Die  Inclusion  in  den  Frieda 
mit  Frankreich,  falls  derselbe  zu  Stande  kommen  sollte,  sei  billig  und  den 
pactls  gemäss,  er  sehe  dazu  aber  keine  Apparenz.  Wegen  der  Neatniität  von 
Cleve  hätten  sie  sich  bisher  eifrig  bemüht,  die  Sendung  Boreel's  bieher  itia> 
welcher  fast  als  ein  Controlleur  gekommen  und  dem  der  Sekretär  Schip  mit 
geheimen  Instruktionen  der  Stadt  Amsterdam  nachgekommen  sei,  machte  ifann 
viel  Ungelegenheit. 

Sonntag  war  er  beim  Harschall  d'Estrades.  Die  Discorse  fielen  dort 
fast  auf  dieselbe  Weise  wie  neulich  mit  den  beiden  anderen  Gesandten'),  ik^ 
er  behauptete,  sein  KSnig  werde  sich  Schwedens  mit  aller  Macht  anaehnMS, 
falls  dieses  nicht  selbst  relachieren  und  etwas  fahren  lassen  sollte,  wen  is 
aber  keine  Inclination  bezeugte  und  wozu  sie  ihm  auch  nicht  rathen  kdonln. 

Dass  Beverning's  Meinung  wohl  fundiert  gewesen,  hat  sich  bald  dirut 
geze^  weil  >)  noch  selbigen  Tages  zwei  Cavaliere  ans  Paris  nnd  der  Abbe  dn 
Gros  aus  London  gekommen  sind  und  darauf  die  franiSsischen  Gesandteii  dn 

0  8.  Pufendort  1.  XVI.  $  77,  (S.  1250). 

*}  S.  oben  S.  653. 

*)  B.  oben  S.  333  und  597. 
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sUaÜBcbeu  beifolgende  Declantion  vegen  Evaeaation  der  StSdte  ertheilt  haben, 
auf  QruDd  deren,  obwobl  sie  auf  fernere  Conferenzen  nnd  Conditionen  limitiert 
ist,  wahrscbeinlicb  der  Friede  erfolgen  wird. 


F.  Meinders  an  den  Kurftlrsten.     X).  Nimwegea 
5./15.  August  1678. 

[Abtehlnss  deg  Friedens.     Rathachläge  und  Hittbeilnngen  Fa^l's.] 

Der  Friede  zwiscben  dem  Staat  und  Fr&nkreicb  ist  geschlossen'),  vegeo  15.  Aug. 
Spanien  ist  es  nocb  nicht  richtig,  doch  steht  alle  Stande  za  erwarten,  dass 
es  znr  Richtigkeit  kommen  wird,  da  Spanien  wegen  seiner  Ohnmacht  endlich 
alles  wird  tbnn  müssen,  was  der  Staat  haben  will,  falls  nicht  England  sich 
der  Sache  mit  mehr  Nachdruck  annehmen  sollte,  wozu  aber  keine  oder  sebr 
wenig  Aussiebt  ist. 

PS.'J  Fage!  zeigt  siebt  überans  vergnügt,  dass  Kf.  ihm  von  seiner  In- 
tention vertrauliche  Mittheilung  gemacht  hat,  er  billigt  des  Kf.  Conduite  und 
coQsilia  in  allen  Pnnkten,  verspricht,  dessen  Interesse  aufs  änsserste  zu  secnn- 
dieren,  versicbert  ein  gleiches  auch  vom  Prinzen  von  Oranien  and  von  den 
Q.Staaten  und  empfiehlt  die  Fortsetzung  der  guten  Correspondenz  mit  denselben. 
Er  rStb,  man  solle  des  Kf.  Intention  anf  das  beste  menagieren,  denn  sonst 
werde  es  bei  den  Alliierten  unzeitige  Ombrage  machen  nnd  ein  jeder  sich  um 
Frifidenscoodittonen  bewerben  and  einer  dem  anderen  die  Sache  verderben.  Er 
möchte  den  Hinistern  der  anderen  Alliierten  nur  in  terminis  generalibus  mit- 
theilen,  Kf.  wünsche,  dass  Frankreich  durch  Hülfe  der  G.Staaten  von  Schweden 
abgez<^n  werden  könnte,  und  darin  bestände  seine  Negotiation,  was  er  auch 
sonst  zu  beobachten  willens  gewesen.  Fagel  verspricht  auch  seinerseits  die 
höchste  secretesse. 

Wegen  DBnemark  ist  Fagel  ganz  der  Meinung  des  Kf.,  er  sagt,  der 
König  werde  übet  berathen  nnd  bedient  Er  versichert,  dass  Kf.  weit  mehr 
Affection  bei  den  G. Staaten  habe,  als  Dänemark,  Braunschweig  und 
Hünster.  Für  diese  letzten  sei  auf  keine  Conqaesten  zu  bofTen,  den  Bischof 
betreffend  werde  man  dieses  sogar  zu  bindern  suchen,  die  brannschweigi- 
Bchen  Herzoge  würden  mit  Qeld  abgefnndea  werden  können.  Dass  Kf.  alle 
seine  Conqnesten  behalte,  werde  unmöglich,  der  Friede  mit  Schweden  werde 
nur  dato  aliqao  vel  retento  zu  finden  sein.  M.  bittet  daher,  ihn  des  Kf.  letzte 
Intention  und  Befehl  wissen  zu  lassen. 

■)  S.  oben  8.  597. 

*)  Fast  ganz  in  ZiiTem. 
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Der  Kiirförst  an  Meinders.     D.  Wolgaet  19./29.  August  1678.') 

[Befehl,    Dur   wenn   Frankreich    von    der    Forderung    der    lollsläadigen   Reitinilion 

Schwedens  übstehe,  die  Unlerhindlung  anzutreten.    Festhalten  an  seinen  FordenuipB. 

Mahnung  zur  Vorsicht.] 

39.  Aug.  —  bleiben  wir  anooch  beständig  bei  unser  Euch  zum  oflem  öW- 
schriebecen  Resolution,  dass  Ihr  nicht  eher  nach  Franckreich  id  reb«n 
habet,  als  bia  Ihr  werdet  versichert  sein,  dass  mau,  so  viele  ans  be- 
trifft, von  der  praetendirten  völligen  Restitution  der  Crooe  Schweden 
abstehet,  welches  Ihr  auf  dasjenige,  was  wir  vorzustellen  befohlen,  so- 
dann auch  von  des  Staats  Deputirteo,  welche  zum  Könige  gehen,  «erdet 
veruehmen  bönnen.  Sollte  man  dann  davon  ablassen  und  also  Gelegen- 
heit geben,  umb  in  Handelunge  zu  treten,  so  können  wir  noch  ini 
Zeit  Euch  auf  keine  andere  ultimata  instruiren,  als  welche  Ihr  sctoa  in 
instructione  habet,  nemblich«  dass  der  Peuefluss  uns  scheide  uad  alles, 
was  auf  jenseit  desselben  lieget,  nebst  den  Insuleu  Wollin  und  Usedwn, 
insonderheit  Wolgast  uns  verbleibe. 

Was')  den  bewusstan  Pnnct  wegen  eines  Römischen  Königes  oder 
Keysers*)  anbetrifft,  so  wisset  Ihr  wohl,  dass  darunter  insonderheit  loe 
jetziger  Zeit  sehr  behutsamb  zu  verfahren,  und  wird  man  denselben 
nicht  eher  auf  die  Bahne  bringen  dürfen,  als  bis  man  versichert  ist 
dass  man  es  frantzösischer  Seiten  aufrichtig  mit  uns  meinet  nod  diss 
wir  dadurch  zu  unserem  Intent,  was  die  vorberührte  Greozea  nnd 
Scheidunge  anbetrifft,  gelangen  können,  zumahlen  leicht  zu  ermesen, 
was  vor  eine  grosse  Gefahr  uns  daraus  zuwachsen  würde,  wenn  Fnack- 
reich  solches  dem  Keyser  eutdecken  und  wir  also  von  beiden  Seilen  in 
Noth  gerathen  sollten.  Vor  allem  habet  Ihr  desfalls  nichtes  schriftlicb 
auszustellen,  bevor  alles  richtig.  — 

.')  Concept  und  Reinschrift  Ton  Fuch«  geschrieben,  von  Kf.  unlenaiduieL 
*)  Das  Folgende  in  Ziffern. 
°)  S.  oben  S.  646. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfßrsten.    D.  Haag  9./19.  September  1678. 

[Bamähungeii  der  Holländer,  Schweden  lur  Nachgiebigkeit  gegeo  Ef.  zu  bewegen.] 

Da')  die  schwedischen  Sachen  sowohl  hier  als  in  Nimwegen  zur  Häoälung  19.  Sept. 
gebracht  sind  aod  nach  BeverniDg's  Meinung  leicht  znr  Endschaft  gebracht 
werden  kSnnten,  so  hat  er  darauf  gedrungen,  man  möchte  hollfindischerseits 
die  Tractaten  trainieren  und  sich  nicht  eher  zum  Schluss  verstehen,  bis  den 
Alliierten  des  Staats,  besonders  dem  Ef-,  raisounable  nnd  billige  Satisfaction 
widerfahre;  v.  d.  Tocht,  als  commisEarios  caosae,  hat  sich  auch  dazn  bereit 
erklärt  Bisher  bat  man  sich  schwedischerseits  hart  gehalten  nnd  zu  nichts 
erkliren  wollen,  endlich  aber  hat  neulich  Graf  Oxenstirn  gegen  Beverning 
geäussert,  er  sehe  wohl,  der  Staat  trüge  wenig  Lust,  mit  Schweden  zu  handeln, 
and  er  könnte  sich  denken,  dass  die  Rückicbt  auf  Kf.  die  Uauptursacbe  davon 
wlre.  Als  B.  es  bejahte ,  bat  er  erwidert,  wenn  man  veraicbert  sein  könnte* 
dass,  wenn  Schweden  dem  Ef.  gebührende  Satisfaction  zugestanden,  der  Staat 
mit  ihnen  wieder  resolut  bandeln  wollte,  so  wfirde  endlich  zu  solcher  Satis- 
faction zu  gelangen  sein.  Der  Prinz  von  Oranien  bat  auf  Beverning'!  Be- 
richt bhi  honte  die  Sache  mit  Fagel  und  r.  d.  Tocbt  überlegt  und  beschlossen, 
an  Beverning  zuschreiben,  er  sollte  auf  diesem  Wege  fortfahren,  Ozeustlrn 
versichern,  dass  nichts  den  Tractat  mit  Schweden  hesser  befördern  kSunte,  ihn 
daran  erinnern,  dass  inbetrefF  der  Satisfaction  schon  früher  von  Stettin  gesprochen 
sei,  dass  jetzt  aber,  nachdem  Kf.  sich  mit  solchen  Eosten  zum  Herrn  der 
Stadt  gemacht  hStte,  mehr  gegeben  werden  müsste,  ood  von  ihm  verlangen, 
dass  er  sich  darfiber  nSher  herauslasse,  inzwischen  wollten  der  Prinz  und  seine 
Frenode  sehen,  ob  Aussicht  sei,  es  zunächst  bei  der  Provinz  Holland  dahin  zn 
bringen,  dass  diese  resolvierte,  keinen  Frieden  noch  Allianz  mit  Schweden  zu 
schliessen,  wenn  nicht  Ef.  billige  Satisfaction  erlangt  bStte.  Sollte  keine  Aus- 
sicht daiu  sein,  so  wollte  man  es  nicht  aufs  Tapet  bringen,  sondern  dennoch 
auf  die  angegebene  Weise  an  der  Sache  arbeiten. 

H.  bittet  um  Instruktion  deswegen,  besonders  auch,  wie  man  sich  auf  allen 
Fall  wegen  Dänemark,  Brannscbweig,  Hfinster  nnd  der  anderen  Alliierten 
verhalten  solle. 

Zn  dem  Vergleich  zwischen  dem  Eaiser  und  Frankreich  soll  nach 
Beverning's  Bericht  schlechte  Apparenz  sein.*) 

')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  77  (S.  1250). 

>)  Kf.  antirortet  darauf  (d.  auf  der  Insdl  Rügen  I9./29.  September  1678),  er  sei 
zufrieden,  dass  H.,  wenn  er  mit  Schweden  selbst  aus  der  Sache  kommen  könnte, 
mit  diesem  die  'Negotiation  antrete.  Sein  Ultimatum  sei,  wie  früher,  Abtretung 
Pommerns  bis  zur  Peene,  nebst  Wolgast,  Rüden,  der  Qreifswalder  Oie,  Usedom  und 
Wollln,  und  ar  hoffa,  dieses  jetzt  um  so  eber  lu  erhalten,  da  er  ganz  Rügen  und 
D&nbalm  occupiert  und  Hoffnung  habe,  sich  noch  iu  diesem  Herbst  auch  lum  Heister 
von  Stralsund  und  Oreifawald  zu  machen. 

Uatai.  I.  Q«Hh.  d.  O.  Knifaratan.  XVni.  42 
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658  VI.    Brandenburg:  "od  FrtuibTeich  1«78— 16T9.      ' 

F.  Meinders  an  den  KurfÖrsten.     D.  Haag 
24./14.  September  1678. 

[Unterredung  mit  d'Aiaax,  Verabrediitig  mit  damselben.] 

34.  Sept.  Beverning')  hat  Gelegenheit  gehabt,  di«  Schweden  weiter  in  sondieRn, 

dieaelbon  aber  ziemlich  haatain  und  fler  gefunden,  so  dase  la  der  Bindlong 
mit  denselben  ohne  Frankreich  wohl  schwerlich  zu  gelangen  sein  wird.  Er  bu 
daher  vorgestern  den  Grafen  d'ÄTaux,  der  am  Tage  vorher  von  Nimwegen 
hier  angelangt  war,  unter  einem  Vorwande  besucht  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit abch  von  der  Sache  selbst  mit  ihm  geredet.  Auf  seine  Aufforderang,  Sun 
mitzutbeilen,  was  Kf.  eigentlich  verlangte  und  was  hingegen  der  SSnig  für 
Ävantage  von  demselben  za  hoffen,  hat  er  ihm  umstündÜch  vorgestellt,  was  Kf. 
fQr  eine  Satisfaction  verlangte,  in  Bezug  auf  den  anderen  Punkt  erklirt,  Kf. 
wüsste  nicht,  worin  der  König  seine  Convenienz  and  Interesse  sachte,  nun 
mttsste  sich  darüber  etwas  explicieren,  vielleicht  sei  er  darauf  instruiert,  oder 
er  würde  darüber  berichten,  Kf.  sei  mit  vielen  Staaten  benachbart  und  stünde 
mit  ihnen  in  goter  Correspondenz,  im  Reich  sei  er  nSchst  Oesterreicb  der  micbti^e 
Herr,  der  König  könnte  je  nach  Beschaffenheit  der  Conjunctureo  allerfaind 
Interessen  im  Reich  haben  und  dort  vielleicht  niemand  so  capabel  atsKf.  »in. 
eine  Sache  zu  hindern  oder  za  befördern.  Jener  bezeugte  sich  über  die,  fit 
er  sagte,  excessiven  Forderungen  des  Ef.  sehr  constemiert,  meinte,  wenn  mu 
ans  der  Sache  kommen  wollte,  mässte  man  moderatere  Bedingungen  proponierw- 
Die  ihm  vorgestellten  Avantagen  wären  von  Nachdenken  und  gehörten  in  des 
Königs  Cabinet,  dahin  er  sie  auch  allein  bringen  wolltoj  er  könnte  nicht » 
eigentlich  von  des  Königs  Interesse  and  Convenienz,  besonders  von  seinen 
visäes  im  Reich  urtheilen,  er  wollte  aber  darüber  referieren.  Er  hat  dagegeo  die 
Rechtmässigkeit  der  Satis facti onsforderun gen  des  Ef.  vorgestellt,  schliesslich  hsben 
sie  verabredet,  dass  sie  beide  nach  Hofe  berichten  wollten,  dass  das,  was  ge- 
redet worden,  geheim  bleiben,  dass  U.,  um  Verdacht  zn  vermeiden,  wiedn 
nach  Nimwegen  gehen,  gegen  den  26.  aber  wieder  hieher  znrückkehien  nnd 
mit  d'Avaux  die  Conferenz  reassumieren  sollte.  Er  hat  Fagel  von  diejer 
Unterredung  Uittbeilung  gemacht,  nach  Verabredung  mit  ihm  hat  derselbe  nnd 
auch  der  Prinz  von  Oranien  an  demselben  Tage  mit  d'Avanz  such  vm 
dieser  Sache  geredet  and  des  Ef.  Interesse  empfohlen.  Beiden  g^enüber  bit 
derselbe  über  die  escessiven  Forderungen  desEf.  geklagt  nnd  dabei  eDdlich  u 
verstehen  gegeben,  wegen  Stettin  and  der  Inseln  Usedom  nnd  WoUin  v^ 
sich  reden  lassen. 

Et    bittet   um  weitere  Instruktion,    namentlich    muss  er  des  Kf.  nhisaM 
wegen  der  Satisfaktion  und  Dänemarks  wissen. 


')  S.  Putendorf  I.  XVI,  §  77  (S.  1250 f.). 
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Der  Kürftlrst  an  Meindert.     D.  auf  der  Insül  Rogen  gegen 
Stralsund  über  21.  September/1.  October  1678.^) 

[AusdehDuog  seiner  Forderung  auf  ganz  Pommern,  nenn  er  vor  den)  Friadensachluss 

^tnlsond   und  Qreiänald    einnehmen  sollte.      Die  Ptankreicfa  lu    machenden   An- 

erbietuDgen.] 

—  Daferne  es  noD  zne  Tractaten  kommon  sollte,  so  habet  Ehr  Ate  i.  Oct. 
Folge  Euer  Instruction  zwar  pro  ultimato  die  Pene  und  was  dem  an- 
hängig zu  praetendireo,  aber  dabei  ausdrücklich  zu  bedingen,  dass  solche 
unsere  Praeteiuion  nur  auf  den  Fall  gerichtet  märe,  w^nn  die  Sachen 
bis  zum  Friedenschlusse  in  dem  Stande  blieben,  wie  sie  jeteO'  wäreiw 
wann'  aber  durch  des  HöchstoA  Beistand  Stralsund  und  Grei&wald  vor 
der  CoudusioD  in  unsere  Hände  gerathen  sollten,  wie  wir  dazue  sichere 
^ofinunge  hätten,  dass  wir  auch  alsdann  daran  nicht  gebunden  sein, 
aoodem  auf  ganz  Pommern  bestehen  wollten,  welches  dann  noch  mehr 
den  Fortgang  der  Tractaten  befördern  wird.  Weil  Ihr  auch  tnatruiret 
zu  werden  verlanget,  ob  Ihr  die  bewosste  Coodition,  im  Fall  man  mit 
Schweden  ohne  Franckreich  nicht  zum  Schlüsse  kommen  könnte,  und 
Oboe  derselben  mit  Frauckreich  nichtes  auszurichten,  selbiger  Krone  zu 
versprechen,  so  ist  Euch  bekannt,  wasmasaen  wir  darunter  alle  Zeit  unser 
Absehen  dahin  gerichtet,  wann  dardurch  etwas  grosses  und  wichtiges 
vor  OBS  zu  erhalten  wäre,  welches  man  sonst  nicht  erhalten  könnte, 
dabei  hat  es  auch  noch  sein  Verbleiben.  Könnten  wir  aber  ohne  Ver- 
sprecbunge  solcher  Condition  aus  dem  Werke  kommen,  würde  es  uns 
sehr  lieb  sein.  Es  wird  sich  bei  dem  Progress  der  Tractaten  finden, 
wie  weit  man  darunter  zu  gehen,  dann  jetzo  etwas  gewisses  zu  de- 
termioiren,  ehe  mau  siehet,  was  vor  Umbstände  und  reflexiones  bei  dem 
Werke  vorkommen,  ist  schwer  auch  bedenklich.  Ea  soll  Euch  alsdann 
an  oSthiger  Instruction  nicht  fehlen.  Bis  dahin  aber  habet  ihr  Euch 
an  diejenige  zu  halten,  so  Ihr  schon  habet,  und  haben  wir  das  gnädigste 
Vertrauen  zue  Euer  uns  bekannten  Dexterität,  dass  Ihr  alles  zue  unserm 
besten,  insonderheit  vor  dem  Keyserl.  Hofe  menagiren  werdet.  Wir  er- 
warten alle  Augenblicke  des  Königes  in  Dennemarck'),  da  Ihr  dann 
anch  wegen  der  dänischen  Inclnaion  weiter  instruiret  werden  sollet  — . 


')  GoDcept  und  ReinscbHft  von  Fuchs'  Hand,  nur  leUtere  Ton  Ef.  unterzeichnet. 
•)  S.  oben  S.  353  ff. 


oyGooi^lc 


660  Vi.    BnndeiiburK^  nnd  Frukrtieh  1678—1979. 

F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
28.  September/[3.  October]  1678. 

[AeusseruDgeo  Eitndes'.] 

3.  Oct.  Vorigen  SoonabeDd  hat  ihn  der  Uarachall  d'Bstrades  besucht    Denetbe 

sagte,  des  Kf.  Praetension ,  alles  zu  behalten  und  nichts  za  restitnieren,  Mi 
gross  «Dd  excessiT,  sein  ESnig  hätte  um  des  Friedens  willen  viele  BosebnÜcbt 
Putze  zurückgegeben,  doch  das  wäre  nicht  ihre  Sache,  sondern  Sache  d«r 
Schweden,  sie  als  Alliierte  kSonten  denselben  nicht  zumnthen,  das  Ihrige  weg- 
zugeben, sie  hätten  nar  Ordre,  denselben  hier  in  allen  Dingen  alle  nSglkbe 
Assistenz  zu  leisten.  Die  Mediatoren  aber  nnd  andere  hSnnten  ihnen  mt 
besserem  Fag  zureden,  am  besten  der  Staat,  der  sich  auch  schon  des  Kf.  hierin 
annehme.  Seiner  Meinung  nach  würde  Schweden  nicht  übel  thon,  sich  hietanter 
nach  raison  zu  accommodieren,  zumal  da  ihre  Sachen  auf  Rügen  so  schlecht  ib- 
gelaufen.  Er  verwunderte  sich  sehr,  dass  man  schwediscberseits  nicht  besten 
mesures  hierin  genommen.  Sie  hätten  immer  vorgewendet,  sie  wärdea  liieM 
Gefahr  vermittelst  einer  Diversion  in  Prenssen  abwenden,  nnd  retsiefaeriai  aath 
jetzt,  sie  hätten  vom  Marquis  de  Bethane  die  gewisse  Nachricht,  den  die 
schwedische  Armee  ans  Liefland  im  wirklichen  Marsch  gegen  Preniaen  begiifeB 
wäre,  freilich  hätte  man  dergleichen  Zeitung  nun  ins  zweite  Jahr  so  idt  ge- 
macht, dass  er  nicht  wüsste,  wie  weit  dieselbe  jetzt  glaubwürdig  sein  möchte. 
Von  der  Satisfaktion  des  Ef.  sei  auch  im  Haag  gesprochen  worden  und  dort 
hätte  Silbercrohn  sich  deshalb  ziemlich  weit  herausgelassen,  die  hicsig«ii 
Gesandten  aber  wollten  nichts  davon  wissen.  Er  erklärte  auch,  er  and  semt 
Collegen  bedauerten  sehr,  sich  der  Conversation  nnd  Commnnieatioa  lait  der 
Gesandtschaft  des  Kf.  enthalten  zu  müssen.  Nach  Somnitz's  Tod  bitte  er 
deswegen  sofort  nach  Hofe  geschrieben,  aber  znr  Resolution  bekomm«,  d* 
die  Gesandtschaft  des  Ef.  die  Spanischen  zuerst  besncht  hätte,  kSnnteasiejetii 
keine  formelle  Visite  annehmen,  es  würde  ihm  aber  lieb  sein,  mit  Bliipeil 
bei  Rencontreo  auf  Promenaden  oder  sonst  zn  commnnicieren.  Er  wiederhohe 
beim  Abschied  noch  einmal,  zn  Beförderung  des  Friedens  mit  Schweden  kfinnb; 
niemand  besser  als  der  Staat  beitragen,  aaf  England  schien  er  wen^  in  rt- 
flectieren. 


F.  Meinders  an  den  KurfUrsten.     D.  Haag  8.  October/ 
28.  September  1678. 

[Hfttheilungen  d'Avanx'.     Aussichtslosigkeit  von  Unterhandlungen  nit  Ftankmck} 

8.  Oct.  Gestern')  bat  er  mit  d'Avanx  gesprochen,  derselbe  empfing  ihn  mit  iller 

CivilitSt,  sagte,   er  bätt«  von  dem,   was  nenlloh  zwischen  ihnen  i 

>)  S.  Pufeadorf  I.  XVI,  {  77  (S.  lä&l). 
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dem  König  and  den  Hinistem  Rapport  gethan ,  nach  dtronf  gestern  Resolation 
eibklten.  Dieselbe  Uutete')  aber  ganz  ebenso,  wie  d'Espence  aas  Paris  be- 
ricbtet  and  d'Estraifea  sich  gegen  ihn  erklirt  hat  Da  nun  bei  sogestalteten 
Sachen  keine  Äppareni  ist,  dasg  die  separate  Handlnog  mit  Frankreich  einigen 
Effect  gewinne,  noch  dasa  Frankreich  Schweden  abandonDieren  oder  sidi  in 
absonderliche  Tractaten  mit  Exclasion  derselben  einlassen  werde,  so  bittet  er 
um  Ordre,  ob  er  nach  Berlin  snrnckkehren  darf. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  im  Hauptquartier  zu  LOders- 
hagen  28.  September/[8.  October]  1678.    (Conc.  v.  Gladebeck.) 

[(Tngnnstige  Nachrichten  aus  Wien.    Befehl  znr  PortaetzuDg  der  Unterhandlungen.] 

Mittheilnng  der  Relation  t.  Crockow's  aus  Wien  vom  1Ö./25.  September.*)  8.  Oct. 

Uan  kann  daraas  zur  Genüge  abnehmeD,  dass  der  Eejraerl.  Hof 
feste  gestellet  habe,  dec  Frieden  quovis  modo  zu  schliessen,  und  der- 
glnchen  noerträgliche  praetensiones  mit  Fleisse  auf  die  Bahn  bringe, 
amb  dadurch  ihre  Vorhaben  zu  justificiren.  Bei  solcher  Bewandnus 
glauben  wir,  dasa  es  uns  nicht  könne  verdacht  werden,  wann  wir  uns 
bestmöglich  zu  salviren  suchen  und  unser  Netze  zuerst  auswerfen,  und 
haben  wir  mehr  als  zu  viele  befugete  Ursachen  d&rzue,  wordnrch  wir 
ans  reohtfertigen  und  dem  Keys.  Hofe  opponiren  können,  daas  man  uns 
in  allem  unserem  billigmässigeu  Suchen  gänzlich  n^ligiret.  Ihr  habet 
demnach  die  Euch  aufgetragene  Negotiation  mit  allem  Eifer  und  Fleisse 
fortzusetzen  und  zu  sehen,  dass  Ihr  dieselbe,  ehe  andere  uns  bevor- 
kommon,  zur  Perfection  bringet  — 


■)  Die  betreffende  Stelle  das  Kescriptes  Ludwig's  XIV.  lautet  nach  der  H. 
von  d''ATaui  mitgetheilten  Abschrift:  ,Faites  connoiatre  au  Sr.  Heinders,  que 
j'aggree  les  sentimenls  que  Mr.  l'Electeur  temoigne  pour  mea  intetests,  que  je  suis 
prest  k  renoner  l'nmiti«  et  a  rentrer  dans  une  estroite  ailiauce  avec  In;,  que  je  lay 
doDDcra;  en  suitte  de  cela  de  preuies  tres  syncerea  et  reelles  de  mon  affection, 
rnais  que  je  ne  peux  pae  manquer  a«ec  tout  cels  &  ce  que  j'ay  sj  solennellement 
promis  k  mea  alliez,  qui  est  de  leur  procurer  toute  sstisfaction  dans  cette  gnerre 
coniDune  et  non  pas  de  les  persuader  a  perdre  quelque  choae  de  leur  estat,  que 
c'est  k  eux  mesmes  ä  juger  ce  qu'ils  doifent  faire  i  cet  esgard  et  ä  s'en  declarer, 
mws  DOD  paa  k  moy  k  les  ;  disposer. 

f)  S.  oben  S.  ^16  f. 
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662    -  VL    Bruideoburg  und  Frankraicb  1678—1679. 

Der  Kurftlrst  an  Meinders.     D.   im  Hauptquartier  zu  Lttders^ 
hagen  10./20.  October  1678.*) 

[Befehl,  einen  Angriff  der  Fronzoaen  gegen  des  Kf.  Laode  zu  Terhntan.    Brlutaiu 

zur  Rnckkebr.] 

Er  soll  sich  bemühen,  d'Äv&ux  zu  bereden,  das«  er  den  König  bewege. 
Schweden  zum  besten  keine  Armee  wider  ibn  and  seine  Lande  zn  schicken, 
und  soll  versichern,  daas  Kf.  in  solchem  Falle  dem  Könige  alle  Teriangten 
Preuven  seiner  anfrichtigen  Inteotion  zu  dessen  Diensten  geben  wollte.  Fenef 
soll  er  sieb  bei  dem  Prinzen  von  Oranien,  Fagel,  v.  d.  Tocbt  and  Bever- 
ning  bemühen:  dass  der  Staat  mit  Schweden  nichts  eher  scliliesse,  bis  erzaior 
mit  Schweden  vergtichen  sei. 

Da  seine  Gegenwart  zn  Erreichung  der  Intention  des  Kf-,  die  frantSiiaebra 
Waffen  von  seinen  Landen  fem  zu  halten  und  bei  erster  Gel^enheit  den 
Tractat  zu  beginnen,  viel  contiibuieien  wird,  so  soll  er,  ^Is  er  sieht,  dass  in 
dieser  Sache  etwas  Fruchtbares  auszurichten  sei,  dortbleiben.  Sollte  er  aber 
jetzt  gleich  wegen  des  nicht  erfolgenden  Einbruchs  einige  Sicherheit  erhallen 
können  oder  ein  armistitium  generale  getroffen  werden,  so  soll  er  sich  nach 
Berlin  und  von  dort  zu  Kf. ,  wo  er  sich  gerade  befinden  sollte,  begeben,  die 
Correspondeuz  mit  d'E.  aber  fortsetzen  und  demselben  mittheilen,  Kf.  bitte  ihm 
erlaubt,  um  seiner  Privatangelegenheiten  willen  auf  kurze  Zeit  nach  Hanse  a 
rmsen,  er  werde  sich  aber  der  bewossten  Negotiation  halber  ehister  Tage  wieda 
einfinden. 


Der  Kurfürst  an  Blaepeil  und  Meinders.     D.  Hauptquartier  zu 
LQdershagen  17./27.  October  1678.*) 

[Forderung  ganz  Pommerns.    Befehl,  Feindseligkeiteu  seitens  Frankreicbi  lu  itr- 
bnlen.    Bereitwilligkeit  zu  einer  Entacbidigung  Schwedens.] 

27.  Oct  —  Und  weil  dann  dieses  ganze  Land')  durch  des  Höchsten  w^Inde^ 
bare  Vorsehnnge  in  unsere  Hände  und  Botmässigkeit  gerathen,  so  habet 
Ihr  so  denen  Orten,  wo  es  DÖthig,  za  erkenoen  za  geben,  dass  wir  zwar 
vorhero  uns  erkläret,  mit  der  Schetdunge  des  Peene-Flusses  safiiedeB 
zn  sein,  umb  dadurch  den  lieben  Frieden  und  das  armistitiDiD  der 
Christenheit  zum  besten  desto  mehr  zu  befördern,  weil  aber  die  Crone 

■)  Coneept  von  Fuchs  geschrieben,  von  Kf.  unteneichnet 
»)  Concepl  von  Fuchs  geschrieben,  you  Kf.  unteneichnet 
■)  Am  25.  October  hatte  Stralsund  capituliert    S.  oben  S.  45. 
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Schweden  nicht  eimnftl  davon  hören  wollen,  sondern  viBlemebi  alle  er- 
sinnliche Mittel  angewendet,  nmb  sowohl  den  Frieden  als  das  armistitinm 
za  hintertreiben,  und  dadurch  zn  erkennen  gegeben,  dass,  solange  sie 
einen  Fu«sbreit  Landes  auf  dem  teatschen  Boden  haben  würde,  in  dem 
Reiche  kein  Rahe  oder  Friede  zu  hoffen  wäre,  so  mnssten  wir  anch  an- 
Jetzo  unsere  vorigte  Erklärunge  aarncke  nehmen  und  ganz  Vorpommern 
zu  unser  Satisfaction  praetendiren,  bevorab  da  uns  der  Allerhöchste 
selber  in  die  Possession  des  ganzen  Landes  fähret.  --  Und  habet  Ihr 
auf  diesen  Fuss  hiemächst  zn  negotiiren-  In  dem  übrigen  bleibet  es  bei 
der  Buch  nach  und  nach  ertheileten  Instruction.  Eure  vornembste  Sorge 
habet  Ihr  jetzo  dahin  anzuwenden,  wie  Ihr  Franckreicb  aus. dem  Spiel 
mit  uns  haltet,  wann  solches  zu  W^e  zu  bringen,  würden  wir  gewiss 
vor  Franckreich  mehr  thueo,  als  es  sich  selber  einbildet,  und  könnet  Ihr 
bei  Gel^enheit  desfalls  ouvertnre  thuen.  Den  frantzösischen  Envoye 
alhier,  Conte  de  Rebenac,  haben  wir')  sehr  höflich  tractiret,  er  ist  auch 
damit  sehr  wohl  zufrieden  gewesen  and  hat  gegen  Schweden  ein  grosses 
Missvergnügen,  gegen  uns  aber  ein  nicht  geringes  Vergnögeu  bezeuget. 
Damit  auch  der  Staat  sich  unserer  hierunter  desto  eiferiger  annehmen 
mc^e,  habet  Ihr  demselben  zu  repraesentiren,  dass,  wann  Franckreich 
in  unsere  Westphälisohe  Lande  einbrechen  sollte,  der  Staat  mehr  als 
wir  selber  dabei  leiden  würde,  danu  wir  ans  desfalle  von  unserem  recht- 
mässigen Vorhaben  im  geringsten  nicht  werden  divertiren  lassen.  Mit 
der  Liefländischen  Irraption  in  Preussen')  hat  es,  ob  Gott  will,  nichtes 
za  bedeuten,  wir  können  nun  alle  Augenblick  so  viel  Regimenter,  ahi 
wir  wollen  und  es  die  Noth  erfordert,  dahin  schicken,  werden  solches 
auch  gewisse  thuen,  so  bald  wir  vernehmen,  dass  es  ihnen  Ernst  und 
sie  wieder  in  Liefland  convoyren  lassen.  — 

PS.  Auch  sind  wir  nicht  ungeneiget,  wann  etwa  eine  Proposition 
geschehen  sollte,  dass  der  Crone  Schweden  etwas  zur  Ergetzung  vor  den 
Rest  in  Pommern,  es  sei  an  Gelde  oder  auch  an  etwas  Land  gegeben 

')  S.  Prutz,  Aus  des  Orossen  Eurfürstea  letzten  Jabrea  S.  3  ff. 

*)  Heinders  hatte  8./18.  Ociober  berichtet,  Schweden  verliesse  sich  auf  die 
starken  Eriegsoperationeii,  welche  Frankreich  am  Rhein  machen  wollte,  und  aat  die 
lieflttndische  Armee.  Oxanstiern  bebaupts,  dieselbe  habe  schon  die  Dana  öber- 
scbritten  und  werde  in  kurzem  die  preussiache  Grenze  erreichen,  sie  werde  nicht  im 
Namen  Schwedens,  sondern  Polens,  mit  dem  deswegen  pacta  geschlossen  seien,  gegen 
Kf.  agieren.  Durch  diese  beiden  DiTeraionen  werde  Kf.  nicht  nur  gezwungen  «erden, 
Pommern  aufzugeben ,  sondern  auch  sich  zu  anderen  Friedensbedingungen  lu  Ter- 
stehen. 
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werden  möchte,  selbige  anzuhören  und  desfalla  VoTschläge  n  thnn  uti 
antanehmeo.  Es  masste  aber  nicht  als  ein  Aeqoivalent  vor  gmni  Vor- 
pommern sein,  denn  aonsteu  würden  wir  nichts  zar  Satisfaction  haboL 
sondern  nur  als  eine  Ergetzung  dafür,  dass  sie  ihre  Praetension  dann:' 
fahren  lassen.  —  Ihr  habet  darauf  Eure  Gedanken  gehen  zu  lassen  und  va 
Euer  Gutachten  zu  eröffnen,  sollte  man. auch  desfalls  Vorschläge  thnn, 
uns  selbige  zu  überschreiben,  und  wollen  wir  Euch  alsdann  weiter  is- 
struiren.  — 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Wrangelßburg 
31.  October/[10.  November]  1678.») 

{Aof  die  Relation  vom  21./8I.  October.    Befehl,  Fnnhreieb  Ton  Scbweden  abnuiebea. 
Hassregeln  znr  Sicherung  Preussens.    Fortsetzung  der  Belagerung  Toa  Greifswtld.j 

—  Wohin  jetz^r  Zeit  unsere  Intention  gehe,  .haben  wir  Euch  vor- 
hin*) rescribiret,  nämlich,  dass  wir  ganz  Pommern  behalten  und  ita, 
wann  man  ja  etwas  für  die  Chron  Schweden  zum  Abstände  haben 
wollte,  desfalls  einige  Vorschläge  hinc  inde  geschehen  möchten.  Dafern 
man  aber  jetziger  Zeit  sich  desfalls  nicht  vereinbaren  könnte,  sondern 
die  Schweden  wie  bishero,  also  noch  ferner  sich  opiniastriren  wollteiu 
dass  Ihr  dennoch  Franckreich  in  alle  Wege  von  ihnen  abzuziehen  snchen 
möchtet,  es  sei  dnrch  eine  alliance,  oder,  dafern  man  solches  öffentlich 
zu  thun  Bedenken  hätte,  unter  der  Hand,  und  dass  nnr  Franckreidi 
uns  ihretwegen  nicht  feindlich  überziehen  und  bekriegen  möchte.  D«dii 
dieses  ist  das  einzige  Mittel,  sie  zur  raison  zu  bringen,  es  ist  socö 
Franckreichs  einziges  und  wahres  Interesse,  zumalen  dasselbe  ja  nmb  der 
Schweden  Opiniastretät  nicht  diejenige,  von  welchen  es  in  und  tassa 
Reichs  die  grosseste  und  beste  Dienste  zu  gewarten  hat,  ganz  disgostireo, 
ja  zur  Desperation  bringen  würde,  und  könnet  Ihr  denen  frantiösisdM 
Ministris  im  Vertrauen  woll  entdecken,  dass  Schweden  ihrer  RestitDÜOB 
halber  am  Keyserl.  Hofe  viele  Intriguen  machen  nnd  durch  den  Pfalti- 
grafen  von  Neuburg*)  viele  Promessen  thun,  so  wider  das  frantsösiKhe 
Interesse  laufen.     Wir  hoffen,  wann  der  Comte  de  Rebenac*),  welcbfr 

')  CoDcept  von  Fuchs  geschrieben,  Ton  Kf.  unteneichnet. 
i  S.  oben  S.  662  f. 
')  S.  oben  S.  518  f. 
')  S.  oben  S.  6«S. 
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nnaere  Armee  gesehen  and  verhoffentlich  fiber  das  alhie  snipfangene 
Tractament  sich  nicht  zu  beschweren  haben  wird,  derends  anlangen 
sollte,  uns  solches  nicht  praejudicireu  werde. 

Im  übrigen,  wann  vom  Lief  landischen  Einfall  in  Prenssen')  Er- 
wähnung geschehen  sollte,  habet  Ihr  anzuzeigA,  dass  wir  über  5000  Mann 
gater  Soldaten  alda  bereits  hätten,  dass  der  littauiache  Grossfeldherr 
Pacz  mit  4000  Mann  und  30  Compagnien  Husaren  auf  den  Grenzen 
stände,  den  Schweden  die  passage  rund  aus  abgeschlagen  und  sich  mit 
den  unserigen  conjangiren  wollte,  dass  wir  schon  vor  etlichen  Tagen 
QDsern  General-Lieuteaant  den  von  Görtzke  mit  4000  der  besten  Mann- 
schaft nacher  Prenasen  geechicket  und  auf  4000  Mann  daselbst  und  auf 
den  polnischen  Grenzen  zu  werben  patenta  ertheilet,  dass  der  Aufbot  im 
ganzen  Lande  über  30  bis  40000  Mann  ausmacbete,  so  alle  ia  Waffen 
und  ezerciret  würden,  und  dass  nicht  allein  die  Litthauer  und  Samogitier, 
sondern  auch  ganz  Grosspolen,  nmb  die  Schweden  aus  Prenssen  zu 
halten,  die  Waffen  vor  uns  ergreifen  wollte,  dass  wir  nicht  mehr 
wQDscheten,  dann  dass  die  Schweden  daselbst  ankommen  möchten,  dass 
die  unserige  sie  gewiss  zurück  begleiten  und  es  ihnen  mit  Liefland  also 
wie  mit  Pommern  ergehen  wurde,  dass  alle  die  Bedrohnnge  gegen 
Prenssen  uns  im  geringsten  von  unserm  Vorhaben  wider  Greifswalde 
nicht  abwendig  machten  und  dass  unsere  Troupen  nicht  eher  von  diesem 
Ort  wegrücken  würden,  bevor  er  auch  über,  dass  wir  über  alles  noch 
eine  Armee  von  20000  auserlesener  Mannschaft  parat  hätten,  nmb  zu 
Dienste  UDserer  Freunde,  wohin  man  es  begehren  würde,  zu  marchiren.  — 


F.  Meindera  an  den  Kurfürsten.    D.  Haag  2./12.  November  1678 
in  grosser  Eil. 

[HittheiluDgen  d'Bapense's  und  d'Avaux'.     Bemühuiigen  der  Hollinder  zu  Guoslen 

des  Kl.     Absicht,    zu  demselben  xu  reisen.     Für  das  Clevische  scheint  nichts  zu 

fürcblen  211  sein.] 

H.  d'Epense   kam')  gestern  morgen   hieher   und  theilte   ihm  mit,   der  12.  Nov. 
RSnig  habe  ihn,  da  er  vernommen,  dass  Heiuders  za  Kf.  reisen  wörde,  vorher 


')  S.  daa  Schreiben  des  Kf.  an  den  Herzog  von  Croy  von  demselben  Tage 
oben  S.53,  vgl.  Hirsch,  Der  Winterfeiding  in  Prenssen  S.48ff. 

1}  S.  St.  Disdier,  HiBtoire  des  negotiations  de  Nimegue  S.  213 f.,  Mämoires 
du  marqnis  de  Pomponae  pubL  par  Havidal  I,  8.  303ff.,  Prntc  a.  a.  0. 
S.  651  (3891T.J,  Bnlard,  I^s  trait^ade  Ssint-Oermain  S.  51  f. 
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bieber  geschickt,  um  Kf.  veraichem  za  lassen,  dase  er. begierig  sei,  mit  den- 
selben  eine  dauernde  Freundscbaft  und  Allianz  in  stiften.  Der  König  wnosditt, 
dass  Kf.  sich  möglichst  bald  mit  Schweden  vergliche,  er  könnte  den  Schwedtn 
nicht  zu  Abtretungen  rathen,  da?  könnte  aber  am  besten  der  Staat  than,  1. 
und  die  anderen  ministrl  des  Kf.  möchten  etcb  bemGbeii,  dass  dieser  seine  oHcii 
fortsetzte  and  dabei  einten  Kachdrack  und  Ernst  gegen  die  Schweden  beieigtr. 
Hiebet  sind  dierhand  special  Umatfinde  To^ekllen,  die  unmi^lich  mit  behSrigm 
Expressionen  schriftlich  referiert  werden  können.  Darauf  bat  er  mit  d^Avaai 
von  der  Sache  weitläufig  gesprochen,  der  alles  obige  bestätigt  nnd  alleriuad 
specialia  mitgetheilt  bat,  die  sich  auch  nicht  wohl  schreiben  lassen.  Er  hit 
auch  mit  dem  Prinzen  von  Oranien,  Fagel,  van  der  Tocht  und  andcKii 
vom  Staat  gesprochen,  alle  waren  begierig  zu  vernehmen,  weshalb  d'Bp.  von 
Könige  geschickt  sei,  und  Tersprachen,  sich  zu  bemüben,  dass  von  seitw  ie* 
Staats  sowohl  bei  Frankreich  als  anch  besonders  bei  Schweden  eroEtliche  ofEeä 
angewendet  würden.  Der  pnnctus  saUsfactionis  wird  etwas  schwer  fiüleo.  Er 
dringt  hauptsächlich  darauf,  dass  der  Staat  für  die  Sicherheit  und  Ruhe  der 
Clevischen  Lande  sorge.  Dass  das  nöthig  sei,  erkennen  sie  auch  selbst,  b^ 
sonders  auch  die  Stadt  Amsterdam,  daraufgebt  ancb  sein  beifolgendes  Hemorial'). 
das  hier  ohne  sein  Begehren  in  duplicl  forma  gedruckt  worden  ist.  Sowohl 
d'B.  als  alle  anderen  Vorbenannten  halten  ea  für  nothwendig,  dass  er  je  ebn 
desto  lieber  za  Kf.  reise,  nm  demselben  manche  UmstSnde,  die  sich  nidit 
schreiben  lassen,  vorzustellen  und  über  allerhand  Sachen,  namentlich  den  Sttis- 
faktionspunkt,  weitere  Ordre  einzuholen,  znmal' man  fürchtet,  Kf.  möchte  ach 
nach  Preossen  begeben  und  dann  die  Commnnication  erschwert  werden.  Er  ge- 
denkt daher  mit  d'E.  wieder  nach  Nimw^en,  und  wenn  er  dort  in  ein  pur 
Tagen  seine  Sachen  verrichtet,  zu  Kf.  zu  reisen. 

Wegen  der  Clevischen  Lande  wird  es  hoffenüicb  keine  Gefahr  haben, 
zwar  werden  sich  die  Franzosen  durch  keine  formelle  Declaration  binden,  nn 
nicht  Schweden  zn  Klagen  nnd  Beschwerden  Anlass  zu  geben,  die  Ambasn- 
deare  aber  meinen,  man  werde  es  dort  in  jetzigem  Zustande  lassen,  und  sowohl 
d'Avaus  als  auch  d'E.  haben  desw^en  nach  Paris  geschrieben  und  geraihco, 
dort  keine  Feindseligkeiten  vorzunehmen. 

')  Hemoire  coneernaut  les  interests  et  la  conduite  de  Sou  Altease  Electink 
de  Brandenboarg  toucbant  la  paix  generale,  Druck  in  Folio,  4  S.,  wiedetabgedruth 
bei  Prutz  S.  341  ff.,  Auszüge  bei  Bulard  S.bH. 
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Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Dobran  22.  NoVember/[2.  De- 
cember]  1678. 

[Befebl  xur  RSckkehr.] 

Denmach  wir  uunmehro  die  versicherte  Mai^richt  baben '),  dass  2.  Dec 
dio  Keyseriiche  Gösandtschaft  zu  Nimwegen  mit  aller  Macht  auf 
einen  particulier-Friedän  mit  Franckreich  uüd'  Schweden  'darch  Auä- 
schliessDpge  der  nordiscbeo  AllÜrten  dringet,  derselbe  auch"  vielteicKt 
schon  getrofTeu  sein  mag,  und  uns  dann  aufs  höchste  daran  gelegen, 
dasa  wir  Euch  je  eher  je  lieber  sprechen,  umb  von  Euer  NegotislioD 
vollenkommen  informiret  zn  sein  und  darnach  unsere  mesares  .zu  nehmen, 
so  befehleu  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  stracka  nach  Empfahunge  dieses 
Euch  auf  den  Weg  zu  machen  und  uns  entgegen  zu  kommen.  Wir 
werden  unsern  Weg  über  Schwan,  Grabow,  Plawen,  Witstock  und  Fehr- 
beltin  nehmen,  darnach  Jhr  auch  Ei^re  Reise  anstelleu  könnet.  Wir  er- 
warten Euer  mit  Verlapgen.*)  — 


Instruction'),  womach  sich  unser  —  Frantz  Meinders  bei  der 
ihm  abermal  angetragenen  Schickung  unterthänigst  zu  achten, 
D.  Oöln  an  der  Spree  12./22.December  1678.   (Conc.  Meinders.) 

[Befehl,  mit  Frankreich  Frieden  und  FreuodscbafE  zu  schliesBen.    Forderung  ganz 
Pommerns.     Bereitwilligkeit  zu    einer  Qeldentscbldigung  an  Sdiweden.     Den  Ge- 
sandten der  Alliierten  zn  machende  Erkllmugen.] 

Er  soll   sich  schleunigst  nach  Nlmwegen  verfägen  nnd  dort  den   fran-  32.  Dec. 
zSsischen  Gesandten   anzeigen,   Kl   sei  sehr  erfreot   über  die    Erkl&ningen 
w^en  Emenernng  der  Frenndschitft,   welche  ihr  König  ihm  sowohl  darch  sie 
als  anch  durch  den  Grafen  d'Espence  habe  machen  lassen.     Auch  er  und  die 

')  S.  die  Berichte  v.  Crockow's  vom  13.  und  20.  November  und  Blaspeil'B 
tom  22.  November  (oben  S.  520  ff.  u.  601  f.).  Vgl.  das  Schreiben  des  Kf.  an  den 
Kaiser  vom  4.  December  S.  Ö24  f. 

>}  M.  hatte  inzwischen  schon,  die  Rückreise  ongetieten,  7./17.  November  meldet 
er  aus  Nimvegen,  dass  er  Anfang  nächster  Woche  abzureisen  gedenke.  Vgl. 
Bulard  S.  58,  lieber  sein  Zusammentreffen  mit  Kf.  am  9.  December  in  Fehrbellin 
i.  T.  Bnch's  Tagebuch  II,  S-  109. 

•)  S.  Puf«ndorf  I.  XVil,  5  66  (S.  1345  f). 
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anderen  nordischen  Alliierten  seien  zum  Frieden  bereit,  er  sei  verncbert,  der 
KSnig  -werde  die  Gerechtigkeit  setner  gegen  Schweden  kbgexvDngen»  W«|ni 
erkennen  nnd  die  Billigkeit  Beiner  Forderung,  von  einem  so  geAhriiehen  Nscb- 
bara  auch  hinfort  befreit  zu  bleiben,  zugestehen.  Kf.  boffe  dem  Kbiige  tob 
seiner  beständigen  Freundschaft  solche  sichere  und  wirkliche  Proben  in  der 
That  zu  erweisen,  welche,  ohne  Rnhm  zn  melden,  allen  AdvanUgen,  die  der- 
selbe von  Schweden  za  hoffen,  vorgehen  würden.  Er  achte  nicht  nMhig,  des- 
wegen auf  viele  apecialia  zd  kommen,  sondern  stelle  solche  lieber  in  des  Kdnigt 
eigenes  Gefallen  und  gebe  diesem  gleichsam  carte  blanche  in  die  BSitde,  ia 
König  brauche  sich  nur  zu  explicieren,  er,  der  Oesuidte,  sei  beroUniehtigt, 
alles,  was  nnr  mit  einiger  raison  von  ihm  verlangt  werden  könnte,  dnzagebn. 
Er  erhSIt  auch  Vollmacht  dazu,  alles,  was  der  K5nig  verlangen  würde,  dem- 
selben in  des  Ef.  Namen  zuzusagen ,  doch  in  der  Zuversicht,  dsas  man  nichts 
wider  sein  christliches  Gewissen  nnd  wider  seine  Pflichten  gegen  Kaiser  and 
Reich  veiiangen  wird,  auch  darf  er  alles  eingehen  und  veispreehen,  was  miB 
von  ihm  zn  Befestigung  seiner  Zusage  und  dass  Kf.  dem,  was  er  jetzt  Hit 
Frankreich  sehliessen  möchte,  bestfindig  und  aufrichtig  nschialeben  gemeinrt. 
mit  raison  desiderieren  möchte. 

Kf.  selbst  fordert  für  jetzt  von  Frankreich  nichts  mehr,  als  dass  es  ihn 
das  von  ihm  eroberte  Herzogthnm  Pommern  lasse  und  die  alte  Frenndschsft 
mit  ihm  erneuere.  Sollten  die  franzödaohen  Minister  wieder  erkliren,  der  KBoig 
könnte  ihm  zu  einer  solchen  Satisfoction  dnrch  schwedische  Lande  nicht  ver 
helfen,  sondern  müsste  Schweden  kraft  der  Allianz  dawider  assistieren,  so  will 
Kf.  geschehen  lassen,  dass  der  König  den  Schweden  weiter  Subsidien  zahle  nnd 
sich  dieses  in  dem  Tractat  aasdrückikh  vorbehalte,  Kf.  wollte  dann  die  Sache 
mit  Schweden  allein  aasfühten  und  dämm  doch  mit  demselben  den  Traetal 
sehliessen  und  die  Freundschaft  erneuern.  Wenn  von  einer  Entschfidigung  an 
Schweden  gesprochen  werden  sollte,  so  soll  er  erkl&ren,  Kf.  sei  gene^  dan 
vermittelst  Cedierung  einiger  Tonnen  Goldes  von  Spanien  zn  concnnieren,  iber 
von  Land  und  Leuten  könnte  er  ihnen  nichts  abtreten,  doch  wollte  er  sugebea, 
dass  die  Krone  Schweden  den  Titel  von  Pommern  nnd  du  jns  snceessioDif 
im  Fall  des  Abgangs  seiner  mfinnlichen  Descendenz  behalte. 

Damit  Frankreich  desto  besser  begreife,  wie  wenig  Staat  es  anf  die  Echv^ 
dische  Freundschaft  zu  machen,  hat  er  sie  zu  versichern,  dass  durch  VennittlDig 
des  Herzogs  von  Neuburg')  zwischen  Schweden  and  dem  Kaiser  eng« 
Correspondenz  gepflogen  werde  und  dass  diese  beiden  HSchte  sich  das  vbitrioH 
in  Teutschland  mit  Ansschlnss  Frankreichs  nnd  zn  höchstem  Pi^yndiz  der  Rechte 
nnd  Freiheiten  der  Reichsst&nde  anzueignen  snchten.  Auch  sonst  soll  er  dl«, 
was  er  erdenken  kann  und  die  Conjuncturen  ihm'an  die  Hand  geb^a,  .an- 
wenden, nm  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Frankreich  und  Schweden  n 
verhindern  und  den  Schlnss  eines  Traclats,  durch  den  er  ganz  Pommon  be- 
hielte, zu  befördern.    Zu  einem  armistitio  ist  Kf.  anch  bereit,  er  soll  deawegeo 

')  S.  oben  S.  664. 
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Dud  sonst  mit  der  Nimvegischen  Gesandtschaft  fleissig  correspondieren,  er  soll 
auch  von  den  mJnJstris  des  Kf.  in  Wien,  Copenhagen,  Hamburg  und  sonst  und 
aucii  von  bierans  mit  den  nötiugen  Nachrichten  versehen  werden. 

Den  Kaiserlicben,  Dänischen,  Hünsterscfaeo,  Brannschweigi- 
scben  und  anderen  soll  er  die  etwa  durch  diese  Negotiation  verursachte 
Ombrage  in  benehmen  sachen,  namentlich  ihnen  vorstellen,  dass  Kl,  da  er  sieh 
mit  seiner  Hauptmacht  nach  Prenssen  wenden  musste,  genöthigt  sei,  die 
seinen  westflUischen  Landen  drohende  Qefibr  vermittelst  einer  Handlung  mit 
FraDkreicb  abzuwenden,  and  dass  er  dabei  auf  das  gemeine  Beste  und  das 
Interesse  der  Älliierteo  möglichst  reflectierm  werde.  Hit  den  dänischen  Mi- 
nistem hat  er  vertraulicher  zn  commnnioieren,  sie  zu  versichern,  dass  Kf.  bei 
der  mit  dem  Könige  noch  nenlicb  zu  Dobran')  renovierten  Freundschaft  be- 
harren werde,  er  soll  auch  bei  den  Verhandlungen  mit  Frankreich  zugleich  den 
allgemeinen  Frieden  in  diesen  Quartieren  und  in  specie  den  Vergleich  zwischen 
Frankreich  nnd  Diuemark  aeqnis  et  justis  conditionibus  befördern.  Er  soll 
sich  aber  bemühen,  dass  der  Tiactat  des  Kf.  mit  Frankreich  früher  als  der 
kaiserliche  zam  Abschlnss  komme. 

"Wenn  er  in  Nimwegen  dieses  alles  verrichtet,  soll  er  sich  nebst  Espence 
nach  dem  Haag  begeben,  hier  bei  dem  französischen  Gesandten  d'Avaox 
das  gleiche  beobachten  und  dabei  sich  ancb  die  Dnterstlittung  des  Staats  xa 
verschaffen,  namentlich  doreh  diesen  die  NentralitSt  von  Cleva  nnd  einen  Waffen* 
stilletand  zu  erlangen  suchen.  Sollte  französischeneits  wegen  der  polnischen 
Sache  etwas  auf  die  Bahn  gebracht  werden,  so  hat  er  zu  versichern,  dass  Kf. 
au^  darin  dem  KGnige  zu  secondieren  bereit  sei,  wenn  nur  der  König  von 
Palen  verspreche,  mit  ihm  in  Frenndschaft  nnd  den  Verträgen  gemäss  zu  leben 
und  bitten,  dass  der  König  demHarqnis  de  Bethane  und  seinen  min istris  und 
AnbSagem  in  Polen  seine  Uuzufriedenheit  damit,  das«  durch  die  Schweden  das 
Kriegsfeuer  in  Preussen  und  Polen  angesteckt  werde,  zu  erkennen  gebe.  Er  bat 
ferner  mitsutheilen,  Kf.  hoffe,  dass  der  König  von  Frankreich  in  seinen  clevischen 
und  anderen  westßlischen  Landen  keine  fernere  Feindseligkeit  verüben  und  die 
den  dortigen  Landständen  abgedrungenen  Contributionen  erlassen  werde. 

Wenn  er  im  Haag  dieses  venichtet  und  einen  salvum  conductum  und 
Paas  zur  Reise  nach  Paris  erlangt  hat,  soll  er  sich  möglichst  bald  dorthin  be 
geben  and  obiges  alles  am  königlichen  Hofe  nnd  bei  dem  Könige  selbst  ue- 
gotlieren. 

>)  S.  ob«n  S.  362. 
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Nfebeninstruction '),    wornach    sich    unser'  Creheimbter    Rath 

Meindere    ebenmässig    zu    acbten.     ,D.    Cöln    an    der    Spree 

nj[23.]  December  1678. 

[Wabl  eines  römischeD  Künigs.     Saparatfriedea.     Ntuhfolge  in  E.Cöln.    Sabaidlen. 

Bestechungen.]       '  ' 

c.  'Woferde  msti'  auf  diö'ih  instnictione  «QgezogeDe  conditiöoeB  n 
kemem  Vergleich  und  Frieden  mit  Franclireich  gelangen  könnte,  solehen 
Falles  geben  wir  unserem  ,0,eheiiabien ,  I^ath  in  Kraft  dieser  (sie!}  1»- 
stiuctioD  <und  Mi'cht  jFr^pckre^ll  zu  versichern 

1.  däss,'  watin  hiernäblist  nAöh  Oo(t«e  Willen  das  Reich  vaoiren  a»i 
der  Keyaer  mit  Tode  at^ehen  sollte,  oder  wann  man  sonaten  die  "Nothnift 
befinden  möchte,  auch  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  Keysers  einen  römischen 
König  zu  erwählen,  vir  entweder  des  Königs  von  Franck  reich  eigene  hohe 
Persohn,  im  Fall  Sie  dazu  Beliebeu  trügeni  oder  jemand  anders,  welchen 
Sie  nna  dazu  beneimeQ.und  vorscblageo  wardeo,  zum  römischen  König 
und  Keyser  -dnrdt  uosere  Stimm«  befördern,  auch  bei  anseren  Haren 
Mitchurflirsten ,  d^  sie  dergleichen  thuen,  nach  Vermögen  arbeiten 
lassen  wollten,     ' 

2.  daeis,  ob  wir  zwar  gern  sehen  und  wünschen  möchten,  dass  ein 
general  Friede  zwischen  allen  kriegenden  Theilen  der  Christenheit  ge- 
machet werden  möchte,  zum  wenigsten  Dennemarck  und  wir  sngleid 
ans  mit  Franckreich  verglichen,  so  sollte  uns  doch  dieses  auch  vom 
Scfaluss  desTractats  nicht  abhalten,  wie  uns  dann  auch  Holland  und 
Spanien,  ja  auch  der  Keyser  selber  hierin  mit  ihren  Gxempeln  Vorgängen. 

3.  Desswegen  uns  dann  auch  die  etwan  pretendirte  dänische 
Allianz  vom  Schluss  des  Tractats  nicht  abhalten  sollte,  sondern  wir 
wollten  uns  auch  pfo  extremo  wohl  erklären,  Schweden  zu  Bremen  und 
Verden  wieder  zu  verhelfen,  im  Fall  wir  hiedurch  zu  unserem  Zweck 
gelangen  könnten. 

4.  Weil  Franckreich  wegen  verschiedener  Ursachen  mit  Pfali-Nen- 
bürg  übel  zufrieden  und  demselben  dieserwegen  die  für  seineo  Sohn 
gesuchete  Succession  im  Erzstift  CöIn  nicht  gerne  gönnen  wird,  so  kann 
unser  Geheimbter  Rath  versprechen,  dase  wir  auch  solche  und  audue 


■)  Concept  und  Reinschrift  (beide  lum  grösiten  Tbsil  in  Ziffani)  tod  Focht 
geuhrieban,  lom  Kf.  unterzeichoeL 
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weiterti  AvaoUgeti  'dimee  Hauses  naoh  MSglichkeit  wi  yerhindem  ge- 
ftissenseia  aad  HDsere  ofGcis' hingegen  ^rf)  als  dessen  Person  und 
Iater«8B6  Fr&Diekreich  absonderlich  coDsideriren ,  employren,  demselben 
auch  sonstenalle  Fraandschaft  erweisen  werden. 

'  &.  Weil  Franckreich  une^  so  geuereusement  bei  Schliessung  des 
Troctats  3U  einigen  (sie!)  Hoffnung  gemaobet,  so  stelleten  wir  zwar  der- 
selben DeterntinaUoD  in  ihrer  Generosität  und  dörften  nicht  pretendiren, 
dass  dieselbe  dem  nnerschwenglichen  Schaden,  welchen  Schweden  nns 
durch  ihren  Einfall  in  unsere  Charmark  und  Pommern  und  anjetzo  aufs 
nene  in  Preussen  cauairen,  proportioniret  sein  sollte,  denn  derselbe  sich 
auf  einige  .Millionen  erstrecket,  könnte  es  ^ber  unser  Geheimbter  Rath 
dahin  befordern,  dass  Franckreich  uns  desfalls  eine  Million  Gulden  zahlen, 
aooh  daneben  biernechst  w^en  einiger  Tronppen  und  zue  derselben 
Unterhaltung  ein  erkleckliches  monatliches  (Juantum  entrichten  Hessen, 
solches  wurde  uns  lieb  und'  angenehm  sein,  Franckreich  auch  bei  allen 
Occasionen  sich  hinwiederumb,  unsrer  Assistentz  und  Dienste  beständig 
so  versichern  haben, 

6:  Daferne  nnser  Geheimbter  Rath  nöthig  finden  mdchte,  zu  Ge- 
winnung einer  oder  anderen  Person  oder  zu  Erlangang  einiger  Nachricht 
],  2  oder  300  Reichsthaler  zu  Spendiren,  so  geben  wir  ihm  dazu  freie 
Macht  und  wollen  solches  sofort  ihm  wiedererstatten.') 


Der  KurfQrat  an  Meinders.     D.  Cöln  an  der  Spree 

18./28.  December  1678. 

[AbwanduDg  der  dem  Cleviscben  drobenden  Gef&br.    Einveraebmen  des  Kaisers  mit 

Scbwedeo.] 

Wir*)  zweifeln  nicht,  Ihr  werdet  Eure  Reise  mit  allem  Fleiss  fort-  SS.  Dec. 
gesetzet  haben.     Wie  mehr  nun  die  Gefahr  im  Clevischen  zunimbt,   je 

■)  Franz  Egon  ton  färstenberg,  Biscbof  von  Strasburg'.  S.  das 
Uemorial  Heioders'  för  d'Espense  (Prutz  S.  345). 

*)  Heindere  ist  ooch  an  demselben  Tage,  23.  December,  abgereist.  S. 
T.  Buch'«  Tagebuch  II,  S.  112.     Vgl.  Bulard  8.  54. 

*)  Schon  am  14/24.  December  hatte  Kf.  Ueinders  eine  Relation  v.  Crockoir's 
ans  Wien  («abrecb  sin  lieh  die  Tom  8./18.  December,  oben  S.  526)  nacbgeschickt, 
w«kba  vieles  enthalte,  das  lu  Verzögerung  dw  kaiierlicben  Futicnlarrerglelehi  und 
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DÖthiger  es  s«in  wird,  dasa  Ihr  ohn  einig»  Verzögerung  Dich  ?tm  eilet 
und  obenrähnte  Gefahr  zuforderst  abzawenden  Each  angelegen  wio 
lasset.  Im  übrigen  verhalten  wir  £uch  nicht,  dass  wir  je  länger  je 
mehr  erfahren,  dasn  der  Keyser  mit  den  Schweden  in  v^ranliehe 
Veretäadnus  trete.  Wir  zweifeln  nicht,  Frauckreich  werde  bald  hietvon 
benachrichtiget  werden,  und  können  wir  nicht  sehen,  dsss  sof  «ilctit 
Art  die  Freundschaft  zwischen  Franckreich  und  Schweden  subsiitiito 
könne.  — 


F.  Meinders    an   den    Kurfürsten.      D.  Nimwegen    10.  Januar 
St.  n.  1679. 

[Ankunft.    Qssprich  mit  den  französiacbeD  Qssandtea.    Voraasaichtlicber  Fntdnu- 
■chluBS  dea  Kaisers.] 

Er  ist  vorgestern  hier  angelangt  nnd  hat  noch  an  demselben  Abend  uf 
einer  Collation  bei  dem  osnabrückacben  Minister  v.  Platen  beide  frans&iiscke 
Gesandte  gesprocheR.  Dieselben  waren  sehr  höflich,  dissimulierten  aber  nicht, 
dass  die  Schwedeo  jetzt  so  fest  wie  nie  auf  ihrer  völligen  Restitation  bestiiidai 
and  dssa  ihr  König  dabei  nichts  tbua  könnte.  An  dem  Frieden  mit  dn 
Kaiser  wollten  sie  &st  nicht  zweifeln,  obwohl  derselbe  noch  bei  weitem  nidii 
richtig  ist,  doch  ist  man  kaiserticherseits  des  Kri^es  äberaus  mfide  nnd  viid 
wohl  endlich  quaacanque  conditiODea,  auch  wegen  Lothringen,  lieber  snnehMD, 
als  zu  einer  vigoureusen  KaaolutroD  wegen  Fartaetzung  dea  Krieges  sebreüeit 
Von  dem  Ausschlag  dieser  Sache,  der  wohl  schon  in  wenigen  Tagen  erfolg» 
wird,  wird  gröaatentheils  der  Snccess  seiner  Negotiation  dependieren. 

d'Epense,  der  ilim  bia  Cleve  entgegengereist  war,  hat  wegen  einesP»» 
nach  Paris  an  Pomponne  geschrieben  und  hofft,  ihn  künftige  Woche  in  b^ 
kommen.    Er  gedenkt  inzwischen  nach  Holland  zn  reisen. 

Beförderung  seiner  Negotiatiou  dienen  könnte,  und  in  einem  PS.  vom  15.y3&.  Dt* 
cember  hinzugefägt:  „Auch  —  haben  wir  Eudi  biemit  ta  veraebmen  g«beB  «ollu- 
daas,  wann  wir  wiedeninib  mit  Fruickreicb  g&uziicb  verglichen  wknn,  vir  et  diliii 
bringen  wollten,  dass  der  Oraf  Tromp  in  ihre  Dienst«  ginge,  wardnrcb  Pnnekmt^ 
sehr  grosse  Adtautage  zur  See  bekommen  würde.*  Heber  den  damaligen  kaSat- 
halt  Tromp's  beim  Kf.  s.  Diar.  Europ.  XXXIX,  S.  334,  418f. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Nimwegen 
3./13.  Januar  1679. 

[Äeiissemiigaa  der  fratizöBischen  Qesandt«n  über  das  VerbUtniss  tu  Schweden,  ihr 
Verlangeo,  dus  Kf.  aeiae  Forderungen  miseige.} 

Et  hat')  gestern  beide  franzCsischen  Gesandten  ia  ihren  HSasem  ge-  13.  J&n. 
sprocben  und  ihnen  daa,  was  Kf.  ihm  anbefohlen,  aasföhrlich  vorgestellt,  aber 
sie  erwiderten,  dem  KSnige  sei  es  nnmöglicb,  mit  Kt  das  allergeringste  zu 
baodelD,  bevor  er  ^ie  Hände  erlangt  und  das  Band  der  schwedischen  Allianz 
gelöst  w9re.  Man  möchte  sich  deshalh  nur  nicht  aufhalten,  noch  sich  die  ge- 
riugste  Hofbinng  machen.  Wollte  Schweden  etwas  an  Land  und  Leuten  ab- 
treten, so  werde  der  König  damit  zafrieden  sein,  aber  bevor  dieses  geschehen, 
werde  er  Schweden  nicht  nur  nicht  ahandonniereo ,  sondern  mit  aller  Vigneur 
nach  Inhalt  der  Allianz  wider  alle  Feinde  der  Schweden  den  Krieg  fortsetzen, 
bis  sie  völlige  Satisfaktion  etlan^t  hStten.  Alle  seine  Remonstraüonen  dagegen 
waren  vei^eblich,  sie  behaupteten,  Schweden  habe  aach  bisher  gar  keine  Ur- 
sache gehabt,  anders  zu  reden,  da  die  wider  sie  Alliierten,  besonders  Kf.,  von 
nichts  anderem  gesprochen ,  nls  dass  sie  alle  ihre  Eroberungen  behalten  und 
nichts  herausgeben  wollten.  Die  aaderen  Alliierten  hätten  sich  mit  der  Zeit 
moderater  gezeigt  und  man  würde  mit  ihnen  bald  zum  Schluss  kommen  können, 
Kf.  aber  hätte  seine  frühere  Erklärung,  sich  mit  dem  Peenestrom  zu  contentieren, 
zorückgezogen  und  praetendierte  ganz  Pommern.  Wenn  es  dem  Kf.  ein  Ernst 
wäre,  Frieden  zu  macbeu  und  mit  dem  Konige  iu  das  alte  Vernehmen  zu  treten, 
werde  er  sich  hoffentlich  moderater  erweisen  und  auf  solchen  extremis  posto- 
latis  nicht  bestehen,  dann  würde  auch  Schweden  wohl  anders  sprechen,  obwohl 
sie  von  Stettin  noch  immer  nichts  hören  wollten.  Sie  exaggerierten  sehr  ihres 
Königs  Macht,  behaupteten,  Ef.  werde  von  allen  seinen  Bundesgenossen  verlassen 
werden,  und  mahnten,  man  möchte  doch  die  Zeit  menagieren  und  es  nicht  auf 
solche  Extremitäten  ankommen  lassen. 

Wegen  eines  Passes  iat  noch  keine  Antwort  vom  Hofe  eingekommen.  Die 
Gesandten  meinen,  des  Ef.  excessive  Forderungen  möchten  den  König  abge- 
schreckt haben.  Marschall  d'Estrades  hat  ihm  vorgehalten,  man  hätte  sie  im 
Sommer  mit  allerhand  Dingen  und  vergeblicher  Hoffnung  so  lange  amüsiert, 
dass  darüber  die  Zeit  der  Campagne  verflossen,  welche  Ef.  desto  besser  ge- 
braucht und  darin  so  grosse  Progressen  gemacht  hätte.  Er  hat  erwidert,  Kf. 
hätte  es  anfrichtig  gemeint,  es  hätte  nur  am  König  gefehlt,  die  damaligen  Pro- 
positionen anzunehmen  nnd  dadurch  fernere  Progressen  zu  hemmen,  die  Schweden 
hätten  es  aber  ohne  Zweifel  verhindert.  Estrades  blieb  aber  bei  seiner 
Meinung  nnd  hielt  es  für  ein  gutes  stratagema. 

'}  8.  Pufendorf  I.  XVII,  §87  (S.  1846  ff.). 


I.  G.  d.  G.  KurfOnwn.    XVUI. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  B^ag  7./I7.  Januar  1679. 

[OesprKch  mit  dem  Prinzen  iod  Oranien.     Dessen  Erbieten  zur  Beilegung  der  Straiti{- 

keiten    mit   Geldern    und    Aufforderung    lur   Augnacbslung    der     Ratifirmtionra  in 

All  i  an  rv  ertragen .] 

17.  Jau.  Kr  hat')  sich  hieher  begeben  und  gestern  den  Prinzen  von  Oraniea^ 

sprochen.  Derselbe  klagte  sehr  über  den  jetzigen  Stand  der  Dingte  nnd  fr^( 
ihn,  oh  Kf.  noch  immer  auf  ganz  Pommern  bestände,  und  als  er  dieses  bejilitt 
und  sagte,  er  li&tte  keine  luidere  Instruktion,  erwiderte  er,  er  wünschte,  di» 
Kf.  seinen  Zweck  erreichen  möge,  derselbe  würde  aber  selbst  begreifen,  m 
für  grosse  obstacula  sich  hei  der  Sache  ereignen  dürften,  die  Franzosen  wnidei 
nicht  verhindert  werden  können,  sich  za  Meistern  der  clevischen  und  anAttte 
westßlischen  L»ude  zu  machen,  dazu  k&men  die  üblen  Nachrichten  ans  PrtnsseB. 
über  welche  die  französisch  nnd  schwedisch  Gesinnten  sehr  gloriierten,  er  vrr 
nehme  aber  gern,  daxs  Kf.  selbst  dabin  ginge,  und  wünsche  ihm  gaten  Sattem 
wovon  viel  dependiereu  würde. 

Der  Prinz  wird  nächste  Woche  nach  Geldern  geben  and  hat  sich  erboten 
dort  dahin  zu  wirken,  dsss  ein  Vergleich  über  die  Streitigkeiten  mit  Kf.  g(- 
troffen  werde,  dazu  würden  aber  die  Ratificationen  des  jüngstbin  in  Berlin  ge- 
schlossenen Tractats  ausgewechselt  werden  müssen  <),  wozu  man  nunmehr  von 
Seiten  des  Staats  bereit  sei,  bisher  hätten  die  Geld rischen  deswegen  grosse  Diffi- 
ciittät  gemacht.  Der  Prinz  sagte  aoch,  er  gedächte  Schenkenschanz  nach  der 
Evacuation  sturk  zu  befestigen.  Er  hat  erwidert,  zu  Auswechslung  der  Rati- 
ficationen hätte  er  i'orlängat  von  Kf.  Befehl  and  Vollmacht  gehabt,  dieselbe 
könnte  anch  alle  Stunden  geschehen,  bei  Schliessang  des  Tractats  sei  aber  ver- 
abredet worden,  dass  erst  wegen  der  Grenzen,  Jagden,  Fischerei  n.  s.  w.  dnrck 
beiderseitige  Kommissare  Abrede  getroffen  werden  solle,  der  Staat  mCchte  sokbe 
Kommissare  ernennen,  von  Seiten  des  Kf.  seien  solche  schon  längst  bestcUl. 
Er  hat  ferner  erklärt,  er  wüsste  nicht,  ob  Generallieatenant  y.  Spaeo  tch« 
wirkliche  Ordre  zur  Evacniernng  der  Schanze  erhalten  habe.  Der  Prini  iA 
ihn  gebeten,  deswegen  an  Kf.  za  schreiben. 

■)  S.  Pufendort  1.  XVII,  §  6S  (S.  1348). 
>}  S.  oben  S.  231. 
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F.  Meindere  an  den  Kurftiraten.     D.  Nimwegen 
25./15.  Januar  1679. 

[BegegDung  mit  dem  Priniea  tqu  OraDieu.  Aensserungen  der  fraDzösischen  Geaandten. 
Gutscbluas  zur  Reise  nach  Paria.] 

Zn  Utrecht  üt  er  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  zusammengetroffen,  der-  25.  Jan. 
selbe  bedftaerte  wiederum,  dass  er  bei  der  Condaite  des  Staates  dem  Kf.  nicht 
bessere  Dienste  leisten  könnte,  wünschte  zn  der  Reise  nach  Frankreich 
Giäck,  zweifelte  aber,  ob  was  gutes  davon  zu  hoffen,  da  die  ganze  Sache  anf 
der  Franzosen  Discretion  ankomme.  Der  Prinz  erbot  sich  auch,  die  Zahlung 
der  Subsidien  in  Utrecht  und  Gelderland  zu  befördern  und  den  Gesandten  in 
Paris,  namentlich  Dykfeld,  des  Kf.  Angelegenheiten  zu  empfehlen.  Gleich 
nach  seiner  Rückkehr  hieher  hat  er  Gelegenheit  gesncht,  mit  den  französi- 
schen Gesandten  zusprechen,  dieselben  sind  ihm  mit  der  gleichen  Höflichkeit 
wie  froher  begegnet,  Marschall  d'Estrndes  stellte  ihm  den  vom  Könige  über- 
sandten Pass  zn  und  rieth,  davon  nicht  eben  ein  grosses  Gerücht  za  machen, 
Schweden  hStte  sich  sehr  bemüht,  die  Ertheilung  dieses  Passes  zn  verhindern. 
Er  hat  erwidert,  da  fast  jedermann  wöaste,  dass  er  die  Reise  nach  Frankreich 
unternehmen  würde,  so  würde  er  zwar  kein  grosses  Werk  davon  machen,  aber 
auch  nichts  dissimulieren,  er  hat  auch  von  dieser  Reise  mit  den  Ministris  aller 
Alliierten  in  termints  generalibus  und  als  wenn  dabei  kein  anderer  Zweck,  als 
die  clevische  NeutralitSt  za  befördern  sei,  geredet  and  auch  den  Hinistern  des 
Kf.  in  Regeosbarg,  Gopenha^en,  Haag  und  sonst  die  nSth^e  Information  zuge- 
sandt, damit  diese  den  Alliierten  auf  ebensolche  Weise  davon  llittbeilung  machen 
können.  Er  bat  auch  gesehen,  dass  dadurch  alle  ungleiche  Opinion  und  Jalousie, 
wo  nicht  ganz  verhindert,  doch  merklich  verringert  worden  ist.  Die  fran- 
zösischen Gesandten  haben  ihn  aufgefordert,  vor  seiner  Abreise  nochmals  dem 
Kf.  zn  berichten,  sie  wünschten,  dass  es  je  eher  je  lieber  mit  Kf.  zum  Vergleich 
käme,  weil  der  allgemeine  Frieden  davon  dependierte,  aber  sie  mussten  zur 
Moderation  rathen,  man  werde  in  dieser  Sache  mehr  Fermetät  beim  Könige  . 
finden,  als  man  sich  wohl  einbildete,  die  Schweden  möchten  sein  und  handeln 
wie  sie  wollten,  der  König  werde  es  nicht  anf  ein  Haar  breit  an  accnrater  Be- 
obachtung und  Erfüllung  der  Allianz  ermangeln  lassen,  Kf.  hätte  zwar  grossen 
Rnbm  erlangt  (namentlich  Estrades  rühmte  des  Kf.  Waffenthaten,  besonders 
die  Einnahme  von  Stralsund  anf  das  höchste),  aber  es  mangele  ihm  ein  Freund, 
wie  ihr  König  wSre,  solche  Freundschaft  würde  ihm  mehr  importieren,  als  was 
er  jetzt  an  Conqnesten  praetendieren  könnte,  es  wnrde  später  nicht  an  Gelegen- 
heit mangeln,  solche  zn  machen,  und  der  König  dann  wegen  deren  Hanntenierang 
ein  gnter  Garant  sein.  Estrades  gab  ferner  zn  bedenken,  was  für  Ungelegenheit 
zn  befohren  sein  würde,  wenn  man  es  anf  ein  extremum  wollte  ankommen  lassen, 
in  welchem  Falle  Ef.  der  ungeheuren  Macht  des  Königs  ganz  allein  gegenüber- 
ettiiva  wflide.    Der  Sehlnss  ging  dahin,  wenn  Ei.  des  Königs  Vrenndschaft  ver- 
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langte,  so  müsste  er  denselben  dnrch  einige  moderatere  PraeteoMonen  iiM 
capabel  machen,  an  gnter  Disposition  und  Intentioii  werde  es  nicht  fehlen.  Er 
hofft,  morgen  mit  d'Espence  die  Reise  fortzusetzen. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  7.  Februar/ 
28.  Januar  1679. 

[Ankunft  in  Paris.    Stand  der  Dinge,] 

7.  Febr.  Von  Peronne  aas  sind  d'Espence  und  er  vonns  nach  Paris  geeilt,  gteirb 

nach  ihrer  Ankunft  hat  sich  d'&sp.  nach  St  Germain  begeben,  wo  sich  dn 
KSnig  nebst  dem  ganzen  Hof  befindet,  am  mit  den  ministris  zo  sprechen,  ibrt 
Ankunft  anzuzeigen  and  zu  vernehmen,  wann  er  zu  ihnen  kommen  nnd  beim 
Konige  Audienz  haben  könne.  Einige  vermeinen,  der  K&nig  werde  ihm,  od 
den  Schweden  keine  Jalousie  zn  geben,  keine  publique  Audienz  geben,  andere. 
er  werde  überhaupt  nur  die  ministros  sprechen,  andere  dagegen  meinen,  di^ 
Schweden  wären  genugsam  von  diesem  Hof  versichert  und  man  zielte  nnr  da- 
hin, durch  seine  Negotiatton,  die  man  nllezeit  abbrechen  kSnute,  zwischen  den 
Alliierten  Misstrauen  und  Trennung  zu  erwecken.  Auf  das  preussische  Wert 
wird  grosse  ReflcMon  gemacht  und  von  den  Schwedischgesinnten  ansgestrcui. 
sie  würden  mit  Hülfe  oder  Connivenz  der  Polen  bald  Meister  dieser  Proiim 
werden,  dieselbe  hernach  an  Polen  cedieren  und  herg^en  dnrch  deren  Asästem 
wiederum  zu  Pommern  gelangen, 

Mao')  aoll  bei  diesem  Hofe,  so  viel  ich  noch  zur  Zeit  vernehmen 
können,  immerhiD  und  einen  Weg  als  deu  andern  auf  die  Restitutioa 
von  Schweden  fest  beharren  und  dafür  halten,  dass  darinnen  das  wahre 
Interesse  des  KÖDigs  in  Fraockreich  bestehe.  Louvois  thut  und  dirigirei 
alles  nach  seinem  Sinne  und  Willen  mit  Hülfe  der  Montespao.  Die 
Staten  General  seiod  ia  schlechter  CoQsideratiou  und  wird  der  Eön^ 
in  Franckreich  ihreutwegeo  nichts  thun  noch  lassen.  Man  hat  auf  dn 
Frieden  mit  dem  Keyser  sichern  Stat  gemacht  und  armiret  maa  sehr 
stark  zu  Wasser.  Das  Vermuthen  ist,  es  sei  auf  Engelaod  angesehen 
gewesen,  wann  aber  der  Friede  mit  dem  Keyser  nicht  erfolget,  als  stehet 
dahin,  ob  man  losbrechen  oder  damit  noch  einen  Anstand  geben  möchte. 
Hannover  bekommet  wieder  subsidia,  hunderttausend  Gulden  des  Mo- 
nats, die  Restauten  aber,  so  sich  über  eine  Million  belaufen,  werden 
ausgesetzet.  — 

')  Da«  Folgende  in  Ziffern.    S.  Pufendorf  1.  XYII,  5  69  (S.  1848  f.). 
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F.  Meinders  an  den  KurfÖrsten.     D.  Paris  l./H-  Februar  1679. 

[ Verband luD gen   mii  Pomponne,    dessen    drohende   AeusseruDgen.     Abachluaa   des 
Friedens  mit  dem  Eaiser.    Geb&asige  Bericbte  über  den  Schiffbruch  bei  Bornbolm.] 

Hente  bat')  er,  nachdem  vorher  d'Espence  in  St.  Oerm»iu  mit  Pom-  11. Febr. 
ponne  und  Lonvois  geBprochen.  mit  Pomponne  eine  zweistündige  Unter- 
rednng  gehabt.  Derselbe  hat  Ihn  sehr  höflich  empfangen,  alles,  was  er  ver- 
möge seiner  Instrnlition  vorgetragen  und  remonstriert,  mit  sonderbarer  Mode- 
ration  und  Gednid  angebort,  ancb  von  Kf.  mit  der  höchsten  Veneration  gesprochen 
und  versichert,  dass,  wenn  sein  König  anch  die  Condnite  desselben  nicht  appro- 
bieren könnte,  dennoch  seine  Estime  von  dessen  Person  pnd  Meriten  sich  noch 
vei^rSssert  hätte.  Von  der  Sache  selbst  aber  sprach  er  auf  dieselbe  Weise  wie 
die  Gesandten  in  Nimwegen,  der  König  müsste  die  Allianz  mit  Schweden  noth- 
weiidig  so  lange  observieren  und  derselben  in  allen  Stücken  gemfiss  seioer  l)e- 
claration  vom  15.  April  1678  nachleben  und  er  könnte  ohne  Verlust  seiner  Ehre 
nicht  dawider  handeln,  es  wäre  denn,  dass  er  von  solchem  Bündniss  befreit 
nnd  die  Sachen  entweder  in  die  tenninos  des  Westfälischen  Friedens  gesetzt 
oder  zwischen  den  Schweden  und  Kf.  verglichen  wären.  Wenn  solches  heute 
geschehen,  so  wurde  der  König  sich  morgen  nicht  allein  mit  Kf.  völlig  ver- 
gleichen, sondern  auch  mit  demselben  ein  so  enges  Bündniss  eingehen,  wobei 
Kf.  seine  völlige  Sicherheit  und  höchstes  wahrhaftiges  Interesse  finden  würde. 
Es  wiren  keine  Avantagen  noch  consi  de  ration  es  in  der  Welt  so  gross,  die  den 
König  bewegen  könnten,  davon  abzustehen,  und  mau  möchte  danach  nur  seine 
mesnres  nehmen.  Er  fragte,  was-)  Kf.  durch  den  Stettiner  Recess  über  oder 
wider  den  Inhalt  des  Instrtimenti  pacis  an  Schweden  cediert  und  was  es  für 
eine  Beschaffenheit  mit  dem  littore  hätte,  weshalb  er  Öfters  mit  Crockow  Dis- 
curse  gehabt.  M.  gab  ihm  davon  einige  Information  und  es  schien  fast,  dass 
er  einige  Beflexion  darauf  machte,  als  wenn  dadurch  des  Kf.  Satisfaction  ge- 
funden werden  könnte,  er  hnt  ihm  aber  diese  Meinung  gänzlich  benommen  und 
ihm  versichert,  Kf.  würde  niemals  Stettin  gutwillig  an  Schweden  wiedergeben, 
derselbe  contentierte  sich  aber  damit  keineswegs,  sondern  praetendierte  mit 
allem  Fug  ganz  Pommern,  weil  er  sonst  keine  Sicherheit  seines  Estats,  noch 
einen  beständigen  Frieden  hoffen  könnte.  Die  Garantie  des  Königs  würde  die 
Schweden  nicht  abhalten,  eher  in  des  Kf.  Landen,  ja  vor  dessen  Residenz  mit 
einem  Heere  zu  stehen,  als  der  König  einmal  Nachricht  davon  erlangen  könnte. 
P.  begehrte  endlich,  er  möchte  ihm  doch  si^en,  was  denn  Kf.  recht  und  pro 
ultimo  praetendierte,  und  rls  er  darauf  antwortete:  ganz  Pommern,  auch  weit- 
lüafig  wiederholte,  mit  was  Fog  Kf.  daraof  persistierte,  und  öfters  des  Königs 
eigenes  Exempel  anfahrte,  bezeugte  er  etwas  perplex  davon  zu  werden.  Als 
H.  ihn  bat,  seiner  Sinceritit  nach  ihm  zn  sagen,  was  des  Königs  Gedanken  et 

')  8.  Pufendorf  u.  a.  0. 

*i  S.  Himoires  de  Pomponne  I,  S.  806  ff. 
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nlttina  wSren,  wie  der  Friede  zd  machen,  &ftgte  er,  deafslls  hitte  steh  dw  König 
seit  dem  15.  April  in  geoere  und  dnrch  seine  Gesandten  and  H.  d'Ep.  in  tptäs 
gegen  Kf.  erklärt,  davon  könnte  er  nicht  abgehen.  Als  darauf  H.  fragte,  ob 
er  dieses  alles  als  letzte  Erklärnng  des  E5aigs  äberschreihen  und  dabei  be- 
richten sollte,  dasB  weiter  bei  der  Sache  nichts  zd  thun  wfire,  antwortete  er,  dai 
kSnnte  er  nicht  s^en,  sondern  er  mnsste  dem  KSoig  vorher  Rapport  tbnn,  er 
wnrde  morgen  wieder  nach  St.  Germaio  geben  and  ihn  Hontag  oder  Dimstag 
des  RSnigs  Resolation  wissen  lassen.  Er  begehrte  aber,  H.  mSchte  dem  K/. 
für  sicher  berichten,  dass  der  Kfinig  alle  Anstalt  zu  ContdnoatioD  des  Kriep« 
zn  Wasser  wie  zu  Lande  schon  gemacht  Ueber  40  Orlogsehifie  iigeo  panL 
welche  alle  Stande  nach  der  Ostsee  segeln  könnten,  alle  weatfEliscbe  Lande 
des  Kf.  seien  in  der  äussersten  Gefahr,  in  Preossen  stünden  die  Sachen  aoeb 
noch  ansicher  nnd  in  Polen  geßhrlich,  der  König  verlangte  nichts  als  den 
Frieden  und  würde  Kf.  sich  hoffentlich  bedenken,  die  Sache  auf  solche  gefthr- 
liebe  Extremitäten  ankommen  zn  lassen.  Er  hat  darauf  erwidert,  ancb  Kf. 
wünsche  den  Frieden,  könne  aber  nnr  einen  solchen  eingehen,  der  ehrlich  nnd 
raisonnahel  wäre,  müsste  endlich  Gott  nnd  seiner  guten  Sache  trauen. 

PS.  Er  vornimmt,  der  Sohn  des  Marschalls  Estrades  sei')  mit  d«B 
unterzeichneten  Friedensinstrument  gestern  Abend  angekommen  and  Pomponoe 
darauf  mit  demselben  zum  Könige  gefahren.  Es  steht  zu  besorgen,  das  ons- 
mehr  die  französischen  Troppen,  welche  bisher  im  Jiilicbschen  gestanden,  nach 
dem  Rhein  und  Westfalen  gehen  werdeu,  man  bezeugt  hier,  es  werde  nur  ma 
den  Harsch  zn  thun  sein,  so  würde  man  alles,  was  zwischen  Rhein  nnd  Weser 
ist,  occnpieren  können.  Auf  die  officia  der  Gen.  Staaten  ist  nicht  der  ge- 
ringste Staat  zu  machen.  Man  gieht  hier  vor,  in  Liefland  ständen  noch 
15000  Mann  parat,  und  wird  mit  grossem  Verlangen  nach  der  prenssischeo  Post 
gewartet. 

üeber  den  Schiffbruch  bei  BornhoIm'J  werden  von  den  Schweden  die  ge- 
hässigsten Nachrichten  verbreitet,  Bo  dass  man  hier  auch  bei  Hofe  davon  an- 
gleiche judicia  fällt  und  in  den  öffentlichen  Zeitungen  verbreitet.  Ef.  würde 
gut  thun,  die  rechte  Bewandniss  der  Sache  vermittelst  einer  Öffentlichen  Schrift 
der  ganzen  Welt  vorzustellen. 


F.  Meindei-8  an  den  Kurftlreten.     D.  Paris  7./17.  Febniar  1679. 
[Die  Nachrichten  aus  Preussen.    Gespräch  mit  Pompanne.    Audienz  beim  Känif.^ 

17.  Febr.  Die  glücklichen  Nachrichten  aus  Preussen')  hat  er  den  hollindiscben  Gf- 

sandten  und  anderen  mitgethoilt  und  auch  dem  Bischof  von  Strassbnrg  nafh 

■)  S.  oben  S.  611. 
')  S.  oben  S.  365. 

')  Schon  am  14.  Februar  melde!  er,  gestern  habe  er  über  Cleie  die  Nachricht 
(s,  obeu  S.  83),    dass   Kf.   die  Weichsel  passiert  und  Hörn  auf  die  Eiuid«  daten 
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St.  Germiia  Nuhricht  davon  gegeben,  der  sie  bei  Hofe  verbreitet  hat.  Er  iddss 
demselben  dag  Zengnias  geben,  daas  er  von  des  Ef.  Person  nnd  Condnite  mit 
grossem  Reepect  redet  und  aacb  seine  Negotiation  hier  zu  secnndieren  sich  be- 
mSht.  Auf  die  durch  den  Introdnctear  des  ambassadeurs  BoRoeil  und  von 
PompoDne  durch  d'Epence  erhaltene  Nachricht,  der  König  wollte  ihm  eine 
pATticnliere  Audienz  ertheilen,  hat  er  sich  gestern  Dach  St  Germain  begeben 
and  dort  znnichst  mit  dem  Bischof  von  Strassbnrg  und  dann  mit  Pom- 
ponne  gesprochen.  Letzterer  erklSrte  wieder,  er  könne  keine  Uöglicbkeit  ab- 
sehen, dnss  Ef.  ganz  Pommern  behielte,  er  würde  anch  von  niemaDd  darnnter 
Beifoll  bekommen,  ja  das  ganze  Reich  wärde  ihm  darin  zuwider  sein  nnd  ein 
ewiger  Krieg  darüber  entstehen,  und  er  forderte  ihn  auf,  mit  den  schwedischen 
Ministris  selbst  von  der  Sache  zu  sprechen  und  zu  sehen,  ob  sie  nicht  etwas 
näher  insammenkommen  könnten,  Er  hat  erwidert,  er  hätte  schon  von  nnge- 
föhr  mit  dem  ihm  von  geraumer  Zeit  her  bekannten  Grafenthal  gesprochen, 
aber  sie  wiren  immer  in  contradictorits.  Er  hat  dann  auch  mit  Pomponne 
davon  gesprochen,  dass  die  vom  Kaiser  gemachte  Zusage  de  non  juvandis  Qaliiae 
et  Sneciae  hostibns  kraft  des  Vertrages  nicht  eher  ihren  Effect  erreichen  könnte, 
bevor  ein  Waffenstillstand  zwischen  beiden  Theilen  geschlossen  and  die  Zeit, 
weiche  solcher  währen  sollte,  verflossen  sei,  P.  behauptete  aber,  jene  Obligation 
sei  daran  nicht  gebunden,  sondern  müsse  sofort  naclt  der  Ratification  des 
Friedens  ihre  Kraft  erreichen.  P.  erkundigte  sich  endlich  nach  dem  Stande  der 
Dinge  in  Prenssen  und  sprach,  nachdem  er  ihn  davon  informiert,  seine  leb- 
liafteste  Bewunderung  vor  den  Thaten  des  Kf.  aus.  Als  er  darauf  von  Bon- 
oei)  in  die  Kammer  des  Königs  gerufen  wurde,  hatte  sich  dieser  gerade  in  ein 
anstossendes  Cabinet  letiriert,  aber  die  dort  befindlichen  Granden,  darunter 
Marechal  de  Creqni,  fragten  ihn  aus,  wo  Kf.  mit  seiner  Armee  wäre  und  wie 
es  in  Prenssen  ginge.  Einige,  welchen  die  Oerter  bekannt,  vermeinten,  es 
w&re  ja  keine  Höglicfakeit,  dass  Kf.  bei  seinem  herran  nah  enden  Alter  und  bei 
eioer  solchen  Saison  eine  so  weite  Reise  in  so  kurzer  Zeit  verliebten  könnte> 
insonderheit  fragten  diejenigen,  so  des  Krieges  kund^,  wie  es  doch  Kf.  mit  der 
Artillerie  und  lu&nterie  machte,  nnd  nachdem  er  ihnen  davon,  so  gut  er  konnte, 
Nachricht  gegeben,  ging  das  Rühmen  und  Loben  an,  man  erhob  Kf.  nnd  dessen 
actiones  bis  in  den  Himmel  und  Aber  alles,  was  bisher  im  Kriege  vorgegangen, 
wo  zwei  oder  drei  zusammenstanden,  wurde  von  nichts  anderem  als  von  dieser 
Materie  gesprochon.  Die  meisten  sagten ,  es  wäre  die  höchste  Unbilligkeit  in 
der  Welt,  dass  Kf.  nach  solchen  Thaten  alles  restituieren  sollte,  andere  meinten, 
die  Glorie,  die  Kf.  erlangt,  wäre  mehr  werth,  als  wenn  er  ein  Königreich  ge- 
wonnen.   Der  König')  liess  ihn  endlich  in  sein  Cabinet  fordern,  empfing  ihn 

eiligst  den  Rückzug  angetreten  habe,  erhalten,    und   in  einem  PS.  von  demselben 
Datum,  durch  Fromont  sei   ihm  die    Nachricht    (s.  oben  8.  87)  aus   Königsberg 
vom  37.  Januar  von  der  Ankuuft  des  Kf.  daselbst,   der  Flucht  der  Feinde  und  der 
Gefangen  neb  mang  Carlsohn's  zugegangeo. 
')  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  R9  (S.  1849). 
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mit  aehr  gütiger  nnd  freuodlicher  Hine  nud  antwortete  aof  Minen  Vortrag  ubr 
gütig,  es  Bei  ihm  sehr  lieb,  dass  Kf.  gich  wieder  ihm  nSherte  and  ihm  m  u- 
genehme  Versicherangen  Beiner  gnten  Äifectioo  gegeben,  er  würde  nicht  er- 
mangeln, solches  mit  allem  Dank  za  erkennen  und  bei  allen  Oceuionen  in  Iw- 
zeugen,  dass,  obwohl  Kf.  sich  von  ihm  separiert,  er  dennoch  dessen  Fmnd 
wäre  nnd  eine  grosse  esidme  von  seiner  Person  nnd  Heilten  hätte.  Er  Win 
bereit,  unverzüglich  mit  Kf.  Frieden  za  schliessen  und  anter  solchen  conditio- 
nibns,  dass  Kf,  seine  sonderbare  Äffection  daraus  wärde  za  spüren  haben,  es  vire 
ihm  aber  des  bekannten  Bündnisses  wegen  nnmögUch,  Schweden  dabei  zu  ^n- 
donnieren,  denselben  hStte  er  aasistence  und  daneben  versproeheD,  ketnn 
Frieden  ohne  sie  und  ohne  ihnen  Satisfaction  zn  verschaffen,  zn  schliessm. 
Wofern  nnn  Schweden  satisfait  w&re,  so  könnte  er  is  auch  sein,  Kf.  ntMbt« 
sich  desfalls  bemühen.  Da  der  König  dieses  alles  anf  eine  eo  gütige  nnd  fremid- 
liche  Manier  sagte,  so  hat  er  darauf  erwidert,  Kf.  wfisste,  wie  eiact  der  KOmg 
in  Beobachtung  seiner  foedemm  nnd  gegebener  parole  wire,  er  wollte  aiffa 
nichts  von  ihm  hegehren,  was  seiner  Glorie  und  Reputation  zawid»lanfce 
könnte,  der  König  würde  aber  anch  so  genereax  sein  tmd  nicht  hilligui.  dus 
Schweden  so  ungereimte  Dinge  pr^etendierte,  sondern  raisonnabel  finden,  diss 
Kf.  bei  seinen  Snccessen  und  dem  Ruhm,  den  er  mit  so  grosser  Mühe  lud 
Kosten  erworben,  seine  Satisfaction  nnd  Sicherheit  suchte,  Schweden  «&re  wider 
alle  raison  fier  und  hochmüthig,  wollte  trotz  alles  seines  Unglücks  gleichsut 
leges  pacis  vorschreiben,  wShrend  doch  nach  der  gemeinen  Observanz  iller 
Tractaten  der  Friede  nnd  dessen  Condiljonen  sich  nach  den  Saecessen  der 
Waffen  regolierten.  Bei  allen  AUiancen  müssten  beide  Theile  zugleich  ihre  De- 
voiren  thun  und  ein  Alliierter  dürfe  nicht  von  dem  andern  fordern,  dass  n 
seine  Fehler  oder  unglücklichen  Zußllle  büssen  sollte.  Der  König  antworttu 
darauf  mit  grosser  Hoderntion  und  sehr  freundlich,  sein  Schlnse  ging  aber  da- 
hin, er  könnte  bei  allen  diesen  Vorstel langen,  so  raisonnabel  sie  aacb  schieoea. 
mcht  absehen,  wie  er  seine  enga^erte  königlit^ie  parole  salvieren  konnte,  nun 
mnsste  seinen  Frennden  nnd  Alliierten  seine  Zusagen  nicht  nnr,  wenn  es  vi^ 
ginge,  halten,  sondern  auch,  wenn  es  übel  ginge,  Kf.  bitte  soviel  Glorie  in 
diesem  Kriege  erlangt,  dnss  er  damit  znfrieden  sein  könnte.  Sicherheit  nössu 
Kf.  haben  nnd  dazu  wollte  er  sich  selbst  zum  Garanten  erbieten.  Er  bat  danid 
remonstriert,  Kf.  machte  auf  die  Glorie  freilich  grosse  Reflexion,  bitte  aber  aUw 
grosse  Kosten  und  Mühe  angewendet,  als  dass  er  sich  damit  allein  contentJeien 
könnte.  Er  hat  dann  nuf  das  Beispie!  des  Königs  selbst  hingewiesen,  der  liA 
durch  den  erlangten  Ruhm  nicht  habe  abhalten  lassen,  ansehnliche  Lande,  wekbc 
er  erobert,  zu  behalten,  hat  femer  vorgestellt  die  Schweden  könnten  von 
Pommern  aus  eher  mit  einer  Armee  vor  des  Kf.  Residenz  stehen,  als  der  KBnig 
Nachricht  davon  erhalten  könnte,  und  h^t  schliesslich  den  König  gebeten,  diMes 
alles  zu  considerieren  und  den  Frieden  nicht  als  ein  Feind,  sondern  als  ein 
medialer  za  befördern.  Er  hat  mit  Fleiss  Gelegenheit  gesucht,  wegen  dtr 
Mediation  zu  gedenken,  da  er  von  gewisser  Hand  durch  d'Espence  erfahttn, 
der  König  solle  gesagt  haben,   er  würde  sehr  embarassiert  sein,  wem  mu 
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solchos  Ton  ihm  begehren  soUte,  jedenftUs  kSnnte  durch  dne  solche  Mediation 
Zeit  gewon neu  und  vielleicht  Th&tlichkelten  verhütet  werden .  Der  König  sagte 
dnaof,  wenn  et  noch  weiter  was  zu  sagen  hütte,  so  sollte  er  es  Pomponne 
oder  ihm  selbst  vermelden.  Seine  letzten  Worte  waren:  vons  me  ponrrei  parier 
▼008  meflme  qnand  vous  vondrez,  womit  er  ihn  in  gnädigster  Weise  enttieBS. 
Es  wnrde  daranf  Rath  gehalten,  er  hat  aber  seitdem  weder  Pomponne  noch 
LouTois,  auf  welchen  die  Clevischen  Contributions Sachen  fast  allein  ankommen, 
sprechen  können. 

Es  ist  ihm  für  gewiss  berichtet  worden,  dass  man  einen  Coarler  zu  dem 
Herzoge  von  Neahurg  geschickt  habe  und  erwarte,  dass  bald  Frieden  mit 
selbigem  Hanse  erfolgen  werde.  Es  whrd  daneben  an  einer  Heirath  zwischen 
der  pfolzneubnrgischen  Tochter  und  dem  Prinzen  von  Conti  gearbeitet,  worin 
Madame  de  Hecklenbourg  sich  sehr  bemüht.  Auf  Dänemark  macht  man 
fast  keine  Reflexion  und  bezeugt  sich  desfalls  ganz  indifferent. 


F.  Meinders  an  den  Kurfüraten.     D.  Paris  10./20.  Februar  1679. 

^Nene  Unterredung  mit  Pomponne.    Fortgeaetite  Forderung  d«r  Verständigung  mit 
Schweden.] 

Er  hat')  mit  Pomponne  eine  neue  lange  Unterredung  gehabt,  derselbe  30.  Febr. 
erklärte  aber  gleich  zu  Anfang  wieder,  der  König  konnte  Schweden  nicht  abaii- 
doDoieren,  sondern  müsste  den  Krieg  so  lange  fortsetzen,  bis  dieselben  entweder 
restituiert  wEren  oder  erklärten,  dass  sie  mit  Satisf;iktion  aus  dem  Kriege  scheiden 
könnten.  Alle  seine  Remonstrationen  dagegen  waren  erfolglos,  P.  bat  ihn  achliese' 
lieh,  ihm  doch  zu  entdecken,  was  für  endliche  Instruktion  und  Ordre  er  hatte, 
denn  auf  die  bisherigen  Propositionen,  besonders  von  Stettin,  wollten  die 
Schweden  nicht  hCren,  M,  möchte  doch  mit  den  Schweden  selbst  sprechen,  ob 
nicht  etw»  sonst  eine  Satisfaktion  zu  finden,  wobei  er  auf  die  jenseit  der  Oder 
gelegenen  Orte  zu  zielen  schien.  Er  hat  davon  aber  abstrahiert,  versichert,  dass 
er  keine  andere  Instruktion  hätte,  und  sich  bereit  erklärt,  mit  den  schwedischen 
Ministem  zu  reden,  wozu  ihn  dann  P.  nochmals  ennahnte.  Derselbe  fügte 
hinzu,  freilich  würde  Schweden  auf  seines  Königs  Zureden  Stettin  und  ganz 
Pommern  renuntiieren  müssen,  der  König  würde  aber  solche  gegen  die  Allianz 
laufende  Zumuthung  nie  an  sie  stellen,  vielmehr  ihnen  mit  aller  seiner  Macht 
zu  Wiedererlangung  des  Ihrigen,  besonders  ihrer  Reichslande,  verhelfen.  Wenn 
Kf.  auf  seiner  Fordening  bebarrte,  so  würde  daraus  nichts  anderes  als  ein 
grosser  Krieg  entstehen  und  derselbe  sowie  Dänemark  sich  dennoch  endlich 
znr  Restitotion  ihrer  Conquesten  verstehen  müssen,  da  sie  von  keinem  einzigen 
Potentaten  Assistenz  zn  erwarten  hätten,   hingegen  dem  Könige  der  Weg  zu 

•)  S.  Pufendorf  I.  XVU,  |  70  (S.  1350). 
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Laude  and  zu  Wasser  offen  stände.  Die  Trappen  nach  Cleve  nnd  Marck  wirea 
scbon  in  wirkliebem  Marsch  begriffen  nai  würden  sieb  allem  Vermntbea  nacb  in 
kurzer  Zeit  aller  Lande  des  Kf.  bis  an  die  Weser  bemichtigen.  Er  bat  er- 
widert, er  boffie,  der  König,  der  sieb  bei  der  Andiene  so  gütig  gegen  ihn  be- 
zeugt, würde  nicbt  so  gescbwinde  zd  solchen  Extremitäten  schreiten  nnd  maa 
würde  ihm  Zeit  vergSunen,  an  den  so  weit  entfernten  Kf.  einen  Coaricr 
zn  schicken  oder  zq  scbreiben.  P.  gab  aber  zn  versteben,  dass  man  soviel  An- 
stand der  Sache  schwerlich  g6nnen  dürfte.  Beim  Abschied  versprach  er  aaf 
H.'s  Bitte,  wenn  dieser  von  Kf.  Briefe,  die  er  erwartete,  erhalten  b&tte,  weiter 
mit  ihm  zu  sprechen  und  ihm  ancb  noch  zo  einer  neuen  Audienz  beim  K&nige 
behülflich  zu  sein,  gab  aber  schlechte  Hoffnung  zu  einer  anderen  Erklinng, 
wenn  er  auf  Stettin  bestehen  würde.  Auf  seine  Kecommendierung  der  Qevischnt 
l>ande  und  Bitte  um  bessere  Observanz  des  letzten  Tractats  erwiderte  er,  der 
Krieg  hätte  dort  alles  in  anderen  Stand  gesetzt  and  man  hätte  auf  Abmachnngen. 
die  mit  Generalen  oder  Intendanten  getroffen  seien,  nichts  oder  wenig  xa  banen. 
Herr  v.  Wacbtendonck'J,  dem  er  davon  Nachricht  gegeben,  will  daher,  da 
hier  doch  nichts  mit  rationibus  und  remonstrationibns  ansznrichten  ist,  bald  ab- 
reisen. Er  bat  nachher  den  holländischen  Gesandten  von  semem  Gesprich 
mit  Fomponne  Mittheilung  gemacht  und  sie  gebeten,  dem  Könige  nnd  dessen 
Ministem  mit  Nachdruck  zuzusprechen,  sie  haben  sich  dazu  auch  erboten,  ob 
es  aber  den  geringsten  Effect  haben  wird,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  sie  klagen 
selbst,  dass  sie  mit  ihren  eigenen,  auch  deu  allerbiltigslen  Dingen  zu  keiner 
Richtigkeit  gelangen  könnten. 

Als  Pomponne  ihn  so  inständig  fragte,  ob  er  nicht  sonst  noch  über 
anderes  instruiert  wäre,  er  mbchte  es  sagen,  damit  man  Zeit  gewänne,  es  wäre 
periculum  in  mora,  hat  er  erwidert,  er  wäre  zwar  wegen  Schwedens  nicht  audeis 
instruiert,  aber  wohl  wegen  des  Königs  von  Frankreich,  er  kSonte  aach  wohl 
einige  specialia  davon  melden,  er  hätte  gleichsam  desfalla  carte  blanche,  P. 
sagte  aber,  solches  alles  diente  zu  nichts,  solange  nicht  der  Friede  mit  Schweden 
gemacht,  erst  müsste  dieses  geschehen,  hernach  wäre  von  anderen  Dingen  zn 
reden.  Trotzdem  wird  er  es  beim  Könige  versuchen  und,  wenn  er  noch  eine 
Audienz  hei  demselben  erlangt,  vorbiingen,  was  in  seiner  Nebeninstmktion  ent- 
halten, er  zweifelt  aber,  ob  es  etwas  verfangen  wird,  und  fürchtet,  man  werd? 
sich  der  Dinge  zu  des  Kf.  Nachtheil  missbrauchen.  Von  dem  Marsch  der 
Truppen  wird  er  sofort  niich  Cleve  Nachricht  geben,  die  Intention  acheint  anf 
die  Grafschaft  Marck  gerichtet  zu  sein,  und  hört  er,  man  gebe  damit  um,  Lipfh 
Stadt  an  K.Cöln  zu  bringen.  Pomponne  bat  Sonnabend  einen  Courier  mit 
einem  langen  Briefe  an  Fenquiäres  nach  Schweden  geschickt'},  derselbe  soll 
Ordre  bekommen  haben,  Schweden  zn  einiger  Moderation  und  Relachiemng  la 

*)  Deputierter  der  cleviscben  Staude. 

^  Früher,  im  November  IS7S,  bat  Feuquierea  allerdings  einen  solcbea  Auf- 
trag erhalten.  S.  Prntz,  Analekt«n  zur  OeBchiehte  des  Grossen  Kurfnsten  (ferach. 
XII,  S.  302  f.). 
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dispoaieran,  d'Av&ux  im  Haag  soll  auch  befehligt  sein,  mit  dem  dortigen 
dänischen  GesandteD  Meyetkrobn  za  reden.  Man  hat  ihn  anch  gewarnt, 
Dicht  EQ  relachieren,  sondern  ferme  zq  halten,  es  wflrde  sich  endlich  indem. 
An  der  Fermetät  soll  es  wohl  nicht  mangeln,  wie  er  denn  anch  keine  andere 
Ordre  hat,  das  übrige  aber  wird  die  Zeit  geben. 


F.  Meindera  an  den  Kurfüreten.    D.  Paris  U./24.  Februar  1679. 

[Unterredung  mit  Pomponne.     Äudieoz  beim  Könige.     Aufnahme  seiner  geheimen 
Auftrige  seitens  desselben.] 

Er  hat  sich  Dienstag  [den  SI.]  nach  St.  Germain  begeben  und  Pomponne  -24. Febr. 
gesagt,  dass  er  von  Kf.  ein  Handschreiben  an  den  König')  und  Befehl,  um  eine 
Andienz  nachzusuchen,  hätte.  Derselbe  antwortete,  er  werde  des  Königs  Befehl 
darfibeT  einhoten,  er  hfitte  ihm  aber  mitzntheilen,  dass  er  dem  König  von  ihrer 
letzten  Conferenz  Relation  abgestattet  und  dass  dieser  erklärt  hätte,  er  hStte 
von  Herzen  gewünscht,  einen  Vergleich  zu  stiften  und  mit  ^f.  wieder  in  die 
alte  Freundschaft  zu  treten,  da  derselbe  aber  unf  solchen  Extremitäten  und 
nbermissigen  Praetensionen  beharrte,  so  wäre  für  dieses  Hai  bei  der  Sache  niciits 
weiter  zo  thnn.  Falls  er  dem  KQnige  etwas  näheres  wegen  der  Conditionen 
mit  Schweden  anzubringen  hStte,  wfirde  derselbe  es  gern  hören,  altes  andere 
aber  wfire  vergebens.  Seine  Bemonstrationen  waren  ebenso  erfolglos  wie  früher. 
Mittwoch  [den  22.J  tbeilte  ihm  derselbe  mit,  er  habe  dem  Könige  den  Brief 
des  Kf.  zngesteUt,  derselbe  sei  überaus  höflich  und  der  König  wollte  morgen 
selbst  mit  ihm  reden.  Er  wärde  aber  bei  so  gestalteten  Sachen  auf  seine  Rück- 
reise bedacht  sein  müssen,  er  möchte  aber  nicht  zu  weit  and  gar  nach  Prenssen 
gehen,  vielleicht  würde  Kf.  ihn  mit  besserer  Instruktion  wieder  zurückschicken. 
Er  fragte  ihn  darauf  wieder,  ob  er  nicht  noch  etwas  anderes  in  mandatis  hätte, 
es  wäre  snmmnm  periculnm  in  mora,  woranf  er  wieder  versichert  hat,  dass  er 
wegen  Schwedens  nicht  weiter  instruiert  wäre,  aber  wegen  des  Königs  und 
was  dessen  Interesse  concernierte  Tolimacht  genug  hätte.  Gestern  Donnerstag 
[den  SS,]  tiat  er')  dann  beim  Könige  Audienz  gehabt.  Derselbe  sass  in  der 
ruelie  des  Betts  hinten  im  Cabinet  ganz  allein,  empfing  ihn  wieder  sehr  höflich, 
hörte,  als  er  etwas  weitläufig  dasjenige  voi^ebracht,  was  Kf.  ihm  anbefohlen, 
mit  grosser  Attention  zu  und  erwiderte  darauf,  er  wäre  dem  Kf.  zum  höchsten 
obligiert  für  die  sonderbare  ConSdenz,  die  derselbe  ihm  bezeugte,  er  würde  Ge- 
legenheit suchen,  seine  Dankbarkeit  in  der  That  zu  beweisen,  Kf.  könnte  nicht 
glanben,  wie  es  ihn  schmerzte,  dass  er  nicht  in  völliger  Freiheit  wSre,  mit  dem- 

')  S.  dieses  Schreiben  (d.  Cologne  sur  1a  Spree  12./ä2.  DBcember  1678)  Urk. 
u.  Act.  II,  S.  539.    Vgl.  Prutz  S.  71,  Bulard  S.  55  f, 
*)  S.  Pufendorf  I.  XVU,  f  71  (S.  1351). 
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selben  über  ein  und  andere  Sachen,  die  das  gemeine  Interosse  coneernierten. 
ZD  communicieren,  Kf.  könnte  ihn  allein  von  solchem  Bande  losmacben,  wn» 
er  sich  ratione  restitatjonis  anders  ais  bisher  erkl&rte,  es  wörde  Kf.  mcht  ge- 
reuen, dass  er  hierin  nachgegeben,  und  seinen  Rahm  nnr  noch  vermebren.  Aadi 
auf  seine  weiteren  Vorstellungen  blieb  der  König  bei  der  genenüen  Exeeption 
seiner  gloire  und  engagierten  parole,  begehrte  aber,  Kf.  zu  versichern,  dass  er 
die  h5chste  eetime  von  der  Welt  für  denselben  trüge  und  nichts  mehr  ver- 
langte, als  sich  mit  demselben  vertraulich  za  setzen,  er  hoffte,  es  würden  eml- 
lich  die  obstacula  aus  dem  Wege  gerinmt  werden  können,  er  wollte  noch  mit 
Pomponne  reden  und  demselben  anbefehlen,  mit  ihm  zn  Bpre(^en.  und  n 
dimittierte  ihn  dann  sehr  gnädig. 

PS.')  Auch  muss  ich  unterthänigst  berichtea,  dass  der  König  in 
Kranckreich  die  bebannte  Proposition  mit  grossem  Vergnögeo  anhöret«: 
ich  habe  sie  soweit  extendiret  und  mit  so  guten  Expressionen  vorge- 
bracht, als  es  mir  immer  müglicb,  werde  auch  die  formalia  in  Ziffen 
senden,  sobald  ich  nur  die  Zeit  hab,  sie  abzusetzea.  Der  Eönig  m 
Frauckreich  antwortete  unter  anderen  mit  diesen  Worten:  Voila  despro- 
poaitipns  qui  ne  me  peuvent  eatte  que  tres  agreables,  voila  des  sentj- 
ments  fort  digues  de  l'electeur  de  Brandebourg,  il  ne  me  poDVoit  pas 
rendre  des  preuves  plus  agreables  de  son  amitie,  dites  Iny  que  Jen  af 
la  deniiere  reconnoissance  et  que  je  luy  en  suis  fort  oblige.  Ich  bin 
versichert,  wenn  Fompotine  nicht  so  gut  für  Schweden  wäre  ood 
Louvois  nicht  so  grosse  InclinatioQ  zum  Kriege  hätte,  es  wurden  diese 
propositiones  woll  was  wirken.  Es  ist  gewiss,  dase  der  König  in  Franck- 
reich  nicht  geiii  mit  Chur  Brandenbui^  bricht,  noch  damit  weit«r  fort- 
fährt, soaderu  sich  lieber  mit  demselben  setzen  wollte.  D'Epaace 
hilft  mir  fleiasig  in  allen  DiDgen,  er  hat  Kundschaft  mit  einer  Dameo, 
welche  bei  Louvois  und  beim  König  in  Franckieicb  selbst  grossen 
Credit  hat,  wodurch  wir  allerlei  erfahren.  Der  König  in  Franckreich 
bezeugete,  dass  ihm  insonderheit  auch  lieb  wäre,  dasjenige  zu  verDehmeo, 
was  ich  demselben  von  Trompen')  sagte  auf  Chur  Brandenburgs  Befehl. 

PS.  Er  hat  anch  endlich  Oelegenbeit  gefanden,  Lonvois  za  sprechen 
and  demselben  seine  Negotiation,  in  specie  das  Land  Cleve  zu  recommendieren. 
er  hat  aber  nichts  ansgerichtet 

■)  In  Zifforn. 

")  8.  ubeu  S.  G72. 
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F.  Meinders  an  den  Kurfßraten.     D.  Paris  3.  März   1679.') 
[Droheade  A.«uss«rungeD  Louvaia'.    Hittheilungen  Grafenthds.] 

Als*)  ich  Louvoie  die  iucomoioda  und  DifBcaltäteo  vorstellet«,  S.  Min. 
welche  bei  CktntinuatioD  des  Kriegs  in  Teutschland,  sonderlich  auf  Jen- 
seit  der  Weser  sich  fiodea  würden,  sagte  er,  daes  mau  deasfals  schon 
auf  expedieotia  bedacht  wäre  und  es  aD  sociia  belli,  welche  von  denen 
Conqueaten  gern  participiren,  nicht  ermangeln  würde.  In  specie  hätte 
der  Cburfurst  von  Cöln  Praetension  auf  Lipstadt  und  andere  Örter, 
mit  Magdeburg,  Minden  und  Halberetadt  könnte  man')  auch  einige  con- 
tentiren,  welche  sehr  danach  stünden  und  denen  solche  örter  wohl  7.u 
Passe  kämen. 

Es  ist  jemand,  namens  Marsohalck,  wegen  des  Administratoris, 
wie  ich  vernim,  hier,  welcher  ileiasig  mit  denen  schwedischen  Ministris 
correspondiret  und  viel  mit  denselben  umbgehet  Den  Punctum  Satis- 
factionis  belangend,  sehe  ich  wohl,  dass  man  aaf  einige  jenseit  der  Oder 
belegene  Örter  und  was  sonsten  durch  den  Stettinischen  Recess  Euer 
Chf.  D.  abgedrangen,  wie  auch  auf  Geld  zielet,  es  wäre  denn,  dass 
Schweden  sich  ändern  möchte. 

Auf  des  Pomponne  Begehren  hab  ich  mit  dem  von  Grafenthal 
geredet,  derselbe  sagte  mir,  dass  Schweden  Stettin  überaus  liebte  und 
Dicht  gerne  abandonniren  würde,  jedoch  vermeinte  er,  dass  sich  endlich 
wohl  Vorschläge  finden  möchten,  wie  diese  DifSoultät  zu  sberwinden. 
Es  mangelt  ihnen  an  Instruction,  in  Schweden  gienge  es  wunderlich  und 
schlecht,  er  wollte  selbst  eine  Reise  dahin  thun  und  verholTentlich  mit 
mehrer  Vollmacht  zurück  kommen.  — 

<)  In  Ziffera. 

»)  S.  Pufendorf  1.  XVH,  §  71  (S.  1351). 

*)  S.  über  die  desweg^en  mit  den  braiiDschweigiachen  Herzogen  geführlen 
Uuterhandlungen  Prutz,  ADftlekten  (Forsch.  XU,  S.  225). 
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König  Ludwig  XIV.  an  den  EarfÜrsten.     D.  St.  Germain  en 
Laye  le  3«  jour  de  Mars  1679. 

[Bereitwilligkeit  mr  Wiederheratellung  der  FreoDdiehaft.    MahnuDg  zur  Verelindiguf 
mit  Schweden.] 

MoD  frere.  Les  lettres')  qu«  le  S.  MeioderB  m'a  remises  de  vostn 
part  et  la  commaDication  qa'il  y  a  adjouate  de  vos  sentimens  poarmaT 
m'ont  esti  aussy  agresbles  que  vous  le  pouvez  deeirer.  J'ay  ven  *vk 
plaisir  dans  les  liaisons  estroites  que  vous  m'avez  fait  proposer  des 
marques  bien  clTectives  de  vostre  afTectiOD  ponr  mes  interests,  et  je  ne 
puis  y  mieux  respondre  qii'en  vous  asaeurant  de  la  disposition  oa  je 
suis  de  repreudre  pour  vous  la  mesme  amitie  que  ces  derniers  Irooblu 
ont  ioterrompue.  Maia  plus  j'ay  appris  avec  satisfaction  combien  tou> 
desirez  de  m'obliger  a  vous  la  reudre  plus  forte  et  plus  e«troitle  ■ 
Tadvenir,  plus  j'ay  veu  avec  peine  le  retardemeot  que  la  coDtioDttioii 
de  vos  desmesleä  avec  la  Suede  est  capable  d'y  apporter.  Je  ne  vou 
parleray  poiat  de  mes  eDgagemeoa  avec  cette  Couronne  iU  soot  coddd; 
a  toutte  l'Europe,  et  je  m^en  suis  explique  particulierement  an  S. 
Meinders.  Je  vous  diray  seulement  qu'ajant  tousjours  eoubaitte  forl& 
ment  de  voir  la  paix  restablie  dans  tout  l'Empire,  j'aarois  une  extreme 
joie  de  la  voir  asseure  psr  vostre  accomodemeut  avec  cette  CourODoe, 
et  qa'elle  loe  mist  en  liberte  de  vous  donner  comme  je  le  sonhailte 
touttes  les  marques  de  mon  estime  et  de  mou  affection.  Sur  ce  je 
prie  dieu  qu'il  vous  ait,  moa  frere,  en  sa  s'"  et  digue  garde. 


F.  Meinders  an  den  Kurfürsten.     D.  Paria  l./ll.  Mfirz  1679. 

[Fruchtlosigkeit  der  Verband luDgeo.     Rückkehr  nach  fierlin.] 

:,  Bei  der  nficbstvorigen  Post   hat  er  sowohl  des  Königs  als  auch  Pon- 

ponne's')  Antwortschreiben   dem  Kf.   copeilich  Qbersandt,   wonns  wie  us 
seinen  früheren  ReUtionen  Kt  ersehen  haben  wird,  das«  noch  xor  Zät  kdu 

■)  S.  oben  S.  688. 

*)  Fehlt  iu  den  Akt»D. 
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Appurenz  zam  Frieden  and  Veigleich  mit  Frankrdeh  ist,  es  sei  denn,  dass  mit 
Schweden  der  Friede  zugleich  gemacht  werde.  Er  gedenkt,  hente  seine  Reise 
anzutreten,  und  hofft,  Anfang  April  in  Berlin  za  sein. 


F.  Meinders  an  den  KurfÖrsten.     D.  Haag  25./15.  März  1679. 

[Seine  Abfertigang  Ton  Paria.    Beunruhigung  in  HolUud  über  den  Einfall  der 
Franzosen  ins  CleTische.] 

Aus  seiner  letzten  Relation  aus  Paris  wird  Kf.  ersehen  haben,  mit  was  für  1 
Eilfertigkeit  man  ihn  von  dort  depecliiert  hat  und  duss  man  ihm  nicht  einmal 
soviel  Frist  hat  verstatten  wollen,  um  an  Kf.  zu  referieren  und  nähere  Ordre 
ZQ  erwarten.  Han  hat  zwar  bis  zuletzt  sich  eiDf;;ebtMet ,  er  hätte  noch  andere 
Instroktion  von  Kf.  in  Händen,  die  er  nicht  producieren  wollen,  man  hat  ihm 
auch  vor  der  Abreise  überall  gesagt,  man  hoffte,  er  werde  unterwegs  von  Kf. 
andere  Ordre  finden  und  damit  zurückkommen,  Pomponne  hat  ihn  gefragt, 
wo  er  des  Kf.  Courier  erwarte,  und  dabei  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  un- 
gern  sehen  machte,  dass  er  gar  zn  Kf.  nach  Preussen  ginge.  Er  bat  ihm  geant- 
wortet, er  erwarte,  Kf.  in  Berlin  zu  finden,  er  werde  sich  im  übrigen  nach 
dessen  Ordre,  die  er  unterwegs  an  alten  Orten  erhalten  könnte,  richten,  er  ver- 
muthe  aber  keine,  welche  so  lante,  wie  sie  es  verlangten,  indessen  würde 
ja  das  beste  sein,  ihm  noch  4 — 5  Wochen  Zeit  zu  vergönnen,  um  hier  fernere 
Ordre  abzuwarten.  P.  aber  wiederholte,  der  König  hätte  seine  Abreise  gut  ge- 
funden und  es  müssto  dabei  für  diesmal  sein  Verbleiben  haben.  Er  hat  so 
wirklich  abreisen  müssen  und  ist  gestern  hier  angelangt.  Mit  d'E.  hat  er  ver- 
abredet, dass  derselbe  ihm  was  vorgeht  berichten  soll. 

Ben  Prinzen  von  Oranien  hat  er  gestern  Abend,  Fagel  heute  Morgen 
gesprochen  und  er  gedenkt  noch  heute  seine  Reise  fortzusetzen.  Der  Einbruch 
der  Franzosen  ins  Cievische ')  macht  hier  grosse  Alteration,  man  wird  die  frühere 
Ordre  an  die  Gesandten  nach  Nimwegen  und  Paris  wiederholen,  auch  einige 
Depatierte  zn  d'Avaaic  schicken,  damit  aber  schwerlich  die  Franzosen  von  dort 
▼ertreiben.*) 

'}  S.  oben  S.  13. 

')  Er.  schreibt  an  H.  (d.  Ratzibor  1.  April /32.  Jf&cz  1679),  er  aolle  sieb,  falls 
er  wirklich  von  Paris  abgereist  sei,  weder  im  Haag  ikoch  in  Nimwegen  oder  anderswo 
aufholten,  sondern  geradeswegg  nach  Bariin  gehen,  wo  auch  er  in  6—7  Tagen  ein- 
zutreffen gedenke.  Kf.  ist  am  7.  April,  Helnders  am  11.  in  Berlin  angelangt, 
s.  1.  Bucb's  Tagebucb  II,  S.  163  f. 
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Die  Geheimen   Rflthe   (v.  Schwerin,  v.  BlumeDthal,  v.  Jeaa, 
V.  Knesebeck,  v.  Schwerin,   Koppen,  Meinders)  an  den  Kur- 
fürsten.    D.  COln  an  der  Spree  l4./[24.]  April  1679. 
[Besor^Use  wegen  der  däDiachen  Senduog  nacb  Frankreich.    Ratb,  dorthin  ebenEdb 
einen  Uesandten  zu  scbickeu.] 

Unter  deoeo  von  Ew.  Chf.  D.  aohero  gesandten  Relationibos  hiben 
wir  des  Canzler  ßrandt'a  unterthänigsten  Bericht')  von  I.  Ken.  H.  zu 
Dennemarck  Intention,  nacher  Franckreich  zu  senden,  von  nicht  ge- 
ringen Nachdenken  befunden,  und  können  solcliem  nach  nicht  nrnkhia, 
Ew.  Chf.  D.  mit  unterthänigsten  Respect  vorzustellen,  ob  dieselbe  nichl 
dieser  Sachen  halber  an  I.  Kon.  M.  in  Dennemarck  achreiben  and  be- 
gehren wollen,  dass  Sie  Ew.  Cht  D.  fnteresse  und  Intention  durch  Ibreo 
Abgeordneten,  der  Allianz  gemäss,  in  Franckreich  mit  beobachten  1b8wd 
mögen.  Wir  stellen  dahin,  wohin  die  Negotiation  zu  Paris  zielen  werde, 
und  ob  nicht  mit  Fug  zu  fürchten,  dass  dabei  ein  und  anders  in  E«. 
Chf.  D.  Nachtheil  und  Präjuditz  fürgeheo  dörfte,  item  ob  nnd  was  Ew. 
Chf.  D.  von  Ihrer  bei  der  Sache  führenden  Intention  I.  Kön.  U.  im  Ver- 
trauen erÖFTnen  wollen,  damit  dieselbe  Ihren  Ministrum,  der  nach  Franck- 
reich gehet,  dessfalls  instrniren  können.  Es  stehet  auch  in  Ew.  Oif.  D. 
höohsterleuchteten  Gutachten,  ob  dieselbe  eine  Ihr  so  hoch  importirende 
Sache  auf  I.  Ron.  M.  alleinige  Negotiation  ankommen  lassen,  oder  ob 
Sie  Selbsten  durch  jemand  der  Ihrigen  dabei  Ihr  Interese  beobachten 
lassen  wollen.  — 


Der  KurfÖrst  an  O.  v.  Schwerin  und  Fr.  v.  Jena.     s.  I.  et  d 

[Potsdam  15./25.  April  1679.] 
[Befehl  zur  Abfuguag  eines  GutachteoB  und  einer  neuen  Instruktion  für  Heiaden.] 

.  Apr.  Beiliegend  die  Berichte  Blaspeil's-)  und  T.Spaen's  über  dieHandlon; 

mit  Frankreich  und  Schweden,  sowie  Romgwinekel's*)  and  seine  Resolntiau') 
an  Blaspeil.    Sie  sollen  diese  wichtige  Sache  reiflich  erwfigen  nnd  ihn  «v 

>}  S.  die  Relation  v.  Brandt'B  vom  T./IT.  April  1«79  obea  S.  371. 

*}  S.  die  Relation  BlaspeiTB  aus  Nlmwegea  vom  8./18.  April  oben  S.  G19. 

■)  S.  die  Relation  t.  Spaea's  aus  Wesel  Tom  8,/18.  April  oben  S.  101. 

•)  S.  die  Elution  Romsvinckel's  aus  dem  Haag  vom  8./18.  April  obenS-iSi 

')  S.  das  Eeacript  an  Blaipeil  lom  li^U.  April  oben  8.  619 f. 
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sie  ZD  Beinern  nnd  seines  Hauses  Beeten  erachten,  eiSEFoen.  Da  er  beabsichtigt, 
Ueinderi  wieder  nach  Nimwegen  und  wobl  gar  nach  Frankreich  gehen  zd 
lassen,  so  sollen  sie  eine  instmlition  für  denselben  entwerfen. 


0.  V.  Schwerin  und  Fr.  v.  Jena  an  den  Kiirftirsten. 
D.  Cöln  16./[26.]  April  1679.') 

[Ralh,  nicht  auf  ganz  Pomioero  ta  bestehen,  möglichst  bald  Frieden  zu  scbliessen.] 

Sie  bedaaern,  dass  ihre  früher  geäusserten  Befürchtungen  sich  bewahrheitet  26.  Apr. 
haben,  dass  alle  Bundesgenossen  ausser  Dänemark  von  Kf.  abgetreten  sind  und 
dass  ausser  Frankreich  nnd  Schweden  auch  andere  sich  ihm  feindlich  gesinnt 
zeigen. 

So  kommet  es,  mit  wenigen  zu  sagen,  darauf  an,  ob  Ew.  Chf.  D., 
wann  Sie  gleich  alle  die  Feinde  über  sich  und  Dero  Lande  bekommen 
sollten,  viel  Heber  in  diesen  Extremitäten  bleiben  und  alles,  was  Sie  an 
Land  und  Leuten  haben,  wagen  und  aufsetzen  oder  viel  lieber  von  der 
PraetensioD  auf  ganz  Pommern  ablassen  nnd  sich  mit  etwas  vergnügen 
wollen  ? 

Kein  treuer  Diener  nnd  redlicher  Unterthan  wird  sein,  welcher  nicht 
Ew.  Chf.  D.  ein  mehrers  als  ganz  Pommern  gönnete,  nnd  welcher  nicht 
mit  Verlust  seines  Lebens  darzu  oontribuiren  würde,  wir  auch  eeind  der 
Meinung,  dass  Ew.  Cbf.  D.,  so  lange  Sie  bei  denen  Tractaten  ohne  Ge- 
fahr und  ohne  Ruptur  können,  darauf  bestehen.  Wann  aber  Franck- 
reich  und  Schweden  darzu  durch  keine  gütliche  Mittel  zu  bringen  und 
zu  bewegen  wären,  und  diese  nicht  allein  mit  der  französischen  parat 
stehenden  Macht  Ew.  Chf.  D.  Lande  überzögen,  sondern  auch  andere 
mehr,  welche  nur  darauf  warten,  wieder  Ew.  Chf.  D.  in  dem  RfiSch  auf- 
brächten, und  hiezu  der  König  in  Polen  in  dem  Herzogthumb  P/eussen, 
welches  bei  Continnation  des  Krieges  nicht  aus  und  zurficke  bleiben 
wird,  so  sehen  wir  als  Menschen  keine  Mitte)  und  dergleichen  Kräfte 
und  Vermögen,  womit  dieser  Macht  zu  begegnen,  vielmehr  müssen  wir 
nicht  ohne  Grund  befahren,  dass  die  Sachen  in  viel  eiuen  schlechtem 
Zustand  gerathen  nnd  Ew.  Chf.  D.  ganzer  Staat  nnd  alle  Lande  in  der 
allgefährlicbsten  Gefahr  kommen  und  die  Armee  zergehen  möchten.    Da> 
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QUO  £w.  Ghf.  D.  durch  des  AllerhÖchsteo  sonderbare  Gnade  so  eine  an- 
gemeine  Glorie  erworben,  welobe,  30  lange  die  Welt  stehet,  Ihm  eigen 
bleiben  muss,  und  darbenebenst  der  gutige  Gott  Ew.  Chf.  D.  Wege  «ebet 
und  Zeit  lasset,  daas  Sie  auch,  nachdem  Sie  von  denen  übrigeo  ver- 
lassen, mit  Reputation  nnd  Yortheil  aus  dieser  erschrecklichen  Gefahr 
in  Ruhe  und  Friede  kommen  können,  desshalben  vermeinen  wir.  Ew. 
Chf.  D.  hätten  sich  dieser  des  Allerhöchsten  Regierung  zu  bequemen 
und  dasjenige,  was  Gott  in  Frieden  und  Ruhe  Ihr  gönnet,  mit  Dank  an- 
zunehmen und  das  ganze  Pommern  nicht  so  werth  zu  halten,  dass  Sie 
deswegen  sich,  dero  liebe  Printzen  und  sämtliche  arme  getrene  Lande 
in  augenscheinliche,  unvermeidliche  allet^rössten  Gefahr  und  Extremität 
setzen  sollten;  Ew.  Chf.  ü.  Sachen  bei  denen  Tractaten,  wie  weit  es  ra 
bringen,  versuchen  auch,  ob  durch  das  angebotene  Theit  des  Heni^- 
thumbs  Cleve')  darzu  za  gelangen,  wann  aber  dergleichen  nichts  ve^ 
fangen  will,  so  halten  Sie  Sich  nicht  zu  lange  auf  und  sehen,  wann  Sie 
nicht  das  ganze  Pommern,  dennoch  ein  gut  Stücke  desselbigen  durch 
gütliche  Handlange  davon  bringen,  aller  Verzug  unsers  nnvorgreintchra 
Ermessens  ist  Ew.  Chf.  D.  schädlich,  und  sehen  Sie,  wie  schwer  die 
Sachen  worden,  nachdem  die  äbrigen  alle  Ew.  Chf.  D.  mit  dem  Ver- 
trage zuvorgekommen. 

Zwar  wollen  wir  hoffen,  es  werde  Dennenmarck  denen  nbrigen 
nicht  folgen,  wann  wir  aber  bedenken,  dase  I.  Mt.  jetzo  so  geschwinde 
die  Schickunge  naher  Paris  resolviret  and  dem  Meyercron  in  deta 
Hage  innerhalb  zweimal  24  Stunden  aufzusein  anbefohlen,  dann  da« 
Graf  Anthon  und  Hachshausen  mit  dem  Grafen  von  Rebenack  in 
Hamburg  conferiret  und  dass  man  zu  Niemägen  saget,  man  wolle  nicht 
mit  Dennenmarck,  aber  wohl  mit  Ew.  Chf.  D.  bandelen,  so  wünschen 
wir,  dass  alles  wohlgemeinet  und  dass  Ew.  Chf.  D.  endlich  nicht  gv 
alleine  bleiben. 

Ew.  Cbf.  D.  wissen,  dass  viele  in  dem  Reiche  seind,  welche  bei 
continuirender  Unruhe  als  in  einem  trüben  Wasser  zu  fischen  denkm. 
Sie  erfahren  auch,  wie  einer  und  der  ander  sich  bei  g^enwärt^en  Con- 
jnncturen  in  Schreiben  bezenget,  alle  denen  und  anderen  dergleichen 
Feinden  können  Sie  keinen  grosseren  Verdruss  tfaun,  als  dass  Sie  such«, 
so  viel  möglich  je  ehe  je  lieber  sich  mit  Franckreich  und  Schweden  n 
vergleichen,  gescbiehet  dieses,  so  wird  aolchen  sehr  bösen  Feinden  alle) 

')  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  vom  14./24.  April  oben  S.  GlSf. 
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ihr  Vornehmen  zu  nichte  und  Wasser  gemacht  und  ihre  zwar  kleine 
Stacheln,  womit  sie  doch  desto  empfindlicber  stechen,  ihnen  gelähmet 
und  benommen,  welche  wir  nicht  vor  eine  der  geringsten  Ursachen 
achten,  so  Ew.  Chf.  D.  bewegen  sollte,  auf  alle  Weise  zu  sehen  aus  der 
Sache  zu  kommen;  wir  hoffen  zu  Gott,  Ew.  Chf.  D.  sollen  nicht  leer  aus- 
gehen, wir  halten  aber  unmassgeblich  dafür,  dass  keine  Zeit  zu  versäumen. 

Dass  Ew.  Chf.  D.  ein  TLeil  von  Dero  Hertzogthumb  Cleve  der 
Cron  Schweden  gegen  ganz  Pommern  geboten,  damit  haben  Sie  nuhmero 
schon  declariret,  dass  Sie  ganz  Pommern  als  eine  conqueste  nicht  be- 
gehren, und  glauben  wir,  dass  es  in  etwas  die  Antretung  der  Hand- 
lunge  beforderen  werde,  wiewohl  wir  fast  glauben,  dass  1)  Schweden 
nicht  das  offenrte  Clevlsche  Theil,  aber  wohl  die  Offerte  an  sich  selbst 
annehmen  werde,  2)  dass  Pfaltz  Neuburg  und  absonderlich  der  Staat 
dadurch  alarmiret  und  alles  thun  wird,  dass  es  zu  dei^leichen  Tausch 
nicht  komme. 

Was  die  Festungen  Wesel  p.  und  des  Freih.  von  Spaen  Gedanken ') 
betrifft,  so  sehen  wir,  dass  ihme  die  Uebergebung  derselbigen  an  Franck- 
reich  zwar  nicht  anstehet,  darbenebenst  aber  zugleich  berichtet,  dass 
sich  kein  Ort  über  vier  Tage  halten  würde  und  könnte,  dahero  es  dann 
bei  erfolgender  Weiterung  für  Ew.  Chf.  D.  besser  sein  wnrde,  wann 
Ew.  Chf.  D.  die  Stucke,  Munition  und  Magazine  salvireten,  sollte  aber 
<]as  armistittum  verlängert  werden,  so  würde  ordre  zu  geben  sein,  dass 
dergleichen  Offerte  wegen  der  Festungen  in  Franokreich  nicht  geschehe. 

Die  anbefohlene  Instruction  für  den  H.  Meinderss  hätten  wir  wohl 
gnädigst  befohlener  massen  entwerfen  wollen,  dieweil  aber  solches  ehe 
nicht  geschehen  kann,  ehe  wir  wissen,  was  Ew.  Chf.  D.  gnädigster  eigent- 
licher Wille  in  einem  und  dem  anderen  sei,  also  wollen  wir  Dero 
ferneren  gnädigsten  Befehl  unterthänigst  erwarten.  — 


Eigenhändige  Aufzeichnung  des  KurfÖrsten.     D.  Potsdam 
16./[26.]  April  1679.*) 

Welcher  gestaldt  Meiners  per  grados  zu  gehen  habe  als 
1.  Die  Westseits  Reius  von  Orso  ahn  bis  Cranenberg  vndt  den  Zoll 
zu  Orsau  vndt  Gennep 

<)  S.  oben  S.  101. 

*)  Du  Datum  von  Heinders  hinzugefügt 
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2.  den  foroehmeD  Haffen  von  Stralsundt  nehbenst  den  angelegenen 
Ampte  Bahrdt, 

3.  Stadt  vndt  Vestung  Gribswalde  nchbeast  der  schantze,  die  Stadt 
Grim,  Richtenberg  vnd  Fransbui^  vndt  denen  Amptern  so  nach  Stral- 
auode  liegen, 

4.  pro  extretna  das  mir  die  gantze  Pein  als  Demmin ,  LoU. 
Anklam  nehbenst  der  Fchre,  Wolgast  nehbenet  Wrangelsbutg  vndt  denen 
dazu  gehörigen  vorwercken,  so  nach  Wolgast  für  diesem  gehöret,  tdiIi 
das  geheise,  so  von  daunen  ab  gegen  Anklam  lieget,  jhtem  die  ^eu^ 
munder  Schantz,  Insell  Vsedom  vndt  Wollin  mitt  allen  partiueDcien 
vndt  baffen,  wie  auch  Stettin,  dan  Golnau,  GriiTenhagen,  Gartz,  CamiDin, 
Pasewalck,  Belitz,  Usedom  nehbenst  allen  den  ortten  vndt  Stctten  so 
aulT  dieser  seilten  der  Pein  vndt  vber  der  Oder  liegen,  ncbenst  allen 
gerechtigkeitten  vndt  zollen,  wie  Sie  nahmen  haben  mi^Q,  daruntler 
daa  Inselgen  Christo  mitt  begrifTen  sein  muss,  der  Rüden,  Gribswalderoie- 


Insti'uction ^),  wornach  sich  unser  —  Geli.  Rath  Meinders  bei 

der  nacher  Nimwegen  und   Franckreich  ihm   abermaleo  aut- 

getragenen   Schickung   unterthänigst   zu   achten.     D.  Potsdam 

19./[29.]  April  1679.     (Conc.  Meinders.) 

[Befehl,  iu  Nimwegen  wegen  des  Friedens  lu  unterbandeln,  die  Westaeile  tod  CleTr 

anzubieteD,  falls  dort  der  Friede  nicht  zu  Stande  kommen  sollte,  nach  Fraiikrti(li 

zu.  gehen.] 

39.  Apr.  Er  soll  sich  von  hier  geradeswegs  nach  Nimwegen  verfügen,  sich  dort  in- 

formieren, in  welchem  Stande  die  Friedenshandlung  begriffen  sei,  dem  englischen 
Ambassadeur  Jenkins  ein  Compliment  wegen  seiner  Bemühungen  micben,  da- 
neben zusammen  mit  Blaspeil  alles  das,  was  dem  Interesse  des  Kf.,  <)f^s<^ 
Rescripten  und  seiner  ihm  bekannten  Intention  gemäss  bt,  aafs  eifrigste  be- 
fördern. 

Da  es  jetzt  hauptsächlich  auf  die  Fried ensbedingungen  mit  Kf.  nnd  Däne- 
mark uikommt,  so  hat  Kf.  bereits  erklärt,  dass,  obgleich  er  befagt  nre. 
Schwedisch-Pommern  ohne  irgendwelche  Condition  zu  maintenieren,  er  demwck 
amore  pacis  dem  Könige  von  Schweden  die  Westseite  seines  Herzogtbums  Cle»e 


')  S.  Pufendorf  i.  XVII,  §73  (S.  1351  f.),  Billard  S.  54  f. 
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cum  omnibns  inribns  et  dependentiis  abtreten  wolle.  Was  er  wegen  Eväcaation 
einiger  seiner  dortigen  Festungen  resolviert  und  wohin  er  sich  deswegen  erklärt, 
ist  ihm  bekannt.  Er  soll  es  gehSrigen  Ortes  mit  aller  möglichen  DexteritSt  vor- 
stellen, damit  daraus  seine  Friedensliebe  uDd  sein  Vertrauea  zd  dem  Könige 
von  Frankreich,  sowie  seine  Intentio:n,  mit  demselben  in  engere  Freandschaft  zu 
treten,  zn  erkennen  sei.  Er  soll  dazu  mit  den  dortigen  französischen  Ge- 
sandten vertraulich  communi eieren. 

Dem  dänischen  Gesandten  hat  er  von  des  Kf.  beständiger  IntenÜon,  bei 
seinem  KSnige  fest  zn  halten,  und  von  seinem  Vertrauen,  dass  derselbe  sich 
ebensowenig  von  ihm  trennen  werde,  Versichemng  zn  thun  und  ihm  mitza- 
tiieilen,  nachdem  sein  König  jemand  nach  Frankreich  zu  senden  gut  gefunden, 
habe  Kf.  auch  ihn  wieder  abgefertigt,  um  zu  versuchen,  beim  französischen 
Hofe  einen  billigen  Frieden  zn  befürdern.  Von  dieser  Intention  des  Kf.  hat  er 
auch  den  franzosischen,  englischen  nnd  staatischen  Gesandten  Hit- 
tticilung  ZD  machen,  anch  dieselbe  gegen  die  kaiserlichen  nicht  gar  zn  ver- 
bergen, jedoch  bei  allen  mit  verschiedenen  Umständen  und  mit  den  je  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  geeigneten  Expressionen. 

Er  und  Blaspeil  haben  sich  auf  das  äusserste  zu  bemühen,  dass  das 
armistitium  weiter  continniert  verde. 

Die  Commnnication  mit  den  Schwedischen  hat  er  nicht  absolut  zn 
evitieren,  jedoch  sich  anch  darum  nicht  sonderlich  zu  bewerben,  sondern  sich 
darin  und  sonst  nach  den  Conjuncturen  nnd  dem  ßath  der  englischen  nnd  fran- 
zosischen Gesandten  zu  comportieren. 

Sollte  darauf  der  Friede  zn  Nimwegen  nicht  geschlossen  werden,  sondern 
die  feindliche  Partei  seine  Offerten  ausschlagen,  so  soll  er  sich,  sobald  er  einen 
Pasa  aus  Frankreich  erhalten,  dorthin  verfügen  und  auf  vorgedachte  Art  so- 
wie nach  Anleitung  seiner  früheren  Instruktion  die  Negotiation  am  dortigen  Hofe 
fortsetzen,  und  weil  er  dort  vermnthlich  den  dänischen  Gesandten  finden  wird, 
mit  demselben  vertraulich  commnnicieren. 

Sollte  zwischen  Frankreich  und  Kf.  etwas  geschlossen  werden,  so  hat  er 
den  K5nig  auch  zu  ersuchen,  seine  Angelegenheiten  dem  König  von  Polen  zu 
recommendieren,  femer  sich  zn  bemühen,  dass  man  ihm  zu  Erlangung  der  noch 
gcholdigen  spanischen  Sobsidien  Hülfe  leiste,  wogegen  Kf.  geneigt  sei,  dem 
König  oder  Schweden  einen  erklecklichen  Theil  davon  zu  überlassen.') 

')  Die  CrediiiTS  für  Ueinders  an  KÖaig  Ludwig  XIV.,  ferner  an  LouTois, 
Colbert  und  Pomponne  sind  PoUdam  20./3O.  April  1679  ausgestellt 
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Greheime  Instruction  für  den  Geheimbten  Rath  Meinders. 
D.  Potstam   22.  April/[2.  Mai]  1679.     (Conc.  Meinders.)') 

[ErmächtiguDg,  die  Abtretung  eines  Tbeiles  von  Pommern  anzubieten,  den  Fried« 

auch  ohne  Dänemark  zu  schliessen,  von  Frankreich  Hälfe  in  der  Jägemdorfer  in- 

gelegenheit  zu  fordern,  die  früher  demselben  gemachten  Anerbietnngen  in  wiedtr- 

holen.    Hoffnung  auf  Qeldzahlung.] 

2.  Mai.  1.  Daferne  der  Verschick  und  die  Offerte  wegen  der  Westseite  des 

Hertzogthumba  Cleve  nicht  angenommen  werden  sollte,  solchen  Falles 
hat  gedachter  unser  Geheimbter  Rath  namens  unser  sich  zn  erklären, 
daas  wir  endtlich  aus  Liebe  zum  Frieden  auf  ganz  Pommern  nicht  be- 
stehen, sondern  an  Ihre  Königt.  May.  und  die  Crone  Schweden  die 
Stadt  und  den  Hafen  Stralsund,  jedoch  salvis  privilegüs  der  Stadt,  im- 
gleichen  den  Barthischen  District  wieder  geben  wollten,  nebst  dem 
Titul,  Wappen  und  Anwartunge  auf  das  äbrige  schwedisch-gewesene  An- 
theil  nach  Abgang  unser  mannlichen  Erben  in  absteigender  Linie.  Die 
Grenzen  könnten  alsdaun  von  Stralsund  und  so  weit  sich  solcher  Stadt 
Gebiete  erstrecket,  auf  Richtenbergk,  Frantzbergk  und  von  dannen  auf 
Damgarten  gezogen  werden. 

2.  Oder  wann  auch  dieses  nicht  zuläoglicb,  wollen  wir  GreilswaMe 
hinzulegen  mit  eben  solchen  Conditionen,  also  dass  die  Grenzen  vod 
Gripswalde  auf  Grim  und  Tribses  gingen,  und  was  auf  jenseitB,  lätf 
an  Schweden  restituiret  wurde. 

3.  Oder  wir  wollen  uns  endlich  mit  demjenigen  contentireD,  was 
auf  diesseit  des  Penestromes  gelegen,  nebst  Loitz,  und  von  dannen  nachet 
Wrangelsburgk  und  weiter  bis  an  die  Ostsee,  da  die  Feine  sich  in  di^ 
selbe  ergeusset,  nebst  dem  Rüden  und  der  Greifswaldiachen  Oye,  Pene- 
münder  Scbantze,  Wolgast  neben  denen  dazue  und  nach  WrangeIsbiiT|l 
gehörigen  Vorwercken  und  Pertinentien ,  Lassan,  die  beiden  Insnlen 
Usedom  und  Wollin,  Anklam  and  die  Fehr,  Demmin,  Stettin  und  ins- 
gemein alles  übrige^  was  auf  diesseit  der  Pene  so  wobl  nacber  HeckleD- 
burgk  ab  Chur-Brandenburgk  und  Pommern  belegen,  nebst  allen  Ge- 
rechtigkeiten, Zöllen  und  Nutzungen,  wie  solche  Namen  haben  mögäi 
und  wie  die  Crone  Schweden  solche  durchs  iustrumentum  pacis  erlaogel 
und  genossen,  nichtes  überall  davon  ausgeschlossen. 


')  Die  Reinschrift  von  Fuchs  geschrieben,  theilweise  in  Ziffern. 
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4.  Pro  extremo  erklären  wir  uds,  dass  wir  an  Schweden  die  ganze 
Westseite  Rheins  vom  Hertzogthumb  Cleve  nebst  Stralsand,  wie  fiolcbes 
im  ersten  Artical  angeführet,  überlassen,  abtreten  und  restituiren  wollen. 

5.  Was  wegen  der  vertraulichen  GommaDication  mit  Dennemarck 
und  sonsten  in  der  Instruction  gedacht,  dabei  hat  es  zwar  sein  Ver- 
bleiben, und  wird  uns  lieb  sein,  wann  Dennemarck  auch  zugleich  mit 
und  neben  uns  einen  vergnüglichen  Frieden  erhalten  kann.  Imfall  es 
aber  dahin  nicht  zu  bringen  und  Franckreich  mit  uns  allein  nach  einem 
von  vorgedacbteo  gradibus  Frieden  machen  wollte,  alsdann  hat  unser 
Geh.  Rath  mit  Vorstellunge  der  Noth  und  unseres  gefährlichen  Zu- 
standes  nur  in  Gottes  Namen  anch  allein  von  unsertwegen  zu  schliessen, 
jedoch  sich  daneben  zu  allen  guten  ofSciis  in  Beforderunge  des  Friedens 
mit  Dennemarck  anzubieten,  auch  solche  wircklich  zu  praestiren. 

6.  Sollte  man  schwedischer  Seite  wegen  Bremen  oder  wieder  Denne- 
marck was  begehren,  solchen  Falles  hat  er  dergleichen  anfänglich  nach 
Möglichkeit  zu  decliniren,  endlich  aber  sich  dahin  zu  erklären,  dass  wir 
uns  der  Sache  nicht  annehmen,  sondern  uns  neutral  halten  wollten. 

7.  Endlich  hat  er  sich  zu  bemühen,  ob  er  nicht  bei  Franckreich 
einige  Hälfe  in  der  Jagerndorfischen  Sache  und  dass  wir  davor  etwan 
das  an  unsere  Lande  stossende  Hertzogthum  Glogow  bekämen,  erlangen 
und  bolTea  könnten. 

8.  Wollte  auch  Franckreich  mit  dem  Kayser  gar  brechen,  solchen- 
falls erböten  wir  uns,  in  Schlesien  zu  gehen,  Hessen  es  auch  bei  denen 
übrigen  Offerten,  welche  Ihrer  K.önigl.  M.  schou  fär  diesem  mündlich 
von  dem  Geh.  Rath  Meinders  geschehen. 

9.  Schliesslich  verhoffen  wir,  es  werde  Franckreich  uns  mit  einem 
ansehnlichen  Stücke  Geldes  unter  die  Arme  greifen,  damit  wir  sowohl 
wegen  unseres  vielen  fast  unersetzlichen  Schadens  einige  Satisfaction  und 
Ergetzlichkeit  haben,  als  anch  unsere  versetzete  verschiedene  ansehn- 
liche Domainenstücke  wieder  einlösen  können.  Die  Summe  solcher 
Gelder  lassen  wir  auf  Ihrer  Söuigl.  May.  Discretiou  und  Generosität  an- 
kommen. — 
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Der  Kui-fdret  an  Meinders.    D.  Potatam  25.  April/[5.Mai]  1679.') 

[Anderweitige  Ausltunftsmitte! ,   um  Schweden  zum  Verzicht   txtt  Pommeni  lu  be- 

!■  Ihr   erinDert  Eucb  aus  Eäer  loetructioD,    was  gestalt  wir  uns  re- 

Bolviret  haben,  der  Crone  Schweden  anstatt  Vor-Pommero  zae  ihrer 
Satisfaction  die  West-Seite  Rheins  von  unserm  Hertzogtfaumb  Cleve  ab- 
zutreten und  zu  übergeben.  Daferne*)  nun  etwan  Schweden  der  Ent- 
legenheit halber  solche  OITerte  nicht  annehmen  wollte,  habet  Ihr  in  ver- 
suchen, ob  nicht  durch  Franckreich  zu  erhalten  und  zu  vermitteln,  da.«« 
die  Staaten  solche  West-Seite  Rheins  annehmen  und  herg^en  den 
Schweden  jährlich  eine  Summe  Geldes,  welche  zu  behandeln  wäre, 
geben,  uud  dieses  zwar  so  lange  unsere  männliche  Linie  wehrete,  nach 
deren  Abgang  aber  —  Schweden  Pommern  und  unsere  andere  Erben 
Cleve  wieder  bekämen,  auf  welchen  Fall  wir  noch  einige  Zölle  oder  ein 
paar  Aembter  an  der  Ost-Seite  Rheins  htnzul^en  wollten.  Wann  aber 
desfalls  ntchtes  zu  erhalten  wäre,  habet  Ihr  zu  versuchen,  ob  es  nicht 
dahin  za  bringen,  dass  Denuemarck')  Oldebut^h  und  Delmuiborst 
an  die  Schweden  cedirete  und  wir  dagegen  Stralsund,  weil  sie  Rt^n 
schon  baben,  und  den  Barthischen  Winkel,  auch  noch  wohl  etwas  mehr 
loco  aequivalentis  an  Dennemarck  übergeben,  weil  wir  lieber  Denne- 
marck  als  Schweden  ztuu  Nachbarea  haben  wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  Meinders.    D.  Potatam  25.  ApriI/5.  Mai  1679.*) 

[EntBchluss,  auf  die  französiBchen  Forderungen  nicht  einzugehen.    Hittel,  iiia  Zeil 
zu  gewinnen.] 

i.         Ihr   werdet   nunmehro  vernommen    haben,   in  was   Zustande  dir 
Sachen  aldorten  sein  und  wie')  die  Frantzosen  noch  vor  Ablauf  des 

')  Concept  Ton  Fuchs  geschrieben. 

')  Die  folgenden  beiden  Vorschl^e  hatte  der  Oberpr&sident  0.  t.  Schwerii 
dem  Kurfürsten  in  einem  Scbreiben  d.  Alt-Landsberg   19./[29.]  April   1679  genaclit. 

*)  S.  dos  Rescrjpt  an  die  t.  Brandt  von  demselben  Datum  oben  S.  375. 

*)  Concept  in  ZiOem  Ton  Fuchs  geschrieben. 

*)  S.  die  Berichte  *.  Spaen's  TOm  8.  Hai  und  Blaspeil'B  lom  25.  u.  38.ipn) 
(oben  S.  102  f.  u.  621  f.),  vergl.  auch  t.  Buch's  Tagebuch  26.  April/6.  Mai  lO 
(II,  S.  169). 
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StillestoDdes  den  Rhein  passiret  und  mehr  vigueur  gegen  uns  als  jemalen 
bezeugen,  auch  festiglich  auf  die  Restitution  von  ganz  Vor-Pommerii  und 
Stettin  bestehen.  Wir  eeind  entschlossen,  lieber  die  extrema  abzuwarten 
□nd  alles  aufzusetzen,  als  solche  conditiones  eiozi^ehen.  Damit  wir 
aber  Zeit  gewinoen,  woran  alles  gelegen,  umb  unsere  Armee  aus  Preussen 
zu  bekommen,  so  habet  Ihr  vermittels  unser  Euch  ertheilter  Instruclioo 
mit  möglichstem  Fleiss«  zu  versuchen,  ob  Ihr  nicht  wiederumb  einen 
Stillestaud  erhalten  oder  zum  wenigsten  die  Sachen  so  lange  trainireu 
könnet,  bis  wir  en  estat  von  deffenso  sein.  Unserm  Geu.  Lieut.  Freih. 
von  Spaen  habet  Ihr  anzuzeigen,  dass  er  auf  die  begehrete  cunditiones 
die  Festunge  Wesel  nicht  übergeben,  ijonderu  selbige  bis  auf  den  letzten 
Mann  behaupten  solle,  wie  wir  daun  das  Vertrauen  zue  ihm  haben,  er 
werde  als  ein  ehrlicher  Soldat  und  treuer  Diener  handelen. 


F.  Meindera  an  den  Kurfih-sten.    D.  Nimwegen  2./12.  Mai  1G79. 

[Unterredung  mit  Colbert,  dessea  ungünstig«  ErklilruDgen.] 

Er  ist')  voi^esterD  hier  angelangt,  h»t  gleich  an  demselben  Abend  Colbert  13.  Uai. 
besucht  und  am  nächsten  Tage  eine  lange  Unterredung  mit  demselben  gehabt. 
C.  erklärte  ihm,  der  Künig  Hesse  es  bei  der  ihm  in  Paris  ertheilten  Resolntion 
bewenden  and  kSnnte  Ehren  halber  davon  nicht  abgehen,  da  Schweden  trotz 
aller  Bemühungen  es  beim  Instrumento  pacis  and  der  Alhnns  bewenden  lassen 
wollte.  Er  hoffte,  fif.  werde  nach  so  verschiedener  Nachricht,  die  er  davon  be- 
kommen, and  nach  so  vielen  wirklichen  Preiiven,  die  er  davon  gesehen,  seine 
mesnres  danach  genommen  und  ihn  mit  solcher  Instruktion  abgeschickt  haben, 
dass  man  nunmehr  ehestens  zum  Schlüsse  kommen  könnte.  Als  er  darauf  er- 
widerte, Kf.  würde  sich  znr  völligen  Restitution  Schwedens  nimmer  verstehen, 
aus  Liebe  zum  Frieden  hätte  er  sich  erboten,  Schweden  eine  considerable  Satis- 
factioD  an  Land  und  Leuten  zu  geben,  weiter  wüsste  er  nichts  zu  thun,  zeigte 
C.  sich  sehr  surpreniert  und  erklärte,  dann  sehe  er  zum  Frieden  gar  keine 
Apparenz  mehr.  Er  hätte  zwar  die  Prorogation  des  Waffenstillstands  recommen- 
diert,  glaubte  aber  nicht,  dass  man  sich  dazu  verstehen  würde,  Calvo  hätte 
Ordre  erhalten,  wenn  der  Frieden  nicht  bis  zum  19.  geschlossen  sei,  sofort  mit 
den  Kriegs  Operationen  einen  wirklichen  Anfang  zu  machen.  Er  hat  ihn  gebeten, 
nochtnals  einen  Courier  zu  schicken  und  um  Verlängerung  des  Waffenstillstands 
wenigstens  auf  einige  Tage  nachzusuchen.  Als  er  ihm  mittheilte,  er  wollte  nach 
Paris  gehen  und  dort  dienliche  offlcia  anwenden,  damit  Colbert  bessere  Ordre 

')  S.  Putendorf  i.  XVII,  §  73  (S"  IS-^iS),  vgl.  Bulard,  S.  fiSf. 
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bekäme,  zeigte  dieser  sich  darüber  anränglich  etwas  gnrprenieit  und  meinte,  n 
werde  dort  keine  andere  Erklärung  als  die  bisherigen  erhaiten,  endlich  aber 
sagte  er,  er  mSchte  nur  die  Reise  antreten,  er  wSre  aber  fest  versichert,  wenn 
er  nicht  genügende  pouvoirs  hatte,  würde  es  zu  nichts  nützen.  Auf  semt 
Bitte,  ihm  zu  eröffnen,  wohin  des  Königs  Gedanken  wegen  Satisfaction  des  KL 
zielten,  versicherte  C. ,  das  einzige  w5re,  dass')  Schweden  an  Kf.  die  Orte  uod 
Sachen  restituierte,  welche  es  demselben  durch  den  Stettinischen  Grenztntss 
abgedrungen.  Er  stellte  die  Gefahren  vor,  welche  dem  Kf.  drohten,  wenn  er 
es  zum  Aeussersten  kommen  liease,  jetzt  könnte  er  mit  grosser  Reputation  and 
Glorie  aus  dem  Kriege  scheiden,  sollte  er  aber  bei  Fortsetzang  desselben  Un- 
glück haben,  so  würde  er  nebst  dem  grossen  Schaden  auch  noch  seine  Repn- 
tation  sehr  verringern.  Kf.  würde  in  der  Freundschaft  mit  dem  Könige  desto 
grösseren  VeVtheil  finden,  derselbe  würde  ihm  auch  eine  bedeutende  Snnune 
zahlen  lassen  und  seiner  Sicherheit  halber  alle  Garantie,  wie  Kf.  sie  wünschen 
werde,  übernebmen.    Alle  seine  Oegenremonstrationen  waren  vergeblich.') 


Der  Kurförat  an  Meinders.     D.  Potsdam  6./I6.  Mai  1679. 
[Weitere  Zugeständnisse  an  Schweden.    Der  Streit  wegen  Hamburg.] 

l(j.  Mai.  Sollton  die  ibm  mitgegebenen  conditiones  für  den  Frieden  mit  Schweden 

noch  nicht  zureichend  sein,  so  ist  Kf.  zufrieden'),  dass  Schweden  noch  fern« 
auf  den  Reichstagen  das  votum  für  Vorpommern  führe,  die  Dnterthanen  jhnn 
jedesmal  die  Eventualhuldigung  leisten  und  ihnen  die  Anwartschaft  auf  HecUcn- 
burg-Schwerin  offeriert  werde.  Da  er  Ordre  ertbeilt  hat,  dass  seine  Fordemnc 
an  Hambnrg^)  vermittelst  der  Esecntion  and  Wegnahme  ihrer  Schilfe  beige- 
trieben werde,  so  soll  er  desfalls  seine  Befugniss  nnd  die  anbillige  Praetension 

'}  S.  die  Instruktion  Ludvig's  XIV.  für  Colbert  vom  22.  April  1679  bei 
Pruti  S.  346. 

^  In  einem  nur  für  den  Kf.  bestimmten  Schreiben  von  demselben  Tage  beme^ 
Meindera,  er  habe  seine  Relation  so  eingerichtet,  dass  sie  anderen  wob)  toa- 
municiert  werden  könne,  er  habe  gegen  Colbert  erwlhnt,  dass,  wenn  es  endlid 
auf  die  Restitution  eines  oder  anderen  Ortes  in  Pommern  ankäme,  Kf.  ans  Lieb« 
zum  Frieden  und  dem  Könige  zu  Gefallen  sich  hoffentlich  dazu  resolrieren  därfte, 
C.  aber  habe  versichert,  er  habe  nur  Ordre,  auf  der  Restitution  von  Pammem,  ia 
specie  von  Stettin  lu  bestehen.  Da  derselbe  ihm  sub  fide  silentü  mitgetheill  habe, 
er  habe  Ordre,  mit  dem  Gesandten  des  Kf.  ä  part  m  tracderen,  so  «erde  anck  la 
Blaspeil  eine  ebensolche  Ordre  ergehen  müssen.  Heyercron's  Unterhandhaf 
solle,  wie  ihm  aucb  Heug  mitgetbeilt  habe,  ganz  erfolglos  sein. 

■)  Diesen  Vorschlag  hatte  dem  Kf.  wieder  0.  v.  Schwerin  in  einem  Schmbea 
d.  Att-Landsberg  3./[13.]  Mai  1679  gemachL 

*)  S.  Pufendorfl.  XVI,  §87  (S.  1263). 
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des  Uaiues  Lüneburg  vorstellen  nnd  sich  sowohl  zu  Nimwegen  als  anch  am 
französischen  Uofu  bemühen,  dass  der  König  sich  nicht  des  Handels  vider  ihn 
annehme,  sondern  das  Hans  Lüneburg  von  seiner  UnbefognisB,  besonders  von 
aller  Tbätlichkeit  abzustehen  anhalte. 


F.  Meinders  an  den  Kurförsten.     D.  Nimwegen  6./16.  Mai  1679. 

[Besprechungen  mit  Jenkiaa.    Colbert's  Brkllrung  bei  seiner  Verabechiedung.] 

Er  hat')  mit  Jenkins  zwei  lange  Conferenzen  gehabt.  Auch  dieser  er-  I 
klärt«,  es  sei  keine  Aussicht,  dass  von  schwedischer  oder  französischer  Seit« 
eine  erheblichere  Satisfsction  angeboten,  namentlich  dass  von  der  negativa  wegen 
Stettin  abgestanden  werden  sollte.  Er  fragte,  ob  man  nicht  diesseits  andere 
Vorschlüge  machen,  z.  ß.  declarieren  wollte,  dass  man  mit  Stettin  auf  30  Jahre, 
oder  gegen  ein  ansehnliches  Stück  Geld  an  Schweden  zu  zahlen,  oder  so  lange 
als  des  Kt  mSnnlicbe  fosterit&t  lebte,  tufrieden  sein  wollte.  Er  hat  ihm  er- 
widert, dass  weder  er  noch  Blaspeil  desfalls  instruiert  wären,  und  hat  ihn  ge- 
beten, sich  um  Verlängerung  des  'Waffenstillstandes  zu  bemühen,  was  er  zwar 
versprach,  aber  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  machen. 

Er  gedenkt  morgen  die  Reise  nach  Paris  über  Antwerpen  und  Brüssel  an- 
zutreten. 

PS.  Soeben  bat  er  von  Colbert  Abschied  genommen.  Derselbe  hat  ihm 
versichert,  die  letzte  Ordre  des  Königs  ginge  dahin,  dass  dem  Kf.  ausser  dem, 
was  ihm  durch  den  Stettinischen  Recess  entzogen,  nichts  von  seinen  Conquesten 
gelassen  werden  könnte.  Er  wünschte  ihm  zwar  Glück  zur  Reise,  machte  ihm 
aber  nicht  die  geringste  Hoffnung,  dass  er  besseres  ausrichten  würde.  Der  König 
wünschte,  Kf.  möchte  sich  überwinden  und  die  Bedingungen  annehmen,  weil  er 
es  noch  mit  völliger  Glorie  und  Reputation  thun  könnte,  hfitte  ein  gut  Stück 
Geld,  200  000  Rthlr.  offeriert,  würde  diese  Summe  vielleicht  noch  erhöhen.  Er 
hat  ihm  erwidert,  auf  solche  Weise  würde  Kf.  sich  nie  zum  Frieden  verstehen. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.     D.  Potsdam  9./19.  Mai  1679. 

[Auf    die   Relation  vom    3./12.   Hai.     Ermächtigung,    im    Notbfalle    die    Abtretung 
Pommerns  bis  zur  Ucker  zuzugestehen.] 

—  Wir  lassen  uns  wohl  gefallen,  dass  Ihr  Eare  Reise  nacher  Paris  19.  Uai. 
UDgesäamet  darauf  fortgesetzet,  zweifeln  auch  nicht,  Ihr  werdet  Quitmehro 

0  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  73  (S.  1353). 
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glücklich  daselbsten  ängelanget  sein  und  Eure  Negotistion  angefaDgen 
haben.  Wir  haben  das  gute  Vertrauen  zu  Euch,  Ihr  werdet  nach  denen 
Euch  in  Instruction  gegebenen  gradibus  das  meiste  was  möglich  Tor 
uns  bei  dem  Fried enstractat  bedingen.  Damit  aber  selbiger  ii«b 
mehr  möge  facilitiret  werden,  seind  wir  entschlossen,  wann  dasjenige, 
was  Ihr  in  instructione  habet,  nicht  zureichend  sein  und  der  Friede 
darauT  nicht  zu  erhalten  sein  sollte,  auch  Anklam  und  Demmin  mit 
dem  dazue  gehörigen  Districte  bis  an  der  Ucker  abzatreten  oud  ans 
mit  Stettin  und  allem,  was  darumb  lieget,  bis  an  der  Ucker  net«t 
Torgelow,  auch  alles  auf  jenaeit  des  Oderatromes  nebst  Woilin,  Lse- 
dom,  Anklamer  Fehr,  Wolgast  und  Peenemünder  Schanze  zu  ver- 
gnügen, aufweichen  Fall,  und  wann  die  Schweden  Anklam  und  Dommiii 
wieder  bekommen  sollten,  Ihr  es  dahin  zu  richten  habet,  daas  selbige 
beide  Oerter  demoliert  werden  mögen.  Wir  zweifeln  nicht,  man  verde 
numehro  hieraus  unsere  Aequanimität  und  Moderatioa  ersehen  und  umb 
so  viel  weniger  auf  dergleichen  billige  coaditiones  den  Frieden  in 
achliesseu  difficultiren'),  bis  dahin  aber  den  Stillestand  prorogiren, 
worumb  Ihr  fiirnemblich  anzusuchen  habet,  weil  so  viele  Zeit  erfordeit 
wird,  ehe  wir  von  Euch  eine  Relation  haben  und  dieselbe  beantworten 
können.  Schencken-Schantz  wollen  wir  numehro  dem  Staat  einränmen 
lassen,  haben  auch  desfalls  bereits  an  unsern  Blaespeil  ond  Spaen 
nöthige  ordres  ertheilet. 

Blaspeil  bat  auch  Befehl  erhalten^),  mit  Colbert  a  part  zu  tractiertn. 
Er  soll  demselben  ä  mesure,  dass  er  seine  Propositionen  zu  Paris  tbut,  sofai 
davon  Nachricht  geben,  damit  er  desgleichen  gegen  Colbert  thun  könne. 

')  Kr.  schreibt  an  M.  17./27.  Mai  1679:  „Das  Hauptwerk  Eurer  M«goti*ü» 
nird  jetzo  auf  Stedin  und  den  davon  dependirenden  OderstTOm  aDkommeD,  vu« 
uns  solches  aecordiret,  wird  sich  das  übrige  leicht  flnden*.  Zugleich  be«uftoi£i  " 
ihn,  auf  den  von  K.Sachsen  heimlich  nach  Pari»  geschickten  Wolfrimädoif 
(9.  Auerbach,  La  diplomatie  fran^aise  et  la  cour  de  Saie,  S. 471  ff.)  fleissij  iel" 
zu  haben  und  über  die  in  Schonen  zwischen  schwedischen  und  dänischen  lliaUiera 
abzuhaltende  Cooferenz  (s.  oben  S.  376)  etwas  zu  erfahren  zu  suchen.  Ferner  über- 
sendet er  ihm  ein  neues  Schreiben  an  dou  König  von  Frankreich  (s.  V  rk.  u-  Ad' 
II,  S.  538  f.],  welches  er  diesem  in  einer  Privataudienz  übergeben  solle. 

>)  S.  das  Rescript  an  Blaspeil  vom  9./19.  Mai  oben  S.  624. 
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F.  Meinders  an  den  Kiirförsten.     D.  Paris  20./30.  Mai  1679. 

[Untenednng  mit  Pomponne.] 

Er  hat  gesteni*)  in  St.  Gennain  mit  Pomponne  eine  lange  CoDferenz  ge-  30.  Mai. 
halten.  Derselbe*)  sagte  sogleich  nach  Verlesung  des  SchreibeDs  des  Kf.'),  er 
könnte  aus  diesem  Schruiben  fast  so  viel  scliliessen,  dass  er  ihm  nichts  anders 
sagen  würde,  als  was  er  bereits  zu  Nimwegen  Colbert  gesagt  und  dieser  um- 
ständlich hieher  berichtet  hstte.  Der  König  hätte,  die  Sache  abermals  reiflich 
erwogen,  dessen  endliche  Resolution  aber  wäre  dahin  aosgefallen,  dass,  vie 
schwer  und  kostbar  ihm  auch  die  Continnation  des  Krieges  fiele,  zamal  er  fßr 
sich  selbst  nicht  die  geringste  advantage  praetendierte,  so  würde  er  dieses  doch 
wegen  seiner  so  fest  engigierteo  pnrole  nicht  achten,  sondern  alles,  was  in 
seiaem  VenaBgen  wäre,  so  lange  anwenden,  bis  er  seine  Alliierten  in  den  Stand, 
worin  sie  vor  dem  Kri^e  gewesen,  geset7.t  htitte.  Er  hoffte,  H.  würde  nühere 
Instruktion  haben,  und  ermahnte  ihn,  da  summum  pericolnm'  in  mora  wäre, 
weder  den  König  noch  andere  mit  der  letzten  ErklSmng  des  Kf.  aufzuhalten. 
Als  er  darauf  antwortete,  Kf.  hätte  sich  dahin  erklärt,  Schweden  als  Ersatz  für 
Pommern  die  Westseite  des  Herzogthums  Cleve  anzubieten,  derselbe  würde  sich 
auch  wohl,  falls  Schweden  diese  Pioposiüon  nicht  annehmen  sollte,  entschliessen, 
ihnen  ein  Stück  von  Pommern  abzutreten,  zu  mehr  aber  und  in  specie  zur  Ab- 
tretung von  Stettin  würde  ei  sich  nimmer  nnd  in  Ewigkeit  nicht  verstehen,  er- 
widerte jener,  von  Cleve  wollte  Schweden  nichts  hüren,  von  Stettin  aber  würden 
sie  so  wenig  als  von  ganz  Pommern,  ja  als  von  Stockbolm  abstehen,  Kf.  müsste, 
wenn  er  zum  Frieden  Begierde  hätte,  sich  zur  Restitution  von  Stettin  nicht 
weniger  als  der  übrigen  pommerschen  Lande  verstehen.  Alle  seine  Remon- 
strationen dagegen  waren  vergeblich,  P.  behauptete,  Schwierigkeiten  würde  man 
in  Westfalen  gar  nicht  finden,  und  versicherte  als  Freund  des  Kf.,  dass  dem- 
selben nicht  allein  die  pommerschen  Lande  und  in  specie  Stettin  von  niemand 
gegönnt  würden  and  dass  kein  einziger  Reichsstand  die  Continuation  eines  so 
beschwerlichen  Krieges  um  der  Conquesten  des  Kf.  willen  und,  um  dessen  be- 
reits grosse  und  ihnen  in  die  Augen  stechende  Macht  noch  grösser  zu  machen, 
gern  sehen  würde,  sondern  dass  auch  Kf.  jetzt  mehr  Feinde  wirklich  hätte,  als 
er  sich  einbildete,  er  würde  es  aber  bei  Continuation  des  Krieges  zu  seinem 
Schaden  zu  späterfahren.  Doch  waren  seine  Bemühungen,  hiervon  etwas  mehr 
zu  erfahren,  indem  er  bald  Polen,  bald  Sachsen,  bald  den  Administrator  und 
das  Haus  Braunschweig  auf  die  Bahn  brachte,  erfolglos,  nur  versicherte  P.,  dass 

■)  M.  batte  (d.  Paris  19,/3!l.  Mai  1679)  berichtet,  dass  er  dort  angekommen 
sei,  aber  noch  keinen  von  den  Minbtern,  welche  sieb  olle  bei  dem  Künigc  in  St. 
Gcrmain  belanden,  habe  sprechen  kunnen. 

»)  S.  Pnfondorf  1.  XVII,  J  74  (S.  1353  t.). 

>)  S.  das  Meinders  mitgegebene  Schreiben  des  Kf.  an  Pomponne  (il.  Pots- 
dam S0./80.  April  1G79)  Urk.  n.  Act.  11,  S.  532  f.,  vgl.  Bnlard  S.  C4. 
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wegen  Formierang  einer  Armee  gegen  Prenssen  wieder  Anstalt  gemacht  ond 
dass  diese  im  Juli  dort  sicher  erscheinen  verde.  Er  raabnte  nochmal,  Kf. 
möchte  den  drohenden  Extremitäten  und  der  bevorstehenden  totalen  ZerrültoDg 
seiner  Lande  durch  einen  raisonnablen  Frieden  entgehen,  nnd  wies  darauf  hin, 
der  König  hätte  zu  Bezeugung  seiner  Estime  und  seiner  Begierde,  sich  mit  Kf. 
zu  reconci liieren,  eine  doppelte  Satisfaction  schon  zu  Nimwegen  offeriert,  tfaäte 
dies  auch  jetzt  pro  ultimo,  dieselbe  bestände  in  einer  ansehnlichen  Geldsumme, 
welche  der  König  par  nne  pure  g^närositä  geben  würde,  und  in  dem  Strich 
Landes  jenseits  der  Oder,  welches  nicht  anadrücklich  im  Instr.  pacis  genannt 
sei.  Er  suchte  dann,  als  TS.  erwiderte,  der  Schaden,  den  Ef.  erlitten,  kfinnte 
mit  vielen  Hillionen  nicht  ersetzt  werden  nnd  der  kleine  Strich  Landes  wSre 
von  so  geringer  Importanz,  dass  Kf.  darauf  nicht  die  geringste  Refiexion  icc- 
macht  hätte  und  machen  wBrde,  nachzuweisen,  dass  Kf.  nicht  Ursache  hätte. 
dieses  Angebot  so  gering  za  achten,  nnd  erklärte  schliesslich,  nachdem  er  alle 
seine  Gegenremonstiationeii  gedaldig  angehört,  mitnberatis  grossen  Contestationen 
und  Sincerationen,  dass  der  König  sich  ganz  gewiss  nicht  anders  erklären  könnte 
noch  würde.  Anf  seine  Anfrage,  wann  er  bei  dem  Könige  Audienz  haben 
könnte,  erwiderte  ei,  ei  würde  dem  Könige  von  allem  Bapport  thno,  wüsste 
aber  nicht,  wozu  es  dienen  sollte,  wenn  er  bei  demselben  nichts  andres  anzu- 
bringen hätte.  Es  eebieii,  dass  er  wiedernm  anf  eine  so  schleanige  Abfertigung 
wie  vordem  zielte,  er  hat  daher  erwidert,  er  könnte  nichts  anderes  thno,  als 
an  Kf.  berichten  und  dessen  feinere  Befehle  erwarten,  und  ihn  gebeten,  sieh 
die  Prorogation  des  Stillstandes  recommendiert  sein  zn  lassen.  Das  erklärte 
P.  aber  für  ganz  unmöglich,  alte  Truppen  seien  schon  im  Harsch  begriffen,  das 
einzige  Mittel,  um  den  extremis  vorzukommen,  sei  Acceptierung  der  offerierten 
Conditio  nen. 


F.  Meindere  an  den  Kurförsten.     D.  Paris  22.  Mai/2.  Juni  1679. 

[N'euB  Conferenz    mit  Pooponne.    Audienz    beim  Könige.     Bewilligung  einer  drei- 

wüchentlicben  Frist  zur  Einholung  neuer  Instructionen.    Keine  Hoffnung,   daas  im 

König  seinen  Enttchtuss  Indem  verde.] 

1.  Louvois  hat  d'Espence,  der  ihm  seine  Anwesenheit  angezeigt  and  d« 

Kf.  Angelegenheiten  recommendiert  hat,  auf  dieselbe  Weise  geantwortet,  wie 
Pomponne  ihm  selbst. 

Gestern  hat  er  sich  auf  die  Nachricht  von  Pomponne,  dass  der  Kön^ 
ihm  an  diesem  Tage  trotz  des  auf  denselben  fallenden  grossen  Festtages  (fe-.e 
de  Dieu)  Audienz  ertheüen  wollte,  nach  St.  Germain  hegeben  und  dort  zuuSch«! 
mit  Pomponne  eine  längere  Conferenz  abgehalten.  Dieser  sagte,  er  häuf 
dem  Könige  von  ihrer  letzten  Conversation  Rapport  gethan,  derselbe  hätte  nn- 
^n,  dnss  Kf.  immerhin  so  grosse  Praetensionen  machte,  DamentUch 
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von  Stettin  nicht  abstehen  wollte,  er  kSnnte  nicht  absehen,  wie  so  zu  einem 
Schiasse  zu  gelangen,  wollte  ihn  daher  nicht  lange  aufhalten,  sondern,  wenn  er 
nicht  nihere  Ordre,  sonderlich  wegen  Stettin  hätte,  bald  abfertigen.  Als  er 
ihm  darauf  mittheilte,  dass  er  mit  der  letzten  Post  von  Kf.  nShere  Instruktion') 
erbalten,  und  wie  Kf.,  dem  Könige  zu  gefallen,  seine  Fraetensionea  moderiert, 
erwiderte  er,  das  sei  nicht  zureichend,  so  lange  Kf.  nicht  auf  Stettin  re- 
nnnciierte  nud  sich  mit  den  vom  Könige  angebotenen  Bedingungen  begnügte, 
sei  kein  Friede  zu  hoffen.  Er  warnte  aufo  neue  den  Kf.,  der  in  der  That  er- 
fahren würde,  dass  er  mehr  Feinde  bitte,  als  er  glaubte,  der  jetzt  noch  einen 
Frieden  machen  könnte,  wobei  er  seine  Reputation  und  alle  seine  Lande  con- 
serrierte,  ja  dieselben  mit  Accession  nicht  geringer  Stücke  vennehrte  und  Geld 
dazn  empfinge,  während  man,  wenn  mit  dem  Schluss  länger  gezaudert  würde^ 
keinen  Frieden  machen  würde,  ohne  dass  Kf.  loco  satisfactionis  von  seinem 
Staat  was  zurücklassen  müsste.  Er  hat  alle  diese  YoratelluiigeQ  weitläufig  be- 
antwortet und,  da  P.  ihm  abermal  von  so  schleuniger  depesche  sagte,  nm  dieses 
zu  verhüten,  gebeten,  ihm  wenigstens  soviel  Zeit  zu  gönnen,  um  an  Kf.  ent- 
weder einen  Courier  zu  senden  oder  zu  schreiben  und  dessen  fernere  Ordre  zn 
erwarten,  nnd  vorgeschlagen,  dass  d'Espence  eine  Postreise  zu  Kf.  machen 
sollte.  Er  hat  es  endlich  dahin  gebracht,  dass  P.  versprach,  seine  guteu  officia 
deswegen  beim  Könige  anzuwenden.  Vom  Könige')  wurde  er  wieder  sehr 
freundlich  empfangen.  Derselbe  erwiderte  auf  seine  Proposition,  er  hielto  für 
nunSthig  zu  yersichem,  wie  hoch  er  Kf.  schStzte  und  wie  sehr  er  mit  dem- 
selben in  die  alte  Freundschaft  zu  treten  wünschte,  aus  Pomponne's  Relation 
aber  hStte  er  zii  seinem  höchsten  Leidwesen  vernommen,  dass  er,  U.,  nicht 
mit  genügsamer  Instruktion  versehen  wSre.  Er  könnte  nnmöglich  in  ein 
ferneres  armistitium  willigen  und  ohne  Verlust  seiner  Ehre  nicht  weiter  gehen, 
als  er  sich  erkl&rt  bStte,  es  th&te  ihm  leid,  dass  Kl  dieses  nicht  acceptiert,  er 
würde  allem  Vermuthen  nach  in  wenig  Zeit  nicht  mehr  imstande  sein,  der- 
gleichen Offerten  zu  thun.  Als  er  dem  Könige  darauf  den  Inhalt  seiner  neuen 
Instruktion  mittheilte,  erwiderte  derselbe:  Monsieur  l'Electear  pretend  tonsjours 
Stettin,  et  tant  qn'il  demenre  dans  cette  pretension  il  m'est  impossible  de  faire 
qaelque  chose  ponr  Iny,  und  erklärte  endlich  auf  seine  RemonstratJonen  da- 
gegen, er  sehe  wohl,  dass  er  keine  genügsame  Vollmacht  hätte:  j'en  suis  bion 
fasch4  et  me  trouve  outre  cela  oblige  de  vous  dire,  qne  pnisqne  vous  n'svez 
point  d'antre  pouvoir,  cette  premiere  audiance  qui  vous  a  donne  l'entree  chez 
moy,  vons  servira  aossy  de  celle  de  conge,  er  könnte  seine  Sachen  so  dis- 
ponieren, dass  er  in  3  oder  4  Tagen  zu  Kf.  wieder  zurückreiste.  Er  hat  da- 
gegen remonstriert  nnd  endlich,  da  er  fürchtete,  den  König  zu  lange  aufzu- 
halten, gebeten,  Pomponne,  mit  dem  er  darüber  lange  gesprochen,  zu  hören. 
Der  König  antwortete,  er  wollte  sofort  mit  Pomponne  reden,  meinte  aber, 
sein  ISugeres  Hierblieben   wurde  zu  nichts  dienen,   wenn  er  hiernächst  etwas 

■)  Pa»  Rescript  vom  9./19.  Mai  oben  S.  699  f. 
")  8.  Pufendorf  1.  XVII,  §  75  (S.  I3,)4). 
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weiter  vorzustelleD  bStte,  fo  kSnate  er  es  in  Nimwegen  an  Colbeit  ttian,  tat 
jetzt  sShc  er  nicht,  was  weiter  bei  der  Sache  zn  tbun  wSre.  Er  beklagte  daiTD- 
lieil,  das  ans  dieser  Sache  entstehen  müsste,  aber  seiue  Bhre  wäre  ihm  lieber 
als  alles  in  der  Welt.  Nach  seiner  Entlassnng  hat  der  König  Pomponne  za 
sich  rufen  lassen  und  ist  mit  demselben,  obwohl  schon  alles  zar  Procesuon  fett^ 
war,  über  eine  halbe  Stunde  zusammen  feblieben.  Kurz  nachher  theitte  ihn 
Pomponne  mit,  der  König  hgtte,  um  dem  Kf.  seine  Begierde  znin  Frieden 
noch  einmal  zu  bezeugen,  beschlossen,  ihm  zu  vergSnnen,  noch  2  oder  3  Wochen 
liier  zu  blejben  und  durch  Schreiben  nnd  einen  Expressen  dem  Kf.  von  dem 
Vorgegangenen  Bericht  zuzusenden,  d'Gspence  aber  dürfte  die  Reise  nirht 
thnn,  da  derselbe  Unterthnn  des  Königs  wSre  und  man,  namentlich  die  Schweden. 
sonst  glauben  kannte,  dass  der  König  mit  KF.  colludierte.  Da  er  niemand 
finden  kann,  der  mehr  thun  könnte,  als  bloss  seinen  Brief  zu  überbringen,  so 
hat  er  beschlossen,  diesen  mit  der  Post  über  Hamburg  und  morgen  eine  Copie 
Ober  Nimwegen  zu  schicken.  Er  sieht  hier  keine  Verindening  in  den  geraten 
Resolutionen  und  erwartet  des  Kf.  Befelil. 


Der  Kurfürst  an  Meinders.    D.  Potstam  31.  Mai/10.  Juni  1679. 

'  [Auf  die   erste  Relation    ans  Paris.     Verwerfung  der   franiösiscben  Bedingnngnu 

Festhalten  an  der  Forderung  Stettins.    Befehl,  den  Abschluss  eines  Separatfriedens 

seitens  Dänemarks  zu  verhüten.} 

i,  —  Wir  —  seind  —  gänzlich  resolviret,  lieber  alles  abzuwarten, 
was  der  höchste  Gott  uns  zu  glückeo  will,  als  auf  solche  conditiones 
und  insonderheit  mit  VViedereinräumunge  der  Stadt  Stettin  Frieden  za 
machen,  und  wollen  wir,  wann  über  VerhoiTen  Ihr  un verrichteter  Sachen 
wieder  abreisen  müsstet,  unsere  Befugnis  der  ganzen  ^'elt  zu  erlEennen 
geben.  Indessen  aber  habet  Ihr  Eure  N^otiation,  so  lange  man  Eucb 
alda  lassen  will,  zu  continuiren. 

Es  ist  ein  neues  starkes  Gerücht  vom  Tode  des  schwedischen  Königs-) 
eingelaufen. 

Weil  mau  eich  noch  garnicbt  herauslassen  will,  uns  Stettin  mit 
dessen  Dependentien  zu  lassen,  und  wir  resolviret  sein,  dasselbe  za  be- 
halten und  zue  dem  Ende  alle  ersinoliche  Mittel  zu  gebrauchen,  und 
aber   kein    besseres  vor  der  Hand    zu   finden,   als    dass    der  König    zu 

')  S.    V.  Bueh's   Tigebucli    i./H.    April    und   27.    ApriI/7.    Hai    1679  (11. 
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Denaemarck  beständig  bei  uds  halte  und  keinea  particulier  Frieden 
ohne  nns  schliesse,  so  befehlen  wir  Euch  in  Gnaden,  desfalls  alle  dien- 
same  remonstrationes  bei  dem  von  MeyerkroD  zu  thua.  — 


Der  Kui-ftlret  an  Meinders.     D.  Potstamb  3./13.  Juni  1679. 
(Conc.  F.  V.  Jena.y) 

[Auf  die  Relationen  vom  20./30.  Uai  und  2.  Juni  st.  n.  Bereitwilligkeit  zur  Ab- 
tretung ganz  Vorpommerns  unter  Varbehall  neiterer  Verhandlungen  wegen  Stettins. 
Verlangen  der  Aufhebung  dos  Stettiner  Grenzrecesses,  der  Nichteinmischung  Frank- 
reichs in  den  Hamburger  Streit,  einer  bedeutenden  Geldzahlung.  Bedingungen, 
unter  denen  auch  die  Abtretung  Sletlins  zuzugestehen  ist.  Forderung  der  sofortigen 
Räumung  seiner  von  den  Franzosen  besetzten  Lande.] 

—  Wir  Iiaben  bei  Aorang  des  ICri^es  keine  andere  Intention  als  is.  Juni, 
die  Stiftung  eines  redlichen  und  beständigen  Friedens  gehabt  —  haben 
uns  auch  Ihrer  Mt.  in  Franckreich  zu  sonderbarem  Gefallen  und  weil  wir 
uns  atleine  sehen,  dahin  erkläret,  erklären  uns  auch  nochmals,  das»  wir 
denen  Schweden  Vorpommern  reatituiren  und  also  bezeugen  wollen,  dass 
keiner  von  denen  Allürten  zu  Beförderung  des  Friedens  so  viel  als  eben 
wir  beigetragen.  Was  Stettin  belanget,  so  halten  wir  dasselbige  nicht 
unserä  Geniesses,  sondern  unsrer  Sicherheit  halber  —  wir  sehen  auch 
gar  keine  raison,  welche  uns  zu  einer  anderen  Resolution  bewegen  sollte, 
nachdem  wir  aber  bedenken  müssen,  dass  dieses  das  einzige  sei,  womit 
man  uns  zu  gefehren  gedenket,  so  wollen  wir  uns  mit  der  Glorie  und 
Ehre,  womit  uns  der  Allerhöchste  vor  allen  anderen  uusem  Bundes- 
genossen gekrönet,  vor  diesesmal  so  weit  contentiren,  der  gotlichen  All- 
macht zu  schuldigen  Ehren,  der  bedrängten  Christenheit  so  viel  an  uns 
zur  Ruhe  zu  verhelfen,  fernere  Vergiessung  unschuldigen  Christenbluts 
zu  verhüten  und  Ihrer  Mt.  in  Franckreich  zu  sonderbaren  Gefallen 
weiter  hiemit  erklären,  dass  wir  den  Frieden  mit  Ihrer  Mt.  in  Franck- 
reich und  Schweden  schliessen,  auch  dem  künftigen  Schluss  gemäss 
ganz  Vorpommern   an  den  König   und  die  Cron  Schweden   wieder  ab- 

■)  Kf.  schreibt  (d.  Potsdam  1/11.  Juni  1679)  an  0.  t.  Schwerin  und 
F.  V,  Jena:  .Demnach  wir  mit  Euch  nothwendig  einiger  wichtiger  Dinge  halber  zu 
conferiren  haben,  so  befehlen  wir  Euch  hiemit  in  Gnaden,  Euch  sofort  nach 
BmpfanguDge  dieses  auf  den  Weg  zu  machen  und  Eure  Reise  dergestalt  zu  be- 
schleunigen, dass  Ihr  moigen  Vormittag  hier  sein  könnet."  S.  oben  S.  C41. 
Mit«i.  1.  Gesch.  d.  G.  KnrrorsteD.   XVUl.  4g 
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treten,  wegen  Stettin  aber  mit  dem  Könige  und  der  Oron  Schweden 
tractiren  uad  weiter  tiandelen,  auch  solche  Mittel  und  Wege  vorschlagen 
wollen,  dass  der  König  und  die  Cron  Schweden  damit  verhofTentlich  la- 
frieden  sein  sollen,  wie  wir  dann  die  Nachricht,  dass  dem  Könif^  nii'i 
der  Cron  Schweden  dieser  Vorschlag  nicht  zuwieder  oder  unaastüDdlich. 
Auf  dass  auch  weder  Ihre  Mt.  in  Franckreich,  noch  der  König  und  Cn>n 
Schweden  in  die  Gedanken  gerathen  mögen,  samt  suchten  wir  Gewianniij 
der  Zeit,  so  seind  wir  zufrieden,  erbieten  uns  auch  für  uns  daza,  dais 
wir  die  Handlung  wegen  Stettin  sofort  nach  dem  Hauptschluss  anzulrelea 
bereit  und  dass  Ihre  Mt.  in  Franckreich,  wie  Sie  jetzo  haben,  allezel: 
freie  Hände  dabei  behalten,  wir  auch  nichts  destoweniger  nach  Jer.i 
eigenen  Gefallen  uns  mit  derselbigcn  einlassen  und  Handlungen  »fr- 
nehmen,  auch  schliessen  wollen.  Wann  nun  der  Haupt^tchluss  erfolgeti'. 
wie  es  numehro  geschehen  kann,  und  wir  den  Anfang  zur  Abtreluni; 
der  vorpommerischen  Plätze.  Städte  and  Festungea  macheten,  so  wünl^ 
der  König  und  die  Cron  Schwede»  auch  die  vollkommene  Rennntialiou 
in  nötiger  Form  über  alle  die  Städte,  Oerter,  Hoheit.  Recht«  und  Oe- 
rechtigkeitea,  welche  uns  durch  den  also  genannten  Ststtinischen  Grtni- 
recoss  entzogen  und  genommen,  zugleich  ausantworten  und  die  voi- 
nehmeten  Stücken  ausdrücklich  in  der  Renuntiation  beneDueD  müssen, 
ininassen  dann  auch  diese  speciale  Benennung  dem  Hauptvergleirh  n 
inserireo,  ferner  so  müsste  der  Grenzrecess,  so  viel  den  König  uod  die 
Cron  Schweden  betrifft,  in  dem  Hau  ptvei'gl  eich  oder  Friedeaschloss  gäm- 
lieh  cassiret,  annulliret  und  aufgehoben,  alles  aber,  was  wir  nach  An- 
weisung desselbigen  audi  an  Gelde  geben,  uns  wiedergegeben  wenJen 
müssen.  Was  die  also  genannte  Hamburgische  Sache  betrilTt,  da  i>' 
uns  nicht  unbekannt,  wohin  Ihre  Mt.  durch  ungleiche  Furstellong  in 
dem  Vertrag  mit  den  Herzogen  zu  Brannschweig  uud  Lunenbur^!' 

')  Arlibel  9  des  Friedensvertrages  mit  den  Herzogen  von  Branoschwei^  v-c 
5.  Februar  1G79  lautet  (Actes  et  mem.  HI,  S.  563):  Les  Seigneurs  rois  de  Fnn^ 
et  de  Suede  »ur  \&  priere  qai  lenr  en  a  esie  faite  pur  leurs  Attesses  promettfai  <h 
les  ossister  dftDS  la  garsnlic .  qii'Elles  ont  a  donner  aux  Ducs  de  Hecklenlx»»;  ^= 
Saxe-Laun-eDbourg,  l'Evcsqiie  de  Lübeck,  aux  Comtes  de  Lippe  et  de  S«aftil'Oiii! 
et  Ville  de  Lübeck  et  ITarahourg  ;\  i'pgard  des  prelensions  que  fönt  ou  pourrt'ini 
faire  contre  les  dits  Princes  et  Etats  le  Roy  de  Dannemarc  et  TEIectear  de  RnoJ^ 
bourg  sous  prctexle  de  ceilaine»  assignations  obtcnnes  pendaot  Is  guerre,  et  U«^ 
Majeat^s  emplo;eront  leurs  Offices  ies  plus  cffieaceB  a  la  Paix  qii'ils  feronl  V 
Sa  Maj.  Imp^rialo  et  ou  ü  sera  newssaire,  pour  que  les  dilcs  assignitions  >s*ci 
entierement  abolies  et  les  Prince.i  et  Ktals  siisraenlionups  pour  teile  rause  [>vi:i 
troubloB  ou  inquictt^s  k  l'avenir. 
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verleitet,  nachdem  wir  aber  dieselbige  so  gerecht  und  genereus  wiBsen, 
das3  Sie  keine  unrechte  Sache  in  ihre  Guarantie  fassen,  oder  auch  in 
Sachen,  welche  zwischen  Reichsständen  streitig  und  für  dem  Keyaer  an- 
hängig, eintreten  werden,  also  zweifelten  wir  nicht,  Sie  würde  dero 
denen  Herzogen  versprochene  Guarantie  dahin  declariren,  dass  dieselbige 
auf  keinen  dergleichen  Handel  zu  ziehen,  in  welchen  die  Stadt  Ham- 
burg unrecht,  welcher  für  dem  Keyser  rechthängig  und  in  welchen  sich 
die  Herzoge  von  Braunschweig  wieder  des  heiligen  Römischen  Reichs 
Recht  und  Constitutionen  eigenmächtig  und  zu  unserm  Präjudiz  einzu* 
mischen  gesuchet. 

Es  haben  hieruegst  Ihre  König].  Mt.  sich  sowohl  zu  Paris  als  zu 
Nimwegen  durch  die  Ämbassade  vernehmen  lassen,  dass  Sie  vor  sich  zu 
unserer  einigen  Sublevation  eine  ansehnliche  Summe  an  uns  zahlen 
lassen  wollte.  Nun  ist  bekannt,  was  für  unsägliche  Kosten  wir  ange- 
wendet und  wieviel  hunderttausend  R.Thaler  die  französische  Miliz  aus 
UDserm  Herzogthnmb  Cleve  und  Grafschaft  Marck  gezogen  und  damit 
bis  dato  täglich  contlnuire,  was  für  unsäglichen  Schaden  die  Schweden 
unseren  Reichs-  und  preussischen  Landen  zugefüget  und  wie  sie  die- 
äelbige  Länder  an  denen  Orten,  wo  sie  eingefallen  und  gestanden,  bis 
auf  den  äussersten  Grad  ausgesogen,  zweifeln  dahero  nicht,  Ihre  Königl. 
Mt.  werde  dieses  alles  dero  bekannten  Aequanimitaet  nach  in  Conside- 
ration  ziehen  und  die  summa,  welche  Sie  uns  zu  geben  gemeinet,  dar- 
nach richten,  gestalt  Ihr  dann  allen  Fleiss  anzuwenden,  ob  Ihr  erfahren 
könnet,  wieviel  man  uns  eigentlich  zu  geben  gemeiuet.  Wir  machen 
uns  die  Rechnung  selbst,  dass  man  uns  keine  proportionirtc  summa  gegen 
den  erlittenen  Schaden  geben  werde,  wie  wenig  es  aber  auch  sein 
möchte,  so  wollten  wir  bolTen,  es  würde  doch  auf  eine  Million  Rthlr. 
ankommen,  weshalben  Ihr  dann  Euren  äussersten  Fleiss  anzuwenden, 
damit  die  Summe  so  hoch  als  es  möglich  zu  bringen,  und  haben  wir 
zu  Ihrer  Mt.  das  sonderbare  sichere  Vertrauen,  Sie  werde  auch  in  diesem 
Stück  dero  AlTeclion  gegen  uns  in  der  That  und  würklich  verspüren 
lassen. 

M.  soll  sich  auch  bemühen ,  dass  Schweden  die  CommuniOD  an  dem 
Caraminer  Capitel  an  Kf.  abtrete,  ferner  bat  er  die  Praetensionen ,  welche  Kf. 
wegen  dieses  Krieges  an  den  Kaiser  und  andere  Alliierte  hat,  in  dem  Uaupt- 
recess  ansdrücklicti  Zu  bedingen  und  des  Kf.  Rechte  zu  wahren.  H.  soll  auch 
den  König  von  Frankreich  ersuchen,  den  König  und  die  Republik  von  Polen 
an  die  von  ihm  Gbemommene  Garantie  des  Olivaer  Friedens  za  erinnern  und 

45* 
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dahin  za  wirken,  dass  dieselben  diesem  Frieden  und  den  darin  bestXUgteo  psdü 
nacbkonimen. 

In  dem  Uauptrecess  ist  auch  aosdrücklich  auszubedingen,  dass  bei  ETacuaiion 
der  StSdte  in  Vorpommern  alles,  was  von  Kf.  dort  bioeia  geschafft  worden, 
sein  eigen  bleiben  und  wieder  weggeführt  werden  solle,  ebenso  was  er  anf  die 
Äemter  geschafft  und  die  angewandten  Baukosten,  ferner  müssen  alle  diejeuigen 
Hilitair-  und  andere  Personen,  wekhe  ans  den  StSdten  ausziehen,  solang  sie 
in  Vorpommern  und  sonstigem  schwedischen  Gebiet  sind,  von  den  schwedisch«! 
Unterthanen  des  Kf.  Ordinanz  gemäss  anterhalten  werden. 

Damit  bei  Abfassung  der  Artikel  nichts  verabsäumt  werde,  wird  Kf.  ihm 
den  Stettinischen  Grenzrecess  zuschicken,  denn  Kf.  muss  alles,  was  er  irieder- 
erhält,  mit  aller  Hoheit  und  Gerechtigkeit,  eben  wie  es  die  Schweden  vor  den 
Kriege  gehabt,  eibalten. 

Der  Schloss  kann,  wenn  es  gewünscht  wird,  in  Nimwegen  gescbeben. 
doch  dass  vorher  alles  dort  abgehandelt  werde.  M.  hat  sich  zn  bemühen,  diss 
die  französische  Armee  so  bald  wie  möglich  die  Cleve-  und  MSrckiscben  Uule 
verlasse.  Bei  dem  Tractat  darf  dem  Könige  vod  DSnemark  nicht  prijndiciert 
werden,  U.  hat  mit  dessen  dortigen  ministro  fleissig  zn  correspondieren  tati 
dahin  zn  sehen,  dass  demselben  die  Tractaten  allezeit  auch  offengehalten  weidn. 
H.  soll  sich  erkundigen,  wie  es  mit  dem  angeblichen  Handel  zwischen  Heiw 
Christian  von  Mecklenburg  und  dem  Könige  wegen  des  Landes  deserstoen 
steht,  und  bekannt  machen,  dass  ein  solcher  nicht  bestehen  könne,  da  Kf.  nnd 
sein  Kurhaus  damit  allezeit  wirklieb  belieben  ist 

PS.')  Daferne  der  Vorschlag,  welchen  wir  in  UDserem  rescripto 
gethan,  nembltch  mit  der  Croue  Schweden  wegen  Stettin  gegen  ein 
Aequivalent,  worauf  wir  mit  der  Stadt  BremeD  zielen,  in  der  Güte  n 
handeln  und  uns  za  vergleichen,  auch  nicht  aoceptiret,  sondern  von  d« 
Schweden  unbilliger  Weise  rejiciret  werden  wollt«,  habet  Ihr  zn  ät- 
clariren,  dass  wir  unser  Interesse  nud  das  ganze  Werk  w^n  Sutlin 
Ihrer  Königl.  Mayt.  Generosität  anheimb  stelleten.  —  Sollte")  man  als- 
dann noch  darauf  bestehen,  dass  Stettin  der  Crone  Schweden  verbleiben 
und  restituiret  werden  müsste,  so  habet  Ihr  durch  alle  erainnlichc  re- 
monstrationes  Euch  zu  bemühen,  es  dahin  zu  bringen,  dass  dahioge^ 
1)  die  Summe  vergrössert,  2)  Golnau  und  Dam  und  also  der  ganu 
Strich  Landes,  so  auf  jenseit  der  Oder  lieget,  uns  gelassen  werden  und 
3)  unser  herzgeliebten  Gemahlinne  Ld.  die  Insul  Wollin  verbleibe  möge 
mit  der  Condition,  dass  der  Gräfin  Schlippenbach  ein  raisonnaUr 
Stücke  Geldes  davor  herausgekehret  werden  solle,  imgleichen  4)  dass  dk 

')  Concept  von  Fuchs  geschrieben,  am  Rande  die  Bemerkung:  Lectnn  n 
apprabatum  a  Seren issimo  ipso. 

s)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §  76  (S.  1355 f.). 


oyGooi^lc 


Vollmacht  zum  Abacblnss  d«B  Friedens.  709 

die  Baukosten,  so  wir  an  den  Stettin ischen  Schlossbau  gewandt,  gut  ge- 
tlian  werden  und  dann  5)  dass  uns  das  Inaulchen  Christou,  welches  bei 
Cammin  lieget  und  in  dem  Instmmento  Pacis  nicht  benennet,  auch  von 
ganz  geringem  Werthe  ist,  verbleiben  möge.  —  Wir  verlassen  uns  auf 
Eure  Treue  und  Eifer  und  zweifeien  nicht,  Ihr  werdet  alles  thun,  was 
mensch-möglicb  ist,  umb  gute  und  reputirliche  Friedenscouditionea  vor 
aas  zu  erhalten. 

PS.')  Sobald  man  wegen  des  Friedensschlnsses  richtig  sein  wird,  hat  er 
nm  Ordre  anzasuchen,  dass  General  Calvo  des  Kf.  Land  ohne  weitere  extoTBioneB 
quittieren  und  Wesel  und  Lippstadt  an  v.  Spaen  wieder  einräamen  solle. 


Der  Kurfüi-st  an  Meindei-8.     D.  Potstam  7./17.  Juni  1679. 

[Rncfasiuhtaahme  auf  Dänemark  beim  Abschluas  des  Friedens.    Räumung  der  west- 

fäliseheu  Laude.     Abführung   der  Oeschütze  und  Munition   aus   den   pommerschen 

Festungen.] 

Hittheiinng  seines  henügen  Schreibens  an  den  König  von  Dänemark.')  17.  Juni. 

Sollte*)  Meyercron  keine  Vollmacht  haben,  mit  ibm  zugleich  zu  schliessen, 
so  darf  zwar  daraus  nicht  eine  conditio  sine  qua  non  gemacht  nnd  dadurch 
sein  Schluss  accrochiert  werden,  aber  er  soll  in  solchem  ?all  für  den  dänischen 
Minister  den  Platz  zam  SchlgsB  reservieren  und  offen  halten  und  den  Tractat 
womöglich  nicht  eher  unterzeichnen,  bis  dieses  auch  von  -den  dSnischeu  Hi- 
nistern zu  Paris  oder  zu  Nimwegen  geschehen  könne.  Wenigstens  soll  er  eine 
solche  Zeit  zur  Ratification  bedingen,  dass  inzwischen  der  dfinische  Schluss  er- 
folgen könne. 

Et  soll  ferner  darauf  sehen,  dass  die  Abführang  der  französischen  Armee 
aas  den  west^ischen  Landen  des  Kf.  gleich  nach  der  Unterzeichnung  des  Vor- 
Ir^es  geschehe.  Da  Kf.  auch  beabsichtigt,  alle  Stücke  and  Munition  aus  den 
schwedischen  Plätzen  in  Vorpommern  abzuführen,  so  hat  er  es  dahin  zu  richten, 
dass  in  den  Tractat  nichts  dawider  Laufendes  einfliesaen  möge. 


1)  Concept  ebenfalls  von  Fuchs  geschrieben. 

^  S.  oben  S.  379  ff. 

*)  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §  76  (S.  I35G). 
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F.  Meinders  an  den  KurfOi'sten.  D.  Paris  U./24.  Juni  1679. 
[Rechlieitiges  Eintreffen  des  Rescriptes  des  Rf.    Anfrage  wpgen  einzelner  PunLtt.] 

24.  Juni.  Des  Ef.  Rescript  vom  3./13.  Jani  bat  er')  gestern  Abend,  jast  bei  Eod- 

Bcbaft  des  dreiwöchentlichen  Tennins  erhalten  und  sofort  dem  Commis  Tonr- 
mont  Nachricht  davon  gegeben,  welcher  sogleich  einen  Expressen  an  Pom- 
ponnc  gesandt.  Derselbe  wird  heute  hier  ankommen  nnd,  bevor  er  nach  SL 
Oermain  geht,  eine  Conferenz  mit  ihm  halten.  Die  schwedischen  mjnistri  thaa 
alles,  was  sie  können,  um  die  Tiactaten  zu  abrumpieren,  denn  sie  bilden  sich 
eine  grosse  Revolution  ein,    wofern  der  Krieg  seinen  Fortgang  nehmen  würde. 

M.  bittet  um  nShere  Instruktion  wegen  einiger  Punkte,  ob  er  auf  den- 
selben praecise,  als  eine  conditio  sine  qua  non,  bestehen,  oder  endlich,  natb- 
dem  alles  versucht  worden,  nachlassen  darf,  er  weiss  freilich  nicht,  ob  man  ihoi 
soviel  Zeit  gönnen  wird,  um  die  Antwort  hierauf  zu  erwarten: 

1)  wie  hoch  die  Summe  Geldes  endlich  sein  soll.  Auf  eine  Million  Thaler 
wird  er  es  nicht  bringen  können,  höchstens  auf  eine  Million  Gulden, 

3)  wegen  Goltnow  und  Damm,  er  wird  sich  bemühen,  Gotlnow  als  Hvpe- 
tbek  für  eine  Summe  Geldes  zu  erhalten, 

3)  wegen  Wollin,  deswegen  werden  auch  Schwierigkeiten  gemacht,  da  die 
Insel  im  Instr.  pacis  genannt  ist. 

4)  wegen  der  Hamburger  Sache,  die  grosso  Mühe  machen  wird. 

5)  wegen  der  Baukosten  auf  den  Äemtern, 

6)  wegen  Participation  der  hinterpomm ersehen  Zölle,  die  aus  dem  Stetliaer 
Recess  herfliesst,  doch  bernft  sich  Schweden  auf  das  Instr.  pacis, 

7)  Vorbeh.ilt  der  Rechte  wider  den  Kaiser  und  die  Alliierten.  Die  Fran- 
zosen werden  behaupten,  das  gehe  sie  nicht  an  und  gehöre  daher  nicht  in  dm 
Traclat. 

8)  quibus  formalibus  der  Einschluss  des  Königs  von  Dfinomsrk  ge- 
schehen soll, 

9)  wegen  Evacnation  der  Truppen  wird  er  sich  auf  das  änsserste  be- 
mühen, aber  man  behauptet  hier,  der  mit  Blaspoil'^)  geschlossene  Tractal  »i 
schon  eipiriert.  Vor  der  Ratification  wird  die  Eracualion  schwerlich  ed  er- 
reichen sein.*) 

')  Die  Angabe  tou  Prutz,  S.  75,  Meinders  habe  ohne  ansdrüeklicbe  V«i:- 
machl  daiu,  vielleicht  vom  Kf.  abaichllich  ohne  Weisung  gelassen,  die  f ran zSsiscbeD  Be- 
dingungen angenommen,  ist  unrichtig,  s.  schon  Droysea  III,  3,  S.  449,  Bulard  S.  6T. 

>)  S.  oben  S.  622  f. 

')  Kf.  erwidert  darauf  (li.  Potsdam  '24.  Juni/4.  Juli  1679),  M.  solle  sich  be- 
mühen, dass  alle  in  seinem  Memorial  enthaltenen  Punkte  soviel  möglieb  zu  des  Kf. 
Satisfaction  eingerichtet  würden,  doch  wolle  er  aus  keinem  derselben  eine  conditio 
sine  qua  non  machen,  sondern  alles  des  Königs  Generosität  anheimstellen.  Auch  da 
Geldsumme  wolle  er  nicht  determinieren,  er  hoffe  aber,  sie  werde  wenigstem  auf 
500000  Rthlr.  gebracht  verde»  können.    Sollte  Schweden,   woran  nicht  lu  »eifeta 
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Anfragen  Meinders'.    GenalUhiltigkeiteD  in  Weslfaleo.    Hamburg. 


Der  Kurfürst  an  Meindeiu.     D.  Potstam  14./24.  Juni  1679. 

[Beschwerde  aber  die  Oevatllhätigkeitea  der  französischen  Armee.    Der  Hamburger 
Streit,} 

Ans  seinen  westfälischen  Landen  lanfen')   von  allen  Seiten  herbe  Klagen  24.  Juni. 
Ober  die  grausamen  und  barbarischen  Proceduren  der  Crequischen  Armee  ein, 
er  soll  sich  darüber  aufs  hSchste  beschweren   und  desto  härter  darauf  dringen, 
dass  die  Truppen  ans  diesen  Landen  sofort  abgeführt  würden. 

Da  Ha'mbnrg'J  sich  in  der  Güte  zu  nichts  hat  verstehen  wollen,  so  hat 
er  gegen  dasselbe  zur  See  Execution  vornehraen  lassen,  was  auch  so  gut  ge- 
glücl^ist,  dass  seine  Fregatten  bereits  verschiedene  Hamburger  Spanienfahrer 
und  andere  reich  beladene  Schiffe  aufgebracht  haben.  Die  Stadt  hat  sieb  darauf 
An  Celle  gewandt  und  wird  von  dem  Herzog  in  ihrer  OpiniatretSt  noch  mehr 
bestärkt,  sie  soll  auch  Depntierte  nach  Frankreich  geschickt  haben,  um  unter 
dem  Praetext  des  Cellischen  Tractats  den  Konig  bei  der  Sache  hauptaSchlich 
mit  zu  interessieren.  Er  soll  den  K&nig  und  die  llinister,  wenn  von  der  Sache 
dort  etwas  vorkommen  sollte,  über  dieselbe  informieren  und  die  Erwartung  des 
Kf.  aussprechen,  dass  der  König  ihn  nicht  in  seiner  Befugniss  kranken  lassen 
werde.  Er  halte  sich  abermnl  erboten,  die  Sache  in  der  Güte  beizulegen,  Celle 
aber  verhinderte  alles,  es  wäre  nicht  einmal  Antwort  darauf  eingelaufen. 


F.  Meindere  an  den  Kurfürsten.     D.  Paris  16./26.  Juni  1679. 

[Conferenz  mit  Pomponne.    Vergebliche  Bemühungen  wegen  Stettins.     Die  Verhand- 
lungen mit  Dänemark.    Der  k.sSchsische  Gesandte.] 

Gestern  Morgen  hat  er*)  mit  Pomponne,  ehe  derselbe  nach  St.  Qermain  26.  Juni, 
ging,  conferiert.  Derselbe  horte  zwar  seinen  Vortrag  wegen  Stettin  und  alle 
seine  Remonstrationen  nebst  den  Offerten  geduldig  an ,  versprach  anch,  dem 
Könige  davon  Rapport  zu  thun,  erklärte  ihm  aber  sogleich,  schwedischerseita 
würde  man  keine  Vorschlage  wegen  Stettin  annehmen,  Rf.  könnte  deswegen 
beim  schwedischen  Hofe  Vorstellungen  machen  lassen,   dieselben  würden  aber 

sei,  Widerspruch  erbeben,  so  babe  er  nur  darauf  zu  dringen,  dass  Frankreich  trotz- 
dem schliessen  möge.  Da  er  nun  Vollmacht  £u  schliessen  habe,  so  solle  er  vor 
allem  darauf  dringen,  dass  nicht  nur  die  F ei nd^seligk eilen  eingestellt,  sondern  anch 
k«ine  weiteren  Contributionen  aus  den  Landen  des  Kf.  erhoben  und  diese  sofort  von 
den  französischen  Truppen  geräumt  nürdeu. 

1)  S.  oben  S.  lUf. 

=)  S.  oben  S.  G98. 

»)  S.  Putendorf  I.  XVII,  §  77  (S.  1356). 
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nicbte  helfen  and  die  Sache  dadurch  nur  IfiDger  und  schwerer  werden  nnd  d« 
Kf.  Lande  noch  mehr  davon  zd  leiden  haben.  Die  Schweden  ISgen  dem  Köd%e 
stets  in  den  Ohren,  man  mSchte  es  doch  mit  des  Kf.  Landen  nicht  aoden 
machen,  als  dieser  mit  Pommern,  alle  Tractaten  abbrechen  and  in  allen  Diagen 
andere  mesnres  nehmen.  Er  hStte  mit  der  grössten  Hfihe  das  Teric  bU  nr 
Einlaogung  der  ErklSmng  des  Kf.  im  Stande  gehalten,  in  der  Hofinang,  die- 
selbe würde  ho  beschaffen  sein,  dass  der  Friede  daranf  erfolgen  könnte,  die 
jetzige  Erklärung  aber  würde  nichts  anders  als  die  Continnation  des  Krie^ 
herbeiführen.  Wenn  er  ihm  auch  diese  Erklärong  so  favorabel  vorstellte,  ab 
er  wollte,  so  führte  sie  doch  ein  refas  wegen  Restitation  von  Stettin  mit  sieb. 
welches  die  conditio  sine  qua  non  bei  allen  Offerten  des  Königs  gewesen  kl 
Er  bat  ihm  darauf  auf  das  beweglichste  angesprochen,  namentlich  remonslriol. 
dass  Rf.  die  Sache  ja  ganz  in  des  Königs  Hand  stellte,  und  get)etan,  deswegen 
nicht  die  Handlang  abzubrechen  and  alles  auf  die  Spitze  zu  setzen,  die  gaue 
Welt  fiele  Kf.  bei  und  gestünde,  dass  derselbe  mit  Fng  und  Hecht  von  Schweden 
Satisfoction  praetendierte,  er  hat  auch,  da  die  Zeit  zn  kun  wnrde,  P.  ein  anfe 
glimpflichste  abgefasstes  Memorial  nach  St  Oerm^iin  nachgeschickt.  Auch  die 
übrigen  Punkte  hat  er  mit  ihm  dnrchgenommen,  die  Abfassung  des  Ve^icbs. 
wenn  es  zn  einem  solchen  käme,  meinte  P.,  könnte  am  besten  hier  geMfaeben, 
zur  VergrÖBserung  der  offerierten  Geldsumme  machte  er  wenig  Hoffnung. 

Mit  den  dänischen  Tractaten  geht  es  langsam,  Meyercrohn  hat  iwir 
völlige  Instruktion  dazu  gehabt,  die  Sache  ist  aber  durch  die  in  Scbonea  uf 
die  Bahn  gebiacbte  Handlung ')  verstellt  worden,  worüber  jener  sehr  perplei  ist 

Wegen  Einstellung  der  Feindseligkeiten  hat  er  ein  besonderes  Hemoiia] 
eingegeben,  er  fürchtet  aber,  es  werde  darin  vor  dem  Schlues  der  Tractaten 
wenig  auszarichten  sein. 

PS.  Er  erfährt  aus  sicherer  Hand,  dass  der  K.S&chsische*)  alleihaad 
schädliche  und  nachtheilige  Dinge  za  negotiieren  habe,  desseo  Absehen  soll 
sonderlich  auf  Magdeburg  und  Cleve  gerichtet  sein. 


F.  Meinders  an  den  Kurfilrsten.     D.  Paris  18./28.  Juni  1679. 

[Weitere  Verhandlungen  mit  Pomponne.     Bevorstehend  er  Abscbluss  des  Friedtu.. 

28.  Juni.  Er  hat')   die  Sache  wegen  Stettin  noch   einmal  durch  ein  Uemorial  and 

auch   mündlich  vorgestellt,  aber  vergeblich,  Pomponne  hat  ihm  erklärt,  a 

0  S.  oben  S.  376. 

^  S.  oben  S.  700.    H.  hatte  schon  am  13./S3.  Juni  von  der  Ankunft  Wolf- 
ramsdorf's  und  daas  dieser  gegen  Kf.  lu  intriguieren  acheine,  berichtet 
•)  S.  Pufendorf  I.  XVII,  i  77,  78  (S.  1856 f.),  Bulard  S.  67. 
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sollte  endlieh  ein  für  alle  Hai  sagen,  ob  man  schliessen  wollte  oder  nicht, 
fernere  Verz5gcrang  wärde  derK&nig  als  einen  Bruch  der  Handlang  annehmen. 
Infolgedessen  hat  er  endlich  die  Erlilfirnng  wegen  Stettin,  so  wie  Kf.  ihm  be- 
fohlen, gethan. 

Poniponne  hat,  nachdem  er  dem  K9nige  davon  und  von  den  dabei  ge- 
fügten postulata  des  Kf.  Relation  abgestaltet,  ihm  gesagt,  dem  Könige  gereichte 
diese  Resolution  des  Kf,  zn  sonderbarem  Gefalleo,  sie  haben  ancb  sogleich  über 
jene  postolata  weitläafig  gehandelt.  P.  erkIBrte,  trotz  der  Gegen bem^hungen 
Schwedens  werde  der  König  seine  dem  Kf.  gethanene  Zusage  erfüllen,  ein 
mehreres  aber  dürfte  man  nicht  praetendieren ,  daa  Instr.  pacis  müsste  man 
anch  in  diesem  Vertrage  als  Grundlage  setzen,  obwohl  die  Schweden  ihnen  hart 
reprochierten,  dass  sie  davon  merklich  abwichen,  indem  ihnen  ganz  kein  littas 
gelaasen  würde.  InbetrefF  des  Orts  für  den  Äbschluss  der  Tiactaten  rieth  er 
als  den  kürzesten  Weg,  hier  den  Tractat  zu  machen,  mit  den  Schweden  könnte 
die  Sache  nachher  in  Nimwegen  oder  wo  man  es  gat  fSnde,  abgemacht  werden, 
indessen  würde  der  König  die  Garantie  übernehmen.  Zu  einem  armistitium 
würde  sich  der  König  nicht  eher  erklären,  als  wenn  der  Friede  richtig  sei. 
Wollin,  erklSrte  P.,  müsste  dem  Instr.  pacta  gemlss  an  Schweden  restitniert 
werden.  Die  Höhe  der  zu  zahlenden  Geldsumme  stBnde  bei  des  Königs  De- 
termination, derselbe  würde  thnn,  was  er  kijnnte,  zn  kütifligen  Subaidien,  auf 
welche  früher  der  Konig  darch  d'Espence  Aussicht  eröffnet,  machte  er  keine 
HoSnnng,  da  derselbe  damals  mit  dem  Kaiser,  dem  Reich  und  anderen  im 
Kriege  engagiert  gewesen,  jetzt  aber  nach  dem  Frieden  an  keinen  anderen  Krieg 
dächte.  Wegeu  Damm  and  Gollnow  will  man  nicht  das  allergeringste  ein- 
rSnmen,  da  beide  im  Instr.  pacis  genannt  ond  Damm  eine  Vorschanze  von 
Stettin  sei.  Seinen  Vorschlag,  Gollnow  pfandweise  dem  Xf.  zu  überlassen,  wies 
P.  nicht  ganz  zurück,  er  schlug  vor,  dass  Kf.  dann  auch  die  anderen  über- 
oderischen  Lande  ebenso  in  Pfandschaft  annehmen  sollte.  Die  Forderung  wegen 
des  Verzichtes  Schwedens  aof  die  Farticipation  an  den  hinterpommerschen  Zöllen 
hat  P.  ad  referendum  angenommen,  wegen  der  Commnnion  des  juris  collaturae 
der  Camminschen  Prfihenden  aber  erklärt,  dieselbe  müsste,  weil  im  Instr.  pacis 
fundiert,  bleiben,  von  einer  vollständigen  Annullierung  des  Slettiner  Recessea 
wallte  er  nichts  wissen.  Nach  einem  Paragraph  des  Friedensprojectes  soll  Kf. 
befugt  sein,  alles,  was  er  in  die  occupierten  Oerter  gebracht,  wieder  daraus  zn 
nehmen,  aber  was  den  Schweden  zuständig  gewesen,  solle  darin  bleiben.  Wegen 
der  Vorwerke,  Heiereien  und  der  Baukosten  will  man  sich  nicht  im  geringsten 
einlassen,  ebensowenig  auf  eine  Reservierung  der  Ansprüche  des  Kf.  au  Spanien 
nnd  die  Staaten  in  diesem  Tractat,  da  dieselben  aus  gegen  den  König  geschlossenen 
Bündnissen  herrührten  nnd  der  König  die  auf  solchen  ruhenden  Praetenslonen 
nicht  anerkennen  könnte.  Zn  der  gewünschten  Verwendung  in  Polen  ist  der 
KSnig  bereit.  Der  dänische  Hinister  bemüht  sich  zwar  sehr,  die  Tractaten  auf- 
zuhalten, erkennt  aber  selbst  die  Richtigkeit  der  von  Kf.  in  dem  Schreiben  an 
seinen  König  angeführten  Gründe  an.  Dessen  Instanz  gemäss  wird  er  zwar 
nach  Höglichkeit  mit  dem  Äbschluss  warten,  da  aber  pericalum  in  mora,  sehtiess- 
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lieb  darum  es  nicht  zur  Abrampierang  kommen  lassen.  Wegen  Hamburg  Latte 
P.  in  sein  Project  gesetzt,  dass  Kf,  seine  Praetensionen  wider  Mecklenbocj, 
Saobsen-Lanenburg,  das  Stift  Lübeck,  die  Qrafen  von  Lippe  und  die  Stidte 
Lübeck  and  Hamburg  nicht  via  facti,  sondern  ordinaria  juris  via  fortsetieo 
sollte,  auf  seine  Remonstrationen  dagegen  erklärte  er,  der  König  hfitte  sieb  in 
dem  mit  dem  Hause  Btaunscbweig  gemachteu  Tractat  dazu  verpflichtet,  nnJ 
meinte,  man  könnte  die  Sache  in  aolelien  terminis  setzen,  dass  es  eben  nicbl 
viel  zu  bedeuten  hStte.  Er  hofft,  die  Sache  verde  den  Schluss  nicht  aufhalten, 
aber  auf  völliger  Restitution  aller  Particularen  und  Conservation  ihrer  Recliic 
wird  man  nls  auf  einer  conditio  sine  qua  non  fest  bestehen. 

Ich  bia  in  der  höchsten  Ferplexität  von  der  Welt,  indem  ich  scho, 
dass  dasjenige,  was  Ew.  Chf.  D.  —  mit  höchster  Befugniä  praetendiren. 
nicht  zu  erhalten  ist,  und  wofern  maa  auch  die  Sache  weiter  traisniret 
und  den  Schluss  des  Tractats  weigert,  so  ist  daraus  nichts  anders  als 
die  höchste  Verwirrung  und  die  Üusserste  Gefahr  für  Ew.  Chf.  D.  aml 
dcro  estat  zu  besorgen.  —  Ich  werde  woll  aus  so  vielen  Übeln  und  Vn- 
gclegenheiten  die  geringste  wählen  und  aus  jetzaugeführten  Ursachen 
etwas  sub  rato  eingehen  müssen,  wodurch  die  so  viele  andere  androhende 
Gefährlichkeiten,  wo  nicht  ganz  gehoben,  dennoch  auf  einige  Zeit  sus- 
pendirot  werden  mögen,  bei  Ew.  Chf.  1).  gnädigstem  Wohlgefallen  aber 
wird  GS  stehen,  was  Sie  davon  approbiren  und  ratiliciren  wollen;  dem 
Allerhöchsten  ist  bekannt,  wie  mir  die  Sache  and  der  schlechte  Zustand 
der  ConjuncturcQ  zu  Merzen  gehet,  und  wissen  alle  diejenige,  so  mich 
hie  kennen,  dass  ich  es  an  meinem  Eifer  und  Fleiss  nicht  ormangehi 
lasse,  den  Ausschlag  muss  ich  Gott  und  der  Zeit  befehlen.  — 


F.  Meindei-s  an  den  KiirfOrsten.     D.  St.  Gennain 
19./29.  Juni  1679. 
[Die  letzten  Verband luugeu.    Abschluas  des  Priedeos.]  1 

20.  Juni.  Er  hat')  gestern  und  beute  die  ganze  Zeit  ober  mit  Pomponoe  vtgtB        | 

Einrichtung  des  Tractats  gearbeitet  und  ist  fast  nicht  ans  dessen  Kammer  ^ 
kommen,  P.  ging  ab  und  zu  bald  zum  Könige  und  bald  zu  den  anderen  minisuis         l 
und  brachte  jedesmal  des  Königs  Erklürung  wieder  zurück.     Er  muss  bekennen, 
dass  P.  bei  dem  ganzen  Werk  grosse  Geduld,  wie  auch  nicht  geringe  InclinitioD. 

>)  S.  Pufeudorfl.  XVll,  §  79  (S.  13ä8f.).    Vgl.  Memoires  de  Pomponpel. 
S.310f.,  Bulard  S.  G7  f. 
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eines  uud  anders  nach  des  Kf.  Verlangen  einzurichten,  bezeugt  bat.  Bei  dem 
Arttcu),  worin  das  Instr.  pacis  aufs  neue  rontirmiert  wird,  war  aucli  des  Nim- 
wegischen  Fried eustractats  gedacht,  auf  seine  Vorstellungen  aber  ist  dieses  aus- 
gelassen worden.  Wegen  Damm  ist  nichts  auszurichten  gewesen,  wegen  Gotlnow 
aber  hat  er  erreicht,  dasa  dasselbe  pfandweise  nnd  zwar  für  50000  Rthlr.  dem 
Kf.  verschrieben  werden  aol!.  Wegen  der  Camminschen  PrSbenden  hat  er 
nichts  weiter  moviert,  weil  die  Ccssion  der  überoderschcn  Orte  so  eingerichtet 
ist,  dasa  Schweden  dort  gar  kein  Recht  behält.  Es  ist  nicht  zu  tlndern  gewesen, 
dass  die  Restitution  der  Parlicnlaren  in  diesen  Tractat  ebenso  wie  in  die 
mit  dem  Kaiser,  Spanien  und  anderen  eingerückt  ist.  Wegen  Participation  der 
Zolle  in  den  hiuterpomm ersehen  Häfen  hat  es  grosse  Schwierigkeit  gegeben, 
schliesslich  aber,  nachdem  er  versichert,  dass  der  Ertrng  derselben  nicht  hoher 
als  4—5000  Rthlr.  jährlich  wäre'),  hat  der  Konig  diesen  Punkt  zugestanden. 
Der  Ärticul  wegen  Evaenation  der  Plätze  hat  viel  Mühe  und  Ungelegenheit  ge- 
macht, anfänglich  wollte  man  bis  zu  Evacuation  der  pommerschen  Lande  dio 
ganze  Armee  in  des  Kf.  westßlischen  Landen  stehen  lassen,  endlich  ist  es  da- 
hin gebracht  worden,  dass  Wesel  und  Lippstndt  dem  Xantiscfaen  Vergleich  ge- 
mäss bis  ZQ  Auswechsinng  der  Ratificationen  vom  Könige  besetzt  gelassen  und 
daneben  in  allen  Landen  des  Kf.  nicht  mehr  als  1000  Pferde  verbleihen  sollten, 
welche  nur  Losemeut,  Fourage  und  nstensiles,  wozu  auch  Brot  und  Bier  ge- 
hört, von  des  Kf.  Unterthanen  zu  praetendieren  befugt  sein  sollen,  dagegen  ist 
den  Truppen  des  Kf.  und  wie  dieselben  in  Pommern  leben  sollen,  kein  Ziel 
noch  Mass  gesetzt  worden.  Die  Auswechslung  der  Ratificationen  mit  Schweden 
ist  anf  3  Mannte  oder,  wenn  möglich,  früher  festgesetzt  worden.  Inbelreff  der 
Stücke  nnd  Munition  wurde  anfangs  verlangt,  Kf.  sollte  alles,  was  er  bei  der 
F.innahme  der  Oerter  dort  gefanden,  wieder  an  Schweden  restituieren,  schliess- 
lich aber  hat  anf  reine  Vorstellungen  P,  vom  Könige  die  Resolution  gebracht, 
dass  Kf.  nur  die  Stücke  und  Munition  in  besagten  Festungen  zu  lassen  schuldig 
sein  sollte,  welche  heute  darin  befunden  würden  und  früher  Schweden  gehört 
hätten.  Er  hofft,  es  werden  nicht  mehr  viele  vorhanden  sein.  Dass  der  Quartier- 
Sachen  und  besonders  Hamburgs  in  dem  Tractat  gedacht  wird,  hat  er  nicht  ver- 
hüten können,  die  formalia  aber  sind  so  eingerichtet,  dass  Kf.  daraus  nichts 
Widriges  zu  fürchten  hat,  sondern  seine  jura  vollständig  conservieren,  auch 
darauf  bei  Gelegenheit  exequieren  lassen  kann.  Den  Articut  wegen  Däne- 
mark hat  er  so  favorabcl  eingerichtet,  wie  nur  möglich,  er  hätte  zwar  ge- 
wünscht, Zeit  zu  behalten,  um  sowohl  dem  Könige  von  Dänemark  als  auch  Rf.  . 
von  allem  Nachricht  zu  geben,  aber  man  hat  ihm  nicht  die  geringste  Zeit  ge- 
lassen. 

Ja,   man  hat  mir  mit  austrücklichen  und  klareu  Worten  zu  vor- 

■)  Kf.  sendet  U.  Ü./19.  JuU  1GT9  eineu  Extract  aus  den  Rechnungen  über  den 
Ertrag  der  hinterpommerschen  Licenteu  aus  deu  Jahren  1654— 16ti8  (s.  Strecker, 
Franz  von  Ueiaders,  S.  86),  wonach  dieser  durcbsvhnittlicb  nicht  viel  über  3000  Rthlr. 
beträgt. 
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stehen  gegeben  und  angedeutet,  der  König  könnte  nicht  länger  warten, 
und  stünde  ea  mir  endlich  frei,  die  Handlung  za  schliesseu  oder  abzu- 
brechen, dieses  letztere  werde  in  eben  der  Stunde  geschehen,  darinnen 
ich  wieder  nach  Paris  gehen  und  die  Sache  nicht  zur  Endacbaft  bringen 
sollte,  der  Courier,  welcher  desfalls  an  den  Marechal  de  Crequy  abge- 
fertiget  werden  sollte,  stünde  parat  und  würden  die  Ordren  auf  einen 
und  anderen  Fall  darnach  eingerichtet  werden.  Ich  biu  darüber  aber- 
mal in  solche  Perple.\itBt  gerathen,  dase  ich  gewisslich  alle  Mühe  von 
der  Welt  gehabt,  meine  contenance  zu  halten,  denn  alles  bitten, 
raisonniren,  remonatriren  und  temporisiren  war  vergebens,  deswegen  ich 
mich  dann  endlich  aus  denen  in  meinem  unterthän^ten  Schreiben 
angeführten  rationibus  und  sonderlich,  weil  Ew.  Ch.  D.  mir  die  Ab- 
rumpiruug  der  Handlung  so  oft  und  ernstlich  verboten,  auch  daraas 
soviel  Unheil  und  Unglück  zu  befahren  gewesen,  in  Gottes  Namen  er- 
kläret zu  schliessen.  Auf  solche  meine  Erklärung  ist  eine  Ordre  an  den 
Marechal  de  Crequi  ergangen,  mit  ferneren  üostilitliteD  nach  Ver- 
messung zeheotägiger  Frist  a  dato  dieses  oder  ehender  und  sobald  ihme 
diese  Notiücation  zukombt,  einzuhalten,  wobei  ich  daon  dei^lwt^n 
NotificatioD  an  Prinz  Moritz  und  den  General  Lieutenant  Spaan  — 
mit  eben  selbigem  Curirer  we^esandt,  ich  hab  dabei  ein  klein  Zettelchen 
an  den  Secretarium  Fuchsen  geschrieben,  umb  ihm  Nachricht  hievon 
zu  geben,  weil  mir  unmüglicb  war,  an  Ew.  Ch.  D.  desfalls  unter- 
thäuigsten  Bericht  abzustatten.  — 

Wie  beschwerlich  hie  za  negotiiren  sei,  solches  ist  mäoniglich  be- 
kannt und  wird  mir  männiglich  auch  das  Zeugnis  geben,  dass  ich  te 
an  meinem  treueifrigen  Fleiss  und  aller  müglichen  conduite,  ohne  Ruhm 
zu  melden,  nicht  ermangeln  lassen.  Es  hat  hie  fast  niemand  gemeinet, 
dass  ichB  noch  in  vielen  Stücken  so  weit  bringen  würde,  ja  der  U.  Pom- 
ponne  und  der  H.  Louvoy  selbsten  haben  öffentlich  gesagt,  das»  de 
nimmermehr  gemeinet  hätten,  dass  I.  Eon.  M.  w^eo  der  vieliältigeD 
Verzögerung  und  oft  wiederholten  Instantien  über  ein  und  andere  Dinge 
nicht  endlich  ganz  ungeduldig  werden  und  brusquement  abbrechen 
sollten,  am  wenigsten  aber,  dass  sie  in  so  vielen  Puncten,  so  vorfaero  im 
Rath  debattiret  und  fest  gesetzet  gewesen,  noch  so  weit  nachgeben  vürden. 
Uer  U.  Pomponne  sagte,  dass  er  sich  jotzo  vor  den  Schweden  als  für 
einer  Krankheit  fürchtete,  denn  sie  würden  wieder  ihn  rufen  und  lermeo, 
dass  es  ausser  aller  Maasse  wäre,  er  würde  aber  in  3  Tagen  niemud 
von  ihnen  sehen. 
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Beifolgend  der  unterschriebene  Tractat')i  die  EatJfiCRtioD  wird  hier  cito 
ausgefertigt  und  dem  Marschall  Crequy  zur  Auswechslung  zugesendet  werden. 
Um  Kf.  näher  zu  informieren,  hat  sich  auf  sein  Ersuchen  M.  d'Epance  er- 
boten, eine  Postreise  zu  demselben  zu  tbun,  was  auch  die  Minister  und  der 
K5uig  selbst  approbiert  haben.') 

PS.  Hit  dem  Punkt  wegen  der  Sobsidien  bat  er  am  wenigsten  zurecht 
kommen  liCnnen.  Anfangs  meinte  man,  (lass  es  schon  ein  übriges  wäre,  wenn 
der  König  bei  seiner  vorigen  Offerte  der  200  000  Rtbir.  verbliebe,  auf  seine 
Remonstrationen  redete  Pomponne  davon  mit  dem  Könige  und  brachte  den 
Bescheid,  dass  dieser  ersfüch  die  Hypothek  auf  Gollnow  von  50  000  Rthlr.  zu 
des  Eurförsten  Besten  und  Grgetzlichkeit  gewilligt,  welche  er  gewiss  den 
Schweden  würde  bezahlen  müssen,  dazu  wollte  er  zu  derselben  Disposition 
lOO  000  FL  and  für  Kf.  800  000  Fi.  zahlen,  die  terminos  aber  auf  zwei  Jahre 
restringiert  haben.  Auf  seine  Bitte  bat  P.  dann  wegen  dieser  Sache  noch  ein- 
mal bei  dem  Könige  einen  Anwarf  gethan  und  darauf  die  schliesslicbe  Resolution 
zurückgebracht,  der  KSnig  wollte  dem  Kf.  900000  Gulden  zahlen  lassen,  in 
dessen  Belieben  es  stehen  würde,  wieviel  er  davon  seiner  Oemablin,  qui  avoit 
partage  les  travaux  et  les  incommoditez  de  la  guerre  avec  Votre  Alt.  Et.  et  qui 
en  partegeoit  aussy  ia  gloire,  zuwenden  wollte,  der  König  würde  ausserdem  bei 
der  bevorstehenden  Abschickung  an  Kf  die  Kurfürstin  zu  Bezeugung  seiner 
estime  mit  einem  hübschen  Kleinod  beschenken,  wobei  man  ausdrücklich  ihm 
im  Vertrauen  gesagt  hat,  dass  es  besser  sein  sollte  als  dasjenige,  welches  die 
Herzogin  von  Celle  bekommen.  Wegen  der  Termine  hat  er  es  für  dieses  Hai 
nicht  weiter  bringen  können. 


F.  Meinders  an  den  Kui-fOi-sten.    D.  Pai-is  21.  Juni/1.  Juli  1679. 

[Vorttieile  des  Abschlusses  des  Friedens.  Feiudlicbe  Absichten  der  braunschv ei gi sehen 
Herzoge,  K.Sachsens  und  des.  Administrators  von  Magdeburg.] 

—  Es  bt  endlich   durch  diesen   Schluss  ein   bevorstehendes  trübes  1 
und  hartes  Ungewitter  sowohl  in  Preussen  als  in  Westfalen,   ja  gar  in 
der  Mitte  Ew.  Chf.  D.  Estats  gebrochen  und  sein   dadurch  verschiedene 

')  S.  den  Friedensvertrag  (d.  St.  Germain  en  Laye  29.  Juni  1679)  Diar. 
Europ.  XSXIX,  Append.  S.  62Iff.,  Actes  et  roem.  IV,  S.  483  ff-,  Sylvius  IV, 
Append.  S.22ff.,  I.ondorp  X,  S.  704 ff.,  Dumont  VII,  1,  S.  403 ff.,  Pufendorf 
XVII,  §80(S.  1359  ff.),  Vast  11,  S.  117  (f.  (vgl.  S.  47),  Inhaltsangaben  Mignet  IV, 
S.  701,  V.  Hürner  S.  408  ff ,  Bulard  S.  68f. 

>)  M.  berichtet  2ä.  Juni/3.  Juli,  d'Espence  sei  gestern  abgereist.  Nach 
V.  Buch's  Tagebuch  II,  S.  180  f.  ist  derselbe  am  15.  Juli  bei  Kf.  in  Potsdam  ein- 
getroflen  und  bat  am  19.  Juli  von  dort  die  Rückreise  nach  Frankreich  angetreten. 
S.  auch  St.  Disdier  S.  306. 
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schädliche  inteotiones  verrücket  und  allerhand  nachtheilige  mesures  ver- 
setzet, Ew.  Chf.  D.  aber  nichts  praejudiciret  worden,  im  Fall  dieselle 
vermeinen  sollten,  dass  Sie  durch  die  Waffen  einen  besseren  Friedea  lu 
erhalten  HolTnung  hatten.  Dieweil  auch  fast  wenig  Äpparenz  vorhanden, 
dass  Schweden  mit  diesem  Frieden  content  sein  und  solchen  ^probiren 
wird,  so  haben  Ew.  Chf,  D.  den  Vortheil  erlanget,  dass  Sie  sich  mit 
Fraackreich  als  dem  gerährlichsteu  Feinde  vei^lichen  und  Ihro  solchen 
von  dem  Halse  gezogen,  hingegen  aber  mit  dem  andern  und  schwächsten 
liberas  manus  erlanget.  Sonsteii  höret  mau  täglich  je  mehr  und  mehr 
von  allerhand  nachtheiligen  Uesseineu  wieder  Ew.  Chf.  D.  und  hab  ich 
von  gar  guter  und  gewisser  Hand,  wie  denn  auch  dem  Ambassadeur 
Dyckveldt  und  dem  danischen  Envoye  Meyerchron  es  wissend,  dass'}, 
wann  Minden  wäre  belagert  worden,  Braunschweig  dazu  geholfen 
haben  würde  und  dass  Sie  dagegen  den  Ort  wurden  behalten  habeo. 
Was  Sachsen  und  insonderheit  der  Administrator  für  consilia  und 
intentiones  führet,  solches  ist  bereits  Ew.  Chf.  D.  gnugsamb  bekannt.  — 


Der  Kiirfih-st  an  Meinders.    D.  Potetam  30.  Juni/  10.  Juli  1079. 

[Auf  die  Relation    vom   18-/28.  Jiini.     Annahme    des   Friedens,    Bereilwülietejl  mr 
Ratificierung,  doch  Wiinseh  einer  näheren  Erläuterung  einiger  Funkle.] 

10.  Juti.  —  Wir  seind  wohl  versichert,  dass,  wann  es  möglich  gewesen  wäre- 
es  höher  zu  bringen  und  die  conditiones  besser  zu  machen,  Ihr  solche) 
nicht  würdet  unterlassen  haben:  wie  wir  dann  Eure  hiebei  angewatMite 
sorgfaltige  Mühe,  Treue  und  Fleiss  gnugsam  verspüret. 

Obwohl  er  den  Vertrag  ratifieieren  und  die  Ratification  dem  Mirechal  d* 
Crequy  zuschicken  wird,  hofft  er  doch,  M.  werde  erlangen  können,  d».«^  fol- 
gende Sachen  durch  eine  kijnigliche  Declaration  erläutert  werden: 

1)  dass  der  Antheil  der  Zölle,  auf  welchen  Schweden  renuncüert,  dem  Kf- 
zufaJlen  solle, 

2)  dass  bei  der  Renuncialion  neben  dem  König  auch  der  Krone  Schiedto 
gedacht  werde, 

8)  dass  unter  den  zu  restituierenden  Gütern  privatorum  die  domanii  fkii' 
zu  verstehen  seien, 


')  S.  Pruti,  Analeklen  (Forsch.  XII,  S.  2ä9  ff.). 
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4.  dass  dem  Kf.  freistehen  solle,  GoUnow  zu  fortificieren ,  dorh  will  er 
darauf,  ebenso  wie  auf  dem  TOrigeii,  nicht  bestehen.  Damit  der  König  nicht 
Ursache  habe,  seine  Völker  in  des  Kf.  Landen  zu  lassen,  will  er  Ordre  stellen, 
dass  alles  sofort  evacuiert  werde,  bis  aaf  Stralsund  und  Stettin,  auch  diese 
beiden  Städte  will  er,  wenn  Schweden  es  wünschen  sollte,  noch  vor  Ankunft 
ihrer  Garnisonen  evacuieren,  Dass  aber  die  Schweden  ihre  Völker  aus  Lief- 
land zu  Lande  durch  Preussen,  Pommern  und  die  Mark  sollten  gehen  lassen, 
kann  er  nicht  gestatten. 

Wegen  des  GeldpuDCtea,  wann  er  ja  nicht  höher  zu  bringen,  habet 
Ihr  zu  gebeulten,  dass  Wir  zue  Ihrer  May.  das  feste  Vertrauen  setzeten, 
Sie  würden  in  Erwägung  unserer  jetzigen  Bezeiguuge  und  unseres  er- 
littenen so  grossen  Schadens  uns  künftig  noch  besser  bedenken,  wie  Ihr 
dann  solches  in  alle  Wege  zu  beforderen  habet. 

PS.')  Kf.  halte  gehofft,  inbetreff  der  Geldsumme  werde  der  KÖn<g  seine 
Generosität  ihn  mit  mebrerem  haben  spGren  lassen.  Er  soll  nochmals  ver- 
suchen, ob  er  nicht  hierin  mehr,  sei  es  vermittelst  eines  Nebenartikuls  oder  in 
dem  hiernächst  zu  schliessenden  Allianztractat  erhalten  kann.') 


Der  Kui-füi-st  an  Meindcrs.     D.  Potstam  4./I4.  Juli  1679. 

[Beschwerde  über  die  Gewallthatigk eilen  der  franzöaischen  Truppen.    Wunsch  einer 
Aenderung  des  ersten  Separatartikels.] 

Er  hat  die  Ratificationen')  des   Haupttractals  und   der  Nebenartikel  nach   14.  Juli. 
Nimwegen*)  zur  Auswechslung  geschickt. 

■)  Im  Generalslabs- Archiv. 

3J  0.  V.  Schwerin  und  Fr.  v.  Jena  senden  (il.  Cöln  L/CllJ  Juli  167^  dem  Kf. 
die  Aiisfcrligung  der  Kaiitii^aliaDautkuDde  zur  Volhiehung  zu,  machen  aber  darauf  auf- 
lurrk.sam,  dass  in  dem  Vertrage  keine  ausdrückliche  Rcslimmung  sich  finde,  dass  auch 
znischen  Schweden  und  dem  Kf.  die  Feindseligkeiten  einzustellen  seien,  und  das.s  kein 
Ort  für  die  AusB^echslung  der  Botifi.'at Ionen  mit  Schweden  festgesetzt  sei.  Dem  ent- 
sprechend weist  Kf.  (d.  Potsdam  2./12.  Juli  IG79)  Ueinders  an,  beim  Könige  es 
dahin  zu  bringen,  dass  auch  regen  dieser  beiden  Puntte  ausdrückliche  FeaUetzungen 
gemacht  würden. 

')  Die  Ratification  »Urkunden  sowohl  des  Haupttractals  als  auch  der  beiden 
äeparatarlikel  sind  Potsdam  l./ll.  Jnli  1G79  datiert  (s.  Vasl  11,  S.  51).  Woher  es 
kommt,  dass  ein  im  Berliner  Staatsarchiv  befindliches  Exemplar  der  Ratification  des 
Haupltractats  das  Datum  Potsdam  l9./ä9.  August  trägt  (dadurch  ist  die  falsche  An- 
gabe bei  V.  Hürner  S.  408  veranlass!  wordenl,  ist  nicht  ersichtlich.  S.  Bnlard,  S.  72. 

*)  S.  oben  S.  6^5. 
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Wir  haben  also  nichtea  an  uns  erwinden  lasseQ  oder  verabsiameL 
was  zue  Retablirunge  einer  guten  Freundschaft  und  iotelligence  einigei- 
masseo  desideriret  werden  kauo:  wie  schlecht  man  uns  aber  drasen  ge- 
niessen  lasset,  geben  wir  Euch  aus  beigeschlosseaer  Abacbrift  derjenigen 
herz-dringendeD  Klagten,  welche  unsere  Mindische  Regiernnge  über  itt 
Marechallen  de  Grequy  unerhörete  und  fast  gransame  Procedoren *),  der 
er  sich  auch  nach  geschlossenem  Frieden  gebrauchet,  eingeschicket,  n 
ersehen.  Ihr  habet  solches  aufs  beweglichste  sowohl  dem  Könige  ils 
an  audereu  behörigen  Orten  vorzustellen  und  dabei  anzufügen,  das 
solches  ein  schlechter  Effect  eines  Friedens,  welchen  wir  bloss  alleioe 
darunab  eingangen,  umb  unsere  arme  ganz  au^esogeoe  WestpfaHsche 
Lande  zu  soulagiren,  und  noch  ein  viel  schleohtererÄnfang  einer  Frennd- 
srhaft,  vou  welcher  wir  uns  ganz  ein  andres  promittiret,  dasa  alles  dss- 
jenige,  was  unsere  Unterthanen  in  diesem  Kriege  erlitten,  uns  nicht  » 
sehr  zu  Gemüthe  gangen  wäre,  als  eben  dieses,  welches  sie  nach  ge- 
schlossenem Frieden  ausstehen  miisäeii,  dass  uns  dergleichen  Procedoren 
endlich  gar  zur  Desperation  vermögen  könnten  und  dass  wir  lieber  du 
unsrige  selber  in  Brand  stecken,  als  solcher  violence  immerhin  aoter- 
worfen  sein  wollten.  —  Es  hat  uns  diese  Sache  dergestalt  perplex  ge- 
machet, dass  wir  fast  nicht  wissen,  was  wir  vornehmeu  sollen.  Indessca 
haben  wir  gleichwohl  die  Neben-Articul  ratificiret  und,  wie  oberwähnet, 
anf  Nimwegen  fortgeschicket.  Was  in  dem  Articul  w^en  der  Stadt 
Hsmburgk  vou  der  Braonschweigischeli  alliance  angeführet  wird*),  hoffm 
wir  ja  nicht,  dass  uns  solches  einigermassen  praejudicireu  werde,  gestilt 
Ihr  dann  desfalls  nochmalige  Erinnerunge  zu  thuu  habet.  Im  ütnigen 
wollen  wir  anhero  wiederholet  haben,  was  wir  Euch  bei  voriger  Post 
wegen  ErhÖhunge  der  Summe  und  sonsten  rescribiret,  und  weil  Eoch  be- 
kannt, was  gestalt  wir  gänzlich  befuget  sein,  von  dem  Staat  ein  dedom. 
magement  ex  foedere  zu  forderen,  so  habet  Ihr  solches  behörigen  Orte 
vorzustellen  und  dass  wir  hofTeten,  Ihre  Kön.  May.  würden  sich  ja  nicht 
UDs  zuwieder  dabei  interessiren,  wenn  wir  durch  alle  W^e  and  Niltd 
solches  sncheten.  — 

PS.  Nachdem  wir  dem  separat  Articul,  worinnen  des  Tractats  mit 
dem  Hause  Lünenburg  gedacht  wird,  etwas  weiter  nachgesonnen,  fiedtn 
wir  denselben  dergestalt  eingerichtet,  dass  er  uns  hiernachst  zam  höchsten 

')  S.  oben  S.  116. 

<}  Arlicle  BijMri  I.    Vgl.  oben  S.  706. 
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praejudiciren  koDute.  Zuerst  scheinet  es,  als  wann  wir  den  zwischen 
Franckreich  und  dem  Hause  Lünenburg  getroffenen  Tractat,  worinnen  so 
viele  uns  höchst  schädliche  Dinge  enthalten,  dardurch  tacite  approbiret 
oder  confirmiret  haben  wollten,  zum  wenigsten  möchte  das  Haus  LSnen- 
bni^  solches  dahin  deuten  und  ihre  Eingriffe  und  turbationes,  so  sie  uns 
täglich  thuea,  damit  behaupten  wollen.  —  Stens  wird  darinnen  der 
Grafen  von  der  Lippe  gedacht,  welche  doch  unsere  Vasallen  und  ver- 
mittels gewisser  Compactaten  mit  Cleve  uns  verbunden  sein,  anderer 
wichtigen  Motiven  jetzo  zu  geschweigen:  wir  haben  demnach  diesen 
Articol  auf  eine  andere  Art  projectiret '),  so  wir  Euch  hiebei  znsenden 
und  Euch  in  Gnaden  anbefehlen,  wo  immer  möglich  es  dahin  zu  richten, 
dass  der  vorigter  Articul  aDnuIIiret  und  auf  diese  Art  eingerichtet  werde, 
zue  welchem  Ende  Ihr  dann  wohl  anführen  könntet,  dass  wir  auf 
Mecklenburg,  Sachsen-Lauenburg  und  andere  benannte  keine 
Praetension  mehr  macheten  und  die  Sache  mit  Hamburg  k  nach  Ihrer 
May.  Gutfinden  und  Belieben  abthuen  würden.  Sollte  aber  aber  Ver- 
boffen ganz  keine  Aenderunge  zu  erhalten  sein,  senden  wir  Ench  hiebei 
die  Ratification  über  sothanen  Articul,  wie  er  zue  anfangs  projectiret  worden, 
umb  auch  selbige  auszuantworten.  Ihr  habet  gleichwohl  dabei  obige  unsere 
rstiones  und  Bedenken  anzuführen,  umb  eine  nochmalige  Erklarunge,  dass 
uns  solches  nicht  praejudiciren  oder  das  Haus  Lünenburg  sich  dessen 
wieder  uns  vantiren  und  gebrauchen  möchte ,  anzusuchen  und  zu  be- 
gehren, dass  es  zum  wenigsten  ad  protocollum  gebracht  werden  möchte.') 

')  Danach  b&tte  derselbe  m  lauten:  Comme  rintealion  de  Sa  Uajesle  tres- 
Chrätienne  est  de  faire  cesser  entierement  tous  les  differens  qui  pourro[eDt  donner 
lien  ä  de  nouveftui  sujets  de  divisioD  et  de  troubles  dans  rEmpire  et  que  l'Electeur 
de  BraDdebouig  a'eat  decUrä  de  vouloir  adjuster  les  pretensions  qu'il  a  encor  coutre 
la  Tille  de  Hambourg  pour  de  cerUines  assigoalious  obteoues  pendaut  la  guerre  k  l'nuii- 
able  pourteu  qaelsdite  ville  y  vueille  entendre:  Sa  Mayestd  ecnplo^fära  aea  soius  et  ses 
Offices  pour  lerminer  ce  d[frerend  par  tautes  voyes  justes  et  raisonuables  et  Sod  Alt.  El. 
promet  d'accomplir  en  cela  le  desir  de  Sa  M&jeste  treB-Chrätieone.  Ce  present  article  etc. 

ä)  Meiiiders  antwortet  darauf  (d.  Paris  18./28.  Juli  1679),  Pomponne  habe 
grosses  Hissfallen  über  dje  im  Mindischen  verübteu  Kicessa  bezeugt  und  Tersprochen, 
sich  um  Abhülfe  zu  bemübeu,  aber  darauf  bingewiesen,  dass  auch  aus  Pommern 
Klagen  über  Ingolentien  eingelaufeu  seien,  und  Terlangt,  dass  dort  gute  Ordnung 
gehalten  «erde.  Wegen  des  Separatartibels  sei  zwar  keine  Aenderung  möglich,  da 
der  Tractat  schon  gedruckt  sei,  P.  habe  aber  versichert,  mau  beabsichtige  keines- 
wegs durch  die  darin  enthaltenen  verba  narraliva  dem  Kf.  zu  prijudi eieren,  R  jbenac 
habe  Ordre,  einen  gätlichen  Vergleich  mit  dem  Herzog  von  Celle  lu  befördern.  — 
Jener  Druck  enthllt  den  tTanpltractat  und  den  ersten  Separalartikel  in  französischer 
und  deutscher  Sprache. 

Ua»r.  I.  0.  d.  G.  Earfarst«!].    XVItL  4G 
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Die  nachstehend  mit^etheilten  Auszuge  aus  den  Berichten  der 
branden bnrgischen  Reicbstagsgesandtschaft  zu  Regeueburg  und  aus  den 
derselben  von  dem  Eurfnrsten  ertheilten  Weisangen  sollen  einmal  zeigen, 
auf  welche  Weise  und  mit  welchem  Erfolge  der  Kurfürst  bei  dem  ge- 
ssmmteD  Reiche  Unterstützung  in  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  and 
Schweden  und  in  seinem  Bemfihen,  letzteres  vollständig  von  dem  Reichs- 
boden zD  verdrängen  and  ganz  Pommern  für  sich  zn  gewinnen,  gesucht 
hat,  zugleich  aber  sollen  sie  auch  einen  Einblick  in  das  damalige  Treiben 
der  ReichsverBammluDg  und  in  den  Gang  der  Verbandlungen  derselben 
gewähren. 

Nachdem  der  Reichstag  im  Juli  1674  den  Reichskrieg  gegen  Frank- 
reich beschlossen  hatte  uad  der  Karffirst  von  Brandenburg  gerade  in- 
folge seiner  Theilnahme  an  diesem  Kriege  von  Schweden  überfallen  worden 
war,  hat  er  auch  gegen  diesen  Feind  bei  dem  Reiche  Schutz  and  Hülfe 
nachgesucht.  Schon  Anfang  December  1674  hatte  er,  beunruhigt  durch 
die  von  Schweden  in  Pommern  getroffenen  kriegerischen  Anstalten^ 
durch  seinen  Gesandten  in  Regensburg  beantragen  lassen,  dass  der  vor 
kurzem  gefasste  Reichsbescblnss,  es  sollte  ihm,  falls  er  von  Frankreich  in 
seinen  cleviscben  oder  anderen  Besitzungen  angerufen  würde,  Hülfe  ge- 
leistet «erden,  auch  auf  etwaige  Bundesgenossen  Frankreichs,  welche 
seine  Lande  feindlich  überziehen  würden,  ausgedehnt  werde,  und  als 
dann  in  der  That  Ende  December  die  Schweden  in  sein  Grebiet  einge- 
rückt waren,  wurde  wirklich  am  17.  Januar  1675  trotz  der  Gegen- 
bemühungen  der  Anhänger  Frankreichs  und  Schwedens  ein  solcher  Be- 
schluss  gefasst.  Sein  weiteres  Verlangen,  dass  demselben  gemäss  auch 
Schweden  für  einen  Reichsfeind  erklärt  und  ihm  von  Reichswegen  Hülfe 
znr  Befreiung  seiner  Lande  geschickt  werde,  blieb  zwar  mehrere  Monate 
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uDerfällt,  endlich  aber  kam  doch  unter  dem  Eindrnck  iea  Sieg«  Ton 
Febrbelliu  am  17.  Juli  ein  Reichsschtuas  zu  Staude,  nach  weldiem  Aa 
Kaiser  ersucht  werden  sollte,  die  jenem  früheren  Beschluss  enteprecbeodeB 
MaesregelD,  Erlass  der  iuhibitoria  und  avocatoria  an  Schweden  und  Aof- 
bietung  der  zunächst  gelegenen  drei  Kreise,  des  obersächsiachan,  niedcr- 
Bächsischen  und  westfälischen,  zur  militärischen  Hfilfeleistnng  zu  treffeo. 
damit  der  Kurfürst  ebenso  wie  andere  bedrängte  Reichsstände  vod  d« 
Invasion  befreit  werde  und  er  Satisfaction  für  den  erlittenen  Schaden 
erhalte.  Mit  diesem  Beschluss,  der  namentticb  deswegen  ffir  ihn  werth- 
voll  war,  weil  daria  sein  Ansprach  auf  Satisfaction  anerkannt  wurd& 
ist  der  Kurfürst  sehr  zufrieden  gewesen,  derselbe  war  aber  auch  in 
Einzige,  was  er  vom  Reiche  erlaugt  hat,  wirkliche  Hülfe  ist  ihm  von 
demselbeu  nicht  geleistet  worden.  Er  hat  zwar  noch  weiter  deswegni 
gemahnt,  aber  ohne  Erfolg,  der  Reichstag  erklärte  am  27.  September  16Tä, 
man  hätte,  nachdem  der  Kaiser  schon  auf  Grund  jenes  früheren  Reicbs- 
schluBses  die  excitatoria  an  jene  drei  Kreise  erlasseD  hätte,  es  zur  Zeit 
dabei  bewenden  lassen,  da  ohne  Zweifel  die  betreffenden  ReichastiDde 
ihre  Hülfe  beschleunigen  würden.  Das  ist  aber  keineswegs  geschehea 
und  der  Kurfürst  hat  sich  auch  nicht  weiter  daram  bemuht,  sondern 
hat  es  vorgezogen,  sich  durch  besondere  Verträge  mit  den  braan- 
suhweigischeu  Herzogen  und  dem  Bischof  von  Münster  von  diewn 
Hülfstruppen  für  die  Kämpfe  in  Pommern  zu  verschaffen. 

Auf  dem  Reichstage  ist  dann  bald  die  Frage  zur  Sprache  gekommen, 
in  welcher  Weise  sich  das  Reich  an  den  Friedensverhandlungen,  deren 
Eröffnung  schon  Ende  1675  in  Aussicht  stand,  betheiligen  sollte.  Vod 
mebrereo  Seiten,  hauptsächlich  von  Baiern  und  den  anderen  Anhänfieni 
Frankreichs  wurde  gefordert,  dass  diese  Verhandlungen  nicht  dem  Kaiser 
allein  überlassen,  sondern  dass  auch  eine  Reicbsdeputation  nach  Nim- 
wegen  geschickt  werden  sollte.  Eben  deswegen,  weil  der  Antrag  von 
dieser  Seite,  von  der  er  am  wenigsten  Gutes  zu  erwarten  hatte,  gestellt 
wurde,  bat  der  Kurfürst  im  Einverständniss  mit  dem  Kaiser  demselben 
entgegengearbeitet  und  er  ist  damit  zufrieden  gewesen,  dass  die  Ab- 
Sendung  einer  solchen  Reichsdeputation  nicht  erfolgt,  sondern  dtss  in 
Regensbui^  auf  Grund  der  Miltheilungen,  welche  der  Kaiser  sich  erboten 
hatte  der  Reichs  Versammlung  über  den  Verlauf  der  Verhandlnngen  in 
Nimwegen  zugehen  zu  lassen,  über  die  Friedensfrage  berathen  worden 
ist.  AU  die  Friedensverbandluagen  dann  einen  unheilvollen  Verliof 
nahmen,    als   nach  dem   Vorgange   Hollands  und    Spasiena    Ende  l6i^ 
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aacb  der  Kaiser  sich  anschickte,  eioeu  Separatfrieden  für  sieb  und  för 
das  Reich  mit  Frankreich  und  Schweden  unter  Aufopferung  der  Inter- 
eesflD  der  nordischen  Alliierten  abzuechliessen,  da  hat  der  Kurfürst  auch 
in  Regensbnrg  dem  eutgegengewirkt,  er  hat  gegen  ein  solches  eigen- 
mächtiges Verfahren  protestiert  nod  sowohl  der  Reichsversammlung  als 
auch  verschiedenen  einzelnen  Fürsten  auf  das  eindringlichste  vorgestellt, 
wie  unbillig  .gegen  ihn  und  verderblich  für  das  Reich  es  sein  würde, 
wenn  er  der  von  ihm  beanspruchten  und  durch  seine  glücklichen  Waifen- 
tbaten  schon  errungenen  Satisfaction  beraubt  and  Schweden  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Reichslande  gesetzt  würde.  Aber  auch  dort  hat  er 
damit  nichts  ausgerichtet.  So  gross  war  auch  im  Reiche  bei  den 
meisten  Ständen  die  Friedenssehnsucbt  und  der  Wunsch,  der  Drangsale 
und  Lasteu ,  welche  der  Krieg  über  sie  gebracht  hatte ,  entledigt  zu 
werden,  dass  man  weder  au  der  Eigenmächtigiceit  dos  Kaisers,  noch  an 
den  ungÜDstigen  Bedingungen,  zu  denen  sich  dieser  verstand,  Anstoes 
genommen  hat,  sondern  dass  der  von  dem  Kaiser  am  5.  Februar  1679 
al^schlossene  Friede  am  23.  März  auch  von  dem  Reichstage  ratificiert 
und  damit  auch  von  diesem  der  Kurfürst  prei^egeben  wurde. 

Was  die  Reichstags  Verhandlungen  im  allgemeinen  anbetrifft,  so 
hatte  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1666  die  brandenburgische  Gesandt- 
schaft in  Regensburg  sich  aut  das  ungünstigste  darüber  ausgesprochen'): 
auf  dem  Reichstage  sei  nichts  der  Zeit  und  den  Unkosten,  welche  man 
darauf  verwendet  hätte,  Aequivalentes  geschehen,  kein  einziger  der  au 
denselben  verwiesenen  Punkte  sei  ausgemacht  worden,  dazu  hätten  sich 
während  dieses  Reichstages  so  viele  und  gefährliche  Unruhen,  welche 
wohl  zu  rechter  Zeit  hätten  appaisiert  werden  können,  ereignet,  wie 
früher,  da  kein  Reichstag  gewesen,  nicht  geschehen,  welches  alles  dem 
Reichstage  schlechte  Reputation  gebe.  Dieses  Urtheil  war  durch  den 
weiteren  Verlauf  desselben  nur  bestätigt  worden.  Keine  von  den  mehr 
oder  minder  wichtigen  Reichaverfassungafragen ,  mit  denen  sich  der 
Reichstag  beschäftigt  hatte,  war  zur  Erledigung  gekommen,  weder  die 
immerwährende  Wahlcapitulation'),    obwohl  man    beinahe  nenn  Jahre 

■)  V.  Habreoholtz  und  v.  Jena  an  Kf.  d.  Regensburg  19./29.  Januar  1666. 

')  Uit  der  Feststellung  einer  immern&hreDdea  kaiserlicben  Wahlrapitulation  ist 
der  Reichstag  von  seinem  Beginn  1663  an  bis  Ende  April  1672  beschlftigt  gewesen. 
Zuletit  drehte  aich  der  Streit  zwischen  Surfürsten  und  Fürsten  und  innerhalb  beider 
Collegien  selbst  hauptsächlich  um  den  Epilog,  in  welchem  sich  die  Kurfürsten  das 
jus  adcapitnlandl ,    die  Befugnis«,    spiter  Zusftize  zu  einer  solchen  Wableapitulation 
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darüber  mit  der  grössten  Heftigkeit  verhandelt  and  gestritten  bfttte,  DOcb 
die  Reichskriegs Verfassung  und  die  im  ZusammenhaDge  damit  während 
der  Jahre  1669 — 1611')  ao  lebhaft  erörterte  Frage  der  Beschrsnltni^ 
des  Ste u erbe willigungs rechtes  der  Landstände,  noch  die  Polizetordnong 
oder  die  Regelung  des  Mnnzwesens.  Endlich  war  man  dahin  gekomm«. 
dass  man  auf  die  Behandlung  solcher  allgemeiner  Frageo  ganz  ver- 
ztchtete,  während  der  Kriegsjahre  1674 — 1679  ist  auf  dem  Reichstage 
fast  nur  aber  Kriegsangelegenheiten  und  damit  zusammenhängende 
Fragen  berathen  worden.  Diese  VerhandlungeD  aber  machen  einen 
kläglichen  Eindruck.  Ebenso  unzureichend  wie  der  Karfürst  ist  da 
Kaiser  von  dem  Reiche  unterstützt  worden.  Einen  breiten  Raum  in  den 
Verbaadlungen  des  Reichstages  nehmen  die  ober  die  Anträge  auf  Mode 
ration  ein,  nach  dem  Voi^ange  des  kaiserlichen  Principalcommiasani, 
des  Bischofs  von  Kichstädt,  beansprucht  eine  grosse  Zahl  von  kleineren 
Reichsständen,  Fürsten,  Grafen  und  Ritter  und  Städte,  Ermässignng  der 
ihnen  durch  die  Reichstagsbeschlfisse  auferl^i^n  Leistungen,  «ähreod 
einige  von  den  mächtigeren  Reichsständen,  besonders  die  Kurfürsten  von 
Baiern  und  Sachsen  und  der  Herzog  von  Hannover,  sich  nm  die  Reidu- 
tagsbeschlüsse  garnicht  gekümmert,  an  dem  Kriege  gegen  Frankreich 
und  Schweden  keinen  Theü  genommen,  vielmehr  nach  wie  vor  die  frennd- 
schaftliche  Verbindung  mit  diesen  Reichsfeinden  fortgesetzt  haben-  Sehr 
scharf  tritt  auch  in  diesen  Jahren  auf  dem  Reichstage  der  Gegensatt 
zwischen  den  Kurfürsten  und  den  Fürsten  hervor.  Den  Parifications- 
versucheo  der  letzteren  gegenüber  suchen  die  ersteren  hartnäckig,  aber 
doch  nicht  immer  eiomüthig,  ihre  Praeeminenz  zu  wahren.  Der  Streit 
nimmt  einen  um  so  leidenscbaftUchereD  und  gehässigeren  Charakter  an, 
als  es  sich  um  kleinliche  Gegenstände,  CerimonialfrageD,  handelt,  denen 
aber  von  beiden  Seiten  die  grösste  Wichtigkeit  beigemessen  wird. 

macfaeD  z»  dürfen,  TOrbebalteo  «ollteo,  ohne  sich  doch  über  die  Form  desselben 
einigen  zu  können.  In  dem  Bericht  der  brandenburgischen  Gesandten  Tom  19.,*i9.  Apiil 
1673  ist  zuletzt  datoD  die  Rede.  Am  14./'24.  Juni  1672  melden  sie  dann  noch, 
dass  gegen  die  Adjustierung  und  die  Uebergabe  eines  von  dem  ReiehsdirtktoriDB 
aufgesetzten  Keichs^utachtens  wegen  der  Securitos  publica  von  Seiten  einer  Anzabl 
fürstlicher  Gesandten  u.  a.  deswegen  Widerspruch  erhoben  sei,  weil  materia  capitu- 
Istionis  reassumiert  und  ein  Reich sgutacbten  darüber  zugleich  mit  einem  selchen 
über  die  Securitas  publica  ausgehändigt  «erden  müsse.  Doch  ist  es  daiu  nickt  ge- 
kommen. 

>)  S.  Lohmann,   Das  Reicbsgesetz  vom  Jahre  1654  über  die  Steosrpflkiti;- 
keit  der  LandstSnd«  (Bonner  DisserUtiou  1893)  8.  59  ff. 
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Elf  Jahre  hindarcb,  1663—1674,  waren')  Curt  Asche  v.  Mahreo- 
holts  und  Gottfried  v.  Jena  die  Vertreter  des  Karfürsten  auf  dem 
Regensbarger  Reichstage  gewesen;  ersterer  hatte  im  Kurfürsten-,  letzterer 
im  Fürstencolleg  die  brandenbu^ische  Stimme  geführt.  Als  Mahren- 
holtz  am  29.  Oktober  1674  gestorben  war,  ernannte  der  Kurfürst,  jeden- 
falls ans  SparsamkeitsrncksichteD,  keinen  besonderen  Nachfolger  fnr  ihn, 
sondern  beauftragte*)  Jena  auch  mit  der  Vertretung  seiner  Interessen 
im  Kurfürstencoll^,  und  dieser  hat  dann  bis  zu  seiner  Abberufung  von 
Regensborg  im  Jahre  1687  dort  allein  die  Gesandtschaftsgeschäfte  ver- 
sehen. 

')  S.  Urk.  u.  Acl.  Xi,  S.  166  f 

^  Kf.  an  Jena  d.  Hauptquartier  BleBsbeim  2B.  October/T.  Noiembet  1674. 
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G.  V.  Jena  an  den  EurfQrsten.     D,  Regensburg 
29.  December  1674/8.  Januar  1675. 

[Nachricht  vom  Binfsll  der  Scbwodeu  in  die  Mark.     BeratfauDg  aber  Jcdi'b  HemoiiiL' 

8.  JttD.  Gleich   jetzt   bringen    die    Leipriger  Briefe    vom  24.  December,    dass  die 

schwedische  Armee  in  des  Kf.  Lande  liege,  das  Haoptquartier  zu  Prenzlan  sei 
and  der  Feldherr  einem  von  Berlin  an  ihn  Geschickten  geantwortet,  es  stÖDde 
bei  ihm  nicht  mehr,  sondern  er  hätte  Ordre,  mit  der  ganzen  Armee  ins  Uii<t 
zu  rücken.  Er  wird  dieses  morgen  in  den  Collegiis  vorbringen  und  die  Stände 
ennchen,  einen  unverzüglichen  Schlues  auf  das  diesseitige  Memorial ')  zu  hstta. 
auch,  wie  sonst  nötbig,  rabonnabel  und  der  Eiecutionsordnnng  gemSss  la  vn- 
fahren,    er  wird  auch  mit  dem  kaiseriichen  Principaicommissar ')  daraus  reden. 

Es  ist  gar  schidlich,  dass  Anhänger  Franlcieichs  in  den  Collegiis  sitieo 
und  die  conclusa  machen  helfen,  er  stellt  anheim,  ob  Kf.  nicht  daraus  mit  dem 
Kuser  communicieren  wolle.  Es  sollte  billig  kein  Unterthan  des  Reichs  mit 
dem  ijlfeatiichen  Feinde  oder  dessen  Ministern  correspondieren. 

PS.  Sein  Memorial  ist  gestern  in  Ansage  gebracht  worden.  Sofort  aber 
erklärten  die  Batrischen,  Bremischen,  Calenb ergischen,  Gothüschen  und  Schveiii)- 
schen,  dass  sie  wegen  der  Enge  der  Zeit  und  eingefallener  Feiertage  nicht  hätten 
instruiert  werden  können,  in  dem  Memorial  werde  auch  uichts  eigentlich,  oder 
wer  damit  gemeint  sei,  exprimiert,  die  Reichscoustitutionen  giben  dem 
Werk  schon  Ziel  und  Maass.    Der  Schwedisch-Bremische')  sagte,  er  sehe  nicht. 

>)  Sf.  hatte  (d.  Colmar  26.  Movember/8.  Üecember  1674)  Jena  beaufiragt,  da- 
hin zu  wirken,  dass  der  von  allen  drei  Reich scollegien  gefasste  Beachluss  (i.  d» 
Reich Bg Uta cbteu  vom  23.  Kovember/3.  December  1674  bei  Pacbner  v.  Kggeni- 
torff,  VolUländige  Sammlung  aller  Reichsscb lasse  I,  S.  754],  ibm,  Mls  uia' 
Lande  von  Frankreich  angegriffen  werden  sollten,  Hülfe  zu  leisten,  auch  ausdrid:- 
lieh  wider  diejenigeo  extendiert  werde,  welcbe  Frankreich  lu  gefallen  und  ud  Jk 
Bülfe  willen,  welche  er  dem  Reiche  leiste,  oder  unter  sonstigen  nichtigen  Praeteittn 
seine  Laude  überziebeu  sollteu.  J.  batle  darauf  am  6./16.  December  ein  Uemsrial 
dieses  lohalies  dem  K.Mainziscben  Directorium  übergeben. 

')  Bischof  Harquardt  von  Eichst&dt. 

')  Reinhold  Bhihm. 
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was  Kf.  för  Ursache  h&tte,  noch  mehreie  Oanntie  vom  Reich  zn  begebren,  zo- 
mat  die  b«EO^ende  Gefahr  vieUeicht  nur  in  der  BinbUdat^  best&ide.  Balem 
erklärte  endlich,  wenn  man  nnr  wässte,  wohin  eigentlich  das  Memorial  zielte, 
könnte  man  die  etwaigen  Differenzen  in  Güte  beiznlegen  sich  bemSben, 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
31.  December  1674/10.  Januar  1675. 

[Zusage  der  Directorien,  seio  HemOTisl  wieder  vonubrinj^en.    Uittheilung  des  Ein. 
fftlls  der  Schweden.] 

Das  K.Hainzische  nnd  anch  das  Fürstliche  Direktotinm  haben  ihm  gestern  10.  Jan. 
auf  seine  Remonstrationen  versprochen,  sein  Memorial  übennorgen  zu  re- 
proponieren.  AufRath  der  Gesandten,  mit  denen  er  sicher  communicieren  darf, 
and  des  Kaiserl.  Principal-Commissarins  hat  er  das,  was  von  dem  Harsch  der 
Schweden  hieher  berichtet  worden,  den  Ständen  öffentlich  mitgetheilt  und  die- 
selben gebeten,  hierin  zeitlich  lu  veiffigen  und  Rath  zu  schaffen.  Der  Schwedi- 
sche versicherte,  dass  die  schwedische  Armee  gegen  des  Kf.  Lande  nichts  würde 
vorgenommen  haben,  begehrte  aber  doch,  die  Proposition  des  Hemoiials  zu  ver- 
schieben. 

Er  hat  bisher  in  dieser  Sache  die  giSsste  Bescheidenheit  gezeigt,  um  seiner- 
seits nicht  den  geringsten  Anlass  znr  Offension  zu  geben. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfttrsten.     D.  Regensburg 

5./15.  Januar  1675. 

[Günstige  Beschlüsse  auf  sein  Uemorial.    Vergebliche  Gegenbem Übungen  des 

S.Bai  riscben.] 

Sein  Memorial    kam    endlich  gestern    trotz  aller  heimlichen  Machinationen  15.  Jan. 

und  gebrauchten  Fineasen  zur  ordentlichen  Umfrage  im  Fiirstenrath  und  es 
wurde  sofort  nach  deren  Endigung  der  gewünschte  Scblnss  publiciert,  „dass  dem 
Kf.  mit  der  in  diesseitigem  Memorial  gesuchten  Extension  der  resolvierten 
Ganintie  und  würcklichen  Hülfe  auün  Fall  wieder  deroselben  Lande  von  jemand 
was  Gewaltlhätiges  nnd  Feindliches  vorgenommen  werden  sollte ,  nach  Inhalt 
der  Reichs-Constitutiouen,  des  Instr  Pacis  und  Reichs- Conclasorum  willfahrt 
werde".  Hierauf  schritt  sofort  das  kurfürstL  Colleginm  zur  Session  und  scbloss 
ein  gleichmSssiges.  Die  Directoren  machten  noch  denselben  Tag  ein  commune 
conelnsum,   re-  und    correferierten  mit  den  Reichsstädten,   die  sich  mit  den 
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beiden  ersten  Collegien  verglichen,  und  bTKchten  so  die  Sache  gescbwind  ii 
Ende.')  Er  hat  das  K.Uainzische,  Salzbargische  und  Oesteireicbische  NrectonoM 
zn  rühmen,  dass  sie  sieb  ehrlich,  anfrichtig  und  wobl  erwiesen,  anch  die  gao» 
geistliche  Bank  hat  sich  wohl  und  löblich  beieigt,  auch  Bargnod  in  wintm 
Votom  des  Kf.  heroische  Actionen  gebilhrend  erkannt.  Dagegen  hat  dw 
K.bairische')  es  sich  sehr  snner  werden  lassen,  das  Werk  und  den  Schluss  uf 
alle  Weise  aufzuhalten,  er  nnd  etlicbe  wonige,  wie  der  Gothaische,  haben  ml 
mehr  und  nachdenklicher  geredet,  als  wenn  sie  instrniert  wären.  Der  Bairitcht 
hat  ihn  auch  zu  verleiten  gesucht,  herauszubrechen,  das  Memorial  sei  gcgeii 
Schweden  gerichtet,  um  dadurch  Anlass  zn  erhalten,  rlas  Werk  recht  ubTCt 
und  geßhrlich  zn  machen,  und  dann  zunächst  gütliche  Mittel  Torzosdilaiei. 
welche  die  Gesandten  ad  roferendum  nehmen  sollten,  ehe  man  einen  wkhnt 
Schluss  machte.  Er  ist  aber  in  terminis  generalibus  geblieben,  da  er  bisba 
keinen  Befehl  deswegen  erhalten  nnd  nichts  mehr  weiss,  als  was  die  print 
Briefe  nnd  Zeitnngen  bringen. 

Wenn  ich  die  Intrlguen  und  was  dawieder  denen  Gesandten  tod 
etlichen  repraesentiret,  unterthünigst  referiren  sollte,  wurde  es  ein  Boch 
Papier  erfordern.  Aber  diesseits  hat  m&n  mit  Hülfe  der  RechtgecdnnteD 
solche  Scrupel  und  die  Dinge,  dadurch  man  viele  irrig  machen  und  ii- 
timidiren  wollen,  endlich  removiret  nnd  überwunden,  und  schätzet 
männiglicb  dieses  Conclusnm  vor  wichtiger  und  von  solcher  Consequeoi, 
als  wohl  keines  ani  dem  ganzen  Reichstage,  weil  ein  jeder  urtheilet,  es 
sei  wieder  die  Cron  Schweden,  und  hält  es  vor  eine  grosse  Resolatioii, 
da  dero  Armee  auf  des  Reichs  Boden  stehet,  solchen  Schluas  zu  TasseD 
und  zwar  so  geschwinde,  da  man  der  Cron  Franckreich  so  lange  con- 
niviret.  — 


Der  Kurförst  an  G.  v.  Jena.     D.  Etlingen  8./[18.]  Januar  1675.*) 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Nothwendigkeil  offenen  Vorgehens  gegen  Schweden.     Ausschliessung  derOeuBdicn 

der  mit  Frankreich  verbfindeten  ReicbssUknde.     Acbtserkl&ning  gegen  die  PriedtDi- 

brecber.] 

IS.  Jan.  Gleichwie  man  sich  billig  bishero  dafür  gehütet,  dass  man  der  Cro» 

Schweden  keine  Ursache  zur  Offension  geben  möchte,  als  muss  mauitw 

>)  S.  ilos  Keichsgutachten  yom   IT.  Januar  1675  (Diar.  Europ.  XXS,  ipr- 
S.  284  ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  I,  S.  787). 
>)  r.  Wimpl. 
>)  S.  Pufendorf  1.  XIII,  §  15  (S.  979). 
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Hftgea,  wi«  daa  W«Tk  beBobaffen,  ond  was  die  Notdurft  erfördert.  Sie 
haben  nanmehro  a:ach  einige  Tronppen  oebat  einem  Theile  det  Artillerie 
in  unsere  pommerische  Lande  gesandt  und  hausen  also  darin ,  dass  es 
guugsam  am  Tage,  dass  ihr  Vorhaben  sei,  uns  und  unseren  GuarnisoneD 
die  Lebensmittel  zu  entziehen,  ja  das  Land  gänzlich  zu  ruiniren.  — 
Die  Schweden  haben  biahero  iärgegeben,  wie  sie  das  evangelische  Wesen 
eifrig  beobachteten,  itzo  geben  sie  dessen  eine  Probe  und  weisen,  wie 
wohl  sie  es  damit  meineD,  indem  sie  uns  als  einen  protestireDden  Stand 
zuerst  angreifen  und  zu  Gniude  richten  wollen,  welches  Ihr  dann  denen 
Evangelischen  daselbst  zu  Gemnthe  zu  führen.  So  habt  Ihr  auch  mit 
.  dem  Kaiserl.  Priucipalabgesandten  —  daraus  [zu]  reden,  wie  es  anzu- 
stellen, dass  der  bremische  und  der  anderen  französischen  AlHirteu  Ge- 
sandten von  den  consultattonibus  zu  exciudireu  sein  möchten,  er  wird 
deawegeu  kaiserlichen  Befehl  desiderirea  und  eben  darumb  habt  Ihr  ihn 
zu  ersuchen,  dass  er  sich  dessen  von  Hofe  erholen  wollte,  wir  wollten 
daselbst  auch  deswegen  negotiiren  lassen.  So  habt  Ihr  auch  mit  ihm 
zu  reden,  welchei^estalt  wieder  diejenigen,  so  den  Reichsfrieden  derge- 
stalt brechen  und  tnrbireo,  mit  der  Achtserklärung  zu  verfahren,  und 
dass  er  auch  deswegen  am  kaiserlichen  Hofe  Anregung  thun  wolle. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfilrsten.     D.  Regensburg 
19./29.  Januar  1675. 

[Ratb,  in  Wien  weiter  zu  uuterbtuideln.    Bescblnsae  des  Eurfärateii-  und  Färsteu- 

collegiums.] 

Das  Rescript  des  Ef.'  vom  8.  Januar  hat  er  am  17./37.  erhalten,  ei  hat  29.  Jan. 
sogleich  zn  einem  eben  eingegebenen  Hemorial  ein  Postscript  ssmmt  einem  Ex- 
tract  aus  diesem  Kescript  hinzogefügt,  welches  auch  znr  Dictatur  gekommen  ist 
Er  ist  sehr  erfreut,  dass  Kf.  gesonnen  ist,  ein  und  anderes  am  kaiserlichen  Hofe 
za  n^otüeren,  denn  von  dem  Kaiser  muss  den  conclusis  der  Effect  und  Nach- 
druck gegeben  werden. 

In  den  Collegien  hat  man  dieser  Tage  1)  die  Verhandlungen  des  Kaisers 
mit  dem  schwedischen  Gesandten  wegen  Reassumierung  der  Fried enstractaten, 
2)  das  kaiserl.  Decret  wegen  Stellung  des  Dapli  an  Mannschaft,  3}  das  Schreiben 
an  den  E5nig  von  Schweden  wegen  der  Froposition  Feaquiäre's  in  Stock- 
holm unter  Händen  gehabt   und   ist  vom  kurfurstl.   und  fürgtlicben  Colleg  be- 
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BCAlMsen  wotden,  1)  dem  Kaiser  zv  danken,  2)  du  Dnplnm  za  stollea,  3)  dea 
Kaiser  zu  bittea,  Kf.  ia  Schntz  za  Dehmeo  und  seüietw^ea  noch  eiamal  tu 
den  KSnig  voQ  Schweden  zu  sohreiben.') 


Der  KurfÖret  an  Gr.  v.  Jena.     D.  Münchenroth  in  Schwaben 
24.  Januar/[3.  Februar]  1675.     (Conc.  v.  Somnitz.) 

[Porderang  der  Hälfe  der  ReichssUnde  lur  Befreiung  seiner  Lande,   erst  nacbhn 
könne  von  VerhandlnugeD  über  den  Frieden  die  Rede  sein.] 

3.  Febr.  El  soll  in  einem  Memorial  den  Eeiohsstinden  für  die  gehssten  BescUnsN 

daokoD,  ihnen  mitttaeilen,  vie  die  Schweden  nun  schon  seit  4  Wochen  in  seinen 
Landen  hansten,  und  sie  auffordern,  dass  sie  jenen  Beschlössen  gemiss  Anstalt 
machten,  dieselben  aus  dieser  Bedrängniss  zu  retten,  die  Hülfe  raässte  ans 
simmtlichen  Kreisen  nach  Proportion  der  gegenwärtigen  Noth  und  Ge&hr  ge- 
leistet werden. 

Aus  Jona'a  Relationen  hat  er  vernommen,  dass  einige  Stftnde  von  FriedeiH- 
mitteln  Erwähnung  gethan,  aber  kein  einziges  genannt  oder  vorgeschlagen  haben. 
Sollte  man  wieder  damit  aufgezogen  kommen,  so  soll  J.  eikliren,  innichit 
müsste  den  bedrängten  Landen  Hülfe  und  Rettung  mit  den  Waffen  gebradit 
werden.  Wenn  das  geschehen  sei  und  nachher  billige  Kittel  zur  Güte  vorge- 
schlagen würden,  so  würde  Rf.  sich  so  bezeigen,  dass  jeder  gute  Patriot  mit 
ihm  würde  zufrieden  sein  kSnnen.  Allein  von  gütlicher  Beilegung  zd  reden, 
während  der  Feind  in  seinen  Landen  liege  und  dieselben  mehr  und  mehi 
ruiniere,  das  liesse  sich  keineswegs  thuu,  das  gereichte  nicht  zur  Salviwung, 
sondern  zum  gänzlichen  Verderb  derselben. 


O.  V.  Jena  an  den  EurftlreteD.     D.  Regensbiu^ 
15./25.  Februar  1675. 

[Am  kaiserliehen  Hofe  zu  machende  Bemühungen.    Klagen  über  die  Eingnartiemng.] 

25.  Febr.  Er  wird  sich  hier  bemühen,  dass  durch  wirbliche  Ruptur  mit  Sehwedeo 

des  Kf.  und  des  Prinzen  von  Oranien  Intention  aeeundiert  werde.    Das  beste 

■)  J.  berichtet  26.  Januar/5.  Februar  1675,  auch  die  Reichsstädte  bitten  dem 
zugestimmt  und  es  sei  ein  entsprechendes  Reichsgutachten  (s.  dasselbe  bei  Faebaer 
1.  Gggenatorff  1,  S.  787  f.)  abgefaast  worden.  Er  rätb,  nun  keine  «eiteren  be- 
sonderen Anträge  an  das  Reich  lu  bringen,  wodurch  zu  veitläufigen  Deliberatienea 
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ond  goschwindeste  wiire.  wenn  der  Kaiser  an  die  Kreis«  die  exdtatoria  wegen 
Stellnog  des  Dupii  erliesae  ond  zugleich  die  Processe  contra  p&cis  pnblicae 
turbatores  schleunigst  ergehen  Hesse.  Er  hat  Nachricht'),  dass  die  Österreichi- 
sche Qesandtscliaft  neulich  zwar  (^t  für  Kl,  aber  doch  dabei  instroiert  worden, 
dass  Schweden  noch  zur  Zeit  nicht  für  einea  Reichsfeind  zu  erkllken  sei,  doch 
kann  dieses  vielleicht  geSndert  sein. 

Es  ist  hier  viel  Qaemlierens ') ,  wodurch  ein  Theil  der  sonst  fQr  Kf.  ge- 
wonnenen Qemütfaer  etwas  alteriert  ist,  und  es  dürfte  daher  auch  rathsam  sein, 
den  Effect  der  conclusa  aosserhalh  zn  heechleuDigen  zu  soeben.  Vornehmlich 
wird  man  sich  hier  der  Katholischen  gegen  Schweden  zu  gebrauchen  haben,  die 
den  Schweden  nicht  tränen  und  sorgen,  Kf.  und  Schweden  mSchten  sich  zu 
ihrem  Schaden  vereinigen.*} 


G.  V.  Jena  an  den  KurfÖi-sten.  D.  Regensburg  1 1./21.  Mfirz  1675. 

[Auf  das  Rescript  Yom  24.  Februar.     Memorial  wegen  der  fegen  Schweden  zu 
ergreifenden  Hassregeln.] 

Er  bat  wegen  der  Avocatoria  und  der  anderen  Hassregeln  gegen  Schweden  ^1-  MSra. 
ein  Memorial*)  abgefasst,  dasselbe  zunächst  dem  Küserl.  Principal commissar 
mitgetheilt  und,  nachdem  derselbe  sich  damit  einverstanden  erkISrt,  es  dem 
K.Hainzischen  Director  eingebBndigt.  Er  hat  darin  nicht  mit  ausdriick liehen 
Worten  gesagt,  Schweden  solle  für  einen  Reichsfeind  erkISrt  werdeo,  hauptsSch- 
lieh  deshalb,  weil  ihm  der  Kaiserl.  Principal  commissar  gesagt,  dass  des  Kaisers 

würde  Anlass  gegeben  werden,  sondern  den  Kaiser  zu  teranlassen,  die  beiden  Reichs- 
gutachten  absolute  pro  re  nata  zu  gebrauchen  und  alles  Dieolicbe  sofort  zur  Ese- 
cution  EU  bringea, 

■)  Tgl.  das  Protokoll  der  iu  Wien  mit  v.  Crocko«  am  14.  Februar  1675  ab- 
gebaltenen  Conferenz  (Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  809  f.). 

*)  Schon  11./2I.  Februar  1675  hatte  J.  berichtet,  er  hätte  uicbt  verhindern 
können,  dass  auf  die  Beschwerden  der  fränkischen  St&nde  ein  Reicbsgutacbten 
(s.  Pachner  v.  Eggenstorff  1,  S.  794  f.)  beschlossen  worden  sei,  auch  die  schwäbi- 
schen und  oberrheinischen  Ereisstände  hätten  darauf  ähnliche  Beschwerden  über  die 
Durchzöge  und  Elniiuartierungeu  geführt. 

>)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Schweinfurt  19.  Februar/[1.  März]  1675),  er  habe  den 
Kaiser  ersucht,  in  der  Sache  wegen  Schwedens  keine  fernere  Umfrage  zu  Regens- 
burg zu  leranlassen,  sondern  die  excitatoria,  avocaloria  und  mandata  in  casu  fractae 
pacis  publicae  emanieren  zu  lassen,  auch  J.  solle  vorläufig  in  Ruhe  stahen.  Doch 
weist  er  (d.  Ueiningen  24.  Februar/[6.  März]  1675)  J.  an,  darauf  zu  dringen,  dass 
die  avocatoria  erlassen  und  Schweden  öffentlich  für  einen  Reichsfoind  erklärt  werde, 
und  mit  dem  kaiserl.  Principalcommissarius  deswegen  zu  commuaiciereu. 

*)  S.  dieses  Uemorial  (Dict.  12./22.  März  1675)  bei  Londorp,  AcU  publica  X, 
S.855t. 
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Intention  znr  Zeit  noch  nicht  dahin  gehe,  nnd  veil  es  doch  nicht  lo  «radtn 
sein  würde,  da  k^  Gesandter  ohne  Specialbefehl  sich  dun  verstehen,  die  Sache 
also  erst  an  den  H6fen  vörde  unterbaut  werden  rnnsBen,  die  meisten  Stinde 
aber  sich  fürchten.    Der  Effect  wird  hoffentlich  auch  so  derRelbe  sein. 


G.  V.  Jena  an  den  EurfOraten.   D.  Regensbui^  6./16.  Mtu  1675. 

[Seine  BemShtiDgen  und  Osgenbem Übungen  d«3  E.Bairischcn.    Günstige  Erfclinuf 
des  fränkischen  Kreises.] 

IC.  Mai.  Er    bemüht    sich,    die  Gesandten    auf  das    Memorial  vider  Schweden  m 

günstigen  votis  zn  disponieren.  Obwohl  der  K.Buriscbe  viele  zu  persnadiereo 
gehofft  hat,  mit  ihm  und  dem  Schweden-Bremischen  ein  votum  zn  concertieren. 
so  hat  sich  doch  nur  der  Hannoversche,  der  schon  früher  zu  ihrer  Partei  ge- 
hörte, dazu  veratandeu.  Der  K.Mainzische '),  der  mit  ihnen  conferiert,  wird  sich 
nun  hoffentlich  Sndern  müssen.  Der  K.S&chsUche ')  bat,  obgleich  der  K.Bairiscbe 
sich  seiner  versichert  gehalten  und  sich  an  ihn  gemacht,  sich  doch  nicht  be- 
reden lassen,  sondern  erweist  sich  anparteiisch ,  wiewohl  er  keine  positive  hi- 
struktion  mitgebracht.  Es  wäre  wünschensweilh,  dass  Kf.  an  die  braua- 
schweigischen  und  sScbsiscben  Herzoge  schriebe,  damit  dieselben  ihren  GesindtcD 
Befehl  ertheilten,  das  Memorial  wider  Schweden  zu  secundieren. 

Das  beste  und  vornehmste,  das  hier  vorgekommen,  ist  die  Notificatioii  der 
aussclireibenden  Fürsten  des  fränkischen  Kreises'),  dass  dieser  Ereb  das  Duplnn 
an  Mannschaft  zu  werben  und  alles  bei  dem  Kaiser  und  dem  Reich  ausinsetitu 
resolviert  sei,  dagegen  begehre,  dass  den  kaiserlichen  und  Reichsgeneralen  Be- 
fehl ertheilt  werde,  ihm  im  Nothfalt  Hülfe  zn  leisten. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurföreten.   D.  Regensburg  11./21.  Juni  1675. 

[Weitere  Uassregeln  gegen  Schweden.    Di rectorial streit] 

31.  Juni.  Der  Kaiser  bat*)  die  Avocatoria  ausfertigen,  auch  die  Sünde  erinnen 

lassen^),   die  Sache  wider  Schweden  fördersamst  vorzunehmen   und   dem  Rt 

■)  Höttinger. 
»)  Anton  Schott 

*)  S.  dieses  Schreiben  vom  6.  Hai  l(iT5  Landorp  X,  S.  357  f. 
')  S.  ürk.  u.  Act  XIV.  S.  881. 

*)  S.   das   kaiserliche  Coumissionsdecret   vom    16.  Juni   1675  (Londerp  1. 
S.  360,  Pachner  v.  Eggenstorff  I,  S.  637  f.). 
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die  GuiaÜB  wirklich  xa  praosUeren.  Derselbe  soll  »nch  wÜDsebeD,  daas  er  mit 
einem  aaderweitig«!  Memorial  an  die  Stände  ekücomine  und  darin  verlange, 
daas  Sctivedeo  Mr  eineo  Reicbsfeind  erklärt  werde.  Er  bittet  deswegen  nm 
iDstmktiOD  und  giebt  sa  erw&gen,  ob  es  nicht  von  gröwerer  ConBeqnenE  und 
Effect  Bein  wSrde,  das«  gegen  Schweden  in  Anaehnng  der  BrenÜBchen  und 
Pommerschen  Lande  mit  der  Acht  verfahren  werde.  Es  würde  für  Schweden 
disrepntierlicher  sein,  bei  dem  gemeinen  Mann  grossen  Eindrack  machen,  es 
wfiren  «Bch  dann  die  LandstAnde  im  Brembchen  und  Pommerschen  von  dem 
geleisteten  Eide  dnrch  den  Kaiser  losinspreeh«!.  Soviel  er  merkt,  werden  die 
meisten  mehr  anf  die  Acht,  die  in  dem  Memorial  dentlich  an  die  Hand  zn  geben, 
als  anf  die  KriegserklSrong  üelen  und  stimmen.  Dass  Schwed«i  pro  hoste  im- 
perii  erkl&rt  werde,  wird  hier  nicht  herausinbringen  sein,  etliche  Weltliche  be- 
zeigen sich  sehr  kaltsisnig  nnd  haben  ihre  Gesandten  noch  gar  nicht  auf  das 
vorige  Memorial  instmiert.') 

Der  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  Mainz*)  entstandene  Streit  übet 
das  Reichsdirectorinm  hat  noch  kdn  Ende  nnd  werden  dadurch  wahrscheinlich 
die  publica  bis  zur  Nenwabl,  wehihe  am  23.  Jnni/3.  JdU  erfolgen  soll,  gehindert 
werden. 


>)  Kf.  schreibt  an  J.  (d.  Hauptquartier  Perleberg  38.  Jani/[8.  Juli]  1673),  er 
habe  den  Kaiser  um  Aenderung  der  jüngst  erlassenen  Atocatorlen  und  Inhibitorien 
und  dass  der  König  von  Schweden  für  einen  Beichsfeind  erkUrt  verde,  ersucht,  und 
beauftragt  auch  ihn,  darauf  zu  dringen.  Am  9./19.  Juli  achreibt  er  ibm,  darauf,  dass 
der  König  von  Schweden  mit  Worten  für  einen  Reichsfeind  erkllxt  werde,  sei,  wenn 
grosse  Contradiction  zn  befürchten  stehe,  nicht  so  hart  zn  dringen,  es  mussten  nur 
gegen  Ihn  dieselben  formalia  wie  früher  gegen  Frankreich  angewendet  werden. 

*)  Nach  dem  am  3.  Juni  1675  erfolgten  Tode  des  Kurfürsten  Lothar  Fried- 
rich TOn  Mainz  hatte  der  k.maiazisefae  Gesandte  EÖttinger  als  BeTOllmficbtigler 
des  Domcapilels  die  Weftsrfnhning  des  Reichs directoriums  beanspracbt,  dem  war  aber 
der  E.Trierache  eutgegengetreten  nnd  hatte  behauptet,  dass  ihm  wUirend  der  Vacani 
diese«  zustehe.  Die  drei  Reiehscollegien  hatten  darauf  beschlossen,  dasa  die  Ge- 
sandten erst  an  ihre  Principalen  referieren  und  TOn  denselben  Verbal tnngs befehle 
einholen  sollten.  Die  Frage  erschien  um  so  schwieriger,  da,  wie  J.  in  seiner  Re- 
lation vom  81.  Mai/ 10.  Jnni  bemerkt,  weder  in  den  Reich sakten ,  noch  bei  den 
Scriptoribus  iuris  pablid  noch  im  der  Goldenen  Bulle  dieser  Fall  erwähnt  oder  ent- 
schieden sei.  Dem  K.Trierschen  gegenüber  gelang  es  dem  K.Mainiischen  seinen  An- 
spruch darcbzusetien,  doch  gerieth  er  auch  mit  dem  K.Slchsisehen  in  Streit.  Dieser 
nlmlich,  welcher  als  BeroIImfichtigter  des  Enmarschalls  durch  den  ErbmarschaU  die 
TOn  dem  Reichsdirectorium  festgesetzte  Tagesordnung  der  Sitzungen  anzukündigen 
hatt«,  weigerte  sieb  jetit,  dieses  auf  des  KJlainiiscben  Befeiü  in  tbuu,  und  wollte, 
wie  J.  11./31.  Jnni  berichtet,  die  Ansage  .auf  der  Kaiserl.  bocblöbl.  Kommission  Be- 
gebren und  ohne  jemandes  Pr^udii"  machen,  wogegen  der  K.Hainzische  protestierte. 


Jbter.  I.  G«wh.  d.  O.  KartOrilen.  XTIIL 


oyGooi^lc 


VII.    Der  Reicfa^tog  zu  Refensburg  1675—1679. 


G.  V.  Jena  arl  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg  2./12.  Jiili  1675. 
[Olückwonsch    tum  Sieg«  bei  Fehrbeliin.    Verbreitoag  der  Nachrichten  nber  den- 
selben.   Onnstige  AusBichien  im  Karföreteu-  and  Fürstetinth.    Der  D«De  Kurffini 
TOn  Mainz.] 

12.  Juli.  Dasa  "Ew.  Chf.  D.  Ihren  trotzigeo,  übermäthigen,  in  raogirter  Batulle 

stehenden  and  mit  der  voUlcommeDeD  Artillerie  versehenen  Feind  iUno 
mit  dero  tapfere  Oavallerie  grossmötiglioh  und  öffentlich  ang^riffen. 
demselben  obgesieget  und  mit  seinem  Schaden  und  Schimpf  aoa  den 
Churfürstenthnmb  und  über  dero  Grenzen  gejaget,  das  ist  eine  soklw 
gtorwürdigo  That,  die  wenig  oder  keine  ihresgleichen  hat,  und  darüber 
man  sich  mehr  zu  wundern,  als  sie  gnugsamb  beschreiben  kann,  nnd 
daraus  man  Gottes  des  gerechten  Richters  Finger,  auch,  was  Ew.  Cht 
D.,  wenn  Sie  das  Commando  absolute  allein  fähren,  im  Eri^e  wissen 
und  vermögen,  gnugsamb  schliesset.  Hätten  Sie  vor  drei  vierteil  Jahm 
die  starke  alliirte  Armee  am  -  Rheinstrom  auf  solche  Weise  und  nach 
Ihrem  Willen  unter  sich  gehabt,  würde  das  Haas  Oesterreich  Brejsacfa 
und  Elsass  besitzen  und  der  Mareschall  Turenne  gewiss  nicht  diessut 
Rheins  stehen. 

Hier  wird  es  auch  ehest  zum  gedeibliclien  Schlnss  gelangen,  hente  soll 
sein  Memorial  nebst  den  kaiserlichen  Decreten  vom  16.  Häiz  and  30.  Jam 
wider  Schweden  in  Berathschlagung  gezogen  werden.  Zu  dem  Uemoiia]  wnrdt 
am  vorigen  Dienstag  zu  Rath  angesagt,  als  die  Post  die  Zeitung  von  dem  äegr 
brächte.  Er  hat  dieselbe  sofort  den  Gesandten  communiciert,  auch  d»  3ui 
schriftlich  nnd  gedruckt  Zugeschickte  ab-  nnd  nachdrucken  lassen,  du  guten 
wie  auch  2  Tage  vorher  hin  und  wieder  ins  Reich  häufig  ablief. 

Im  Kurfürstlichen  Colleg  sind  K.Usinz,  K.Trier,  K.Sacbsen  nnd  K^Pbli 
positive  für  Kf.  instruiert  und  ist  man  aho  der  m^ora  sicher.  Im  Föntsmlk 
verlSsst  er  sich  vornehmlich  auf  die  Geistlichen  oder  Katholischen,  weiche  duttk 
ihre  majora  der  Sache  den  Ausschlag  geben  können  and  werden,  irtfanoil 
etliche  Evangelische  noch  nicht  einmal  instruiert  sind. 

Der  jetzt  erwählte  Kurfürst  von  Mainz')  war  zn  Anfang  des  RüehstagK 
K.trierscher  Gesandter  hier  nnd  damals  ein  grosser  Freund  der  Gesandten  des  V- 

')  Damian  Eartard  v.  d.  I.eyen. 


oyGooi^lc 


Eindruck  des  Sieges  bei  Fehrbellin.    KeichsKutuhten  gegqn  Schwedeii. 


Gr.  V.  Jena  an  den  Kurftlrsten.    D.  Regensbnrg  9./19-  Juli  1675.^ 

[Du  ReicbsguUcbten  gegen  Schweden.     Verbalten  eiD7^lner  Reichsatlnda  bei  der 

Abstimmimg.] 

Er  gratulieit  dem  Kf.  zu  dem  &m  7./17.  aof  das  diesseitige  Memorial  19.  Juli, 
pablicierten  Reichsgatachten  wider  den  schwediscUen  Friedbrnch,  welches  er 
hat  drucken  lassen  und  beilegt.')  Er  hofft,  Sf.  werde  damit  zufrieden  sein, 
wie  es  denn  dergestalt  nachdrücklich  nnd  deutlich  dngeriohtet,  dus  es  fost 
nicht  besser  zu  wünschen,  wozu  der  im  Januar  von  Leistung  der  Qarantie  ge- 
machte ReichsBchluss  bereits  einen  guten  Grand  gelegt  hatte.  Qott  und  das 
GlSck  haben  e«  so  gefügt,  dass  eben,  als  man  das  Memorial  in  Berathschlagnng 
ziehen  wollte,  Kf.  einen  so  herrlichen  Si^  errangen,  daher  mancher,  ob  er 
gleich  ziemlich  instraiert  gewesen,  mit  mehr  Math  nnd  Freiheit  in  sprechen 
Ursach  bekommen.  .  .     '   . 

Schweden  scheint  Uednich  für  Feind  und  ag^ressoT  erklSrt  za  sein,  indem 
darin  enthalten,  dass  sie  ihre  aimada  mit  Öffentlichen  Felndsetigkeiten  grassieren 
lassen,  nnd  dass  wider  sie,  als  a^ressores,  auch  Helfershelfer  die  Reichs- 
garantie zn  leisten.*) 

In  dem  Fnrstenrath  hat  die  kathtdisohe  oder  geistliche  Bank  das  beste 
than  müssen,  denn  es  haben  nur  8  Evangelische  (Pfalz-Lautem,  Pfolz-Simmern, 
BraDdenbarg-CDlmbach, '  Brannsohweig-Zell,  Wolfenbütte],  Osnabrück,  Anhalt 
und  Nassau)  Instruktion  gehabt  nnd  Totiert,  die  übrigen  alle,  darnnter  aach  die 
erbrerbrüderten  Häuser,  sind  absentes  oder  nicht  instruiert  gewesen.  Der 
Gotfaaische,  Alten bni^sche,  Coburgische,  Weimarsche,  Eiaenachsche,  Darm- 
städtische  und  Hannoversche  Bevollmfichtigte  sind  gar  bei  gehaltener  Session, 
weil  sie  nichts  sagen  können,  aas  dem  Rath  geblieben,  haben  sich  aber  dennoch 
nachher  bei  der  Re-  und  Correlation  eingefunden.  Der  Baden-Dnrlachsche,  ob- 
schon  es  ihm  auch  an  Befehl  gemangelt,  bat  dennoch  ziemlich  gesprochen.  Da- 
gegen haben  alle  Katholische  nnd  Evangelische,  die  sich  herausgelassen,  für  Kf.  "^ 
votiert.  Nur  der  Bairische  und  Calenbei^che  haben  von  wirklicher  Leistung 
der  Garantie  ab-  und  zn  gütlichen  Mitteln  gersthen,  haben  sich  aber  doch  den 


>)  S.  PufendoTf  l.  XIII,  g  1&  (S.  979}. 

')  Beiliegend  gedruckt  „Der  Löbl.  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  heyl.  Rom. 
ReichB  atlerunterthftnigstes  Gutachten  au  die  Römische  Ksjserliche  Hajestit  wieder 
den  Schwedischen  Friedbruch  publicirt  den  7./17.  Julü  1675*  (wiederabgedruckt 
I.oudorp3[,S.360f.,  Paehner  t.  Eggenstorff  I,  S.838f.).  Am  13./S3.  August 
übersendet  J.  auch  die  kaiserliche  Resolution  auf  dieses  Reichsgutachten  (s.  Lon- 
dorp  X,  S.3S4,  Pachner  v.  Eggenstorff  J,  S.  851  f.),  welche  er  auch  abdrucken 
und  auf  den  Titel  habe  setzen  lassen,  dass.  Schweden  für  aggressor  und  Feind  er- 
klärt sei. 

^  Er.  (d.  Schwan  38.  Juli/7.  August  1675}  erklärt  sich  damit  zufrieden  und 
Schweden  darin  zur  Genüge  für '  Reichsfeind  erklärt. 

47* 
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740  VII.    Der  Beichsteg  zu  SeK«nabttrK  1ST5— 1679. 

conclusis  nicht  opponiert.  Im  karffirstl.  Ck>1]eg  h^ben  K.Hftini,  K.Tria, 
E.Sachaen  nnd  E.Pf&lz  den  gaten  Schlosa  Tomehmlich  befSrdert,  mit  daien  rieb 
auch  K.C5ln  veiglichen.  Der  K.Bairiscbe  hat  ebendasselbe,  was  er  im  fönl- 
liehen  Colleg  von  den  malis  hell!  reprfisentiert,  wiederholt  Aach  das  mprien- 
liche  Comportement  der  knr-  und  föntlieheD  Directoren,  besooden  des  K.Hainii- 
schen,  bei  Abfassung  der  conclosa  hat  er  lu  rühmen. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfÖrsten.     D,  Regensbuig 
17./27.  September  1G75. 

[R«ich3Bchlii«9  wegen  der  dem  Kf.  von  den  benachbarten  Kreisen  zn  leistendem  BnKe.] 

27.  Sept.  Da    Kf.    befohlen'),    zu    ni^eren,    daas    ihm    der    ober-    nnd    niedn* 

sfichsigche  nnd  der  westßliscbe  Kreis  das  Daplam  an  Mannschaft  fbidenaast 
anschicken  sollten,  so  hat  er  vor  8  Tagen  deswegen  ein  Memorial  nbeigebtn. 
das  aach  dictiert  nnd  sofort  in  Delibention  gezogen  worden  ist  Das  darin  be- 
findliche Suchen  ist  affinnativo  resoWiert  worden,  nnr  über  die  Art,  wie  es  an 
die  krebansBcb reibenden  Fürsten  zn  bringen,  sind  das  kurfürsüiche  nnd  fänt- 
liehe  Coll^  nicht  einig,  fosteres  mdnt,  die  Gesandten  ans  den  drü  Eteisea 
mBchten  das  Memorial  ihren  Principalen  zuschicken  nnd  ihnen  die  Sendung  der 
Völker  reeommendieren,  das  forstliche  dagegen,  man  h&lte  es  an  den  Kais«  n 
bringen,  damit  dieser  an  die  Kreise  schreibe.  Wahrscheinlich  wird  das  enle 
beliebt  weiden  und  das  wäre  auch  das  beste.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurförsteii.     D.  ßegensbai^ 
12./22.  November  1675. 

[Mahnung  zur  Zahlung  der  bewilligten  r.vei  Siraplo.     Uemorial  wider  den  VerkuC 
französischer  Hanufacturen.    Die  Glb):oIlsache.    Rrenische  üesandtschaA  nach  Wien-] 

Da  von  den  zur  Reichskasse  bewilligten,  Michaelis  ßUigen  2  Simpla  nii 
3000  Fl.  haar  eingekommen,  haben  die  Kaiserl.  Kommissare  die  Veisammlang 


>)  Kf.  hatte  (d.  Schwan  23.  Juli/[ä.  Angust]  1675)  J.  angewiesen,  nicht  danif 
EU  dfiogen,  daas  die  KreiscoDtingente  ihm  engesendet  würden,  da  er  itm  Eaisa 
zugesagt  habe,  falls  die  Innebnrgi sehen  Truppen  sehleanig  von  der  Mosel  heratf«^ 
kommen  sollten,  gestatten  zu  wollen,  daas  dieselben  am  Rhein  Teiwendet  «irdifc 
Am  27.  August/6.  September  aber  weist  er  ihn  doch  an,  dannf  zu  diingen,  das 
das  Dnplum  an  Volk  und  Oeld  in  den  Kreisen  schleunigst  beschafft  und  die  Vülktr 
ihm  zageschiekt  würden. 

*)  S.  den  Reiehsscblnss  vom  37.  September  1675  (Pachner  *.  Eggeastord 
I,  S.  862). 
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ersacht,  diese  Sache  nochmals  in  Deliberation  zu  lieheo  und  auf  Mittel  bedacht 
ZQ  sein,  damit  diese  Simpla  ohne  längeren  Anstand  wirklich  in  die  Beichs- 
kri^skasse  getahlt  und  die  säamigen  Stände  mit  Ernst  dazu  angebalten  werden. 

Das  von  t.  Crockow  dem  Kaiser  übergehene  Memorial  wider  die  Ein- 
fuhning  and  Verkanfang  der  franzCaischen  Waaren  and  MaDnfaktoren  im  Reich 
ist'J  hier  dictiert  worden,  es  soll  in  Deliberation  gezogen  und  ein  Gat&chten 
darüber  abg^eben  werden. 

Der  hiesige  E.Cfilntsche  bat  sich  bei  ihm  erkondigt,  ob  Kf.  ihn  w^en  des 
vom  König  von  Dänemark  verlangten  Zollprivilegs*)  aaf  der  Elbe  instrniert 
habe,  er  sollte  mit  ihm  daraus  communicieren. 

Kin  Abgeordneter  der  Stadt  Bremen  ist  hier  durch  nach  Wien  gereist*), 
er  hat  ihm  mitgetheilt,  er  solle  namentlich  negoüieren,  dass  der  Stadt  die  Im- 
medietSt  gesichert,  das  ihr  von  Schweden  mit  Gewalt  Entzogene  wiedergegeben 
und  für  den  erlittenen  Schaden  Satisfactjon  verschafft  werde,  er  solle  sich  auch 
wegen  des  Verfahrens  des  Bischofs  von  MQnster  gegen  die  Stadt  beschweren. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfÜrBten.     D.  Regensburg 
3./13.  December  1675. 

[(JnthStigkeit  der  Reichs  Versammlung.] 

In  den  ReichscoUegien  ist  etliche  Tage  nichts  vorgetragen  oder  gebandelt  13.  bec. 
worden,  das  Directorium  hat  zwar  zu  Rath  ansagen  lassen,  der  Ansagezettel  hat 
aber  nicht  aaf  eine  gewisse  Materie,  sondern  nur  in  genere  zu  Rath  gelautet. 
Die  Uiaache  davon  ist,  dass  manche  für  nützlicher  erachten,  die  Wablcapitulation, 
Executionsordnang  und  dergleichen,  wodurch  Miss  Verständnisse  zwischen  dem 
Kaiser  und  den  Ständen  oder  zwischen  letzteren  unter  sich  erregt  werden 
könnten,  jetzt  lieber  bei  Seite  zu  setzen,  etliche  Dinge  aber,  welche  verlangst 
an  den  Kaiser  gebracht  worden,  daninter  die  Polizeiordnnng,  bleiben  noch  ohne 
Resolution  zurück. 


'}  S.    das    kaiserl.    Kommisiionsdecrst    vom    20.    November    1675    (ebendas. 
S.  870  ff.). 

')  S.  oben  S.  239. 

^  S.  Üuntze,  Geschichle  der  freien  Stadt  Bremen  IV,  S.  336f. 
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742  Vn.    Der  RoichsUg  lU  TRagensburg  1675— 1679. 

G.  V.  Jena  an  den  KurfÖraten.     D.  Regensburg 
10./20.  December  1675. 

[Angeregte  Frage,  ob  der  Fried enscongresa  von  Reichsw^geu  zu  beschickcD  sei.] 

Die  Gesandten  der  weltlichen  Karförsten  and  Fönten  stellen  auf  BefekL 
doch  nur  privatim,  vor,  ea  sei  nützlich  and  nSthig,  dass  man  vor  Beginn  dn 
allgemeinen  Fried enstrac taten  collegialiter  rede  und  schllesse,  was  das  RöA 
als  merklich  intereasiert  dabei  in  beobachten,  und  meinen,  dass,  wo  nicht  i» 
ordinär  EeichsdepatatioD,  doch  eine  andere,  über  die  man  sich  zn  vergleichen,  mch 
Mimwegen  abzuordnen  sei.  Sie  haben  es  der  österreichischen  Gesandtschaft  an- 
gezeigt, welche  übernommen  hat,  deswegen  an  den  Kaiser  zu  berichte.  Er 
hat  mit  seinen  Gedanken  darüber  bisber  gänzlich  zurückgehalten,  erinnert  sich 
aber  wohl,  was  darüber  im  Instr.  pacis  enthalten.') 


G.  V.  Jena  an  den  EurfÖrsten.  D.RegenBbui-g7./l 7.  Januar  1676. 

[Beralhuiig  ober  die  Erinnerungen  des  Kaisers  zur  Executionaordnung.    AusscUieKBii{ 

Schwedens  aus  dem  Fürstenrath.] 

17.  Jan.  Die  Honita  des  Kaisers  über  die  Execntionsordnung  sind  endlich  im  Fürstm- 

rath  vorgenommen  worden,  es  worden  einige  Erinnerungen  gemacht,  wdclK 
aber  der  kaiserlichen  Meinung  mehr  ähnlich  als  zuwider  acheinen.  Die  Cod- 
clnsa  sollen  erst,  wenn  das  ganze  Werk  zu  Ende,  pnbliciert  werden. 

Die  Herzogthümer  Bremen,  Verden  und  Vorpommern  sind  durch  ein  kaiw- 
lichoB  Decret  a  sessione  et  voto  im  Fürstenrath  auageschlossen  worden.'] 

Die  Deliberation  wegen  Verbietnng  der  französischen  "Waaren  und  Haui- 
facturen  bleibt  deswegen  verschoben ,  weil  die  Stände  vom  Kaiser  vorher  MH- 
thellung  der  in  dessen  Krblanden  deswegen  ergangenen  Verordnung  veriangcD. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
14./24.  Januar  1676. 

[Fortsetinng  der  Berathung  über  die  kaiseriichen  Erinnerungen  lur  EiecDlioas- 
ordnung.] 

34.  Jan.  Im  Fürstenrath   ist   die  Umfnge   über   die  kaiserlichen  Monita  lur  Ei(- 

cutionsordnung  fortgesetzt   und  beendigt,   aber  noch  kdn   conclosum  erÖllKl 

>)  S.  Instr.  pacis  Oanabrugense  Art.  VIII,  §  2. 

*)  S.   das  kaiserliche  Koninissionsdecret  vom  16.  Januar  167E  (Paelmer  '■ 
Eggenstorff  II,  S.  2f.). 
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worden.  Von  den  Geistlichen  sind  die  kaiserlichen  Hoaita  durchweg  gntgehaissen 
worden,  von  den  Weltlicben  aber  sind  verschiedene  Erinnerangen')  geschehen, 
besonders  dagegen,  dass  der  Kaiser  verlangt,  den  Capp.  5  and  6,  welche  von 
Werbungen  and  Darchzägen  fremder  Potentaten  handeln,  solle  eingerückt  werden, 
dass  solche  nnr  mit  Bewülignng  des  Kaisers  geschehen  dürfen.  Die  Weltlichen 
Teilai^en,  es  solle  entweder  bei  den  früheren  Beichsconstitiitionen  und  der 
Disposition  des  Friedensschlasses  verbleiben  oder  so  erUatert  werden,  dasa  dNi 
Standen ,  wenn  denselben  die  Fremden  vermSge  sal&ssiger  Bündnisse  Hülfe 
leisten  wollen,  zugelassen  bleibe,  in  ihren  Territorien  ohne  kaiserlichen  Consens 
denselben  Werbungen  zu  gestatten.  Er  and  andere  haben  »kt&rt,  davon  erst 
an  die  Principalen  berichten  za  müssen,  und  er  bittet  nm  Instruktion.^) 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfüreten.   D.  Regensburg  7./17.  April  1676. 

[Der  ReicbsscbluBS  wegen  Verbotes  framösischer  Waaren.] 

Er   übersendet   das  wegen   des  Verbotes   der   französbcben  Waaren  and  17.  Apr. 
Stanufactaren  zu  Stande  gekommene  Reichsgntachten.*)    K.Baiem,  Hannover  und 
Hecklenbo^-Schwerin  hatten  sich  vorbehalten,    darin  nach  dem  Nutzen  ihrer 
Lande  zu  verordnen,  und  verlangt,  gewisse  Waaren  sollten  nicht  verboten  werden, 
man  hat  sich  daran  aber  nicht  gekehrt. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.  D.  Regensburg  14./24.  April  1676. 

'  [Bitte  um  Instruktion  wegen  der  zu  beratbeuden  l'olizeiorduung.     Antrag  K.Biierus 
in  der  Friedensangelegenbeit-] 

Weil   der  Kuser   neben   dem  wider   die  Einfuhr   und   den  Verkauf  ver-  34.  Apr. 
schiedener  fremder  Waaren  in  seinen  Erblanden  publlcierten  Edict  auch  seine 
Polizeiordnnng   hiesiger  Versammlung   mitgethellt   hat,   so  ist  auch  zd  dieser 
Materie  zu  Rath  angesagt  und  vorl&nfig  diensam  ermessen  worden,  Befehl  von 

.  >)  S.  diese  ebendu.  S.  3  ff. 

^)  Kf.  erwidert  (d.  Cöln  a.  d.  Spree  l./CU.]  Februar  1676),  wegen  der  Werbungen 
halte  er  es  für  das  Diensamite,  dass  es  bei  den  früheren  Reicbsconatitutionen  und 
der  üispositian  des  Friedensschlusses  belassen  und  keine  etwa  prljudicierücben 
Neuerungen  vorgenommen  würden. 

■)  S.  dieses  Reicbsgu lachten  vom  10.  April  1676  bei  Pachner  t.  Eggeostorfr 
II,  S.  83  f. 
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den  Principalen  einzuholen,  ob  man  hier  eine  oniTflnal  Polizeiordnon;  ver- 
fertigen und  dazn  die  von  1577  oder  die  kaigerliche  za  Grande  l^en  mHc. 
Von  letzterer  wird  geurtheilt,  du8  sie  &af  du  Reich  in  genere  and  der  Stiade 
Lande  wohl  nicht  passe,  da  sie  auf  Vien  nnd  Oesterreich  eigentlich  eingerichtet 
sei.  Manche  meinen,  man  habe  keine  uniTersal  Polizdordnnng  za  nuchea, 
sondern  nur  in  genere  zu  rerordnen,  dass  jeder  Kor-,  Fürst  and  Stind  nach 
BeschRffenheit  der  Umstände  wegen  des  Luids  in  Kleidungen,  bei  BocIixciteB, 
Kindtanfen  q.  s.  w.  in  seinem  Gebiet  znlfingUch  verfQgen  aolle. 

Der  K.bairiscbe  verlas  im  Karf.  Colleg  TOrgestem  sbermal  einige  die  Be- 
förderung des  Friedens  »nbetreffende  generalia  nnd  verlangte,  dass  dais  kaiser- 
liche Kommission sd e ciet ')  wegen  der  bevorstehenden  Nimw^ischen  Traktaten 
in  ordentliche  Berathschlagnng  gebracht  werde.  Der  K.S&chsische  secondiot« 
sofort  Beide  Kurfürsten  sollen  ba&biichtigen,  ihre  Mediation  bei  den  Traktates 
anzubieten,  doch  zweifeln  nicht  wenige,  ob  sich  das  schicken  werde  Anf  die 
K.bsirischen  generalia  ist  vordem  im  FQrstenrath  geantwortet  worden.  Dickt 
Kaiser  nnd  Reich,  sondern  Frankreich  und  Schweden  kitten  den  Krieg  venn- 
lasst  and  angefangen,  daher  w&re  der  Friede  nicht  in  TentschUnd,  sonten  in 
Paris  und  Stockholm  za  predigen  und  derselbe  könnte  am  besten  betBrdat 
werden,  wenn  jeder  Knr-,  Kürst  und  Stand  nach  seinem  Vermögen  die  onrecbte 
Gewalt  nnd  ZunSthigongen  ernstlich  steuern  helfe.*) 


Der  KurfÖrat  an  G.  v.  Jena.     D.  Cöln  9./19.  Mai  1676. 
(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Oesandlscbaft  der  übrigen  Knrfärsten  an  ICBaiern.] 

VJ.  Hai.  Er  ist  mit  der  von  K. Mainz  vorgeschlagenen*)  Sammtschickung  ans  den 

kurfürstlichen  Collegiam  an  K.Baiern   sehr  einverstanden  und  befiehlt  ihm. 


>)  Vom  29.  Januar  1676  (ebsndaa.  S.  15  f.).  Ef.  hatte  1&/28.  Febnui  16<( 
J.  angewiesen,  sich  im  Votieren  danach  lu  richten. 

*)  J.  berichtet  Sl.  Äpril/l.  Hai  1676,  der  K.bairiiehe  h&lte,  was  er  ia  Ew- 
fürstenratb  wegen  Beförderung  des  Friedens  vorgebracht,  auch  im  Fönlenrath  tot 
gebracht  Braunschweig-Gelle,  WolffeDbSltel  und  Calenberg,  Osnabrück,  Sschto- 
Goiha,  Hildesfaeio]  und  Freising  bitten  sich  dem  soweit  confonniert ,  d*st  mu  Ucr 
berathen  sollte,  wie  das  Reich  bei  den  Fried enslractateo  su  concnrricren  habe.  Dt- 
gegen  bStten  Oesterreich  nnd  Bnrgund  remonstriert,  das«  Frankreich  allein  SdaM 
daran  trage,  dass  es  noch  nicht  tum  Frieden  gekommen  sei,  und  dasa  Baien  d^w 
Ursache  b&tte,  seine  Waffen  mit  denen  des  Kaisere  und  der  Alliierten  m  TeniaiiM. 
S.  Londorp  X,  S.  881  f. 

*)  Kurrnret  Damian  Hartard  von  Uainz  hatte  (d.  Haint  6.  Mai  1676}  sa 
Ef.  geschrieben  und  vorgescb lagen,  d»  lt.ß*ieT(i  bbher  nicht  dep  Rfiebasefclmsn 
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sieh  wegen  dieser  Depotation  and  der  Instruktion  mit  den  Qbrigen  knrförstliehen 
Gesandten  znsammen  zn  thnn,  nm  etwas  gewiases  dufalls  zu  schllessen.  Da 
der  Zweck  dahin  geht,  dass  K.Baiern  sich  za  dem  allem  wirklich  bequemen 
möchte,  was  er  vermCge  der  Reichsschlüsse  und  daräber  erfolgten  kaiserlichen 
VerordnQogen  za  thnn  schuldig,  so  stehen  die  d&zn  bewegenden  Ursachen, 
nBmIich  die  Pflichten  gegen  Kaiser  and  Reich  sowie  gegen  die  Hitkarfürsten  aaf 
Grand  des  knrfBrstliehen  Vereins  und  Beförderung  des  Friedens,  mSnnlglioh 
vor  Augen.  E.Baiem  hat  zwar  in  den  pnblicis  deliberalionibus  sich  eines 
sonderbaren  stndii  pacis  und  dass  der  Friede  eher  durch  Traktaten  als  dnrch 
die  Vaffen  mSchte  befördert  werden,  vernehmen  lassen,  es  ist  aber  darauf  hinzn- 
weisen,  wie  wenig  damit  geschafft  sei,  die  Feinde  des  Reichs  hStlen  es  für  eine 
Trennung  der  StSnde  aufgenommen  und  den  Frieden  daher  desto  weniger  be- 
liebt, znmal  sie  auf  die  Weise  anch  desto  geringeren  Widerstand  gefunden.') 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Göln  an  der  Spree 
31.  Mm/[10.  Juni]  1676.     (Conc.  Koppen.) 

[B«f«hl,  einer  BeBchicknng  des  Fried enscoDgresses  von  Reichswegen  entgegenzu- 
arbeiten.} 

Wir  befiodes  aus  Euren  letzten  anterthänigsteo  Ralatioaen,   dass  10.  Juni. 
der  hiebevoT  schon  geregte  Punkt,  die  BeschickuDg  der  Friedensverhand- 
long  zae  Nimwegen  von  gesamten  Reichs  wegen  betreffend,  wiedenimb 
auf  die  Bahn  gebracht  werden  will. 

Ob  nun  wohl  die  Beforderong  des  Friedens  den  gesamten  Ständen 
des  Reichs  billig  zum  höchsten  aogelegen,  so  ist  doch  tlabei  also  zn  ver- 
fahren, dass  man  sich  nicht  öbereile  and  den  Feinden  des  Reiches  einen 


infolge  gegen  die  gegenwfirtigen  Reichsfeinde  beigetreten  sei,  denselben  durch  ein« 
GesammtschickuDg  der  übrigen  Kurfürsten  dazu  in  ermahnen  und  NUeres  darüber 
dnrcb  die  Gesandten  in  Regensburg  bereden  zu  lassen.  Ef.  erkllrt  sich  in  seiner 
Antwort  (d.  Cöln  9./I9.  Hai  1676]  damit  einTerstandeo. 

>)  J,  «Dlwortet  (d.  Regensburg  26.  Hu/5.  Juni  1676),  er  bitte  darüber  mit 
dem  K.Halnriichen  geredet,  derselbe  wollte,  sobald  die  anderen  kurfüntlichen  Oe- 
sandtsn  Instruktion  erhalten,  die  Sache  ordentlich  Tornehmen.  Der  E.Triencbe  nnd 
der  K.PßUiische  seien  schon  instruiert,  und  zwar  dieser,  dass  nur  ein  Schreiben  an 
K.Baiem  abgelassen  werde.  Der  E.Cölnliche  «erde  sich  wabrscheinlich  den  majoribus 
conformieren.  Wie  sieb  K.Sacbsen  erktftren  werde,  stehe  zu  erwarten,  lumal  der- 
selbe  nicht  wenig  auf  die  bisherigen  balrischsn  und  buiuoierachen  consilia  inclinierea 
und  deswegen  sein  Kurprinz  nach  Wien  gegangen  sein  solle.  S.  über  das  damalige 
Varbkltnias  zwischen  K.Sachaen  und  K.Baiern  Auerbach,  La  diplomatie  franfsise 
et  la  cour  df  Saie  S.  430 ff.,  Doeberl,  Bayern  u.  Frankreich  S.503f. 
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i>d«r  anderen  Vorteil  in  die  Hände  spiele,  wie  denn  dieselbe  eifiig 
Buchen,  die  sonst  wohlgesinnten  Stände  anf  ihre  Seite  zu  bringen.  Des- 
wegen ist  bei  solchem  negotio  unsere  gnädigste  Meinung  diese,  dass  Ihr 
Euch,  wann  darüber  votiret  wird,  mit  noch  ermangelnder  gnugsamer 
Instruction  entschuldigen  sollet,  sonst  aber  und  unter  der  Hand  werdet 
Ihr  die  von  theils  Ständen  ioteodirende  Beschickung  gesamten  Ruches 
wegen  vielmehr  zu  divertiren  suchen.*)  — 


G.  V.  Jena  an  den  Kurftkrsten.  D.  Regensburg  16./36.  Juni  1676. 

[Retcbsgatacbten  wegen  der  Poliieiordnung.    Die  kurfüratlicbe  Gesuidtschafl  kn 
K.B«iern.] 

I.  Juni.  .Wegen  der  Polizeiordnung  ist  ein  fQrmUcheB  Reichsgntichten 'J   al^eftut 

worden,  dabin  gebend,  daaa  sich  nichts  Darchgehendes  stataieien  Usse  nnd  da- 
her jeder  Knr-,  FOrat  nnd  Stand  zareichende  Verordnung  wider  den  Lnxns  in 
seinem  Gebiet  xa  pnbllcierea  habe. 

Die  Gesammtabschicknng  des  Knrfürstl.  Collegs  an  K.Baiem  bat  wegen 
mangelnder  Instrnktion  des  K.cölnischen  und  K.sSchsischen  Gesandten  nicht 
festgestellt  weiden  können.  Zwischen  K.Baiem  nnd  K.Sachsen  soll  etwu  ab- 
eonderlicbes,  darnnter  ancb  ein  Artiknl  wegen  der  Einqnartiemng  geschloss«ii 
sein.  K.Baiem  soll  entschlossen  sein,  trotz  der  Coltegi&labschicknng  bei  seiner 
bisherigen  Gonduite  m  verharren.'] 

')  J.  antwortet  9/19.  Jnni  1676,  die  Abschickung  nach  Nimwegen  werde  kichl 
diTertiert  werden  könnea,  zamal  viele  sie  für  unpracticierlicb  hielten. 

*)  Sign.  R^ensburg  19.  Juni  1676  (Diar.  Europ.  XXXIIl,  Appendix  S.  174  f., 
Pacbuer  t.  Eggenstorff  II,  S.  57  f.). 

■)  J.  meldet  14./34.  Juli  1676,  nachdem  &nch  K.Cöln  und  K.Sachsen  in  die 
CollegialabscMckang  an  K.Baiern  gewilligt,  sei  eine  Instruktion  für  die  Gesandten 
entworfen  worden,  welche  er  mitschickt,  K.Haim  und  K.SMbsen  seien  in  der  Ge- 
sandtschaft deputiert  worden,  Kf.  werde  ersucht,  die  Instruktion  mit  etwaige«  Er- 
inneraogen  dain  und  das  CrediliT.fnr  die  Gesandten  möglichst  bald  eioiuanden. 
Das  letztere  für  den  k.mainiisehen  Geb.  Ralh  und  Kanzler  Const.  Bertram  nnd 
den  k.Bächsiscben  Uo{-  und  Justitienrath  Anton  Schott  hat  Kf.  Im  Lagw  tat 
Anclam  5./[15]  August  1676  ausgestellt.  S.  über  diese  Gesandtschaft  Auerbach. 
S.4&4. 
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G.  V.  Jena  an  den  KurfÖretem     D.  Regensburg 
28.  Jiili/7.  August  1676. 

[ReichsguUcblen  «egeu  der  h&nnoTerachen  Einquartierung.] 

Anf  die  von  K.CGln,  Anhalt  und  Schwarzbnrg  wider  die  Gin-  7.  Aug. 
qafrtiernng  hannoverscher  Truppen  in  ihrem  Gebiet  eingegebenen  Hemorialien 
ist  ein  Reicfasgatachten ')  zu  Stande  gekommen,  in  welchem  das  Verfahren 
Herzog  Johann  Friedrich's  als  ein  ganz  unberechtigtes  venirtheilt  nnd  der 
Kaiser  aufgefordert  irorden  ist,  dag^en  einzuschreiten  und  dahin  zn  wirken, 
dass  nicht  allein  jene  gravati  klaglos  gestellt,  sondern  auch  andere  mit  solcher 
Soldatesca  belegte  St£nde  davon  befreit  und  hinfort  damit  verscbont  würden. 
Wegen  des  Kf.  ist  za  dieser  Sache  nichts  gesagt  worden,  er  hat  sogar  zu 
Protokoll  nehmen  lassen,  dass  man  sich  wegen  Halberstadt,  Pommern,  Minden 
nnd  Camin  des  Votierens  günzlich  enthielte.  Das  hannoversche  Uemorial*)  hat 
grossen  Unwillen  erregt  und  das  Zustandekommen  dieses  Beschlusses  noch 
mehr  bef5rderL 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Cöln  an  der  Spree 
ll./[21.]  November  1676- 

[Der  Elbioll.    Parificatiousbe mähungen  der  Fürsten.     Frage  wegen  der  Demolierung 
von  Phillppsburg.] 

Den  von  dem  K6nig  von  Dänemark  beanspruchten  Eibzoll*)  betreffend,  21.  Nov. 
lässt  er  es  bei  seiner  früheren  Instruktion.  Seine  Meinung  geht  nicht  weiter, 
als  dass  die  concessio  nur  erst  eine  determinierte  sein  und  also  auf  etzlicbe  ge- 
wisse Jahre  mOge  eingerichtet  werden,  nicht  aber  in  perpetuom,  wodurch  der 
Eibhandel  za  sehr  würde  beschwert  werden.  J.  soll  sich  anch  bem&hen,  dass 
der  König  von  Dänemark  nnd  das  Fürstl.  Hans  Holstein-Gotlorf  unter 
die  alternierenden  Häuser  eingenommen  werden. 

Wegen  der  an  selten  der  Fürstlichen  oeuerlich  praetendirenden 
ParificatioD'),  darzue  die  Eeyserlichen  den  Gruad  selbst  legen,  ist  von 
ChurBaiera  wohl  erinnert  worden  und  könnet  Ihr  mit  Ihr.  Ld.  Ab- 
gesandten  wie  anoh   denen    nbrigen   Churfürstliohen   ministris    daraus 

>)  S.  dieses  R«icbBguUeb(en  vom  14./24.  Juli  1676  Di&r.  Europ.  XZXVI, 
S.  91  ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  63  und  die  kaiserliche  Approbation  des- 
selben  ebendas.  S.  81  f. 

')  S.  Diar.  Europ.  XXXIV,  Append.  S.  270 ff. 

>)  S.  oben  S.  741. 

•)  S.  oben  S.  728, 
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ferner  communiciren,  was  dagegen  farzunehmen  sei.  Wir  werden  hiemnter 
dem  Herkommen  and  der  Praeeminenz  des  Churf.  collegii  zuwider  nichts 
einräamen,  zumal  sich  je  länger  je  mehr  herfnrtbun  will,  dass  inu  eioes 
nach  dem  andern  den  Churförsten  disputireo  nod  hinw^oehmen  will. 

Er  bat  seine  Vettern,  die  Uarkgrafen  Ton  Cnlnbach  nnd  Onoltsbieh. 
ermahnt,  sich  solcher  beschwerlichen  und  ihrem  eigenen  Hanse  nachtheiligei 
Dinge  nicht  theilhaftig  zd  machen,  erwartet,  dass  die  nhrigen  karfnrstl.  Hiuer 
desgleichen  thun  werden. 

V^en  Philipp  ab  Q  rgs  >)  ist  er  zwar  mitK.Pfalz  darin  einig,  dais  der  Ort 
zu  demolieren  sei,  vorlSnfig  aber  hat  der  Kuser  wohl  Ursache,  es  noch  u>- 
znstellen,  bis  es  sich  mit  dem  Kriege  gegen  Frankreich  anders  anschicken  vitl 


Der  KurfÖrat  an  G.  v.  Jena.     D.  Hauptquartier  Creckow 
18./28.  October  1676. 
[Die  Resolution  E.Baiemi.] 

S8.  Uct.  Die  Resolution  E.Baierns*)   an  die  Gesandten  der  Knrfnrsten  lud  du, 

was  die  k.bairischen  Hinister  In  den  Confeienzen  angeführt  bähen,  ist  sehr  nacti- 
denklich  nnd  weit  aussehend,  er  hat  daher  sowohl  an  die  anderen  Knrfänten. 
all  anch  an  t.  Crookow  geschrieben.  Vorläufig  soll  J.  mit  den  dort  betod- 
lichen  kurfürstlichen  Gesandten  ans  der  Sache  commnnicieren. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfQrsten.     D.  Regensbui^ 

24.  November/ 4.  December  1676. 

[Die  k.bairiscbe  Resolution.    Das  Vorgeben  der  Fürsten  gegen  die  Praeemineni  dtt 
Kurfürsten.    Die  Elbiollsache.] 

:.  Ueber   die  von  K.Baiern  den  kurfürstl.  Gesandten  ertheilte   Resolntiui 

und  was  ferner  dabei  zn  thun  sei,  hat  er  mit  den  übrigen  kurfürstl.  Gesandten  g^ 
redet,  man  hat  beschlossen,  lun&chst  abzuwarten,  wie  sich  der  Kaiser  in  dieser  Stehe 


■)  S.  die  auf  diese  Frage  bezägiiehen  Aktenstücke  Diar.  Earop.  XXXIV, 
Append.  S.  105  ff. 

■)  Durcb  J.  war  dem  Kf.  sowohl  die  ton  Kurfürst  Ferdinand  Hariaihs 
kurfürstlichen  Gesandten  ertheilte  Resolution  (d.  Scblensfaeimb  7.  October  167Q  ib 
auch  die  Relatiou  der  letzteren  über  den  Verkauf  ihrer  Getandlschaft  (d.  Müatbei 
9.  October  1676)  mitgethtilt  worden. 
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«liUrai  werde,  und  htt  ihn  gebeten,  duBber  mit  v.  Crockow  zu  eonespon- 
dieten.  Die  Hinister  id  Mflnchen  sollea  lengnen,  dasB  sie  in  den  Conferenzen 
so  geredet  hBtten,  wie  die  beiden  Oeundten  es  anfgeteichnet  haben,  w&brend 
diese  sagen,  sie  hätten  noch  mcM  alles  geechrieben,  Pfalz-Nenbnrg  sei  es 
kfirzlich  auch  begegnet,  dass  man,  was  man  zu  Unnchen  gegen  ihn  gesprochen, 
nicht  habe  zugestehen  wollen. 

Gegen  das  Procedere  eines  Theiles  dec  Ffirstlichen  wider  die  kurfürst- 
liche. Praeeminenz  und  jnra  werden  ohne  Zweifel  alle  Knrf&vten  mit  Kf.  nm- 
treten.  Sein  Vortrag  warde  zanSchst  Ton  den  anderen  ad  referendam  ge- 
nommen. Dass  der  iKaiser  den  Grand  zu  dieser  Parification  gelegt,  hat  anch 
K.Pfalz  adT^tiert,  nnd  es  scheint  nicht  schwer  zn  errathen,  was  damnter  ge- 
sucht wird.  Es  ist  gut,  dasa  die  c<}nstans  et  certa  capitnlatio  Caesarea  in  Un- 
richtigkeit  stecken  geblieben,  w&re  sie  zu  Stande  gekommen,  so  w&re  den  Knr- 
fÜTSten  wenig  übrig  geblieben,  die  Fürstlichen  haben  sich  seihst  sehr  im  Licht 
and  Wege  gestanden,  dass  sie  nicht  zugeschlagen,  sondern  des  Prologs  oder 
Epilogs  halber  so  viel  Schwierigkeit  gemacht  haben. 

Wegen  des  von  Dänemark  beanspruchten  Eibzolles  haben  verschiedene 
Fürstliche  ans  dem  niederdehsischen  Krmse,  Celle,  Calenberg,  Schwerin 
und  Güstrow,  anch  Sachsen-Lanenhnrg,  sich  als  Interessenten  &ßers  ver- 
sanunelt,  wobei  anch  einige  aas  dem  obersächsiscben  Kreise,  nohl  von  dem 
Hanse  Sachsen,  concnrrieren  sollen,  sie  wollen  diese  Sache  gern  vor  das  ganze 
Reich  ziehen  nnd  so  auch  dieses  Recht  nicht  dem  korfürstl.  CoUeg  allein  lassen. 
Sie  haben  endlich  vor  8  Tagen  dem  Kaiserl.  PHncipalcommissar  wi  Hemorial 
übergehen  nnd  demselben  anheimgestellt,  ob  er  die  Sache  an  den  Kaiser  bringen, 
oder  wie  er  es  sonst  damit  halten  wolle.  Sie  sollen  sich  auf  die  anverglichene 
Wahlcapitnlation  gründen  und  behaupten,  der  König  von  D&aemark  suche  den 
Zoll  als  eine  Satisfaction  vom  Reich.') 


G.  V.  Jena  an  den  KurfQreten.     D.  Kegensburg 
12./22.  Januar  1677. 

[Verhandlung  über  die  ElbKollangBlegenheit] 

In  dem  kurfürstlichen  Colleg  ist  praelimlnariter  von  der  d&nischen  Zoll-  32.  Jan. 
sache  geredet  und  die  Instruktionen  eröffnet  worden.    In  allen  Votis  geschahen 

■)  J.  berichtet  lä./35.  DecMuber  1676,  der  dänische  Gesandte  habe  auf  die 
Kunde,  dasi  die  Stadt  Hamburg  den  kurfürstl.  Gesandten  ein  gegen  den  Eibzoll  ge- 
richtetes Hemorial  habe  übergeben  lassen,  darauf  seinerseits  mit  einem  Memorial  ge- 
antwortet, in  «relcbem  er  behaupte,  dasa  die  Stadt,  die  nicbt  zu  den  Reichsstlnden 
gehörig,  in  digser  Sache  gar  nicht  zu  hören  sei.  Dersribe  halte  sich  hier  schon  ein 
Vierteljahr  auf,  habe  aber  anf  sein  Hemoi^al  von  dem  kurfürstl.  Colleg  noch  nicht 
die  geringit«  Besolution  erhalten,  da  der  k.cötuische  and  der  k.s&chsisebe  Gesandte 
noch  immar  ohne  Instruktion  seien. 
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gute  GontesUtioaen  gegen  den  KSnig  toq  Dbiemulc,  deoeo  aber  sofort  mneetktt 
wurde,  dus  vorher  die  sich  hervorthnenden  oppoBitiones  und  obst&cala  au  dem 
Wege  zn  tinmen,  dase  die  particnlar  Interessierten  za  vernehmen,  die  kaiM^ 
liehe  CapitnUtion  und  coastitntiones  zn  beobachten  nnd  die  Commerden  in  Cm- 
sideration  zn  ziehen  seien.  Der  K.Stchsiaehe  erwartete  noeh  nähere  Instrnküon, 
sagte  iamittels,  dasa  sein  Herr  aein  besonderes  Interesse  bei  dieser  Sache  duth 
die  Seinen  wolle  examinieren  und  dieselbe  so  einriehten  lassen,  daaa  dadorek 
der  Handel,  namentlich  in  Leipzig,  nicht  gehindert  noch  beflchwert  wecdc 

Da  leicht  einznaehen,  dass,  wenn  man  solche  principia  nnd  das  piintnm 
oder  particalare  commodom  gelten  lassen,  die  Interessenten  ordentlich  anhöm 
und  die  kaiserl.  Capitulation  stricte  beobachten  wollte,  das  Werk  sehr  w«it 
htnausgespielt  oder  gar  ins  Stocken  gerathen  mächte,  so  hat  er  sieh  bemöbt, 
solche  principia  nnd  obstacnla  za  removieren  und  andere  fondamenta  an  l^en. 
und  er  hat  in  seinem  Votum,  doch  snb  rato,  vorgestellt,  hier  mnsste  das  Print- 
Interesse  um  des  allgemeinen  nnd  Reich sinteresges  willen  ans  den  Augen  ge- 
setzt werden,  dieses  sei  ferner  nicht  ein  immerw&hrender,  sondern  ein  auf  riae 
gewisse  Somme  nnd  Zeit  restringierter  Zoll,  daher  seien  hier  die  kaiserl.  Capi- 
tnlatioD  und  die  Reichscoostitutionen  nicht  zn  attendieren.  Dies  sei  ein  casus 
extraordinär] US,  hier  laufe  dio  Necessitit  mit  nnter  und  die  concurriereoden 
Circumstantien  variierten  das  jus.  Daher  seien  auch  die  Interessenten  nicht  n 
vernehmen,  sondern  mit  dem  Gutachten  de  simplici  et  piano  zu  verfahren,  der 
Kaiser  werde  schon  den  Gesetzen  und  der  ganzen  Sache  recht  zu  thun  wissen.') 

Seine  Vorstellungen  scheinen  etwas  gefruchtet  zu  haben,  da  ein  Theil  hier 
ziemlich  darauf  refiectiert,  doch  ist  die  Frage,  was  bei  den  Höfen  anderweitig 
resolviert  werden  wird. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfÖrsten.     D.  Begensburg 

lf)./26..  Februar  1677. 

[Das  kurfSratliche  Gutachten  über  den  Elbzoll.] 

2fj.  Febr.  In  der  Elbzollsacbe  ist  beigehendes  Collegialgutachten  an  den  Kaiser  ab- 

gefasst  worden,  das  aber  vor  der  Ausfertigung  zunächst  den  Principalen  luge- 
schickt  werden  soll.  Da  der  dfiniscbe  Gesandte  mehrfach  erklirt  hat,  das^ 
wenn  in  demselben  erwihnt  würde,  der  Kaiser  möchte  hierüber  die  interessiertm 
StSnde  bSren,  der  Sache  wenig  oder  nichts  geholfen  werde,  so  hat  er  sieh  bemüht, 
die  in  dem  Gutachten  enthaltene  expresse  and  speciale  Hention  der  Interessiertai 

>)  Kf.  weist  (d.  Göln  a.  d.  Spree  34.  Jannar/[8.  Februar]  1677)  J.  an,  bei  dtn 
von  ihm  vorgestellten  rationibus  zu  verbairen,  auf  dio  Verdieut«  des  Königs  tm 
Dänemark  und  dass  der  Zoll  nur  kurze  Zelt  erhoben  werden  solle,  hinzuTUSHi. 
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henaszabiingen,  «r  hat  aber  nai  eine  Aenderoag  der  Vorte,  nicht  der  Sobstanz 
selbst  erreicht,  er  hat  daher  erklSrt,  dasa  er  in  diesen  Passos  nicht  willigeo 
könnte  und  lanSchst  darüber  refärieieii  nnd  Befehl  erwarten  werde.') 


G.  V.  Jena  an  den  KurfÖrsten.    D.  Regeneburg  6./16.  April  1677. . 

[Hitthailuogen  des  Kaiser«  inbetreff  der  Friedens  Verhandlungen.] 

Nachdem  er  sein  Möglichstes  in  dei  Elbzollsache  gethao,  wird  ihm  nichts  IC.  April. 
anderes  übrig  bleiben,  als  das  Coll^algatachten  an  d<Hi  Kaiser  expedieren  za 
lassen  nnd  mit  za  untersiegeln. 

Nachdem  der  Kaiser  vorUngst  bat  contestieren  lassen*),  dass  er  dem  Bäehs- 
tage  von  allem',  was  bei  den  Friedenetractaten  zu  Nimwegen  nach  nnd  nach 
vorkommen  werde,  Mittheilnng  machen  werde,  sind')  dem  zu  Folge  die  pro- 
poritiones  der  kriegenden  Theile  hieher  geschickt  und  dictiert  worden.  Der 
Kaiser  hat  ferner  mittheilen  lassen,  dass  seine  anf&uglich  in  tenninis  generalibus 
at^fasste  Proposition  so  erläatert  werden  solle,  dass  dadnrch  der  interessierten 
Stinde  Satisfaction  genCgend  gewahrt  werde,  auch  die  beleidigten  zu  ihrer  In- 
demnisaüon  gelangen  mSchten,  sowie,  dass  er  einige  seiner  Bevollmäcbtigten 
schon  nach  Nimwegen  geschi<^t  habe  und  dass  anch  der  Bischof  von  Gnrk 
dieser  Ti^  Ton  Wien  dorthin  abreisen  solle. 

<)  J.  öbersendel  38.  F«bniaT/{5.  März]  die  den  Däniacfaen  m  erlheilende  kur- 
türstlicbe  Resolatioo  und  bemerkt,  dieselbe  a  Um  tue  in  der  Sache  mit  dem  Ontachten 
überein,  er  habe  sich  zwar  darum  bemüht,  dass  nur  die  Wahleapilulation  im  all- 
gemeinen angeführt  nnd  von  Wahrnehmung  der  Interessenten  abstrahiert  werde, 
aber  ebne  Erfolg,  K.Baiem,  K.Sacbsen  und  K.Phlz  h&tten  besonders  darin  iiisaninien- 
gehalten. 

')  S.  das  k aiser).  Kommissionsdecret  vom  29.  Januar  1GT7  (P achner  v.  Eggens- 
tortf  II,  S.  15f.). 

')  3.  das  kaiserl.  Kommissionsdecret  vom  G.  April  1677  (Pachner  v.  Eggens- 
torff  II,  S.94f.). 
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Tn.  Der  Beicb*Ug  lu  K«geiuburf  1675—1679. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfQrsten.    D.  Kegensburg  18./28.  Mai  1677. 

[BeschlSwe  des  Kurfürsten-  und  FürsleDcolIegs  über  die  Betheiliguag  des  Rekkt  u 
deu  FriedeDaverhaudluiigeD.    Bescbwerde  K.Mftioi's  über  die  Einqnsrtienmg.] 

i.  Im  Karfürstencolleg    ist  scbliesBlicli ')    einstimmig  der  Beachlnsi^  ge&nt 

worden,  das9  dem  Kaiser  für  die  BefSrderang  des  Friedens  gedankt  nnd  ei  v- 
sQcht  werden  solle,  auch  weiter  von  den  dort  vorkommenden  Dingen  Kit- 
theilnng  20  maclien,  damit  von  Knifärsten,  FBrsten  nnd  Sttndim  inigesinwt 
hier  darüber  deliberiert  nnd  ihm  ein  Gutachten  abgestattet  werden  k&nne.  Du 
Conclosnm  des  Pfirstenratha*)  stimmt  aDch  mit  dem  kurfürstlichen  in  der  Haupt- 
sache, dass  nSmlich  käne  Abachickni^;  von  Reichswegen  zu  den  Nimwe^sebea 
Friedenstractaten  stattfinden  solle,  nberein,  allein  dnige  Weltliche,  darunter  £e 
braunschwe^Bchen  and  sächsischen  H&nser,  haben  es  angefochten,  behaQpten,  di« 
Beschickung  der  Tractaten  von  Reichswegen  sei  nfitzliob  nnd  nothwendig,  ndl 
verlangen,  daas  die  kaiserliche  Gesandtschaft  in  Nimwegen  angewiesai  wetdn 
solle,  mit  den  Gesandten,  welche  einzelne  Reichsstinde  dorthin  abfertigen  sollten, 
aber  das,  was  bei  den  Tractaten  vorgehe,  zu  communieieren,  und  daas  die« 
zu  coponrrieren  nnd  an  das  Reich  Relation  in  erstatten  h&ttan. 

Der  E.Hainziacbe  hat  bei  dem  KarförstencoUeg  über  die  EinqnartionnE 
der  btsnden burgischen  Truppen*)  im  Eichsfeldischen  nnd  Erfartachmi  Klage  ge- 
fühlt ond  dasselbe  um  Remedierung  nnd  Verhelfuog  zur  Satis^üan  gebeten. 
Er  hat  erwidert,  Ef,  hätte  niemals  beabsichtigt,  K.Hainz  etwas  zu  nahe  geaeh^Ma 
zu  lassen,  nnd  die  k.brandenburgische  Hiliz  bitte  den  Rnlim,  dass  sie  gute  Di*- 
ciplin  nnd  Ordre  halte,  was  etwa  .vorgegangen,  möchte  an  K.Hainz  anders,  il* 
es  wirklich  gewesen,  berichtet  sein,  die  Vfilker  würden  auch  dem  Yemnüieii 
nach  schon  marschieren,  er  blite  ferner,  Kf.  so  zu  considerieren ,  wie  andere 
Stfinde,  deren  Leute  viel  mehr  und  l&nger  Quartiere  im  Reich  ruhig  gen&sscn, 
im  übrigen  w&re  er  nicht  informiert,  wollte  aber  berichten.  Auch  die  andern 
Gesandten  können  nur  darüber  referieren,  inzwischen  werden  die  V&lker  lof- 
brechen  und  sich  alsdann  das  Werk  schon  appaisieren. 


■)  Am  ll./äl.  Mai  1677  hatte  J.  berichtet,  die  kaiBerlieben,  das  negotium  {möi 
betreffenden  Decreta  seien  in  dem  karfnrstl.  und  fürstlichen  Colleg  proponterl  worita, 
bei  der  Abstimmung  aber  habe  sich  gezeigt,  dass  die  von  etlichen  früher  so  eibif 
vrgierte  Rei^sdepntation  nach  Nimwegen  den  meisten  gar  nicht  geuefau,  sondifB 
dots  für  gut  befunden  sei,  es  sollte  hier  auf  öffentlichem  Keichstage  darüber  beralb- 
schlsgt  und  beschlossen  werden,  aucb  er  habe  in  dieser  Weise  votiert,  «as  tod  iv 
üsterreichischen  Gesandtschaft  sehr  wobi  aufgenommen  worden  sei. 

0  S.  das  Conclusum  electoraie  vom  22.  Hai  1677  (Diar.  Europ.  XIXV, 
S.  254  f.). 

^  S.  das  Fürstliche  Couclusum  ebenda«.  S.  255  f.,  das  kurfürstliche  und  fünt- 
liche  commune  Conclusum  S.  35G,  das  Conclusum  der  Reicbsstidte  S.  257. 

*)  S.  oben  S.  405. 
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BAthsiligong  an  den  Pri«deiiaTerfaandluDg«D. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
25.  Mai/4.  Juni  1677. 

[Dos   Reichs^tscbteo  wegen  ßelheiliguDg   an    den  Fried  ensverbsadlongen,   Ueber- 

reicbung  desselben.      Wunsch    der   Kurlärstlicben,   sieb   von    den   Fürsilicben   im 

iussereu  Prunk  nicht  überbieten  zu  lassen.    Klagen  K.Cülns  über  die  hannoversche 

Einquartierung.] 

Dass  EU  den  Friedensverhandlungen  in  Nimwegen  keine  Deputation  vom  4.  Juni. 
Reicfa  abgeschickt,  sondern  darüber  hier  in  den  CoUegien  geratbscblagt  und  ge- 
sehloesen  werden  soll,  damit  hat  es  nach  gehaltener  Re-  und  Corretation  nun  seine 
Richtigkeit  und  ist  ein  Reicbsgutachten  >)  darüber  auf  Grund  des  kurfürstlichen 
Conelnsnm  zu  Stande  gekommen.  Eigentlich  wollte  man  dasselbe  dem  Kaiserl. 
Principal- Kommissar  feierlich  durch  eine  Deputation  übergeben  lassen,  da  es 
aber  den  Kurfürstlichen  an  einer  seclia spännigen  Kutsche  fehlt  und  ea  dis- 
repntierlich  schien,  zosammen  zu  spannen,  so  musste  man  es  durch  das 
K.Mainziscbe  Directonnui  übergeben  lassen.  Manche  von  den  Kurfürstlichen, 
denen  an  ihrem  zu  Anfang  verordneten  Deputat  nichts  abgebrochen,  kSnuten 
wohl  sechs  Pferde  halten,  wollen  es  aber  nicht,  andere,  deren  monatliche  Ver- 
pfiegung  nach  und  nach  sehr  reduciert  ist,  können  es  nicht.  Unter  den  Fürst- 
lichen aber  geniessen  einige  ein  ungleich  gr&sseres  Tractament  als  etliche  Kur- 
fürstliche und  halte»  sechs  Pferde.  Im  Kurfürst].  Colleg  ist  vielmal  erinnert 
worden,  darüber  zu  berichten,  daher  thut  er  es  jetzt,  zumal  die  anderen  meinen, 
es  vetsiere  die  Repntation  der  Kurfürsten  darunter  nnd  ihre  Praeeminenz  er- 
fordere gerade  jetzt,  wo  die  Fürstlichen  eine  durchgehende  Parification  suchten, 
dass  der  externiis  splendor  einer  kurfürstl.  Gesandtschaft  mindestens  dem  der 
fürstlichen  gleich  sei.  Die  hiesige  Gesandtschaft  des  Kf.  hat  seit  Mahrenholtz's 
Tode  7—8000  Thaler  erspart  und  alle  onera  communia  und  espensas  allein 
tragen  müssen. 

Der  K.CSInische  hat>)  im  Kurfürsten-  und  Fürstencolleg  heftige  Klage 
über  die  Einquartierung  der  hannoverschen  Soldaten  im  Uildesheimschea  ge- 
führt. 

>)  S.  das  BeicbsguUchten  vom  31.  Hai  1677  (Diar.  Europ.  XXXV,  S.  258  f., 
Pachner  v.  Gggenstorff  U,  S.  98f.). 

*)  S.  das  k.cälni3cbe  Memorial  deswegen  (dict.  30.  Juui/lO.  Juli  1677)  Diar. 
Europ.  XXXV,  8.  368 ff.,  Londorp  X,  8.  451  ff. 


Hattr.  I.  QNcb.  d.  G.  Kutf  nrsttn.    XYIII. 
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VII.    Der  Reichstag  zu  Regensburg  1675— lfi79. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurföreten.    D.  Regensburg  20./30.  Juli  1677. 

[Reichsgutftchtan    vagen    der  hannoverechen    Einquartierung.     Vorschlag  E.Hainzs, 
den  Pari ficationST ersuchen  der  Fürstlichen  entgegenzutreten.] 

30.  Juli.  Das  Reichsgntachten')   auf  das  K.CSInische  Memorial   w^en  der  calen- 

bergischen  Einqnartierang  im  HildesheimBchen  ist  rerglicheii  und  dem  Kaixt 
zugeschickt  worden.  Derselbe  wird  darin  ersucht,  nunmehr  solche  nachdröck- 
tiche  und  den  Reichsconstitotionen  gemSsse  Mittel  zu  ergreifen,  wodurch  dieser 
eigenmächtigen  Einquartiernng  und  Exactionen  abgeholfen  werde  und  desv^en 
Satisfaction  wiederfahre.') 

K.Hainz  hat  angezeigt,  dass  die  FursUichen  za  Nimw^n')  ein  eben- 
solches Tractament  und  Titul,  wie  die  Kurfürstlichen  empfingen,  praetendietten. 
und  vorgeschlagen,  dieses  dem  Kaiser  vorzustellen  und  ihn  tu  ersachen,  die 
koifürstl.  Praeemioeoz  schützen  und  vindicieren  zu  helfen. 


G.  V.  Jena  an  den  KurfOraten.     D.  Regensburg 
31.  August/10.  September  1677. 

[Haasregeln  gegen  die  Parificatiousbestrebungen  einiger  Fürsten] 

t.  Auch   die   übrigen  Kurfürsten   sind  mit  Kf.*)   ganz   einig   und  gedenken 

nichts  zu  verhängen,  was  zum  Abbruch  ihrer  Praeeminenz  und  Unordn«^ 
zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten  gereichen  kann.  Um  es  zu  verhüten,  wird 
ein  Schreiben  an  den  Kaiser  entworfen  werden,  in  welchem  dieser  ersachl 
werden  soll,  beizeiten  zu  remedieren  und  es  dahin  zurichten,  dass  denFüistl. 
Gesandten  nichts,  was  zu  einer  solchen  Parification  beitragen  könnte,- einge- 
räumt, sondern  bei  allen  Gelegenheiten  zwischen  den  Kurfürstlichen  und  Forst- 
lichen ein  notabler  Unterschied,  wie  herkömmlich,  gemacht  werde.^) 

■)  S.  dieses  Reicbsgutachten  vom  24,  Juli  1677  Londorp  X,  S.  455  f.,  Pstbner 
1.  Eggenstorff  II,  S.  HO  f. 

')  Ef.  theilt  J.  3./!3.  August  seine  Correspondenz  mit  Herzog  Johann  Frie<l- 
ricb  in  dieser  AngelegenheiE  mit  und  befiehlt  ihm,  dahin  zu  wirken,  da»  die  Sad< 
gütlich  beigelegt  werde.  J.  übersendet  ihm  7./I7.  September  das  tod  den  E*iMr 
81.  August  eriassene  Mandat  (s.  dasselbe  Diar.  Europ.  XXXVJ,  S.  185ff.,  Pachaer 
V.  Eggenstorff  II,  S.  U5  f.). 

3)  S.  Pnfendorf  1.  XVI,  §  53  (S.  1223). 

')  J.  bezieht  aich  auf  ein  Schreiben  des  Ef.  vom  17.  August,  welches  tieh  ai^i 
bei  den  Akten  befindet. 

']  J.  theilt  7./17.  September  dieses  vom  5./15.  datierte  und  schon  an  dea 
Kaiser   abgegangene  Schreiben   mit,   dann  b^/lb.  October  die  Antwort  des  Ksiscn 
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Manche  schemea  aioh  ger&de  der  pnbliqaen  CalamiUlt  za  bedienen  nnd 
ihre  ambitiOsen  Gedanken  nnd  Appetit,  damit  sie  bei  ruhigem  Stande  zurück- 
halten mOBsten,  öffentlich  heianazulassen,  um  damit  durchzudringen.  Doch  sind 
nicht  alle  Fürstlichen  mit  der  gesuchten  Parification  einig,  sondern  das  Werk 
rührt  von  etlichen  wenigen  her,  welche  sich  bemühen,  die  anderen  zn  verleiten. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurföreten.     D.  Regensburg 
14./24.  September  1677. 

[Ablehnung  des  k.bairiscben  Antrags  auf  Sendung  einer  Reicbsdeputation  nach 
Nimwegen.    Der  Commercieniractat  zwischen  Holland,  Frankreich  und  Schweden.] 

Ueber  die  von  dem  Kaiser  commnnicierten,  die  Friedenshandlung  betreffenden  24.  Sept. 
Dinge  ist  neulich  im  Enrfürstenrath  eine  Umfrage  gehalten  worden.  K.  Baiern 
verlangte  wieder  Absendung  einer  Reicbsdeputation,  die  Hehrzahl  hat  aber  dort 
und  ebenso  auch  im  FurstencoUeg  beschlossen,  es  hei  dem  in  dieser  Sache  be- 
reits verfertigten  Reich sgutachten  zn  lassen,  man  bat  es  daher  nicht  für  nQthig 
gefunden,  einen  ordentlichen  Schluss  oder  gat  ein  Gutachten  abzofassen.  Auch 
der  zwischen  Frankreich,  Schweden  und  Holland  vorseiende  Commerclentiactat 
ist  vorgebracht,  darin  aber,  da  die  meisten  nicht  instruiert  waren,  noch  nichts 
beschlossen  worden. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
28.  September/8.  October  1677. 

[Gutachten  der  Reichsstidte  wegen  des  Commercientractats.    Die  Elbzoll Sache.] 

Nachdem  der  Kaiser  ein  Gutachten  der  Stände  über  den  zwischen  Frank-  8 
reich ,  Schweden  und  Holland  negotüerten  Commetcientractat  und  wie  dem 
Reichscommercio  dabei  zu  prospicieren  sei,  verlangt  hat,  sind  zun&chst  die 
Reichsstädte  darüber  befragt  worden;  sie  haben  beifolgendes  Conclusnm')  com- 
municieit,  welches  dahin  zielt,  da^s  ein  Commercientractat  mit  Frankreich  und 
Schweden  zu  scbliessen  und  nur  Contrebande  und  französische  Luxaswaaren 
anszonehmen  seien.     Er  bittet  um  Instruktion  hierüber,    zumal  da  er  zweifelt, 

<d.  Ebersdarf  6.  October  1677),  in  welcher  dieser  erkl&rt,  das  Passendste  sei,  es  bei 
der  alten  Observanz  bewenden  zu  lassen,  er  selbst  wolle  dabei  verbleiben. 

■)  S.  dasselbe  (dict.  26.  September/6.  October  1677}  Diar.  Europ.  XXX.VI, 
S.  285  ff. 
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ob  es  des  Kf.  Intention  ond  Interesse  sei,   dass  der  freie  Handel  and  Tandd 
zwischen  dem  Reicli  und  Schweden  eröffnet  werde. 

In  der  Antwort  des  kurfürstl.  Collegü  an  den  Kaiser')  in  der  GIfickstadtw 
ZoUsache  ist  es  bei  dem  ersten  Coll^algu tackten  gelassen  worden,  er  hat  da- 
her auch  dieses  nicht  mit  unterzeichnet. 


Der  Kuri'ürat  an  G.  v.  Jena.     D.  im  Lager  vor  Stettin 
I2./[22.J  October  1677.     (Conc.  Koppen.) 

[Der  CommercieDlractat.] 

Den  Commercieiitractat  anbetreffend,  fürchtet  er,  die  Generalstaaten  verdeo 
sich  an  die  Coiitradiction  der  Stünde  nicht  kehreu.  Wenn  derselbe  zu  Stande 
kommt,  so  würde  es  dem  Keirhe  vielmehr  schädlich  sein,  wenn  dessen  Dnier' 
thanen  die  Handlung  ganz  verboten  nnd  Holtand  und  England  allein  gestatio 
sein  sollte.  Er  glaubt  aucli  uiclit,  dass  es  Schweden  sonderlich  beschveriicb 
fallen  würde,  wenn  den  Handels-  und  Seestädten  die  Handlung  dortlün  gelegt  weiden 
sollte,  da  sie  sich  alles  dessen,  was  sie  aus  dem  Reich  haben  können,  aa»  Ei^- 
land  und  Holland  leicht  erholen  mögen.  Dass  Frankreich  betreffend  ein  Unl^- 
schied  zwischen  den  nothwendigen  und  Luxuswaaren  gemacht  werden  will,  isi 
an  und  für  sich  gut,  aber  es  wird  schwer  sein,  diesen  Unterschied  zu  machen, 
und  es  militiert  dagegen  auch  die  vorhin  allegierte  ratio,  dass  die,  welche 
l.uxuswaaren  gebrauchen,  sie  leicht  aus  Holland  und  England  kommen  lassen 
können  und  dass  dann  diese  mehr  und  mehr  dahin  trachten  werden,  den  Handel 
an  sich  zu  ziehen.  Doch  mfissten  Waaren  von  Contrehande  in  alle  Wege  aas- 
genommen werden.') 

■)  J.  hatte  E./IC.  Juli  dem  Kf.  ein  Rescript  des  Kaisers  auf  das  karfarsiL  Gut. 
achten  wegen  des  Klbzolls  (s.  oben  S.  750)  mitgetheilt,  in  welchem  derselbe  utiagi, 
ob  es  bei  dem  früheren  Gutachten  des  kurfürstl.  l3oll»gs  verbleiben  solle  und  «it 
etwa  Dänemark  zu  deferieren  sei. 

■)  Kf.  schreibt  19./29.  October  1677  an  J.,  auch  die  Beachwenlen  der  Reictu- 
slädte  über  die  Extension  des  kaiserlichen  Edicts  wegen  Einführung  frantösifctar 
Waaren  seien  wohl  zu  beachten.  Er  schl&gt  Einsetzung  eioer  Deputation  etilicber 
Stiinde  vor,  welche  mit  Zuziehung  von  in  Co mmercien Sachen  erfahrenen  Leaten  die 
von  den  Reichsstädten  propouierten  Punkte  überlegen  und  Vorschläge  machen  soUtta, 
wie  denselben  so  abzuhelfen  sei,  dass  den  Commercien  im  Reich  nicht  geschadet  und 
dacb  der  intendierte  Zweck  erreicht  werde.  Wegen  der  Commercien  in  der  Ostsee, 
HOweit  nie  seine  preussischen  und  pommerschen  Städte  angingen,  müsste  er  ei  aoA 
zur  Zeit  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  lassen,  er  würde  mit  den  ESnig  vea 
Dänemark  darüber  communicferen. 
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G.  V.  Jena  an  den  Knrfnrsten.     D.  Regensbiii^ 
21./31.  December  1677. 

[Lvgitimationsstnit  zwiscben  dem  cellischeo  und  k.m4iiizi84±eii  Gtsandten,] 

Die  SCFentlichen  Rcichsdoliberationen  bleiben  wegen  des  LogitimatdoDsstreites3l.  Dcc. 
zwischen  dem  celliechen  und  dem  k.mainzischen  Gesandten')  Doch  immer  in 
suspenso.  Daher  ist  auch  der  Neiijahrsgläckwunsch,  welcher  sonst  immer 
seitens  der  gesammten  Kurfürsten,  Fürsten  nnd  Stände  bei  den  Kaiserl.  Principal- 
kommissaren  per  deputatos  feierlich  abgelegt  worden,  diesmal  unterlassen  worden, 
damit  es  nicht  dabei  zn  ärgerlichem  Disputat  oder  Weiterung  komme. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
11./21.  Januar  1678. 

[Schreiben   an  die  Schweizer  Eidgenosseoscbaft.     Stürutif!    der   Ke lebst agsverbsQd - 
langen  durch  die  Hartnäckigkeit  des  braunscbweigi sehen  Gesandten.] 

Der  Kaiser,  welcher  zu  der  auf  den  24.  Januar  angesetzten  Tagsatznng  der-'l.  Jan. 
schweiserischen  Eidgenossenschaft  eine  eigene  Abordnung  senden  will,  damit 
Frankreich  von  dort  her  nicht  weiter  durch  Verstattung  der  Werbungen  und 
sonst  der  Vortheil,  ihn  und  das  Reich  zu  bekriegen,  in  die  Hände  gespielt 
werde,  hat  verlangt^),  dass  auch  von  gesammten  Keicbswcgen  ein  Schreiben  an 
dieselbe  abgelassen  werde.  Das  K.Mainzische  Directorium  Hess  dazu  sofort  tu 
Rath  ansagen,  die  fürstlichen  Directoren  aber  tbaten  es  wegen  des  Legitimationa- 
streites  nicht.  Darauf  hat  das  Knrfürstencolleg  sirh  der  Sache  allein  angenommen, 
ein  Schreiben  begeh rtermassen  concertiert  und  bei  den  Fürstlichen  angefragt, 
ob  sie  dabei  und  bei  dessen  Siegelung  concurrieren  wollten.  Da  dieselben  aber 
mit  den  deputatis  ad  aigillandnm  nicht  aufkommen  konnten,  weil  der  Cetlische 
darunter  zn  sein  hartnackig  beanspruchte,  so  hat  das  Knrfürstencolleg  das  ur- 
sprünglich  im   Namen   aller  Stände   concipierte  Schreiben')   allein   in  seinem 

')  Dieser  Streit,  dessen  J.  zuerst  iu  seiuer  Relation  vom  3./12.  November  1677 
Erw&bnung  thut,  war  daher  entstanden,  dass  der  neue  cellische  Gesandte  Molanus 
sieb  geweigert  hatte,  dem  k.mainmcheD  Arnold  v.  Hornick  seine  Vollmacht,  wie 
dieser  es  verlangt  hatte,  persönlich  zu  übergeben,  und  dass  letzterer  darauf  die  ihm 
zugeschickte  Vollmaclit  nicht  annahm. 

>)  S.  dag  kaiserliche  Kommissionsdekret  vom  lö.  Januar  \G'iS  Diar.  Europ. 
XXXVH,  S.  9]  ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  138. 

']  S.  dieses  Schreiben  (d.  Regensbnrg  31.  Januar  1678)  Diar.  Europ. 
XIXVII,  S.  99ff.,  Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.  139  f.  —  J.  bericblel  18./28.  Ja- 
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Namen  eingerichtet  und  es  dem  kaiserlichen  PriDcipalkommissar  sugeichickL 
Letzterer  klagt«,  als  ihm  der  K.Hainzische  dasselbe  übei^ab,  er  hStte,  so  lange 
er  auf  dem  Reichstage  wäre,  niemals  solche  Venäriesslichkeiten  gehabt,  wie  ihm 
jetzt  die  braanscbweigi sehen  Gesandten  machten,  die  lieber  alles  über  and  über 
gehen  lassen  wollten,  ehe  sie  von  ihrer  Meinnng  wichen. 

Das  Kurfttrstl.  GoUeg  bat  am  5./I5.  den  kaiserl.  Principal kommbsai  aber- 
mals ermahnt,  es  dahin  zu  vermitteln,  dass  die  ordentlichen  Berathangen  wieder 
aufgenommen  würden. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurföi^ten.     D.  Regensbui^ 
22.  Februar/4.  März  1678. 

[Der  Cerimonialstreit  mit  den  Braunscbwaigam.  Besorgnisse  der  Enrinretiiehen, 
dass   Kf.  nachgeben   «erde.     Kaiserliche  Erki&rung  aber   das    englische   Friede*»- 

project.] 

4.  Harz.  Auf  seinen  Vorschlag  haben  die  Kurfürstlichen  w^en  des  von  dem  Haose 

Brannschweig  praetendiert^n  Titels  und  Tractaments ')  eine  Antwort  anf  das, 
was  er  ihnen  Namens  des  Kf.  eröffnet,  abgefasst,  welche  er  beilegt.  Die  Kur- 
fürstlichen sorgen,  dass,  wenn  Kf.  dem  Hause  Braunschweig  die  so  eifrig  ge- 
suchten Ciirialien  in  Ansehung  der  geßhrlichen  Conjanctureo  verwilligte,  diese» 
alsdann  gewonnenes  Spiel  haben  möchte.  Die  hiesigen  braunst hweigischen  Ge- 
sandten haben  schon  spargiert,  der  König  von  Dänemark  hätte  in  das  von  iht« 
Herren  gesuchte  Tractament  consentiert  und  mit  Kf.  sei  es  damit  auch  anf 
gutem  Wege. 

Der  Kaiser  hat  der  Versammlung  mitgetheilf),  dass  ihm  das  von  England 
bei  Frankreich  vorgeschls^enc  Friedenaproject ')  bisher  niemals  in  forma  eom- 
mnniciert  worden  sei  und  dass  ei  wider  so  einseitige  und  abgesondrate  TracUt«) 
zu  Nimwegen,  im  Haag  nnd  in  England  sich  beschwert  habe. 

Duar,  die  Fürstlichen  hütteu  sich  doch  erboten,  bei  dem  Schreiben  zu  concurcipren 
und  dadurch,  dass  sie  für  die  Siegelung  eine  engere  Deputation  (S  statt  12)  bestellt 
hÄtten,  den  Braunschweigischen  davon  fem  gebalien. 

')  S.  darüber  Pufendorf  I.  XVI,  §32  (S.  1223)  und  oben  S,  754. 

'')  S.  das  kaiserliche  Kommissionsdekret  vom  23.  Februar  1678  (Diar.  Eurcp. 
XXXVII,  S.  176  f.,  Pachner  v.  Eggenslorff  II,  S.  131  f.). 

')  S.  oben  S.  582. 
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G.  V.  Jena  an  den  KurfOreten.  D.  Regensburg  19./29.  April  1678. 

[Vereitelte  Neuerungeve rauche  der  Fürstlichen.] 

Er  übersendet  einen  Bericht  über  das,  was  Sonntag  den  14./24.  zwischen  29.  April, 
den  weltlichen  kurfürstlichen  and  einem  TJieil  der  fürstlichen  weltlichen  Ge- 
sandten, welche  von  dem  kaisetl.  FrincipalkommisssT  zu  Tafel  geladen  worden, 
wegen  der  Ordnung,  die  im  Gesundheittrinken  des  kurfQrstl.  und  fOrstl.  Collegii 
zu  hatten,  sich  zugetragen  und  wie  solches  endlich  zu  der  Karfürstlichen  Satis- 
foction  abgelaufen.  Es  war  damals  vor,  den  bisherigen  in  verschiedenen  Dingen 
observierten  Unterschied  zwischen  den  Karfürstlichen  und  Füistlichen  aufzu- 
heben und,  wenn  die  anwesenden  ersteren  sich  nicht  endlich  mascule  nnd  ani- 
mose  den  Attentaten  und  Novitäten  entgegengesetzt  hätten,  würden  sie  eine 
schwere  Verantwortung  auf  sich  geladen  haben.  Dass  dieses  so  attentiert 
worden,  wird  dem  kaiseil.  Concommissarius  Reichshofrath  Mey  imputiert. 

Bisher  hat  die  Differenz  an  des  Principal  komm  issarg  Tafel  zwischen  den 
Karfürstlichen  und  Fürstlichen  besonders  darin  bestanden,  dass  erstere  aaf  rotheu, 
letztere  auf  schwarzen  Sesseln  gesessen,  diesmal  waren  aber  alle  schwatz  und 
es  wnrde  damit  entschntdigt,  daas  nicht  eine  genügende  Zahl  rother  Sessel  vor- 
handen gewesen.  Das  karfärstl.  Colteg  aber  glaubt,  auf  der  Discrepanz  der 
Farbe  bestehen  zu  dürfen,  weil  es  so  hergebracht  und  bei  der  kaiserl.  Pro- 
position  sowie  den  Re-  und  Corretationen  die  Bänke  der  Kurfürstlichen  mit 
rothem,  die  der  Fürstlichen  mit  grünem  Tnch  behangen  sind.  Darauf  aber, 
dass  den  Kurfürstlichen  grössere  Becher  und  andere  Hesser  nnd  Löffel  vorgelegt 
werden  sollen,  will  man  nicht  bestehen. 


Gr.  T.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg  3./13.  Mai  1678. 

[Nachgiebigkeit  K.Haiuz's  in    dem  Legitimalionsstreit.     Gegen  maasregeln  der  Eur- 

forstKchea.] 

Der  k.mainzische  Gesandte  hat  auf  den  am  5./15.  April  geschehenen  Vor-  13.  Mai. 
trag  des  kurfürstl.  CoU^  wegen  der  cellischen  Vollmachts- Insinuation  schrift- 
lich erkl&rt:  Nachdem  um  des  cellischen  Gesandten  willen  die  Delibcrationen 
im  Fürstenrath  etliche  Monate  unterblieben,  hatte  der  Kaiser  K.Mainz  ersucht, 
sich  zu  überwinden  nnd  geschehen  zu  lassen,  dass  für  dieses  Mal  und  ohne 
Abbruch  des  alten  Herkommens  die  cellischen  Vollmachten  durch  einen  Sekretär 
dieser  Gesandtschaft  in  das  K.mainzische  Quartier  getragen  and  dort  angenommen 
würden,  und  K.Mainz  hätte  nur  dem  Kaiser  zu  Ehren  und  dem  publice  zum 
Besten  für  dieses  Mal  darin  consentiert,  ohne  dadurcli  etwas  einräumen  zu 
wollen,  was  dem  gesammten  kurfürstl.  CoUeg  in  der  von  einem  Theil  der 
Föisteu  neaerlich  gesuchten  Parification  prüjudicieren  und  nachtheiljg  sein  könnte. 
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Die  übrigen  Kurfürstlichen  werden  sich  nun  zusammen th an  und  anf  einen 
solchen  modam  insinnandi  legitimationes  bedacht  sein,  den  die  Fürstlichen  nicht 
nachmachen  können.    Han  versichert,  K.Mainz  Vrerde  dem  nicht  entgegen  sein.'] 


6.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
21.  Jnni/1.  Juli   1678. 

[Kaiserliches  Kominisslousdekret  wegeu  der  fr&nzüsiscben  Friedens bediDgungen.   1^- 
hlärungen  des  K.bairiscben,  K.sschgiscben  und  K.pKI zischen.] 

1.  Juli.  Der  Kaiser  hat')  die  von  Frankreich  vorgeschriebenen Friedensbedingnngeii 

den  Ständen  mittheilcn  nnd  deren  Gutachten  über  i2  Punkte  verlangen  lis<;ra. 
Die  Gesandten  liaben  es  vorlSafig  ad  referendnm  genommen,  doch  sind  in  dem 
Kurfnrstl.  Colleg  der  K.bairische,  der  E. sachsische  und  der  K.pßlzische  prae- 
Hminariter  schon  ziemlich  herausgegangen.  Ersterer  erkUrtc*),  es  sei  bekannt 
dass  die  von  Frankreich  projectierten  Bedingungen  von  Holland  angenommen 
seien,  ci  schlug  anfs  neue  eine  Schickung  vom  Reich  nach  Nimwegen  vor,  dort 
könnten  die  vom  Kaiser  proponierten  12  Punkte  in  Deliberation  gezc^en  werden, 
und  empfalil  Annahme  des  Waffe nstillstan des.  Auch  der  K. sächsische  and  der 
K. pfälzische  erklärten  sich  für  einen  solchen. 

Diese  drei  Kurfürstlichen  haben  eine  Zeit  her  mit  einander  conferiert  nnd 
viel  und  inständig  begehrt,  dass  man  von  dem  negotio  pacis  5ifentlich  nih- 
schlage.  Sie  scheinen  in  dieser  Materie  mit  Instruktion  ziemlich  gefasst,  aath 
wegen  des  Waffenstillstandes  einerlei  Meinung  zu  sein. 

')  J.  berichtet  d./15.  Juli,  die  Eurfürsllichen  hätten,  da  K.Pfati  jetzt  einen 
neu«n  (iesandten  herzuschicken  beabsichtige,  den  für  die  Insinuiening  der  Voll- 
machten gut  befundenen  modus  dem  K.UaInzischeu  mitgetheilt,  dieser  hitt«  ibn  lA 
referenduni  angenommen,  aber  merken  lassen,  dass  er  ihm  für  seine  Person  venif 

')  S.  das  kaiserliche  Kammissiousdekret  vom  23.  Juni  1678  (Pachner  <- 
Eggenstorff  II,  S.  142  f.). 

')  S.  über  die  damalige  Haltung  K.Baierns  und  dessen  Verbällniis  » 
K.Sacbaen  Ueigel,  Dos  Project  einer  Witteisbach ischen  Uausunion  unter  scbvedi- 
schem  Protcctorat  (tjuelleu  und  Abhandlungen  zur  neuereu  Geschichte  Bayerns  T. 
S.  Soff-,  Auerbach  S.  446  f.,  Doeberl  S.  503f. 
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Der  Kurfilrst  an  G.  v.  Jena.     D.  Cöln  29.  Jnni/9.  Juli  1678. 
(Conc.  Koppen.) 

[Auf  die  Relttlioo  vom  21.  Juni/l.  Juti.     BemerkuDgeu   zu  den    in  dem  baiseri. 

Kommiaeionedekret  aufgestelltea  12  Punkten.     Bedenken  gegen   eine  Beschickung 

des  Nimwegener  Congresses  dnrcb  das  Reich.] 

Er  lässt  sich  die  Traktaten  mit  Frankreich  nicht  zuwider  sein,    doch  darf  9.  Juli. 
die  französische  Handlang  mit  der  schwedischen  nicht  vermengt  und  anch  sonst 
nichts  zu  seinem  PfSjudiz  vorgenommen  werden. 

Betreffend  die  von  dem  kaiserl.  Principalkommissar  proponierten  12  Punkte, 
so  ist  ad  1  ein^  allgemeine  Amnestie  festzustellen  freilich  nöthig,  auch  ad  2 
eine  ßcstitotion  der  dem  Kaiser,  den  Reichsständen  und  ihren  Unterthanen 
occasione  dieses  Krieges  genommenen  Gebiete  und  Güter  hillig  und  darauf  zu 
dringen.  Auch  ad  3 — 7  ist  die  Intention  des  Kaisers  zu  secundiereii.  Zu  dem 
8.  Punkt  ist  seine  Meinung,  dass  das  Reich  und  jeder  Stand  besonders  immer 
in  nothwendiger  Verfassung  stehen,  sich  auch  mit  einigen  benachbarten,  auf  die 
zu  bauen,  festsetzen  und  dass  also  das  Reich  nnd  ein  Stand  und  Alliierter  dem 
anderen  eine  aufrichtige  Garantie  und  Sicherheit  leisten  müsse. 

Auf  9,  10  und  11  muss  im  Namen  des  Reichs  von  dem  Kaiset  bestanden 
werden.  Bei  dem  12.  Punkt,  der  mit  dem  S.  in  effectu  übereinkommt,  wird 
das  beste  Mittet  sein,  dass  von  dieser  allgemeinen  Garantie  und  Versicherung 
des  Reichs  kein  Stand  sich  separiere  oder  dagegen  irgend  ein  Bündniss  mit 
auswärtigen  Kronen  anziehe. 

Die  Schickung  nach  Nimwegen  betreffend  fürchtet  er,  es  werde  viel  Zeit 
hingehen,  ehe  deswegen  eine  Instruktion  eingerichtet  werden  könnte.  Wenn 
die  in  den  12  Punkten  bestehende  kaiserliche  Froposilion  resolviert  ist,  könnte 
sie  nach  Nimwegen  communiciert  werden,  um  sie  dort  zur  Richtigkeit  zu  bringen. 
Er  soll  dieses  alles  für  sich  anzeigen,  als  ob  er  noch  kein  mandatum  deswegen 
erhalten  hätte. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.     D.  Regensburg 
19./29.  Juli  1678. 

[Die  k.pAliiscbcn  Liesandten,  Verhalten  derselben  iu  dem  Legltimationsalreit.] 

Am  12./22.  kamen  zwei  K.pfälzische  Gesandte,  Heinhold  Bluhm  und  29.  Juli, 
Wolfgang  V.  Schmettau,  hier  an  und  zeigten  ihre  Ankunft  nicht  nur  den 
Kurfürstlichen,  sondern  auch  verschiedenen  Fürstlichen  und  auch  den  Regens- 
borgischen, als  Teichsstädtischen  Directoren,  an.  Am  13. /23.  Hessen  sie  durch 
den  K.sSchsischen,  welcher  bisher  das  k.pfälzische  votum  geführt,  bei  dem  Colleg 
anfragen,  wie  sie  sich  mit  Insinuierung  ihrer  Vollmacht  verhalten  sollten,   si« 
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wollten  sich  nicht  von  dem  Collegio  separieren,  aber  aach  CollisiOD  Teriiileii 
UD<1  keioe  Hemmung  der  Berathungen  veranlassen.  Han  redete  bienaf  mil 
dem  K. miiin zisch en ,  der  sich  aber  zu  Einführung  des  nenen  modas  nicht  hr 
quemen  wollte.  Man  sachte  daher  ein  momentanes  Interimsremedium  nnd  kam 
nberein,  der  K.mainzische  sollte  sofort  die  K.pflilzischeD  ad  sessioDem  et  Totam 
zulassen,  die  ihre  Vollmacht  vorzeigen  aber  behalten  sollten,  bis  man  sieb  wegen 
der  Insinuation  verglichen.  Der  K.mainzische  erbot  sich,  durch  eine  eigene 
Stafette  seinem  Herrn  sofort  zu  referieren,  binnen  4  Tagen  sei  die  ResolaUoa 
zu  erwarten,  so  lange  möchten  sich  die  K.pfl] zischen  gedulden.  Doch  eriiielten 
diese  schon  an  demselben  Tage  durch  eine  Stafette  Befehl,  wenn  sie  3  T^e 
hier  gewartet  und  ihre  Vollmacht  von  dem  E.mainziscben  nach  dem  Den» 
modus  nicht  angenommen  worden,  dieselbe  dnrch  den  Sekretär  in  insinnierei. 
Dieses  ist  auch  geschehen  und  bat  darauf  der  K-mainziscbe  ihnen  die  eiftt 
Visite  gemacht. 

Am  IT./27.,  als  man  ins  Coll^um  gegangen,  erschien  anch  der  E.pßlntche. 
übergab  ein  Memorial  wegen  Pbilippsburg  und  eine  schriftliche  FrotestatiOD 
wegen  der  vorhergegangenen  Inainuierung,  die  er  zu  Protokoll  nnd  lu  den 
Akten  zu  nehmen  verlangte.  Der  K.mainzische  aber  verweigerte  deren  An- 
nahme, und  als  der  K.pfälzische  auf  seinem  Begehren  bebarrte,  sagte  er,  er  n- 
vociere,  was  vorgegangen,  wolle  den  K. pfälzischen  nicht  mehr  za  ßaüt  ansag«D 
lassen,  warf  das  K.pßlzische  Memorial  auf  den  Tisch  nnd  ging  binans. 

Jedenfalls  ist  ebenso  wie  K. Mainz  neulich  in  dem  brannschweigiscben 
Legitimationshandel  so  jetzt  K.Pfalz  van  den  im  kurfüretl.  CoUeg  gefassten 
Beschlüssen  abgegangen.  Auf  solche  Weise,  wenn  einer  und  anderer  von  den 
Collegialschlüssen  und  der  Observanz  ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  CoUeg; 
und  ohne  Noth  abspringt,  weiss  man  fast  nicht  mehr,  was  zn  tbuo  oder  n 
lassen  und  wie  eine  Conformität  in  cerimonialibus  unter  den  borföistL  Ge- 
sandten einzuführen  oder  beizubehalten  sei.') 


G.  V.  Jena  an  den  KiirfUrst«n.     D.  Regensburg 
23.  August/2.  September  1678. 

[Die  Wafreastiilstandsfrage.] 

.  Sept.  In  dem  kurfürsti,  Colleg  ist  auf  das  Drängen  von  K. Baiern,  K.Sacbseo  nnd 

K.Pfalz  die  Fried ensbandlung  in  Umfrage  gekommen.    Diese  drei  stimmten  fnr 
ein  armistitium  nnd  drangen  daranf,  einen  solchen  Scblnss  zn  machen.   Dod 

')  Auch  die  Geheimen  Räihe  urtbeileu  in  ihrem  Bericht  darüber  an  Kf.  (d.  Cöln 
a.  d.  Spree  26.  JDti/5.  Augast  1678),  die  kurfürstlicbe  Sache  sei  dadurch  abermtli 
nicht  wenig  vulneriert  worden. 
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gescli&h  dieses  nicht,  da  die  anderen  erat  Befebl  in  dieser  Materie  erwarten. 
Jene  drei  haben  auch  dem  Kaiser  in  einem  Gesammtschreiben ')  ein  annistitinm 
eingerathen,  der  auch  in  seiner  Antwort  sich  nicht  angeneigt  dazu  erltlSrt  hat. 
Was  der  Fürstenrath  thun  wird,  ist  angewiss,  zumal  es  der  Osten eic bischen 
Gesandtscbaft  noch  an  Instrnlction  fehlt,  was  nancheo  nicht  angenehm  ist,  die  ur- 
theilen,  dass  man,  da  man  seit  etlichen  Monaten  die  Intention  Spaniens  und 
Hollands  gewusst,  das  Friedenswerk  an  Seiten  des  Reichs  nicht  hätte  li^en 
lassen  sollen,  and  dass,  je  länger  man  damit  warte,  desto  weniger  Satisfaction 
die  Alliierten  bekommen  dürften.  Da  er  des  Kf.  Willen  smeinung  nicht  weiss, 
mnss  er  sich  passiv  verhalten,  er  bittet  um  Befehl  deswegen.^ 


Gr.  V.  Jena  an  den  KurfOraten.     D.  Regensbiii-g 

30.  August/9.  September  1678. 

[KeichsgDtachten  wegen  des  Waffenstillstandes.] 

Heute  8  Tage  wurde  im  kurfurstl.  Colleg  das  Friedenswerk  reassumiert  9 
und,  da  auch  K.M.tinz,  K.Trier  und  K.CSIn  in  das  annistitinm  universale  willigten, 
gleichsam  einmüthig  beschlossen,  dem  Kaiser  zu  einem  solchen  zu  rathen.  Anch 
im  Fürstenrath  und  dem  reichsstädtischen  kam  ein  gleiches  conclusum")  heraus 
und  erfolgte  darauf  ein  Reichsgutachten'),  in  welchem  der  Kaiser  ersucht  wird, 
da  die  von  ihm  commnnicierten  13  Punkte  nicht  sobald  zum  Stande  und  Ver- 
gleich gebracht,  sondern  zu  Eingehung  eines  sicheren  and  beständigen  Friedens 
eine  ziemliche  Zeit  erfordert  worden  möchte,  für  das  Znstandekommen  eines  armi- 
stitium  universale  zu  sorgen,  doch  so,  dass  unterdessen  auf  die  Conservation  und 
Sicherheit  der  am  Ehein  nachstgelegenen  und  übrigen  Stfinde  fortgedacht  werde. 
Er  hat  sieb,  da  er  ohne  Befehl  war,  hiebei  ganz  still  gehalten.  Dass  die  drei  geist- 

>)  Vgl.  .\uerbacb  S.  448  und  oben  S.  760. 

I)  Kf.  erwidert  darauf  (d.  Wolgast  5./15.  September  1678),  er  habe  seine  Ge- 
sandtschaft in  Nimwegen  instruiert,  einen  Waffen  stillstand  mit  Frankreich  einzugehen, 
aber  nicht  mit  Schweden.  Da  er  dieses  bis  in  den  äussersten  Winkel  des  deutschen 
Reiches  zurückgetrieben  babe  und  auch  von  dort  in  kurzem  ganz  zu  vertreiben  hoffe, 
so  wnrde  es  für  das  Reich  ein  unersetzliches  Pr&judiz  sein,  wenn  man  diesen  Mo- 
ment verabsäumte  und  durch  einen  Waffenstillstand  Schweden  Zeit  zu  reapirieren 
gönnte,  auch  würde  es  ihm  unmöglich  sein,  während  eines  solchen  seine  Armes  zu 
erhalten. 

*)  S.  die  conclusa  der  drei  Colleglen  vom  5.  September  1678  (Diar.  Europ. 
XXX VIII,  S.  426 ff.,  Londorp  X,  S.  489). 

•)  S.  dieses  Keichsgutacbten  vom  7.  September  1678  (Diar.  Europ.  XSXVIII, 
S.  428  ff.,  Londorp  X,  S.  490,  Pacbner  v.  Eggenstorff  II,  S.  156  ff.)- 
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lieben  Knrf&raten  wider  ihre  frühere  Meinung  das  armistitintn  beliebt  haben. 
TÜhrt  daher,  daas  sie  fürchten,  die  französischeo  Volker  ans  FUndern  mScbten. 
nachdem  det  Partikularfrieden  geschlossen,  ibre  Lande  übeniehen. 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfüi-eten.     D.  Regenshurg 
8./18.  November  1678. 

[BeraihuDg  über  die  vom  Kaiser  proponierten  Punkte  in  Kurfürsten» lieg,  Unlbäiif- 
keit  des  Pürstencollegs.] 

Im  Kurfürst«ncolleg  bt  am  4./14.  über  das  negotium  pacis  und  besonders 
über  die  vom  Kaiser  mitgetheilten  12  Punkte'}  eine  ordentliche  Umfrage  ange- 
stellt worden,  und  weil  deren  Inhalt  auf  Billigkeit  und  Recht  beruht  und  daher 
leicht  zn  decidieren,  so  sind  die  vota  fast  gleicbstimmig  dahin  gegangen,  man 
könnte  einen  Schluss  machen  und  mit  dessen  Publication  verfahren,  und  ist 
das  ancb  dem  Fürstencolleg  angezeigt  worden.  Schwedens  bat  niemand  er- 
wähnt. K.Baicrn  verlangte  nur  Einhaltung  des  Westfälischen  Friedensinstni- 
mcnts.  während  K.Sachsen  eine  Veränderung  desselben  präsupponierte. 

Wiewohl  man  gern  gesehen  hätte,  dass  auch  das  Fürstliche  Colleg  in  dieser 
Sache  zur  ordentlichen  Berathscblagimg  geschritten  wäre,  damit  durch  ein  Reich»- 
gutachteu  die  abermalige  zn  besorgende  eilige  Prficipitanz  in  Nimwegen  etiras 
zurückgehalten  werden  könne,  wurde  doch  auf  Begehren  der  sicbsischen  nnd 
brannscbweig) sehen  Häuser,  welche  noch  anderweitige  Resolntion  einholen  und 
erwarten  wollen,  der  Sache  ferner  Anstand  gegeben.  Früher  u^ierten  die 
meisten  weltlichen  Fürstlichen,  die  Stände  müssten  in  dem  Friedenswesen  mit 
ihren  Meinungen  gehört  werden,  jetzt  aber,  nachdem  der  Kaiser  ein  Gotacfaten 
darüber  begehrt  hat,  lässt  man  das  Ding  und  die  jnra  statnnro  stecken  nod  es 
scheint  in  commnni  wenig  oder  nichts  Frncbtbarlicbes  consoltiert  oder  tempes- 
tive  geschlossen  za  werdeot  vielmehr  scheinen,  ebenso  wie  Holland,  Spanien 
nnd  Lotbringen  getban,  noch  andere  ihre  compendia  in  p&rticalari  suchen, 
sieb,  so  gut  sie  können,  herausreissen  und  in  Rnbe  setzen  zu  wollen.') 

')  S.  oben  S.  760. 

')  J.  berichtet  22.  November/2.  December,  über  das  FrledeDsn«gotium  bUte  im 
Fürstenrsth  noch  keine  Umfrage  gehaiten  «erden  können,  da  die  sficbsischen  nnd 
braun  seh  neigischen  Bäuser  noch  immer,  jetzt  im  sechsten  Uonat,  ohne  Initraktioa 
seien,  obwohl  gerade  diese  neben  anderen  früher  darauf  gedrungen,  dass  das  Priedens- 
werk  vor  die  Stünde  gebracht  werde,  und  gar  selbst  bei  den  Tractalen  in  Nim««fen 
hätten  concurrieren  wollen. 
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[Uitibeilungen  der  österreicbiscben  GesandCscbafC  wegen  des  Dordiscbcn  Friedens.] 

Bisher  ist  nur  über  die  vom  Kaiser  am  I5./25.  Jnoi  commnnicierten  9. 
12  Pnakte,  nicht  aber  über  dss  franzCsiache  Friedengproject  vom  3./1Ü.  April 
berath  sc  hingt  worden,  neulich  aber  hat')  die  österreichische  Gesandtschaft  ver- 
langt, dass  dieses  zuerst  vorgenommen  werde.  Die  meisten  willigten  auch  darein, 
doch  wurde  beschlossen,  zunächst  mit  dem  kurfürstt.  Colleg  davon  zu  reden. 
An  deniselben  Tage  rief  die  österreichische  Gesandtschaft,  ehe  man  in  die  Ratha- 
stube ging,  ihn  nnd  den  cellischen  Gesandten  a  part  und  sagte,  sie  hätte  ihnen 
etwas,  was  der  Kaiser  im  August  rescrihiert,  im  Vertrauen  zu  eröffnen,  nämlich 
sie  hätte  sich  in  ihrem  Votiim  vernehmen  zu  lassen,  dass,  soviel  die  von  Frank- 
reich für  Schweden  verlangte  völlige  Vergnügung  anbetreffe,  der  Kaiser  meine, 
dieses  ginge  zunächst  die  kriegenden  nordisclien  Parteien  an,  welche  schon  ihre 
Notbdurft  hierin  gehöriger  Orten  gebührend  erinnern  würden,  der  Kaiser  wollte 
gern  seine  officia  dazu  beitragen,  dass  zwischen  denselben  und  Schweden  der 
Friede  ehist  geschlossen  werde. 

Er  hat,  da  er  dieses  für  indifferent  hielt,  nur  für  die  Er&ffnung  gedankt 
und  gebeten,  weil  sich  seitdem  terum  facies  sehr  geändert,  der  Sache  einen  An- 
stand zu  geben  und  zunächst  dem  Kaiser  zu  referieren,  und  er  sowie  der  celli- 
sche und  dänische  Gesandte  haben  der  österreichischen  Gesandtschaft  auf  deren 
Wunsch  am  21.  November/4.  December  eine  kurze  schriftliche  Repraesentation") 
zugehen  lassen.  Inzwischen  ist  die  Deliberation  über  das  französische  Project 
in  suspenso  geblieben.  Aus  den  Discursen  der  meist«n  Gesandten,  darunter 
auch  des  k.bairischen,  k. sächsischen  und  k.pßlzischen,  ersieht  man,  dnss  diese 
wünschen,  es  möchte  zwischen  Kf.  und  Schweden  zu  einem  Vergleich  kommen, 
wonach  Kf.  einen  Theil  des  eroberten  Pommern  behalten,  den  anderen  an  Schweden 
restituieren  möchte,  das  würde  auch  für  Kf.  das  Beste  und  Sicherste  sein.  Auch 
Pfalz-Neuburg')  soll  derselben  Meinung  sein.  Er  stellt  dagegen  des  Kf.  ge- 
rechte Sache,  Befugnisse,  die  Constitution  es  et  conclusa  imperii,  das  Interesse 
des  Kaisers  und  die  Securität  des  Reiches  vor. 

')  S.  Putendorf  I.  XVI,  §88  (8.1263). 

^  Darin  erinnert  er  daran,  dass  Kf.  auf  Antrieb  des  EBisers  und  zu  Rettung 
des  Reicbes  den  Krieg  gegeu  Frankreich  untern ommen  habe,  und  spricht  daa  Ver- 
trauen aus,  der  Kaiser  werde  sich  desselben  sowohl  in  Nimwegea  als  auch  in  Regens- 
burg  nachdrücklich  annebmen  und  nicht  dulden,  doss  er  um  seine  rechtmässige 
Satisfiction  gebracht  oder  ein  abermaliger  Partie ularfriede  geschlossen,  sondern  dass 
dem  gemeinsamen  Reichsfeinde  Schweden  nie  wieder  in  Deutachland  festen  Fuss  zu 
fassen  gestattet  werde. 

^)  8.  oben  S.  509. 
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Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.    D.  Cöln  ll./[21.]  December  1678. 

[Auf  die  BelatiOD  lom  29,  November/ 9.  December.    Befebl,  eine  Umfrage  nbn  du 

französische  Friede  na  project  möglichst  zu  hintertreiben,  Boiut  der  Eestitntion  Sefa«ed«D) 

zu  widersprechen.] 

21.  Dec.  Er')  ist  zofrieden  damit,  dasa  J.  sich  hat  aagelegeii  sein  iMsen,  da»  dit 

Umfrage  wegen  des  französischen  Friedensprojects  suspendiert  werde,  denn  ob- 
wohl dem  ganzen  Reich  daran  gelegen  ist,  das«  man  den  verlangten  Vorthäl 
in  Händen  behalte,  so  ist  doch  zu  fürchten,  dasa  wegen  der  verschied eatlichen 
Absehen  und  Respecten  und  hin  und  wieder  vor  Augen  stehenden  Praedpüuii 
viele  Stände,  um  nur  eintin  Frieden,  er  sei  auch  wie  er  wolle,  in  erlangen, 
sich  zn  verderblichen  Resolutionen  möchten  verleiten  lassen.  J.  soll  daher  aflch 
weiter  möglichst  die  Proposition  dieser  Materie  hindern  und  dahin  arbeiten,  dtK 
dieselbe  bei  den  Tractaten  zu  Nimwegen  gelassen  und  ausgemacht  werde.  Sollte 
aber  die  Österreichische  Gesandtschaft  anderen  Befehl  vom  Hofe  empfaugoi  and 
es  also  nicht  ISngei  za  hintertreiben  sein,  so  soll  er  in  seinen  votis  desBöcto 
Reputation  und  Interesse  nnd  die  gemeine  Sicherheit  und  Wohlfahrt  voistdlen 
und  aasfnhren,  wie  die  Bestitntion  Schwedens  mit  dem  allen  und  der  kund- 
baren  Gerechtigkeit  stritte. 

Nach  den  Instruktionen  der  E.bairischen,  K. sächsischen,  E.pßUzischen  nnd 
anderer  Gesandten  hat  er  sich  zu  erkund^en  nnd  zu  berichten,  wie  wöt» 
die  Etestitntion  zu  extendieren  vermeinen.*) 

')  S.  Pufendorf  1.  XVI,  §  88  (S.  1263). 

')  J.  berichtet  27.  December/6.  Januar  1679,  der  E.bairische,  E.sichsische  asd 
K-ptHlzische  seien  zu  dem  kaiserlichen  Principal ko mm issar  gekommen  und  b&tu> 
diesem  wegen  des  Friedens  einen  Vortrag  gehalten,  in  welchem  sie  gefordert  hätten. 
dass  der  AbschluBs  des  Friedens  wegen  der  nordischen  Hfindel  und  der  achwedisdni 
Satiefactiou  nicht  aufgehalten  werden  möchte.  Doch  habe  er  von  dem  E.bairischen  vii 
E.aäcbsiscbeu  erfahren,  dass  ihre  Herren  dem  Ef.  zu  einer  billigen  Satisfoctioii  u 
Land  und  Leuten  verhelfen  wollten,  wenn  er  ihre  Mediation  annehmen  würde,  üt 
würden  vorschlagen,  dass  er  einen  Theil  von  Pommern  bebalten,  den  anderen  n- 
atituieren  solle.  Er  hat  auch  erbhreo,  dass  K.Sachsen  meine,  dem  Ef.  mössle  der 
ganze  Oderstrom  zur  Salisfaction  bleiben. 
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Gr.  V.  Jena  an  den  KurfÖrsten.     D.  Regensbiirg 
13./23.  December  1678. 

[Unterbrechung  der  Bertilhungen  infolg«   des  Streites  aber  das  Eleicbsdirectorium. 
Neue  InstrnktiOB  der  öiterreichiscbea  Geundtscbaft] 

Der   infolge    des    Todea    des    KnrfQraten    von    Mainz*)   zwischen   dem  33. 
K.lfainzisclien  und  dem  K.Sächsischen  wegen  des  Eeichsdirectoril  aasgebrochene 
Streit')  liat  zur  Folge  gehabt,   dass   die  deliberationes  pnblicae  bis  zur  Wahl 
eines  neuen  Enrfürsten  von  Mainz  ausgesetzt  worden  sind.') 

Die  Ssterreichische  Gesandtschaft  hat  inzwischen  anderen  Befehl  bekommen; 
wie  er  hört,  wird  sie  sich  auch  über  die  12  Punkte  herauslassen  und  die  Pro- 
position des  französischen  Friedensprojects,  in  dessen  erstem  Artikel  gleich  die 
volle  Restitution  Schwedens  verlangt  wird,  nicht  mehr  ni^eren.  Er  hofft,  es 
wird  biei  nichts  dem  Kf.  Nachtheiliges  beschlossen  werden. 


Gr.  V.  Jena  an  den  Kurföi^ten.     D.  Regenaburg 
17./27.  Januar  1679. 

[Dringen  E.PUz's  auf  Abschluss  eines  Priedeas  oder  eines  WafTenBtillstandes.   Auf- 
forderung de*  EaisQrs  zur  Berathung  über  die  Fried ensprojecte.] 

Bei<)  der  Berathung  über  das  Memorial  der  Stadt  Strassbnrg  recommen-  27,  Jan. 
dierten  verschiedene  Stände  die  Beförderung.  Der  Pfalz-Lautersche,  dem 
auch  der  K.bairische  zustimmte,  erklärte  namens  K.Pfalz  im  Fürstenratb 
am  13./23.,  der  Kaiser  müsse  mittels  eines  ßeichsgntachtens  ersucht  werden, 
wegen  des  nordischen  Interesses,  daran  jetzt  das  ganze  Friedenswerk  stockte, 
solche  Resolution  zu  fassen,  wodurch  das  Reich  und  besonders  die  der  Gefahr 
am  nfichsten  gesessenen  und  auf  das  äusserste  verderbten  StSnde  durch  einen 
schlennigen  Stillstand  oder  Frieden  ohne  Attendierung  anderweitiger,  denselben 
bisher  wenig  vortrSglich  erheischender  Conservation  der  Conquesten  in  Ruhe 
und  Sicherheit  gesetzt  werden  möchten.  Dem  haben  der  Cellische  und 
'Wolffenbüttelsche  entgegnet  und  auch  er,  der  damals  im  Ffirstenrath  nicht 
anwesend  war,   liat  heate   desgleichen   gethan.     Der  K.pffilzi8che  erw&hnte 

*)  Karfont  Damian  Hartard  von  Mainz  war  am  17.  December  1678  gestorben, 
zn  seinem  Nachfolger  wurde  9.  Januar  1679  der  dortige  Domherr  Karl  Heinrich 
Freiherr  t.  Metternich  gewiblt.    (S.  Diar.  Europ.  XXXIZ,  8.  352f.,  473). 

*)  8.  Diar.  Europ.  XXXlX,  S.  3&8f.,  vgl.  oben  3.  787. 

*)  Dieselben  nahmen  erst  am  18.  Januar  1679  wieder  ihren  An&ng. 

*)  8.  Pufendorf  I.  XVD,  §  S9  (S.  1820). 
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nachher  gegen  ihn  privatim,  es  habe  nicht  die  Meiuung,  dass  Ef.  keine  bili^e 
Satisfaction  erhalten  solle,  die  gönne  ihm  K.Pfolz  gern,  wolle  sich  aach  nSehsteBS 
öffentlich  dahin  erklären. 

Der  Kaiser  hat')  die  französischen  und  schwedischen  Friedensprojecte  und 
Gegenprojecte  hieher  geschickt  und  hat  anfgefordert,  bei  Berathung  der  «choa 
längst  ad  deliberandum  hingegebenen  Punkte  anch  darauf  lu  reflectiereo,  es 
wird  also  eine  Berathung  darüber  nicht  zu  hintertreiben  sein.  Er  bittet  tun 
Instruktion,  schlägt  vor,  Kf.  mochte  an  alle  oder  die  meisten  KurfürstcD  and 
Fürsten  schreiben  und  sie  ersuchen,  seine  gerechte  Sache  nnd  gebührende 
Satisfactiou  zu  secundieren.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kui-fflrsten.     D.  Regensbui^ 

24.  Januar/3.  Februar  1679. 

[Seine  Beuiühungeu,  einen  voreiligen  Priedensacliluss  zu  h in lert reiben.] 

Aus  den  Protokollen  vom  18./38.  und  20./30.  Januar  wird  Kf.  ersehen. 
was  er  wider  die  gefährlichen,  eine  geraume  Zeit  hier  and  anderswo  unter 
Händen  gewesenen,  zu  einem  abermaligen  separaten,  infidelen  Frieden  zteleaden 
hervordringenden  consilia  öffentlich,  doch  sub  rato  nnd  mit  Vorbehalt,  in  dem 
fürstl.  Collegium  mündlich  vorgetragen,  nachdem  vornehmlich  der  K. Pfälzische 
dazu  Ursache  gegeben.  Es  erforderte  die  Nothwetidigkeit,  dergleichen  ohne  Zeit- 
verlnst  vorzustellen,  um  eines  und  andere  Vorhaben  zn  praevenleren  und  die 
Gemütber,  ehe  es  zur  Berathschlagang  kommt,  zu  praeoccupieren.  Dean  von 
den  Meisten  in  Teutschland  wird  pax  qualiscnnque  heftig  begehrt  and  anf  nichts 
als  auf  die  Befreiung  von  der  Kriegslast  reflectlert.  Die  OemQther  sollen  durch 
diese  Deduction  ziemlich  gewonnen  sein,  manche  bekennen,  dass  die  dieaseit^en 
momenta  so  beschaffen,  dass  sie  nicht  zu  widerlegen,  doch  auch  die  besten 
rationes  und  die  Wahrheit  selbst  wird  von  etlichen  Leuten  wenig  oder  garnicht 
attendiert,  welche  causam  communem  deseriert  haben  oder  deserieren  wollen 
und  sich  allein  zu  salvieren  suchen.  K.Pfalz  hatte  seineu  Gesandten  mit  einet 
Explication  seines  postulatnm  verseben,  die  derselbe  am  20./30.  Januar  ablas. 
Hierüber  hat  er  mit  dem  Cellischen  nnd  Dänischen  conferiert  und  lie  habai 

■)  S.  das  kaiserl.  Kommissionsdeeret  vom  20.  Januar  1679  (Pachner  t. 
Eggenstorff  IT,  S.  171). 

')  Der  Statthalter  and  die  Gebeimen  Rltbe  weisen  (d.  GSln  27.  Janaar/6.  Fe- 
bruar 1679)  J.  an,  bis  er  von  Kf.,  dam  sie  seine  Helation  zugeschickt  bitlen,  nUere 
Instruktion  srbalte,  in  genaralibus  zu  verbleiben,  zu  erkllren,  Kf.  könnte  keine  ander« 
Satisfaction  und  Securitlt  habeu,  als  dass  ihm  die  in  diesem  Kriege  eroberten  Lande 
in  perpetuum  gelassen  würden,  und  ausführlich  zu  remonstrieren,  was  für  Nntxaa  d*m 
Reich  daraus  erwachsen  würde,  wenn  die  Quelle  aller  bisherigen  Unruhe  nnd  Sehadeai 
veratopft  wärde;  mit  dieser  Bedingung  könnte  auch  des  Instrum.  pacta  Wast^.  ge- 
dacht werden. 
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es  nicht  nSthig  gefunden,  noch  mehr  dagegen  einzuwenden,  «Is  was  der 
Celliache  am  22.  Janaar/1.  Februar  zn  Protokoll  gab,  dem  er  sich  confonniert 
h&t.  Eben  damals  bekam  er  ans  Nimw^en  Nachricht  von  den  dortigen  hefm- 
licheD  Procedmen')  und  die  Anffordernng,  die  Nothdarft  dagegen  zu  beobachten, 
oDd  ei  hat  daher  darauf  gedrungen,  dass  die  in  dem  Eaiseri.  Kommisaiensdecret 
enthaltenen  12  Paokte  eiligst  in  Deliberation  gezogen  worden,  znmal  kein  Friede 
legitime  abgehandelt  und  geschlossen  werden  k&nnte,  bevor  die  ReichsstSnde 
darQber  gehSrt  wSren  und  oonsenUert  hStten.  Er  hSIt  es  für  nothwendig,  sich 
za  bemühen,  dass  die  heimliche  einseitige  Schliessong  des  in  materialibns  et 
formalibus  nnrechtmSssigen  Friedens  wo  nicht  verwehrt,  doch  verziert  werde, 
damit  Ef.  inzwischen  seine  Angelegenheiten  den  Conjnnctnren  gemfiss  compo- 
nieren  kOime. 


G^.  T.  Jena  an  den  EurfClrsten.     J>.  Kegensburg 

7./17.  Februar  1679. 

[Der  Abachlass  des  Friedene,  dagegen  eininlegender  Protest.] 

Viewohl  ein  den  27,  Jannar/6.  Februar  von  Nimwegen  nach  Wien  17.  Fabr. 
passierender  Courier  etlichen  die  Nachricht  von  dem  Abschluss  des  Friedens 
brnchte,  wollte  es  doch  aus  Scham  niemand  gestehen,  so  hat  er  erst  am  31.  Ja- 
□nar/IO.  Februar  und  4./14.  Februar  den  ganzen  Verlauf')  erfahren,  auch  die 
von  den  Gesandten  des  Ef.  und  des  Eöuigs  von  Dänemark  wider  den  Frieden 
eingelegten  Proteste  >)  empfangen.  Da  durch  diesen  abtrünnigen  Frieden  die 
Sache  in  einen  ganz  anderen  Stand  gesetzt  worden  ist  und  man  hier  vermuth- 
lich  nicht  deliberieren  wird,  wie  der  Friede  einzugehen,  sondern  ob  der  prae- 
cipitanter  und  illegitime  geschlossene  vom  Beich  zu  ratificieren  sei,  so  bittet  er 
nm  Befehl,  wie  er  sich  dabei  verhalten  soll.  Um  nichts  za  verabsäumen,  ge- 
denkt er  zwar  nur  in  generalibns,  aber  doch  öffentlich  zu  protestieren  und  die 
von  den  Qesandten  des  Ef.  nnd  desEönlgs  von  D&nemark  zu  Nimwegen  ein- 
gelegten Proteste  zu  verlesen  und  zu  Protokoll  zu  geben. 

')  8.  oben  S.  609  f. 
*)  S.  oben  8.  610  f. 
*)  S.  oben  S.  618. 


MaUr.  I.  Gesch.  d.  ().  Kucfarst 
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Der  Kurftret  an  Cr.  v.  Jena.     D.  Königsberg 
10./20.  Februar  1679. 

[Befehl,  dem  abgesehlosienen  Frieden  zu  widersprachen,   aber  die  Oena^theit  det 
Ef.  lu  einem  billigen  Frieden  eu  betheuem.] 

). Febr.  Wir')  zweifeln  nicht,  Euch  werde  namehro  bereits  wisaeDd  sein, 
welchergeetalt  ein  ganz  UDvermnthlicher  einseitiger  Friede  xwischen  I- 
Eeys.  May.  und  denen  Cronen  Franckreich  und  Schweden  mit  Ans- 
schliessnnge  aller  getreuen  Keyserl.  Ällürten  getroffen  worden.  Wir  be- 
fehlen Euch  darauf  in  Gnaden,  über  sothanes  Friedenswerk  deijenigen, 
zue  welchen  Ihr  einiges  Vertrauen  habet,  Switiment«  zu  vernehmen  and 
uns  davon  zu  berichten,  inzwischen,  wano  von  der  Sachen  aldorten  etwas 
vorkommen  sollte,  habet  Ihr  Euch  zwar  mit  dem  Mangel  der  InstnictioB 
zu  excusiren,  aber  jedoch  dabei  die  Unbilligkeit  eines  so  höchstschäd- 
lichen und  disreputirlichen  Friedens  ohne  Anzüglichkeit  und  glimpflich 
vorzustellen  und  demselben  zu  contradiciren,  auch  dabei  cnsertwegeo  zn 
Gontestiren,  dass  uns  zwar  lieb  wäre,  dass  wir  an  Richtung  eines  solchen 
Friedens  keinen  Theil  hätten,  nichteadestoweniger  aber  wie  vorhin  alle- 
mal also  auch  noch  alle  Augenblicke  bereit  wären,  einen  ehrlichen,  be- 
ständigen und  sicheren  Frieden  einzugehen  und  anzunehmen:  worxu  wir 
uns  dann  von  unsem  Hitständen  aller  guten  Beforderunge  versehen.  — 
PS.  Inbetreff  der  desiderierten  iDStmktion  wegen  des  17.  Artikels  des 
kfuserl.  Projects  verweist  er  aaf  den  ihm  von  dem  Stattbalter')  und  den  Ge- 
heimen Rfithen  ertheUten  Bescheid.  Schon  bevor  ihm  der  Abachlnss  dea  all- 
seitigen Friedens  bekannt  geworden,  hat  er  an  eine  Anzahl  KurfStsten  aod 
Fürsten  beifolgendes  Sahreiben')  gesendet,  nach  welchem  üch  J.  richten  solL 

")  S.  Pufendorf  1.  XVIl,  §  89  (S.  1320J. 

*)  S.  oben  S.  768. 

■)  Ef.  hatte  (d.  Enckemese  26.  Januar  1679)  an  s&mmtliche  Eurffinten  and  as 
eine  Äuuhl  von  Färeten  (die  s&chsischen  Herzoge,  die  Bischöfe  von  Eiehsüdt  nad 
Bamberg,  die  Herzoge  von  HannoTer  nnd  WSrtemberg,  an  Brand enbnrg-Oiioltibwh 
und  -Calnibaeh,  Hessen-Caesel  und  -Darmstadt  und  s&mmtliche  Fanten  Ton  Anlieh? 
ein  Schreiben  gerichtet,  in  velcbem  er  ober  Schweden,  du  durch  leine  ITnnufagieiHf- 
keit  daran  Schuld  sei,  dass  der  Frieden  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  Klage 
führt,  die  Hoffnung  ausspricht,  die  Adresiaten  würden  vor  einem  Frieden  Abeckea 
haben,  der  auf  pactionem  servitutis  und  den  Verlast  der  erworbenen  Ehre  und  Sicher- 
heit hinauslaufen  und  die  teulsche  Freiheit  mehr  und  mehr  in  Qehhr  setzen  weide, 
und  bittet,  sie  möchten  bei  den  in  Begensbnrg  über  das  bisher  heraDsgekomBeat 
Fried ensproject  abzuhaltenden  Beratbnngen  dahin  wirken,  dass  in  puncto  der  Re- 
stitution der  occnpierten  Oerter  iu  Pommern  der  sehwediacherieits  vornbte  Frlcdeiu- 
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G-.  V.  Jena  an  den  KurfOrsten.     D.  Regensbui^ 
14./24.  Februar  1679. 

CSeine  Brwidenng  auf  die  AutTig«  des  k.bturischeii  Oesaadten.] 

DerE-Baiiische  hat  am  7^17.  Februar  verlangt,  dasa  der  OmTersalfrieden  24. Febr. 
besohleanigt  and  nicht  der  schwediacben  Restitution  oder  einiger  particalar 
Emolument«  halber  anfgebalten  verde.  Dieae  Gelegenheit  hat  er  benutzt  and 
sm  I3./22.  Februar  voi^eatellt  1)  die  Recht«  des  Ef.  aaf  Vorpommern,  S)  daaa 
derselbe  sich  ans  diesen  durch  keine  Gewalt  koA  anbillige  Mittel  wolle  oder 
könne  Terdrfingen  lassea,  3)  dass  er  diese  recuperiwten  Lande  wegen  Conser- 
vation  seiner  eigenen  Sicherheit  und  der  des  Reiches  sieht  restituieren  könne, 
4)  hat  er  gegen  den  in  Nimwegen  geschlossenen  Frieden  protestiert,  aber  5}  con- 
testiert,  dass  Kf.  zu  einem  billigen  Universalfrieden,  auch  za  Recht  oder  Gate 
nach  wie  vor  bereit  sei,  6)  dass  der  Krieg  durch  die  legitime  vollstreckte  Eze- 
cution  mit  Schweden  im  Reich  gleichsam  sein  Ende  erlangt,  zumal  kein  feind- 
licher schwedischer  Mann  mehr  darin  zu  finden. 

Ehe  man  ins  Conclave  ging,  kam  die  Österreichische  Gesandtschaft  zu  ihm 
and  sagte,  sie  sei  vom  Kaiser  befehligt,  anzuzeigen,  derselbe  sei  gewillt,  die 
lostrumenta  pacis  und  acta  und  aach  die  Ursachen,  warum  dieser  geschlossen 
den  Ständen  zn  communicieren ,  mit  dem  Gesinnen,  dass  inzwischen  niemand 
von  dem  getroffenen  Frieden  oder  dawider  publice  reden  möchte.  Er  hat  ge- 
antwortet, ei  wBrde  gern  schweigen,  wenn  es  der  E.bairische  getban  h&tte,  man, 
wisse,  dass  er  lacessiert  wBre,  er  könnte  des  Ef.  gerechte  Sache  nicht  deserieren, 
nnd  er  bat  sich  davon  nicht  abbringen  lassen.  Grade  dasa  man  ihm  sagte,  er 
möchte  des  Kalsen  Willen  und  Meinung  abwarten,  hat  ihn  bewogen,  damit  zn 
eilen,  da  sich  alsdann  nicht  geschickt  hStte,  was  jetzt  noch  hat  wohl  geschehen 
kOnnen. 


Der  Euritkrst  an  Gr.  v.  Jena.     D.  Eonigsbei^  3.  März  1679. 

[Erwartung,  dais  er  nicht  zu  einem  anbilligen  Frieden  werde  gezwungen  werden.} 

—  Ob  □an  zwar  LKeys.  May^.  üiren  Particularfrieden  mitVorbeigehong  8.  H&rz. 
unser  geniaohet  und  dadarch  die  Sache  der  Alliirten  in  noch  einen  ge- 
nLhrlioheren  Zustand  gesetzet  worden,  so  wollen  wir  jedennooh  hoffen, 

brach,  die  darauf  seinerseits  nach  den  Reichsconclusis  erfolgte  E^reifong  der  Waffen, 
seine  Succesie,  die  dadurch  dem  Reiche  erworbene  Securitftt  und  Wohlstand  erwogen, 
seine  dabei  angewandte  Sorgfalt  und  Mähe,  auch  zogesetit«  Land  und  Leute  nicht 
so  gering  gesch&tzt  and  auch  sein  Interesse,  Sicherheit  and  Satisfaction  secnndiert 
«erde. 
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man  «erde  uns  nicht  gar  abaadonniren  oder  zu  uobeliebigen  and  an- 
billigen  Conditionen  forciren  wollen,  wiedrigen  und  nDverhoffeton  Falles 
würde  man  nna  aach  nicht  verdenken  können,  wann  wir  za  unser  Rettoog 
und  Gonservation  dergleichen  consilia  ergriffen,  welch«  andern  mit  d« 
Zeit  gereuen  möchten  und  deren  wir  sonsten  fielber  gerne  überhob« 
wären,  dessen  Ihr  Euch  bei  aller  Begebenheit  zu  bedienen  habet.  — 


G-.  r.  Jena  an  den  EurfQraten.     D.  Regensburg 
7./17.  März  1679. 

[Auf  du  Rescript  vom  3.  U&ri.     Abgegebene  Erklärung.     Er  hat  bewirkt,   dmss  dte 
BegchlussfossuDg  über  die  ßatificition  des  Friedens  vorllufig  &usgesetit  wordeo  iftj 

17.  U&ri.  Er  hat  gleich  am  Ö./15.  dem  Rescript  gemSss  aageze^  Kf.  lebe  der  Zu- 

versieht,  die  Reicbsstände  würden  ihn  nicht  gar  abandonnieren  und  sn  Hiü>illißen 
Conditionen  zwingen  wollen. 

Er  zeigt  sich  glimpflich  und  bescheiden tlich  and  gründet  sich  auf  reisims. 
bisher  hat  sich  noch  keiner  darüber  formalisiert  oder  die  von  Ef.  augefährln 
juia  und  momenla  caasae  angefochten.  Doch  wSren  einige  gern,  wenn  sie  nu 
gekonnt,  wie  zu  Nimwegen  mit  der  Schliessung  des  Friedens,  so  hier  mit  dessen 
Ratification  de  facto  verfahren,  wozu  den  l./ll.  M&rz  zu  Rath  angesagt  mi. 
In  dem  kurfurstl.  Colleg  bezeugten  sich  alle,  ihn  ausgenommen,  zum  Votieitn 
und  Ratlficieren  geneigt,  besonders  die  Kurfürstlichen  am  Rhein,  doch  hat  er 
durch  seine  Vorstellungen  bewirkt,  dass  die  DeüberatiOD  in  diesem  und  aneb 
in  dem  fürstlichen  Colleg  eingestellt  blieb.  Erst  am  5./15.  HSn  wurde  du 
Eommissionsdecret  ■)  reproponiert,  In  dem  kurfurstl.  Colleg  ging  es  wie  am 
l./Il.;  da  er  nicht  mit  Instruktion  versehen  sein  konnte,  wurde  mit  der  ordent- 
lichen BeliberatioD  angestanden,  aber  es  wurde  vorgeschlagen,  den  Kaiser  vi 
ersuchen,  sich  um  Prorogation  des  Termins  der  Ratification  zu  bemühen,  womit 
die  Fürstlichen  und  Städtischen  sich  verglichen.  Uiebei  blieb  ea,  obwohl  so- 
wohl die  österreichische  Gesandtschaft,  als  auch  der  kaiserliche  Principal kommissar 
sich  bemühen,  die  Gesandten  zu  Beschleunigung  der  Ratification  zu  diaponi»en. 

■)  8.  di«  kaiserlicben  Sommissionsdecrete  vom  8.  und  15.  Mbz  1679  Diar. 
Kurop.  XXXIX,  S.  60S  fT-,  Pachuer  v.  Eggenstorff  U,  S.  HCff.,  195  0. 
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RUtfleation  d«s  Frieden». 


G.  V.  Jena  an  den  KurfQrsten.   D.  Regeneburg  14./24.  März  1679. 

[Das  Reichsgiilachteii  wegen  Balificiening  des  Friedeos.    Haltnng  K.Baiern«  nud 
K.SachseDS.] 

Wenn')  die  5Btenetchisolie  Oesandtschaft  nnr  etwas  gemach  gegangen,  34. März. 
wSre  gewiss  der  für  die  Ratification  gesetzte  Termin  verstrichen,  ahei  dieselbe 
bat  das  Wesen  so  grSalich  vorgemalt,  und  auf  die  Ratification  so  vehement  ge- 
drungen, dass  diese  gestern  erfolgt  ist.*)  Er  hat  vermüge  der  Observanz  nnd 
der  den  Ständen  zustehenden  Rechte  eine  solche  Frist  begehrt,  binnen  deren 
er  Befehl  von  Kf.  einholen  könne,  auch  endlich  mit  Bescheidenheit  voigestelltj 
dass  es  Nnllttaten  sein  wSrden,  wenn  man  inandito  statu  imperit  wider  den  In- 
halt des  §  gandeant  verführe,  aber  ohne  Erfolg.  Ei  glaabt,  dass  es  für  den 
Kf.  vorth eilhafter  ist,  dass  man  anf  eine  solche  illegitime  Art  procediert,  da  er 
so  Gelegenheit  hat,  eich  zu  beschweren. 

Dem  Reichsgntacbten  ist  am  Scblass  beigefügt  worden,  dass  der  Kaiser 
mit  Znziehnng  der  Reichsstfinde  sich  bemühen  solle,  dass  das  in  dem  Friedens- 
traetat  vorgesehene  armistitium  von  allen  kriegenden  Theilen  angenommen,  die 
Tractaten  angetreten  nnd  ein  Unlversalftiede  erreicht  werde. 

K.Baiern  indiniert  sehr  auf  die  schwedische  Seite  nnd  verlangt,  dass 
Schweden  vollkommen  resütuiert  werde,  vrSbrend  E-Sachsen  nur  verlangt  hat, 
der  WestRIische  Frieden  m5chte,  soviel  mSglich,  bei  dem  künftigen  Frieden  be- 
obachtet werden. 


Der  Kurfürst  an  G.  v.  Jena.     D.  Oöln  an  der  Spree 
2./[12.]  April  1679.     (Conc.  v.  Blumenthal.) 

[Yerlangen,  dass  die  ReiehsslAnde  ihm  zu  billiger  Satisfaotiou  von  Schweden 
verhelfen  sollen.] 

Der*)  Reichsschlnss  ist  ihm  gar  unvermuthet  vorgekommen,  er  hat  zu  den  13.  April. 
Ständen  das  Vertrauen  gehabt,  sie  würden  seine  Verdienste  nm  das  Reich  reif- 
licher erwogen  nnd  nicht  mit  so  praecipitierten  votis  das  ganze  Reich  in  solche 
Gefahr  gebracht  haben.  Doch  giebt  ihm  der  Schluss  des  Reichs gatachtens, 
worin  der  Kaiser  aufgefordert  wird,  sieb  mit  Zuziehung  der  ReichsstSnde  zu  be- 
mühen, dass  der  Universalfriedon  hergestellt  werde,  die  Hoffnung,  dass  die 
Stände  bei  ferneren  Debberationen  ebenso  auf  ihr  eigenes  wie  auf  sein  Interesse 
bedacht  sein  und  ihm  eine  billige  Satisfiiction  verschaffen  .werden.    Er  soll  des- 

')  S.  Pufendorf  I.  XVII,  §3 
'j  S.  das  Reichsgutachten  Tom 
S.  198  ff. 

>)  S.  Putendorf  a.  a.  0. 
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iregen  ein  Hemoritl  eingeben  und  d&rin  TerUngen,  daas  die  gesammten  Beidi- 
stSnde  sieh  bemfilien  mSgen,  dus  Schweden  zu  gebSbreader  SaUs&etiao  la 
Land  nnd  Leaten  angehalten  und  er  anf  dieser  Seite  in  gute  Secnritit  gesetzt 
werde.  Er  soll  anch  dieses  Begehren  den  einzelnen  Gesandten,  besonders  dem 
K.BairiECben  nnd  K.S&cbsischen  recommendieren,  dem  Kaiser).  PrincipalhonuBisnr 
und  der  esterreichischen  Gesandtschaft  aber  k  part  mlttheilen,  dasa  der  Kiisei'] 
dieses  selbst  an  die  Band  gegeben  habe. 


G.  V.  Jena  an  den  EurfQrsten.    D.  Kegensbnrg  4./14.  April  1679. 

[Beralbang  über  das  kaiserl.  EommisgioDadekrAt.    Die  von  E.Baiem  *drgwehltgtK 
Interposltion.] 

14.  ApriL  Das  am  27.  lUrz/6.  April  diotierte,  die  Friedensntification  und  die  StUlaog 

des  nordischen  Wesens  betreffende  Kaiser].  Kommissionadekret')  ist  im  Ksr- 
fSrstencolIeg  in  Umfrage  gebracht,  aber  noch  kein  Beschluss  gefasst  wordeiL 
da  alle,  aussei  dem  K.Bairischen,  noch  «nf  Inetrnlition  warten.  Letzterer, 
sowie  anch  der  K.S&chsisehe  und  der  K.Pfälaische  sagt«,  sein  Herr  sä 
bereit,  die  Interposition  behnfs  Beilegung  der  nordischen  Streitigkeiten  xa  fib«- 
nehmen.  Er  hat  verlangt,  der  Kaiser  und  die  Stände  sollten  das  von  ihoeD 
Versprochene  wirklich  leisten,  und  hat  das  ReichsgaUchten  vom  7./17.  Joli  167i. 
die  kaiserliche  Resolution  daranf  und  die  damals  erlassenen  Mandate  prodadert. 
hat  daneben  angefahrt,  Schweden  begriffe  selbst,  dasa  es  mit  seinen  Nimwegisehto 
Traclaten  nicht  fortkommen  könne,  es  habe  daher,  um  Bremen  und  Verden 
wiederzuerlangen,  nicht  nnr  Geld  gezahlt,  sondern  auch  Laud  nnd  Leute 
abgetreten,  daher  mfiaste  dem  Kf.,  zu  dessen  Besten  die  Executii»i  erguien, 
um  so  mehr  die  zuerkannte  Satisfaction  gegeben  werden. 

Die  blosse  Interposition  der  Kur-  und  Fürsten  kann  nicht  angenommen 
werden,  da  man  sie  dadurch  der  Schuldigkeit,  wozu  sie  vermüge  der  ßei^ 
Schlüsse  verpSichtet,  gleichsam  erliesse,  dieses  müsste  vielmehr  ausdrückficli 
vorbehalten  werden.  Sonst  ist  dieselbe  wobl  nicht  anszaschlagen,  nicht  ab  ob 
davon  etwas  HsnptsSchlicbes  zu  erwarten,  sondern  um  die,  welche  sich  dm 
offerieren,  nicht  za  degnstieren.') 

■)  S.  oben  S.  541. 

^  S.  das  kaiserliche  Kommissionsdekret  Tom  5.  April  1679  Pachuai  *■ 
Eggenstorff  II,  S.  200f. 

*]  S.  über  die  «irklicb  von  E.Sacbeon  und  E. Baiern  ant^mommaDc  Vtr 
mittelung  Auerbach  S.  462 ff. 
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6.  T.  Jena  an  den  KurfUrsten.     D.  Regensburg 
25.  AprU/5.  Mai  1679. 

[BrsaebeD   dei  östemiahiaeheii  Oiaandten,    einnL  ReiahiBcblufls  wegen  Abföhrnng 
der  ktiserlieben  Trnppea  and  den  Schlnu  des  B«ichsUgei  Terhäten  in  helfen.] 

Der  58terre)chiBche  Geauidte  biachte  diese  Tage  bei  ihm  an,  viele  5.  H>i. 
Stände  dringten  auf  Abfähnrng  der  kai«erlicheD  Völker,  der  Kaiser  hielte  dieses 
aber  zur  Ztit  anch  darnm  nieht  fni  prsctiubel,  weil  der  Friede  noch  nicht 
exeqniert  and  das  nordische  Wesen  nnverglichen  wäre,  nnd  er  hat  ihn  ersucht, 
verhfiten  zd  helfen,  da»  ein  Schlnss  von  Zaräckfühmng  der  kaiseriicfaen  Völker 
aus  dem  Reich  gemacht  werde.  Da  er  glaubt,  dass  dieses  Desiderinm  mit  des 
Kf.  lateresse,  so  lange  er  in  Krieg  und  Ungewissheit  ist,  coi^nent  ist,  so  hat 
er  es  sagesagt,  aber  erinnert,  dass  den  in  den  Quartieren  bisher  verübten  Ex* 
cessen  and  d^ordres  nacbdröcklich  reraediert  verde. 

Ferner  erwBhnte  der  Oesterreichische  in  Confldens,  K.B&iern  und 
K.Pfalz  wollten  daranf  dringen,  dass  dem  Beichstag  jetzt  ein  Ende  zd  geben 
Mi,  da  sich  das  aber  bei  gegenwftrtigen  Conjanctoren  nicht  thnn  Hesse,  so  möchte 
er  aach  hierin  cooperieien.  Wiewohl  nun  ans  manoichfaltigen  Motiven  dieser 
Gonvent  je  eher  je  lieber  zu  bescfaliessen,  so  scheint  ihm  doch  anch  dieses  vor 
Herstellang  des  Universalfriedens  bedenklieb.  Sobald  aber  solcher  erworben, 
wire  wohl  damit  ein  Ende  zu  machen,  zumal  sonst  die  answirtigen  Kronen 
hier  allerhand  anf  die  Bahn  bringen  nnd  ein  Theil  der  Stände  die  Wahlcapitn- 
lation  herrorsuchen  und  deren  Adjustierung  beehren  dürfte.  Da  ihm  des  Kf. 
Meinang  darüber  nicht  bekannt  ist,  so  hat  er  wenig  oder  nichts  biezn  gesagt 


G.  V.  Jena  an  den'EurfUrsten.    D.  Regensburg  9./19.  Mai  1679. 

[Beratbnng   ober  das  kaiserl.   Eommisslonsdecrat     Verlangen   der  Abführung  der 
kaiserlichen  Trappen  ans  dem  Reich.] 

In  den  CoUegien  ist  etliche  Tage  nichts  vorgegangen,  weil  Oesteneich  die  19.  Hai. 
Proposition  gescheut,  ans  Furcht,  es  möchten  die  Stünde  auf  die  Execntion  des 
Friedens  und  schleunige  Äbfährnng  der  Völker  zn  stark  dringen,  welche  so 
lange  als  möglich  anf  des  Reiches  Unkosten  ausserhalb  der  kaiserlichen  £ib- 
lande  ranquartiert  und  verpflegt  weiden  sollen.  Da  sich  aber  die  deliberationes 
publicae  nicht  länger  so  snrückstellen  Hessen,  so  wnrde  vorgestern  das  anf  das 
Reichsgutachten  erfolgte,  am  6.  April  dictierte  Kaiserl.  Kommissionsdecret ')  vor- 
getragen nnd  die  Stände  aafgefoidert,   sich  anch  an  der  Beilegung  der  nordi- 

■}  &  oben  S.  774. 
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sehen  J)iffeTenEen  sn  bethetligaD.  Ein  Theil  offerierte  sich  dun,  doch  wird  es 
wohl  bei  der  kaiserlioheD ,  k.bairischen  und  k.sSchsiscben  Hediatioo  und  bei 
guten  Contest&tionen  und  Wönschen  verbleiben,  etwas  Ke&les  bat  min  tob  den 
Ständen  nicht  za  hoffen,  zumal  man  am  kaiserlichen  Hof  jetzt  nichts  rom  Krieg 
hören  will. 

Nachher  erinnerten  Baiern,  Pfa)z<Lantern  nnd  einige  nadere,  dass, 
nachdem  der  Friede  ratiflciert  sei,  man  auf  die  Abfühning  der  Vßlker  bedacht 
sein  müsse,  Pfalz-lAntem  ffigte  binEu,  wenn  diese  difficnltiert  werden  sollte. 
würde  K.Pf&lz  die  Garantie  der  Compaciscierenden  anmfen.  Oestemi^  (ihtte 
an,  der  Friede  stehe  auf  der  Execntion,  es  wärde  n&chstkunftlg  erfolgen,  ine 
man  sich  wegen  Abfährung  der  Völker  verglichen.  Der  Leute  Meinung  oadi 
wird  man  nnschwer  Ursachen  nnd  Fraetext  finden,  am  die  vollkommene  Ftiedens- 
execation  nnd  mithin  die  Avocierong  der  Völker  zu  verzögern,  diese  den  StSndra 
nbem  Hals  zu  lassen  und  dem  geaammten  Reich  oder  dessen  trenen  StSndea 
damit  keine  Ufilfe  nnd  Dienst  zu  leisten. 


Der  KurfÖret  an  G.  v.  Jena.     D.  Potstam  13./23.  Mw  1679. 

[Abfuhrnng  der  kaiserlichen  Truppen  und  Scblusa  des  Reichstages.] 

Betreffend  die  Abführung  der  kaiserlichen  VOlker  soll  er')  sein  votamd^ 
hin  einrichten,  dass,  wenn  die  kaiserliche  Armee  Ordre  erbielte,  ihm  beizusleben. 
wie  es  nach  allen  göttlichen  nnd  weltlichen  Rechten  und  besonders  nMh  den 
Fundamentalgesetzen  des  Reichs  erfordert  wird,  es  auch  billig  wire,  da»  äe 
auf  dem  Reichsboden  bliebe  und  vor  erfolgtem  Frieden  nicht  abgeführt  werde. 
wenn  sie  aber,  wie  bisher  geschehen,  die  HSnde  ineinander  schlagen  und  otme 
zusehen  wollte,  wie  seine  Reichslsnde  von  den  Feinden  verheert  und  nbei- 
wSltigt  wBrden  nnd  der  Feind  bis  ins  Herz  des  Reiches  ohne  Widerstand  ein- 
dringe, dass  ihm  dann  mit  dem  Verbleiben  derselben  im  Reiche  nicht  im  ge- 
ringsten geholfen  werde,  er  vielmehr  den  jetzt  ron  der  Knqnaitiening  be- 
drängten  Ständen  ganz  gern  Erleichterung  gönnte,  dass  er  sich  aber  per  ei- 
pressum  seine  Nothdurft  vorbehielte,  deswegen,  dass  er  so  ganz  im  Stich-^ 
lassen  wfire. 

Betreffend  die  Continuation  des  Reichstages  meint  er,  man  könnte  voU 
noch  ein  Paar  Monate  warten,  ehe  man  desfalls  etwas  beschlösse,  damit  man 
sehe,  wie  das  Werk  in  Westfalen  weiter  laufe;  doch  soll  J.  ohne  Dnteriass  tat 
die  ihm  versprochene  nnd  schuldige  Garantie  nnd  Schadenersatz  dringen.') 

')  S.  Pufendorf  1.  XVII,  §89  (S.  1831). 

>)  J.  bericbtet  33.  Hai/2.  Juni  1679,  er  habe  gkicb  am  31./81.  Hai  dn  Ef. 
Meinung  wegen  Abführung  der  kaiserlichen  Völker  im  kurfürstlichen  und  im  Güt- 
lichen Kolleg  angezeigt,    welche  der  österreichischen  Oesandlachaft  abai  oidit  an- 
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G.  V.  Jena  an  den  KurfOreten.     D.  Regensbui^ 
26.  Mai/5.  Juni  1679. 

[ItutraktioD  des  Kaisers  für  die  üsterreichiBChe  Oesandtschaft  inbetreff  des  brendeu- 
batgiscben  Memorials.] 

Der  Kaiser  bat  die  hiesige  6steneiohiBChe  Gesandtscbaft  jetzt  mit  In-  b.  Juni, 
stiuktion  auf  seiD  jüngstes  Memorial  versehen.  Darin  erhält  diese  zwar  Befehl, 
die  It.brandenburgiache  Satisfaction  und  Indemnisation  zu  secandieren,  aber  mit 
solchen  augehftngten  Restriotianen  und  Bedingungen,  welche  es  wieder  nm- 
stossen  und  noch  dazu  etwas  Praejadicierlicbee  nach  sich  ziehen,  indem  der  Be- 
fehl, damit  sich  die  mehreren  leicht  confonniereu  möchten,  dahin  geht:  1)  so 
weit  es  dem  getroffenen  Frieden  nicht  entgegen,  3)  dasE  dem  Ef.  die  Satis- 
faction  und  Indemnisation  nicht  von  Kaiser  und  Reich,  sondern  nur  von  Schweden 
und  Frankreich  geleistet  werde.  Er  steht  daher  an,  ohne  besonderen  Befehl  des 
Ef.  das  Memorial  zur  Proposition  zu  befOrdem,  denn  er  wärde  dadurch  nur 
veranlassen,  dass  der  Friede  durch  ein  förmliches  Reichsgutachten  confirmiert 
und  der  Ansprach  des  Kf.  an  Kaiser  und  Reich  aberkannt  würde.  Wenn  der 
Kaiser  solche  Gedanken  geführt,  als  er')  zara  Memorial  gerathen,  so  weiss  er 
nicht,  was  er  vermothen  oder  dazu  sagen  soll.') 


G.  V.  Jena  an  den  Kurfürsten.    D.  Regensburg  6./16.  Juni  1679. 

tBerathuug  über  das  kaiserliche  Kommissionadecret.    Allgemeine  Mutblosigkeit.    Ent- 
scbädigungsfordenmg  des  Kaisers.] 

Das  am  8./18.  Mai  dictierte  kaiserliche  Kommlssionsdecret^)  ist  neulich  in  1 
den  Collegien  proponiert  tind  von  dem  kurfärstlichen  auch  darauf  ein  conclusum 
erSffnet  worden,  in  welchem  vornehmlich  erinnert  wird,  es  dahin  zn  richten, 
dass  der  Friede  alles  seines  Inhalts  vollzogen,  dnrcb  schleunige  Abführung  der 
hei derseit igen  Kriegsvöiker  dem  Reich  die  Ruhe  völlig  wiedergebracht,  auch 
durch  Hinlegung  der  nordischen  DifFerentien  ein  Universalfriede  erhoben  werde. 
Im  Ffirstencolleg  meinten  Oesterreich  und  einige  wenige,  es  bedürfte  gar  keinen 

ständig  gewesen,  den  anderen  aber  ganz  raisoniiabBl  erschienen  sei.  Wegen  En- 
digung des  Reichstages  sei  noch  nichts  publice  vorgekommen. 

■)  S.  oben  S.  774. 

')  J.  übersendet  6./16.  Juni  das  endlich  ta  Stande  gekommene  weitere  Reichs- 
gutachten in  der  Friede nsangelegenheit  vom  9.  Juni  1679.  S.  dasselbe  Londorp 
X,  S.  731,  Pacbner  v.Eggenstorff  II,  S.  209  f. 

>)  S.  dasselbe  (sign.  Regensbui^  17.  Mal  1679)  Londorp  X,  S.  730,  Pachuer 
V.  Eggenstorff  II,  S.  303 ff. 
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Schlusses  darüber,  allein  die  Hebnabl  ist  doch  dafSr  und  heute  soll  Ae  b 
klärung')  erfolgen. 

Da  die  Früchte  des  Friedens  immer  mehr  hervortreten,  &Dch  dessen  tat- 
cution  Btecken  bleibt,  so  lassen  die  Stftnde  den  Hnth  immer  mehr  sinken  and 
urtbeilen,  es  sei  nm  das  B«ich,  dessen  ConaistenE  oder  compagem  gesebehcD, 
niemand  habe  sich  von  demselben  oder  dem  kdaerlichen  Hof  einiger  Hälfe  n 
getr5sten  und  jeder  müsste,  bo  gut  er  kQnnte,  ihm  selbst  rathen.  Kf.  erfthrt 
es  am  meisten,  wie  schlechte  oder  gar  keine  offleia  der  haiserl.  Bof  and  du 
Reich  BO  viele  Monate  her  angewendet,  die  nordischen  Differenaen  beixnlegn 
und  ihm  Satis&ction  zn  Yerschaffen. 

Da  das  Eaiserl.  Kommiisionsdecret*),  In  welchem  der  Küier  ein  ÄeqBi- 
valent  an  Land  und  Leuten  und  zwar  etliche  Reichsstädte  fflr  Freibnrg  and  & 
Kriegskosten  vom  Beich  verhingt,  nSchstens  in  Beratbaehlagang  kommen  dürfte, 
so  bittet  er  um  Instmktiou  daranf.  Nach  dem  WesttBlischen  Frieden  dürfte  da 
undispatierlichen  Reichsaüldten  Status  immediatus  nicht  diminuiert  oder  gsr  ds- 
struiert  werden,  dem  Kaiser  ist  auch  für  Freibnrg  Philippsborg  codiert.  Kl 
wurde  für  das,  was  er  restituiert,  eine  billige  Satisfaotion  von  dem  Keieh  n 
fordern  haben  und  dfirfton  Dortmund  und  Nordhansen  nicht  nnbequon  atnieit 
sein. ') 

■)  S.  das  kurfürailiche  und  forstliche  Condusum  lom  1.  Juli  1679  Loadoip 
X,  S.  740. 

';  S.  dasselbe  (sign.  Regenaburg  20.  Uai  1689)  LondorpX,  S.  730,  Pacfaaer 
T.  Eggenstorff  II,  S.  207.    Vgl.  Pufendorf  1.  XVII,  §  39  (S.  1321). 

*)  J.  übersendet  37.  JuDi/7.  Juli  das  auf  das  kaiserliche  Kommissionsdekrtt 
vom  20.  Mai  erfolgte  Reicfasgutacbten  tom  3.  Juli  1679  (Londorp  X,  S.  711, 
Pachner  v.  Eggenstorff  II,  S.213f.),  4./14.  Juli  gratuliert  er  dem  Kf.  itua  Ab- 
BChluss  des  Friedens. 
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Eigenhändige  Schreiben  des  Kurfürsten 

an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin. 

1671-1678. 
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Emleitnng. 


Die  im  Nachfolgenden  veröffentlichten  65  eigenbäadigen  Schreiben 
dea  Kurfürsten  an  den  Oberpräsidenten  Otto  v.  Schwerin  aus  den 
Jahren  1671  bis  1678  stammen  nicht  alle  aus  derselben  Quelle.  Der 
KurfSrst  hat  gleich  nach  dem  Tode  Schwerin's  (14.  November  1679) 
den  Geheimen  Käthen  befohlen,  den  schriftlichen  Nachlass  desselben  zn 
UQtersDchen  und  alle  Handschreiben  von  ihm,  welche  sich  dort  finden 
würden,  an  sich  zu  nehmen  und  ihm  zuzustellen.  Dieser  Befehl  ist 
aber  nicht  vollständig  ausgeführt  worden.  Die  in  dem  Sterbehause  be- 
findlichen Schreiben  des  Kurfürsten  sind  allerdings  abgeliefert  und  darauf 
in  dem  Staatsarchiv  niedergelegt  worden,  wo  sie,  zn  einem  Bande  zu- 
sammengebunden, sich  auch  heute  befinden.  Ändere  Handschreiben  des 
Kurfürsten  aber  müssen  an  anderer  Stelle,  yermuthlich  in  Alt-Landsberg, 
dem  Hauptgut  Schwerin's,  wo  er  sich  oft,  besonders  in  den  letzten 
Jahren  aufgehalten  hatte,  aufbewahrt  worden  sein.  Um  diese  hat  man 
sich  nicht  gekümmert,  sie  sind  im  Besitz  der  Familie  geblieben  und  be- 
iluden sich  jetzt,  auch  zu  einem  Band  zusammengeheftet,  in  dem  Gräfl. 
Schwerin'schen  Familienarchiv  zu  Wildenhoff.  Dort,  oder  vielmehr  zu 
Wableben,  wo  dieses  damals  aufbewahrt  wurde,  hat  sie  L.  v.  Orlich 
gefunden  und  derselbe  hat  diese  Briefe  (ans  den  Jahren  1672 — 1674) 
1836  in  seinem  Buche  „Friedrich  Wilhelm  der  Grosse  Kurfürst"  im  An- 
hang veröffentlicht.  Zwei  andere  Handschreiben  (vom  18./28.  April  und 
22.  April/2.  Mai  1671)  müssen  sich  noch  anderswo  gefunden  haben, 
sie  sind  auch  in  das  Berliner  Geheime  Staatsarchiv  gekommen  nnd  sind 
jetzt  jenem  dort  befindlichen  Sammelband  beigelegt  Nachdem  die  den 
Jahren  1656  und  1657  angehörigen  Schreiben  in  dem  achten,  die  aus 
den  Jahren  1661 — 1663  in  dem  neunten  and  die  aus  den  Jahren 
1668 — 1671    in  dem   zwölften  Bande   dieses  Werkes   abgedruckt  sind, 
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folgea  hier  die  übrigen,  zunächst  jene  beiden  weiteren  ScJireiben  uu 
dem  Jahre  1671,  welche  erst  nachträglich  dem  Heraasgeber  bekannt  ge- 
worden sind,  und  dano  die  aus  den  Jahren  1672 — 1678.  Auch  du 
schon  von  v.  Orlich  publicierten  sind  mit  angenommen  worden,  ein- 
mal der  Vollständigkeit  halber,  dann  aber  auch,  weil  dieae  Ausgabe 
V.  Orlich's  ebenso  wie  seine  sonstigen  Quellenpublikationea  weaig  conect 
ist.  Der  Herausgeber  hat  Gelegenheit  gehabt,  in  Wildenhoff  die  Originale 
einzusehen  und  den  Text  genau  denselben  entsprechend  herzustellen. 
Auch  sonst  ist  bei  diesen  eigenhändigen  Schreiben  des  Kurfürsten  ebenso 
wie  in  den  früheren  Bänden  die  Schreibweise  unverändert  wiedergegeben 
worden.  Die  Schreiben  stammen  sämmtlich  aus  solchen  Zeiten,  in  denen 
der  Kurffirst  und  der  Oberpräsident  sich  nicht  au  demselben  Orte 
befanden ,  namentlich  hat  der  häufige  Aufenthalt  des  ersteren  in 
Potsdam  Veranlassung  zu  solchen  vertraulieben  schriftlichen  Mittheilnngen 
gegeben.  Die  Geheimen  Räthe  haben  manche  Klage  darüber  geführt, 
dass  der  Karfürst  so  oft  and  so  lange  ausserhalb  der  Residenz  an  jenem 
von  ihm  besonders  bevorzugten  Orte  geweilt  and  ihnen  dadurch  die 
Führung  der  Geschäfte  erschwert  bat,  wir  müssen  es  als  ein  besonder« 
Glück  ansehen,  dass  er  dadurch  Veranlassung  gehabt  hat,  schriftlich 
seinem  vertrauten  Rathgeber  gegenüber  Aeusserungen  über  die  ver- 
schiedenartigsten Gegenstande  der  auswärtigen  Politik  und  der  Staats- 
verwaltung im  Inneren,  sowie  über  FamilienaDgelegenheiten  zu  madiea, 
welche  sonst  nicht  zu  unserer  Kenntnis»  gekommen  sein  wurden. 
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Potzdam  d.   18./[28.]  Aprilis  A»-  1671. 

[Cd genügende  RntarbuldiguDg  dei  Markgrafen  von  Bsireutb.    Relation  v.  Crockov's. 
Schreiben  Btibowski'B.    DntersuchuDg  gegen  den  HofbScker.] 

Lieber  Herr  vod  Schwerio,  Ewere  Schreiben  hab  ich  woll  er- !' 
halten  rndt  aus  den  einen  ersehen,  wie  dass  der  Marggraff)  sich  zu 
entschuldigen  gedencket,  wen  ich  aber  seine  falscheitt  ansehe,  so  muss 
ich  dafür  halten,  dass  er  wider  aufa  neue  mir  den  mundt  achmiren 
vndt  doch  das  contrarie  thnn  werde,  Eniaebeck')  kan  herriiber 
kommen,  vndt  werde  ich  hören,  wie  er  den  schlimen  bandeil  bementtelleo 
vndt  gutt  machen  will,  das  gantze  werck  ist  zu  weitt  eclatiret  vndt 
musste  das  eine  sehr  grosse  sattisfaction  sein,  da  mltt  er  mich  wider 
b^nügtte,  weill  er  vermeint,  dass  er  noch  der  Religion  werden  wolte, 
wen  er  es  erst  wurde,  so  solte  daa  ein  stafTen  sein  können,  mich  zu  be- 
wegen, hirin  etwas  zu  thuu,  den  ich  beseite,  es  mochte  mir  geben  wie 
für  diessen,  da  ich  keinen  stadt  aufT  so  einen,  der  sich  durch  seinen 
diener  foroiren  lest,  thuu  kan.     loh  ersehe  anss  Krakaaen*)  Schreiben 

■}  Markgraf  Christian  Ernst  von  Balreuth.  S.  über  diese  AngAlegeoheit 
Drk.  u.  Act.  Xn,  S.  949. 

*)  Tbomas  t.  d.  Enesebeck,  batreuthseher  Oebelmer  Rath,  8.  ebendaselbst. 

*l  Der  Geheime  Bath  Lorenz  Qeorg  y.  Crockow,  damals  Gesandter  des  E(. 
in  Paris  (s.  Urk.  n.  Act.  Xllt,  S.  13).  Gamoint  ist  die  Rel&tion  desselben  vom 
7./17.  April  1671,  in  welcher  er  meldet,  Lionoe  habe  ihn  gefragt,  wie  Kf.  mit  Polen 
Stande,  nud  gesagt,  es  sollte  ibn  nur  einen  Brief  kosten,  um  dem  König  von  Polen 
genug  lu  thun  zu  geben.  Er  habe  geantwortet,  die  Alliaax  wlre  zwar  aeiaes  Wissens 
noch  nicht  coaflrmieri,  doch  iweifelle  er  nicht,  dass  es  bald  geschehen  wSrde,  die  ge- 
ringen Irrungen,  welche  es  aafbielten,  könnten  leicht  gehoben  werden.  In  einem  PS.  be- 
richtet er,  Lionne  habe  ihm  auch  gesagt,  Verjus  würde  ehestens  nach  Berlin  gehen, 
nm  das  Ef.  Rcsolntion  wegen  des  bewusstea  Werkes  lu  vernehmen.  Da  derselbe  zn  ver- 
stehen gegeben,  dass  er  trotz  alles  dessen,  was  Cr.  ihm  vorgestellt,  sich  Hoffnung  mache, 
dass  Ef.  darauf  eingeben  werde,  so  habe  er  ihm  das,  was  Ef.  ihm  anbefohlen,  möglichst 
glimpflich  wiederholt.  Weil  er  auch  sagite,  FSr  st  en  her  g  meinte,  erbitte  dem  Ef.  des- 
halb cODvainquante  raisons  vorgestellt,  und  zu  verslehen  gab,  derselbe  könnte,  da  er  in 
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SO  viell,  das8  ea  scheindt,  daas  d«r  Forst  von  Furstenberg')  dem 
Konige  mehr  veU  gemacht  als  wir  jhme  iemale  aufgetragen  haben,  hoSe 
auch,  ea  werde  kein  krieg  mitt  den  hoUendereD  werden,  dieases  wirdi 
man  muaaen  beobachten,  dass,  weil  der  Legone*)  gefragt,  wie  es  umb 
meine  Sachen  in  Pollen  stunde,  vndt  zu  verstehen  g^eben,  dass  der 
konig  in  Franckreich  dem  konige  in  Folien  gnugsam  schon  zu  thnn 
machen  wolte,  diese  gel^enheit  nicht  verbey  schiessen  zu  lassen,  benonb 
weill  von  allen  ortteren  ben'cht  inkompt,  dass  Pollen')  was  feindtlichei 
mitt  mir  farhabe.  Ihr  wolt  mir  Ewere  gedanckec  hieuon  zu  wissen 
thuD,  wie  ich  mich  Franckreichs  hirin  zu  gebrauchen  haben  mochte,  du 
den  Eayser  kan  ich  in  dieeser  Polnischen  sache  gar  nicht  tnuen.  Hie- 
bey  habt  Ihr  ein  Schreiben  von  Bonkofsky*)  zu  empfangen,  weldw 
ich  halte  woU  verwahrtt  werden  muaa,  es  sein  allerhandt  wnnderlicbe 
Dinge  darin,  wie  Ihr  auss  der  verdolmetschnng  sehen  werdet.  Was  der 
Obermarschalck ')  wegen  des  hofbeckers  schreibett,  habt  Ihr  hiebey  n 
empfangeu,  loh  halte  dafür,  dass  es  nicht  allein  für  den  Mullenhoff  vndt 
Ambtskammer,  sonderen  auch  für  den  Marschalck  gehöret,  dahero  ist 
mein  befeil,  dass  sie  coniunctim  die  sache  auss  dem  gründe  vntersochen, 
vndt  nicht,  wie  geschehen,  für  die  Diebe  sprechen,  vndt  mitt  glindec 
handt  darüber  streichen,  den  ich  auss  den  acten  gestern  wargenommen. 
das  theils  Sachen  inlauffea,  dadurch  die  Cammer  wie  aoch  der  Unllen- 
hoff  graviret  vndt  jhre  uachlessigkeitt  klerlich  zu  ersehen  ist.  Hiemitt 
thu  ich  euch  — 

der  Nabe  sei,  wohl  eioe  Reise  zu  Kr.  machen,  so  habe  er  geantwortet,  nenn  Fürslen- 
berg  etwas  vorzabringeD  h&tte,  was  möglich  sei,  so  w&re  niemand,  den  Kf.  mebt 
scb&tite  oder  in  deu  er  grösseres  Vertrauen  setzte,  dieses  »ber  sei  unmögUdi  und 
er  könnte  nicht  ratben,  dass  derselbe  sich  deswegen  bemühte.  Liouoe  bitte  nur 
geantwortet,  wenn  Kf.  nur  wollte,  wäre  es  gleichwohl  gar  leicht,  die  WlDlerqiuititR 
in  Holland  lu  nehmen,  als  er  ihm  aber  einige  Diflicultfiten  vorgestellt,  bitte  itt- 
selbe  erwidert,  der  König  würde  nur  begehren,  dass  Kf..  es  geheim  hielte  und 
wenigstens  nicht  wider  ihn  wäre,  worauf  er  mit  Cont«stfttiQinen  der  Freundschaft  de* 
Kf.  zum  Könige  geantwortet  hat 

')  Landgraf  Wilhelm  von  Fürstenberg,  E.cülnischer  Uiuister.  S.  über 
dessen  Verhandlungen  mit  Ef.  Anftkng  1670  Pufendorf  1.  2.1,  §  5,  6,  S.  T38C, 
Droysen  III,  3,  S.  220 ff.,  Strecker,  Frant  ton  Heiuders,  Sl^St 

>)  Lionnne. 

^  S.  über  das  damalige  Verhiltniss  des  Kf.  zu  Polen  Urk.  n.  Act  XD, 
S.  232. 

*}  Ignatius  Bqkowabi,  Wolwode  von  Pommerellen.  S.  ürk.  a.  AcL  XU, 
S.  508. 

^  Uelcbipr  Friedrich  v.  Caniti. 
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Potzdam  d.  21.  Äprili8/[1.  Mw]  A*»    1671. 

[Schreiben  Ludwig'a  XIV.,  E.Cöln'B  und  Fürsten berg'e.     Anbringen  Verjua'.     Ver- 
dichtige Aeiuaerungeu  d«  Qoeai'.] 

Lieber  H.  Schwerin,  hiebey  habt  Ihr  des  Eoaigea  von  Franck-  1.  Mei. 
reichs  Schreiben')  nehbenst  des  Ghurfuisten  von  Collens*)  vndt  des 
voD  Furatenberga*)  zu  empfaDgen,  der  f r&nschoaische ')  wirdt  sich 
heutte  alda  infinden,  bittet  vmb  eine  Converentz  vndt  kundt  Ihr  aolche 
mitt  ihn  halten,  er  Buchet,  daas  er  baldt  möge  abgeferttiget  werden, 
Auaa  seinem  anbringen  hab  ich  woll  ao  viell  Ternommen,  dass  mitt 
Engelandt*)  das  bewuate  werck  seine  richtigkeit  habe,  vndt  dass  die 
Eugelischen  den  konig  gleichsam  pussiren  den  anfang  zu  machen,  vndt 
das  der  kri^  gewia  diessen  Sommer  seinen  fordtgang  haben  werde,  Gott 
wolle  vns  ins  hertz  geben,  was  man  thun  oder  lassen  solle,  weren  es 
evangelische  allein,  ao  kuutte  man  leichter  darin  sich  resolviren,  es  sein 
aber  Cattolische,  so  vns  Evangelische  zu  vnterdrucken  suchen,  wie  solches 
jhr  comportument  gegen  die  vnserigen  bezeiget.  Den  Golnbchen*)  werde 
ich  auch  hinnen  verweissen,  vndt  alda  eine  converents  mitt  jbme  gleich- 

■)  Creditiv  Ludwig's  X[V.  (d.  Paris  3.  Februar  1671)  for  Verjus,  derselbe 
sei  beauftragt,  zwischen  dem  Bischof  tod  Müh  ster  und  dea  Herzoge  tod  Wolffen- 
bättel  zu  vermitteln  (*gl.  Eöcber,  Geschichte  von  Uanaoier  und  Bravnschweig  U, 
S.  150  ff.),  zugleich  de  trouver  l'occasion  de  toui  informer  de  mes  sentimeng  tant  sur 
cette  affaire  que  snr  l'autre  dont  mon  couain  le  prince  Guillaame  de  Fursten- 
berg  TOUB  a  deaja  fait  Ouvertüre  par  mes  ordre«,  et  comme  je  ne  doutte  pas,  qne 
TOUS  ne  aojez  bleu  aise  de  vons  Her  avec  moy  pour  un  dessein  qui  touruera  plus 
a  TOtre  advautage  qu'su  mien,  j'ay  muny  led.  Sr.  Verjus  du  ponvoir  dont  il  pourroit 
svoir  beaoing  pour  conclnre  cette  liaison  avec  voue  et  tous  les  antres  princes  qui 
7  iDudront  prendre  party.  Die  Antvort  des  Kf.  darauf  (d.  Potsdam  5./15.  Mai  1671) 
8.  ürk.  u.  Act.  n,  S.  506f.  ' 

))  Creditiv  Eurfürst  Hsiimilian  Henrich's  you  CÖln  (d.  Schloss  Bruel 
8.  April  1671)  ffir  Nicolartz,  den  er  an  Stelle  des  unprnnglich  dazu  beBtimmten 
Porsten  Wilhelm  von  Fürstenberg,  dessen  Sendang  vielleicht  Jalousie  ervecken 
könnte,  in  wichtigen  Qeschlfteu  an  ihn  schicke. 

*)  Billet  Wilhelms  von  Fürstenberg  an  Kf.  (s.  I.  et  d.}  desselben  Inhalts.       ' 

*)  Oraf  Louis  Verjus.  S.  über  die  Verhandlungen  mit  demselben  Pufen- 
dorf  1.  XI,  §  18  (S.  752 ff.},  Droysen  lU,  8,  S.  342L 

*)  S.  Mignet  III,  S.  ISO  IT.,  Ranke,  Englische  Geschichte  IT,  S.  386. 

')  Der  Bildesheimsche  Vleekanzler  Heinrich  Franz  Nicolartz.  3.  über 
die  Verhandlungen  mit  demselben  Piifendorf  1.  XI,  S  H  (S.  7SI  f.). 

llatsi.  1.  Q.  d.  Q.  SainnUn.    JCVUL  gQ 
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messig  halten  lassen,  Baron  de  gos'},  wie  er  vergangen  alhie  war,  ging 
er  80  weitt  gegen  mich  heraus,  das  er  des  Königes  in  Franckreich  actionea 
loblte,  vodt  wie  daas  der  Eayser  itzo  io  so  gutten  vemehmeik  mitt  Franck- 
reich stunde,  ob  er  es  nan  gethan,  vmb  mich  anss  zu  hören,  stelle  jdi 
dahin,  vor  uns  Evangelische  wurde  solche  vertreulichkeitt  nicht  dienäi, 
vndt  verursacht  mir  solches  allerhandt  nachdencken,  hiemitt  thn  ich  euch— 


Potzdam  d.  20./[30.]  Sept.  A"   1671.^) 

[Aerger  ober  eio  in  Holland  nber  ihn  verbreitetes  Oerücbt     Oupaetendes  TeriMhn 
Harwitz's.    Schreiben  der  PrinEessin  v.  Oranien.] 

K  Sepi.  Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  empfangen,  vndt 
ersehe  mitt  befrembdung,  dass  in  hoUandt  für  gewis  gehalten  wirdt,  tis 
solte  ich  intentioniret  sein,  mich  mitt  jhnen  zu  setzen,  nun  weis  Gott, 
dasa  ich  niehmals  diese  Resolution  genommen  habe,  sonderen  Ihr  werdet 
wissen,  was  ich  desshalb  alhie  bey  euerer  anwesenheitt  mitt  euch  ge- 
redet habe,  nemlich  das  ich  dem  werke  noch  eine  weille  zusehen,  vndt 
nachmals  eine  resolution  fassen  weite,  inmittels  mich  mitt  keinen  lu 
angasiren,  dabey  verbleibe  ich  noch,  vndt  thut  man  mir  vorecht,  iias 
man  solches  von  mir  ausssprenget ,  halte  auch  dafür,  das  es  ein  stuck 
von  den  de  Witte  sey,  vmb  mich  bey  Franckreich  in  verdacht  zu  bringen 
vndt  mich  in  solchen  standt  zu  setzen,  damitt  ich  gezwungen  werde, 
eine  andere  resolution  zu  fassen,  Ihr  habtt  sehr  woll  gethan,  dass  ihr 
ahn  Mons.  Versus  geschriben,  dass  ich  noch  bey  vorigen  gedancken  ver- 
bliebe, damitt  ruhe  im  Reiche  erbalten  werden  möge.  Wt^en  Marwitten 
befindet  Sich  die  sache  gantz  anders,  den  er  die  Stende  bey  der  verlor 
zu  Custrin  olTentlich  für  schelme  gescholden,  sehe  ako  nicht,  wie  erald* 
mitt  fuge  bleiben  kan,  Ich  fange  wider  ahn  zu  geben,  vndt  hoffe  mitt 
der  buIlTe  Gottes  diesses  mabll  gnedig  dauon  zu  kommen,  hiemitt  tko' 
ißb  euch  — 

Ich  hab  vergessen,  dass  meine  Scbwiger  Mutter,  die  Princessin  von 

1)  Johann  de  Goess,  liaiserlicher  Gesandter  bei  Ki.  S.Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  478  ff. 

*)  Schon  (in  Facsimile)  mitgetheilt  von  Erdmanosdörffer,  Denticbe  Gc 
■cbicbte  1,  Beilage  (S.  664). 
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Oranieii  mir  achreibet,  dass  die  rede  ginge,  ob  aolte  aus  hollandt  iemandt 
ahD  mich  gesohicket  werden,  jch  hab  jbr  nichts  daranff  geandtworttet, 
ich  vbersohioke  each  hiebey  Ihr  Schreiben,  welches  Ihr  mir  wider  schicken 
wollet. 


s.  1.  et  d.  [Ende  Juni  1672.]  (W.)') 

[Inatniktioii  für  den  Fürsten  Ton  Anhalt] 

Ende 
Lieber   U.    von  Schwerin,    bej  der  instniotion *)    hab  ich   nichts    Juni. 
ZQ   erinneren,  ausser   das  da  hinein  gesetzet  werden  mochte,    das  der 
Farat  von  Anhaldt  anhalten  solle,  das  der  Eayser  noch  etliche  1000 
zu    den  itz^en  trappen,  so  schon  marschiren,   beorderen  wolte.     Dem 
Spanniachen  gesantten  moss  er  auch  deaswegen  znsprechen- 


Kopenick  d.  28.  Junü/[8.  Juli]  A»  1672.    (W.)») 

[Nachrichten  aus  Holland.     Relation  v.  Blnmenthars.    Niederlag«  der  Franzosen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  anss  beyligenden Hollendischen  Schreiben  8.  Juli, 
hat  Ihr  zu  ersehen,  was  alda  passiret  vndt  das  mitt  verlangen  auff  den 
securs  gewahrttet  wirdt.  Der  H.  von  Blumenthall')  hatt  auss  Eoppen- 
hagen  geschriben,  welcher  den  anderen  tag  andientz  bey  dem  Könige 
haben  wirdt,  vndt  muss  man  Seiner  zukunftigen  Relation  abwabrtten. 
Was  zwischen  den  Franschossen  vndt  heilenderen  in  Fl  an  deren  für 
Ärdenburg  furgangen  *),  vndt  wie  sie  dappere  stosse  bekommen,  weisset 
der  gedrucktte  beischlus,  wan  man  sich  ahn  andere  ortte  so  gehalten, 
wurde  es  besser  fnr  hollaudt  stehen,  hiemitt  thu  ich  euch  Gottlicher  be- 
Wahrung  getreulich  befellen,  vndt  verbleibe  — 

')  8.  T.  Orlich  S.  12. 

■}  I>ie  Instruktion  für  dea  Forsten  Johann  Qeorg  von  Anhalt  zu  dessen 
zweiter  Sendung  nach  Wien  s.  Utk.  u.  Act.  XIII,  S.  332. 

•)  S,  T.  Orlich  S.  3. 

*)  Der  Oeheime  Rath  Christoph  Caspar  t.  Blumenthal.  S.  über  dessen 
damalige  Qesaudtscbatt  nach  Dlnemark  Pnfendorf  I.  XI,  §41  (S.  788  7.), 

*)  Deber  den  vergeblichen  verlnstT ollen  Angriff  der  Franzosen  auf  die  holl&n- 
dische  Stadt  Ärdenburg  am  26.  Juui  1672  i.  Valckenier,  Das  veririrrt«  Europa 
S.888f. 
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Copenick  d.  4./[14.]  Julii  A'>   1672.    (W.)') 

[Haltung  des  Henogg  vod  Celle.     NachricbleD  aus  Holland.] 

14.  Juli.  Lieber  herr  von  Schwerin,  die  relation  von  h.  CansteiDen'), 
wie  auch  des  Jeriken')  auss  Hamburg  bab  ich  diessen  abeodt  voU 
empfangeD  vnd  verlessen ,  aach  darauss  mitt  freuden  ersehen .  di« 
hertzog  George  Wilhelm  so  bestendig  verharret,  es  wirdt  aber  uottig 
sein,  damitt  das  werck  seinen  vordtgang  gewinnen  möge,  ahu  Rayser- 
Hoheo  hoffe  den  marsch  vndt  ooniunction  zu  pussiren,  vndt  wirdt  notiig 
sein,  die  relation  von  Cansteinen  dem  Fürsten  voaAnhaldt  su  com- 
muuiciren'),  damitt  er  es  desto  mehr  dreibe,  wegen  der  Colnischeo 
Sache  aber  habt  Ihr  woll  gethan,  das  Ihr  mitt  Baron  de  Gos  darausi! 
reden  wollet,  Ich  sehe  auch  woll  so  viell,  das,  wan  die  Braunsweigiscbeo 
haasser  sehen  werden,  dass  es  dem  Kayser  ein  rechter  ernest  sey,  Sie 
alle  ingesambt  dabey  tretten  durften.  Was  die  Zeittungen  auss  Hollant 
betrift,  da  sieht  man  klerlich,  dass  es  anfange  zu  stutzen.  Ich  hoffe  soch 
nicht,  dass  Sie  sich  wegen  des  fridens  precipitiren  werden,  weill  con- 
ditiones  sehr  schimpflich,  hiemitt  wünsche  ich  euch  eine  gerobige  gutle 
nacht;  vndt  verbleibe  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  7./[17.]  Julii  A»  1672.    (W.)') 
[Vorochrifteo  über  die  Beecbiftignng  des  Kurprinien.] 

17.  Juli.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ihr  wollet  Carleo*)  sagen,  dass,  wen 

er  des  Morgens  lleissig  studiren  vndt  alzeitt  latein  reden  will,  das  er  daß 
des  Mittags  Vrlaub  haben  soll,  Jedoch  ehe  er  aussßhret  in  der  foiti- 

')  S.  T.  Orlich  S.  4. 

*)  Der  Qebeime  lUth  und  Amtskammerpräsideot  Raban  t.  Canstein,  t.  ab« 
desRen  damalige  Sendung  zu  Herzog  Georg  Wilbelm  von  Celle  Drk.  u.  Act 
XlII,  S.  289. 

*)  Otto  1.  Guericke  d.  jüngere,  kurfürstlicher  Resident  in  Hamburg. 

')  S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  231. 

')  Facsimila  bei  t.  Orlich. 

°)  Der  Kurprinz  Karl  Emil.  S.  Sber  Scbwerin's  Stellung  und  TbU^kcil 
als  Erzieher  desselben  und  des  Prinzen  Friedrieb:  Hirsch,  Die  Ertiehung  d«- 
llteren  Söbne  des  Grossen  Kurfürsten  (Forsch,  zur  Brsndenb.  und  PreossiaAen  Ge- 
schichte VII,  S.  141  ff.). 
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ficatiou  sich  vben,  auch  allemabll  etwas  franBcbosich  lesen  soll,  wirdt 
er  aber  diesees  nicht  halten,  So  soll  er  auch  des  nachmittags  stodiren, 
wen  es  anch  Regenwetter  ist,  vndt  er  nicht  auskan,  So  muss  er  sich 
desto  mehr  im  Schreiben  rben  vndt  selbst  brieffe  machen,  Ihr  werdet 
hierüber  fleissig  halten,  vndt  mir  allzeitt  wissen  lassen,  wie  er  Sich  vet- 
helt,  hiemitt  wünsche  ich  Euch  eine  gatte  nacht,  vndt  verbleibe  — 


Potzdam  den  19./[29.]  Julü  A"  1673.    (W.)') 

[Die  Brhl&raDf  toh  E.Hainz.    Kaiserliche  Ratific&lioD.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  beide  Schreiben  sein  mir  woll  39,  Juli. 
gowordoD,  nehbenst  den  zwey  kaiserlichen  Schreiben '),  welche  ich  Euch 
hiebey  vberschicke,  ChurMentz*)  erklerang  ist  noch  zimlich,  vndt  das 
Schreiben  ahn  Kayser  ist  gutt  ingerichtet,  aber  ob  es  noch  zur  Zeitt 
dienlich  sein  wurde,  das  zu  Regeusburg  geklagt  werden  soll,  halte  ich 
dafür,  das  &i  noch  zu  zeittig  sey,  vndt  muss  mau  wahrtten,  bis  man 
mitt  nachdruck  reden  kan.  Ich  will  hoffen,  die  kayserliche  ratification 
werde  nuhmer  aussgeaudtwortet  sein'),  vndt  also  alles  zui-  richtigkeitt 
gebracht  worden  sein.  Ich  hoffe,  das  nun  alles  mitt  Gottlicher  holffe 
alles  woU  geben  werde,    hiemitt  — 


Potzdam  d.   I0./[20.]  Aug.  A"    1672. 
[Erkl&niDg  des  Markgr^rea  von  Baireutb.    Oe&Dgeniiahiue  Fürsteabergs.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Auss  beyligenden  Schreiben  hab  Ihr  20.  Aug. 
2U  ersehen,  was  sich  mein  Vetter ')  g^en  Euren  Sohn  *)  erkleren  wirdt, 

■)  S.  V.  Orlich  S.  4f. 

')  Vom  12.  und  13.  Juli  ISlä  a.  ürk.  ti.  Act.  Xlll,  S.  282 f.,  XIV,  S.  569. 

')  S.  über  die  damalige  Hultung  des  Kurfürsten  Johann  Philipp  vonHainz 
L'rk.  u.  Act.  XIII,  S.  167  If.,  Hentz,  Johann  PbJlipp  von  Schönborn,  Kurfnrst  von 
Mainz  1,  S.  176  f. 

•)  Dm  war  in  der  Tbat  geschehen.    S.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  232. 

'■)  Harkgraf  Chriatian  Ernst  von  Baireuth. 

^  Otto  V.  Schwerin  d.  jüngere,  damals  als  Gesandter  zu  dem  Harkgrafen 
geschickt,  8.  Urk.  n.  Ast.  Xlll,  S.  233  ff. 
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vndt  wollet  Ihr  solches  H.  Baron  de  Gos  commoDicireD,  aoch  befordereo 
helffen,  dass  ein  befell  vom  Kayaer  ahn  meinen  Vetter  abgehe,  So  kontte 
man  das  Voick  habab  werden,  vndt  wnrde  diseer  ingang  viell  gnttM 
nach  aich  ziehen.  Cannenberg')  bericht  mir,  das  sie  Fnnt  Wilhelm 
von  Furstenbeig  in  Groningen  gefangen  inbracbt  haben,  hiemitt  — 


Potzdam  den  23.  Martii/[2.  April]  A"  1673.    (W.f) 

[Dm  Gutachten  der  Geh.  R&the.     Relation  i.  Caii8t«iii't.    Htusregeln  gegen  Polen.] 

2.  April.  Lieber  heir  ron  Schwerin,  Ich  vberschicke  Ench  hiebey  entlieh 

der  Bette  bedencken*)  anff  das  ienige  So  ich  mitt  eigener  handt  ge- 
Bchribea'))  Ich  werde  geliebts  Gott  zukünftigen  mitwog  zu  mittag«  in 
Berlin  sein,  alsadan  ich  weittere  auss  der  Bache  mitt  Euch  reden  werde, 
insonderheitt  wegen  der  Supsidien,  vom  Eayser  vnd  Spanien,  wie  auch 
wegen  Spannien,  das  selbiger  Konig  brechen  solle,  Sie  nehmen  es  daraaS, 
das  es  nicht  in  der  Ätliance  des  Kaysers  vndt  Hollandt  stunde,  hiebey 
habt  Ihr  auch  H.  Cansteins')  relation  zn  empfangen,  welche  woll 
beobacht  werden  muss,  H.  Wichers')  Schreiben  woH  Ihr  verlesten. 
vndt  hab  Ich  hirautf  Euren  Brnderen')  befollen  300  man  zu  schicten 
nach  Draheim,  Ich  werde  auch  einige  Rentterey  auf  die  grensse  geben 
lassen,  die  verweren  sollen,  das  die  Pollen  nach  Ihren  belieben  mir  keine 
Brodtgelder  anrautten,  es  ist  itzo  eben  die  rechte  zeitt  das  Sie  Sich  noch 
mehr  feinde  machen,  hiemitt  — 

Es  kuntte  nicht  schaden,  das  man  das  gerucbt  gehen  Hesse  auff  der 
Polnischen  grensse  das  schon  etliche  Tsussendt  man  im  anzöge  oach 
Draheim  geingen,  welche  verwereu  selten  das  die  Pollen  keine  brodt- 
gelder bekommen  solten,  den  das  ist  gewis  vom  Eonige  in  Pollen  durch 

■)  General lieutenunt  Christoph  v.  Kanneoberg,  Gouvemenr  tod  Uindcn. 
^  S.  1.  Orlich  S.  5f. 
')  S.  Urk.  u.  Act  Xni,  S.  422  ff. 
*)  S.  ebenduelbst  S.  119  f. 

')  S.  über  dessen  dsmaligie  Geaandtschaft  an  K.Sachsen  ebendaselbst  S.4!>9f. 
')  Christoph  Wiehert,  Agent  des  Kf.  in  Waracbau. 
0  Generalmajor  BogislaT  v.  ScbweriD,  GouTeraeur  tod  Colberg.    S.  Crt. 
u.  Act  XK,  S.  552f. 
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die  Kayserlichen  mir  verursachet  worden,  Wan  der  H.  von  Schweria 
ahn  Nimritzen')  achribe  vodt  Ihn  in  vertrawen  berichte,  das  ich  es 
Dicht  zogeben  werde,  vndt  was  darauss  entstehen  knnte,  es  solte  nicht 
schaden. 


Potzdam  den  24.  Martü/[3.  April]  A«  1673.    (W.)^ 

[Scbrei'nen  Pfalmeuburgs.    Unannehmbare  franiösiscbe  Fordeningen.] 

Lieber  H.  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  das  Schreiben  • 
vom  hertzog  von  Neaburg^,  darin  er  mir  berichtet,  das  er  seinen 
Vitze  Cantzler*)  nach  Franckreich  schicket,  es  ist  nottig,  das  solches 
schreiben  nicht  in  andere  bände  komme,  derhalben  wollet  Ihr  solches 
verwahrSD,  Ans  des  Rumbswinckell'}  Relation  werdet  Ihr  ersehen 
was  wegen  des  Armistitium  furgangen,  vndt  was  fur  grobe  anmuttnngen 
von  Franckreich  angebracht  seio,  das  nemlich*)  die  Lipstadt  in  eines 
anderen  hande  so  lange  verbleiben  solte,  lt.  das  ich  mich  aller  Alliancen 
begeben  solte,  welches  dinge  seyn,  die  Ich  in  ewigkeitt  nicht  eingehen 
werde.  GrafTTodt')  hatt  noch  gemacht,  das  solches  herauss  gelassen 
worden,  Ich  besorge  aber,  es  werden  noch  mere  andere  schwere  dinge 
darin  stehen,  welche  ich  nicht  ingehen  werde,  hiemitt  — 

')  Stephan  Nierairyci,  Ünterkämmerer  von  Kiew.     S.  Urk,  u.  Act  XII, 
S.M8. 

^  8.  1.  Orlich  S.o. 

*)  Vom  21.  März  1673  (Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  488). 

«}  Theodor  Stratmann. 

-^  Der  clevische  Vicekanzler  Mathias  Bomawinokel,   Gesandter  des  Kf.  im 

«)  8.  ürk,  «.  Act.  Xin,  8.496  f.,  XIV,  8.667. 

')  Oraf  ClaudiuB  Tott,  schwedischer  Gesandter  in  Paris. 
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Potzdam  den  26.  Martii/[7.  April]  A"  1673.    (W.)') 

[Feindseligkeiten  lon  Ssiteu  de«  Biscbofo  von  Hnnater.] 

Lieber  H.  von  Schwerin,  Was  loh  gleich  itzo  vod  Osaftbrncfc*) 
empfaoge,  wie  auch  auss  Minden,  schicke  ich  Euch  hiebey,  Wen  mtD 
solcher  gestaldt  mitt  mir  verfahren  wirdt,  werde  ich  eine  aadere  r»o- 
lution  fassen  müssen,  den  von  keinem  Pfaffen  will  ich  mic!i  feekaüreo 
lassen,  vodt  lieber  alles  für  alleB  dran  setzen,  hiemitt  — 

Morgen  mittag  werde  ich  gevia  in  Berlin  sein. 


Potzdam  den  2./[12.]  April.  A«  1673.     (W.)") 

[Antwort  an  Wangelin  und  den  Bischof  von  Omabräck.} 

]2.  April,  Lieber  heri  von  Schwerin,  Gleich  itzo  bekomme  IcK  Sein  Schreiben, 

Darin  Er  mich  berichtet,  was  der  Trumpetter  mitt  bracht,  Ihr  kunoet 
dem  Wangelin*)  sagen,  das  Ich  keines  weges  auff  solche  schimpfliche 
ahrdt  ein  Armisticiam  in  gehen  werde,  zu  deme  thette  Ich  solches 
keines  weges  auss  nodt,  sonderen  Ich  hette  solches  auff  begeren  der 
Chron  gethan,  vndt  zu  bezeugen,  das  ich  begirich  bin  mitt  Franckreieh 
in  gutten  vernehmen  wider  zu  kommen,  was  der  Biscboff  von  Osna- 
brück desswegen  Schreibet,  werdet  Ihr  auss  beigelegten  Schreiben')  er- 
sehen, er  hatt  Seinen  Secretarium  mitt  hergeschickt,  Ihr  wollet  eine  aot- 
wordt  darauff  machen  lassen  vndt  mir  zu  vollendtziehen  zu  echieken, 
dafeme  Ihr  euch  wol  befindet,  wünschte  ich  woll,  das  Ihr  hie  anhero 
kommen  weitet,  hiemitt^ — 

')  S.  T.  Orlich  S.  G. 

*)  S.  das  Schreiben  des  Bischöfe  Ernst  August  von  Osnabrnck  t<w 
•2i.  Uin/I.  April  1673  Urk.  u.  Act  XIII,  S.  494  f.,  vg).  über  die  FeindseUgkcil«g 
von  Seiten  des  Bischofs  von  Münster  ebendaselbst  S.  557  f. 

•)  S.  V.  Orlich  S.  7, 

*)  Oberst  Bernhard  Christoph  Wangelin,  damals  gchwedischer  Qwudur 
bei  Kf.,  B.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  49»,  496. 

>)  Vom  6.  April  1673  (ebendas.  S.  4W;. 
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Potzdam  den  2./[12.]  AprUis  A"  1673.    (W.)0 
[NMfarichten  Tom  Wien«r  Hofe.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ana  des  von  Krakans  Schreiben')  er- 13,  April, 
sehe  ich,  das  theils  miniatri  den  frideu  verlangen,  anch  das  Armisticium 
beliebt  haben,  dieienige  So  gutt  Spannis  werden  zum  friden  sahwerlich 
rahtten,  bey  den  tracUten  aber  idubb  man  sehen,  ob  wegen  Spanniens 
ein  tempariment  gefunden  werden  kan,  damitt  selbe  Gbron  auch  in 
friden  bleiben,  vndt  nicht  alle  mall  vbeifallen  zu  werden,  in  fnrcht 
stehen  darf,  Mich  verlangt  was  der  Trumpetter  von  Turene  wirdt  ge- 
bracht haben,  biemitt  — 


Potzdam  den  4./[I4.]  April  A"  1673.    (W.)») 
[Si^reiben  AuhaU's  und  Blaspoil's.     Bericht  der  Amtskammer.] 

Lieber  H.  von  Schwerin,  hiebey  vberschicke  Ich  Euch  ein  Schreiben  U.  April, 
vom  Fürsten  von  Anbaldt,  vndt  eines  von  Blaspeillen,  ansa  Mechelln, 
Anas  des  Fürsten  von  Anhaldt  Scbreiben  werdet  Ihr  ersehen  was  für 
eine  ordre  der  Duc  de  Bornoviell')  bekommen,  vndt  das  er  wider 
nach  Brüssel)  gehet,  Ich  hab  die  relation  von  der  Ambts  Cammer  be-' 
kommen,  worin  Sie  mir  den  fortteill,  so  ich  in  erkauffung  der  liverey 
haben  werde,  wan  ich  selbe  von  Frantzen')  in  Berlin  nehme.  Ich  finde 
aber,  das  Sie  sieb  verrechnet  haben,  Ihr  weit  dem  Marscbalck  sagen 
lassen,  das  er  anhero  kumme,  damitt  er  mich  recht  berichte,  wie  es  da- 
mitt sey.    hiemitt  — 

')  S.  T.  Orlich  S.7. 

»)  Vom  2.  April  1673  (ürk.  u.  Act.  XUl,  S.  öTOff.). 

»)  S.  1.  Orlich  S.  8. 

*)  Herzog  Alexander  von  Bournonvilje,  kaiserlicher  Geueralfeldmartichall. 
S.  die  Antwort  des  Ef.  an  den  FnrBten  von  Anhalt  vom  7./17.  April  1673  (v.  Or- 
lich lU,  3.  307  f.). 

^  Chriatlan  Fr  am,  Beriiner  Kaufmann,  s.  Breysig,  Gescbicbte  der  braudenb. 
Finanwn  I,  S.  822.  824. 
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^  Potzdain  den  5./[15.]  Aprilis  A»  1673.    (W.)') 

[Widerlegung  der  BeBchaldigungea  BournonTÜle's.    Aufforderung  K.Sscbieiu  zu  ciitr 
ZuMmmenliiinft.] 

15.  April.  Lieber  H.  von  Schwerin.  Ich  vberschiclie  Euch  hieb^  i» 
Schreiben  vom  Fürsten  von  Aahaldt  DehbeoBt  die  Schreiben  von  Dadt 
de  BorDeviel],  welche  woll  in  acht  genommen  werden  moBseD,  benonb 
weill  Gericken  von  Hamburg  schreibet,  das  man  alle  schuldt  auff  mich 
legen  will,  vndt  ist  die  frage,  ob  nicht  von  einen  ohne  nahmen  ahi 
einen  in  Hamburg  gesohriben  werden  mochte,  das  Ich  keine  schnldt 
habe,  sonderen  das  die  Kayserliohe  alles  verursacht  betten  *),  faiemitt  — 
Ffluch')  ist  gleich  itzo  von  Dresden  kommen,  welcher  heuert  im 
nalimen  des  Cburfursten,  dasjoh  nach  Leiptzig  kommen  solle. 


Potzdam  den  10./[20.]  Aprilis  A»  1673.    (W.)') 

[Resolution  an  v.  Crocko«.    Berichte  t.  FöUniti'a  und  Romawinekel's  so*  Hollnl 
Dnberechtigte  Forderung  Graf  Waldeck'e.] 

-20.April.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Gleich  itzo  bab  ich  Euer  Schreibea 
nehbenst  den  &hu  don  von  Crakau*)  empfangen  vndt  durchlessen,  finde 
dabey  nichtes  zu  erinneren  ausser  das  ich  dafür  halte,  ob  es  nicht 
besser  were,  das  Crakau  mitt  der  resolution,  die  ich  genommen,  noch 
in  etwas  zurucke  bilte,  den  da  Franckreich  die  conditiones  nicht  ingehen 
weite,  furchte  Ich  nur  diesses,  das  ich  alssdan  allein  zu  stehen  keine, 
wie  wurde  Ich  mich  dan  der  Eayserlichen  hullTe  vndt  asistens  aulT  den 
notfall  gebrauchen  kunnen,  daher  ich  noch  dafür  halte,  man.  muste  er«t 
sehen  wie  weidt  es  mitt  den  fraoschosischen  tractaten  kommen  wirdt, 
Ihr  hab  diesses  mitt  den  Bahtten  woll  zu  vberlegen,  vndt  mir  Eures  ge- 
sambtes  bedencken  vndt  gutachteu  zu  zuschicken,  Ich  hab  xwahr  du 


I)  S.  V.  Orlich  S.S. 

>)  S.  d»  Schreiben  de»  Kurfürsten  «n  Kaiser  Leopold  vom  IOl  April  1£^> 
(Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  434  ff.,  XIV,  S.  663  f.). 

^)  V.  Pflug,  k.süchsischer  Hauplmaua.  S.  Aber  seins  damalige  Sendung  u 
Kf.  Urk.  u.  Act.  XiV,  8.669. 

*)  S.  y.  Orlieh  S.  9. 

>)  S.  Urk.  u.  Act  XIII,  S.  576  f. 
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Schreiben  vollendtzogen,  wie  aoch  äu  ahn  die  Rähtte,  Was  di«  HoUender 
reaolviret  wegen  der  monadtlichen  gelder  hab  ich  aas  des  von  Pelnitzea 
Schreiben'),  wie  auch  auss  des  Rambswinckellens  veruemmen,  vndt 
sehe  Ich  daraose  woU  so  viell  dos  die  zwey  Monatten  fallen  werden, 
aber  auss  den  vbrigen  werden  wider  6  Neue  Monadt  werden,  beuorab 
weill  man  den  geldtmangell  so  gross  machet,  besorge  also,  das  wenig 
oder  gar  nichts  ins  künftige  gezahlt  werden  durfte.  Mich  wundert  sehr, 
das  der  Graff  von  Waldeck')  60000  Rthll.  von  mir  forderen  darff,  da 
ich  Ihme  nur  400iX)  versprochen,  wan  er  in  meinen  dienst  verbleiben 
warde,  nun  ist  solches  nicht  geschehen,  was  bin  ich  Ibme  dan  für  eine 
recompens  schuldig,  hiemitt  — 


Potzdam  den  18./[28.]  April  A"-  1673.    (W.)") 

[Sendung  v.  Habrenholti's  nach  Aachen.    Berichte  t.  Krosigk's  und  Guericke's.   Unter- 
redung mit  de  Ooees.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Euer  Schreiben  ist  mir  woll  worden,  28.  April, 
vndt  hoffe  ich  das  Ihr  auff  künftigen  Montag  alhie  sein  werdet,  Ihr 
wollet  ein  befehll  ahn  Mareuholtzen^)  zur  vnterschreibnng  aussferttigen 
lassen,  damitt  er  Sich  nacher  Acfaen  auft  die  fridens  tractaten  begebe, 
was  kroseck*)  schreibet,  hab  Ihr  hiebey  zu  empfangen,  wie  auch 
Jerikens  Schreiben,  Mitt  Baron  de  Gos  hab  ich')  heutte  lauge  geredet, 
vndt  ging  sein  anbringen  dahin  das  ich  mich  nicht  separiren,  vndt  keine 
particulare  tractaten  in  gehen  solte,  loh  hab  im  darauff  geantworttet, 
das  Ich  bestendig  bey  Ihrer  Rayseriicben  Maytt.  vndt  dem  Reiche  ver- 
bleiben wurde,  er  begett«  aber  das  ich  mich  herausalassen  solte  ob  ich 

>)  Vom  31.  H&rz/lÜ.  April  167^  (ebenda^.  S.  791  f.). 

*]  Ueber  die  Verhandlungen  über  den  Wiedereintritt  Waldeck's  in  den  Dienst 
des  Kf.  s.  Strecker,  Franz  tod  Heinders  S.  45. 

•)  S.  V.  Orlich  S.9!. 

*)  Cart  Asche  t.  NabrenholtE,  Gesandter  des  Ef.  in  Regensburg.  Ueber 
den  anAnglicben  Plan,  in  Aachen  die  Friedensverhandlungen  zu  führen,  s.  Mignet 
IV,  S.  140. 

*)  Oberst  Ludwig  Lorenz  v.  Krosigk;  über  seine  damalige  Gesandtschaft 
nach  Schweden  e.  Pufendorf  I.  XI,  §79,80  (8.835 f.),  98  (8.856). 

*)  S.  Goeas'  Relation  an  den  Kaiser  vom  1.  Mai  I67S  (Urk.  u.  Act.  XIV, 
S.  675  IL). 
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es  auch  ins  künftige  tbuD  wolte,  Ich  antwortte,  das  man  mir  mitte)! 
aliQ  handt  geben  vndt  veissea  wolte  welcher  gestalilt  das  werck  aos«- 
zufuhreu,  vndt  das  ich  solches  balde  wissen  mtiste,  er  ist  so  klug  tod 
mir  gangen  als  er  zu  mir  kommeii  ist,  hiemitt  — 


Potedam  den  10./[20.]  Maij  A"  1673.     (W.)') 

[Kelaliou  v.  Grockow's.    Allianz  zwiacben  Dänemark  iiad  Holiaad.    Schreiben  einei 
Wiener  K uns td reell slers.] 

20.  Mai.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  Euch  hiebey  des  van 

Crakaus  relation')  auss  Win,  Er  wolle  solche  dicifferiren  lassen,  vndt 
selbige  also  fortt  mir  wider  zuschicken.  Die  Aliance  mit  Denemarck 
vodt  HoUaut')  ist  gewis  geschlossen,  vndt  solches  haben  die  Schweden 
bey  Dennemarck  zum  höchsten  getriben,  hoffe  also,  wir  werden  einen 
algemelneu  friden  erlangen.  Was  der  kunst  Dresler  von  Wien  Schreibet, 
habt  Ihr  hiebey  zu  ersehen,  Ich  halte  dafür,  man  kuntte  solch  Schreiben 
ahn  Neumanaen')  thun,  d&raitt  er  selbiges  dem  Geistlichen  weissen 
kuntte,  hiemitt  — 


Potzdam  den   l4./[24.]  Maij  A»  1673.     (W.)') 

[Verdächtige  Correspondeni   des  Füralen    von  Anfault  mit  dem  Euaer.      Bituchnfi 

der  Ari&ner.    Antwort  an  de  Ooess.] 

-24.  Hsi,  Lieber  herr  von  Schwerin,    Ich    muss  Euch   berichten,    welcher- 

gestaldt  der  Fürst  von  Anhaldt  ein  Schreiben  vom  Keyser  vod  seiner 
eigenen  handt  empfangen,  welches  gantz  in  ziefferen  geschriben  wahr,  «»s 
aber  darin  gestanden  hab  ich  nicht  erfahren  kunnen,  es  hatt  solches  Mon- 
sieur   Nimritz')    in    seinem    gemach    gesehen,    wie    auch   mein   Sohn 

'}  S.  V.  Oriich  5.  10. 

')  Vom  14.  Mai  1G73  (ürk.  u.  Act.  XIII,  S.  585f.). 

')  Die  Allianz   zwJBcben   Dänemark    und   Holland    (d.  Copenbageo  10:,:^>.  Xi' 
1673),  s.  Dumont  VII,  S.  223  ff. 

*)  Andreas  Meumann,  brandenburgischer  Resident  in  Wien. 
')  S.  V.  Orlieh  S.  11,  aucb  ia  Facaimile  hinten. 
<?  S.  obMi  S.  791. 
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Oarrflll,  der  Forst  von  Anhaldt  hatt  solches  wider  ia  ziefferen  beant- 
worttet,  es  müssen  grosse  gelieiranissea,  vndt  grosse  veretendtnissen 
sein,  das  der  kayser  mitt  eigener  handt  vnde  in  zieffern  Schreibet,  vndt 
mache  ich  mir  allerhandt  gedancken '),  Ich  hab  solches  erst  gesteren  er- 
fahren, hette  Ich  es  alsofordt  gewust,  loh  wurde  Ihn  darüber  befragt 
haben,  hiebey  schicke  ich  euch  eine  Supplick  von  den  vertribeneii 
Arianerea,  So  sich  nach  Preusaen  reteriret  haben,  Ich  befinde  vnrecht 
zu  sein,  das  man  die  leatt  wau  Sie  Sich  still  verhalten  den  nicht 
gönnen  will,  man  Soll  suchen  Sie  mitt  glimpf  znrecht  zu  bringen,  vndt 
nicht  auf  solche  ahrdt,  Ihr  wollet  Ewere  gedancken  hiruber  zu  wissen 
than.  Den  Baron  de  Go»  hab  ich')  wie  in  Euren  bedencken  ange- 
fuhrdt  geantworttet,  er  schiue  darüber  satisfect  zu  sein  und  bahdt  das 
nach  Regensburg  befollen  werden  mochte,  solches  zu  secondireu,  hiemitt  — 


Pntzdam  den    17./[27.]  Maij  A"  1673.     (W.)') 

[Urlheil  de  Goess'  über  den  Vergleich  mit  Fraolireich.     Begribniss  der  Frau  v.  Kleisl.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  zu  Neilin')  '-ST.  Hai. 
woll  empfangen,  vndt  kan  Er  dem  Baron  de  Gos  das  Schreiben  vom 
Fürsten  von  Anhaldt  woll  commuoiciren,  er  hatt  mir  alhie,  da  ich  Ihme 
furstelte  in  was  zustandt  ich  gerahtten,  vndt  dahero  notwendig  andere 
resolution  fassen  müssen,  mich  wider  mitt  Franckreich  zu  vergleichen, 
Sagte  er  Ich  hette  nicht  anders  than  kunneu,  legte  die  achuldt  auti  die 
Kayserlichen,  das  Sie  nicht  betten  recht  agiren  wollen,  die  instruction 
hab  ich  mir  furlessen  lassen,  hab  nichts  sonderliches  dabey  zu  erinneren 
gehabt,  hiemitt  — 

Berichtet  mich  doch,  wan  das  begrebnus  von  der  Fraw  Kleistea 
sein  solle,  damitt  ich  meine  beide  Sohne  hinnein  schicken  möge. 

')  Vgl.  die  Aeusseruog  Schwerin's  zu  de  Goess  (Urk.  a.  Act  XIV,  S.  695), 
l>'ürst  ADbfttt  gedenke  ia  liaiserlicfae  Dienste  zu  treten,  uad  das  Votum  der  kslser- 
licheo  Hiuister  vom  G.  Juni  1673  (ebendas.  S.  699). 

1  S.  dessen  Relation  vom  24.  Hai  1678  (ebendas.  S.  695  f.). 

»)  S.  T.  Orlich  S.  llf. 

*)  Besitzung  des  Kf.  in  der  Nähe  von  Potsdam. 
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Potsdam  d.   19./[29.]  Junij  A»   1673. 

[Prinz  Friedrieb.    Die  Verhandlungen  mit  den  Slindcn.    Dem  Diener  der  LaudsebaA 
soll  kein  Unrecht  geschehen.    Reisepl&ne.] 

9.Juni.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  iet  mir  gestern  woU 
zukommen,  vndt  erfreue  mich  dass  Fritz  wider  stndiret  vndt  das« 
80  einen  gutten  anf&ng  hatt,  er  mose  nun  continnireD.  Wss  Ihr  wegeo 
der  Stende  ahn  H.  Jena  geschrieben  solches  hab  jch  von  jhn  vw- 
nommen,  ob  jch  sie  nun  anhero  kommen  lassen  solle  stehe  ich  ahn 
vndt  halte  dafor  dasa  die  proposition  von  den  Rahtten  za  Berlm 
IcuDtte  gethan  werden'),  den  jch  besolde  sie  mochten  vielle  querellen 
anbringen  auch  spitzige  Wortte  bringen,  die  ich  schariT  worde  beaot- 
wortten  müssen,  wie  Ihr  dan  wisset  was  bey  meiner  zuruckanft  tass 
Judtlandt*)  geschähe,  Wegen  des  Dieners  so  die  landtschaft  abschaffen 
wollen,  hab  ich  nur  diessea  interease  dabey,  dass  man  Jhme  deaswegan, 
dass  er  mir  offenbahrt  hatt,  dass  die  Altmerkische  Stende  geldt  zu  Ham- 
burg auff  Zinssen  geleget,  desswegen  dan  der  LandtshaobtmauD  *)  ge- 
schworen, er  wolle  sich  ahn  ihn  rechnen,  Ich  wünsche  nur,  dass  man 
dahin  sehe  dass  jhme  kein  Unrecht  gethan  werde,  hatt  er  geetoUen,  da- 

■}  Die  Deputierten  der  markiachen  Stbtde  richten  (d.  Berlin  30.  Juiii/[ia  Jvli] 
IGTS)  an  Kf.  eine  Schrift,  in  der  sie  berichten,  die  Geheimen  tUlbe  v.  Somnitt  und 
Kuppen  hätten  ihnen  am  25.  Juni/5.  Juli  schriftlich  eine  Commission  ingehcn 
lassen,  des  lohalts,  dass  Kf.  xu  Sicherung  seiner  Lande  seine  Truppen  beibrhaltee 
müsste  nnd  dass  sie  für  den  Unterhalt  derselben  sargen  sollten.  Sie  berichten  dasa 
über  die  Verhandlungen,  welche  sie  mit  DerffJing'er  und  Jena  darüber  gefähit 
und  dass  sie  sich  über  die  BÖhe  der  aufzubringenden  Summe  mit  denselben  uickt 
hätten  einigen  können.  Kf.  schreibt  den  Geheimen  Räthen  (d.  Köpnick  4./[14.]  Jnh 
1673),  beute  Morgen  seien  einige  Deputierte  der  Stände  bei  ihm  gewesen  und  hittea 
ihm  wegen  Reduciemng  der  Miliz  und  wie  es  dem  Lande  unmöglich  sei,  solche  Last 
femer  zu  tragen,  Vortrag  gehalten,  er  bitte  ihnen  aber  remonstriert,  dsss  es  jetit 
wegen  der  dem  Reiche,  auch  lon  den  Türken,  drohenden  Gefahr  noch  nicht  ge- 
schehen könnte,  sie  müsslen  sich  noch  etwas  gedulden.  Sie  hätten  erwidert,  w 
mÜBstea  sie  es  gehen  lassen,  wie  es  könnte,  und  h&tten  ihm  eine  Schrift  überreidit. 
Er  halte  sie  darauf  lertröslet,  sie  sollten  von  den  Geheimen  Rätben  Bescheid  daiuf 
erhalten.  Diese  werden  angewiesen,  wenn  jene  sich  bei  ihnen  anmelden  soltteu. 
seiner  Antwort  lu  inhaerieren,  ihnen  gleichfalls  die  Unmöglichkeit  Tonostellen  md 
sie  zur  Geduld  lu  ermahnen. 

■)  S.  über  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen  Anbog  1659  Urk.  n.  Act.  X. 
S.  339  ff. 

>j  Dietrich  Hermann  v.  d.  Schulenburg.    S.  «bendaa.  S.  4S3. 
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fttr  kan  nun  jhn  ansehen,  das  er  aber  seioen  laadtaforsten  offenbahret 
vie  es  in  der  contribution  zugehen  vndt  wie  der  Landtshanbtiaan  gleich- 
aam  mehr  den  des  landes  sich  UDterstebet  berichtet,  hatt  er  gethan  wie 
ein  ehrlicher  man,  derwegeo  bebudtsam  mitt  der  sacbe  muss  verfahren 
werden,  damitt  nicht  andere  inskunftige  abgeschreckt  werden,  dassienige 
so  sie  wissen  sa  verschweigen,  Ich  gehe  zukünftigen  Dienstag  geliebts 
Gott  von  hinnen  auff  Oranienburg  vndt  von  dannen  nach  der  Neumarck 
aoff  die  hiersafrist.    Hiemitt  thu  joh  — 


Potzdam  den  2./[12.]  Sept.  A«    1678.    (W.)') 

[Verweigerutig  d«r  begehrten  Entlsssung.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,   Ewer  Schreiben')  So  ich  von  meiner  13.  Sept. 
gematlin  empfangen,  ist  mir  woll  worden,    vndt  darauss  nochmals  ver- 

')  S.  T.  Orlich  3.  laf. 

*)  Dieses  EntlasBungsgesuch  Schwerin's  Ut  nicht  aufiufinden  gewesen.  Fr. 
T.Jena,  dem  er  dasselbe  vorher  mitgetfaeilt  hatte,  schreibt  darüber  an  ihn  (d.  22.  August/ 
[I.  September]  1673  W.):  „Vad  weil  Sie  mir  die  Freiheit  geben,  meine  Meinung 
offenberzig  von  mir  tu  schreiben,  so  musa  ich  unnsssge blich  dafür  halten,  dass  E«. 
Kxc.  gar  grosse  Ursach  haben,  die  Education  des  lieben  Primen  Ludwigs  mit 
guter  Uanier  zu  decliairen,  denn  dagegen,  muBs  ich  gestehen,  finde  icb  bei  mir  so  viel, 
dass  icb  mir  es  selber  nicht  benehmen  kann.  Was  aber  die  Hauptsache  betrifft,  von 
dersetbigen  ist  Ew.  Exe-  meine  einf&ltige  Meinung  bekannt,  in  «reicher  ich  je  mehr 
und  mehr  gestärket  werde.  Ich  bitte  Ew.  Exe,  wie  Sie  ohne  dem  wohl  thuu,  be- 
denken doch  den  Zusland,  in  welchem  I.  Chf.  D.  Sachen  jetzo  stehen,  ist  es  Zeit 
gewesen  zu  beten  und  treulich  zu  arbeiten,  so  ist  es  wahrhaftig  jetzo  zum  höchsten 
nöthig.  Ich  muss  gestehen,  treue  und  redliche  Dienste  werden  nicht  erkannt,  und 
baben  es  andere  besser  und  mehr  Erkenntlichkeit,  allein  wenn  es  auf  das  Zeugniss 
des  Gewissens,  auFQottes  Gnade  und  Beistand  und  auf  das  Urtheil  redlicher  und  un- 
intereasirter  Leute  ankömmt,  so  bleiben  gleichwohl  bei  Gott  und  der  ehrbaren  Welt 
treue  Diener  in  gewünschten  und  seeligen  Stande,  die  anderen  aber  müssen  endlich 
für  Gott  und  Menschen  errüthen,  sie  mögen  sich  auch  sonst  ihrer  Einbildung  nach 
befinden,  wie  sie  wollten.  Ew.  Exe.  Gesundheit  wird  Gott  auch  helfen  und  leidet 
Ihre  Disposition  nicht,  doss  Sie  alles  wie  vor  diesem  thun  können,  so  werden  sich 
aucb  wohl  Mittel  finden,  wodurch  Sie  sublevirt  werden.  —  Ew.  Exe.  sehen  es  doch 
noch  ein  wenig  mit  an  und  haben  nach  Ihren  grossen  Verstände  und  bew&hrter 
Weltweisbeit  noch  etwas  Geduld,  Tielleicht  machet  Gott  noch  alles  besser.  Ich  hoffe 
und  bitte,  Ew.  Eic.  werden  und  wollen  Ihre  Meinung  änderen.  —  Sonsten  ist  der 
Aufsatz  dergestalt  eingerichtet,  dass  ich  nicht  glaube,  dass  I.  Chf.  D.  denselbigen 
ohne  gD&digea  Herzen  werden  lesen  können,  ich  hoffe  aber  noch,  Ew.  Exe  werden 
damit  nicht  eilen,  ich  werde  unterdessen  davon  keinen  Menschen  etwas  tagen." 
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nommen,  wie  das  Ihr  wegen  Ewerei  leibes  indisposition  halben  Enece 
erlassQDg  begeret,  Nun  beklage  ich  Euren  ZoBtaadt  vndt  wnnsdie  du 
es  Sich  mitt  Each  besseren  mc^e,  damitt  Ihr  mir  desto  fleisdger  mitt 
gatten  rahdt  aiihaadt  gehen  könnet,  wie  woll  Ich  nan  zu  bezengang 
meiner  gnedigen  aUection  Euch  gerne  itzo  ahn  handt  gehen  weite.  So 
hoffe  ich  dennoch  Ihr  werdet  die  itzige  beschwerliehe  conionctnr  bd 
euch  so  viel)  vermögen  lassen,  das  es  nun  nicht  von  der  Zeitt  mj,  End 
euere  erlassung  zu  geben,  beuorab  ich  Eueres  Rahdts  in  dieesen  itzigui 
geferUchen  leuften  amtneisten  von  notten  habe,  da  alles  gleichsam  ta 
crisin  stehet,  Ich  will  geschweien  was  von  ahnderen  daaon  indicitet 
werden  mochte,  Derhalben  begere  Ich  ahn  Euch,  Ihr  wollet  bey  so 
gestalten  Sachen  noch  in  geduldt  stehen,  biss  Sich  die  leart«n  eaderen, 
vndt  Ich  Euch  von  schweren  arbeitten  in  etwas  erleichterung  gnedjgst 
geben  knnne,  hiemitt')  — 

')  Fr.  T.  Jen»  schreibt  an  Schwerin  (d.  Cöln  &/[!€.]  September  1678.  W.): 
,Ich  hftbe  wohl  keine  andere  Resolution  von  I.  Chf.  D.  veraintheD  fcönneD  und  bis 
von  Berzen  erfranel,  data  sie  so  gu&dig  eingerichtet,  Ew.  Exe.  sehen  daraus,  ilus 
I.  Chf.  D.  ihre  Diener  kennen  und  doss  Sie,  wenn  es  nöthig,  auch  öffentlich  be- 
kennen, was  Sie  zu  Zeiten  bei  sich  behalten.  Ich  wollte  nun  wohl  uninassfeblifk 
dafür  halten,  Ev.  Exe.  acquiescirten  dabei  und  hielten  I.  Cb.  D.  in  so  guten  hvniHr, 
als  Sie  jetzo  sein,  denn  ich  weiss  und  Sie  Schreibens  anch,  dasB  Si«  mit  gutei 
Willen  Ihre  Intention  zu  erlangen  begehren.  Weil  Sie  non  sehen,  dass  es  I.  Cht  D. 
Wille  nicht  ist  und  das«  Dieselbige  für  Ihren  Willen  so  triftige  Gründe  anführea, 
so  glaube  ich,  Ew.  Exe.  werden  wohl  dahin  inclinlren,  dass  Sie  tum  wenigsten  die 
Sache  jetzo  nicht  weiter  treiben,  sondern  derselbigen  einen  Anstand  gönnen.  leb 
bin  in  allen  Stücken  Ihr  Diener  und  zwar  mit  wahrer  Aufrichtigkeit  und  deashaJb 
muss  ich  nochmals  von  Herzen  schreiben,  dass  ich  danu  nimmer  helfen  werde  (vie^ 
gleichwohl  ich  auch  nichts  vermag)  und  das  aus  Pflicht  gegen  I.  Chf.  D.  und  dann  auch 
wohl  meines  eigeasn  Interesse  halber.  Das  überschickle  Concept  des  Schreiben*, 
dafür  ich  dienstlichen  Dank  erstatte,  kämmet  hierbei  wieder  lurSck  and  hoff  iclu 
Kw.  Exe.  werden  es  dabei  bleiben  lassen,  dass  es  nur  ein  Concept  bleibe,  «iewoU 
es  sonsten  nicht  weniger  als  das  vorige,  so  vie!  ich  verstehe,  dergestalt  eingeriehUt, 
dass  es  nicht  übel  aufzunehmen,  es  mächten  dann  Ew.  Exe.  dasjenige,  waa  Sie  w^ta 
der  Feinde  mit  bineingerücket ,  belieben  nochmals  zu  cousideriren."  Tgl.  die  Ke- 
lalion  de  Ooess'  an  den  Kaiser  vom  30.  August  1673  (Urk.  u.  Act.  XtV,  S.  715rj 
und  Hirsch,  Die  Erziehung  der  Uteren  Söhne  des  Grossen  Eorfürtten  S.  16S£ 
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Schönebeck  den  7./[17.)  Sept.  Ä°  1673. 

[Elogen  K.Pfiili'a.    Gew^ttbätiges  Verfobreo  der  Franzosen.    Correspondenz  mit 
ArliogtOD.) 

Lieber  Herr  von  Schwerin;  Auss  Eweren  Schreibea  hsb  ich  ver-  17.  Sept. 
nomtuen,  wie  das  Ghur'Pfaltz  grosse  Klachten  vber  der  Franschossen 
procedareo ')  führet  vndt  desswegeo  sehr  maluDcten  ist,  ich  gestehe,  das 
der  Franschossen  domioat  importabell  wirdt,  Fraockreich  wirdt  hidurch 
viell  freunde  verliehren,  vndt  werden  daher  vielle  zu  anderen  gedaacken 
schreitteu,  Das  ArlintoD*)  gerne  mitt  einen  meiner  bedientten  vndt 
Kahtte  coirespondiren  wolle,  kan  gar  woH  geacheho,  die  person*)  aber 
dadurch  er  solche  correspondents  für  schlagen  lest  ist  suspect,  iedoch 
kunnte  der  Cantzler  Brandt*)  woU  ahn  ihm  schreiben,  muste  aber  des 
Battiers  nicht  gedencken,  sonderen  nur  dass  jch  jhn  befoUen,  raein 
Interessen  bey  diessen  friedenstractaten  za  recommendiren,  vndt  wie  jch 
ein  so  sonderbahres  vertrauen  zu  seiner  person  hette.  es  kumpt  mir  so 
für,  als  wan  Engelandt  andere  mesures  nehmen  durfte,  vndt  wirdt  sich 
diessee  durch  die  correspondents  selbst  weissen,  Ihr  wollet  den  Cantzler 
Brantten  solches  in  meinen  nahmen  befellen,  Krakau*)  kuntte  auch 
wol]  ein  briefgen  ahn  jhn  schreibea.    hiemitt  thn  jch  — 


Schonebeck  d.  ll./[21.]  Sept.  1673. 

[Antwort  ut  den  König  von  England,    ßevorstebende  Ankunft  Hardefeld's.    Grund- 
lose Beschwerde  Battier'ü.    Besorgnisse  wegen  des  gewalttbätigen  Verfabren  Pranb- 
reicbs.] 

Lieber  Herr  von  Schwerin,    Ewre  beide  Schreiben  hab   ich  woU  21.  Sept. 
erhalten,  das  Schreiben  ahn  Eonige  in  Engelandt'}  wollet  Ihr  alda  ab- 

>)  S.  Uausser,  Geschichte  der  rbeiniscben  Pfüt  ]I,  S.  627  ff. 

>)  Der  englische  Minister  Lord  Arlington,  s.  über  dessen  damalige  Haltung 
Mignet  IV,  8.2^2,  227. 

*)  Battier.  S.  ober  denselben  Lrk.  u.  Act.  XU,  S.  937,  944,  Breysig, 
Geschichte  der  brandenb.  Finanzen  I,  S.  181  f. 

•)  CbriBtoph  t.  Brandt  war  1664—1668  Gesandter  des  Kf.  in  England  ge- 
wesen, s.  LTrk.  u.  Act.  XII,  S.  614  fF. 

'}  Auch  L.  G.  V.  Crockow  war  16T2  als  Gesandter  in  England  genesen, 
a.  Hirsch,  Brandenburg  11.  England  I,  S.S. 

')  Auch  König  Karl  II.  von  England  hatte  dem  Kf.  eine  Ratification  des  Vossemer 
Friedensvertrages  zugeschickt  In  seiner  Antwort  darauf  (d.  Cologue  aur  la  Spree 
lü./[2&.]  September  1673)  giebt  Kf.  seiner  Freude  über  die  Wiederherstellung  der  guten 
Beziehungen  zu  dem  Könige  Aiiodnick.     S.  Hirsch  a.  n.  (>. 

MiUr.  I.  üe^cli.  ü.  li.  Kurrnraten.    Will.  5I 
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fassen  yndt  mir  zur  volziehung  acfaicIceD,  es  mass  aber  also  in  gericht 
werden,  das  tnao  dem  KoDige  far  die  Ratification  nicht  danoke,  sonderen 
nur  das  weill  selbige  ingekommen,  das  gntte  vernehmen  zwischen  mir 
vndt  dem  Eonige  vernewet,  vndt  zn  beiderseits  Stsdts  besten  eingerichtet 
werden  kunnte,  Das  Mardefeldt')  zu  mir  kommen  vndt  commiasion 
vom  Könige  in  Schweden  habe,  solches  ist  mir  lieb,  ich  halt«  dafnr 
das  wan  Mardefeldt  oehbenst  Wangelin  nach  Potzdam  kerne,  wnrde 
es  besser  sein  als  zu  Berlin,  den  da  alle  die  ministeren  sein,  welche  aoff 
alles  genaue  acht  haben  wurden,  Ihr  wollet  mich  berichteu,  wan  er 
kommen  werde,  damitt  jch  gegen  die  zeit  zu  Potzdam  sein  kaone.  Du 
Battier')  klagt  das  er  die  liquidation  nicht  empfangen,  verwundere  ich 
mich  sehr,  den  sie  jhme  zugeschicket  worden,  Ihr  wollet  dem  von 
Kniessebeck')  schreiben,  dass  er  sie  aufsuchen  lasse  vndt  jhme  zu- 
schicken, mir  deucht  er  thut  solches  nur  umb  zeitt  zu  gewinnen,  vndt 
besorge  dass  von  der  zallung  schwerlich  was  werden  durfte,  Mom. 
Verius*)  hab  Ihr  sehr  woU  geandtworttet,  wan  er  zu  mir  kommen  wirdt, 
werde  jch  jhme  auch  also  beg^neu,  Weill  Franckreich  mitt  den  Reichs- 
stenden  vndt  Reichsstädten  so  tiraunisch  verferet,  so  begere  ich  Eaert 
gedancken,  wie  man  sich  hierein  zu  verhalten,  vndt  ob  man  zusahen  solle, 
das  ein  atandt  des  Reichs  nach  dem  anderen  vnsohuldig  vberein  hanSen 
geworifen  werden,  den  zn  besorgen,  dass  es  den  anderen  gleich  ^so  ins 
künftige  ergehen  werde,  wan  Franckreich  die  vberhandt  gewinofl*).   Da 

■]  Der  schwedische  Oeoeral  Conrad  Mardefeld.  Fr.  v.  Jena  zeigt  Il./21.Sff^ 
tember  1673  dem  Hf.  an,  der  schwedische  Gesandte  Wangelin  habe  ihm  otitgetheüt. 
derselbe  werde  au  Stelle  des  durch  Krankheit  verhinderten  Reichsfeldherm  WranjFcl 
sich  zu  ihm  begeben.  M.  kam  am  13.  October  in  Berlin  an,  aber  leidend,  koncl' 
daher  erst  am  17.  zu  Kf.  nach  Potsdam  kommen,  dort  wurden  18. — SO.  October  Diii 
ihm  und  Wangelin  die  ersten  Conferenzen  abgehalten,  welche  sp&ter  in  Berlin 
fortgesetzt  wurden  und  deren  Ergebuisa  die  scbwedisch-braodenburgische  Allianz  tvBI 
1./U.  December  1673  war.  S.  Pufendorf  I.  Xll,  §  13,  19,  20;  Trk.  u.  AcL  Xl\- 
S.  727  ff. 

>)  S.  oben  S.  801. 

>]  Der  Geheime  Rath  Thomas  v.  d.  Enesebeck. 

*]  Graf  Verjus,  der  seit  Juli  1673  wieder  als  französischer  Geaandler  am  n<''fc 
des  Kf.  weilte. 

>}  Ef.  schreibt  (d.  Schönbeck  13./23.  September  1673  G.  A.)  an  Schrerin: 
,Es  ist  heute  der  frantzäsische  Gesandte  Verjus  bei  uns  gewesen,  weichet  sai 
unter  anderen  im  Namen  seines  Eöniges  eine  n&here  aUiance  und  twar,  wie  er  «s 
nannte,  un  traittä  li^ge  Torgeachlagen.  Wir  haben  darauf  geantwortet,  dau  Mleho 
mit  der  Zeit  noch  wohl  geschehen  könnte,  haben  uns  jedodi  nirgends  zue  praedic 
herausgelassen.    Ebenmissig  bat  er  uns  ein  Schreiben  Ton  Pfali-Nenbnrg's  U. 
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Ihr  aoDsten  meldet,  ob  solten  aachricht  eiokommea  sein,  als  das  es  za 
keinen  Schlagen  zwischen  beiden  partien  kommeD  mochte,  solches  glaube 
ich  aoch,  vndt  sorge  nur  das  sie  sich  vntereiaander  garza  woll  verstehen 
vndt  es  vns  Evangelischen  gelten  werde,  Gott  gebe,  dass  ich  hirin  feile, 
ich  besorge  es  aber  sehr,  aoss  der  proposition  des  Mardefeld  wirdt 
man  sehen,  wo  Schweden  hinaus  will,     hiemitt  thu  ich  — 


Potzdam  den  14./[24.]  Octb.  A»  1673.    (W.)') 

[Hangelhafte  Zahlung  der  französischen  Subsidien.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Meinerts')  kumpt  gleich  itzo  von  24.  OcL 
Leipzig  aber  ohne  geldt,  nnr  Wecksselt  auf  &0000  ThII.  dauon  sollen 
30000  za  Dantzig  liegen.  Ich  hab  mich  resolviret,  das  ich  es  nicht 
acceptiren  will,  sonderen  die  Weckssell  widerscbicken,  den  ich  sehe  woll 
das  kein  geldt  vorhanden  vndt  das  man  den  Narren  mitt  mir  spület, 
Ich  bin  recht  daraber  erfreuet,  den  weill  Sie  Ihr  versprechen  nicht  halten, 
so  bin  Ich  auch  nicht  schuldig  dem  meinen  nachzukummen,  wan  Versus 
anhero  kommen  wirdt  werde  ich  Ihme  die  Warheidt  sagen,  der  Konig 
will  mitt  mir  andere  tractaten  machen,  viell  summen  geldes  geben,  vndt 
hatt  die  mitteil  nicht,  das  wenige  so  versprochen  *)  zu  zahlen,  wie  reimbt 
Sich  das,  Ich  sehe,  das  es  auff  Jautter  betrigerey  angesehen,  Ich  werde 
meine  meaures  auch  darnach  nehmen  vndt  dancke  Gott  das  ich  Ihnen 
nicht  obligirt  hin,  hiemitt  — 

geieiget,  worin  dieselbe  von  Fonnininge  einer  dritten  Partei  znischeu  Pfalz-Neuburg, 
Braunschweig,  HannoTer  und  Hesaen-Cassel  ErwäbnuDg  thuen,  auch  dabei  fügen,  dass 
man  sich  bemühen  müsste,  uns  mit  dazu  lu  ziehen.  Wir  haben  Euch  solches  in 
Qaoden  eröffnen  vollen  und  erwarten  darüber  Eure  Gedanken.  *  S.  über  die  Ver 
handinngen  mit  Verjns  Fufendorf  I.  XII,  g  31,  32  (S.  901  ff.),  Urlf.  u.  Act.  II, 
S.  510  ff. 

■)  S.  T.  Orlich  S.  13. 

^  Dar  Geheime  Eath  Pran»  Meinders. 

*)  In  dem  4.  Secretartikel  des  Friedens  von  Vosaem  war  dem  Kf.  von  Lud- 
wig XIV,  die  Zahlung  von  300000  Livres  sofort  nach  den  Austausch  der  Rati- 
ficationen und  künftig  von  halbjährlich  50  000  Livres  zugesagt  norden. 
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Potzdam  den  22.  October/[1.  November]  A°  1673.     (W.)') 
[Qeapräch  mit  dem  d&nischen  Residenteu.] 

1.  Not.  Lieber  heri  von  Scfawerin,  Gleich  itzo  da  Ich  von  Capatt*)  wider- 

kumme,  lest  Sich  der  denische  Resident')  bey  mir  ftogeben,  Seia  an- 
bringen ging  dahin,  Sein  Eosig  hette  vernommen,  das  die  Schweden 
einige  tractaten  mitt  mir  für  hetten,  Sein  Kon^  hofte  nicht,  das  Ich 
die  gutte  partie  verlassen  wurde,  Sie  hetten  die  gewisse  nachricht,  das 
es  von  Franckreich  herkeme,  Ich  antwortte  Ibme,  das  die  Schwedische 
schickang  dahin  gerichtet  were,  ein  festes  vertrauen  zwischen  mir  vndt 
dem  Konige  aufzurichten,  vndt  das  vnsere  lande  also  gelegen  seien,  da« 
wir  billig  vrsache  hetten  in  guttem  vernehmen  zu  stehen,  vodt  solche 
Aliacce  zu  machen,  das  wer  da  kommen  solte  vns  vndt  vnsere  lande 
zu  vberfaUen,  demselben  also  zu  begegnen  auf  das  er  Sich  eines  anderen 
bedencken  mochte.  Ich  halt«  dafür  das  Baron  deGos  Ihme  diese  cem- 
mission  aufgetragen  hatt'),  er  berief  Sich  auff  Schreiben  So  er  desahalb 
aoss  Kopenhagen  erhalten  hatte,  wie  Ich  Ihn  darnach  fragte  was  der 
Eonig  für  eine  partje  nehmen  wurde,  antwortte  er  mir,  ehr  hette  in 
kurtzen  keine  Schreiben  von  hoffe  erhalten,  das  reimet  Sich  dud  nicht 
mitt  der  proposition  die  er  mir  im  nahmen  Seines  Eoniges  getban  hatt, 
zu  letzte  batt  er,  Ich  mochte  von  den  tractaten  so  mitt  den  Schweden 
getroffen  wurden  Seinem  Eonige  pardt  von  geben,  hiemitt  — 

Ich  werde  Sonnabendt  geliebts  Gott  gegen  abendt  gewis  in  Berlin 
Sein.. 


s.  1.  et  d.  [Pi-aes.')  den  29.  Octob./[8.  November]  1673.   (W.)*) 

[Kaiserlicher  Auftrag  an  den  Fürsten  von  Anbalt    Hüniverh&ltniüse.] 

'.  Lieber  herr  von  Schwerin,  der  Fürst  von  Anhaldt  hatt  mir  hentt« 

anbracht    welcher   gostaldt  der    Kayser  Ihme  aufgetragen,    wegen    der 

')  S.  V.  Orlich  S.  13f. 

■)  Dorf  in  der  Nähe  von  Potsdam. 

•)  Georg  Lincker.  S.  Ribbeok,  Aus  Berichten  des  hessischen  Sekretär- 
Lincker  (.Forsch.  XII,  S.  465  ff.). 

*)  S.  dessen  Relationen  an  den  Kaiser  vom  ST.  und  30.  Octoher  und  6.  Ni" 
vember  1673  (ürk.  u.  Act.  XIV,  S.  727  ff.). 

')  Von  Schwerin  hinzngefügt. 

«)  S.  V.  Orlich  S.  14  f. 
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Magdeburger,  welche  ahn  Ksyser  gesacht  Ihr  Bchnldenwerck  za  vnter- 
suchen,  Todt  die  creditorea  für  za  fordersD,  mitt  Ihnen  zu  handelln, 
oder  aber  Sie  bey  dem  indaldt  za  schätzen,  er  begert  zu  wissen  ob  es 
mir  sDgeDehm  sein  mochte,  Wegen  des  Rahdtsganges  so  werden  wir  es 
wie  abgeredt  halten  müssen,  den  ich  sehe  woll  das  er  Sich  gerne  wider 
danein  dringen  wolte,  Ich  vernehme  gleich  itzo,  das  auff  der  Lune- 
burger,  Braunsweiger,  wie  aach  Sachssischea  Munszen  die  8  grossen  stucke 
mitt  menge  geschlagen  werden,  so  ist  die  frage  ob  man  nicht  auch 
solche  za  schlagen  hette,  vndt  ob  man  Sie  nicht  etwas  besser  den  die 
anderen  schlagen  Hesse,  damitt  man  noch  etwas  fortteiil  haben  kuntte. 
Ihr  wollet  diesses  mitt  den  Retten  vberlegen.  Mich  wirtt  verlangen,  was 
die  Schwedische  geaantten  in  bringen  werden,  hiemitt  — 


Copenick  d.  21.  Novemb./[l.  December]  Ao  1673.    (W.)') 

[Zusendung  eingekomnener  Schreiben.    Die  Alliant  mit  Sdiweden.] 


Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  schicke  Euch  was  aussen  Hage  vndt  I-  Dec. 
Hamburg  kommen,  das  Schreiben  von  Rumbswinckell,  wollet  Ihr 
deciferiren  lassen,  damitt  wen  ich  motten  in  fierlin  komme,  solches 
haben  kan,  hiebey  ist  auch  eine  relation  auss  Schweden,  nehbenst  der 
proposttion  so  der  Polnische  gesantter*)  gethan,  welches  nachdencklich. 
Ich  werde  auch  dann  angezogen.  Wen  Ich  morgen  abendt  nach  Berlin 
komme,  werde  ich  mitt  euch  hiaon  reden.  Die  Schwedische  Aliance  hab 
ich  zweimall  durchlessen,  vndt  ein  vndt  das  andere  nottiret,  hiemitt  — 


Potzdam  des  morgens  vnib  eui  vierteil  auflf  9  d.  6./[16-]  De- 
cemb.  Ao  1673.    (W.)') 

[Wiedergewinnung  der  lon  den  Franioses  besetzten  clevischen  Festungen.] 

Lieber    herr  von  Sobwerin,    Ewer    Schreiben    wie   auch   eueres  16.  Dec. 
Sohnes')  relation  hab  ich  diessen  morgen  für  mich  gefunden,   vndt  bin 

')  S.  T.  Orlich  S.  15. 

>)  Conslantin  Breza.  S.  ilirsch.  Zur  Goschicbte  der  poln.  KöuigswabI  von 
1674  (Zeitschr.  d.  westpreuas.  Oeschictitivereins  XLIII,  S.  32,  37,  101,  US. 

»)  S.  T.  Orlich  S.  15 f. 

')  Der  jüngere  Otto  v.  Schwerin  befand  sich  daraah  als  Gesandter  des  Kf. 
auf  dem  Fried enscongress  zu  Cöln,  s.  v.  Orlich,  Geschichte  des  preussischen  Staates 
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der  meiDUDg  das  man  itzo  zd  arbeitten  habe  wie  man  die  ortter  » 
Fr&nckreich  in  banden  im  Clevischen  habe,  bekommen  möge,  den  gewi« 
ist  es,  das  wen  ein  oder  die  andre  partie  solcher  ortter  sich  bemechtigteo, 
Ich  selbe  schwerlich  widerbekommen  warde,  derhalben  ich  dafür  halte 
das  man  bey  den  Fran8ohosiB<^en  gesantten  zu  Colin  nochmals  aon- 
halten  bette,  D&mitt  selbige  es  dem  Konige  remoastrirteo  vndt  ngleidi 
zum  besten  recommendirten.  Moos.  Versos')  kotte  Ihr  ao<^  solchei 
furstelleD,  vadt  wie  dem  Eonige  nicht  gediendt  sey  das.  ich  ruinirt 
wurde.  Ja  man  kunte  Ihm  auch  woll  andeutten  das  wan  es  nicht  ge- 
sehen wurde,  ich  eine  andere  resolatioo  fassen  muste,  Ihr  kandt  dieascs 
mitt  den  anderen  Rahtten  vberlegen,  vndt  da  Ihr  es  gutt  findet  thoo, 
oder  mir  Euere  geduicken  vndt  meinung  wie  man  dazu  za  gelangen 
hette,  es  muate  aber  dabey  woll  in  acht  genommen  werden,  das  man 
Sich  dadurch  mitt  Franckreich  nicht  zu  sehr  verbünde,  vndt  kantte  man 
die  itzo  gemachte  alliance  vorschützen,  das  man  alssdan  zue  interpo^tion 
keine  freie  bände  haben  wurde,  wan  man  sich  zu  was  mehres  als  das 
man  die  ortter  in  keines  anderen  hande  kommen  lassen  walte  vndt 
selbige  gegen  alle  partien  aufs  beste  vndt  eusserste  verdettigeu  weite. 
Ich  erwahitte  euere  gedancken,  vndt  werde  alsadan  mich  weitters  nsol- 
viren,  hiemitt  — 


Potzdam  d.  7./[17.]  Decemb.  A»  1673.    (W.)0 

[MittheiluQg  des  Vertrages    mit  Schweden   an   den   kuserlichen  und  diniacb«!!  Ge- 
sandten.   WiederverheiTathung  einer  Wittwe.] 

17.  Dec.  Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  woll  erhalten,  vndt 

darauss  vernommen,  das  der  Kayserliche  gesantter  die  abschritt  nehbenä 

II,  S.  94ff.  Kf.  batte  demselben  schon  4./14.  November  1673  mitgetheilt,  er  habe 
erfahren,  dass  Ludwig  XIV.  Ordre  ertheilt  habe,  viele  Pl&tie  am  Rhein  lu  riuioai, 
und  ihn  beauftragt,  die  dortigen  französischen  Gesandten  lu  ersachen,  sich  dafür  lu 
verwenden,  dass  ihn  Wesel,  Kees  und  Scbenkenschani  übergeben  würden,  er  wollt 
dagegen  den  König  versichern,  dass  demselben  aus  diesen  Ortea  kein  Naehtfaeil  sfHk 
zugefügt  werden.  Schwerin  hatte  11./21.  November  geantwortet,  die  Gesandten 
hätten  sich  dazu  bereit  erklärt. 

')  Auch  Verjus  hatten  in  einer  am  10./20.  November  abgehaltenen  Confenw 
die  Kommissare  des  Kf.  (Schwerin,  Jena  und  Meinders)  denselben  Antrag  ge- 
macht. 

>)  S.  v.  Orlich  S.  16  f. 
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ä«m  oehben  Artioalen'}>  nun  vsis  ich  mich  woH  zu  eriouerti,  das  im 
rahdt  entlicfa  gutt  gefunden  worden,  dem  Rayaerlichen  solches  zu  com- 
municiren,  auch  copiam  mitt  zu  theillen,  dabey  es  dan  auch  sein  be- 
wenden haben  wirdt'),  wie  woll  man  dem  Barnn  de  Goa  s^en  kontte, 
das  weill  Ich  den  von  Krakau  ahn  Eaysetlichen  hoffe  schicken 'J  vndt 
durch  Ihn  sotches  communiciren  lassen  weite,  das  es  solange  einen  an- 
st&ndt  bette  haben  knnnen,  man  kan  Ihme  aber  doch  woll  solches  ab- 
schreiben vndt  zustellen  laBsen,  den  sonsten  eu  besorgen,  das  er  meinen 
mochte  das  etwas  anderes  dahintter  stecke,  was  den  Denisohen*)  be- 
langet, 80  hab  ich  Ihme  gesagt,  das  ich  den  nehbeo  ArticuU  Ihme  für 
lessen  lassen  wolte,  sonsten  hab  ich  niehmals  willens  gehabt  Ihme 
solchen  schriftlich  zu  commuDiciren,  Ich  halte  aber  dafür  das  Baron 
de  GoB  Ihme  solchen  wirdt  commanioiren,  als  stehet  zu  bedencken,  ob 
man  es  Ihme  nicht  auch  zu  geben  hette.  Wegen  des  Hamrahdts 
WitUbe  vber  schicke  Ich  each  ein  bedencken  vom  Prediger  zu  Hamb, 
welches  Ihr  den  anderen  Rahtten  zu  verlesaeu  geben  kunnet,  Ich  ver- 
mercke  anch,  das  besorgt  wirdt,  das  wo  nicht  hitin  dispensiret  wirdt, 
ein  grosser  schandall  entstehen  mochte,  derhalben  vermeine  Ich,  das  er 
Sie  auff  seine  gefahr  trauen,  Ich  aber  wurde  darin  nicht  dispeusiren, 
hiemitt  — 


Potzdam  d.  9./[19.]  Decemb.  Ä°  1673.    (W.)') 

[Relation    Romswinckera.    Die   rückstüDdigeD  hollftndischeit  äubsidien.     Ablehnung 

der  Sendung  eines  holländischen  Gesandten.    Verbleiben  der  Franzosen  im  Clevischen. 

Kammeraachen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberscbicke  Euch  hiebey  die  Be-  19.  Doc. 
lation  von  Rumbswinckellen'J,  Ich  befinde  das  der  Staadt  sehr  siviel 

')  Genieini  ist  der  am  l./U.  Uecerober  IG73  mit  Schweden  abgeschlossene 
Allianitractat,  s.  oben  S.  802. 

i)  S.  die  Relationen  de  Goess'  an  den  Kaiser  Tom  15.  und  18.  December  1673 
(Urk.  u.  Act  SIV,  S.  735f.}. 

*)  S.  über  diese  Sendung  v.  Grockow's  nach  Wien  Urk.  u.  Act.  XIII, 
S.  ei6  ff. 

*)  Der  dänische  Generallieutenant  Karl  Arenadorff.  S.  über  dessen  damalige 
Sendung  lu  Kf.  Pufendort  I.  XII,  §  21  (S.  892  f.),  Urk.  u.  Act  Ul,  S.  422,  XIV, 
S,  735  f. 

*)  S.  T.  Orlich  S.  17f. 

')  Vom  29.  KoTember/9.  December  1673  s.  Pufendorf  1.  XII,  §  25  (S.  895). 
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gangen  ist,  aber  wegen  den  rest  der  anpsidien  Sich  nichts  erkleno 
wollen,  Sooderen  Sich  beruffen,  zu  sehen,  ob  ich  dem  trsctat  nadi- 
kommen,  wie  auch  das  man  Ihnen  den  traotat  mitt  Franckreicb  aus- 
furlich  commuDicireD  aolte,  vndt  das  Sie  denselben  erst  durch  xu  sebeii, 
vndt  es  alssdan  aha  die  provinsien  bringen  weiten,  welches  dan  viell 
zeitt  erfoderen  wirdt,  So  halte  ich  dafür,  das')  Rombswiackell  cate- 
gorische  erklerung  begeren  solte,  ob  Sie  selbige  bezahlen  wolten  oder 
nicht,  damitt  Ich  mich  darnach  zu  richten  hette,  das  Sie  iemandeo 
schicken  selten,  wurde  ein  gross  vmbrage  bey  Franckreich  geben,  vndt 
wurde  auch  nicht  dienen,  Sich  so  weilt  gegen  den  Staadt  herauss  2u 
lassen,  das  man  solches  gerne  sehe,  beuorab  weill  Sie  in  so  billigen 
Dingen  so  divicill  sein,  uemlich  wegen  restirenden  supsidien,  Ihr  wollet 
mir  Euere  gedanckeo  desewegen  zu  wissen  thun,  Ihr  werdet  anss  der 
RegiruDg  von  Cleve  relation  ersehen  haben  wie  die  Franschossen  im 
Cleuischeo  ausshalten,  das  mir  also  das  gantze  landt  inutill  gemacht 
wirdt,  welches  dan  gegen  den  klahren  bucgatauen  des  tractats*)  lenft, 
Ihr  wollet  mich  auch  berichtea  ob  die  relation  wogen  der  zebenden  im 
Miodiscben  inkommen  seien,  damitt  selbige  den  Oammer  intraden  ein- 
verleibt werden  mögen.  Ich  begere  aucb  ahn  Euch  Ihr  wollet  belffen 
dreiben,  damitt  wegen  des  hofstadts  Kammerwessen  keine  zeit  verab- 
seummet  werde,  hiemitt  — 


Potzdam  d.  12./[22.]  Decemb.  A»  1673  vmb  halb  8 
des  abendts.    (W.)*) 

[Relation  Komswinckers.    Schreiben  des  Primen  von  UrnnieD,  des  Fürsten  \oü 
Nassau  und  AnierongeD's.     Bevoretehende  Sendung  Brsjser's.] 

:.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  hab  gesteren  apette   eine  relitioo 

von    H.    Rombswinckellen*)   auss    dem  Hage  erhalten,    io   selbiges 

')  Dem  entspricht  das  Reacript  an  R.  von  demselben  Datum  s.  Pufendurf 
a.  a.  0. 

')  In  Art.  4  des  Friede DSTBrtrages  (on  Vossem  war  die  sofortige  Rämnang  dw 
Clevischen  und  anderer  von  den  Franzosen  und  ihren  Bundesgenossen  beMt^ten 
Lande  des  Kf.  iiigesagt  worden. 

=)  S-  V.  Orlich  S.  18. 

*)  Vom  e./ie.  December  1G73.  lt.  berichtet  darin,  der  Prini  von  Oraniea 
babe  Tersicbert,  daäs,  «ie  sowohl  dem  Staat  als  ihm  selbst  an  niemandes  Freund- 
schaft mehr  als  an  der  des  Kf.  gelegen  sei,  er  sich  auch  um  nichts  n 
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packet  wahr  eia  Schreiben  vom  Printsen  von  Vranien,  welches  ich 
Ench  hiebey  vberschicke,  vndt  wirdt  nottig  sein  das  man  selbiges  be- 
antwortte,  Ihr  knnt  H.  Soranitzen  und  Jenas  bedencken  daraber  ver- 
nehmen, den  es  nicht  diendt,  das  man  den  anderen  Rahtten  solches  zd 
wiesBen  thne,  Ich  halte  dafür,  das  der  Printz  sachet  mitt  mir  wider  in 
correspondents  zu  gelangen,  Rumbawinkelln  aber  wirdt  man  befeilen 
massen  nochmals  instans  wegen  der  reslirenden  supsidien  gelder  zu 
tbun,  Ihr  wollet  Euere  gedanclen  hiruber  zusammen  tragen,  vodt  mir 
selbige  auffen  Dienstag  gegen  abendt  zu  Berlin  erofnen.  Beigelegtes 
Schreiben  von  Fürst  Moritz  wolt  Ihr  decifferiren  lassen,  vndt  mir 
wider  zuschicken,  was  der  herr  von  Ämmerongen^ahn  mich  schreibet 
habt  Ihr  anss  beigelegten  seinen  Schreiben')  zu  ersehen,  Ich  bin  in  or- 
fahrung  kommen,  ob  selte  Brasser  von  wegen  des  Staadte  an  mich 
geschickt  werden,  hiemitt  — 


Potzdam  den  15./[25.]  Januarij  1674.     (W.)») 
[Schreiben  des  Herzogs  von  Celle,  Beantwortung  desselben-] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  gleich  diessen  moi^n  bekomme  ich  35.  Jan. 
diesses  inligende  Schreiben')  vom  hertzog  Georg  Wilhelm  vndt  ist 
eine  Dancksagung  wegen  communication  des  geheimen  articeln  in  der 
Schwedischen  Alliance  vndt  begert  er  zu  wissen,  ob  er  solchen  Seinen 
Brüdern  vndt  Vetteren  commaniciren  solle,  mein  bedtincken  gehet  da- 
bin, das  man  Ihme  zur  antwort  Schreiben  kunne,  Ich  bette  Ihme  solches 
in  vertrauen  communiciret,  vnd  hofte,  er  wurde  solches  also  menasiren, 
damitt    es   nicht    so  puplick    annoch    werden    mochte,    man    weis    wie 

werde,  als  wie  dieselbe  befestigt  und  dem  Kt,  in  allem  billige  Satisfaction  gegeben 
werden  möchte.  Er  werde  durch  ein  eigenhindiges  Schreiben  dem  Kf.  davon,  in 
specie  wegen  Kichtigmachung  der  demselben  noch  schuldigen  Subsidien,  solche  Ver- 
aichernng  tbun,  dass  er  hoffentlich  damit  zufrieden  sein,  sich  mit  dem  Staat  in  nähere 
Tractaten  einlassen  und  ibm  die  Schickung,  welche  der  Staat  zu  thun  entschlossen, 
angenehm  sein  sollte.  Wirklich  habe  er  ihm  das  beiliegende  Schreiben  (nicht  bei 
den  Akten)  zukommen  lassen.  Fagel  habe  ihn  versichert,  daas  der  Prinz  eben  dieses 
den  Geueralstaaten  und  den  Staaten  von  Holland  vorgetragen  h&tte,  und  dass  auch 
et  sich  darum  bemühen  werde,  ein  gleiches  thäte  auch  Amerongen. 

■)  Fehlt  auch  in  den  Akten. 

•)  S.  V.  Orlich  S.  18f. 

^  Fehlt  in  den  Akten. 
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Hanoffer  so  gar  (ranachossis,  der  wurde  es  ohne  zweiffell  dahin  wider 
communicireQ,  Waa  das  postschiptum  belanget,  kunt  Ihr  der  anderen 
Raht«  bedencken  dauoa  aehmen  vndt  euch  eine  andtwort  veTgleicben, 
man  wirdt  aber  dabin  sehen  müssen,  das  man  dadurch  keine  oBence 
bey  dem  Kayser  vervrsache,  zwahr  nimpt  es  der  hertzog  dahin,  das  er 
es  auff  die  sicherheitt  des  Creisses  nimpt,  weill  es  aber  von  Chor  Collen 
durch  die  Schweden  gesucht  wird,  ist  es  desto  bedenoklicher,  ich  ei^ 
wahrtte  hiruber  euer  bedencken  yndtguttachton,  vndt  tbu  euch  hieniitt  — 


Pützdam  den  17./[27.]  Januarij  A«  1674.    (W.)') 

[Verlangen  eines  Outachtens  der  Geb.  R&tbe.    Eiitgegangene  Schreiben.] 

27.  JaD.  Lieber   faerr   von  Schwerin,   Ich   vberschicke   euch  inligendes*), 

welches  Ihr  mitt  den  anweseuden  Rähtten  reiflich  vberlegen,  und  mir 
Ewer  gesambttes  gattachten  hiowider  znschioken,  wen  etwa  ein  ieder 
sein  bedencken  absonderlich  hiruber  abstatten  wolte,  mnsten  Sie  solches 
selber  schreiben  oder  durch  einen  von  meinen  SecreUrien,  welchen 
man  vertrauen  kan,  das  er  es  in  geheim  halten,  schreiben  lassen,  bie- 
mitt  — 

Ich  vberschicke  euch  hiebey  das  Schreiben  vom  Printzen  von 
Vranien,  wie  auch  H.  Rumbawiackells  Relation,  Jeriken  Schreiben 
mitt  den  beilagen  werde  ich  erst  durchlessen  vndt  nachmals  vber- 
Bchicken  — ■ 


Potzdam  den  17./[27.]  Januarij  A°  1674.    (W.)') 

[^'e^]aDgeD  eines  Gutachteus  der  Geh.  Kätbe  über  die  einzuschlagende  Politik.] 

I.  Weill  Ich  den  gegenwertigen  Zustandt  je  lenger  je  geferlicher  sehe, 

In  dem  wan  Ich  keine  supaidia  bekomme,  meine  lande  dabey  zu  gründe 
gehn  werden,  dan  meine  Volcker  abzudancken  mir  keiner  rahteo  wirdt, 

')  S.  ¥.  Orlich  S.  19. 

I)  S.  daa  folgende  Schriftstück. 

*)  a.  V.  Orlich  S.  20. 
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So  beger  Ich,  das  meine  Rahtte  Sich  zusammen  tbun  vodt  vberl^en 
sollen,  wie  loh  mich  weittor  za  betrageD  habe,  vndt  wan  die  Staadteo 
von  Hollandt  an  mich  abacbicicen  warden,  Ob  Ich  mich  mitt  Ihnen  in 
tractateu  einlassen  soll,  oder  was  Sie  mir  sonst  vor  Rahdt  geben  können, 
Im  fall  Sie  Sieh  nicht  vbor  ein  einhelligea  gntachten  vereinigen  können, 
So  kan  ein  jeder  sein  bedencken  ä  part  aofsetzen  vudt  mir  vberschicken  *)■ 


Potedara  den  12./[22.]  Api-ilis  [1674].     (W.)*) 

[BemerkuQ^D  zu  der  Inatruktion  für  v.  Kliunenthal.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  habe  diesen  morgen  die  Instruction *),  22.  April, 
welche  ich  wider  schicke,  durchlessen,  befinde  erstlich  das  darin  mitt 
angefubrdt  werden  mnate,  das  der  Franscbosische  gesantter  aussdruck- 
lioh  gesagt,  das  der  Eonig  keine  dritte  partle  verstatten  kuntte,  vndt 
selbe  feindtlich  erklereu  warde,  2)  stehet  das  man  nicht  zugeben  kuntte, 
das  der  Eonig  in  Franckreich  redutabler  gemacht  werden  aolte,  ob  man 
nicht  ein  ander  wordt  gebrauch  kantte  welches  nicht  so  hardt  lautte, 
3)  stehet  das  ich  verspreche  za  keiner  Wissenschaft  kommen  zu  lassen, 
es  sey  dan  mitt  beliben  des  Eoniges  poblick  gemacht,  hidurch  wnrden 
mir  die  hande  gebunden,  4)  so  stehet  das  ich  die  tractateu  mitt  Hol- 
landt nicht  eher  achliessen  weite  bis  Dennemarck  selbige  mitt  ein  gehen 
wurde,    hiedurch  wurden  mir  auch  die  hande  gebunden  mitt  Hollandt 

>)  Die  Geheimen  B&the  (Schwerin,  Somnitz,  Jena,  Blaspeil  nad 
Meinders)  schreiben  dem  Kf.  (d.  Cöln  an  der  Spree  22.  J8nuar/[1.  Februar]  IG74), 
sie  hätten  sich  seiaeia  Befehl  zufolge  zu  Terschiedenen  Ualen  zusammengetban  und 
die  Sache  reiflich  überlegt  Da  sie  nicht  einerlei  Meinung  gewesen,  so  h&tten  sie 
für  besser  erachtet,  zumal  er  auch  selbst  es  so  anbefohlen,  dass  ein  jeder  sein  Be- 
denken ä  part  aufsetzte,  und  sie  schickten  ihm  dieselben  ein.  Sie  hätten  das  Ver- 
trauen lu  ihm,  er  werde,  wenn  der  eine  oder  andere  wegen  der  bei  den  Kriegen  ent- 
stehenden Gefahren  zuviel  Difflcult&ten  angeführt  haben  sollte,  dieses  nur  ihrer  Sorg- 
falt für  ihn  und  die  Wohlfahrt  seiner  Lande  zuschreiben.  S.  diese  einzelnen  Gut- 
achten im  Auszuge  bei  Fnfendorf  1.  XII,  §  26,  37  (S.  896 f.). 

»)  S.  T.  Orlicb  S.  20f. 

^  Eine  solche  Instruktion  für  v,  Blumenthal  zu  einer  Gesandtschaft  nach 
Dänemark  findet  sich  nicht  bei  den  Akten.  Diese  Gesandtschaft  muss  unterblieben 
sein,  erst  Ende  Hai  1674  wurde  der  Geheime  Rath  v.  Enesebeck  dorthin  geschickt, 
um  in  dem  Streit  wegen  der  oldenburgischen  Erbschaft  zwischen  König  Christian  V. 
und  dem  Herzog  von  Holstein  lu  vermitteln. 
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nicht  ZU  schliesaeDf  waa  Dennemarck  nicht  mitt  daran  tretten  warde, 
5)  kuntte  man  remonstriren  das  man  befürchte,  das  Eogelandt  darch 
den  Krieg  vndt  hulfTe  von  Fraockreich,  Sich  cattolisch  erklären  darH«, 
dadurch  destomehr  die  apne  der  evangelischen  fallen  wurde,  es  masst« 
aber  der  von  Blumentha.ll  hiemitt  behudtsam  vmb  gehen,  weil  der 
minioD^)  vom  Eonige  sehr  gntt  Eogiisch  ist,  sonsten  ist  die  instrnctiott 
woil  in  gericht,  Sonsten  wird  nottig  sein  das  iemsndt  nach  Leiptzig 
gehe,  vnd  wegen  der  punctten,  welche  ich  dem  Chnrfursten  von  Sackssen 
zugeschickt  alda  eines  gewissen  Sich  vergleiche,  wer  aber  dazn  gebrsacbt 
werden  solle,  wollet  Ihr  nehbenst  den  anderes  Ratten  euere  gedancken 
mir  zoBchicken,  So  muss  auch  ahn  hertzog  Georg  Wilhelm  geschriben 
werden,  vndt  Ihm  commonioirt  werden,  das  ich  nahmer  mitt  Hollaadt 
geschlossen  habe,    hiemitt  — 


Potadara  den  3./[l3.]  Maij  A"  1674.    (W.)') 

[Relation  v.  Uoverbeck's.    Schreiben  v.  üörtike's.] 

13.  Mai.  Lieber   herr   von    Schwerin,    Ich    vberschicke   euch   biebey    die 

Preuasische  post,  wie  auch  die  relation  von  H.  Ouerbeck')  au^ 
Warschau,  worin  zieiferen,  welche  Ilir  dicifferiren  lassen  wollet,  vndt  weill 
notwendig  eine  antwohrt,  ahn  Ihn  bey  itziger  post  abgehen  muss,  wollet 
Ihr  eine  aufsetzen  las.<ien,  es  scheinet  das  er  mehr  für  lottringen  als  für 
Nueburg  ist,  schickt  mir  einen  Secretarien.  den  ich  mitt  der  grosten 
muhe  dicsses  schreibe,  hiemitt  — 

Des  Generali  Maior  Gortzky^)  schreiben  gebet  auch  hiebey  vndt 
befrembt  mich  nicht  wenig  das  er  so  ahn  mich  schreiben  darfT,  da  ich 
es  deaswegeo  gethan  das  er  mitt  den  Volckeren  herauss  kummeu  solle. 

')  Der  Reichskaniler  Griffenfeld. 

>)  S.  V.  Orlicb  S.  21. 

')  S.  über  die  damalige  (iesand tschaft  Johann  v.  Hoverbeek's  nach  Polen 
Pufendorf  1.  XII,  §  75  ff.  (S.  9.H  (f.). 

')  Generalmajor  Joachim  Ernst  v.  (iürtike,  Befehlshaber  der  in  Preussm 
stehenden  Truppen.  S.  v,  d.  Oelsnilz,  Geschichte  des  K.  Preussischen  wsten  In- 
fanterieregiments S.  134. 
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Potzdam  den  4./[14.]  Maij  A»  1674.    (W.)') 

[Berichte  Romswinckers,  Derfflinger'B  und  v.  Brandt'sJ 

Lieber  benr  vod  Schwerin,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  H.  U-  U&i- 
Rambswinckell*)  relation  welche  io  ziefTeFen,  vndt  Ihr  dicifenren 
lassen  wollet,  hiebey  gehet  auch  ein  Schreiben  von  Dorflingen'), 
welcher  im  Hf^e  ankommen,  vndt  schlegte  hofnung  giebet,  von  seiner 
Verrichtung,  Was  Brandt')  auas  Koppenhagen  berichtet  werdet  Ihr 
auss  seinem  Schreiben  mitt  mehren  vernehmen.  Wo  das  bewuste  ne- 
gotium mitt  Holland!  nicht  angehet,  muss  man  mitt  Franckreich 
tractiren  *),  hiemitt  — 


Potzdam  den  14./[24.]  Maij  A»  1674.    (W.)*) 

[Bevorstehende  Anliunft  eines  Gesandten  des  Herzogs  von  Celle.    Zahl  der  Holland 

m  stellenden  Ilülfstnippen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin   hiebey  habt  Ihr  zu   empfangen  ein  24.  Mai. 
schreiben   von  hertzog   Georg  Wilhelm,    Dann  er  vermeldet,  das  er 
ehist  einen  ahn  mich  schicken  wolle'),  Ich  halte  dafür  das  man  eine 

■)  S.  V.  Orlich  S.  2lf. 

>)  Vom  28.  April/8.  Mai  1S74  (Urk.  u.  Act.  XIII,  S.  794  f.). 

^  Von  demselben  Datmn,  ebendaselbst. 

•)  S,  über  die  damalige  Oesandtsohaft  Christoph  v.  Brandt's  nach  Schweden 
Pufendorf  1.  XU,  §42  (S.  918). 

')  Schwerin  schreibt  9./19.  Mai  1674  an  den  Kf.:  ,Ew.  Chf.  D.  gnädigsten 
Befehl  will  ich  dem  H.  Cantzler  Soranitzen  und  H.  Blasbielen  sofort  jetzt  an- 
zeigen, und  will  ich  mich  morgen  gclicbts  Gott  kegen  Abend  gehorsambst  einlinden, 
hoffe,  die  anderen  werden  dergleichen  thun.  l'nd  verwundere  ich  mich  tum  höchsten, 
dass  man  jetzt  so  kaltsinnig  sich  in  allem  erweiset  Sollte  es  dabei  bleiben  und  der 
H.  V.  Achticnhofen  nicht  bald  andere  Resolution  bekäme,  so  werden  Ew.  Chf.  D. 
Ursache  haben  iii  überlegen,  auf  was  Art  Sie  alsdann  zu  Befodeninge  des  Friedens 
Ihre  coQsilia  zu  fassen  haben."  S.  über  den  damaligen  Stand  der  Unterhandlungen 
mit  Holland  Urk.  u.  Act.  III,  S.  436  ff.,  XIV,  S.  7G3  ff. 

«)  S.  V.  Orlich  S.  23. 

')  Es  erfolgte  darauf  Anfang  Juni  die  Sendung  des  ccllischen  Geheimen  Käthes 
Christoph  Asche  v.  Uahrenholtz  nach  Berlin,  der  aber,  wie  Kf  .37' .Hai/7,  Juni 
an  Schw.  schreibt,  sich  ganz  retire  hielt,  so  dasa  sich  zeige,  er  suche  nur  zu  peiie- 
trieren,  wohin  des  Kf.  consilia  gerichtet  seien.  S.  Urk,  u.  Act.  III,  H.  437,  SIV, 
S.  767. 
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uidtwort  hirauf  abgehea  lassen  kuntte,  das  es  mir  angenehm  sein 
wurde,  vndt  iiäi  selbigeo  seinen  Rahdt  erwahrtten  ward«,  Ich  hoffe,  der 
holiendische  gesantter ')  werde  morgen  ordre  bekommen,  Ihr  hab  in  acht 
zu  nehmen,  das  Wan  von  den  16000  Mao  gehandelt  wird  das  es  xo 
verstehen  sey  auff  gemeine  vndt  nicht  mitt  der  prima  planne,  hiemitt  — 


Potzdam  den  15./[25.]  Maij  A»  1674.    (W.)*) 

[Relation  Romswinckel'a.     (.Unwillen  über  das  Zögern  der  Holländer  und  das  Dringvn 

des  kBiaerlichen  Oesandten.] 

35.  Uai.  Lieber  herr  von  Schwerin,  hiebey  habt  Ihr  herra  Rumbawinckell 

relatioD*)  zu  empfangen,  auss  welcher  Ihr  sehet,  wie  man  von  einer 
Wochen  zur  anderen  mich  herumb  führet,  Ihr  kunnet  dem  HollendisdieD 
gesantten  sagen,  das  ich  die  Montagspost  noch  abwartten  werde,  solte 
alssdan  keine  resolution  inkommen,  so  wurde  mir  nicht  verdacht  werden, 
andere  mesares  zu  nehmen,  es  mochte  auch  aussfallen  wohin  es  wolle. 
Ich  sehe  auch  das  Baron  de  Gos*)  auch  damitt  vmbgehe  mich  aa 
zwingen,  alles  in  zu  gehen  was  Sie  haben  wollen,  er  soll  sich  aber 
dessen  versicheren,  das  ich  eine  solche  resolution  fassen  werde  die  Ihoen 
nicht  anstand^  sein  wirdt,  wen  das  Schreiben  deciferiret,  wollet  Ihr 
solches  mir  wieder  zuschicken,  Ich  helfe  mitt  Fritzen  werde  es  nun 
keine  nodt  haben,  hiemitt  — 

')  [saac  Pauw  t.  AchtientiOTen,  s.  ürk.  u.  AoL  III,  S.  423  ff. 

»)  S.  T.  Orlich  S.  22f. 

*)  Vom  9./I9.  Hai  1674.  R.  berichtet  darin,  es  sei  noch  keine  nähere  Er- 
klärung an  Achtienhoveo  erfolgt,  Fagel  habe  ihn  gebeten,  Geduld  zu  haben,  da 
er  erat  mit  dem  eben  aus  Cüln  angelangten  apanischen  Gesandten  de  Lira  darüber 
aprecben  wollte,  aber  versichert,  man  wollte  alles  thun,  um  des  Kf.  Freundschaft  and 
Assistenz  zu  erlangen,  in  der  EfofFnung,  dass  dieser  nicht  auf  den  18000  Kann  be- 
stehen und  das  übrige  wenige  der  Billigkeit  nach  einrichten  lassen  werde.  Fagel 
habe  auch  gesagt,  der  schwedische  Gesandte  Silbercron  habe  gebeten,  der  Staat 
möchte  noch  2  oder  3  Wochen  bis  zur  Ankunft  des  schwedischen  Qeaandten  Ehren- 
stein  mit  dem  Abschlusa  der  Verträge  mit  Dänemark,  Brandenburg  und  Braunschweig 
warten,  und  versprochen,  dass,  wenn  die  Staaten  sich  mit  Schweden  setzen  und  dem- 
selben helfen  würden,  seine  deutschen  Lande  zu  behaupten,  es  sieh  dafür  ganz  aentral 
holten  würde. 

•)  S.  dessen  Relation  an  den  Kaiser  vom  21.  Mai  1674  (Urk.  u.  Act.  SIV, 
S.  763  f.). 
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Potzdam  den  22.  Maij/[1.  Juni]  A»  1674.    (W.)') 

[An  V.  Crockow  lu  ertheilende  Ordre  wegen  Färatenberg's.] 

Lieber  herr  von  Schwerio  hiebey  hab  Ihr  herm  Rambs-  1-  Juni- 
wiDckells  Sohreibeo  zu  empfaDg«D,  Abo  Crftk&uen  wollet  Ihr  ein 
Schreiben*)  iit  meinem  nahmen  abgehen  lassen,  das  er  beförderen 
mochte,  das  die  ezeootioa  wegen  des  von  Furstenbergs  in  etwas  auf- 
gehalten werden  mochte,  den  es  zu  besorgen  stehet,  das  man  schwer- 
lich wider  zu  tractaten  wirdt  gelangen,  weill  Franckreich  vndt  Schweden 
Sich  BonatcD  nicht  in  lassen  werden,  Wangelin  hatt  auch  heutte  bey 
mir  deswegen  ansuchung  geüian,  Ich  halte  dafür,  das  man  durch  den 
Furstenberg  zu  erhalten  noch  gutte  conditiojies  erlangen  wirdt,  hie- 
mitt  — 


PoiÄdam  den  24.  Maij/[3.  Juni]  A"  1674.    (W.)') 

[AchtienhoTen  zu  ertheilender  Bescheid.     Aenderung  des  Rescriptes  an  v.  Crockow. 
GichUnfoit] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  vberschicke  euch  hiebey  des  von  3.  Juni. 
Rrakau  Schreiben,  wie  auch  des  von  Achtzehuhoffens  Ihr  kunt 
Ihn  den  hollendischen  andeutten,  das  weill  er  morgen  anheio  kommen 
wirdt,  Ich  Ihr  nicht  geantworttet  habe,  vndt  das  ich  holte  er  eine  ge- 
wirige  reaolution  mittbriogen  werde,  Das  Schreiben  ahn  Krakauen') 
hab  ich  enderen  lassen,  vndt  Ihm  befolleo,  mitt  GralT  Hocher  daraus» 
zu  reden,  vndt  von  Ihm  zu  vernehmen,  ob  er  Sich  deshalben  bei  Ihrer 
Kay.  Maytt.  angeben  solle,  ich  hab  widerumb  eine  vngelegenheitt  ahm 
knie  bekommen,  hoffe  aber  es  werde  baldt  vergeben,  hiemitt  — 

1)  S.  V.  Orlich  S.  23. 

»)  S.  das  Reecript  vom  24.  Mai/8.  Juni  1674  <Urk.  h.  Act.  XUI,  S.  624 f.). 

■)  S.  V.  Orlicb  S.  23. 

*)  3.  oben  Anm.  2. 
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Potzdam  den  6./[16.]  Junij  A«  1674.    (W.) ') 

rHoffnuDg  auf  einen  gönstigen  Ausgang  der  Verttaadlungen  mit  Holluid.    Uebergrife 
T.  Canstein's.J 

i.  JimL  Lieber  berr  von  Schwerin,  Ewer  Sohreibea*)  hab  ich  dienen 
morgen  empfangen,  viidt  daraass  ersehen,  was  H.  Vagell  ahn  Blaapeill 
geschriben,  hoffe  also  es  werde  alles  noch  gutt  werden,  man  sieht  aber 
auss  allen,  das  mau  ahm  Kayserlichen  hoffe  allea  in  daa  weitto  feldt 
spülen  will,  vielleicht  mach  es  Ihnen  nicht  lieb  sein,  das  ich  mitt  in 
die  alliancc  komme,  Ihr  hab  dem  Baron  de  Gos  sehr  woll  geantworttet, 
den  es  gewis  bey  Pollen  eine  grosse  vmbrase  setzen  wurde.  Was  Ihr 
soDSten  wegen  GhansteineD*)  berichtet,  dauon  ist  mir  nichts  wissendt, 
Ihr  wollet  desswegen  eoch  informiren,  den  Ihm  solches  ohne  mein  vor- 
wissen nicht  gezimet,  vndt  gebet  solches  anch  gegen  meine  letzte  Ter- 
ordtDung,  da  Ihr  gewisse  nachricht  erlanget  habt  Ihr  solches  zn  inibiren, 
vndt  da  er  einige  gelder  empfangen  solche  von  Ihm  abforderen  vndt 
dem  hofrendtme ister  zn  stellen  zu  lassen,  hiemitt  — 


Potzdam  den  7./[17.]  Junij  A"  1674.    (W.)*) 

[Verdächtiges  Verhalten  des  spanischen  Gesandten  in  Wien.] 

17.  Juni.         Lieber  herr  Schwerin,  hieboy  habt  Ihr  H.  Crakaus  Schreiben^ 
vom  10.  Janij  aass  Wien  za  empfangen,    wo  es  nach  des  Spanniachen 

')  S.  Y.  Oriicil  S.  24. 

»)  Nicht  bei  den  Atten. 

')  Der  Geheime  Rath  und  AmtskammerprSsident  Raban  v.  Canateio.  S.  über 
die  bald  darauf  gegen  denselben  angestellte  Untersuchung  Brejsig,  Oescbkhte 
der  brandenb.  Finanzen  I,  S.  31. 

*)  S.  T.  Orlich  S.  34. 

*)  Vom  10.  Juni  1674.  Cr.  berichtet  darin,  der  Kaiser,  bei  dem  er  Andieiu 
gehabt,  habe  seine  Freude  darüber  ausgesprochen,  daas  die  Verhandlungen  des  Kf. 
mit  Holland  ao  weit  gediehen  wären,  und  zugesagt,  dass  de  Goes  Vollmacht  erhalten 
sollte,  an  denselben  Theil  zu  nehmen.  Derselbe  hätte  sich  auch,  als  er  erwUnl. 
Kf.  beabsichtige  mit  Spanien  wegen  des  pjrenäischen  Friedens  auf  raisonnable  Be- 
dingungen ZQ  tradieren,  und  hofle,  Spanien  werde  ihm  wegen  der  Werbegelder  und 
der  vormals  versprochenen  jährlichen  100  000  Thaler  (s.  Urk.  u.  AcL  XI,  S.  206  f.; 
billige  Sntisfaction  geben,  erboten,  dem  spanischen  Gesandten  deswegen  znredci)  tu  lassen. 
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gesaDtteo  meinung  geheo  soll,  ao  wirdt  auss  den  hoIleodiacheD  tractaten 
gar  nichts,  wie  woll  er  andere  seitteo  aufgezogen,  da  er  gehöret,  das  es 
in  Bm^uodt  vndt  ahn  der  Mass  so  vbell  für  Sie  abgelauffen  ist,  ob  auch 
der  Baron  de  Gos  ordre  vom  KayserlicheD  hoffe  wirdt  bekommen, 
solches  wirdt  die  zeilt  lehren,  hiemitt  — 


Potzdam  den  8./[18.]  Aug.  A"  1674.    (W.)') 

[Schreiben  des  Prinzen  you  Orenien,  abzu haltende  ßeralhung  mit  dem  kdserlichen 
und  dem  spanisclien  Gesandten.     Antwort  an  de  Soucheg,] 

, Lieber  herr  von  Schwerin,  Gleich  itzo  empfange  ich  ein  Schreiben  18.  Aug. 
vom  Printz  von  OraDien*),  welches  Ich  Euch  desswegen  zuschicke,  auff 
das  Ihr  solches  dem  Baron  de  Gos  wie  auch  dem  Spannischen*)  lessen 
lasset,  vndt  weill  Ich  dadurch  fast  confus  gemacht  werde,  Ais  beger 
Ich  das  das  der  Baron  de  Gos  vndt  der  Spannische  mir  Ihre  gedancken 
schriftlich  schicken,  oder  da  Sie  es  gutt  finden  Montag  frühe  anhero 
kommen  wolten  vndt  mitt  mir  delibenren  was  zu  thun '),  vndt  auch  was 
dem   Printzen  zu  antworttan  sein  mochte,  hiemitt  — 

Dem  Baron  de  Gos  wollet  Ihr  das  Schreiben  so  Ich  ahn  den  Graffen 
Souches')  abgehen  lassen  communiciren. 

Dieser  aber  wolle  noch  gar  nicht  gestchen,  dass  die  General slanteD  aur  16000  Mann 
hinangegangen,  noch  da^s  die  Tractaten  auf  den  lorigen  Fnss  der  Zaiilung  ge- 
nommen, noch  aucb  dnss  des  Kf.  in  den  rheinischen  Festungen  liegende  Truppen 
eingerechnet  und  dass  demselben  /.um  Marsch  200000  Tbaler  gezahlt  werden  sollten. 
Auch  sage  er,  die  spanischen  Minister  wollten  de  Goess  keine  Vollmacht  geben, 
er  wollte  aber  an  Graf  Moniere;  schreiben,  dass  dieser  jemand  an  Kf.  schicken 
möchte,  an  diesen  hätte  er  auch  die  Angelegenheiten  wegen  Jus  pyrenäi.schen  Friedens, 
der  Werbegelder  und  der  lOUOIIO  Tlialer  \erniescn.  Vorgestern  aber  nach  dem  Ein- 
treffen der  unglücklichen  Nachrichten  aus  ßurgund  (s.  Uignet  IV,  S.  28ä  IT.)  hütle 
er  gesagt,  sio  tönnlen  wohl  versuchen,  ob  hier  etwas  lu  richten  wäre,  es  schiene 
auch,  dass  er  es  etwas  wohlfeiler  gebe,  doch  meinte  er,  die  Zahlung  wäre  bei  den 
vorigen  Tractaten  gar  zu  hoch  genommen,  Kf.  müssle  davon  etwas  nachlassen.  Vgl. 
Urk.  u.  Act.  SIV,  S.  770ff. 

■)  S.  V.  Orlich  S.  24f. 

^  Nicht  bei  den  Akten. 

>)  Baron  v.  Clairvaux,  s.  Urk.  u.  Act.  XIV,  S.  780. 

*)  lieber  die  damaligen  Verhandlungen  und  Streitigkeiten  darüber,  wohin  Kf. 
mit  seiner  Armee  ziehen  solle,  s.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.(i35fr.,  XIV,  S.  777 IT^ 
Peter,   Der  Krieg  des  Grossen  Kurfürston  gegen  Frankreich  1672-1075,  8.327  11. 

»)  Der  kaiserliche  Feldmarschall  Graf  de  Houcbes.  Vgl.  Urk.  u.  Act.  XIII,  S.OSS. 

M»t«.  I.  Ousch.  d    G.  Knrrnrstfii.  XVIII.  52 
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MuUenstadt')  d.  2./[12.]  Sept.  A«  1674. 

[Unzufriedenheit  mit  v.  d.  Reck.    Die  Harsch rlchtung.     Guter  Ziutand  der  Annee.j 

12.  Sept.  Lieber  berr  vod  Schwerin,  Ich  kan  nicht  lassen  Koch  biemitt  lo 

berichten,  welcher  gestalclt  mein  Sohn*)  des  CattolIiacheD  Koch  so  Versos 
bey  sieb  gehabt  angenommen  vadt  solchen ,  wie  woll  ich  es  jhn  tu 
zwey  mallen  befollen  abzuschaffen,  noch  bey  sich  behelt,  Ich  halte  aber 
dafür,  das  Reck*)  solchen  maaetenir,  Ich  hab  jhn  fragen  lassen,  ver 
jhn  den  Koch  recommeudirt  bette,  daranff  er  mir  hatt  sagen  lassen,  Ihr 
hette  jhn  meinen  Sohn  furgeschlt^en  vndt  recommendirt ,  welches 
ich  nicht  glauben  kan,  Reck  fengt  itzo  solche  hendell  ahn,  diss  ich 
sorge  es  werde  kein  gatt  ende  nehmen,  kantte  man  jho  von  meineo 
Sohn  bringen  were  es  za  wünschen,  er  batt  meinen  Sohn  in  Eop  schon 
bracht,  dasa  er  nicht  schuldig  were  mein  testament  zu  hatten,  vndt  was 
des  dings  mehr  ist.  Meine  Schwester')  hatt  mir  auch  gesagt,  wie  er  in 
Cassell  gewessen,  habe  er  gesucht  meinen  Sohn  Friderichen  g^en  sie 
zu  verhetzen,  ia  auch  jhre  eigene  Kinder,  jhre  Rehtte  vndt  bedientte 
hette  er  zusammen  gehetzet,  vndt  alles  was  Danckellman')  von  jhm 
berichtet  bekreftiget,  Ihr  wolt  mir  euere  gedancken  hiruber  geben  wie 
jch  seiner   losswerde.^)     Ich   gehe')  heutte   wider   fordt  auff  Neustadt. 

■)  Hellrichstadt  zwischen  Heiningen  und  Neuat&dt  a.  S.,  s.  y.  Bnch's  Tage- 
buch herauBg.  von  t.  Kessel  1,  S.  23. 

')  Der  Kurprinz  Karl  Emil. 

*)  Der  KammerjuDker  t.  d.  Racb,  der  schon  seit  1668  dem  Riirprinien  b«i- 
gegeben  war.     Vgl.  über  ihn  v.  Buch'a  Tagebuch  I,  S.  38,  11,  S.  15. 

*)  Die  Landgr&fin  Hedwig  Sophie  van  Resson-Cassel. 

•)  Eberhard  Danckelman,  damals  Lehrer  des  Prinzen  Friedrieb. 

')  Die  Antwort  Schwerin's  an  Kf.  liegt  nicht  vor,  wohl  aber  das  ConM|>i 
des  Briefes,  welchen  Schw.  damals  an  den  Kurprinzen  geschrieben  bat  Dasselbe 
lautet  (d.  Bielefeld  8./18.  September  1674.  W.]:  ,Ich  verlange  von  Grund  meint« 
Herzens  zu  vernehmen,  dass  E,  bochfürstl.  DI.  sich  icol  befinden,  habe  bisher  Docb 
nichtes  von  deroeelben  vernommen.  Indessen  ist  mir  bei  der  letzten  Post  ^schrieben, 
dass  S.  Chf.  D.  wegen  des  fraDtzosischen  Kocbs  sehr  übel  zufrieden  wären  und  dass 
ich  bei  Deroselben  angegeben  worden,  als  wann  ich  denselben  E.  DI.  recommendiret 
bitte,  E.  DI.  aber  wissen  am  besten,  dass  ich  dieselbe  sehr  unterthänigst  gebelen, 
Sie  möcbtens  nicht  thun,  weil  der  O.-Uarschalk  sich  erboten,  E.  DI.  einen  ans  der 
Küche  zu  geben,  doss  die  Leute  sich  verwundern  würden,  dass,  da  wir  Feinde  nii 
Pranckreich  w&ren,  E.  DI.  einen  Frantzoaen  zum  Koch  nehmen  wollten,  «onuf 
E.  DI.  noch  antworteten:  Ilitte  Ihr  Herr  Vater  doch  wol  einen  frantiüaischen  General. 
E.  DL  wollten  auch  nicht  haben,  doss  ich  S.  Chf.  D.  darümb  ansprechen  sollte.    leb 
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von  daanen  ich  auff  Schweinfordt  vber  dea  Mein  gehe,  vndt  meine 
mahrs  so  vill  muglich  beachleunigen,  Gott  gebe  glnck,  jch  hab  eine  sehr 
schone  Armee,  weiche  aach  itzo  in  gutter  disciplin  ist,  vndt  darüber 
keine  klage  kumpt,  haben  auch  noch  zur  zeitt  keine  krancken,  Gott  er- 
halte vns  fernorn  also,  in  dessen  gnedige  bewahrung  jch  euch  hiemitt 
befeile.  — 


Etiingen")  d.  29.  Sept./[9.  Oct.]  A^  1674. 

[Kiiifüliiung  der  Accise.     Vorgänge  bei   Siraasburg.     Unrsch  des  Kf.  auf  Sirassburg. 
Zustand  der  Amee.] 

Lieber  herr  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  heutte  in  den  9 
quarttier  darin  ich  dtesse  nacht  gestanden  empfangen,  vndt  ist  mir  lieb 
zu  vernehmen  da3*)  die  von  der  Ritterschaft  zur  accissie  mitt  incliniren, 
man  muss  aber  sehen  das  man  die  Stedtc  mitt  darzu  bringe,  vndt  wirdt 
kein  privilegium  da  gegen  helffen,  was  zu  nutz  vndt  besten  des  tandes 
gereichet,  jch  hoffe  Ihr  werdet  von  den  rancontre  so  bey  Strasburg  fnr 
gangen  *J  vndt  worin  die  Franachossen  den  knrtzereD  gezogen  schon  für 
anlanguDg  diesses  berichtet  worden  sein,  der  höchste  helffe  ferners,  ich 
gehe  morgen  wider  von  bionen,  vmb  so  viell  muglich  Strasburg  bald  zu 


weiss  wol',  dass,  wie  E.  DI.  bei  Ihrer  Heinnsge  Terbliebea,  ich  es  nicht  hindern, 
noch  S.  Chf.  0.  davon  sagen  wollen,  damit  Sie  sehen  mücbten,  wie  gern  ich  Dero- 
selben  in  allem  gehoreamb  diene.  Ob  nun  einige  meiner  Widerwlrtigen  daher  An- 
las» genommen,  S.  Chf.  D.  zu  sagen,  der  lUth  käme  tou  mir  her,  weiss  icb  nicht, 
ich  bitte  aber  unter! hlnlgst,  E.  DI,  wollten  mir  die  Onade  erweisen  und  mich  des- 
falls  vertreten.  Sonst  iweifela  ich  nicht,  E.  DI.  werden  dero  Derni  Vater  lu  ge- 
fallen den  Koch  schon  abgeachaffet  haben,  Ich  bin  versichert,  dass  S.  Chf.  D.  dieses 
aus  blosser  T.iebe  und  väterlicher  Sorgfalt  vor  E.  DI.  thun,  weiss  auch  gewiss,  wie 
ich  solches  F..  DI.  alheit  versichert,  dass,  wann  Sie  nur  gutes  Vertrauen  zu  dem 
Ilerm  Vater  bezeugen  und  selbst  ansprechen,  wann  Sie  etwas  begehren,  Sie  werden 
Ihr  gerne  in  allen  müglichen  Dingen  willfahren."  — 

')  Ueber  den  Marsch  des  Ki.  a.  Peter  S.  253. 

')  Ettlingen  in  Baden,  s.  von  Knrlaruhe,  s.  v.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  30, 
Peter  S,  277. 

')  Zu  den  Aufgaben,  welche  Schwerin  für  seinen  damaligen  Aufenthalt  im 
Cleviscben  erlbeilt  waren,  gebürte  auch  (s.  die  Instruktion  vom  31.  Juli/[IO.  August] 
1674  bei  V.  Orlich,  Oeschichte  des  proussischen  Staates  IIF,  S.  36-27.),  er  sollte 
dafür  sorgen,  dass  dort  der  Kammersiaat  redressiert  und  eine  gleich  durchgehende 
,\c'ise  eingeführt  werde. 

")  S.  Pclcr  S. -iSn. 
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«i'langon*),  bittet  Gott  lleissig  far  vns,  es  wirdt  ein  haxdt  trefTeo  geben 
iodoch  hoffe  ich  dass  wir  die  bstalie  erhalten  werden,  Ich  hab  nodi  bi»3 
itzo  keine  kraacke,  Gott  helffe  ferners,  jch  halt  dafür  daas  diesses  euch 
in  hage')  lioden  werde,  Jhr  wolt  meiner  Fraw  Schwiger  Mutter  meiner 
gehorsamen  dionste  versicheren,  auch  entschuldigen,  dass  ich  nicht  alte 
mnhl  selber  schroibeQ  kao,  biemitt  thu  jch  euch  — 


Lager  zu  Blessen')  d.  28.  Octob./[7,  November]  A"  1C74. 

[Befehl  zur  Einführun),'  derAccise  und  Uebarsiedclung  nach  W«sel.     Nicht  benutitr 
Gelegenheit,  Turonne  zu  besiegen.    Klagen  i'iber  die  Kaiserlichen.] 

7.  Nov.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  Schreiben  hab  ich  voll  erhalten, 

hette  auch  eher  geantworttet,  jch  hab  aber  so  viell  zu  thua  gehabt,  da$s 
ich  nicht  eher  dazu  gelangen  kunnen,  Wegen  der  Euch  bewusten  com- 
tnission')  wollet  Ihr  enern  Heis  nicht  spahren,  dan  wan  itzo  die  acciase 
nicht  eingericbt  wirdt,  so  zweiffeile  ich  sehr  das  jch  darzn  gelangec 
werde,  das  meine  kinder  nach  Cleue  sein'},  wirdt  verhoffeodtlich  nur 
auff  wenig  tage  sein,  weill  sie  alda  nicht  sicher  sein  vndt  starcke  gamison 
bey  sich  haben  müssen,  welches  Wessell,  Ross  und  Scbenkenschans  säa 
verschwachen  wirdt,  derbalben  werdet  Ihr  wider  nach  Wessell  gehen 
vndt  alda  verbleiben.   Wir  haben'')  den  Turene  in  banden  gehabt,  die 

')  S.  Peter  S.  274 ff. 

*)  Schwerin  war  mit  den  Prinzen  Friedrich  und  Ludwig  tod  Wesel  ans. 
wo  sie  Ende  September  eingetroffen  waren,  nach  dem  Eng  gereist,  wo  sie  bei  den 
Prinzen  von  Uranien  logierton.  Blaspeil  und  Roms winckel  berichten  den 
Kf.  von  dort  aus  ü./l».  October  1674,  die  alte  Prinzessin  Amalie  tod  OranicD, 
die  Orossmuttcr  der  Prinzen,  lasse  ihm  melden,  was  für  ein  grosses  Vergnügen  si* 
an  denselben  finde  und  dass  Rf.  sie  „in  ihrem  hohen  Alter  und  Leibesschwachheit' 
nicht  mehr  hätte  erfreuen  können,  auch  die  Einwohner  zeigten  den  Primen  öbfralt 
„eine  sonderbare  affeclion  und  tendrease'. 

*}  Blisbeim  im  Elsasa,  südlich  von  Strassburg,  s.  Peter  S.  394. 

*)  S.  S.  819  Anm.  2. 

')  Nach  der  Rückkehr  aus  Holland  hatte  Schwerin  mit  den  Prinzei)  iafleie 
Wohnung  genommen. 

*0  S.  über  die  Verenge  bei  Harlenheim  am  18.  October  das  Schreiben  des  KL 
an  V.  Crockow  vom  9./19.  October  1673  (Drk.  u,  AcL  XIII,  S.  719)  and  die 
spätere  eigenhändige  Autzeichnung  des  Kf.:  „Wegen  der  Action  bei  Marie*  (Hilitlr- 
wochenblatt  Jahrg.   183i),  S.  gÜOfT.).     Vgl.  Peter  S.  S78ff. 
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Kayserlichon  aber  haben  nicht  folgen  woUon,  den  da  ich  vnd  Dorfling 
propOQirteD,  das  man  gerade  auff  den  berg  gehen  vndt  den  selben 
nehmen,  welches  ohne  Verlust  einigen  menschen  hette  geecheheo  kunuen, 
den  wir  gantz  bedeckt  hinan  kommen  kunten,  zu  dem  hatt  auch  der 
feindt  nicht  gewuat  dass  wir  far  seinem  lager  gewessen  bias  dass  ich 
drcy  lossung  schusse  gethan,  so  hatt  man  mich  vndt  Dorf)ingen  anss- 
gelacht,  vndt  furgeben  das  grosse  graben  vndt  defilleeD  weren,  welches 
sich  aber  gantz  nicht  also  befunden,  sonderen  daa  wir  gerade  zu  im  ins 
lager  haben  gehen  kunnen,  den  er  nicht  retraossiret  gewessen,  auch  jhn 
in  die  flanke  betten  angreiften  knnnen,  da  er  dan  seine  gantze  batallie 
mitt  der  grosten  confusion  hette  verenderen  müssen,  vndt  also  durch 
Göttlicher  hulffe  jhn  aufs  haubt  betten  schlagen  kunnen,  Turene  ist 
woll  niehmals  in  solcher  gefahr  geweasen,  als  eben  damals,  nachdem  er 
des  nachts  weck  gangen,  hab  ich  in  mitt  der  cavallerie  nach  folgen 
wollen,  es  haben  aber  die  Eayserlichen  zum  grossen  üngeluck  alle  jhre 
fonrasircn  in  der  nacht  aussgehn  lassen,  welche  gegen  mittage  erst  widor 
in  gekommen,  da  dan  der  feindt  6  stunden  gcwunnen  hatt,  ich  bin  zu 
schwag  gewessen  mitt  meiner  Reutterey  alleiue  was  zu  tcntiren,  iedoch 
hab  ich  jhn  mitt  4000  Pferden  fast  drey  stunde  verfolget,  in  meinung 
in  aufzuhalten,  er  hatt  sich  aber  mitt  sehr  gutter  ordre  zurück  gezogen, 
vndt  eich  in  keinen  scharmutzell  in  lassen  wollen,  vndt  sich  nachmals 
aber  so  postlrt  das  vumuglich  gewessen  jm  beizukummeu,  dieases  ist  der 
wahre  verlauf  von  der  gautzen  sache,  wan  jhr  zum  Printz  von  Oranien 
kumbt  wolt  jhr  jhm  solches  berichten,  vndt  daas  wo  keine  andere  ver- 
ordenuugen  von  Kay.  Maytt.  kommen,  mitt  jhnen  nichts  ausszurichten 
ist,  Sie  tasaen  auch  keine  partien  aussgebn,  vmb  den  feindt  abpruch  zu 
thun  oder  kundtscbaft  zu  erlangen,  Wegen  der  subsidiengelder  wollet 
Ihr  fletssige  anmanungen  thun  lassen;  hiemitt  thu  jch  Euch')  -^ 

')  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Cleve  23./13.  November  1674):  ,Wie  treu- 
lich und  tapfer  es  E.  Chf.  D.  damülen  gemeinet  habea,  Thureine  anzugreifen,  dos 
ist  an  allen  Orten  gnugsaiob  bekannt  und  Yersichere  E.  Cbf.  D-,  dttss  jedermännig- 
lich  desfalls  lon  deroselben  mit  höchstem  Ruhiiib  redet,  ja  ich  habe  gcaeben,  was 
man  lom  Keygerl.  Hofe  zu  E.  Cbf.  D.  höchstem  advantage  davon  geschrieben  und 
wie  man  aber  B.  sieh  bescbneret,  dass  derselbe  difGcultiert  habe.'  Was  ibr 
Verbleiben  hier  anbetrifll,  so  hat  er  gemeint,  es  sei  des  Kf.  Willen,  dass  sie  nach 
Eroberung  von  Grave  sich  hieher  begeben  sollten,  jedermann  ist  auch  der 
Meinung,  dass  sie  hier  ohne  Gefahr  sind,  da  die  Franzosen  aus  Hastricht  mit 
einer  so  grossen  Partei,  die  sie  zu  fSrchten  bitten,  nicht  ausgeben  könnten,  daaa 
die  spanischen  Garnisonen  sie  ui<^ht  sofort  abschneiden  könnten.    Die  Stände,   die 
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Bonickenheimb')  d.  14./[24.]  Januaiij  A"  1675. 

[Verlangen   einer    nachdrücklichen  Diversion   der  DolISoder  gegen  Schweden.    Di« 
cleviscben  Stfinde.    Notbvendigkeit,  die  Armee  zu  verstärken  und 


34.  Jan.  Lieber  herr  tod  Schwerin,  Ihr  werdet  auss  meinea  Schreiben  ahn 

den  Printaeo  von  Oranien*)  ersehen,  welcher  gestaldt  jch  jn  ermahne 
mir  den  versprochenen  securs  zu  schicken,  auch  eine  nachdrack liehe  diver- 
sioQ  ins  Brehmische  zu  thtin,  jch  bab  vergessen  in  meinen  Schreiben 
ahn  Priutzen,  das  die  neue  angel^te  Carreis  Stadt  im  Brehmischcn 
noch  in  keiner  perfection  ist,  vndt  alao  ohne  muhe  ingenommen  werden 
kan,  Blaspeill  wo  er  zu  Cleue,  kuntte  deashalben  nach  dem  Hage 
gehen,  vndt  dem  Printzen  diessee  berichten,  auch  sein  alle  garnisonen 
gantz  nicht  mitt  Volck  versehen,  das  ist  gewis,  wo  die  Hellender  mich 
nun  verlassen,  so  wirdt  keiner  jhnen  inakunftige  helffen,  vndt  werden 
jhre  andere  aUigirte  sich  hiran  spigellen,  eine  Cavalcade  ist  nicht  geonch, 
wo  sie  sich  nicht  einiger  gntten  posten  bcmechtigen,  vndt  sotcbes  ist 
alda  im  Brehmischen  woll  zu  thun,  Ihr  habt  ahn  Printzen  wie  auch  ahn 
H.  Vagellen  desswegen  zu  schreiben,  vndt  alles  zu  beforderen  helfTeo, 
damitt  der  Staadt  mitt  Schweden  breche,  Wegen  der  Stende*)  muss  mao 

sich  sonst  sehr  vor  Brennen  und  Wegführung  fürchten,  erkennen  dieses  auch  selbsi, 
sonst  würden  sie  dieselben  nicht  haben  abhalten  können,  dem  Gouverneur  zd  Mastiichi 
Contribution  einzuwilligen.  Er  hat  aber  noch  an  Spaen  nach  dem  Haag  getchriel«)). 
er  möchte  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  überlegen,  ob  noch  etwas  zu  mehrerer 
Sicherheit  getban  werden  könnte,  und  er  wird  für  diese  auf  das  äusserste  sorgen. 
Es  würde  einen  grosaen  Schrecken  im  Lande  und  in  dieser  Stadt  geben,  wenn  sie  wcf- 
ziehen  sollten,  und  würden  die  Slände  sich  alsdann  schwerlich  hindern  lassen,  nit 
den  Franzosen  wegen  der  Contribution  zu  tractieren. 

PS.  „Der  Prinz  von  Oranien  ist  schon  vollkommenttich  informirel,  wie  ts 
E.  Ch(.  D.  gegangen,  vermeinet,  E.  Cbf.  D.  mfissten  sieb  mit  ihm  trösten,  weil  ts 
ihm  nicht  besser  ergangen,  der  Prinz  von  Oranien  bezeuget  grosso  Affection  und 
Eifer  vor  E.  Cbf.  D.  kegen  die  Schwedische  Intention,  wovon  ich  doch  hoffe,  dam 
E.  Cbf.  D.  nichst  göttlicher  Hülfe  aufs  weinigsle  diesen  Winter  keine  Notb  haben 
sollen.' 

')  Bönnighelm  in  Würtemberg,  westlich  von  Laufen.  S.  über  den  dusallgeB 
Harsch  des  Kf.  v.  Bnch's  Tagebuch  t,  S.  91,  Peter  S.  356. 

^  Vom  30.  December  1674/9.  Januar  1675  (v.Orlich,  Gescbitihte  desPreu*». 
Staates  III,  S.  226  f.); 

>)  Schwerin  schreibt  an  Kf.  (d.  Cleve  15./5.  Januar  1675):  .Auch  —  habe 
ich  gestern  zu  zwei  Ualen  mit  den  Üepiitirten  der  Stinde  einen  harten  Straut  ge- 
habt; weil  ich  erfahren,  dass  sie  »och  eine  Rsplique  auf  die  Resolution  dev  gnTa- 
minum  übergeben  wollten,  habe  ich  ihnen  ausdrücklich  gesaget,  dass  sie  nicht  sollu 
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nicht  lange  marschandirea,  eonderea  wo  sie  keine  Willignog  than,  selbe 
aossschlageD ,  wan  die  nott  vorhanden,  helffon  keine  Privilegien,  einen 
revers  kan  man  jhuen  wie  breuchlich  geben,  vndt  dabei  hatt  man  es 
zu  bewenden,  Ihr  sollet  mir  doch  mittel  farsohlagen,  welcher  geataldt 
jch  noch  zu  ein  taussendt  man  oder  etliche  ao  weil  reutter  als  fussTotck 
zu  gelangea  aey,  den  VDsere  leutte  sehr  viell  aussgestandeo  haben,  vndt 
wieder  versterck  werden  müssen,  die  recratt  gelder  mass  man  auch 
foderen,  so  woll  von  Spaanieo  als  von  Hollandt,  welches  Rumbs- 
wiockell  im  Hage  beforderen  muss,  hiemitt  tha  jch  Bach  — 

Meine  Kinder  wollet  Ihr  meinetwen  giusseD,  vndt  hoffe,  sie  werden 
Heiaaig  studiren  vnd  Gott  für  äugen  halten. 


Volkag")  den  29.  Januarij/[8.  Februar]  A^  1674.    (sict) 

[Verfahren  fegen  die  clerischen  Stande.    Treulosigkeit  Schwedens,  EutechluM,  dafür 
Racbe  zu  nehmen  und  sieb  von  den  Alliierten  nicht  abziehen  zu  lassen  ] 

167S 
Lieber  herr  Schwerin,  Ihr  habt  sehr  woll  gethan,    das  Ihr')  die  8.  Febr. 
100000  Rthl.  ao  die  Cleuische  gewilliget  auffein  halb  Jabr  angenommen 
habt,  man  muss  ehe  das  halbe  Jahr  auss  sey,  einen  Lantag  halten,  vndt 
noch  100000  Rthll.  fodern,  wegen  der  Acciesse  bin  jch  auch  gantz  der 
meinung,  das  wau  die  Stende  nicht  wollen,  man  anffs  gemahll  schlagen 

angenommen  werden,  es  w&re  denn,  dasa  sie  zugleich  die  Einwilli^ng  brächten. 
Ich  habe  solches  auch  der  Regierung  angezeiget,  Ew.  Chr.  D.  versichere  sich,  dass 
den  SiSuden  altes  gesaget  wird,  wa.<i  zu  der  Sache  dienet,  und  wie  sie  jetzt  bei 
kegeawSrtigem  Zustande  Gelegenheit  hätten,  Ew.  Chf.  D.  Gnade  zu  erlangen,  allein 
noch  zur  Zeit  bat  es  nicht  viel  geholfen.  Der  Gen.-Uajor  Spaen  ist  mit  mir  darin 
einig,  dass,  wenn  sie  sich  länger  opiniastriren  sollten,  man  mit  dem  Ausschreiben 
verfahren  und  die  Stände  Ton  einander  gehen  laesen  müsste,  ich  hoffe,  die  anderen 
werden  sich  auch  damit  cenformiren,  es  wird  aber  sehr  gut  sein,  wenn  wir  öfters 
von  Ew.  Chf.  D.  scharfe  rescripta  bekämen,  und  heffe,  es  werde  deroselben  gnädigstem 
Willen  gemäss  sein,  dass  man  also  in  die  Einwilligung  dringet." 

■)  Volkach  in  Unterfranken,  □.  von  Würzburg.  S.  t.  Buch's  Tagebuch 
I,  S.  94. 

^  Schwerin  hatte  dem  Kf.  33.  Januar/3.  Februar  1675  geschrieben,  die 
Stände  seien  zu  einer  höheren  Summe  als  100000  Thaler  nicht  zu  bringen,  sie  (er 
und  die  cteTischo  Regierung)  hätten  es  ab^r  nur  auf  ein  halbes  Jahr  genommen  und 
ihnen  dieses  beim  Abschied  ausdrücklich  angezeigt,  so  daaa  Kf.  freie  Hand  habe, 
das  übrige  künftig  zu  fordern.     Vgl.  Ürk.  u.  Act.  V,  S.  ÜJ3. 
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824     £igeiihäDd.  Schreiben  des  Kf.  an  deu  Oberpi^.  Otlo  v.Schweriii  1671— Ifi78. 

vndt  andere  sacben,  da  sie  mitt  fug  nichts  za  sagen  knnneD  schlage, 
den  weill  es  einmahll  ahn  Sie  gebracht,  vndt  Sie  nicht  wollen,  so  miisa 
man  suchen,  es  mitt  gewaldt  inzufuhreti,  die  hollender  haben  mir  auch 
schon  für  diessen  versprochen ,  dass  sie  es  inzufuhren  beförderlich  sein 
weiten,  Morgen  gehe  jcb  nach  Schweinfort,  alda  das  haubtquarttier  sein 
wirdt,  vndt  verlangt  mich  nicht  wenig,  bis  H.  Blaspeill  komme.  Wie 
vntreu  die  Schweden  handelen,  solches  werdet  Ihr  ohne  zweifTell  schon 
wissen,  jch  beklage  meine  Char  Brandenburg,  vndt  die  arme»  lentte, 
jch  werde  nuhmer  gantz  niiniret,  derhalben  hab  jch  mich  resolviret,  da« 
ensserste  auss  zu  stehn  mich  ahn  Schweden  vndt  Franckreich  za  rechen. 
es  mach  auch  gehen  wie  es  will,  vndt  werden  die  Schweden  nun  nicht 
zu  jhren  furnehmen  gelangen ,  mich  von  der  partie  abzuziehen '),  hie- 
mitt  thu  jch  Euch  — 


Schweinfiirdt  d.    10./[20.]  Feh.  A"  1675. 

[Itilliguug  der  Uassregeln  Schweriu's.    Eotschluss,  aa  den  Scbweden  Kachc  lu  nebnieu 
und  sich  von  dereu  Nachbarschaft  zu  befreien.] 

20.  Febr.  Lieber  Herr  von  Schwerin,  Ewere  Schreiben  hab  ich  woU 
empfangen,  vndt  gereicht  mich  znfordei-s  zu  gncdigen  gefallen,  das  Ibr 
wegen  infuhrung  der  accis  solchen  fleis  anwendet,  Ihr  mnst  hirin  coo- 
tinuiren,  hir  nobenst  auch  das  wegen  des  Schwedischen  infalles  in  die 
Chur  Brandenburg  vndt  Pommoren  Ihr  durch  Spahnen')  den  Priotxen 

')  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Cleve  15./5.  Februar  1G75):  .Wegen  d« 
Schweden  gottlosen  Verfahren  tiabe  ich  schon  zu  unterscbiedlicben  Haien  «n  E.  Cbf.  1'. 
geschrieben.  E.  Chf.  D.  Resolution  ist  sehr  genereui,  Gott  gebe  nur,  dass  es  diu 
sämptliche  AJliirle  erkennen  und  so  viel  bei  der  Sache  Ihiin  mögen,  dass  es  E.  fbf. 
D.  recht  helfen  künne.  Es  geht  sonst  an  allen  Orton  sehr  schwer  damit  zu,  mu 
mag  sich  damit  trösten,  was  lang  währt,  wird  endlich  desto  bosser.  Ich  vennutbe 
des  n.  Geueralwachtm.  Spaen's  Wiederkunft  alle  Augenblick,  Gott  geb«,  dus  er 
etwas  trüslliches  vor  E.  Chf.  D.  milbrioge.* 

^  In  einem  Hemorial,  welches  er  v,  Spaen  mitgegeben,  hatte  Schwerin  dar- 
gelegt, das  einzige  Mittel,  um  die  Schweden  aus  des  Ef.  Landen  abiuiieben,  sei, 
dass  Uolland  die  gef&ssle  Kesolution  ausfuhr«,  mit  Schweden  breche,  sofort  das 
Bremische  angreife,  wo  man  jetzt  gut  agieren  könne,  da  das  Land  schwach  bestUi 
sei,  aber  genug  Lebensmittel  enth.ilte,  und  im  Frühling  eine  starke  Flotte  In  die 
Ostsee  schicke.  Sp.  wurde  heauflragl,  auf  bostimmle  Resolution  und  Determiniening 
der  Zeit  lu  dringen,  damit  Kf.,  wenn  Holland  ihn  nicht  versprochenermaasen  reiten 
woille,  seinerseits  die  zur  Befreiung  seiner  Lande  nothwendigcn  Uesures  nehm« 
könnte. 
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Eutscblusa,  an  Schneden  K&che  zu  nehmen.  825 

voD  OraDieD  erinDeren  lassen,  das  maD  mich  Dicht  verlaaeeD,  sonderen 
zu  hulffe  kämmen,  vndt  nicht  in  solcher  nodt  verbleiben  lassen  mochte. 
Euch  kan  jch  versicheren')?  das  Ich  hidurch  zu  keiner  anderen  reso- 
lutioD  kan  gebracht  werden,  als  nur,  dahin  zu  gedencken,  mich  gegen 
die  Schweden  zu  rechnen,  vndt  nuhmer  bey  der  partie  so  ich  genommen 
bestendig  verbleiben,  vndt  alles  wie  es  auch  gehn  mochte  zu  gewahrtten, 
als  mich  bewegen  zu  laflaen,  etwa  zu  verendereu,  den  die  Schweden 
mich  in  aolchen  standt  schon  gesetzet  haben,  das  mir  nichts  mehr  vbrich 
als  das  leben,  derhalben  werde  ich  mich  mitt  der  holffe  Gottes  suchen 
so  lange  jch  lebe  zu  revanairen,  biss  ich  der  nachbahrschaft  loss  werde, 
es  mach  mir  auch  darüber  gehen  wie  es  immer  wolle,  der  höchste, 
welchen  jch  vod  meiner  jugendt  ahn  vertraaett,  vndt  mich  auss  so 
mancher  gefahr,  die  gantze  zeitt  meines  lebens,  worin  ich  gewessen, 
wunderbahrlich  errettet,  wirdt  mich,  weill  jch  auf  jn  vertraue,  auch  itzo 
auss  diessen  stände  helffen,  vndt  geben,  das  ich  noch  meine  tost  ahn 
vntergang  meiner  feinde  sehen  werde.  Was  Spahn  aussrichten  wirdt, 
verlangt  mich  sehr,  vndt  Ob  der  Pnntz  von  Oranien  noch  nach  Brehmen 
gehen  vndt  alda  eino  diversion  den  Schweden  machen  wirdt,  was  für 
eine  resolution  zu  Coppenhagen  geDommen  worden,  danon  wirdt  Blaspeill 
euch  bericht  abstatten,  aulT  welchen  jch  mich  botzihe.  Meine  Kinder 
wollet  Ihr  meinetwegen  grusscn,  womitt  jch  Euch  — 


Sehweinfüi-dt  d.  22.  Feb./[4.  Mära]  A"  1675. 

[Scbweria'ü  Uesprüch  mit  Kugel,  Bestrcituug  der  Behaupluug  desselben,  doss  Kf.  im 

KIsass   Geld    erhallen    habe.     Noibweadigkeit    von    Recrutierungsgeldern.      Bevor- 

Elebende  Abreise  Dach  Cleve.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewcro  relation  ist  mir  woll  geworden  4.  Uära. 
vndt  darauss  ersehen,  was  zwischen  Euch  vndt  II.  Vageil  furgangen'), 

I)  Vgl.  das  ScbreiboD  des  E(.  an  deo  Fürsten  von  Anhalt  Tom  5./1Ö.  Fe- 
bruar 1675  (t.  Orlich  III,  S.  227  f.). 

>)  Schwerin  hatte  dem  Ef.  (d.  Cleve  2G./ie.  Februar  1675)  Bericht  erstattet 
über  einen  Besuch,  den  er  mit  den  Prinzea  Friedrich  und  Ludwig  dem  Primen 
von  Oranien  am  21.  Februar  in  Arnheim  gemacht  hatte,  und  dabei  auch  über 
cioe  Confereuz  mit  dem  Rathspenslooar  Fagel  berichtet.  Er  hatte  dort  auch  ver- 
langt, dass  dem  Kf.  Kecrutengeldcr  bezahlt  würden,  F.  aber  hatte  dieses  abgeschlagen. 
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826     Eigenh&nd.  Scbreibeu  des  Kf.  an  dea  Oberprös.  Otto  T.Schwerin  1671- 16T& 

jch  mochte  woll  wissen,  wer  geschribea  haben  mag,  daa  ich  in  den 
quartiren  in  Elsas  geldt  anff  die  Armee  bekommen,  oder  aoss  den 
quarttiren  erhoben  hette,  den  solches  eine  grosse  Inge,  alles  geldt  so  in- 
gekommen,  ist  gewessen  100  Pistollen  so  ein  bedientter  des  Bisdub 
TOQ  Strasburg  zur  ranson  ahn  den  Generali  quarttirmeister  B&rlipji') 
gegeben,  vndt  er  mir  wider  zustellen  müssen,  vndt  dan  noch  150  pietoUen. 
80  er  auch  von  der  gleichen  bedientten  geDOmmeo,  vndt  jch  ihn  darüber 
abgeschaft  habe,  sonsten  ist  kein  geldt  weder  ahn  die  officir  vndt  Sol- 
daten noch  in  cassa  gekommen,  welches  man  genugsamb  beweissen  kao, 
das  ist  aber  wahr  dass  meine  leutte,  theils  regimentter  eicheil  Brodt 
vndt  Pferdtfleiscb  gesseo  haben,  Wan  geldt  auss  den  qnarttiren  erfolgt 
oder  bette  gegeben  werden  kunnen,  wnrde  man  nicht  bedurft  haben 
vnnatturliche  speissen  zu  genissen,  welches  jhr  dem  pensionari  Fagell 
hiawidernmb  furstelleu  knnt,  vndt  hoffe  jch  sie  werden  das  erfaltea  so 
in  der  alliance')  mitt  klaren  buchatsben  enthalten  ist,  Wo  jch  keine 
recruttOQ  gelder  erlange,  kan  jch  im  felde  nicht  agiren,  den  meine  lenlte 
in  den  quarttiren  sehr  gestorben  sein,  Moi^d  gelibts  Gott  hoffe  ich  von 
hinnen  auf  zu  sein  vndt  werde  meine  reise  beschleunigen,  vndt  hoffe  in 
ein  tag  oder  zehn  su  Cleae  zu  sein,  den  jch  mich  nicht  auffhalten  werde; 
grust  meine  kinder,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


Lipstadt')  (1.   l./[n.]  Martij  A"  1675. 
[Beschwer] lebe  Reise.    Be(ebl,  ihm  entgegen  zu  kommen.] 

U.  Mär'!.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ich  bin  diessen  mittag  albie  glucklieb 

angelangt,  vndt  ist  nicht  zu  beschreiben  was  für  hose  wege  jch  gehabt, 

da  Kf-,  obwohl  seine  Armee  nicht  vollilblig  sei,  dennoch  die  rollen  Subsidien  er- 
hielte, auch  aus  dem  Eisaas  CoolribulioDea  bezogen  hätte  und  überdies  in  Hollud 
grosser  Geldmangel  herrsche. 

■)  Der  Oberst  v.  Berlepsch.    S.  Urk.  u.  Act  XlII,  S.  401. 

1}  Art.  23  des  Allian:!tractat9  vom  21.  Juni/1.  Juli  1674  lautet:  „Si  ante  dirtu.« 
exercitus  cootagione  aut  in  actionibus  cum  hoste  duorum  aut  plurium  milium  numero 
dimlnutus  et  ob  id  supplementis  opus  sit,  eo  casu  S.  R.  Hispaniae  Uaieslas  et  Cel^ 
ac  Praepotentes  Domini  Ordines  pro  rata  portionem  luam  contribuent." 

')  Kf.  war  am  5.  Harz  von  Schweinfurt  aufgebrochen,  über  Ueiningen  und 
L'assel  gereist  und  am  11.  Uärz  in  Lippstadt  angekommen,  s.  t.  Bncb's  Tagebach 
I,  8.  95  ff. 
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Die  Quartiere  im  Elsase.  Zusammeiikiiiirt  mit  dem  König  von  Dänemark.  827 

meine  Pferde  in  etwas  zo  ruhen,  maaa  jch  morgen  alhie  verbleiben, 
vbermoi^en  gehe  jch  wider  von  binnen ,  vndt  hoffe  anfien  Sonnabendt 
zu  Wessell  za  sein.  Das  Schreiben  ahn  den  Printzen  von  Vranien 
wollet  jhr  alsofordt  durch  einen  eipreasen  beatelleo,  jch  wünschte  das 
jhr  zu  Wessell  bey  mir  kommen  konto'),  da  jch  eins  vndt  das  andre 
mitt  euch  zu  vberlegen  habe,  beforab,  weill  jch  mich  slda  nicht  lange 
aufhalten,  sonderen  meine  ruck  Reisse  beschleunigen  muss,  jhr  wollet 
Spahnen  meinetwegen  befellen,  das  er  angesigts  mir  entgegen  knmme, 
Meine  Kinder  grusset  meinetwegen,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


Ihn  Haubbjuai-ttir  Schwan  d.   l./[ll.]  Sept.  A^  1675. 

[Erkubaiss  zur  Reise  nach  doD  spaDiscbeu  NiederlandeD.    Bevorstahende  ZusaioDieii- 
kuDft  mit  dem  Künig  von  Däaemark.    Hoffnung  auf  günstige  Erfolge.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Euere  Schreiben  sein  mir  alle  sehr  11.  Sepi. 
woll  zukommen,  vndt  bin  jch  mitt  der  Reisse  nach  Brussell  vndt  Ändt- 
werpen')  sehr  woll  zu  friden,  wenn  jhr  nnr  sicher  dahin  kommen  konnett, 
Ich  gehe  heutte  von  hinnen  aufF  Gadebousch,  vmb  mich  mitt  dem 
Konige  von  Dennemarck  zu  besprechen*),  werde  mich  alda  nicht  lange 
aufhalten,  vndt  so  baldt  die  denixche  volcker  heran  marschiren  werden, 
deasgleichen  tbun,  Gott  gebe  seinen  segen  zur  opperation,  Ihr  werdet 
fleissig  für  vns  betten,  damitt  der  höchste  vns  ferners  hellTe,  hab  Job*) 
das  geluck  das  jch  den  pas  zwischen  Tripses  vnd  Damgartten  gewinne, 
so  ist  Pommeren  verlohron,  wo  Montecuculi  den  Printzen  von  Conde 
auch  schlegt,  wirdts  in  Franckreich  vbcU  hergehn,  hiemitt  Gott  bo- 
follen  — 

■)  Scbnerin  und  die  Prinzen  kamen  dem  Ef.  bis  Scherenbeck  entgegen 
uu<l  eiDplingen  ihn  hier  am  15.  Uärz,  ebendas.  S.  98. 

^  S.  Müsebeck,  Die  Feldi^üge  dea  Grossen  Kurfürsten  in  Pommern  S.  8  ff. 

■)  Schwerin  meldet  dem  Ef.  (d.  Clevc  11.  September  ICT5),  dass  er,  obwohl 
die  Nachricht  vom  Tode  der  Prinzessin  Amalie  von  Oranien  eingetroffen  sei,  doch 
auf  den  Rath  des  Fürsten  Uoritz  von  Nassau  die  beabsicbtigle  Reise  nach  den 
spanischen  Niederlanden  mit  den  Prinzen  ausführen  nerde  und  im  Begriff  sei,  auf 
einer  Jacht  dortbin  abzureisen. 

*)  S.  V.  Bucb's  Tagebuch  I,  S.  145,  Uüsebeck  S.  13. 

3)  S.  über  den  Feldzugsplan  dea  Kf.  Uüsebeck  S.  14  f. 
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Eifenb&nd,  Schreiben  des  Et  aa  den  Ob«rpr&«.  Olto  v.  Schwerin  1671—1678. 


Wolgaät  den  2.  Novemb.  St  vet.  A»  1675. 

[Anzeige  der  Einnahme  des  Wolgaster  SchlosseB.    Anordnung  eines  Dantfesles.    Ab- 
sicht, Anclam  anzugreifen.    Bemühungen  in  Holland  wegen  «eiteren  Verbleibens  der 
Flotte  in  der  Ostsee.] 

Iii.  Not.  Lieber  herr  von  Schwerin,  Das  jch  Euch  so  lange  nicht  geschribeo, 

ist  die  vrsache  das  jch  stetz  occopirt  gewessen,  vndt  dan  das  jch  Euch 
von  hirauss  nichts  oenes  vndt  remarkabeles  hab  melden  kunoen,  Nahmer 
aber  berichte  jch  Euch  welcher  gestaldt')  nach  Stägiher  belegemng, 
vudt  dnrch  sonderbahrer  Schicknog  des  höchsten,  durch  eine  granale 
welche  jch  hab  werfTen  lassen  ein  theill  vom  schloss  worib  PalSer  ge- 
standen in  brandt  geratten  vndt  in  die  luff  gangen,  mitt  den  glagenden 
kngellen  hab  jch  das  vbrige  vom  Schlosch  in  brandt  gebracht,  worauf 
sie  sich  ergeben,  vndt  sein  820  gesunder  man  aussgetzogen,  vom  feinde 
sein  geblieben,  vber  100.  so  todt  vndt  geqnetzt,  Ich  hab  nehbenst  den 
kayserlichen  nur  8  todt  vndt  10  besohediget,  vndt  sieht  man  hieran  das 
Gottes  handt  mitt  vns  ist,  der  wolle  ferners  helfTen,  Ihr  werdet  nicht 
vergessen  in  den  kirchen  dem  höchsten  zu  dancken,  vndt  dass  er  vos 
ferners  zu  meinem  vorhaben  gluck  bescheren  wolle,  Ich  erwahrtte 
munition  vndt  proviandt  alssdan  gehe  jch ')  für  Anklam  vndt  hoITe  mitt 
der  bullTe  des  höchsten  auch  baldt  damitt  ferttig  zn  werden,  jch  hab 
durch  intercipirtto  Schreiben  die  gewisse  nachricht,  das  die  Schwedische 
Flotte  nicht  eher  in  See  gehen  wirdt  bis  die  denische  vndt  holländische 
wider  in  jhre  baffon  sein  werden,  jch  hab  dessen  wegen  ahn  den  Piintzen 
von  Oranien  geschriben*)  weil  jch  die  nachricht  hab,  dass  die 
holländische  wider  zu  ruck  gefordert  sein  selten,  als  wollet  Ihr  durch 
Rumbswinckell  vndt  daferne  Ihr  mitt  den  pensionarius  Vaggell  zu 
sammen  komet,  jhn  meinetwegen  zu  ersuchen,  damitt  die  hoUeodiscfae 
Schifte  so  lange  die  denische  in  See  bleiben,  auch  alda  verharren  mochten, 
Ihr  habt  hibey  copie  des  Schreibens  ahn  Prinoen  zu  empfangen,  darauss 
Ihr  meine  Intention  mitt  mehrem  ersehen  werdet,  dahin  jch  mich  ziehe'), 
grusset  mir  meine  kinder,  vndt  sacht  jhnen,  sie  sollen  Gott  furchten 
vndt  fleissich  betten,    hiemitt  thu  jch  euch  — 

>}  S.  Hüsebeck  S.  40ff. 
1)  S.  ebendas.  S.  44. 

^  D.  Wolgast  2./[12.]  NoTeraber  1675,  beiliegend. 

*)  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Cieve  27./n.  November  1G75>,  er  habe  sieh 
bemüht,  durch  Komsninckel  die  Abforderung  der  boltändischen  Flotte  in  hintei- 
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rolgast.    Beziehung  der  Winterqntrtiei 


Collen  ahn  der  Sprew  d.  30.  Novemb./[IO.  December]  A"  1675, 

[Beziehung  der  Winterquartiere.    Belagerung  von  WismaT  durch  die  Dinen.    Ver- 
Inete  der  Armee  durch  Hangel  und  Kranltheiten.    Rücitkehr  nach  Berlin.] 

Lieber  herr  von  ScbweriD,  Ich  bab  Euere  Schreiben  alle  woll  er-  10.  Dec. 
halten,  bedancke  mich,  das  jhr  zu  glucklicher  eroberung  des  Schlosses 
Welgast  mich  gratuliren  wollen,  jch  hette  verhoft,  noch  für  endignog 
der  campanie  Ancklam  zu  erobern,  die  grosse  Kranckheitt  aber,  vndt 
hunger  hatt  mich  daran  verhindert,  hab  also')  nodtwendig  die  Standt 
quarttir  ei^eiffen  müssen,  bis  jch  vom  Eayser  andere  erlange,  darnach 
mich  hertxlich  verlanget,  wo  jch  solche  erhalte,  hoffe  ich  g^en  den  Vor- 
jahr widerumb  eine  gutte  Armee  zu  haben,  sonsten  wirdts  schlagt  be- 
steldt  sein,  Ob  Wismar')  von  den  denischeu  itziger  zeitt  gewonnen 
werden  wirdt,  solches  gibt  die  zeitt,  jch  wünsche  es  hertzlich,  aber  bis 
nochzu  bin  jch  ein  ungleubiger  Tohmag,  doch  kan  der  höchste  mehr 
thun  als  wir  vermeinen,  geldt,  geldt  muss  dahe  sein,  sonsten  gehe  jch 
verlohren,  vndt  können  es  die  Alligirten  für  Gott  nicht  verandtwortten, 
das  80  viell  wackere  leutte  anss  mangell  brote  vndt  lebensmittellen  ver- 
gehen, vndt  wie  die  fligen  weck  »torben  müssen.  Ich  bin  *)  vergangenen 
Soonabendt  alhie  glücklich  angelangt,  finde  mein  landt  von  den  Schweden 
sehr  verdorben,  meine  kinder  wollet  meinetwegen  grussen,  biemitt  thu 
Ich  Euch  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  7./[17.]  Dccemb.  A°  IGlh. 
[Bereitwilligkeit,  den  Prinzen  [.udwig  ia  Holland  erziehen  zu  lassen.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  vom  10.  Decemb.^)  hab  17.  Dec. 
jch  alhie  in  Berlin  woll  empfangen,  vndt  darauss  ersehen,   welcher  ge- 
staldt  der  Printz  vonOrahnien,  meinem  Sohne  Ludtwigen  eine  com- 

treiben,  da  man  aber  Nachricht  habe,  daas  die  BcbwediBchen  SchlBe  sehr  beschldigt 
wieder  in  die  Scheeren  eingelauFen  seien,  so  werde  dieselbe  ohne  Zweifel  docb  er- 
folgen. 

'}  S.  Hüsebeck  S.  44. 

■)  S.  ebendas.  S.  4C. 

=)  S.  V.  Buch's  Tagebuch  I,  S.  179. 

*)  Nicht  bei  den  Aklen.    S.  aber  oben  S.  137  u.  133  f. 
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panie  vntter  seiner  gardie  geben,  vndt  das  der  pensionsrias  Fagell 
gerne  aehe  dos  selbiger  in  HoUandt  erzogen  wurde,  vodt  das  vidle  werco, 
so  es  gerne  sehen  mochten,  Nan  hab  jch  solches  woU  vberleget,  vndt 
befinde,  dass  es  yielleicht  eine  berufTang  von  Gott  sey,  vndt  das  solches 
noch  zu  fernehreo  aufwacls  des  hausses  Brandenburg  gereichen  mochte, 
So  tn^e  jch  hirin  kein  bedencken,  weill  jch  mich  erinnere,  welcher  ge- 
statdt  der  Konig  Gustans  Ädolffus')  die  pike  vnter  meioes  Schwigw- 
vatteren  gardie  getragen,  vndt  solches  jhme  als  Konige  keine  schände 
gewessen,  das  eine  compauio  vntter  des  Printzen  garde  meinem  Sohne 
nicht  verkleinerlich  sein  wirdt,  wan  wegen  der  ertziebnog  vom  Staadt 
bey  mir  anregung  geschehen  wirdt,  sehe  jofa  nicht  wie  jch  solches  ab- 
schlagen kan,  den  hirauss  ein  mehres  erfolgen  kan,  Ihr  must  mir  aber 
euere  gedancken  zuschreiben,  was  für  einen  mau  so  qualificirt  des 
Staadts  kundig,  jch  bey  meinen  Sohn  möge  nehmen,  den  derselbe  muss 
auch  ahn  dem  ortte  sich  beliebt  zn  machen  wissen,  vndt  den  man  auch 
zu  trauen  haben  möge,  vndt  der  da  suche  das  mein  Sohn  die  affection 
der  leutte  gewinne,  hie  wüste  jch  keinen,  vndt  muss  derselbe  fnr  allen 
dingen  der  Reformirtten  religion  sein.  Meine  Kinder  wollet  Ihr  meinet- 
wegen grussen,  hiemitt  thu  jch  Euch  — 


D.  Collen  ahn  der  Sprew  d.    U./[21.]  Januarij  A"    1676. 

[Dank  für  den  Neujahrs  wünsch.     Die  Instrufaiion  für  die  QesandtscbafI  nach  Nin- 

wegen.     UDgenügande    Winterquartiere,   zu   befürchtender  Uotergaug   der  Anner. 

Kriegsereignisse  in  Pommern.] 

-21.  Jan.  Lieber    herr    von    Schwerin,    fnr   den    Neuen   Jahr    Wunsch    so 

jhr  mir  thudt,  wie  auch  das  mir  Gott  von  den  beschwerlichen  anslos 
wider  befreiet,  dafür  sage  ich  danck,  vndt  wünsche  Euch  zu  dieasen 
ingetretteuen  bestendige  gesundtheitt,  vndt  das  Ihr*)  durch  Eure  coo- 
silia  den  gewünschten  friden  bey  den  tractaten  zu  meinem  conteoto 
zn  wnnschen  fride  befordereu  moget,  Ihr  wollet  mir  Euere  gedancken 
wegen  der  Instruction  zuschicken,  worauff  jhr  vermeinen  mochte,  das 
selbe  ingerichtet  werden   solte,  jch  lass  schon    alhie    eine  instruetion 

')  Vgl.  U^moires  du  Burgrave  et  Comle  Prüderie  de  Dofana  heraaig.  t.  Bot- 
kowaki  S.i. 

')  (Jeher  die  damalige  Absicht  des  Kf.,  Schwerin  als  ITaupt  seiner  Gesanili- 
schaft  naeb  Nimwegon  gehen  zu  lassen,  s.  oben  S.  &49. 
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auf  setzen,  vndt  werde  selbe  each  alssdan  zuschicken,  dabey  llir 
dan  ferners  eaere  gedancken  beizufügen  habet,  Ich  halte  dafür  jhr 
werdet  schon  wissen,  wie  mich  der  Kayser  wegen  der  quatttir') 
tractiret,  da  man  mir  bey  weitten  nicht  so  viell-als  ahn  Zelle  geben 
thott,  da  jch  doch  noch  eins  so  vielle  voloker  habe,  man  vergisset  meiner 
trencQ  dienste,  vndt  weiset  mich  aaff  Pommerea,  so  dem  feine  vndt 
gantz  ruiniret  ist.  Ich  faab  zwey  mahll  nach  Wien  geschick,  es  bleibet 
aber  dabey,  jch  sehe  nicht  wie  jch  meine  Armee  wider  in  Stande  bringen 
kan,  weis  also  nicht  was  jch  tbun  soll,  Ihr  wolt  mir  hiaon  Euer  ge- 
dancken  entdecken,  den  jch  sehe  meinen  vntergang  für  äugen,  vndt  dap 
meine  lande  zum  raub  meiner  feinde  werden  durften,  zn  dem  so  straft 
der  höchste  noch  darzu,  das  meine  leutte  heuffig  wecksterben  vndt 
krancken.  für  Wolgast'J  haben  die  Schweden  gutte  schlege  bekommen, 
in  dem  jhnen  zwey  Sturm  abgeschlagen  worden,  vndt  sie  viel  ofßcir  vudt 
volcka  verlohren  haben,  woranfF  sie  den  ohrdt  verlassen,  Meine  Reutterey 
vndt  Dragoner')  werden  sich  mitt  den  dehnen  conjungiren  vndt  den 
Schweden  so  es  muglich  eins  bei  za  bringen  suchen,  auch  sehen  ob  sie 
die  losell  Rügen  occopiren  kunnen,  darzu  der  höchste  sein  gnadt  vndt 
segen  geben  wolle,  jn  dessen  gnedige  bewabrung  jch  Euch  hiemitt  ge- 
treulich befelle  — 

Meine  beide  Kinder  wollet  Ihr  meinetwegen  grusaen,  ahn  meinen 
Eisten  Sohne  kan  ich  wegen  meiner  handt  noch  nicht  schreiben,  wan 
es  besser  wirdt,  soll  es  geschehen. 


Collen  ahn  der  Sprew  den  18./[28.]  Januarij  A«  1676. 

[Seine  Geoesung.    Elsgea  über  die  anzureicb enden  Winterquartiere.    Unberecbligte 

Forderung  des  Fürsten  Moritz  von  Nassau.    Besorgnisse  wegen    der  Gesundheit  der 

Prinien.    Wunsch,  Schwerin  bei  sich  zu  haben.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewere  Schreiben  bab  jch  woll  empfangen  28.  Jan. 
vndt  dancke  jch  dem  höchsten  das  jch  nun  wider  volkomlich  restituiret 
bin,  der  wolle  ferners  mir  gnedig  beistehen,  zumahlen,   weilt  jcb  sehe, 
das  dieienigen  so  mir  für   die  dienste  so  jch  jhuen  gethan  so  wenig 

I)  S.  oben  S.  399  ff. 

*)  S.  oben  S.  Uff.   Vgl.  Mäsebeck  S.48f. 

')  S.  oben  S.lSf.    Vgl.  Uüaebeck  S.  5Ü  f. 
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dancken,  vadt  den  votergang  meiaer  Armee  meiner  za  beforderea  soeben, 
wie  es  dan  itzo  klahr  ahn  tage  ist,  in  dem  man  mir  zo  recrottiniE^ 
meiner  keine  quarttir  gibet,  vndt  die  man  mir  angewissen,  schon  von 
den  Kayserlichen  *)  wnrcklich  beleget  vndt  selbe  nicht  weichen  wollen, 
jhr  knndt  leicht  erachten,  in  was  für  einen  zustandt  jch  hidarch  gesetzet 
werde  vndt  das  mir  vnmuglich  fallen  wirdt,  dass  jch  wider  ins  feldt 
gehen  werde  kunneo,  begere  derbalben  Euere  gedancken,  das  d&ferne 
man  mich  weitters  also  tractiren  solte,  was  Jch  za  thon  hett«,  es  ligt 
mir  nichts  mehre  im  w^  als  Dennemarck,  den  jch  solchen  nicht  gerne 
verlassen  weite,  vndt  were  aach  vbell  getban,  weill  er  sich  w^en  meines 
Interesse  bloss  allein  interessiret  hatt,  sonsten  wurde  jch  schon  eine 
andere  resolution  genommen  haben,  Was  ihr  mir  w^en  der  pretenaion 
so  fürst  Moritz')  abn  mich  macht,  da  erinnere  jch  mich  sehr  woll, 
das  alhie  ein  solcher  veigleich  gemacht  worden  ist,  das  er  solche  gelder 
infoderen  vndt  mir  anhero  vbermachen  solle,  das  jch  jbme  aber  solche 
geschenckt,  solches  wirdt  nimmer  erwiseen  werdeq  können,  Christian 
Heidekamp*)  ist  itzo  kranck,  sonsten  wurde  jcb  ihme  schon  befraort 
haben,  dan  er  sehr  woll  von  diesser  Sachen  weis,  vndt  wirdt  er  sieb 
solches  woll  erinneren,  jcb  will  sehen  lassen,  ob  nicht  ein  revers  Tnt«r 
Purst  Moritzen  baodt  vorbanden  sey,  dan  mir  solches  gewis  furstebet. 
Ich  bin  bekümmert  weill  jhr  mir  schreibet,  das  meine  beide  kinder  so 
scbw^lich,  vndt  das  mein  elster  Sohn  den  husten  wieder  bekomm«! 
hatt,  Gott  wolle  mich  für  ferneren  vngeluok  behutten  jn  dessen  gnedige 
bewahrung  jch  Euch  hiemitt  befelle  vndt  — 

leb  wünschte,  das  jhr  itzo  zwey  leiber  bettet  damitt  jhr  mitt  dem 
einen  bey  mir  vndt  mitt  dem  anderen  zu  Cleue  bey  meinen  kindereo 
weret,  den  es  fallen  allerhandt  dinge  für,  da  man  woll  rahdtt  in  be- 
darff, 

I)  S.  oben  S.  401. 

>)  Forst  JobsDD  UorJtz  von  Nassau,  Statthalter  in  Oleve.  Näheres  Li^nbei 
ist  aus  den  Akten  nicbt  zu  ersehen. 

>)  Der  Geheime  Kämmerer  Chr.  üefdekampf. 
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Deblar  Zustand  der  Armee,  uniureichende  Quartier 


Collen  ahn  der  Sprew  den  l./[ll.]  Febr.  A«  1676. 

[Uebler  ZuaCand  seiner  Armee.     Cnirillen  über  den  Kaiser.    Berieht  Guericke's. 
Schreiben  an  den  Frinxen  von  Oraniea.    DozurriedeDheit  mit  Romawinckel.} 

Lieber  herr  von  Schwerin,   Ewere  Schreiben   wie  auch  das  letzte  ,,  „  , 
'  II.  Febr. 

hab  ich  woll  empfangen,  auch  aarauss  Euere  vernünftige  gedancken  woll 

ingenommeo  vndt  sehe  jch,  das  wegen  Beonemarcks  jhr  mitt  mirgantz 
einig  seidt.  Das  aber  jhr  vermeinet,  dass  wan  die  Armee  so  starck 
nicht  wider  auf  zu  bringen  were,  das  alsadan  das  Coppische  nehbenat 
den  meinigen  sufficient  sein  wurde  den  Schweden  abpruch  za  thun, 
Nun  sehe  jch  woll  das  jhr  vom  zustandt  sowoU  der  Kayaertichen  vndt 
meiner  nicht  informiret  seidt,  den  was  die  Kayäeriiche')  anlangt,  so 
glaube  jch  nicht  dass  selbige  wan  sie  schon  die  Sackssischen  mitt  recho^j, 
nicht  vber  6000  man  starck  sein  werden,  was  die  meinige  betrift,  so 
ist  selbe  in  so  schlechten  zustande 'J,  dass  vnmuglich  fallen  wirdt,  anffen 
Summer  damitt  zu  agiren,  vndt  wan  die  Kayserlichen  schon  zu  meinen 
stossen  wurden,  glaube  Job  das  wir  ingesambt  nicht  vber  16000  man 
zu  Pferde  vndt  fusae  beisammen  bringen  kunnen,  wan  nun  Schweden 
secuFS  aus  schonen  vndt  Schweden  bekommen  vndt  die  Denen  in  Schonen 
agirtten,  so  ist  zu  besorgen,  das  wir  alhie  nicht  bastandt  sein  wurden, 
vndt  dan  haben  wir  nicht  guugaames  fussfolcks  vmb  einen  so  importanten 
ohrdt  als  Stettin  zu  attaquiren,  in  summa  jch  bin  in  der  höchsten  be- 
kummemus  vndt  weiss  keinen  rahdt,  weill  jch  biss  noch  zu  keine 
quarttir  vom  Kayser  anif  meine  lentte  erlangen  kan,  vndt  scheindt,  dass 
man  mitt  fleis  suche  mich  zu  ruiniren,  vndt  endtlich  zu  diperaten  con- 
siliis  zu  bringen,  den  keiner  wirdt  von  allen  Alligirtten  vbeler  tractire^ 
als  jch.  Nun  werde  jch  alles  thun  was  jch  kan,  vmb  die  Schweden 
auss  Teutlandt  zu  bringen,  vndt  also  anss  Pommeren,  wan  man  aber 
mich  also  verlassen  vndt  zu  gründe  gehen  lassen  will,  wie  kan  jch  be- 
steben, vndt  was  soll  jch  zu  meiner  rettung  thun.  Ihr  weit  mir  bey 
ehistem  euere  gedancken  bieuon  erofnen,  Was  Gerioke  auss  Hamburg 
schreibt  habt  Ihr  hiebey  auss  dem  extrackt*)  zu  ersehen,  jhr  wollet  mir 

■)  Ueber  das  kaiserliche  Eülbcorps  S.  oben  S.  410  f.,  Höiebeck  S.  6. 

■)  S.  die  Veriastliste  der  einzelnen  Regimenter  Hüsebeck  S.  43r. 

*i  Qaericke  meldet  darin  (d.  Hamburg  2S.  Januar/[T.  Februar]  1676],  er  hätte 
gestern  mit  dem  dortigen  eDgUscfaen  Enrojä  daioD  gesprocben,  dass,  «enn  Schweden 
wollte  Pommern  fabren  lasten,  es  bald  zviscben  dem  Reich  und  Schweden  zum 
Katw.  1.  aaich.  d.  G.  KufOnteD.    XVUI.  53 
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,  hieuOD  euer  guttachten  zu  vissen  thun,  wen  der  Englische  Gepolter  zn 
Nimmegen  auch  so  reden  weite  vndt  dasa  ßennemarck  auch  saÜBfaction 
erlangen,  so  were  drauff  zu  dencken,  wie  man  das  werck  ferners  treibea 
mochte.')  Grusset  mir  meine  Kinder.  Wie  es  mitt  vnserer  cavalcade*) 
abgangen,  kan  jch  nicht  wissen,  weill  jch  gantz  keine  nachricht  von 
Feldtmarschalck  Dorflingen  habe,  Gott  gebe  das  wir  balde  was  gnti«« 
hören  mögen,  jn  dessen  gnädige  bewahrung  ich  euch  — 

[PS.]  Was  jch  wegen  der  supsidia  aha  PHutz  von  Oranieo  g»- 
schriben  hab  Ihr  anss  selben  Schreiben')  zu  ersehen,  jch  hoffe  Dichtdt« 
es  ^u  hardt  ingericht  ist,  beuorab  weill  Osnabrück  sowoll  alle  hioder- 
steheude  supsidien  bezahlt  bekotnmeo,  sonderen  mao  hatt  einen  neoeu 
tractat  mitt  jhn  geschlostten ,  darin  auch  stehet,  das  Wen  die  moDatiicbf 
gelder  nicht  alle  mondt  erfolgen  wurden  er  nicht  m^r  schuldig,  jhiKii 
zu  assistireu  vadt  von  der  bundtnua  befreiet  sein  solle,  mich  verwaukal 
dass  nicht  wenig,  dass  ßambswinckell  mir  solches  nicht  beliebtet 
hatt,  da  jch  doch  solches  von  anderen  ottteu  vndt  keinen  zweiffell  der 
gewissheitt  habe,  es  scheindt  fast  das  er  mehr  auff  der  hoUender  vnili 
des  Printzen  Interesse  siebet,  als  auJf  das  meinige,  Das  Suhreib»  aho 
Printzeu  wollet  ihr  wider  zueigellen  vndt  nach  dem  Hage  alttfdto 
schicken, 

Frieden  LommeQ  dürfte.  Jener  hatte  gesagt,  er  halte  wohl  verslaiiden,  dus  der- 
gleichen wohl  angehen  und  Kf.  dieses  Land  cediert  bekommen  und  al^  ein» 
sicheren  reputierlichen  Frieden  erlangen  dürfte.  G.  sollle  es  nur  ad  notain  neboitD 
lind  rathen,  dass  Kf.  dieses  negotium  mit  dem  Könige  von  England  überleb  mA 
dort  wohl  incaminieren  lassen  muebte,  dann  stände  an  gutem  Sdcceea  nicht  lu  iseifdi. 

I)  Schwerin  antwortet  (d,  Cleve  24.  Februar  IG76J,  er  sei  am  20.  in  Simwcgm 
gewesen,  habe  dort  den  englischen  Gesandten  Jenkins  besucht,  sich  toq  ihm  ü'^tr 
den  dortigen  Stand  der  Dinge  informieren  lassen,  ihn  auch  über  die  Zusliadc  ii 
Schweden  befragt  nud  geüusaert,  es  verlaute,  dort  sei  grosse  Uneinigkeit,  die  miMei 
hielten  für  nützlicher  für  die  Krone,  die  Lande  im  Reich  eu  cedieren.  -1,  aber  liiue 
dieses  nicht  glauben  wallen  und  gemeint,  die  Bauern  möchten  dort  wohl  so  r«d«s. 
verständige  Leute  aber  würden  es  nie  (bun,  da  die  Erwerbungen  Schwedens  im  Reicti 
und  in  Liefland  viel  considerabler  seien  als  die  Krone  selbst. 

»)  S.  oben  S.  831. 

')  Nicht  bei  den  Akten. 
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Elagea  Sbcr  die  Halläader  und  die  KaUerlichan.    Bedrängte  Lsge  des  Ef. 


Collen  ahn  der  Sprew  den  15./[25.]  Feb.  A"  1676. 

[Klagen  aber  die  Holl&nder  und  den  Kaiser.    Geldmaegel.     Wnn*ch,   holl&ndiscbe 

HülfBlrappen  lu  erbalten.    Die  Verlobung  des  Kurprioxen.    Nothwendiglieit  boUän- 

dlacher  Subsidlen.    Nachrichten  über  die  Schweden.    Krankheiten.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  iat  mir  dorch  die  post  25.  Febr. 
woll  worden,  vndt  sehe  ich  darauss,  das  obwoll  Ihr  von  mir  itzo  ent- 
fernet, wir  dennoch  einerley  sentimenteo  fuhren,  das  man  sich  mitt 
Dennemarck  fest  setzen  solle,  welches  jch  auch  thun  werde,  wozu  mich 
d&n  auch  vielle  wichtige  vrsachen  veranlassen,  zu  dem  ist  itzo  die 
coniunctur  also  bescbafTeo,  das  man  aulT  die  erhaltung  seines  eigenen 
Staadts  mehr  als  auff  andere  sehen  muss,  welche  jhr  interesse  allen 
anderen  maczimen  furziehen,  wie  solches  die  hollender  alzeitt  thun 
werden,  wan  sie  nur  jhren  handell  vndt  wandell  beforderen  kunnen, 
vndt  wenig  auff  jhre  alligirte  reflectiren,  jch  muss  Euch  nochmals  klagen 
welcher  gestaldt  jch  getractiret  werde,  in  dem  die  Kayserltchen  biss 
dato  die  quarttir  so  mir  vom  Eayser  angewissen  worden,  nicht  reuiuen 
wollen,  soDiiereo  sich  noch  darzu  verlautten  lassen,  das  sie  selbe  biss 
sie  ins  feldt  geben  wurden  behalten  wollen,  hiraass  wirdt  dissea  vbell 
entstehen ,  das  jch  meine  Armee  nicht  in  den  staodt  bringen  werde, 
vmb  dem  feinde  einigen  abpruch  gegen  den  Sommer  zu  thun,  meine 
hiessige  lande  werden  auch  also  erschopffet,  das  selbe  zu  gründe  geben, 
jch  vndt  mein  gantzer  Staadt  worin  meine  Vestungen  mitt  b^rifFen  in 
hasardt  undt  völligen  vntergang  gesetzet  werden,  Ich  bin  niehmals  ge- 
sindt  gewessen  zu  klagen,  aber  itzo  gehet  mir  das  Wasser  an  den  mnndt. 
Ich  suche  gelder  aufzunehmen,  vmb  meine  Armee  wider  in  standt  zu 
bringen,  es  ist  aber  niehmandt  so  mir  gelder  aofF  Aemptter  oder  vnter- 
fenden  geben  will:  es  mangelin  mir  vber  100000  Rthll.  wan  die  noch 
kuntten  geschaft  werden,  so  wolte  jch  sehen  wie  jch  noch  zu  rechte 
kommen  kuntte.  Ich  zweiffelle  sehr  ob  der  Staadt  mir  die  10000  man') 
zu  hulffe  gegen  Schwegen  geben  mochte,  sie  bezahllen  jhre  eigene  truppen 
sehr  schlegt,  vndt  wen  solche  nicht  alle  tage  jhr  getdt  haben,  so  sein 
sie  meutin,  kuntte  jch  aber  nur  3000  man  zu  fusse  für  die  10000  be- 
kommen, vndt  dass  selbe  richtig  gezalt  wurden,  were  mir  damitt  zum 
höchsten  gedienet,  so  wolte  jch  selbe  in  die  garnisonen  alhie  verlegen, 
vndt  meine    ins  feldt  gebrauchen,    Ihr  wollet  solches  jhm  Hage  durch 

■)  S.  oben  S.  13$  f. 
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Blaspeilten  pentriren  lassen,  ob  mao  mir  hiemitt  shn  bandt  geben 
weite,  es  mnst«  aber  ahn  den  eontingent  der  sapsidien  nicht  abgehen, 
Mein  Sohn  schreibet  ahn  mich  vndt  begert,  jch  mochte  jhm  erlauben, 
seinen  weck  hiraufT  vber  Cassell  zu  nehmen  vndt  das  er  alssdao  die 
verlobnuss')  alda  mitt  der  Princessin  machen  mochte,  nnn  wirdt  hinn 
viell  vnkosten  erfodert  werden,  welches  bey  itziger  zeitt  sehr  schwer 
fallen  mochte,  weill  jcb  die  mitteil  zu  beuorstehender  campanie  höchst 
nottig  habe,  jhr  wollet  mir  hiruon  gleichrals  Ewer  gutachten  geben,  den 
wo  Holches  sein  muste,  so  wirdt  man  gleicbwoll  dahin  sehen,  damitt  es 
.  also  zugehe,  damitt  map  keine  schände  danon  hette.  Wegen  der  sup- 
sidien  wollet  jhr  durch  filaspeillen  wie  auch  Rnmbswinckelln  allen 
fleis  anwenden,  den  sonsten  sehe  jcli  keinen  Rahdt,  Von  nenen  weis 
jch  Euch  nichts  zu  schreiben,  ausser  das  von  Schonen  viell  Corren  Dach 
Stralaunde  gefuhret  worden  ist,  gleich  itzo  erhalte  jch  gewisse  nachriebt, 
das  auch  ein  Schwedischer  securs  aus  Schohnen  in  Stralsundt  envahrt 
wirdt,  hette  jch  schiffe,  so  were  dem  gnugsamb  für  zu  kummenf  die 
krauckheitten  reissen  alhie  so  woll  bey  der  milis  als  auch  bey  Burgeren 
vndt  Bauern  sehr  ein,  doch  ist  es  besser  in  die  hande  des  herren  fallen, 
als  in  der  feinde.  Meine  Kinder  grusset  meinetwegen,  hiemitt  thu  Ich 
euch  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  22.  Feb./[4.  März]  A"   1676. 

[Hoffnung,  die  Armee  wieder  iu  Stand  setzen  lu  küanen.     ßefonn  des  Kammentaau. 
Rückkehr  des  Eurpriuzen.     Einlösung  der  preussiachen  Aemter.] 

.  Märi,  Lieber  herr  von  Schwerin,  Ewer  Schreiben  bab  ich  woll  empfangen 

vndt  daranss  ersehen,  das*)  der  Englische  gesantter  wegen  Pommeren 
gautz  andere  gedancken  als  der  zu  Hamburg  hatt,  jch  will  hoffen  Gott 
werde  meine  Wapffen  segenen,  diessen  Sommer  ferners  segeneo,  dass 
jch  Pommeren  follendts  occupiren  werde,  jch  hoffe  meine  Armee  g^en 
den  Sommer  wider  in  gutten  stände  zu  bringen,  weill  sich  die  SackssUche 
hausser  mitt  mir  nun  verglichen*)  haben,  kunttejch  nun  200000  Rthll. 

>)  S.    über    die  beabsicbtigle  Verlobang   des  Kurprinzen  Friedrieb    mit    der 
hessischen  Prinzessin  Elisabeth  HenrleltB  v.  ürlich  I,  S.  540  ff. 

I)  S.  oben  S.  834  Änm.  2. 
>}  S.  oben  3.  402. 
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auf  die  sapsidieD  von  Spannien  erhallen,  eo  were  jcii  geboi^en,  VDdt 
hoffe  mitt  Gottlicher  bulffe  was  wichtiges  auaa  zu  richten,  VDdt  wnrde 
jch  alas  dan  Spaonieo  gegea  Franckreicb  hulffe  leisten  kunuen,  dahero 
sie  billig  mir  an  die  handt  gehen  mochten.  Was  Ihr  wegen  meines 
katnmerstaadts  berichtet'),  darin  bin  jch  mitt  einig,  es  wirdt  aber  biss 
zu  Euerer  aoherokunfft  verspahrett  werden  müssen,  da  jch  dan  solches 
im  rahdt  vberlegen  vndt  den  schlusch  machen  weill  viell  sachea  dar- 
nehbenst  fnrfallen  werden,  so  zn  gutter  menage  gereichen  wirdt,  Mein 
Sohn  begert,  das  jch  in  wider  aohero  kommen  lassen  solle,  vodt  das 
solches  gegen  Osteren  geschehen  mochte.  Nun  weis  jch  nicht,  wie  weitt 
es  mitt  der  Chur  meines  Sohnes  gekommen  ist,  vndt  ob  Feiege*)  noch 
was  ahn  jbn  zu  thun  habe,  alsdan  kante  jhr  diese  reisse  anhero  in 
Gottes  nahmen  furnehmen,  hidurch  wurden  auch  zwey  hofhaltungen  in- 
gesteldt,  vndt  wurde  diesses  anch  zur  menage  dienen,  hiemitt  thu  jch 
euch  — 

[PS.]  Ich  kan  nicht  wissen,  was  jhr  vermeinet  was  für  stucke 
sein  sollen,  so  sider  der  letzten  Verordnung  versetzet  worden,  den  jch 
mich  solches  nicht  erinnern  kao,  in  Preussen  sein  nun  die  meisten 
Amptter  wider  eingelosset,  vndt  mangeldt  sehr  wenig  dran,  die  Ambtter 
so  meine  Kinder  haben,  werden  nun  auch  in  gelosset,  vndt  hoffe  dass 
jch  selbe  auch  baldt  zur  Cammer  wider  haben  werde. 


Collen  ahn  der  Sprew  den  7./fl7.]  Martij  A»  1676. 

[Heimkebr  Sehweria's.    Verlobung  des  Kurprinzen.   Die  Untereucbung  gegen  Canstein. 
Krankheit  Derfflinger's.    Äugialten  zur  Belagerung  von  Stettin.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  Auss  Eweren  Schreiben  hab  ich  vn-  1 
gerne  verstanden,  das  Ihr  Euch  wider  so  vbell  befindet,  jch  hoffe  aber 
es  werde  sich  nuhmer  gebessert  haben,  Was  Ewere  anhero  reisse  betrift, 
so  wünschte  jch  woll  das  solche  ehist  geschehen  mochte,  dan  jch  Ewerer 
alhie  hochnottig  habe,  es  wurde  wegen  der  fridenstractaten  *}  keine  hinde- 
rung  geben,  den  jch  nicht  glaube  das  man  zu  Nimmegen  noch  so  balde 

■)  Nicht  bei  den  Aliten. 

•)  Der  ball&ndische  Arzt  Feig,  weleber  den  Kurprinzen  behandelte. 

')  S.  oben  S.  550. 
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zusammenfaommeD  werde,  die  kaygerlichen  gesantten  werden  andi  so 
baldt  alda  nicht  erscheioeD,  zu  dem  so  ist  der  weck  nicht  weitt,  du 
man  von  hir  b&ldt  dahin  kommea  kan,  Was  H.  Fey')  erklerang  be> 
trifft,  erwabrtte  jch  selbe ,  VVeill  Ihr  vermeindt,  dass  mein  Sohn  vber 
Cassel  gehen,  vndt  es  keine  sonderbahre  kosten  erfordern  durfte,  so  bio 
jch  darmitt  xufriden  vndt  werde  gegen  Euerer  eu  Gaseell  [Ankunft]  die 
präsenten  mitt  einem  expressen  schicken,  Gott  gebe  seinen  segen  dam. 
Wegen  der  Cansteiniachen  Sache'),  so  finden  sich  alhie  sehr  viell,  welche 
seine  partie  halten,  auch  von  deneu,  von  wnlchen  jch  es  nicht  vermutet 
hette,  dahero  jch  Euerer  anwesenheitt  alhie  hoch  nottig  habe,  dsn  ich 
sonsten  besorge  gar  nichts  auss  der  sache  werden  durfte,  vadt  oor  di- 
rauff  wahrtten,  daas  der  Esell  oder  der  treiber  sterben  mochte,  Dorf- 
ling')  ligt  todtkranok  daruider,  jch  solte  vngluoklich  sein,  wan  ersterben 
sollte,  vnd  wüste  nicht,  wo  jch  wider  einen  man  bekommen  solle  so 
das  werck  recht  auss  dem  fundamendt  verstehet,  vndt  mir  wirdts  desto 
schwerer  werden,  weil!  jch  keinen  habe,  der  mir  anhandt  geben  Vta. 
vndt  wurde  mir  solches  vtell  Verhinderung  bey  der  zukünftigen  acüon 
verursachen,  Meine  kinder  wolt  jhr  meinetwegen  sehr  grussen,  Ich  bin 
vei^augene  Woche  zu  Custriu  gewessea,  da  jch  alle  anstaldt  zu  be- 
legerUDg  Stettins ')  gemacht  vndt  ist  von  allen  ein  sehr  grosser  vorrabdt, 
das  zu  verwunderen,  hiemitt  thu  jch  jhn  — 


Collen  ahn  der  Sprew  d.   21./[31.]  Martij  A»   1676. 

[Krankbeit  des  Kf.  und  Schwerin'«.  Die  -Verlobuag  des  EutpriDieD.  Gcldaiogel. 
Geringe  Aussicblen  zum  ZustandekoiDineu  des  Friede  na  congressea.     Sturz  OrtffMi 

feld'sj 

31.  Mirz.  Lieber  herr  von  Schwerin,    Ewere  Schreiben    sein   mir  weil  g^ 

worden,  hette  selbige  auch  eher  beantworttet,  jch  bin  aber  wider  ahn 
den  ledidigen  podagra  bis  itzo  betlegerig,  vndt  kan  noch  auff  keiDen 
fusse    tretten,    Mir  ist  leidt,    dass  Ihr    euch   wegen  Ewerea   haubta  so 

')  Feig.  8.  S.  837. 

")  S.  über  die  [iDterauchung  gegen  den  HofkammtrprisideQteD  Raban  t.  CaU' 
stein  Breysig,  Geacbichte  der  brandenb.  Finanzen  I,  S.  30ff. 
")  Vgl,  Diar.  Europ.  XXXIII,  S.  381. 
•)  S.  Hnsebecb  S.  47. 
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sohwag  befindet,  jch  hofTe  aber  es  werde  sich  g^en  die  zeitt  volkomlich 
beäsem,  vpdt  wcd  jhr  bey  mir  wider  sein  werdet,  will  jch  oicht  VDter- 
Iissan  tniU  Euch  zu  vberlegea,  wie  joh  Eoch  zu  meinem  Dienste  ohne 
Euere  grosse  iocommunitet  schonen  gebrauchen  knnne,  Was  angehet  das 
jch  noch  mehre  Ratte  anDehmon  wolte,  so  ist  mir  solches  nicht  be- 
ksudt,  dan  jch  itzo  Rahtte  genngsabm  habe,  Eweren  Sohn  werde  jch  im 
geheimen  Rahtte  nehmen,  vndt  soll  jhme  von  itzo  ahn  keiner  fui^tzogen 
werden,  Die  Schreiben  ahn  der  Landt  Grefßn  meiner  Schwester,  die 
verlobnus ')  betrefTendt  weit  jhr  alda  aufsetzen  lassen,  welche  alhie  auss- 
geferttiget  werden  kunnen,  jch  werde  schon  ein  present  schicken  dauon 
man  keine  vuebre  haben  wirdt,  vndt  darf  man  zu  Ämbsterdam  nichts 
mehres  bestellen,  Die  zeitten  sein  itzo  also  beschalfen,  dass  mau  das 
geldt  andere  wo  nottiget  (sie!)  halt  als  steInger  vndt  bringer  zu  kauffen, 
mitt  der  poat  darf  jch  es  nicht  wagen,  weill  vnterschidene  mahle  selbe 
aurgefaogen,  dahero  aufT  sichere  gelegeoheitt  wahrtte.  Mein  Sohn  begert 
auch  das  jch  jhn  geldt  schicken  soll.  So  hab  jch  dessen  alhie  nicht 
vbrich,  was  jcb  easammen  bringen  kan,  muss  jch  Tut  die  Armee  haben, 
damitt  mein  grosses  deaseia  nicht  ruckgengig  gemacht  werden  möge, 
welches  meinen  feinden  einen  grossen  fortteil  geben  wurde.  Auss  des 
II.  Jeriken  Schreiben  ersehe  jch  woU  das  noch  wenig  aparens  sey,  das 
man  zu  Nimmegeu  so  baldt  zusammen  kommen  werde.  Man  muss  diese 
campauie  flei^sich  arbeitten  ,aui[  das  man  einen  bestendigen  frlden 
künftig  erlangen  möge.  Ihr  werdet  Euch  weil  verwunderen,  wie  der 
deoische  Reichs  Cantzler*)  so  baldt  gestigen  vndt  wider  gefallen  ist, 
jch  hoffe  die  Sachen  werden  nun  ahn  selbigen  hoffe  besser  gehen,  vndt 
mitt  merem  errenst  gedriben  werden,  hiemitt  Gott  befollen  — 


Collen  ahn  der  Sprew  den  28.  Martij/[7.  April]  A»  1676. 

[Freude  über  den  günatigeo  Erfolg  der^Cur  des  Kurpriozen.    Geldmangel, 
Krankheit.] 

Lieber   Herr  Schwerin,    Ewer  Schreiben  ist  mir  woll  geworden,  7.  April, 
vndt  erfreue  mich    das  die  Chur  itzo  mitt  meinem  Sohn  sich  so  woll 


0  S.  oben  S.  836. 

>}  Griffenfeld.    S,  oben  S.  250  ff. 
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anlest,  der  höchste  liellfe  ferners,  loh  weis  Euch  itzo  von  hie  keio  gddt 
zu  schicken  weill  jch  solches  alhie  zam  höchsten  benottiget  bin,  Ihr  most 
sehen  ob  Ihr  alda  was  bekommen  kuDoet,  wen  der  von  Osnabrack  nach 
Emrich  kommen  wirdt  kunnen  meine  Sohne  jhm  zusprechen,  und  die 
Visite  geben,  Ich  bin  wider  sehr  vbell  auff  vndt  bin  sehr  matt,  hab  anek 
darneben  grosse  schmertzen,  meine  Kinder  wolt  Ihr  meioetw^en  sehr 
grugaen,  hiemitt  thu  Ich  Snob  — 


Frangelsburg')  den  28.  Octob./[7.  November]  A*>  1678. 
[Anmarsch  der  Scbvedeu.    Aufbietung  der  Lehnpferds.] 

Lieber  herr  von  Schwerin,  VVeill  man  nubmer  der  Schweden  in 
Preussen  gewerttig  sein  mass'),  So  begere  Ich  nun  Ewere  gedancken, 
was  zu  thuD  sey,  damitt  mir  alda  kein  vngetuck  zn  kommen  möge, 
diesses  were  nicht  geschehen,  wen  Franckreich  den  Schweden  deeshalb« 
200000  Rthll.  nicht  geben  hette,  welches  Ich  vom  franscboschischen  ge- 
santten*)  So  in  Stralstindt  gewessen  selbst  vernommen  habe,  Nnn  es  ist 
noch  gnngsam  rahdt  wen  treue  Unterthanen  nar  belffen  wollen,  welch« 
also  gesehen  kan,  das  die  Lohn  Pferde  nnhmer  schleunig  aufgebotteD 
werden,  welche  vom  lande  vnterhalten  werden  kuntton,  vndt  also  du 
geldt,  so  Sie  anderen  geben,  Ihnen  wurde,  wodurch  Gribswalde  blockirtt 
bliebe,  vndt  meine  vbrige  force  nach  PreuBseo  gqhen,  vndt  alda  itm 
feinde  abpruch  thun  kuntten,  auch  seine  alda  befindende  Armee  niinireD, 
dan  die  retretta  sehr  schwer  vndt  vnmuglich  fallen  wurde,  ja  du 
garauss  mitt  jhnen  gemacht  werden  durlFte,  Ihr  wollet  bey  meinen  ge- 
treuen Stenden  der  Chur  vndt  Marck  Brandenburg,  welche  mich  oieh 
verlassen,  sonderen  Ihre  treue  devotion  vndt  affection  alle  w^e  enriuii, 
solches  bestes  fleisses  beforderen'),  vndt  Ich  werde  es  gegen  Euch  tndt 
die  Eurigeu  gnedigst  zu  erkennen  wissen,  vndt  verbleibe  — 

I)  Wrangelsburg  bei  Greifsvtald. 

>)  Kf.  hatte  am  6.  November  die  Nachricht  von  dem  Einmarscb  der  5ck*«di»cb»ii 
Armee  in  Kurlaad  erhsiten.  S.  \.  Rucb's  Tagebuch  11,  S.  93,  Tgl.  Hirscb, 
Der  Wiaterfeldziig  in  Preuesen  S.  48. 

^  Graf  Franfoig  R^benac,  s.  oben  S.  663. 

']  SchneriD  überseDdet  dem  Kf.  (d.  Alt  Land  ehe  r«  2./I2.  NoTenber  1^ 
das  Ausschreiben  wegen  Stellung  der  Lehnpferde  tind  theilt  ihm  mit,  et  sei  uct 
mit  den  ständischen  Deputierten  daräber  geredet  worden,  diese  hitl«n  twar  anfuip 
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leb  hab  die  nacbricbt  dass  die  Scbvedeo  jn  Preuesen  alles  weck 
brennen  vndt  aaff  gutt  franscboscbia  macben  wollen,  welches  leb  boffe 
Gott  verhütten  werde'), 


«iuige  Difficultiten  gemacht,  betondars  dus  die  Lehnpferde  bei  diesen  Kriege  schon 
aufgeboten  seien,  bitten  sich  aber  endlich  erboten,  ihr  Beates  bei  den  Heimgelassenen 
zu  thun.  Auch  10./30.  December  versichert  er,  wm  Kf.  wegen  Ausschreibung  der 
Lahnpferde  befohlen  und  wu  er  selbst  dkbei  thnn  solle,  werde  schleunigst  nnd  aacfa- 
dräcklicb  in  Acht  genommen  werden. 

1)  Schwerin  antwortet  darauf  (d.  Alt-Laadaberg  31.  Oetober/tlO.NoTember]  1678): 
„Aus  B.  Cht  D.  gnldigstem  Handschreiben  habe  ich  erfreulich  gesehen,  wie  E.  Cbf.  D. 
so  embsig  bemühet  sein,  der  Feinde  höcbstschldliches  Vorhaben  in  Preussea  lu  ver- 
btndern,  und  was  Sie  desfalls  vor  tapfere  resolutiones  ergriffen,  der  allmlcbtige  Gott, 
welcher  bisher  allieit  mit  E.  Cbf.  D.  gewesen,  der  wolle  auch  in  dieser  Qefahr  B. 
Gbf.  D.  mfichtigen  Beistand  und  Sehatz  Terleiben.  Wann  es  E.  Cbf.  D.  mit  Schweden 
allein  lu  thun  behalten,  will  ich  zu  dem  höcbstea  Qott  das  feste  Vertrauen  setzen, 
E.  Cbf.  D.  werden  durch  dessen  gnidigen  Beistand  bald  mit  ihnen  fertig  werden. 
Sollte  aber  der  König  von  Poblen  sich  darin  mischen,  oder  aufs  weinigste  den 
Schweden  nur  unter  der  Band  favorieiren  und  die  unter  Betbune  und  Lillien- 
höck  geworbene  Völker  upgehindert  mit  den  Schweden  sieb  conjungtren  lassen,  so 
dürfte  es  wol  worauf  anders  angesehen  sein,  und  es  ein  gefUrlich  Werk  werden, 
daher  dann,  wann  man  beim  Könige  das  geringste  hievon  lerapören  sollte,  Ew.  Chf. 
D.  desto  mehr  Drsache-haben  worden,  sich  mit  dem  polnscfaen  und  litlauschen  Feld- 
berren  wie  auch  anderen  getreuen  Patrioten  feste  lu  lerbinden  und  ibnen  deutlich 
lorstellen,  wie  der  Ausgang,  wann  es  nach  des  Königs  Willen  liefe,  sie  am  meisten 
betreffen  and  sie  nmb  ihre  Freiheit  bringen  würde.  Die  Chron  ist  sonst  schuldig, 
in  dieser  Occasion  mit  aller  Uscbt  zn  assistiren,  was  E.  Cbf.  D.  desfalls  am  kayserl. 
Hofe,  und  wie  die  Schweden  den  Weg  auf  solche  Art  nach  der  Schlesien  leicht 
finden  würdan,  wie  auch  in  der  Moskaw,  Dennemarch  nnd  im  Haag  vonustellen 
und  zn  begehren,  solches  alles  halte  ich  unnötig  zu  erinnern,  weiln  E.  Chf.  D.  solches 
alles  gnugsamb  bekannt,  dieses  stelle  ich  zu  dero  gnidigsten  Brwigung,  weila  Franck- 
reich  hoch  contestiret,  dass  es  einen  general  Frieden  haben,  auch  mit  E.  Cbf,  D. 
selbst  in  Freundschaft  treten  will,  ob  Sie  nicht  noch  dienlich  erachten  mögen,  recht 
an  den  König  zu  schicken.  Wir  er  nicht  dahin  zu  bringen,  dass  er  die  Schweden 
zum  Abstand  disponiren  wollte,  so  könnten  E.  Chf.  D.  gleichwol  dieses  nocb  wol  er- 
halten,  dass  weil  E.  Cbf.  D.  best&ndig  dabei  blieben,  mit  Schweden  zu  Iractiren,  so 
möchte  der  König  nur  nicht  das  Werk  durch  fernere  Hülfe  schwerer  und  ganz  un- 
möglicb  und  desperat  machen  und  zu  dem  Ende  verbieten,  dass  Betbune  sieb  nicht 
conjungirete,  auch  ins  Clevische  keine  Invasion  geschehe,  es  können  gewiss  biebei 
solche  remonstraliones  geschehen,  die  den  König  auf  andere  Gedanken  bringen 
werden.  Ich  ersähe  sshi  ungern  aus  E.  Chf.  D.  gnldigstem  Rescript,  dass  so  schlechtes 
Vertrauen  zwischen  E.  Cbf.  D.  und  dem  Hause  Brauusweig  sei,  ich  bekenne  auch 
«Ol,  dass  sie  nicht  geringe  Ursache  dazu  gegeben,  aber,  gn&digster  Herr,  diese  Cou- 
junctur  ist  so  beschaffen,  dass  B.  Chf.  D.  hohe  Ursache  haben,  solches  alles  bei  die 
Seite  zu  setzen  und  quovis  modo  mit  demselbigen  sich  tu  vereioigen  suchen,  ich 
halle,  wann  solches  geschehen,  dass  B.  Chf.  D.  von  ihnsn  dis  gescbwiudsste  Hülfe 
haben  könnten,  wann  es  wird  angegriffen  werden,  so  wird  der  liebe  Qott  Uittel  und 
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^egü  duu  TCirleiben.  Was  E.  Cht.  D,  goLdigatcn:  Bafebl.vegeD  dar  Lebnpfer4e  be- 
trifft,r  diih|i  mU  .  bn  mejQfiio  ITleiss-  uDd  eiferiger  Befoderuuge  njcbts  emaDKeta,  vuui 
ich  nicht  TOr  meiner  Rückreise  hie  erst  übermorgen  lur  Communion  gehen  wollen, 
so  hätte  ich  mich  den  Augenblick  nach  Bertin  verfügen  irollen,  ea  soll  aber  dsrumb 
nichts  versäumet  werden  und  sollen  die  Ausschreiben  sofort  verfertiget  werden  noT 
sttireihe  ich  nach  Berlin,  dass  wann  der  Ausschuss  der  Landschaft  noch  allda,  das» 
sie  länger  veniehen  undifinen  'dieses  vorgefragwn  werden  möge,  an  ihrem  schuldigen 
unterthloigaten  Willen  «cird  es  ja  holTentltch  nicht  fehlen,  es  «erden  sieh  ab«r  decb. 
wie  E.  Chr.  D.  bekannt,  dua  es  allzeit  geschlebet,  wot  Diffienltätea  finden,  die  du 
Werk  etwas  langsamb  machen  werden,  E.  Chf.  D.  versichere  ich  aber  unterthinigsl. 
dass  ithmein' Werk  davon  machen  und  E,  Chf.  D.  »eigen  will,  dass  Sie  sich  in 
dero  ^u'fflir  gesetzten  gu&digsten  Vertrauen  nicht  betrogen  haben.  Tch  bitte  aber 
uhterthänigsl,  E.  Chf.  D.  wollten  mir  Dero  gn^igsten  Willen  wisse»  lasseo,  ob  Sie 
es  zn  dero  Dienst-  ermessen,  dass,  wer  nicht  selbst  mit  anritten  kann,  jedci  I.ehn- 
pftrd  etwa  mit  30  Rthlrn.  red^miren  soll.  Indessen  aber  sollen  die  Ausscbreih«B 
auf  die  Lebnpferde  In  natura  gerichfet  werden,  so  aber  langsamer  erfolgen  mikhle, 
ferner  wie  es  mit  Bestelinng'  der  Offidrer  gehalten  werden  soll,  ob  E.  Chf-  D.  solche 
b^nenuen  oder  den'  8t3nden  anheimb  geben  wollen.  Dass  sie  zur  Blocqnade  vor 
Gi'elfswalde  gebrauchet  werden  sollen,  habe  ich  nicht  nütig  oder  dienlich  enne^sea 
jetzt  zu  htseriren,  vrenn  sie  erst  da  sein,  kSnnen  E.  Ch.  D.  sie  gebrancfaen,  «oiu 
sie  es  gut  finden,  Dass  es  in  der  Önlichschen  Sache  so  weil  gekommen,  erfreue  ich 
mich  von-'Herzen  nnd  gratullre  £.  Chf.  D.  desfails  unterthilDigst ,  nachdem  E.  Chf. 
D.  äie  3000  R.  schon  assigniret,  ist  so  gleicb  jetzt  nichts  mehr  bei  der  Sache  zu 
thnn,  als  dass  noch  ein  Schreiben  an  B.  Brverdt  wegen  H.'BröDiogs  Bezafalonge 
abgehe,  nnd  dass  E.  Chf.  D.  an  den  H.  Crockowen  schrieben,  dass  er  den  H. 
Adder  E.  Chf.  D.  Gnade,  auch  würkTiche  Erkfindtnusse  und  dass  Sie  das  vorige 
vai^saen  wollten,  versichern  sollte,  das  übrige  allen  beruhet  noch  auf  ferneren  Ver- 
hiuf  und  Bericht.  Weil  aoch  der  Herwg  von  N  e  w  b  n  rg  sich  nher  E.  Chf.  D.  Schreiben 
wegen  Pommern  sehr  beklagen  soll,  so  stehet  zu  E.  Cht  D-  gn&digstem  WolgeMlea, 
ob  Sie  nicht  an  denselben  darauf  ein  freundliches  Schreiben  abgehen  lassen,  sich  vor 
diese  gute  -officis  bedanken  und  zugleich  ersuchen  wollen,  in  der  pommerwrfaen  Sathe 
auch  bessere  SentimenCen  zu  nehmen,  auch  hiDiufügen,  dass  E.  Chf.  D.  von  fried- 
Heben  Tra'ctaten  mit  der  Chron  Schweden  nimmer  abgeneigt  gewesen,  H.  Krocto 
könnte  ihm  auch  wol  mündlich  vorsiellen,  dass  E.  Ohf.  D.  noch  immer  das  Absehen 
hnten,  seinem  ältesten  Prinzen  zu  der  Chron  Poblen  lu  verhelfen,  wenn  aber  die 
Schweden  mit  dem  jetzigen  Könige  ihr  desseln  ins  Werk  richteten,  so  wfirde  damu 
nichts  werden  können,  zugescbweigen,  was  der  Kejser  vor  Ungemach  tod  solcher 
Veränderunge  zu  erwarten  haben  würde.  — 

pS.  GnKdigster  Herr,  ich  bin  vor  nichtes  mehr  bange  als  vor  Eönigsberg,  alda 
Rath  und  Bürgerschaft  wol  öfters  durch  giiidige  Schreiben  aninriret,  auch  sonst  lor 
alle  behörige  Noturft  in  der  Stadt  wird  gesorget  werden  müssen.  Sonst  wird  der 
Schweden  Absehen  mehr  dahin  gerichtet  sein,  sich  in  dem  Lande  feste  zu  setien, 
die  armes  durch  Contrihution  zu  unterhslten  und  zu  verstärken,  als  dass  sie  breonrn 
solllen,  welches  eine  Anzeige  sein  würde,  dass  sie  nicht  lange  allda  verbleiben  wollten.'' 
Darauf  erwidert  Kf,  (d.  Wrangelshurg  4./14.  November  16T8,  nicht  eigenhändig^: 
„Wir  haben  Euer  Schreiben  vom  31.  Oclober  wohl  erhalten  nnd  der  Gebühr  er- 
wogen. We^en  der  In  Preusson  androhenden  Gefahr  haben  wir  bereits  alle  mögliche  .\a- 
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slalt  geiDBchet,  wir  boffeu  auch  zue  Gott,  dass  es  deafals  ni<:1it  viel  zu  bedeuteu  haben 
soll,  denn  ausser  dass  die  gestrige  Briefe  vor  sicher  mitgebrecht,  es  seie  die  Lief- 
lündJBche  Armee  keine  7000  Haan  stnrli,  so  ist  der  Gen,  Lieut.  Gürtzke  mit  einigen 
unserer  besten  Regimenter  bereits  iik  vollen  marche  dahin  begriffen  und  sollen  dem- 
selben noch  diese  Woche  andere  mehr  folgen.  An  den  König  in  Pah  Jen  haben  wir 
den  Freih.  von  Hoverbeck  abgeschickel,  nacher  Gross-Pohlen  ist  SchuUetus  und 
haben  wir  dabeneben  an  alle  unsere  Freunde  absonderlich  geschrieben.  An  den 
Czar  schreiben  «ir  auch  und  schicken  damit  einen  Expressen  fort.  Der  üron-Gross- 
feldberr  hat  bereits  ein  scharfes  Patent  publiciret  and  alle  diejenige,  so  nicht  unter 
seinem  oder  des  Cron-Unlerfeld harren  Commindo  stehen,  vor  Hauptteinde  erkläret, 
wie  beiliegende  Abschrift  zeiget.  Bei  dem  Keyserl.  Uofe  lassen  wir  auch  behörige 
remonstrationes  thuen,  haben  uns  aber  daher»  wenig  Trostes  zu  lersehen,  weil  aie 
Dicht  bastant  seind,  denen  ungarischen  Rebelten  zu  begegnen.  Was  die  Schickunge 
nach  Franck  reich  anbelanget,  so  haben  wir  schon  vor  einen  Monat  unserm  Ue Inders 
neue  CreditiTe  zugeschicket  mit  Befehl,  wenn  er  die  geringste  Apparenz  sehe  etwas 
auszurichten,  er  sich  dabin  begeben  sollte,  es  haben  es  aber  die  französische  ministri 
bishero  selber  dissuadiret  und  ist  eben  darumb  d'E.  von  dem  Hofe  nach  Nimwegen 
depeschireC  worden,  auf  dessen  Vortrag  man  dann  vernebmeii  wird,  worauf  die  Sache 
ankommet.  Wir  sind  zwar  ganz  geneiget,  uns  mit  Franekreich  zu  accommodiren,  weil 
wir  wohl  sehen,  dass  es  furnemblich  bei  selbigem  Könige  bestehen  wird,  wann  wir 
Pommern  behalten  sollen,  aber  ohne  Noth  und  HotTnunge  einigen  successus  mögen 
wir  uns  auch  nicht  prostiluiren.  Ihr  werdet  sonst  aus  unseren  an  Meinders  ab- 
gelassenen rescriptia  ersehen  haben,  dass  wir  alle  diensame  remonstrationes  tbuen 
lassen,  umb  Franckreich  von  einem  Einbrüche  in  unsere  westpfihlische  Lande  tu 
divertiren.  Dem  Fürstl.  Hause  Braunschweig  geben  wir  aus  denen  von  Euch  ange- 
fShreten  Ursachen  in  allem  nacb,  es  scheinet  aber,  dass  es  eben  darumb  desto  härter 
und  intraittabler  wird,  getilalt  es  noch  diese  jetzige  Stunde  wieder  alle  raisons  und 
Reden  sich  weigert,  uiu  Damgarten  einzuräumen.  Euren  Vorschlag  wegen  der 
Lehen-Pferde  lassen  wir  uns  gefallen,  seind  auch  zufrieden,  dass  diejenige,  so  nicht 
selber  mit  aufsitzen  können,  jedes  Lehen-Pferd  mit  80  Rthlr.  redimiren.  Die  Ofti- 
cirer  sollen  alle  Land-Kinder  und  Lehen-Leute  sein  und  von  uns  benannt  werden. 
Ad  den  von  Crockou  wollen  wir  auch  Eurem  Vorschlag  gemäss  rescribiren.  Über 
Pfalz-Neuburgs  Ld.  haben  wir  uns  mehr  als  dieselbe  sich  über  uns  zu  beschweren, 
gestalt  dieselbe  annoch  auch  nach  unserem  abgelassenen  Schreiben  üffentlich  und 
ungesebeuet  heraus  sagen,  es  müsste  Schweden  ohne  einzige  Bxception  restituiret 
werden,  wordurch  Sie  uns  am  Eejserl.  Hofe  mehr  Schaden  Ihnen  als  kein  schwedischer 
Minister  oder  General  jemalen  gethan  hat.  An  die  preussischen  Stände  haben  wir 
bereits  ein  gnädiges  Schreiben  abgehen  lassen,  wir  «ollen  auch  dergleichen  an  die 
Städte  Königsberg  thuen."  — 
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.    85.  451.  493. 

jPamiaiE  Harlard  £».  d,  Lsjen),  Kurfürst 
von  Mainz  738.  744.  752.  759.  762.  767. 

DBnckelniBnn,F<berbBrd,  Lehrer  desPrinzen 
Friedrich  818. 

DanckelmSiDn,  Thomas  Rrnst,  mindenscher 
Regiernngsrath  116. 


Bemitj,  Sdrgeftät  17. 

Derfflinger,     Georg     v.,  .  GeDeral-Feld- 

marschall  6.  18.  2l.  46.  47.  260.  395. 

8ä5.  360,  363.  451.  798.  813.  S31.  834- 

838. 
Dewilz,  ¥.  56. 
Diepenbruch,  Johann  fleimann  v.,  clevi- 

sch«r  Regiei'ungsralh  11.  12.. 
Diest,   Johann    v.,    clevischer    Geh.   Ke- 

gietuugsralh  114. 
Diethmar,  Oberstleutnant  35. 
Dietrichstein,  Fürst,  Oberster  Bofmcister 

der  Kaiserin  454. 
Dönhoff.    Friedrich,   Graf,  General-Major 

7.  51.  53.  57.  58.  59.  61.  68.  451. 
DOnhoff,  Gerhard,  Gtaf,  tilUuischer  Ober- 

schenk  8.  94.  96. 
Dorothea,  Kurfürstin  v.  Brandenburg  717. 
Dreyer,  Oberstleutnant  108., 
Dünvald,  kaiserlicher  General  400. 
Duras,  englischer  Gesandter  184.  582. 
Dyekfeldl,  Everard  »an,  holländischer  Ge- 
sandter 228.  675.  718. 

Eggenberg,  Fürstin  458. 

Ehrenstein,  schwedischer  Gesandter  814. 

Eleonore   (von   Pfalz- Neu  bürg),    Kweerin 

443.  454.  466.  467.469.  481.  510. 
Eleonore,  König  von  Polen  436. 
Kieonore,  Uenogin  von  Celle  717. 
Elisabeth     Äng^lique    de    Montmorency, 

Henogia  toq  Mecklenburg  681. 
Elisabeth  Henriette,  Prinzessin  v.  Hessen 

331.  429.  434.  436.  836. 
Eller,    Wolfgang  v.,   Genaral-Major  8.  9. 

104-106.    108—112.    116..  180.    405. 

451.  466. 
Ellers,  Capitain  104. 
Emmerich,  Pater  454. 
Ende,  v.,  lüneburgischer  Gejjeral  274. 
Ernst    August,    Bischof   von.   Osnabrück 

202.  246.  255.  332.  41;ä.  511.  512.  52L 

530.  792.  834.  840. 
d'Espence,  Graf  Louis  Beauveau  37G.  623. 

630.  631.  640.  645.  64Ö.  649.  651.  661. 

665.  667.  669.  672.  G7G.  677.  679.  680. 

684.  702-704.  713.  717. 
d'Estrades,  Marschall,  fi>nzös.  Gesandter, 
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lOS.  551.  hSi.  611.  645.  651.  653.  654. 

660.  661.  673.  675. 
d'Estrade«.  Harquia  611.  678. 
d'Bstrees,   Cftrdinal,   franiö«.  Geiandter 


Stnusbarg.   k.cölniscber  Kinister    671. 

678.  679. 
PärsiMiberK,  WilhBlm,  Graf,  k.eölDiseft«r 
Htnitter  547.  518.  640.  783.  785.  TSa 
815. 


Fagel.GBBpar,  RathspenaionlrvonHoIUnd 

10.12.120-123.127—129.136.138.140. 

142.  152.  153.  158.  160.  161.  164—172. 

174.    177—179.    185-187.    189—192. 

194,  202.  206.  208.  221.  326.  228.  230. 

234.  563.  58S.  584.  588.  653.  555.  657. 

658.  662.  666.  687.  809.  814.  816.  823. 

825.  828.  880. 
Fai^cl,  Oberst  451. 
Feig,  Ant  127.  837.  838. 
Ferdinand   Haria,   Kurfürst    lon    Baiera 

417.  420.  423.  463.  465.  467.  468.  515. 

560.  563.  744—748.  760.  773-776. 
Ferdinand  (v.  Färstenberg),  Biacbof  Ton 

Paderborn  und  Uänstor  100.  307.  344. 

868.  367. 
Feuquiirea,   Isaac  de  Pas,   franiös.  Ge- 
sandter 376.  3S4.  682.  733. 
Fischer,  Dr.,  kaisert.  Gesandter  445. 
Focq,  Bärgarmeister  von  Kopenhagen  251. 
Franckenberg,  t.,  Oberst  451. 
Frani,  Christian,  Kaufmann  793. 
Friedrieh,     branden  burgischer    Kurprinz 

127.  137.  209.  331.  428.  429.  434.  486. 

643.  798.  814.  818.  830.  825.  8S6.  838. 

840. 
Friedrich,  Laud^af  vonHessen-Bomburg, 

General-Hajor  4.  13.  21.  34.  25.  405. 

407.  473. 
Friedrich  Kasimir,  Prinz  t.  Kurland  46. 53. 
Friedrich  Lndvig,  Herzog  lon  Holstein, 

Oberst  102.  103.  108. 
Friesen,  Seinricb  t.,  k.stchsiscber  Uinister 

463-464. 
Fromont,  Banquier  679. 
Fuchs,  Paul,  Geh.  SekretSr  5.  7.  17.  24. 

35-37.   30.  104.  107.    110.    164.345. 

867.  378.  583.  617.  641.  645.  646.  649. 

651.  658.  656.  659.  662.  670.  694.  696. 

708.  709.  716. 
Färstenberg,  Franz    Egon,    Bischof  von 


Geiso,  Joh.  Erhard,  Ganeral-U^or  33.  33. 

313.  342.  451. 
Georg   Wilhelm,  Henog  von  Celle    13:2. 

141.  142.  144.  167.  303.  338.  341.  24.'i. 

348.    249.   3U~356.  258.    36a    263. 

374.  386.  396.  808.  317.  321.  332.  336. 
'     336.  363.  367.  399.  433.  449.  465.  4t;7. 

468.  485.  631.  634.  636.  711.  731.  788. 

609.  813.  813. 
Georg  Wilhelm,  Herzog  von  Liegniti  418. 
Gersdorf,  v.,  d&nischer  Oesandier  355. 
Gersdorff,  v.,  k.s&chsiscfaer  Gesandter  37&. 

488. 
Oiüe,  d&ntscbet  Gesandter  383.  345. 
Gladebeck,  Bodo  v.,  Gebeimer  Kath  143. 

173.  176.  309.  357.  365.  268.  383.  393. 

396.  354.  355.  431.  478.  491.  508.  637. 

638. 
Qlandorff,  Rudolf,  ravenabergiacber  Amls- 

bammerrath  367. 
Oodolphin,  englischer  Gesandter  203. 
Goess,  Johann  v.,  Freiherr,  Bischof  von 

Onrk  409.  451.457.613  751.786.  7&& 

790.  795.  797.  804.  807.  814.  816.  817. 
Görtzke,  Joachim  Ernst  v.,  Gen«nl-Leut- 

nant  7.  54.  60.  62—92.  81S.  404.405. 

451.  456.  460.  464.  472.  533.  665.  812. 

843. 
OöUe,  Oberst  v.  451. 
OoliE,  G.  V.  d.,  Oberstleutnant  111. 
Goltz,  Joachim   Rüdiger  v.   d.,   GeneraJ- 

Leulnant  398.  S12.  353.  451. 
Orabau,  Fähndrich  17. 
Grafeatbal,  schwedischer  Bwident,  polni- 
scher Gesandter  205.   307.  390.  381. 

370.  679.  685. 
Grana,   Uarquis  de   180.  140.  143.  203. 

206.  415.  419.  433.  533. 
Grämonville,  Jacques  Brethel,  fruiiös.  Ge- 
sandter 516. 
Griffenfald,  PeUr,  dinischer  Reiehskaniler 

340.  346-354.  351.  813.  889. 
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Gröb«n,    Georg  Heioricb   v.   d.,    Oberst, 

HanptmanD  zu  Harienwerder  49.  50.  53. 

55.  63.  78.  79. 
Groeade,  Oberstwachtmeistsr  110. 
G  rotbauaea,  ocbwedischerGeiiBral'Uajor  18. 
Guericke,   Otto,   bnndenburgischer  Reü- 

deot   308.    311.    313.   815.    317.    318. 

788.  794.  795.  810.  833.  839. 
GüldeDlüv,   niricb    Cbristiaa,   Statthalter 

voo  Norwegen  275.  301.  329.  352.  370. 
GäldeDipar  351. 
Gustav  Adolf,  König  von  Scbweden  830. 

Baareo,  Wilbelm  vao,  boll&ndischer  Ge- 
sandter 550.  564.  576.  580.   590.  593. 

Hagen,  B.  Cbr.  v.,  Legat ionsratb  363. 
353.  855. 

Hagen,  D.  Cb.  v.  d.,  Kammerjunker  313. 
348.  349. 

Hahn,  dänischer  Oberjäj;eru]eist«r  398. 
314.  3-26.  328.  850-352.  386. 

Hallart,  de,  Uberat  4.  15.  20. 

Halle,  Y.,  preoBsiscber  Oberförster  55. 
64.  80.  86. 

Hamel,  du,  Obertt  108.  111.  112.  451. 
529. 

Hamilton,  Oberstleutnant  IS. 

Hamm  erat«  in,  v.,  lüaebui^ischer  Gesandter 
144. 

Bamrabdi,  Witlne  807. 

Haxlhausea,  A.  W.  v.,  dänischer  Stall- 
meister 281.  383.  289—291.  297.  300. 
304.  306.  355.  360.  690. 

Hedwig  Sophie,  Landgräfin  vou  üesseu- 
Cassel   150.  397.   398.  331.  818.   839. 

Heidokampf,  Christian,  Geb,  K&mmerer 
51.  148.  239.  833. 

Heiden,  Friedr.  ».,  Oberst  108.  111.2^4. 
487. 

Heiden,  Sigismund  t.,  Oberstleutnant 
108.  110—112. 

Heiaij>urg,  v.,  brau  nach  weigisch  er  Geh. 
Batb  602.  633.  63G— 688. 

Heinrich  IV.,  Konig  von  Frankreich  623. 

Heister,  kaiserl.  üeneral  461. 

Helldorf,  v.,  Oberst  451. 

Henning  t.  Tretfenfeld,  Joacbim,  Generat- 
Hajor  67.  88-92.  95.  451. 

Mitar.  I,  Gesch.  d.  G.  KurmisUa.    XVIU. 


Hermaon,  Harkgraf  von  Baden  435. 

Hesse,  Hermann  Dietrich,  Geh.  Sekreitr  60. 

Heug,  dänischer  Gesandter  307.  353.  356. 
277.  368.  388.  564.  567.  576.  581.  586. 
587.  590.  698. 

Hey,  dänischer  General -Adjutant  S7.  40. 

Bocher,  Paul,  kaiserlicher  Hofkanzler  409. 
416.  418-427.  436.  441.  460.  462.  467. 
469.  473-475.  487.  491.  496.  497.  505. 
507.  518.  520.  527.  538.  815. 

Hoenabrucb,  spanischer  Deputierter  193. 

Hofnlege,  Jobst  Ebrenlreich  t.,  Oberst- 
leutnant 111. 

Hohndorf,   Caspar  t.,   Oberst   7.  49.  50. 

53.  55-67.  77.  78.  81.  82. 

Uorn,   T.,    Graf,   holländischer    Feldzeug- 

tneisler  161. 
Hörn,  Heinrieb,  schwedischer  Fei  dm  arschall 

48.  50.  57.  87.  88.  90.  92.  96.  525. 
Hom,    schvedischer    Oberstleutnant   95. 
Hörn,  scbvediacber  Capitain  35. 
Hornick,  Adolf  t.,  k.maiuziscber  Gesandter 

757. 
Bottinger,   k.mainziscber  Gesandter  736. 

737.  753. 
Qoverbeck,  Johann  j.,  Geheimer  Kaih  51, 

54.  60.  493.  565.  812.  848. 

Huet,  Bernhard  t.,  Oberstleutnant  71.  74. 
Hälsen,   Wilbelm  Friedrieb  v.,  Oberst  6. 

36-41.  78.  310. 
Büneke,  hannoverscher  Resident  573. 
Hund,  Rittmeister  111. 
Hrde,  eogliscber  Gesandter  305.  325. 

Jakob,  Heriog  von  Kurland  48.  58. 
Jakob,  Herzog  von  York   123.  183.  308. 
Jena,  Friedrich  v.,   Geb.  Ratb  359.  361. 

368.  565.  641.  643.  688,  689.  705.  719. 

798-800.  802.  806.  809.  811. 
Jena,  Gottfried  v.,  Gesandter  in  Regens- 

bürg  4ö0.  729—778. 
Jenkine,  Lionel,  englischer  Gesandter  550. 

563.    565.   577.    589.    609.    613.    617. 

619—622.  625.  626.  692.  699.  834. 
Jodoci,  Reichshofrath  413. 
Johann  111.  (Sobieaki),  König  von  Polen 

18G.  353.  287.  440.  450.  535.  669.  689. 

693.  841.  843. 

54 
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JohftDD  Adolf,  Eenog  vod  Holst ein-Ploeo, 

dänischer  Feld  marsch  all  350—352.  3&5. 

257.  351.  352.  435. 
JohBDn  Adolf,  Pfalzgraf  von  Zweibrnckea 

466. 
Job«DD  Friedrich,  Herzog  tod  Hannottr 

255.  257.  373.  275.  290.  206-  332.  400. 

402.   403.   414.    4S8.   432.   463.    465. 

468.  471-473.  477.  518.  515.  518.  747. 
Johann  Georg,  Kurfürst  v.  Sachseu  293. 

322.  403.  417-423.  427.  430.  433.  438. 
442.    488.   513.    515.  529.  718.  746. 

773.  774.  794. 
Joh&QD  Georg,  Fürst  von  Anhalt  4.  17. 

18.  25.  418.  451.  488-490.  497.  787. 

788.  793.  794.  796.  797.  804. 
Johann  Philipp  (v.  SchÖnborn},   Kurfürst 

von  Maini  789. 
Joaeph,  Erzherzog  510. 
Joyease,    fr&nzüs.   General-Leutnant   115. 
lüsetslein,  Vincenz  v.,  Major  28.  106.  111. 

112. 
Juan,  Don,  spanischer  Prinz  498.  537. 
Juel,  Jens,  dAnischer  Reichsrath  42.  347 

-349.  350.  354. 
Juel,    Nils,   dänischer  Admiral   42.  256. 

259.  295.  298.  330. 

Kannen  berg,     Christoph    v.,     General - 

Leutnant  790. 
Karl  II.,    König    von    England  138.    166. 

183.  184.  18G.  189.  193.  196.  200.  213. 

221-223.    232.  246.    322.    547.    558. 

577.  G35.  639.  801. 
Karl  XI,  König  von  Schweden  291.  466. 

704. 
Karl  IV.,  Herzog  von  Lothringen  189. 567. 
Karl  (V.),  Herzog  von  Lotbringen    306. 

418,  435. 
Karl   Emil,    brandenburgischer   Kurprinz 

788.  797.  818. 
Karl    Heinrich    (».   MBlIarnich),    Kurfürst 

lon  Mainz  767. 
Karl  Ludwig,    Kurförst   v.  d.  Pfalz   432. 

515.  748.  760.  762.768.  775.776.801. 
Kamitz,  Oberst  451. 
Kattenböver,  Hajor  55. 
Kayserstein,  kaiserlicher  General  435. 


Kinski,  Graf,  kuserlicher  Gesandter  tu 

457.  476.  477.  491.  565-569.  581. 
Kleist,  Ewald  v.,  k.bairiscber  Geb.  hi 

467. 
Kleist,  Frau  v.  797. 
Klengel,  k.sichsiscber  Geb.  Rath  513. 
Kle;,  schwedischer  Präsident  280.  ^1. 
Kliogeuberg,dänischerGesandter3äl,3l1. 
Knesebeck,  Thomas  t.  d.,  baireulliijchtr. 

später    tirandenburgisrbtr    (ich.   Rilk 

172.  209.  431.478.  688.  783.«RfII. 
Eniepke,  Goraet  79. 
Knubt,    Bggert    Christoph   i.,  äaiicitr 

Kammerjunker  266.  267. 
König,  Wildnissbereiter  63. 
Künigseck,  LeopoIdWilhelD>,On(,bi(^ 

vicekanzler  417-419.  433.  «5.  m 

455.    456.   460.    487.  488.  4W-«1. 

496.  505.  510.  62a  527.528.  Ml.JM. 

536-538. 
Könlgsmarck,  Otto  Wilhelm,  Graf,  sA<fr 

discher  Feld ui arschall  4.  6.  19.  ÜJ*- 

25.  37-39.  44.  45.  188.  »I-  »5.  Si. 

304—313.  319.  326.332.333.335.53;, 

359.  361.  364.  365.  447. 
Koppen,  Johann  D.,  Geh.  Rith  209- SäS. 

361.  558.  688.  745.  756.  761.7« 
Kürbilz,   dänischer   Reich s marscUI  ^''' 

258.  272.  324.  376. 
Kreylien,  v.,  Oberförster  86. 
Krosigk,   Ludwig  Lorenz  t.,  Olitrii  i'^' 
Krummensee,  v.,  ObersÜeulniDt  Ü- 
Kruse,  mindenscher  Regieninpraili  U« 
Küssow,  Oberst  51.  451, 

tamborg,     Johann     MaiiaiKwi.   Onf 
kaiserlicher  ObersthofmeisUr  43S,  »'■ 

Undsee,   Jobann    Franz  t,,  kii*riicic 
Gerandter  273.  413.  440. 

Lange,  Obristleutnant  76. 

Ledebur,  Gerbard  Jan  t,,  ProsL  '« 
Petershagen  133.  249.  308.  311.'* 
315.  317.  318.  321.  324.  864.  3(7,*'-  | 
413.  640. 


Lehndorf,  Abaster  t..  Ob«*' 

370, 
Leopold,  Kaiser   8.  24.  iSl 


301- a* 
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S58.  260.  Hb.  336.  S97— 544.  682,  < 

736.  751.  777.  816.  SSO.  831. 
Lesiej,    kaiserl.    Feldmartchill-LeulnaDt 

39. 
L'Estrieni,  Oberatieatnant  108. 
Liliehoeck,    Andrang,    schwediscber    Ge 

sanUter  253.  SI9.  495.  841. 
LilienkroD,  dfiuischer  Gesandter  249.  492 

-494.  505.  511.  517.  609.  610.  619. 

C21. 
Liacker,  Georg,  hessischer  und  diuiscber 

Resident  255.  270.  274.  383.  389.  804. 
Lionae,  Hugues  de,  fraazösischer  Minister 

783.  784. 
Lira,  de,  spanischer  Gesandter  140.  142. 

154.  158.  159.  193.  206.  219.  228.  814. 
Lolbar  Kriedncb  (v.  Hetternich),  Xurfürst 

V.  UsJnz  737. 
LouTois,  Fntn^ois  UJchel,  Uarquis,  fmn- 

züsischer  Uioieler  623.  676.  677,  681. 

684.  685.  702.  716. 
Lubomirski,  Fürst  484. 
Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich  13. 

185.  193.  215.  219.  291.  334.  525.  560. 

625.    634.   G44.    646.   650.    661.    670. 

670—681.  683.  684.  686.  703.  704.  784. 

785.  841. 
Ludwig,   brandenb.   Prioi   127.  137.  140. 

799.  820.  825.  829. 
Luis,  Franzose  291. 
Luiae,  Herzogin  v.  Itrieg  488. 
Lültke,  Geneial' Major  18.  451. 
Lülzow,  V.,  dänischer  Kammerjuuker  300. 
Liuemburg,    Franfois    Henry    de    Uont- 

morency,  Uarachall  von  228. 

Habrenhollz,  Christoph  Äsche  v.,  celli- 
scber  Geb.  Kath  813. 

Mabrenholtz,  Kurt  Asche  t.,  brandenb.  Ge- 
sandter in   Regensburg   729.  753.  795. 

Maltian,  Oberslleutoant  39. 

Hau,  de,  Cspitain  104. 

Uardefeld,  schwedischer  Feldmarscball  15. 
802.  803. 

HardefeJd,   schwedischer  Hauplmann  16. 

Maria,  englische  Prinzessin,  Gemahlin 
Wilhelms  von  Oranien   123.  171.  182. 


Maria  Kasimira,  Königin  von  Polen  450. 
Uarquardl,  Bischof  von  Eichslädt,  kaiser- 
licher   FrinripalkommissBr  in    Regens- 
burg 728.  730— 7G1. 
Mar8cbalck,v.,  magdebnrgiscber  Gesandter 

685. 
Uarwiü,  v.  786. 
Uaiimilian   Heinrich,   Kurfürst  von  Cöln 

615.  685.  785. 
Ueiercrohn,  dfinis eher  Gesandter  143.  156. 

IGO.  192.  206.  232.  244.  256.  371—381. 

388.  391.  392.  683.  690.  698.  705.  709. 

712.  713.  718. 
Meinders,  Frani,  Geb.  Batb  13.  30.  105. 

113.    115.    126.    195.    209.    220,    224. 

227.    229-234.    243,    244.    262.    299. 

301.    866.   368-385.    388.    399-402. 

406.407.415.  431.  461-464.  467—473. 

511.  512,  531-533.  539.  556.  61 1-613. 

618.    623-626.    631.    640—721.    803. 

806.  811.  843. 
Uerheim,  dänischer  Generalmajor  21. 
Hestre,      Gen.  -  Quartier  meiste  r-  Leutnant 

)08.  113, 
U et) er u ich,  v.,  kainerl.  Oberst  19. 
Hey,  Keichshofrath  759. 
Heyersberg,  kaiserl.  Gesandter  249. 
Michael,  König  von  Polen  784. 
Hicrander,  Oberst  451. 
Uolanus,  celliscber  Gesandter  757. 
Uonlagu,  englischer  Gesandter  184. 
Uontecuccoli,  Raimund,  Graf,  kaiserlicher 

Generalleutnant    409.    414.    418.   422. 

432.  435.  460.  473.  475.  476.  487.  488. 

491.  497.  531.  532.  536.  540.  542.  827. 
Uontespan,  Uarquise  v.  676. 
Montcrej,  Graf,  Slaltbalter  der  spanischen 

Niederlande  817. 
UoriU,  Fürst  von  Nassau,    Statthalter  in 

Cleve  204.  551.  555.  716.  809.  827.  832. 
Uoriti,    Herzog    von   Sachsen-Naumburg 

402.  403.  429. 
Häller,  Lorenz,  lüneburf^ischer  Gesandter 

206.  400.  574.  575.  585. 

Mettel  borst,    Christoph    Hildebrand     v,, 
Oberst  C2, 

54« 
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NeumiDD,    indreM,    braadenb.  Resident 

796. 
NeumsDii,  Friedrieh  351. 
Nieolartz,  Heinricb  Franz,  bildeibeimeeh er 

Vieekuiler  785. 
Miemiryci,    Stephan,    C  Kämmerer    von 

Kiew  791.  796. 
Nilzo,  müneterachet  Oberst  40. 
Noth,   y.  d.,  scbwediacber  Oberst,  Com- 

mandant  von  Stettin  35. 

Odfck,  W.,  bolländiscber  Gesandter  564. 
OliTSDcranti,  tcbwedischer  Gesandter  177. 

233.  652.  564.  617. 
Ollscber,   Andreas,   polnischer  Hajor  73. 
Oxenstiema,   Graf,   schwedischer  Oberst 

16.  50. 
Oienstiema,  Graf,  schwedischer  Gesandter 

552.  564.  671.  573.589.  617.  654.657. 

663. 

Pac,  Hicbael,  litlauischer  G.-Feldherr  48. 

50.  53— eO.  73.  93.  94.  96.  186.  492 

-494.  499.  529.  685. 
Pac,  Oberst  93. 
Persius,    Ferdinand,   brandenb.  Resident 

497. 
Petkum,  dlnischer  Gesandter  588. 
Pflug,  1.,  Hauptmann,  k.sftchsischcr  Ge- 


saadter  403.  794. 
Pfuel,  Hauptmann  17. 
Philipp  Wilbelm,   Pfalzgraf  von  Neuburg 

9.  10.  11.  130.  140.  IfiS.  1G9.  202.  204. 

206.  207.  440.  441.  4^8.  460.  466-  468. 

479.  501.  509.  511.  513.  515.  518.  519. 

541.  G64.  668.  670.  681.  691.  749.  765. 

791.  802.  812.  848. 
Platen,  v.,  Osnabrücks  eher  Gesandter  672. 
Podewils,v.,prsussischerOberkoinQ)i$sarius 

55.  57.  86. 
Pöllniti,  Gerbard  Bernhard  t.,  Oberstall- 
meister 640.  795. 
Pötlingen,  Graf,  baiserl.  Oberbofmarscball 

466. 
Polentz,  T.,  Oberstleutnant  55. 
Pomponne,  Amaud  de,    französ.  Uinister 

212.   229.   815.    379.   672.    677—687. 

701-704.  710-721. 


Posadowsky,    Dans  Adam,    Landesbuf:- 

mann  in  Uegnitz  418. 
Printi,  Johann  Friedrich,  Oberst  76.1';. 
Promnits,    Dlrich,  Graf,   Generallcutua 

86.  451. 
Pustar,  Hauptmann  16. 
Pustar,  F&hndrich  17. 

Raule,    BenjamiD,    Marinedirektor   II«. 

161.  228.  299.  257.  266.  360.  361. 
Rebenac,  Franfois  de  Pas,  Graf,  frisivi. 
Gesandter  619.  663.  664.  690.  731.  Sti'. 
Reck,  Major  65.  71.  74.  76. 
Reck,  w.  d,,  Kammerjunker  818. 
Recke,  t.  d.,  Obristwschtmeister  3^. 
Reinhard,  aftchgischer  Gesandter  V2S. 
Rohte,  Kauzler  in  Liegnilz  418. 
Rojas-Spinola,  Pater  424.  425.  438.  431- 

436-439.  448.  476. 
Romswinckel,    Mathias.    cIcTischer   Vi«- 
kaniler  119.  122—134.  1S7— IBü.  V.i. 
177-234.    281.    340.    573.  582.  5« 
591.    688.    791.    795.    805.  807-61H 
818-815.  820.  823.  828.  834.  SM. 
Romswinckel,  Kommissar  173. 
Rondeck,  *.,  Reichshofratb  473. 
Ronquitlo,    OoD    Pedro,    spaniscber  >'<- 

sandter  563.  582.  586. 
Rosen,    fraotös.    General- Leulnsnt  W. 

111. 
Rosenberg,  Graf  533.  611. 
Rosenbrant,   d&nischer  General-Uuinui 

251. 
Rousseau,  franiösiscber  Resident  S5S. 
Ruck,    Melchior    v.,    Kammerjunkti  ^- 
Rudolf  AuBUSt,  Herzog  von  Wolfenbänd 
238.  241.  255.  258.  286.  296.  SOS.JI'- 
335.  363.  367.  399.  632. 
Rumohr,    Detlev    ».,    däuiscber  Gm'"'' 
Major    37-39.    306.    309-312-  Sli 
351. 
Rump,  holl&ndiacber  Gesandlsr  145. 
Rybinski  85.  87. 


Saint-Lonis,    franiöiischeT  Obertli''''' 

meisler  110. 
Saint-Paul,  franzörasdier  Oberst  113- 
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Saoitz,    V. ,    schwedischer    General- Major 
36.  28. 

Schap,  h  oll  Indischer  Sekretär  654. 
Scheel,  Magnus,  dänischer  Gesandter  176. 

290.  291.  293.  304,  333.  341.  354.  364. 

Schlcwitz,  Oberslieutnant  62. 

Schliaben,  t.,  Oberst  451. 

SchlieSen,  v.,  Kammerjunker  52. 

Schlippanbach,  Gräfin  708. 

Schmeltau,  Wolfgang  v.,  k. pfälzischer  Ge- 
sandter 761. 

Schmettow  494. 

Schmising,  v.,  münsterscher  Domherr  400. 

Schmit,  Oberste  ach  tmeisler  103. 

Schnecken  Schild,  schwedischer  General- 
Kriegskommiasar  48. 

Schöning,  Hans  Adam  v.,  General-Major  8. 
19.  93—98.  451. 

Schüning,  v.,  Oberslnachtuieijler  35. 

Schomberg,  Friedrich  Armand,  Graf,  fran- 
zösischer Marächull  9.  334.  591.  634. 

Schott,  Anton,  k.s&chsischer  Gesandter 
736.  744.  746.  750.  774. 

Schröder,  dünischer  Hofrath  246.  248. 

Schulenburg,  v.,  dänischer  Brigadier  385. 

Scbulenburg,  v.,  lüneburgiscber  Gesandter 
497. 

Schulenburg,  Dietrich  Hermann  t., Landes- 
hauptmann  708. 

SchützB,  cellisoher  Kaniler  249.317.497. 

Schulze,  der  jüngere  811. 

Schwarten  berg,  Johann  Adolf,  Graf,  kaiser- 
licher Geb.  Ralh  409.  419.  421.  422. 
432.  433.  436.  468.  491. 

Schwerin,  Bogislav  t.,  General-Hajor  4, 
6.  17.  18,  19.  20.  23.  23.  83-35.  265. 
451.  790.  791. 

Schwerin,  Otto  v.,  OberprSsident  119. 
124.  125.  127—129.  137-139.  144. 
176.  180.  193.  200.  209.  216.  232.  234, 
333.  358.  359.  361.  402.  429.  493.  494, 
529.  549-551.  579.  585.  586, 
635.  637.  G38.  640.  641.  646.  688 
696.  698.  705.  719.  781-843. 

Schwerin,  Otto  v.,  d.  jüngere,  Geh.  Ralh 
182.  246.  635.  639.  647.  650.  688.  789. 


Scultelus,  Joachim,  neuuärkisch.Kainmer- 

meister  Sl.  493.  843. 
Seckendorf,  v.,  sicbsischer  Gesandter  429. 
Sieronski,  kaiserl.  Resident  473.  492.  499. 
Silbercron,   schwedischer  Gesandter  234. 

660.  814. 
Sniauflkl,  polnischer  Senator  450. 
Solderhach  95.  96. 
Somnitx,  Lorenz  Christoph  v..  Geb.  Ralh 

17.  119.  171.  181—183.  185.  186.  196. 

197.   4SI.    478.   479.    548.   551—565. 

660.  732.  798.  809.  811.  813. 
Sophie    Amalie,   Königin  TOn  Dänemark 

332. 
Souches,    de,    Graf,    kaiserlicher    Feld- 

Diarschall  817. 
Spaen,    Alexander   v.,    General-Leutnant 

8—10.     12—14.     21.    99-116.    113. 

122.    130,    133.    134.    138.    139.    153 

—155.    157.   160.  161.   181.   185.  186. 

204.   206-208.    211.    221.   224.    229. 

405.  451.  456.  523.  528,  53a  562.  618. 

622.  623.  625.  626.  674.  688.  691.  697. 

700.  709.  716.  822-825.  827. 
Spanheien,  Ezechiel,    brandenb.  Resident 

232. 
Stauff,  schwedischer  General -Adjutant  90. 
Sternberg,  Adolf  Wralislav,  Graf,  kaiser- 
licher Gesandter    133.  397.  418-420. 

423.  426.  431.  432.  4G5.  468. 
Stöcken,   Heinrich   v.,  dänischer  General- 

Kriegskommis.'ianus  301.  35t. 
Stoschius,  Gesandtschaflssekretär  585. 
Straetmann,  Theodor,  pfalz-neuburgiacher 

Kanzler  454.  457.  478.  479.  491.  534. 

566.  567.  569.  583.  587.  791. 

!h,  AegidJus,  Dr.,  Prediger  in  Danzig 


498. 
Sjberg,  Caspar,  Oberst  1 


.  111. 


Tahlau,  t.,  Major  64.  76. 

Temple,  William,  englischer  Gesandter 
154.  221.  226.  5G3.  564.  566.  577.  583. 

Terlon,  Uugues,  französischer  Gesandter 
251. 

TipliDg.  Fähndricb  16. 

'Focht,  Jacob  Tan  der,  holländischer  Ge- 
sandter 26.  120— 132.  131-  146- 150. 
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155.  156.  \5K 

188-190.  194 

583.  657.  662. 
Tott.  Claudius, 

■andter  791. 
Tourmont,  Comn 
Treffeafeld,  t.,  a 
Trooip,   Coroelii 

140.  151.  161. 

272.  277.  301. 

352.  3oG.  672. 
Tu r ernte,    Henri, 

736.  793.  820. 


Pei  Bonenverzeichoiss. 


162.  172.  173.  176.  177. 
199.208.  328.  579.580. 


Graf,   schwedischer  Ge- 


is 710. 

Uenaing. 
,    hoUindUcher  Admir«! 
174.  259.  264.  266.  267. 
814.  828.380.331.334. 
634. 

fraDiösiacber  Uarscball 


VffelD,  Heinricb  v.,  Oeneral-Hiijor  313. 

Tegus,  Louig,  Graf,  franiüaiscber  Ge- 
sandter 640.  783.  785.  786.  802.  803. 
806.  811.  818. 

Villa-Bermosa,  tieiiog  de,  Statlhaller  der 
Bpanischen  Niederlaude  130.  181.  196. 
204.  219. 

ViliDg,    Bchwedischer  OberstleuliiaDt   16. 

WachlendoDcb,  v.,  cleviacher  Deputierter 

682. 
Wftmpl,   V.,   k.bairischer  GesaDdter  732. 

736.  744.  771.  774. 
Waldeck,  Graf  Georg  Friedrieb,  hollind. 

Feldmarscball  »9.   100.  155.  201.  795. 
Walliscb,  kaiaerlicher  Oberst  39—41. 
Waller,  dänischer  General'Uajor  291. 
Waugeliu,  Christiaa  Bernbard,   schnedi- 

scher  Oberst  18.  46.  265.  792.  802.  815. 


Wedel,  T.,  dioiicber  General  377. 
Weiher,    diniscber    Feldmarscball-Lnt. 

nant  351. 
Weimaons  Daniel,  Geb.  Rstb  3. 
Weiasenfels,  y.,  Jagdjunker  372. 
Wicberl,    Christoph,    brande nburgiickt 

Resident  790. 
Wilhelm,   Prini    »on   Omaien,  Oentnl- 

Slattbalter     der     Niederlande    8-li. 

119-233.    277.    292.   298.    311.  »'. 

323.  343.814.  474.  478.  510.  547. »K. 

571.  573.  579.  560.  583.  585.  588.  ö». 

629-631.  63S.  634  638.  643.  G44.  651 

655.  657.  G58.  662.  666.  674.  675. 6S". 

734.  808—810.  817.  820-629.  834. 
WindiscbgrftU,  Graf,   kaiserl.  Geuoditr 

400.  401.  410.  414.  446.  449.  46'.  1S;1 
WiSDiowiecki,  Demeirius,  Fürst,  K.U.Ftld- 

berr  499.  843. 
Witt,   Johann    de,   bollftodiscber  lUt^- 

pensionftr  138.  786. 
Witte,  diniscber  Viceadwiral  364.  SU. 
Wolframsdorf,    v,,    h.sichsischer  Uia\i\a 

464.  700.  713. 
Wrangel ,     Karl     Gustav ,     schwediiclitr 

Reichsfeldberr  364.  365. 
WullTen,    v.,  scbwediscber  Genenl-Ltui- 

nant,  Gouverneur  von  Stettin  35.311. 


Zieteu,  A.  v.,  Oberst  108.  III. 
Zitvitz,  Oberstleutnant  73. 
Zttwitz,   V,,    münsterscber   Prisidfni  « 
Verden  III.  329.  330.  332. 
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